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Erſter Abſchnitt. 


Das fand. 


$ 1. Geograpbiiche Lage. 


Die Provinz Brandenburg liegt auf der Oberfläche des Erdſphäroids zwifchen 
den Parallelkreifen von 51° 27° und 53° 36',° nördlicher Breite. Der füplichfte 
Punkt, welcher dem zuerft genannten Abitande vom Erdäquator entfpricht, findet 
fih an der Gränze des Galauer Kreiſes gegen ven Kreis Hoyerswerda des fchlefi- 
ſchen Regierungsbezirks Yiegnig unfern des Dorfes Lauta; der nördlichſte dagegen 
iſt ein Dreigränzftein, an dem die Provinz Brandenburg mit Pommern und dem 
Großherzogtum Mecdlenburg zufammenftößt, zwijchen dem Dorfe Neüenſund im 
Kreife Prenzlau und den Dörfern Heinrichswalde und Gehren, von denen das erjte 
zur Provinz Pommern, das zweite aber zu Mecklenburg-Strelitz gehört. 

Das füdlichite Dorf in der Provinz Brandenburg ift Yauta, unter 519 27° 45°; 
das nördlichſte iſt Neüenſund, unter 53% 35° 15 nördlicher Breite. 

Die ſüdlichſte Stadt ift Senftenberg, deren Schloß unter 51° 31° 0°, und die 
— iſt Strasburg, deren Kirchthurm unter 53° 30° 30“ nördlicher Breite 

elegen iſt. 

Benutzt man dieſe drei verſchiedenen Angaben des ſüdlichſten und nördlichſten 
Gränzpunktes zur Beſtimmung der längs der Erdmeridiane gerechneten Mitte der 
Provinz, ſo ergiebt ſich, daß der ihr Grundgebiet ſchneidende mittlere Parallelkreis 
ſehr nahe mit der geographiſchen Breite von 52% 31° zuſammenfällt; denn es iſt ber 
mittlere Parallelfreis entweder 52% 31° 45°, hergeleitet aus den äußerften Gränz- 
punften; oder 52° 31° 30°, hergeleitet aus den beiden Gränzdörfern Pauta und 
Neienfund; oder endlih 52° 30° 45°, hergeleitet aus den beiden Gränzftäbten 
Senftenberg und Strasburg. 

Ein jeder diefer drei mittleren Parallelfreife geht aber durch die Landes-Haupt- 
ftabt Berlin, und zwar fchneibet ber erjte die nördlichen Theile der Stadt, ſehr 
nahe das Oranienburger Thor; der zweite zieht etwas nördlid vom Schlofje 
Dionbijon und der &. Georgskirche; der dritte aber wenig ſüdlich von ber 
Dreifaltigfeits- und von ber Kirche des Hospitals St. Gertraud. 

So bezeichnet Berlin in der Nichtung von Süden nach Norben die Mitte 
der Provinz Brandenburg, die, in ihren Beſtandtheilen, das Stammland der 

Preüſſiſchen Monarchie ift; zu gleicher Zeit bezeichnet Berlin in derfelben Richtung 
Berghaus, Landbuch d. Prov Brandenburg. —1 
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aber auch die Mitte des Preüſſiſchen Staats, denn das Grundgebiet deffelben Liegt 
zwifchen den Parallelfreifen von 49° 8° und 55° 54° nördlicher Breite, davon der 
mittlere Baralleffreis abermals der Breite von 520 31° entjpricht, welche fehr nahe 
übereinjtimmt mit dem Aquators » Abjtand der fatholifchen St. Hedwigs- und der 
Kirche des Friedrichs - Waifenhaufes. 

In der Nähe des mittlern Barallelfreifes der Provinz Brandenburg finden fich 
innerhalb ihres. Gebiets die Städte und Städtchen Prigerbe, Ketzin, Spandow und 
Charlottenburg auf der Weftfeite von Berlin, und Müncheberg, Görig nebſt Königs— 
walde auf der Diftfeite der Hauptitadt. 

In der Richtung von Weiten nach Oſten liegt die Provinz zwifchen ven Meri— 
dianen von 8° 55", und 13° 43° 2/, öftlicher Yünge von der durch die Parijer 
Sternwarte gezogenen Mittagslinie, welche ihrer Seits 209 öſtlich von der Infel 
Ferro entfernt ift, deren Mittagslinie als erjter Meridian auf deütfchen Landkarten 
angenommen zu werben pflegt. Der wejtlichjte Punkt gehört der Wejt- Prignig an 
und fällt mit ver Mündung der Löcknitz in die Elbe zuſammen, doch fo daß er diefen 
Strom auf ganz Ffurzer Strede wejtlich überfchreitet. Hier gränzt die Provinz 
Brandenburg mit dem Auslande, und zwar nordwärts mit dem Großherzogthum 
Medlenburg- Schwerin, weitwärts mit dem Königreich Hannover. 

Garz, zu deſſen Feldmark der genannte Punkt gehört, ift das weftlichite Dorf 
der Provinz Brandenburg, und Yenzen die weitlichite Stadt; jenes unter 89.56‘ 30°“, 
diefe unter 99 8° 25° öſtlicher Länge von Paris, beide in der Weſt-Prignitz. 

Der öſtlichſte Punkt der Provinz Brandenburg liegt im Kreiſe Arnswalde und 
fpringt gegen das Gebiet des weſtpreüſſiſchen Negierungsbezirfs Marienwerber vor. 
Unfern von ihm liegt das öftlichfte Dorf der Provinz unter 139 47° 30° öjtlicher 
Pänge von Paris; es heißt Spechtsborf und gehört ebenfalls zum Arnswalder Kreife. 
Die öſtlichſte Stadt aber ift die im Kreiſe Friedeberg liegende Stadt Driefen, unter 
139 30° öſtlicher Yänge von Paris. 

Aus der geographifchen Beftimmung der Länge des mweftlichiten und öſtlichſten 
Punktes vom Grundgebiete der Provinz Brandenburg ergiebt ſich der mittlere Meri— 
dian derfelben, deffen Yänge 119 22° 5° öſtlich won Paris beträgt. 

Bon diefem Meridiane wird nicht eine einzige Stadt der Provinz gefchnitten; 
aber in jeiner Nähe liegen die, von Süden nach Norden aufgezählten Städte und 
Städtchen Finfterwalde, ganz nahe öftlich am mittlern Meridian; Sonnewalde, 
weitlich; Luckau, ganz nahe öſtlich; Golfen, weitlih; Buchholz, öſtlich; Teüpitz, 
weſtlich; Alt-Landsberg, nabe öſtlich; Werneüchen, desgleichen; und endlich Joachims— 
thal, Gerswalde und Strasburg, bei denen der mittlere Meridian nahe auf der 
Weſtſeite vorliberzieht. 

Sucht man zuletzt die Ortſchaft auf, deren geographiſche Lage dem, aus den 
aüßerſten Gränzpunkten abgeleiteten und auf 52° 31° 45° Breite und 110 22° 5 
Fänge angenommenen, Mittelpunfte der Provinz am meiften entfpricht, fo tft es 
das, zum Nieder-Barnimfchen Kreife des Negierungsbezirfs Potsdam gehörige 
Pfarrdorf Neiienhagen, ' deffen geographiiche Breite fehr nahe 52% 32° und deſſen 
öftliche Länge eben fo nahe 11° 21° 35° beträgt. Neüenhagen liegt 2", Meilen 
—— von Berlin. 

Berlin aber, und zwar bie neüe Sternwarte, liegt ſehr wahrſcheinlich 44‘ 14 
in Zeit oder unter 119 3° 30 öftlicher Yänge von Paris. 

Die geographifche Stellung der Provinz Brandenburg auf der Oberflähe des 
Erdſphäroids, ihre daraus folgende nicht unbeträchtfiche Ausdehnung in der Breite 
fängs der Meridiane, welche 2° 9° 32 eines größten Kreifes beträgt, und ihre 
noch. größere Ausdehnung in der Fänge, oder, in der Richtung ver Parallelkreife, die 
fih auf ein Maaß von 4° 53° 10 belaüft, — diefe Stellung bringt es mit ſich, 
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daß auch in den Erjcheinungen, welche mit der Revolution des Erdballs und mit 
feiner Notation verbunden find, je nach dem verfchievenen Orten und Punkten ver 
Provinz größere oder kleinere Berfchiedenheiten hervortreten. 

Bon der Revolution oder Umwälzung der Erpfugel, d.h. von ihrer Bewegung 
um die Sonne hangt die Dauer ab, während veren das Tagesgeſtirn über dem 
Gejichtsfreife oder Horizonte verweilt; denn mit wachjender Bolhöhe oder Breite 
nimmt diefe Dauer zu bei nördlicher Abweichung der Sonne, alſo im Sommer, und 
jie nimmt ab bei jüdlicher Abweichung, alfo im Winter. Oper mit anderen Worten: 
je weiter gegen das nördliche Angel-Ende der Erde, deſto länger ijt der Sommertag, 
bejto fürzer der Wintertag. . 

Für die Provinz Brandenburg beträgt dieſer Unterfchied jwifchen ben füplichen 
Rande ihres Grundgebiets und dem nördlichen beinab 1% Stunde, oder genaner 
gegen 24 Minuten; denn es folgt aus den oben angeführten Polhöhen der ſüdlichſten 
und nörblichjten Stadt, und aus der, auf 230 23° angenommenen größten nörd- 
lihen Abweichung der Sonne, doch ohne Rückſicht auf den Einfluß der Strahlen- 
brechung, daß der Längjte Tag in Senftenberg 16 Stunden 24 Minuten und 52 
Schunden, in Strasburg aber 16 Stunden 48 Minuten und 48 Sekunden lang ift. 
Für den mittlern Paralleffreis der Provinz, unter dem bie Hauptſtadt Berlin Liegt, 
beträgt die Daner des längiten Tages 16 Stunden 35 Minuten und 52 Sekunden. 


Tritt die Sonne ind Zeichen des Krebſes, d. h. erreicht fie auf ihrem fchein- 
baren Umlauf den Scheitel ihrer nördlichen Abweichung, was, mit anderen Worten, 
den längſten Zag im Jahre bezeichnet, dann erfolgt ihr 


Aufgang Untergang 
zu Senftenberg um . . . . 31. 47%, M. Morg. su. 12% M. Abends, 
« BelR -» 2 2:4 82 « s 8. 18 . . 
- Straßburg. . 2 2.2.83. Bir = . 8 - 24 = « 


Vergleicht man die oben angegebene geographiſche Länge von Driefen mit 
der von Lenzen, fo. ergicbt fich zwifchen jener Sitlichtten und dieſer weftlichiten Stadt 
der Provinz Brandenburg eine Yängen- Differenz von 4° 21° 35. Diejem Bogen- 
maaße entjpricht aber ein Zeit -Unterfchied von 17° 265°; worans, mit Nücjicht 
auf die Notation oder Umdrehung der Erde um ihre Achje, hervorgeht, daß 
wenn es in Driefen Mittag, oder 12 Uhr ift, der Uhrzeiger auf dem Kirchthurme 
der Stadt Penzen nahezu erſt 11%, Uhr Vormittags nachweiſt, oder eine, mit einem 
Secundenzeiger verfehene Pendel-Uhr genau auf 11 Uhr 42 Minuten 36 Secunden 
ſteht. Aus der Längen Differenz zwifchen Driefen und Berlin folgt ein Zeit-Unter- 
fchied von 9° 46°; daher die altronomifchen Pendel-Uhren auf der Sternwarte zu 
Berlin erft 11 Uhr 50 Min. und 12. Sek. Bormittags zeigen, wenn, in Folge der 
Rotation der Erde, die Stadt Driefen ſchon durch ihren Mittagsfreis gebt. 

Wäre die Erde ohne Luſtkreis, fo würde Yicht und Finſterniß beim Auf- und 
Untergange der Sonne plötzlich mit einander abwechjeln. Die Yuft aber, welche die 
Erde umgiebt, fängt Sonnenjtrahlen auf, die im andern Falle bei der Erdfläche 
vorbeigeben würden, bricht diefelben, und wirft jie mit Beihülfe der in ihr ſchwe— 
benden Dämpfe, Wolken 2c. auf Theile der Erde zurüd, welche fonft dunkel geblieben 
wären. So erhalten wir fchon vor Aufgang und noch nach Untergang der Sonne 
einiges Licht von ihr, durch die Wirkung der Atmoſphäre. Die Erfahrung lehrt, 
daß der Yichtfchein oder die Dämmerung am Morgen anfange und die Abend- 
Dämmerung aufböre, wenn die Sonne eine fenfrechte Ziefe von ungefähr 189 unter 
dem Horizonte erreicht bat. Den Kreis, der ſich in biefer Yage zum Horizonte 
bildet und mit diefem gleichlanfend ift, nennt man befanntlih Dämmerungskreis. 
Eben fo bekannt ift es, daß die Taner der Dämmerungen eine Functien ift ver 
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ara und ber Dechmation ver Sonne, oder daß fie für verfchichene Orte der 
rde und für verfhiedene Jahreszeiten verſchieden it. 
Für Berlin ift die Dauer der Dämmerungen zu Anfang des Jahres 2 St. 

15 M., von wo fie bis zum 1. März auf 1 St. 58 M. abnimmt. Bon diefent , 
Tage nimmt fie wiederum zu bis znm 16. Mai, wo fie 3 St. 42 M. lang bauert, 
fo daß nun bei den kurzen Sommernäcten die Abendpämmerung völlig bis 
Mitternacht anhält, und mit der Morgendämmerung bes folgenden Tages ein ein- 
ziges die ganze Nacht hindurch banerndes Ganzes ausmacht. Dieje durch die 
ganze Nacht währende Dämmerung hält bie zum 25. Juli an, wo ſich Abend» und 

torgen-Dämmerung wieder feheiven, jede 4 St. dauert, umd um Mitternacht einige 
Minuten lang völlige Dunfelheit herrſcht. Bon diefem Zage an werden die Däm— 
merungen wieder fürzer bis jie am 11. Dectober 1 St. 58 Din. lang find und von 
diefem Tage bis zum fürzeften, ven 21. December, wieder auf 2 St. 15 Min. 
zunehmen. 


Grlaüterung 1. Hiſtoriſche Nachweifungen über die Bemühungen zur 
Beitimmung der geographiichen Lage. 


Die Kenntniß von der wahren geograpbifchen Yage der zur Provinz Brandenburg 
gehörigen Länder und Landſchaften ftammt aus verhältnißmäßig ganz neuer Zeit. Nichte- 
deftoweniger aber ift für die Kenntniß der relativen Yage der Ortfchaften fchon vor länger, 
ald einem Jahrhundert ſehr viel Dankenswerthes geletftet worden. 

Im Jahre 1750 batte der Königl. Preüſſiſche General» Feldmarfchall Graf von 
Scmettau, angeregt durch die aftronomijch- geodätifchen Unternehmungen der Gajjini und 
ihrer gelebrten Genojien in Franfreich, den rühmlichen Vorfag gefaßt, einen Grad der 
Länge des Parallelkreifes von Verlin zu meffen, und diefe Vermeſſung bis zu den aüferften 
Gränzen Deütfchlands nach Oſten und Weſten fortzufegen, um auf ſolche Art ihre noch 
nicht entfchiedene Ausdehnung vom Rhein bis Polen zu beſtimmen. Eine umftändlich 
Nachricht über dieſes Vorhaben und feine Ausführung bat aber nirgends aufgefunden ' 
werden fünnen; nur J. E. Eilberfchlag erwähnt ihrer mit wenig Worten, indem er er: 
zählt, daß Graf Schmettau mit diefem Vorhaben ziemlich weit gefommen fei, und vo 
Berlin bis Gaffel gemeflen, auch die von ihm gemeflene Dreiecks-Reihe nach aftronomifchen 
Beobachtungen ſchon berichtigt babe, ald der Neid Mittel und Wege fand, das ganze 
Unternehmen rüfgängig zu mahen’). Später gedenkt diefer Schmettau’fchen Längengrad» 
meffung auch F. v. Zach, indem er auf einzelne Reſultate derjelben hinweiſt, die fich in 
einem fogenannten Recueil des tables astronomiques de Berlin befänden 2). Unter 
diefem franzöftichen Titel giebt es aber fein Werk des gedachten Inhalts, wol aber unter 
deütfcher Aufichrift und im deüticher Sprace ®). Unter den von Lambert verfaßten 
Tafeln befindet fich ein „Verzeichniß der Orter, deren geograpbifche Länge und Breite 
durch wirkliche Beobachtungen beftimmt worden“, welches aus vier Abtbeilungen beiteht. 
In der dritten Abtbeilung fommt ein Abjchnitt vor, der — „2. Aus geometrifchen Ver— 
mefjungen von Heſſen bis Schleſien“ überfchrieben ift und mit der Bemerkung fchlieft: 
„Vorftehende Beftimmungen jind aus älteren und neüeren heſſiſchen Vermeſſungen, wie 


.—— — — — 


1) Ich. Eſaias Silberſchlag's Geogenie oder Erklärung der ge Erderſchaffung nach phy« 
FERNE: und mathematifhen Grundfägen. Berlin 17805 Bo. I, p. £ 
) 3. E. Bobe's Sammlung aftronomifcher Abhandlungen 1; r ‚Supplement: Band zu deſſen 
— Jahrbüchern. Berlin 17933 p. 244. 
3) Sammlung aftionomifcher Tafeln. Inter Aufſicht ver Königlichen Preüſſiſchen Afademie ber 
Wiflenichaften,. Berlin 1776. 3 Bänte gr. 8. 
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auch aus denen Graf Schmettau'fchen und aus denen von ben Gebrudem und Geogra⸗ 
phen Rhode von dieſen beiden gezogen worden.“ 

Das Verzeichniß enthält achtundfünfzig Ortsbeſtimmungen, welche mit Caſſel be— 
ginnen und, in der Aufzählung von Weſten nach Oſten fortſchreitend, mit Grüneberg in 
Schleſien fchließen. Zweiundzwanjig der Ortöbeftimmungen gehören dem Umfange der 
beütigen Provinz Brandenburg an. Sie befinden fich mehr oder minder in der Nähe 
des VBarallelfreifes von Berlin, daher die Vermuthung fehr nabe liegt, daß fie ſaͤmmtlich 
aus der Schmettau’fchen Längengradmeflung, bei der die Brüder Rhode ald Gebülfen 
thätig geweſen fein mögen, abgeleitet fein dürften. Die Brandenburgifchen Orte find 
folgende: *) 








Länge 

| Breite. ID von Barie. 

Brandenburg, der Dom ı 52.025.’ 50" 10. 16. 7m 
M Altſtaͤdter Kirche ı 52. 25. 56 | 10. 15. 32 

v Neüuftädter Kirche ., 52. 25. 80 ; 10. 15. 50 
ER . j . 52. 6.14 10. 33. 21 
Teehembriegen |" .!52. 6.27 | 10. 33. 59 
Berlin?) . . 152.31. 12 | 11. 7.10 
Landsberg (d. i. Alt-Landsberg) . +52. 34 5 11. 25. 32 
Rudersdorf (d. i. —— . 52. 28. 57 | 14. 30. 20 
Strausberg S : i : . 52. 35. 38 | 11. 34. 46 
Tube, . 202020. 20.24 | 1.44. 35 
Eggers (d. i. Gagersborf) | 52. 29. 13 ı 11.47. 43 
Müncheberg i ; x k x ; | 52. 30. 54 | 11. 9. 23 
Beſekow (d. 1. Beeskow) r ; P i . 152. 10, 48 | 11. 56. 51 
Falkenhagen Fe a — | 52.26. 2 |.12. 0. 32 
Selow . N R r u | 02. 32. 22 | 12. 4.33 
Franffurt, Die Oberfirhe i ; 5 F . 52. 21. 3 12. 15. 17 
Güftrin En ur ı 52. 35. 8 | 12. 19. 39 
Aurich (d. i. Auritb) . ı 52. 14. 47 12. 24. 9 
Rämpitin (b. i. Rampik) h ; ; . 52. 5.56 | .12. 24. 50 
Gubben (d. i. Guben) ’ i ; R . ! 51. 97. 3 12, 24. 51 
Tammendorf . ; a: . .}52. 9. 2 | 12. 35. 52 
Grojien . i - 152. 2.68 112. 47. 19 


Da die fünf Testen der —— 8* — der Südſeite des Verliner Parallel» 
Freifes liegen und ſich der fchlefischen und der Gränze der Lauſitz nähern, innerhalb deren 
ſchon Guben liegt, fo darf man muthmaßen, daß ed Graf Schmettau’s Abficht gewefen 
fet, fein Dreiecksſyſtem an die geodätifchen Vermeffungen anzufnüpfen, welche Schubert 
und Wieland während der eriten Hälfte des 18ten Jahrhunderts in Schlejien ausgeführt 
haben, ans denen die vortrefflichen Specialfarten bervorgingen, welche unter dem Namen 
der FürftenthumssKarten von Schlefien allgemein befannt jind. 

Bemerkenswerth ift ed, daß die vorfichenden Ortäbeftimmungen fo bald in Ver— 
geffenhett gerathen Eonnten. Denn fchon zwölf Jahre nah ihrem Gricheinen in der 


— — — —— — — 


M A. a. O. Bd. h, p. 6 

5) In einem Nachtrage (a a. O. 1, p.XX) ſteht eine andere Beſtimmung für Berlin, nämlich 
52° 31° 5% Breite, 11° 6° 15“ D Paris, Erbe für Me damalige Sternwarte gelten wird, während 
Die obige "anf ven Thurm der Marienkirche zu beziehen fein dürfte, der ſehr wahrſcheinlich einen der 
Eckpunfte im Schmettau'ſchen Dreiedenege gebilvet hat. Aus beiden ui 38 
die Differenz zwiſchen der Sternwarte und dem Marienthurm:  . . Breite 7” Länge 55" 
derſelbe Unterſchied iſt nach neiern Meflungen A . 5 u: 24 i ss 56 s 55,2. 
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Berliner Sammlung aftronomifcher Tafeln fagte Borgſtede, ein ſehr forgfältiger Topograph 
der Mark Brandenburg: 6) „Die ganz genaue Yage iſt durch Beobachtungen nur von 


wenigen Ortern befannt. Zum Beifpiele: Breite. Laͤnge D. von Paris. 
Berlin 52°. 31’, 30 119%, 2, 3” 
Prandenburg .. s i : 52. %. 0 10. 16. 0 
Frankfurt a. d. O. 2 i 52. 22. 0 412. 13. 45.“ 


Wenn Vorgſtede dieſe drei Veltimmungen ald „ganz genau* bezeichnete, fo batte 
er nicht Unrecht; und eben jo Fonnten die Ergekniffe der Schmettau'ſchen Meffungen auf 
eine gleiche Eigenſchaft Anfpruch machen, vergleicht man fie, wie weiter unten geicheben 
foll, mit den Mefultaten der in neiterer Zeit vorgenommenen Meffungen, und nimmt man 
billige Rückſicht auf den damaligen Zuftand der Inftrumente, der Beobachtungs- und 
Nechnungd» Methoden, fowie der noch mangelbaften Kenntniffe über die wahre Geſtalt 
der Erde, welche durch die innerbalb des zuletzt vergangenen balben Jahrhunderts aus— 
geführten grofartigen aftronomischegeodätifchen Vermeſſungen fo ungemein gefördert worden 
jind. Diefe wifjenfchaftlichen Unternehmungen baben uns bekanntlich gelehrt, daß bie 
Erde nicht ein nach den Polen regelmäßig abgeplattetes Spbäroid iſt, fondern ein Fugel« 
förmiger Körper, deſſen Abplattungs» Krümmung aus manchfaltig abwechjelnden Wellen 
beſteht. So weit fih aus den bis jest (1853) angeftellten Beobachtungen beurtbeilen 
läßt, fchemt die Krümmungswelle, auf der das Grundgebiet der Proving Brandenburg 
ltegt, der Groabplattung von Yaro dDurchichnittlich und am meiften zu entfprechen. 

Unter den drei Ortöbeftimmungen, welche Boraftede mittseilt, it der Punkt, auf 
dem in Berlin beobadıtet wurde, ohne Zweifel Die Sternwarte, die vormalige in ber 
Dorotheen-Straße, die ich Die alte nenne, im Gegenſatz zu der gegenwärtigen oder neüen 
Sternwarte, welche im füdlichen Tbeil der Stadt in einem Garten zwifchen ver Yinden- 
und der Friedrichöftrafie erbaut worden ift, und deren nördliche Front auf den Encke-Platz 
fiebt, der die Charlotten-Straße fchlieht, welche, am Plage, von der Beſſel⸗Straße gekreüzt 
wird. Hier find Die Namen von zwei berühmten Aftronomen unferes Zeitalterd an cine 
Stadtqegend gefnüpft, Die den Tempel der Urania, die Warte der erbabenften der Natur: 
wiſſenſchaften entbält, auf der Ende und feine Schüͤler in nächtlicher Weile den Weltraum 
durchforſchen und den Lauf feiner ungezäblten Geftirne belaufchen. 

Epäterbin wurden einige der obigen Ortöbeftimmungen gar fehr verunftaltet, indem 
man 3. ®. die Länge von Brandenburg um 17° und die von Frankfurt um 11°%, ver 
größerte, ohne den Grund dieſer Veränderung nachzumweifen 7); während noch fpäter Huth, 
Profeffor der Phrfif an der Univerſität zu Frankfurt, auf Grund feiner Beobachtungen 
von Jupiterd-TrabantensBerfinfterungen und einigen Sternbedeckungen, fich für berechtigt 
bielt, die geograpbiiche Yänge feines Wohnorts um 12° 30% Bogen-Maafes zu verringern®), 
was eine andere, nicht minder bedenflihe DVerunftaltung der Wahrbeit war. 

Der ſchon vorber erwähnte Eilberfchlag, welcher zwar Ober⸗Conſiſtorial-Ratb, aber 
auch Ober-Bau⸗Rath und demgemäß Mathematiker, und außerdem Aftronom aus Yich« 
baberei war, bejtimmte die Yage von zwei Orten im Der Mark Brandenburg, und zwar 


Breite. ginge D.v. Par. 
des Kalfgebirgs Rüdersdorf. i . 32.0 27. 30.“ 11.0 40. 0% 
der Etadt Neüftadt-Eberöwalte . . 532. 50. 0 11. 35. 0. 


wie es fcheint, nach trogonometrifchen, oder Doch geometrifchen Meffungen, bei denen er 


6) Etatiftifch stopegranbifche Beichreibung der Kurmarf Brandenburg. Berlin 1788. Br. 1, 
p. 100. — Nur diefer eıne Band ift erſchienen. 

7) Table des positions geographiques in Connaissance des tems ou des monremens 
celestes, pour Fan 19, Auch noch im Jahrgange 1830 dieſes afrenemifhen Jahrbuce findet ſich 
die fehlerhafte Fänge von Vrantenburg angegeben (p. 175), indeß für Frankfurt die ältere Beſtimmung 
(12° 13° 0%) wieberbergeftellt it (p. 183). 

8) Bede's aftronemifchee Jahrbuch für 1815; p. 108. 
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fih auf die Rage von Verlin fügte, das er unter 52° 31‘ 30% Breite und 119 3° öftt.. 
Yange von Paris annahm ?). 

In den Jahren 1800 und 1801 benußte der Poftinfpector, nachmalige gebeime 
Poſtrath Piftor feine Dienitreifen zu aftronomifchen Beftimmungen der Polhöhe verſchie— 
dener Orte in der Preüſſiſchen Monarchie, von denen auch einige der Provinz Vrandenburg 
angebören. Biltor war Aftronon aus Liebhaberei. Er murde der Gründer einer Werk: 
ftatt für Anfertigung von aftronomifchen, geodätiichen, phyſikaliſchen Inftrumenten, die 
binfichts der Genauigkeit und Schönheit ihrer Fabrikate ſehr bald mit den berühmten 
Merfftätten von Trougbton in Yondon, Gambey in Paris, Neichenbach in München, 
wetteifern konnte, und auch gegemwärtig noch, unter der Yeitung ded Sohnes, ihren ſeit 
länger als dreißig Jahren erworbenen Ruhm zu behaupten gemuft bat, und in bober 
Afüthe ftebt. Piſtor-Schilk's Mikroskope find es vornehmlich geweſen, vermittelft deren es 
Ghrenberg möglich geworden, im Reiche deö Lebens der kleinſten Organifation feine großen 
Entdeckungen zu machen. 

Im Bereich unſerer Provinz beſtimmte Piſtor folgende Polhöhen: 

Fehrbellin, im Poſthauſe nahe am Rhinthor 52,0 48.“ 48,2“ 


Klezke, im Poſthauſe dicht bei der Kirche 52. 59. 57,5 
Lenzen, im Poſthauſe 53. 5. 50,25 
Prenzlau, im Poſthauſe 53. 17. 82; 


In Fehrbellin wurde am 21. September, in Klezke am 29. September und in Lenzen 
am 6. und 7. October 1800, in Prenzlau aber am 3. Februar 1801 beobachtet. Alle 
diefe Beobachtungen find mit einem fehr fchönen zehnzolligen Spiegel-Sextanten von 
Trougbton, der jedoch nicht einen filbernen Limbus hatte, angeftellt, von deffen Genauigkeit, 
dem Parallismusd der Epiegel, der richtigen Page des Fernrohrs und dem fenfrechten 
Stand beider Spiegel auf der Ebene des Sertanten, der Beobachter ſich binlänglich über- 
zeugt hatte, jo daß von dieſer Eeite Irrthümer nicht zu befürchten waren. Nur die 
Horizonte, welche Piſtor gebrauchte, könnten hier und da Fleine Irrthümer veranlaft haben. 
Denn diefe waren für die Veobachtungen im Jahre 1800 ein Olhborizont, der durch 
Zugwind und jede Bewegung des Beobachters Teicht Erfchütterungen erleidet; umd für die 
Beobachtungen in Prenzlau ein einfaches Planglas von Dollond, das mit einem Fehler 
von 17 4" behaftet war, um welche es die beobachtete doppelte Sonnenhöße zu groß 
angab*P). 

Nahe gleichzeitig mit Piftor, oder vielleicht etwas fpäter, beſtimmte auch der oben 
genannte Profeffor Huth (der ald Kaiferl. Ruſſiſcher Hofrath und Profeffor an der 
Univerjität Dorpat verftorben ift) die Polhöhe von Frankfurt und einiger andern Punkte 
in der Gegend diefer Stadt !!). Durch Meffung von Sonnenhöhen mit dem Sertanten, 
die jich für Frankfurt ſelbſt auf beinahe hundert gut übereinftimmende Beobachtungen 
belaufen, fand er die Polböhe oder geograpbifche Breite von 

Güftrin, Tutherifcher Kichtbum . 2... . 52.035’ 6” 

Franffurt, Sonnenubr an der Oberfirhe . . 52. 20. 25 

Lebus, Pletſchenberg am Nord-Ende der Stadt 52. 25. 14 

Loſſow, Luſthaus auf dem Weinberge . . . 52. 15. 23. 
Der Huth'ſchen Beſtimmung der Länge von Frankfurt ift bereits oben Erwähnung ge» 
fchehen, und hier nur noch die Zahl nachzubolen, die er, Durch Vergleich mit correfpon- 
direnden Beobachtungen auf der Eternwarte zu Berlin, = 12° 1’ 14” D. von Paris 


9) v. d. Hagen, Beichreibung der Kalkbrüche bei Rüdersborf, der Stadt Neüftadt-Ebersiwalbe, 
und des FinewsRanale, ıc. Berlin, 1785. p. 4, 51. 

10) F. von Zady’s monatliche Gorrefpondenz zur Beförderung der Erd: und Himmelsfunde. 
Dt. V, p. 200— 204. 

11) Bode's aftromomifches Jahrbuch für 1815, p. 108, 109. 
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gefunden hatte, Außerdem bat Huth die Polböhe noch eines fünften Punktes beftinmt, 
wie ich in meinen Gollectaneen aufgezeichnet finde. Diefer Punkt ift 
Sonnenburg, und defien Polböbe . . » . „520 33° 0%, 

Beklagenswerth für die Gejchichte der Geograpbie ift es, daß Die Kängengradmeflung 
des Grafen von Schmettau abbanden gefommen und, wie es fcheint, für ewige Zeiten 
verloren gegangen ift. Dennod dürfte ed wol kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
fie auf die früberen Landkarten von der Darf Brandenburg ihren Einfluß ausgeübt bat 
und ihre Ergebniffe zur, Derichtigung derjelben benugt worden find. Denn ohne eine 
regelrechte, im Großen und Ganzen angelegte Vermeflung wär es nicht möglich gewefen, 
fo vollfommene Karten von den Brandenburgifchen Marken. anzufertigen, als feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts zu Tage gefördert worden find. 

Als die erfte brauchbare und verbältnifmäßig zuverläfiige Karte ift diejenige anzu— 
feben, welche F. %. Güffefeld gezeichnet bat. Sie führt die franzöftiche Aufjchrift: 

Nouvelle Carte g&ographique du Marggraviat de Brandebourg, divise en 
ses provinces, savoir la vielle Marche, la moyenne Marche, la Marche Ukerane, 
et Ja Prignitz, qu’on appelle tout ensemble la Marche electorale, et Ja Nouvelle 
Marche, avec les cercles incorpores, dressee avec soin par F. L. Gussefeld, 
et publiee par les Heritiers d’Homann en 1773. avec Privilöege de Sa Ma). 
Imperiale, 

Diefe Karte, welche dem Prinzen von Preüßen, nachmaligen Könige Friedrich 
Milbelm I, gewidmet war, bezeichnete Büfching, der größte Gcograpb feiner Zeit, als 
den Anfang einer wirklichen Verbefferung der Karten von der Marf Brandenburg. Güſſe— 
feld war cin AWltmärfer von Geburt. Von frühefter Jugend den geographifchen und 
matbematifchen Etudien obliegend, hatte er an den VBermefjungen des Netz- und Warthe— 
Bruchs, ald daflelbe unter der Regierung Friedrich's Il. urbar gemacht wurde, Theil 
genommen, und bei Diefer und anderen Gelegenheiten die Neümark die Kreüz und bie 
Quer bereifet, und fo eine genaue Kenntniß von diefer Provinz erworben, was für Die 
vorzüglich gute Abbildung derfelben in feiner Karte die fehönften Früchte trug. Auch 
von der Prignig batte Güſſefeld felbft im Jahre 1765 einen Theil aufgenonmen, und 
für die Darftellung der übrigen Provinzen meift bandjchriftliche Vermeſſungen und Auf» 
nabmen benugt. „Ob nun gleich *, urtbeilte Büſching, „in feiner (Güſſefeld's) Karte 
noch Vieles in den Namen, Zeichen, Gränzen, oder fonft verbeffert werden muß, um fie 
mathematifch und hiftorifch richtig zu machen, fo verdient fie Doch fihon jegt vielen Ruhm, 
wird auch ohne Zweifel noch immer vollfommener gemacht werden." 1?) 

Außer dieſer Generalfarte von der gefammten Mark Brandenburg hat Güffefeld 
fpäter auch Specialfarten von der Mittelmarkf, der Altmarf, der Prignig, der Ukermark 
und der Neümarf berausgegeben, die fümmtlich bei Homann’ Erben in Nürnberg er- 
fhtenen find. 

Nah Güſſefeld haben fih E. 8. Oesfeld (der im Jahr 1786 in den Adelſtand 
erboben wurde) und D. F. Sogmann, der Anfangs Kupferftecher war, dann aber Geograph 
der Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin wurde, um die Bekanntmachung vorzüglicher 
Kandfarten von der Mark Brandenburg und ihrer einzelnen Provinzen und Kreile große 
Verdienfte erworben, und daburd einen unvermwelflichen Lorbeerfran; um ihr Haupt 
ewunden. 

In der That waren dieſe beiden Männer die erſten in Deütſchland, welche ſeit den 
zwei letzten Decennien des 18. Jahrhunderts bei dem allmäligen Erlöſchen der in Nüurn— 
berg durch Homann und feine Erben gleichfam monopolifirten geograpbifchen Wiſſenſchaft, 
foweit fie das Landkarten-Weſen betrifft, durch die That den Beweis lieferten, wie man 








= u ai Friedrich Büfching's volljtändige Topographie der Mark Brandenburg. Berlin 
7755 p. 9, 10. 
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geographiſche Specialfarten eigentlich anfertigen müffe. Daß fie dabei von Büfching, 
den Beherrſcher der Geographie im vorigen Jahrhundert, durch ſachgemäße Rathſchläge 
unterjtüst worden find, dürfte wol kaum zu bezweifeln fein; gewiß aber tft es, Daß ihre 
Arbeiten durch Die Kupferftecher weſentlich gefördert wurden, welde die Zeichnungen 
durch ihren Grabjtichel vervielfältigten. 


Unter dieſen Kupferftechern ragte vor allen Carl Jäck hervor, ein Schwabe von 
Geburt, der, im Berlin angejiedelt, der Stifter einer geographiſchen Kupferjtecherfchule 
wurde, Die in ihren Früchten, was Klarbeit und Deütlichkeit der Landfarten und ibre 
geſchmackvolle Austattung betrifft, noch jest, in der Mitte des 19. Jahrhunderts, nach— 
wirkt, jelbit in ihrer Uebertragung auf die litbograpbifche Kunft, welche die Chalfograpbie 
großen Theild verdrängt bat, und an deren Stelle getreten ift. C. L. von Oesfeld's 
Kreisfarten von der Mittelmarf, und D. F. Sotzmann's Provinzfarten von der Mittel 
marf, der Altmark, der Prignig, der Ufer» und der Neümark, weldye feit dem Jahre 
1783 and Licht traten, jind noch heüte brauchbar, und für das Studium und die Beur- 
theilung hiſtoriſcher Territorial-Verhältniſſe unfdägbare und unentbehrliche Urkunden, die 
man in zweifelbaften Fällen befragen fann, obne um eine genügende Antwort bejorgt 

u fein. 
. Schr nahe Tiegt die Frage, wie beibe Vänner in ihrer Etgllung ald Privatleute 
im Stande gewejen find, jo vortreffliche Karten zu liefern, als ſie geliefert haben? 

Ohne eine regelmäßige Vermeflung im Großen war es nicht möglich, ibre Karten 
auf diejenige Stufe der Nollftändigkeit und Nichtigkeit in den Ortslagen, in der Dar- 
ftellung des Laufs der Flüffe und Bäche, der Straßenzüge und der Sränzlinien zu erheben, 
die ihre Arbeiten in fo bobem Grade und dermaßen auszeichnet, daß, abgeſehen von Der 
abjoluten geograpbifchen Yage des Yandes, Die, in neürer Zeit ausgeführten umfajjenden 
geodätiichen Vermeſſungen im der relativen Lage der Ortfchaften, u. ſ. w, ſehr wenig, 
oder in den meiften — gar nichts zu erbegern gefunden haben. Darf man da nicht 
vermuthen, daß G. L. von Oesfeld und D. F. Sotzmann eine kartographiſche Fundgrube 
ausgebeütet haben, die mit größeren Mitteln angelegt worden iſt, als fie einem Prival- 
mann jemals zu Gebote fteben Fünnen? 


Diefe Mutbmaßung findet einen ſehr weſentlichen Stützpunkt in dem Umſtande, 
daß es allerdings Karten giebt, welche jene Fundgrube fein fünnen, Im Karten⸗Archiv, 
oder der alten Plankammer des Königlichen großen Generalftabes der Armee werden näm— 
fich zwei bandfchriftlich abgefaßte topograpbifche Karten aufbewahrt, die ich für die Quelle 
der Oesfeld-Sotzmann'ſchen Karten zu balten geneigt bin. 

Die erfte Diefer handſchriftlichen Karten ift im Verhältniß von 1 : 50000 der 
wirflichen Länge gezeichnet, und beftcht ans 270 Sectionen des größten Dlifant-Formatk, 
Ein Titelblatt iſt ihr nicht beigefügt; es befindet fich aber dabei eine Generalfarte, auf 
der die Zufanmenfügung der Eectionen und die Gränzen der — Kandestheile 
genau nachgewiefen find. Die Auffchrift Diefer Generalfarte Imitet: 

„Zableau aller durch den Königlich Preüſſiſchen Obrift Graff von Schmettau von 
Anno 1767 bis 1787 Aufgenommenen und Zufammengetragenen Ränder.“ 

Die Karte ift alfo zum Theil aufgenomnien, zum Theil aus ſchon vorhandenen 
Vermeſſungen zufanmengetragen von einem Manne, ober doch unter Leitung eines Mannes, 
deffen Vorfahr, der Generale Feld» Marfchall, Die Fangen »Gradmeflung ausgeführt bat. 
Der Bier in Rede feiende Oberſt war Friedrich Wilhelm Carl Reichsgraf von Schmettau, 
der im Jahre 1743 geboren war, demnach das ibm übertragene Kartchwerk ald junger 
Dffizier von 24 Jahren begann, und während eines Zeitraumd von zwanzig Jahren 
damit befchäftigt war, innerhalb deſſen er auf der militairifchen Stufenleiter zum Oberften- 
Rang vorrückte. deß dieſe Arbeit auf beſondern Befehl des Königs Friedrich IT. unter⸗ 
nommen und auf Staatskoſten ausgeführt worden, ſteht, — obwol eine urkundliche 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 2 


10 $ 1. Geograpbifche Lage. 


Nachricht darüber nicht vorhanden iſt, — um fo weniger zu bezweifeln, als fie den bes 
zeichnenden Namen einer „Rabincts= Karte“ führt, d. h. einer Karte, welche der König 
für feinen perfönliben Gebrauch und für den Gebrauch in feinem Kabinet hatte anfertigen 
laſſen. 


Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schmettau, — ein eben ſo gelehrter als literariſch 
und geſellig fein gebildeter Mann, wie es in einer vor mir liegenden kurzen biographiſchen 
Skizze der graflich Schmettau- oder Schmettow'ſchen Familie heißt, — war cin Liebling 
des großen, Königs, der ihn zum Adjudanten ſeines jüngſten Bruders, des Prinzen 
Ferdinand von Preüſſen, ernannt hatte, in welcher Stellung er zu den pikanteſten Anecdoten 
am Berliner Hofe Veranlaſſung gab, ob mit Recht oder Unrecht möge dahin geſtellt 
bleiben; und in der er auch nach dem Tode Friedrich's II. verblieb, unter der Regierung 
der Könige Friedrich Wilhelm I. und Friedrich Wilhelm II. Graf Schmettau war im 
Jahre 1806 einer der Coryphäen des Preüfiifchen Heeres. Im langen Dienftlchen zum 
Generalstieutenant vorgerüdt, befand er fih an der Spige einer Heerfäule der, unter 
dem Vefehl des Herzogd von Braunfdhweig ftchenden Armee, die im September 1806 
nach Thüringen zog in den Kampf mit dem Giganten des 19. Jahrhunderts. Am Tage 
von Auerftedt führte er auf den Höhen von Haffenbaufen die Bataillone feiner Diviſion 
mit unerfchütterlihem Muthe den Franzoſen entgegen, die, unterm Schutze eines berbft- 
lihen Morgennebels, den hohen und jähen Nand des Saalthals erftiegen batten. Mehr 
ald ein Mal warf Graf Schmettau den andringenden Feind bie an den Thalrand zurüd, 
und e8 bedurfte nur noch Giner Anftrengung, um ihn in die Tiefe zu flürgen und zu 
zerfchmettern, demnach die Schlacht zu Gunſten Preüffens zu entfcheiden, ald er von einer 
Kugel aus Keindes Gefchoß fehmergetroffen vom Pferde ſank. Graf Schmettau ſtarb an 
dieſer Verwundung den Tod eines Helden vier Tage nach der Auerftedter Feldſchlacht 
am 18, October 1806. 


Von der Kabinets-Sarte find zwei Exemplare vorhanden. Das eine befindet fich, 
wie gefagt, in der alten Planfammer des Königlichen großen Generalſtabes der Armee, 
das andere im Kartens Archiv des Königlichen Statiftifchen Bureaus zu Berlin. Weldyes 
von beiden Gremplaren das Driginal, und welches die Kopie fei, ift unbekannt, obwol 
die Vermuthung vorliegt, daß dad General-Stabs-Exemplar der urfprüngliche Entwurf 
fein dürfte, weil e8 bin und wieber berichtigte Zeichnungen enthält, die nachträglich auf 
geflcht find, Man flieht eö der Karte an, daß ſehr viel Hände dabei thätig geweſen find; 
denn die Zeichnungen find in verſchiedenem Stil, nicht gleichartig und gleichfürmig aus— 
geführt, was ſich vornehmlidy in der Galligrapbie der Nomenclatur erkennen läßt. Sehr 
wahrjcheinlich tft fie in einer Etaatd-Anftalt bearbeitet worden, welche ähnlich fein mogte 
Demjenigen, wad man heüt' zu Tage „topographifches Vureau“ nennt; dann war Graf 
Schmettau Vorſteher diefer Anftalt, von deren Mitgliedern oder Arbeitern das Gebächtniß 
an den Namen nur eines einzigen Mannes fich erhalten bat: diefer Dann war Fr. Wies 
befing, einer ber thätigften und fleißigften topographifchen Aufnchmer feiner Zeit, der 
fpäter ald Waflerbaumeifter In Eurpfälzifche, darauf ald Steüerrath und Ober-Rheinbau— 
Infpertor in Landgräflich Heflen» Darmftädtifche, und zulcht ald Chef des gefammten 
Waſſerbauweſens in Furbaierifche Dienfte trat, und durch Herausgabe eines großen Werkes 
über Wafferbaufunft einen rühmlichen Namen in ber Literatur der technifchen Wiffenfchaften 
erworben hat. 


Die „Rabinetd- Karte” des Grafen Schmettau zerfällt in mehrere Abtheilungen, die 
aber alle zufammengehören und ein Ganzes ausmachen. Gine auf dem obenermwähnten 
„Zableau” angebrachte Tafel giebt die Größe der Vodenfläche des Landes, welche in der 
Karte dargeftellt if, folgender Maßen an, (ich fehreibe diplomatifch genau ab): — 
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„Summariſcher Flachen-Inhalt. Meilen. 

Sammtliche Provinzen auf dem zuerſt preſentirten Tableau, als von Nr. 1 bis 121.. 2000 
dr eie Provinzen find: Bor⸗Pommern, HintersBommern: die Rurmarf, beſtehend aus der 
Atmarf, der Prignig, der Mittelmarf und der Ufermarf; die Neumark; der Negs Diftrift 

and BWeilpreüflen : dar Magdeburgiſche, Halberſtädtſche, das Mansielbiiche und Hohenſteiniche 

and; and von angränzenden, nicht preüfliichen Ländern! das Braunichmweiafche, der ganze 

Harz, die Anhaltiniichen Länder, die nördlichen Theile des. Kurs und dee Meißnifchen Kreiſes 

va Rurfachien, die ganze NiedersLaufig nebſt Theilen der Ober-Lauſitz, endlich die Ans 
srinzungen von Polen bis zum Parallel der Stadt Pofen.) 


‚Srarat: Piece von Oft: Preüfien . . von Nr. 122 bis 130...104%/, 
(Fathält den fürlihen Theil von „Vreüſch Eithauen“ und von Natangen.) 
‚zparat-Piece von Weſt— Preüfien : A j . von Nr. 131 bis 179... 232 


(Eine beſondere Ueberſichtskarte heißt: 
„Tableau ven ver Wei:Preüff. Carte in großen Maaßſtab, welche in die neüen Etuis 
„sefinplich ıft.“) 


‚Das Herzogtbum Schleiten . . . von Nr. 180 bi 228... 762 
‚Separat- Piece von (einem Theil von ber Yandgrafichaft) Hefien («Gaflel), 
Eichsfeld und Gifenah . °. . . von Nr. 229 bis 237...24 

‚Das Herzogtbum Weimar . ; er . von Nr. 238 bis 242... 19 
‚Smarat- Piece von Sadıien . ’ an — . von Nr. 243 bis 246... 38 
„Die Hefitfche Herrfchaft Schmalfalden . ; . bon Nr. 247 bis 248... 6'% 
‚Serarat- Piece von Sadıien und Böhmen . . von Mr. 249 bis 267... 84 
‚Seyarat- Piece von Sachen . von Nr. 268 bis 270... 9% 


(Belde Gegenven von Sachſen und Böhmen in biejen „Separat: Piecen“ enthalten find, 
it aus dem „Tableau’ nicht zu erichen.) 
‚das Herzogthum Medlenburg-Schwerin . ee 3° 
„Das Herzogthum Medlenburg-Strelig, incl. das Fürftentbum Natzeburg — | 
(Tre Schwerinſche Karte beſteht aus 16, die Strelitzſche aus 9 Blättern. Beide Karten hat 
Straf Schmettau in den Jahren 1784 —1793 in Kupfer ſtechen laffen und fie 1794 durch 
eine Generalfarte ergänzt.) 
„Summa . j . 3764, 
Aus diefer Nachweiſung erbellet, dag die „Kabinets-Karte“ alle auf der Oftfeite der 
Vefer belegenen Provinzen der Preüſſiſchen Monarchie und außerdem beträchtliche Theile 
der angränzenden Pänder enthält. 


Die zweite der handichriftlichen Karten iit nur in Einem Eremplar vorbanden, das 
ih, wie bereits oben geſagt wurde, in der Seneralftabs-Planfammer befindet. Ste em. 
hält die Mark Brandenburg, das Herzogthum Pommern, das Herzogtbum Magdeburg, 
das Fürſtenthum Halberftadt und die Graffchaften Mansfeld und Hohenſtein, (mebft 
den Anbaltinifchen Fürſtenthümern und Theilen des angränzenden Herzogthums Braun— 
ihmeig, fowie des Markgrafthums Niederlauſitz)z, mitbin alle Ränder der Preüſſiſchen 
Ronarbie auf der Oſtſeite der Wefer, mit Ausnahme Schlefiens, nach ihrem Beſtande 
in der zmeiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Sie ift wie die Schmettau'ſche Kabinets- 
Karte eine volfftändige topograpbiiche Karte, die aber um die Hälfte Kleiner, nämlich im 
Versälmih von 1 : 100000 der natürlichen Länge gezeichnet Mn Dennod jind auf ihr, 
wie auf der Kabinetö-Karte, alle Ortichaften, Städte, Dörfer, Vorwerke ıc. nad ihrem 
Gtandriß, die Ströme, Flüffe, Seen, Fließe mit all’ ihren Krümmurgen, die Heerftrafien 
md Dorfwege nach ihrer wahren Richtung, die Wälder und Forften, die Wiefen und 
Irfmoore, ſowie auch die Unebenheiten des Bodens, die Erhöhungen und Senfungen, 
die Berge und Thäler in der größten Ausführlichkeit, wie fie nur Die forgfältigfte und 
xnaueſte Wermeffungs Aufnahme geben kann, und in der gefchmadvollften Klarheit und 
deütlichfeit zur anjchaulichiten Darftellung gebracht, Als Zeichnungs- Arbeit unterfcheivet 
fe ſich ſehr vortheilbaft von der großen Kabinets-. Karte. Die Karte befteht aus 28 Blättern 
m verſchiedenet Größe, Die aber genau an einander palfen, und reird, auf Leinwand 
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geklebt, in achtzehn, mit rothem Leder überzogenen Futteralen von Hein Folio - Format, 
aufbewahrt, 

Ueber die Entjtehung diefer vortrefflichen Fartograpbijchen Arbeit iſt beim Königlichen 
Gencralftab amtlich oder urkundlich nichts weiter bekannt, als daß es im Katalog beißt: 
„Die Karte ſei auf Befehl des Minifters von der Echulenburg von Forſt- Conducteurs 
aus den vorbandenen öfonomifchen Vermeffungen zufammen getragen worden“. Ich Eenne 
fie jeit dem. Jahre 1816, als ih, nach Beendigung des Feldzuges von 1815, aus 
Frankreich zurückgekehrt, der trigonometrifchetopograpbifchen Abtheilung des Generalftabes 
zugetheilt wurde. Ich Iernte fie unter dem Namen der Echulenburg’schen Karte Eennen. 
So nannte jie auf Grund des Katalogs-Vermerks der damalige Planfammer » Infpector 
Reymann, indem er binzufügte, daß fie aus dem Nachlaffe des Miniſters von der 
Schulenburg zur Plankammer gekommen ſei. Auf jedem von fichenzebn Autteralen ftebt 
Das ‚Zeichen B. v. S., auf dem achtzebnten aber G. v. S., was Baron und Graf von der 
Schulenburg beißen fol. Auf ſechs Sectionen haben ſich die Zeichen genannt, und zwar 
an einer ſehr befcheidenen Stelle, auferbalb der Karte auf der Müdfeite auf Die Lein— 
wand gefchrieben: drei Sectionen führen den Namen Zierholdt, und die drei anderen 
den Namen Nitter. 

Gin allgemeiner Titel ift der Karte nicht beigefügt. Selbſt die Zeit, wann fie be- 
arbeitet worden, ift unbekannt. Vergleicht man indef ihre Darftellung beftinnmter Gegenden, 
die im Lauf der Zeit in ihrem Gulturzuftande weientliche Veränderungen erlitten baben, 
mit den biftorifch Feitftebenden Daten dieſer Veränderungen, jo unterlieat es Feinem 
Zweifel, daß die Karte in den Testen Regierungsjabren König Friedrich's des. Großen 
und den erjten König Friedrich Wilhelm's II. entitanden it. Mit Ausnahme der Kata 
logö-Bemerfung feblen für fie ſowol ald für Die Schmettau'ſche Kabinets-Karte, Darüber, 
ob fle das Ergebniß feien einer allgemeinen, zufammenbangenden Landesvermeſſung, alle 
Nachrichten; erwägt man aber die große Ausführlichfeit der Karten, und vergleicht fie 
mit den neüeſten Aufnahmen, jo mögte über eine im diefer Beziehung gebegte Muthmaßung 
ein Zweifel kaum zuläfitg und darum anzunehmen fein, daß des Feldmarfchalls Schmettau 
Yängengradmeflung von 1750 nach dem fiebenjäbrigen Kriege wieder aufgenommen und 
über das ganze damalige Grundgebiet der Preüſſiſchen Monarchie, foweit es in deu 
Rahmen der Karten aufgenommen ift, ausgedehnt worden fe. Unerwähnt Darf es indef 
nicht bleiben, daß die Karten nicht graduirt find und die Orientirung, weniger in den 
Entfernungen, ald in den Azimutben, bin und wieder mangelbaft ift. Feblt es der 
Gefchichtsichreibung an gefchriebenen oder gedrudten Quellen, jo darf fie auch mündliche 
Ueberlieferungen befonders dann zu Nathe zieben, wenn ſie von ebrenwertben Männern 
berrübren. In diefem Falle befinde ich mich bei Dielen biftorischen Nachweifungen über 
die VBemübungen zur Beftimmung der geograpbifchen Lage der Breufjtich-Brandenburgifchen 
Länder. %. 2. Engelhardt, Geheimer Negierungsratb im Königl. Statiftifchen Buren, 
jest (1853) ein Greis von 86 Jahren, aber troß dieſes boben Alters von voller körper— 
lidyer und geiftiger Nüftigfeit und fortwährend in ungefchwächter Amtsthätigkeit, bat mich 
verjichert, .dap er im Preuüſſiſchen Staate der allererfte gewejen ſei, welcher die Methode 
der Dreieckmeſſung bei der Aufnahme einer größern Yandftrede in Amwendung gebracht 
babe, und zwar bei der Aufnahme von Südpreüffen, als diefe Provinz nach der dritten 
Theilung Polens an Preüfjen gefallen war. 

Das Karten Archiv des Königl. großen Generalftabes zu Berlin befist ein Drittes 
bandfchriftliches Werk, weldyes bier zu erwähnen ift und, in wörtlicher Abjchrift, den 
Titel führt: 

Atlas der Neümard Brandenburg, als: 1. General-Charte der Neumark. Vorder— 
Greife: 2. Der Königsberger Greis. 3. Der Soldinfche Greis. 4. Der Yandöbergiche 
Greis. SHinter- Greife: 5. Der Friedebergiche. Greis. 6. Der Arenswaldiche Greis. 
7. Der Dramburgfebe Greis. 8. Der Echievelbeinfche dito. Ginverleibte Greije: 9. Der 
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Sternbergiche Greis. 10. Der Eroffeniche Greis. 11. Der Züllichaufche Creis. 12. Der 
Cottbusſche reis. — Auf Befebl und zum Gebrauch Eines hoben Militair-Departements 
des Königl. Preüß. General-Ober⸗Finantz⸗, Krieges- und Domainen-Directorii nach ger 
nauen Specials Bermefiungen ganz net zujammengetragen und angefertiget von Garl 
Ludwig Oesfeld. Königl. Preüß. Hofratb. 1782. 

Der Maaßſtab der zwölf Specialkarten dieſes Atlas ift 1 : 162500 der wirklichen 
Laͤnge, daber denn auch auf ihnen alle topograpbiich daritellbaren Gegenftände abgebildet 
find. Die Karten find ſehr jchön gezeichnet. Offenbar baben fie den von D. F. Sotz- 
mann gezeichneten kleinen Specialfarten von den Kreiien der Neumark zum Vorbild ge 
dient, welche der Hofrath C. X. von Desfeld im Jabrgange 1790 und den folgenden Jahr» 
gängen ſeines Berliner biftorifch «genealogifchen Kalenders befannt gemacht bat, und die 
Sotzmann fpäter in zwei befonderen Karten zufammenftellte, Davon die eine aus ſechs, 
die andere aus zwei zufammenbangenden Blättern bejtebt, Jede Karte im Oesfeld'ſchen 
Manufeript- Atlas enthält auch ein Verzeichnig aller zum betreffenden Kreife gehörigen 
Ortichaften. Graduirt jind aber die Karten dieſes Atlas auch nicht. 

Noch einige andere bandjchriftliche Karten von Theilen der Brandenburgifchen 
Marken, welche in der alten Plankammer des Königlichen großen Generalitabes zu Werlin 
aufbewahrt werben, übergeb' id} der Kürze wegen, wenngleich. auch jie den Beweis liefern, 
daß man in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bei der oberften Landes-Behörde 
des Preüſſiſchen Staats für Die Kartbographte ſehr thätig geweſen iſt. Gin König, wie 
Friedrich II,, mußte das Bedürfniß richtiger und zuverläſſiger Yandfarten von dem Staate, 
an defien Spise Er von der Vorſehung geftellt war, frübzeitig erkennen; doch, von dem 
Geifte feines Zeitalters befangen, liebte er, aus militairifchen Sicherheits» Gründen, die 
Bekanntmachung von guten Karten der Yänder feiner Monarchie nicht; er wachte in der 
That über das Geheimniß der Karten in eigener Perfon, und zwar fo, daß er feine Plan» 
kammer im Schkofle zu Potödam in den Zimmern des zweiten Stocks hatte aufftellen laſſen, 
welche über feiner Wohnung lagen, um jeden Schritt und Tritt hören zu können, welcher in 
jenen Gemächern getban wurde. Außer feinem Planfammer-Anfpector, der, feit Beendigung 
des bairiſchen Erbfolgekrieges, Reymann war, durfte Niemand die Naume der Planfanmer 
ohne ausdrücklichen Vefehl des Königs betreten; und fam es dennoch vor, daß einer der 
Adijudanten dieſen Befehl aus Unachtiamfeit und im Dienfteifer überfchritt, fo hatte er 
des Könige Unwillen im höchften Grade erregt ; denn diefer hörte fofort die fremden Fußtritte 
über jich, die er von denen feines Planfammer-Infpectors leicht zu unterjcheiben vermogte. 

Bei diefen Anfichten des Königs über Die Gcheimbaltung von Karten feiner Yänder 
iſt es zu verwundern, dap Güſſefeld, und namentlich GC, 2. Desfeld es wagen durften, 
die oben genannten Karten herauszugeben. Güſſefelden fcheint auch in der That bie 
Ungnade des Königs in vollem Maße zu Theil geworden zu fein; denn wir feben dieſen 
thätigen Geographen kurz nach Bekanntmachung feiner Karte von der Marf Vrandenburg, 
vom Jahre 1773, fein Vaterland verlaffen und in fürftlich Sachfen » Wetimarifche Dienfte 
treten; indeß Desfeld die Nachficht des Königs und ſelbſt Sein Wohlgefallen dadurch 
erworben zu haben fcheint, daß er den Berliner. genealogiich » hiftorifchen Kalender, dem, 
er die Kreiäfarten von der Mittelmarf beifügte, mit kurzen Lebensbeſchreibungen ber 
Heerführer auöftattete, welche den ftebenfährigen Krieg mitgefochten batten. Ueberdem 
mögen fich die Anfichten des Königs in feinen lebten Xebensfabren geändert und den, 
um dieſe Zeit vorzugsweife durd die aftronomifche Familie der Gafjint in Frankreich zur 
Geltung gekommenen netten Ideen über das Bedürfniß guter Epecialfarten und ihre 
Verbreitung auch im weiteren Kreifen angefchloflen haben. 

Diefe Ideen find unter der Regierung König's Friedrich Wilbelm IT. immer mehr 
entwicelt worden, wodurch es D. F. Sotzmann möglich wurde, jeine worzügliden Karten . 
zu veröffentlichen, die, wie oben wol nicht mit Unrecht vermuthet wurde, eine verkleinerte 
Abſchrift der Schmettau'fchen oder Schulenburg’ihen Manujeript> Karten ſein mögen. 
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Diefe gewährten von den Kändern der Preüffifchen Monarchie, die auf Ihr dargeftellt find, 
eine vollftändige topographiſche Abbildung, welche nicht das Mindefte zu wünſchen übrig 
ließ. Etwas Vollftändiges gab es aber nicht von dem Köntgreich Preüffen, daber König 
Friedrich Wilhelm III., gleich nach feiner Thronbefteigung, im Jahre 1797 die Anfertis 
gung einer ausführlichen Karte anbefabl, von der die topographiiche Aufnahme dem da— 
maligen Waflerbau-Infpestor F. V. Engelhardt, die trigonometrifche aber dem Artillerie 
Lieutenant von Tertor übertragen wurde; wobei es bemerkenswerth ift, daß die Dreieck— 
meflung erit begann, ald die mit der Bouffole ausgeführten topographifchen Aufnabmen 
fchon beendigt waren. Dean endigte alfo damit, womit man beit! zu Tage den Anfang 
nacht. Aus diefer Vermeſſung ift die befannte Schrötterfche Karte von Preüffen bervor- 
gegangen, alfo genannt nach dem Miniſter von Schrötter, der zu jener Zeit der Verwal⸗ 
tung des Königreichs Preüſſen ald erſter Beamter vorftand und die Vermeffung durch 
feinen wiſſenſchaftlichen Sinn und amtlichen Schuß ganz befonderd gefördert hat. Nach 
dem Dirigenten der Vermeſſung müßte fie eigentlich die Engelhardtſche beißen. 

Das vollftändige Gelingen diefer ſchönen Arbeit gab fpäter Veranlaffung, fie auf 
die übrigen Provinzen des Staatd auszudehnen. Trotz der großen Finanz-Noth, in welche 
der Preüſſiſche Staat durch den Krieg von 1806—7, und noch mehr durch die unerbörten 
Geldopfer verfeßt worden war, mit denen der Tiljiter Frieden’ erfauft werden 
mußte, und die Die größte Sparfamfeit im Staatsbaushalt zur unabweisbaren Pflicht 
machten, um neben den an Branfreich zu zahlenden ungebeüren Summen von Kriegs- 
Gontributionen aller Art nur die allernothwendigſten Staatsbedürfniſſe zu beftreiten, vers 
nıogte die Preüſſiſche Megierung durch ihre geregelte Finanzwirtbfchaft noch fo viel zu 
erübrigen, ald zur Veftreitung einer trigonometrifchen Landes ⸗Vermeſſung erforderlich war. 


König Friedrich Wilhelm III. befabl im Anfange des Jahres 1810 die Ausführung 
einer trigonometriſchen Vermeſſung der Darfen, von Pommern und Schlejien. Xertor, 
der feine Befähigung zu dieſem Geſchäft durd die preüſſiſche Vermeſſung bewährt hatte, 
und unterdeß zum Hauptmann vorgerüft war, wurde mit dem Unternehmen beauftragt, 
und der Lieutenant Garl Wilhelm von Desfeld — cin Sohn des vorber oft genannten 
Hofraths G. 2, von Deöfeld, — ibm ald Gebülfe zugeorbnet. Die Behörde, von der 
die Vermeflung rejlortirte, war das Königl, Statiftifche Büreau, zu deſſen Mitgliedern 
fihon damals Engelhardt gehörte, 

Die Forderung war, diefe Vermeflung in eben der Art, in eben fo furzger Zeit, 
und wo möglich noch vollftändiger auszuführen, ald die in Preüſſen. Tertor bemerft in 
einem öffentlich erftatteten Bericht: — „Es find fchon mehrere einzelne Ortjchaften in 
den genannten Provinzen, Doch mehrentbeils nur ihrer Breite nach aftronomijch beitimmt 
worden, aber an cine aufammenbangende trigonometrifche Vermeſſung, bewährt durch 
aftronomifche Otröbeftimmungen, ift meines Wiſſens vorber nie gedacht. Ob nun gleich 
die neüeften Karten der genannten Provinzen als Nefultat vielfältiger Eritifcher Zuſam⸗ 
menfegungen einzelner Vermeffungen und der Benugung einzelner guter Beobachtungen, 
fo feblerbaft nicht fein mögen, als c& bei anderen weniger geograpbifch bearbeiteten 
Rändern der Fall ift, fo wird Doch durch Die angeordnete neue Vermeſſung ein größerer 
Grad von geometrifcher Schärfe im Ganzen und im Einzelnen und eine gewifle Gleich— 
förmigfeit erlangt werben.“ 13) 

Das Unternehmen wurde mit großer Tbätigfeit begonnen und mit unermüblichem 
Fleiße fortgefeßt, fo daß am Schluß des erften Vermeſſungsjahres 1810 ein großer Theil 
der Mark Brandenburg mit einem Dreiecksnetze überzogen und Berlin einer Seits 
mit Güftrin und Stettin, andrer Seitd mit Magdeburg und dem Schloffe Eldertburg bei 
Lenzen in Verbindung gebracht worden war. 


— — — nn 


13) F. ven Bade menatliche Gerresyontenz, 1811; Bb. AXIV, p. 102. 


Erlaüterung 1. Siftoriiche Nachweiſungen. 15 


Mit denfelben Meprutben, die in Preüffen gebraucht worden waren, maßen von 
Textor und v. Oesfeld zwei Grundlinien. Die eine dieſer Grundlinien liegt ungefähr 
eilf Meilen öftlih von Berlin, zwifchen dem Städtchen Seelow und der Feitung Güftrin. 
Ihre Lage ift im Oderbruche, das fi, ald ebemaliger Seeboden, durch feine Ebenbeit 
auszeichnet. Sie tft von Norden. nah Süden, mit geringer Abweichung nah Diten 
gerichtet und hat ihren nördlichen Endpunft auf der Feldmark Golzow, den füdlichen auf 
der des Dorfes Reitwein. Da, wo fie die Berlin-Güftriner Straße, bei Tucheband, durdı= 
fehneidet, ift le ungefähr eine Meile weftlich von Güftrin entfernt. Die zweite Baſis ift 
auf der Nordweſtſeite von Berlin, etwa neünzehntehalb Meilen von der Hauptitadt entfernt. 
Sie liegt in der Weit- Prignig, norböftlich von der Stadt Lenzen und unfern der Med 
lenburgſchen Gränze. Sie ift von Weiten nach Often gerichtet. Ihr weitlicher Endpunkt 
befindet ſich auf der Flur des Dorfes Deibow, ihr öftlicher auf der des Dorfes Sargleben. 
Die Meflungen ergaben die Känge der 

Golzower Grumdlinie — 2219,4 Preüff. Ruthen. 
Sarglebener Baſis — 1315,7 s s 
Es iſt nicht gefagt, ob dieſe Größen bie auf die Meeresfläche zurüdgeführten Längen 
ausdrücken 1%), z 

Zu den Winkelmeffungen wurden, wie bei der Preüffifchen Vermeffung, zwei gute 
Spiegel-Sertanten gebraucht, außerdem aber auch, wenn die Umftände es zuließen, ein 
Gary'fcher Repititions⸗Theodolit, deſſen filberner Gradbogen mit Hülfe zweier einander 
gegenüberftehender Nonien unmittelbar 30° angab. 

Im Sommer 1811 triangulirten v. Tertor und dv. Oesfeld die Gegenden nördlich 
und nordöftlich von Berlin bis Neü-⸗Ruppin, Granfee, Templin, Voigenburg, Prenzlau 
und PBafewalf, und bis zur Dreiedöfeite Pyrig — Stargard in Pommern, wodurch man 
fih dem weftlichften Punkte in der Preüfjifchen Bermeffung, der Windmühle von Gieſen, 
bis auf adıt Meilen Entfernung genäbert hatte. Außerdem refognoscirte Deöfeld die Pom- 
merfche Oftfeefüfte und beftimmte Die Lage der längs derfelben von Stralſund und 
Bergen, auf Rügen, bis nad) Colberg zu führenden Dreiede, jo wie die Lage einer 
dritten Grunblinie, welche, nördlich von Demmin, zwifchen Strelow und Schwieghoff, in 
einer Laͤnge von zwei Meilen, ausgewählt wurde. Die betreffenden Meffungen follten im 
Jahre 1812 ausgeführt werden; allein der franzöfifche Heereszug nach Ruſſland, in 
welchen Breüßen ebenfalld verwidelt wurde, und der das Land zu unerhörten finanziellen 
Anftrengungen nötbigte, wurde Veranlaffung, daß die Operationen im Sommer des ge— 
nannten Jahres fehr eingefchränft werden und man fich mit der Meffung einiger Dreiede 
längs der Elbe von Reigfau gegen Havelberg bin, und in der Prignig zum Anſchluß 
von Stepenig und Wittftod an das im Jahre 1810 gemeflene Netz begnügen mußte. 

Da bei diefen DVermeffungen die baldige Veſtimmung eines trigongmetrifchen Nebes 
der vorzüglichite Zwed war, um daffelbe zur Prüfung und event. zur Berichtigung der 
vorhandenen topograpbifchen Karten benugen zu können, jo fonnten die unmittelbaren 
geograpbifchen Ortsbeftimmungen nur als ein untergeorbneted Hülfsmittel betrachtet 
werden 9*). Überdem zeigte es fich bald, daß fehr fehöne Dreiedföverbindungen würden 
zu Stande gebracht werden können; und da man dabei von einem feiner geogra— 
pbifchen Lage nach befannten Punkte, nämlich von Berlin, ausging, jo fonnte die 
geograpdhifche Rage aller trigonometrifchen Standpunkte verhältnigmäßig weit genauer aus 
diefen Stüden berechnet, ald durch unmittelbare aftronomifche Beobachtungen gefunden 
werden, fobald nur. dad Azimuth einer Seite im Dreiednege befannt war. In Berlin 
ift der Marientburm zum Haupt-Standpunfte gebraucht worden, da. die Sternwarte eines 
Theils nicht hoch genug ift, andern Theils auch von Weiten. nicht gut unter der Häufermaffe 


— og 


14) Tertor, — Zach, a. a. D.,p: 1 
15) Texter, — bei Zach, a. a. D. 
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wiürde erkannt worden ſein. Man bätte dabei die Beſtimmung det Lage der Mittags- 
linie erfpart, welche nun auf dem Marientburme vorgenommen werden mußte. Als Tertor 
mit diefem Gedanken umging, was gerade zur Zeit des Sommer-Solftitiums 1810 war, 
wurde er von Tralles auf eine jehr fchöne und einfache Methode, das Azimuth vermittelt 
der Tbeodoliten zu beftimmen, aufmerkſam gemacht. - 

Durch Anwendung dieſer Methode fand v. Textor das Azimutb des Kirchtburms 
von Vernau auf dem Horizonte des Marientburms zu Berlin = 340 19° 13" N.DO., 
welches vermittelt eines gut gebildeten Nebendreiecks auf die alte Sternwarte reducirt 
wurde, um den Meridian derfelben ald Haupt» Goordinaten= Linie für dad ganze trigono— 
metrifche Meß benugen zu Fönnen. Auf dieſe Welfe ergab fich die Lage des Marien- 
thurms zu 276,2782 Nutben öftlich von der durch die Windfahne der alten Sternwarte 
gezogenen - Mittagölinie und 46,4306 Nutben nördlich von dem Perpendikel, der auf den 
Meridian der Sternwarte gejtellt wird. Diefem Yängenmaaf entfpricht cin Bogenmaap 
von 55,20 Meridiandifferenz ımd von 5,65 Breitenslinterfchied. 

Das find die aftronomijch =geograpbifchen Grundlagen für die Drientirung Des 
Textor⸗Oesfeld'ſchen Dreiecknetzes, von dem ich die folgenden Bruchjtüfe aus der Nach“ 
weijung der Goordinaten mitzutbeilen im Stande ein. 





Abſtand in Preüffifchen Ruthen 


vom 
Meridian | Perpendikel 
der alten Berliner Sternwarte. 


Namen ber Dreleckspunkte. 








1. Nordweitliher Quadrant. 


1. Spandau, len 

2. Dorog, Kirchtburm 

3. Nauen, Kirchthurm 9278,89 » 2621,78 
4. Feldberge, Kirchtburm . 11311,35 379,99 


| — 577,33 
5, Kopen, Siqmal . | 16046,99 | 3346,57 
| 
| | 
| | 
N 
| 
| | 


7890, 17 756,41 


6. Fackelberg bei Stölfen, Signal 17888,03 6822,03 
6°. Havelberg, Domtburm . 23513,08 9323,75 


I. Nordöſtlicher Quadrant. 


7. Berlin, Marienthurm 

8. Templin, Kirchthurm 

9. Groß⸗Schönebeck, Kirchthurm 
10. Prennden, Signal 
11. Bernau, Kirchthurm 

12. Alt-Landsberg, Kirchthum 
13. Hausberg bei Goltze, Signal 


276,27 
1893,63 1779341 
2467,76 11460,32 
2766,97 | 7899,50 


46,42 


3513,59 4759,04 


6092,63 1421,24 


6476,39 11463,91 


14. Prenzlau, Marienkirche . 8260,49 23524,61 


15. Strausberg, Kirchthurm i . 8805,11 1831,66 
16. Sternebed, Windmühle : i : 1074,15 | 4596,33 
17. Angermünde, Kirchturm . i 1000i 14835,02 
18. Damm, Kirdtburm . } ; 11034,77 22965, 91 
19. Pimpenellen-Berg bei Oberberg ; , 11154,19 10370,40 
20. GolmsBerg, Signal . R 11182,22 1900747 
21. Himmelgotteöberg dei Künkendorf . . 11238,37 13502,72 
22. Freienwalde, Pavillon im Schloßgarten . 11453,01 7879,13 
23. Wriegen, Kirchthurm . i i ; 13361,16 | 5906,39 
24. Blumberg, Kirchtburm . : ; £ 13528,78 20410,47 


ur - 0. — 0... 
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Abſtand in Preüſſiſchen Ruthen 
vom 


Mamen der Dreiedspuntte. 


Bellinchen, Eignal 

Flemsdorf, Signal 
Nieder-Wusen, Eignal 

Raduhn, Signal . 
Hohen⸗Reinikendorf, alrchthurm 
Zellin, Kirchthurm 

Seelow, Kirchthurm 

Golzow, Kirchthurm 

Golzow, nördl. Endpunkt d. Vaſis 


11. Südöſtlicher Quadrant. 


Dahme, Hauptkirchthurm 
Mittenwalde, Kirchthurm . 
Göpyenif, nördl. Pavillon d. Sites 
Jebſenberg bei Teüpig . ’ 
Rüdersdorf, Signal 

Gol-Berg, Signal 

Fürftenwalde, Kirchtburm 
Müncheberg, Kirchthurm 

Treplin, Signal . 


Frankfurt, nördl. Thurm der Oberkirche. 


Reitwein, Südende der Baſis 


IV. Suüdweſtlicher Quadrant. 


Mariendorf, Kirchthurm 
Golm-Berg, Belvedere . 
Hohen-Schlenzer, —— 
Löwendorf, Signal 
Luckenwalde, Kirchthurm 
Backofen-Berg bei Tremsdorf 
Jüterbog, Laterne der NicolaisKirche 
Potsdam, Heilige Geift-Kirchtburm 
N Pfingft-Berg, Belvedere . 
Belitz, Kirchthurm 
Knoblauch, Belvedere . 
Treüenbrietzen, DieofaRischthunm 
Ganin, Windmühle . s 
Feldheim, Windmüllerbaus . 
PBohow, Windmühle 
Michelsvorf, Windmühle 
Berfau, Signalbaun 
Brandenburg, Domtburm 
Hageläberg, Windmühle 
Groß-Briefen, Windmühle 
Gorrenberg, Signal 


Berghaus, Landbuch d. Prov, — 


Meridian Perpendikel 
der alten Berliner Sternwarte. 
13535,21 12404,58 
13563,68 15577 47 
13599,91 9729,47 
15925,90 13991,53 
16693,37 21121,68 
17795,09 6536,91 
7830,33 528,12 
19845,73 1762,90 
20068,80 1323,19 
651,66 19086,92 
2592,29 7543,22 
3276,15 2213,03 
4077,81 11506,17 
7540,82 1223,12 
7687,03 8275,55 
12194,38 4709,77 
13558,93 9, 
18745,35 .. 3810,62 
21046,00 5047,00 
21073,33 656,15 
80,59 2350,36 
891,22 14863,77 
2620,74 16458,54 
3690,15 8853,70 
3971,91 ‚ 12678,89 
5118,77 7067,06 
5602,18 15582,39 
5812,83 3588,82 
5998,82 | 2966.42 
7522,87 9278,89 
240,68 234,29 
9185,14 1248353 
10100,26 7067,06 
10444 74 15031,60 
1079643 | 4078,49 
12413,58 6075,87 
13616,47 | 16127,93 
14905,04 ‘ 2975,86 
15899,46 11152,86 
16204,49 7695,11 
18944,97 13470,40 
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Die’ geographiſche Lage der“ alten Sternwarte zu Berlin wurde auf Grund Der 
aftronomifchen Beobachtungen von Bode zu 520 31’ 15 Breite!®) und 44° 10 in Beit 
oder 11° 2° 30 öftlich von Paris angenommen, und nach Diefer FundamentalsBeftimmung 
die geograpbifche Lage der vorzüglichften trigenometrifchen Punkte berechnet. 


Die Länge von Berlin ift ſehr lange fchwanfend gewefen. In den Berliner aſtro— 
nomifchen Tafeln von 1776 wurde fte, wie oben angegeben worden iſt, zu 44’ 25” in 
Zeit angenommen. Die im 18. Jahrhundert beobachteten Sternbededungen, — 
finſterniſſe und Der Merkursdurchgang von 1799 gaben im Mittel aus 27 Beobachtungen, 
mit Ausſchluß der als umficher angegebenen, 44° 6%, und mit Ausſchluß auch der Sonnen— 
finfterniffe, im Mittel aus 24 Beobachtungen 44° 8,”8.17) Bode bemerfte aber, daß Die 
früheren Beobachtungen Diefer Himmelserfcheinungen nicht mehr in ‚Betracht Fommen 
Fönnten, feitdem im Jahre 1803 der neüe Beobachtungsiaal der (alten) Eternwarte mit 
einen fehr guten viertebalbfühigen Mittagsfernrobr von Dollond verfeben fer, deſſen ge— 
naue Stellung im Vertikal und Azimuth er oft unterfuche, forvie mit ſchönen Pendel— 
ubren, deren Gang er forgfältigit prüfe 9). Und darum nahm er das Ergebniß der feit 
dem Jahre 1802 angejtellten Beobachtungen von Sternbedeckungen x. an, indem er für 
daſſelbe in runder Zahl 44° 10% ſetzte, obwol daſſelbe aus 52 Beobachtungen zu 44, 10° 88 
anzunehmen war! 9 

Durch unmittelbare aſtronomiſche Beobachtungen meiſtens von Sonnenhöhen be— 
ſtimmten v. Tertor und v. Oesfeld während ihrer dreijährigen Vermeſſung die Polhöhe 
folgender Orte: — 


Bosdorf, Kirchthurm .51.059. 49.“ SW. von Treuenbrietzen. 
Eldenburg, Schloßthurm . 53. 7. 27. NW von Lenzen. 
Gadow, Herrenhaus . 53. 4. 57. An der Löcknitz zwiſchen 

Perleberg und Lenzen. 
Golm⸗Berg, Belvedere . R .52. 1. 55. W. von Varuth. 
Oranienburg, Kirchthurm . : ‚52 34. 263. . 


Pfingſtberg bei Potsdam, Belvedere . 52. 26. 3. 

Potsdam, in der Etadt am Ganal „52. 24. 19,3. 

Seelow, Kirchthurm k N . 52. 32. 32, 

Werbelow .53. 27. 44,7. In der Nähe von Paſewalk. 
In dem zuletzt genannten Dorfe beobachtete Textor am 18. Erptember 1810 auch Die 
Bedeckung des Aldebaran vom Monde. B. v. Yindenau, damals Aftronom der Etern- 
warte Seeberg bei Gotha, nahm Diefe Beobachtung in Rechnung und fand Daraus Die 
Länge von Werbelow — 12’ 25”, 8 öſtlich von Seeberg. Aus Tertor'd trigenometrifcher 
Beitimmung folgt 12° 30,7 (Berlin zu 44° 10” O. von Paris angenommen), eine 
Übereinftinimung, welche, wie Lindenau bemerkte, nicht ſchöner gewünſcht werben Fönnte. 
Wir Dürfen, fo fügte er Dinzu, bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß die Berechnung aller Tertorfehen Beobachtungen wahre Freude macht, da man ficher 
ift, allemal brauchbare daraus zu erhalten*®). 


Endlich tft noch einer Volböhen-Beitimmung von Dahnsdorf, einem Pfarrdorfe im 
ZaucheBelziger Kreife, und unmeit der Stadt Niemeck gelegen, Erwähnung zu thun. Hier 
beobachtete zur Zeit der Tertor-Oesfeld'ſchen Vermeſſung ein eifriger Dilettant in aftro- 
nomiſch⸗geographiſchen Dingen, der Oberprediger Fritfch von Quedlinburg, auf einer Reiſe 


16) Bode's aſtronomiſches Jahrbuch, 1314, p. 169. 

17) Berghaus’ geographiſche Zeitung der Hertha, VIII. Bb. p. 6. 

18) Bode's aſtronomiſches — 1822, p. 155. 

19) Berghaus, a. a. DO. p. 8 

20) 3. v. Zach's monatliche Eorreſpon denz Fr. AXIV, p. 118, 119. 
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begriffen, am 17. Juli 1811 drei Paar Cireummerldianhoͤben und die Mitagehdhbe der 
Sonne, woraus er die Polhöhe von — 

Dahnsdorf, Brunnen im Hofe des Kruges zu 52% 6° 17,6 
ableitete?"), 

So war der Zuftand unferer Keuntniſſe über die geographifihe Page der zur Provinz 
Brandenburg gehörigen Länder am Echluffe des Jahres 1812. Die politifchen Greignifis, 
welche um dieſe Zeit Die eüropäifche Welt bewegten, und der Krieg, der in den Jahren 
1813 bis 1815 vom gefammten Eüropa gegen Frankreich und feinem Kaiſer geführt 
werden mußte, um jich von dem Joche zu befreien, welches ein vom Glück begünftigter 
und die ſeit einem "Jahrhundert zerriffenen Zuſtände Fraukreichs Flug und ebrgeizig be 
nugender foldatifcher Abentenrer über alle eisilifirten Völker der Alten Welt verhängt 
batte, drängten die Beichäftigungen des Friedens, die auf Förderung des allgemeinen 
Wohlbefindens und der National-Wohlfahrt berechnet find, allerwegen in den Hintergrund. 
Die Folge war, daß auch die trigonometrifche Kandesvermeffung in den Marken, in Bom- 
mern und Schlefien abgebrochen, und ihre Fortfegung auf rubigere Zeiten verſchoben wurde. 

Diefer Zeitpunft trat mit Dem zweiten Barifer Friedeg ein. Der Winter von 1815 
auf 1816 wurde zu den Vorbereitungen benugt, welche zur Wiederaufnahme der Landes— 
vermeflung erforderlich waren. Textor war im Herbſte 1811 mit Tode abgegangen, und 
Deöfeld fchon damals an feine Stelle getreten. Jetzt aber ward das Unternehmen der 
Landes-Vermeffung nach größerem Maaßſtabe organifirt; cd wurde von dem Statiſtiſchen 
Bureau abgezweigt, umd nach dem Vorbilde Oſtreichs und Frankreichs als militairiſche 
Anftalt den Generalſtabe überwieſen. Oesfeld blieb an der Spitze des trigonometriſchen 
Bureaus, und Hauptmann Gelbfe ſowie der Verfaffer. des Landbuchs wurden feine Ge— 
bülfen. Da ed zunächt Darauf anfam, eine qute Karte von den nei erworbenen fächfifchen 
Yandestbeilen anzufertigen, das über biefelben zu fpannende Dreiecksnetz aber auch die 
Anbaltfchen Yander berührte, fo pflog man in jenem Winter Diplomatifche Verbandlungen 
zwijchen dem Berliner Gabinet und den Regierungen dieſer Ränder, um Deren 
Zuftimmung zu den trigonometrifchetopograpbifchen Operationen der Preüſſiſchen Offiziere 
auch auf Anbaltfchem Gebiete zu erlangen. Sie wurde auf die freifinnigfte Weife, unter 
der Bedingung gewährt, daß Den Megierungen von Deffau, Götben und Vernburg eine 
Abſchrift der Original:Vermeflinase Aufnahmen, ſoweit fie Die Anhaltſchen Herzogthümer 
betreffen, mitgetheilt werde, 

Mit denſelben Winkel-Inſtrumenten, welche früher gebraucht worden waren, maßen 
v. Oesfeld und dv. Gelbke während Des Sommers 1816 im ſüdweſtlichen Quadranten 
von Berlin eine Reihe von Dreiecken, die an der Seite Golmberg —Jüterbog ihren Anfang 
nahmen und bis nach Forgau, Gilenburg, Randeberg, Götben, Bernburg, Groß-Müblingen 
und Magdeburg geführt wurden, wo ſie in der Seite Leitzkau — Burg an das in den 
Jabren 1810 bis 1812 ausgeführte trigonometrifche Neg anjchloffen. Mein Antbeil an den 
unmittelbaren Meſſungen jelbft war in dem gedachten Jahre 1816 ein geringer, indem 
meine Hauptbeſchäftigung in der Berechnung Des geographiſchen Netzes der Sectionen 
beftand, die zur Wemnächftigen Beröffentlichung der topograpbifchen Aufnabmen dienen 
foltten. 

Am Minter 1816 — 17 machte der Areiberr von Müffling, — welcher Ehef des 
Generalitabes des in der Preüſſiſchen Rheinprovinz ſtehenden Heer-Körpers war, und als 
junger Offizier an der Leeoqg'ſchen Vermeffung von Weftfalen, jowie fpäter an der Zach» 
ſchen Gradmeflung in Thüringen ꝛc. Tbeil genommen batte, und jegt an der Spitze eines 
detachirten Topograpben-Gorps fand, — den Vorfchlag, die von dem franzöſiſchen Corps 
der Ingenieur: Geoarapben umter Tranchot's Leitung In den Ländern am linken Rheinufer 
—— ——— Vermeſſung, Die ſich auf die Delambre-Mechain'ſche Grundlinie 


21) Bede's aſtronemiſchee Jahrbuch, 1814, p. 2Al. 
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von Melun fügte und mit der Triangulirung von England in Verbindung gebracht 
worden war, gegen Often durch Deütſchland fortzufegen, um bie Sternwarten Seeberg 
und Berlin unmittelbar an die Parifer Sternwarte anzufnüpfen, und dadurch ein Mittel 
zu gewinnen, bie noch immer qweifelbafte Länge jener beiden Objervatorien, namentlich 
des Berliner, definitiv zur Enticheidung zu bringen. 

General von Grolman, dazumal Chef «des großen Generalftabs der Armee, trat, 
auf Oesfeld's qutachtlichem Bericht, dieſem Vorſchlage, wie ſich von felbit verftand, bei. 
Zu gleicher Zeit hatte Müffling beantragt, zwiſchen dem Rhein und Berlin die möglichft 
kleinſte Anzahl von Dreieden zu meſſen, diefe alfo jo zu wählen, daR fie erftlich, mit 
Nüdjicht auf die Krümmung der Erde, die möglichſt größten Seiten ’baben, und zweitens 
ſich der Gleichjeitigkeit fo viel als möglich näbern müßten; Bedingungen, die in Berlin 
fofort als fachgemäß erfannt und demgemäß auch angenommen wurden. Um fich von 
der ſchiefen Beleuchtung der Winfel-Dbjecte unabhängig zu machen, batten Biot umd 
Arago bei der Verlängerung der Breitengrabmeffung auf dem Pariſer Meridian längs 
der Spanischen Oftküfte bis zu den Balearifchen Inſeln Nachtbeobachtungen angewandt, 
indem fie ihre Dreiekö- Punkte durch Lampen mit parabolifch gefchliffenen Sptegeln bes 
zeichnet hatten, was in dem heitern Nachthimmel der füblichen Breiten, der von den auf: 
fteigenden Dampfen weniger getrübt wird, als e8 in den böberen Breiten der Fall ift, 
vom glänzendften Erfolge gekrönt worden ift. Dieje Methode der Bezeichnung der Dreieck— 
fpigen in einem trigonometrifchen Nee der erften Ordnung, in welchen Dreiedfeiten von 
dreizehn Meilen Länge vorfamen, hatte dem Anjcheine nad ſehr viel für fich, daher fie 
auch in Berlin, ohne weitere Prüfung, angenommen wurde. Denn es batte dazumal, 
um ed, im Interefle der Willfenfchaften und der Gefchichte ihrer Verbreitung, freimüthig 
zu fagen, die Kenntniß von den pbyilichen Eigenfchaften der Erde, und insbefondere ihres 
Dunſtkreiſes, unter den älteren Offizieren des Generalitabes fehr wenig Wurzel gefaßt; 
und nahm's fich ein jüngerer Offizier, der, in Folge feiner Etudien, das Fortfchreiten 
der Phyſik emfig verfolgt hatte, heraus, feine, den berrichenden, d. b. veralteten, entgegen- 
gefegten, Anfichten beſcheiden kundzugeben, jo wurde er — von Nechtöwegen — auf Die 
Kriegsartifel bingewiefen, die dem Soldaten einen unbedingten Gehorfam gegen feine 
Vorgejegten gebieten! | 

Dan theilte die vom Rhein oftwärts zuführende Dreierföfette in zwei Hälften, deren 
Sceidungslinie die Seite Brocken — Etteröberg bei Weimar war. Die Ausführung ber 
weftlichen Hälfte fiel dem betachirten Topograpbia-Gorps am Rhein zu, und von dieſem 
waren ed der Mittmeifter Oetzel vom Gencralftabe*?), der Ingenieur-Hauptmann Michälis 
und der Infanteriestieutenant Baeher, welche mit den Winfel- Beobachtungen beauftragt 
wurden; die Ausführung der öftlichen Hälfte der Dreierföfette dagegen war eine Aufgabe 
der trigonometrifchen Abtheilung des großen Generalftabes, deren oben genanntes Perjonal 
im Winter 1816 — 17 duch den Eenntnifreichen Huſaren-Lieutenant Affmann vermehrt 
worden war. Ich fprecdhe hier nur von der öftlichen Hälfte. 

Der ganze Sommer des Jahres 1817 ging über die Auswahl der Dreiecksſpitzen 
und die damit in Verbindung ftebende Errichtung von Signalen bin. In Folge des 
aufgeftellten Principe, die möglichit größten Dreieröfeiten zu wählen und demnach die 
Zabl der Dreiede möglichjt Flein zu machen, dieſe aber der Gleichfeitigkeit jo viel als 
möglich zu nähern, beftand Die Kette, welche von der Seite Brocken — Etteröberg Durch 
das Preüſſiſche Sachſen, den füblichen Theil der Mark Brandenburg und die Nicher- 


22) Es berubt, wie aus der vorliegenden Darflellung ‚berrorgebt, auf einem Irrthume, wenn 
in einer öffentlichen Anrede gefagt worden, daß Oetzel (jprid) Spel), — der ſräterhin unter den Namen 
Etzel in den Adelſtand erhoben wurde, und als General-Maſor und Director des Telegraphen-Weſens 
verfterben it, — „die Triangulationen in tem Breüffiihen begann”. — Zur Erinnerung an vie Beier 
des funfundzwanzigjährigen Stiftungeſeſtes der Geegraphiſchen Geſellſchaft in Berlin am 24. April 
1833; p. 30. 
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md Oberlauſitz bis zur Seite Grädigberg ⸗ Schneefoppe in Schlefien geführt wurde, nur 
aus vierzehn Dreieden, denen ein fünfgebntes Dreieck behufs Anſchluſſes an Berlin bin- 
zugefügt wurde. 

Zur Ausführung jo großer Dreiede reichten die Inftrumente, welche Tertor und 
Desfeld vordem gebraucht hatten, nicht mehr bin, weshalb neüe, große Inftrumente anger 
Schafft wurden, ein Repetitiond«Theodolit und. ein Borba'fcher Kreis, beide von Neichenbach 
in München erbaut, und ein jeder mit vier Nonien verfeben, davon die des Theodoliten 
10“, die des Borba’fchen Kreifes aber 4 unmittelbar angaben. 

Mit diefen Inftrumenten find die großen Dreiecke der öſtlichen Hälfte in den Jahren 
1818 und 1819 von Oesfeld und von mir gemeflen, und im Jahre 1820 von erjterem 
zu> dem ihm zugetbeilten Hauptmann Hänel vervollftändigt worden, fo daß die trigonn- 
zetrifche Verbindung der Sternwarte zu Berlin mit der Seeberger Sternwarte und mit 
Ka von den Franzoſen am Rhein gemeſſenen Dreiecken am Schluß des Jahres 1820 
vellftändig zu Stande gebracht war. 

linabbängig von dieſem großartigen: Unternebmen, welches die Grmittelung der 
zeegrapbifchen Länge von Berlin zum Hauptzweck, dann aber. auch die Verification der 
Golzower und Sarglebener Grundlinien vermittelt der von Zach im Jahre 1805 ges 
meſſenen Seeberger Baſis zum Nebenzwed hatte, fubr man mit der Netzlegung von Dreis 
ecken des zweiten Ranges fort, um den Topograpben fefte Punkte für ihre Meßtiſch— 
Aufnabmen zu liefern, bie, in zwei Brigaden unter Leitung der Hauptleüte Deder und 
son Rau, ſehr eifrig Betrichen wurden. So triangulirte Aſſmann im Jahre 1817 den 
arößten Theil der Neümark bis ins Poſenſche Hinein, und einen Theil der Lauſitz, deren 
Dreiecksnetz im Jahre 1820 von mir vervollftändigt und bis zum Grädigberg bei Bunzlan 
m Schleften fortgefegt wurbe, 

Um Schluß des Jahres 1820 war daher die Provinz Brandenburg innerhalb der 
Gränzen, die ihr durch die politifche Organifation der Verwaltungs «Behörden im Jahre 
1516 angewiefen worden find, bid auf einen Eleinen Strich des Ruppinſchen Kreifes und 
der nördlichen Gegenden der Neümark, vellftändig trigonometrifch vermeffen. 

Was nun aber die geographifche Yage von Verlin betrifft, fo ergab die Berechnung 
der großen Dreiedöfette, daß die, für die Länge bisher angenommene, oben erwähnte 
Zabl um beinah’ vier Zeitfefunden, oder um eine Bogenminute vergrößert werden müſſe, 
indeß Die gengraphifche Vreite mur einen geringen Unterfchied gegen die aftronomifche 
Beſtimmung von Bode darbot. Das Ergebniß der trigonometrifchen Vermeſſung, welches 
aus der Pofltion der Sternwarte Seeberg, und unter Borausfegung einer Erbabplattung 
von "so, abgeleitet wurde, ift nämlich für — 

Berlin, alte Sternwarte, Windfahne: 
net o , “ . \ in Zeit == 0,5% 44. 13,99 
Breite = 52° 31° 127,59; Fänge ) im Bogen = 11.0 3. 29,897. 
Diefe Beftimmungen find durch Endes aftronomifche Beobachtungen in den Jahren 1826, 
1529, 1832 und 1836, fowie durch die Chronometer- Erpeditionen, weldye Schumacher 
in den Jahren 1829, 1834 und 1835 zwiſchen Altong und Berlin veranftaltet bat, 
serificirt worden. Diefe gaben für denfelben Punkt der alten Sternwarte 28, — 
J— 1} 4 “ in Zeit == (0%. 44‘, 13”, 46 
Preite-— 52° 31° 12”,70; Ränge im Bogen = 110, 3. 24:90. 
Hierbei ift zu bemerken, daß die Beobachtungen zur Beſtimmung der Polböhe fowol, als 
die Beobachtung der Mond-Culminationen von 1826, nicht minder auch die chronometri= 
ihen Zeit- llbertragungen von Altona, theils auf der alten, tbeild auf der neüen Stern- 
warte angeftellt worden find. Das Gentrum des mittlern Pfeilers der neiten Sternwarte 
* aber 56,72 ſüdlicher und 0“, 39 in Zeit öſtlicher, als die Windfahne der alten, 


— — — 


23) Ende’s Berliner aſtronem'ſches Jahrbuch 1839, p. 260. 276. 
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Sternwarte; daher iſt in Folge Der aſtronomiſchen und chronometriſchen Beſtimmungen 
die geographiſche Lage von — 
Berlin, neüe Sternwarte, C Sentrum des mittlern Pfeilers: 
Mer I 590 an Apu. in Zeit — 0% 44° 1385 
Rreite = 520 30° 16”; Pänge im Bogen — 11%. 3. 27,90. 
Durch Reduction von der, auf Seeburg geftügten — Beſtimmung der alten 
Sternwarte erhält man aber — z 
— Fr E77) * in Zeit — 9 44‘, 14“, 38 
Breite = 520 30° 15%,87; Laͤnge im Bogen — 110, 3. 34,77. 

Mun dit Berlin aber -audy mit der. Königsberger Sternwarte durch cine grofie 
Drpierdöfette in Verbindung gebracht worden, welche von Der trigonomtetrifchen Abtbetlung 
des Königlichen Generalſtabes unter Leitung des jetzigen General-Majors Bacher in den 
Jahren 1838-1549 ausgeführt worden tft. Mom der Yänge der Sternwarte Köntgöberg 
(15° 9° 45° DO. Paris) ausgehend, und abermals unter ber Hypotheſe von Yaıo der 
Grdabplattung, wird die geographifche Yage der neüen Sternwarte in Berlin angenonmen®t): 

Ä — fi) 4 “ I 1 in Zeit wu. 0% 44°, 14°, 25 
Preite = 520 30° 13,00; Länge im-®ogen — 11°. 3. 33,75. 
Rach neüern ſeiner Beobachtungen nimmt aber Encke die Poſttion ſeiner Warte 
fo an?9: 
— 0 f u „0 Kin Zeit == 0% 447 14” 

. Breite = 520 30° 16,68; Fänge ; in Bogen = 11%. 3.30. ; 

Von Seeberg ber it alfo Die Breite um 0%, 81 zu Klein. und die Yänge um 1,17 
zu groß, bon Königsberg. aus Die Breite um 3,68 zu klein und Die Länge um 3,75 
zu groß gefunden worden. „Will man", fagt Baeyer, „den zulegt angeführten Unterſchied 
Durch. Die Hypotbeſe über Die Figur der Erde verſchwinden machen, fo finde ich Durch 
eine vorlaufige Nechnung, dab man dann Die AUbplattung — Yyso und Die halbe arofe 
Are Ioa. a = 6,5150256 Toiſen annehmen müßte. Es ift aber mehr, als wahrſchein— 
lich, daß Die Durch Lokal-Anziehungen bereits mehrfach. beobachteten Ablenfungen der 
Kothlinie nach Süden oder Norden aus denselben Grimden auch gegen Oſten oder Weiten 
Statt finden, wodurch Die gemeſſenen Azimuthe, eben jo wie Die Bolböhen, von den geo— 
dätifchen Beſtimmungen abweichend gefunden werben: * *®) 

Gin vortroffliches Drittel zur Längenbeſtimmung befigen wir in unfern Iagen in der 
eleetroe magnetischen Telegraphie, deren Anwendung den Aitronomen und Greodäten nicht 
dringend genug empfohlen werden. kann, nachdem die bisherigen Methoden der Längen— 
beſtimmung — Die gleichzeitige Beobachtung von Himmelöbegebenheiten und von Pulver— 
finalen, Die Mefjung von Dreterfsreiven und. die Zeitübertragnung von einen Ort zum 
andern vormittelft Beate Upeen*?) — alle erfchopft worden .find??), 


24)93 9, ner, Die — und ihre Verbindung mit der Berliner Grundlinie. 
Berlin Ill p. 556, 
25). 3. Bacher, a. a. D., p.587 und Encke's muͤndliche Mittgeilungen am 11. Mai 1853. 


26) 3 x. Bacyer, a. a. ©. p. 587. 

27) Zu ven merfiwürdigiien Ghrone ‚meter-Srveditionen, welche jemals anf dent feiten Lande aus— 
geführt werden find, gehört unftreitig diejenige, welche Schumacher zwiſchen Altoan und Berlin ver 
anlaßt hat. Im Jahre 1928 „ machte der Hauptmann von Nehns die Reiſe mit 12 Ehrenometern; 
im Jahre 1834 brachte der Aſtrenem Peterfen 15 Chronometer herüber, und im folgenden Jahre wurs 
ren von demſelben zehn deppelte Reiſen bin und zurück zwiſchen Altena und Berlin mit 20 Chrono⸗ 
metern? gemacht. 

28) Die übrigen Gonitanten“ fir Berlin, und zwar für das Gentrun des mitklern Pfeilers im 
der neuͤen a inte „ie ae im Pier 1839, p. 240 ff, mitgetheilt hat, ſchalt' ich hier ein: 

agnetiiche Derlination . 17 '. 50° welt 
Ninanetifche 3 JInclinatien 68. 7. 18. — 1836, Januar 0. 
Höhe über der Oftfee . 148,111 preüſſ. Sn. 
Genflauts der Schwerlraft 31,2648 > 
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Tertor uud Oesfeld hatten einen Theil der Gosrdinaten ihres trigonometrifchen 
Resch nach der geograpbiichen Rage der Dreiediisigen berechnet, indem fte von der Bode- 
iben Beſtimmung ber Berliner alten Sternwarte ausgingen. Diefe Beſtimmung bedarf 
aber zufolge der geodätifchen Grmittelung der Volhöhe und Länge von Berlin einer Cor: 
rettion — 2,4 in der Breite und von. 59,87, oder in runder Zabl von 1’ im Bogen 
bei ver Länge. Mit dieſen Verbeſſerungen haben ſich aus der Textor⸗Oesfeld'ſchen Ver— 
meſſing vom Sabre 1810 — 1812 folgende geographiſche Pofitionen ergeben, die, der 
leichtern Ueberſicht wegen, alphabetiſch geordnet worden. 


Fertor-Desfeld's Pofitionenetafel,. 


— — — — — — — — — — — — — —— _ * 











Namen der Dreieckspunkte. Breite. Lange von Paris. 
i j 
Berlin, alte Sternwart.. 372. 3. 19,6 110. 3% 20%9 
* Plarientburm . i e r . j 82 | Au |: 3. Al. u 234 
zerkan, Eignalbum 0 ee. Fu 182 10. 18. 580 
Bermam, Kirhtbum 0200 dene th 15. 1345 
Brandenburg, Domthutm . . g ; . | 5% 23. 1,2 :; 10. 13. 586 
Gipenif, Schloß, nördl. Pavıllon . i ‚52. 26. 39,8 | 11. 14 2346 
Örermnen, Hauptthurm i r h i 5 . 38. 4. 3741 | 10. 4. 39,8 
Glvenburg, Schloßthurm . F ; . ö3 6. 49,0 9. 6. '82 
ee ———— on 
Feldberge. Kirchthurm. Rat Re FR . 52, 8. 05 10. 25. 34,0 
#Franffurt, Oberfirhe . r } : R ; - 52. 20. 392 12. 13. 283 
——— Belvedere. 52 1. 0,9. 1. 0. 49,3 
Herzberg, Kirchthurm . : . . — . 152° 56. 21,8 10. 38. 84 
Alt:Yandsberg, hoͤchſter Kirchthurm 52. 34. 9,8 | 11. 23 4, 
Marienderf, Kirchthurm a dee en, Arsen ec A a, 
Mittenwalve, Haupttfumm . Sen.) 15. 5 11. 12. 64 
Mündpeberg, Hauptthurm .152. 30 146 11. 48 398 
Mauen, Haupttburm . 0% nr . rl 52. 36, 300 !10. 32. 322 
Berleberg, Haupttburm u a. 153. 4 A 0. 31. 344 
Viaffendorf, Kirchthurm — 4152. 16 34 11. 49. 43,6 
Zetedam, Heilige Gelüfirchthurm . — * . 152. 23. 55,66 10. 44. 124 
Vritzwalf, Hauptkirchthurm —— —— 153 9, 9,5 9. 50. 28,1 
Nei-Ruppin, Kloftertfum - il. nm ER 55. 2 | 10 368. 311 
Hohen Schlenzer, Kirchthurm i . ar 22% öl 57. 48,4 10. 54. 54,6 


Setlew, Hauptkirchthurnmn 746230 


514 12. 2'557 
Srandew, Nikoläi-Kirchthum532. 32. 24,6 10. 52.1990 
Etelpe, Kirhtbum > 2 2 20200. 152 39. | 16. 35. 37,6 
Zemplin, Hauptfichthum . ©... 00 58. 7. 2 11. 10. 07 
Treüenbriegen, füpl. Thurn . —4 . 52. J. 4866 10. 32. 13.7 
Varnsderf, Windmühlee453. 15. 42,858 9. 56. 49T 
Werbeiow, Kirhthum 2200| 27. 2a. de 8B 
Wilsnad, Hawttlum 200 29 36. 364 


Wergleicht man die Breite derjenigen Ortſchaften, an denen auch unmittelbare. Be— 
obuchtungen angefellt worden jind, mit der alſo gefundenen Volhöhe, fo ergiebt jich, daß 
die geodätifche Beſtimmung ſtets Eleiner ijt, als Die aſtrvnomiſche; und zwar. beträgt der 
Unterjchied bei Elvenburg 38%, beim Golm-Berge 4,6, bei Seelow. 26,0 und, bei 


un —— — “ — — 


Mittlere Temperatur -. + 70,29 R. nach Mädler's Beobachtungen 1824—1835. 

Mittlere VBarometerhöhe 336,25 parifer Linien bei 0° des Quedſilbers, redueirt auf die 
Höhe des Strafenpflafters umter dem Thorwege der alten Sternwarte, nach 
Voggendorf's Beobachtungen 1826—1535 und Mäpdler's 1824—1835, 
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Werbelow 18,4; Unterſchiede, Die nicht auffallend ſein können, wenn man die geringe: 
Anzabl von Beobachtungen und Die inftrumentalen Mittel in Ermägung ziebt, mittelft 
deren die aftronomijchen Beftimmungen erlangt wurden. 

Die Textor-Oesfeld'ſche Triangulirung ift die Grundlage geworben zu der fehönen 
Eperialfarte vom Regterungd-Bezirt Potsdam, in vier Blättern, welche F. B. Engelhardt 
gezeichnet bat. “Ihre Drientirung berubt indefien auf der ältern Kängenbeftimmung von - 
Berlin (44° 10% in Zeit), daher alle Meridiane auf diefer Karte um eine Bogen-Minute 
zu vergrößern find. | 


Es iſt hier der Ort, noch ein Mal zurüdzubliden auf die geographiſchen Beſtim— 
mungen, welche aus der Schmettau'ſchen Längengradmeffung bervorgegangen find. Ver— 
gleicht man die weiter oben (©. 5.) mitgetbeilten Zahlen mit den Tertor- Desfelp’fchen, 
fo weit die feitgelegten Ortfchaften mit einander übereinftimmen, fo findet fich zunächft in 
Abficht auf’ die Polböhe, daß Diefelbe von den Schmettau’fchen Beſtimmungen durchweg 
größer angegeben wird, ald von den Tertor-Desfeld'ichen Dreiedmeflungen, mit alleiniger 
Ausnabme Berlins. Der Unterfchied überfchreitet aber niemals eine Minute, er bleibt 
ftets unter dieſer Größe; denn er beträgt, ohne Rückſicht auf den Bruchtheil der Sekun— 
den, bei — 

Brandenburg — 49”, Treüenbriegen, füdl. Ihburm — 26, Berlin, Marientburn + 6°, 
Alt-Kandsberg — 44", Müncheberg — 40”, Seelow — 17”, Frankfurt — 24”, 


Mas Die geograpbifche Yänge betrifft, fo ift der Haupt-Meridian, der von Berlin, 
feiner abjoluten Yage nach, von Schmettau um 2° 45” Bogenmaaß zu weit gegen Oſten 
geichoben worden. Vergleicht man aber die relativen Längenbeftimmungen, die Längen- 
unterfchiede zwiſchen Brandenburg und den öftlidy gelegenen Punkten bis Frankfurt hin, 
jo ftellt ſich Folgendes heraus: 











Längenpifferenz 
zwifchen Nach Nach 
Schmettau Textor⸗Oesfeld Unterſchied. 

— 1750. 1810 — 
Treüenbrietzen 0 19%, 14 0%: 18%, 15° — 61% 
Berlin, Marientburm 0. 5l. 3. 0. 50. 26 + 37 
Alt-Randsberg 1: 9. 2 1. 9.43 — 18 
Mimcheberg . . 1. 34. 16 1. 4 41 — 25 
Seelow. j ; . 1. 4%. 26 1. 4. 57 — 31 
Frankfurt | ı5 10 . 9.30 | —-% 


Mit Ausnahme Berlin’ haben alle Echmettau’fchen Zahlen das Streben, die Längen- 
Differenzen zu verfleinern; indeß ift der Unterfchied, wenn man von Treüenbrietzen abfleht, 
fo gering, daß er auf einer Generalfarte von der Provinz Brandenburg faum wahrnehm— 
bar ift. Die mittlere Differenz aus Alt-Landöberg, Müncheberg, Seelow und Frankfurt 
ift 23 Bogenmaaß, dem im Parallelkreife von Berlin cin Maaß von beilahfig 115 Ruthen 
entfpricht, welches auf einer Karte, die beifpielöweife Im Maafftabe von 1 : 500 000 
gezeichnet würbe, durch 0,23 DecimalsPinie ausgedrückt wird. Was den pofitiven Unter— 
fchied bei Berlin anlangt, fo ift es möglich, daß die Brüder Rhode, als fie für die 
Berliner aftronomifchen Tafeln die oben (S. 5.) mitgetbeilten Ortöbeftimmungen zu— 
fammenftellten, eine andere Länge einfchalteten, ald von Echmettau urfprünglich ange— 
nommen war. 

Diefe Unterfuchung zeigt und als End-Ergebniß, daß fihon in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts die relative Lage der auf dem Parallelfreife von Berlin und In feiner Nähe 
liegenden Ortfchaften der Provinz Brandenburg mit ziemlicher Genauigkeit befannt war. 
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Es tft bier der trigonometriſchen Vermeſſung des Oderſtroms Erwähnung zu thun, 
die in den Jahren 1820 bis 1825 auf Befehl des Minifteriums für Handel, Gewerbe 
und Baumefen ausgeführt worden ift. Diefe umfaffende Operation wurde der Peitung 
bes Waſſerbauraths Vogel bei der Regierung zu Frankfurt a.d.D., die Ausführung felbit 
aber dent Lientenant Affntanı übertragen, unter deffen Händen das Gelingen um fo mehr 
zu erwarten ftand, als derfelbe bereits dret Jahre fang bei der trigonometrifchen Landes⸗ 
vermeflung des Königl. Gcneralftabes tbätig geweſen war und in diefem Verhältniſſe 
nisht allein die nötbige praftifche Kenntnig der Bermeflungs-Merhoden ganzer Kandichaften 
fich vollfommen zu eigen gemacht, fondern auch das Feld feiner Operationen theilmetfe 
Tonnen zu lernen Gelegenbeit gebabt batte. Dieſem gemandten Gcodäter wurbe fpäter 
noch ein zweiter Trigonometer beigegeben in der Perfon des früher gleichfall® bei der 
topograpbticbemilitatrifchen Landesaufnahme befchäftigt gewefenen Lieutenants Röohl. 

As Aſſmann in den erften Monaten des Jahres 1820 die ibm übertragenen 
Operationen in den Umgebungen von Franffurt begann, war ed Anfangs feine Abficht, eine eigene 
Baſis unmittelbar zu meſſen, um auf dieje fein ganzes Dreiedneg begründen zu fönnen. 
Die Gegend, welche er hierzu auderfah, war fehr gut gewählt; fie war in dem borizon- 
talen Boden des Oderbruchs auf der eben fertig gewordenen Kunftfirafe von Seelow 
nad Cüſtrin, die dad Oderbruch von Welt nach Oft in einer geraden Linie von mehr 
als zwei Meilen oder viertaufend preüſſiſchen Ruthen Ränge Durchfchneidet: Allein die 
Schwierigkeit einer folchen Bafismeffung, verbunden mit den beträchtlichen, zur Anfchaffung 
des Meß-Apparats und zur Ausführung erforderlichen Koften ließen dieſe Anſicht bald 
um fo mehr in den Hintergrund treten, als die trigoenometrifche Landesvermeffung des 
Königl. Generalitabes fo weit ſchon vorgerückt und an dad Oderthal angelehnt war, daß 
eine, ja mehrere Seiten dieſes Netzes ald Bajld des neüen Odernegeö angenommen wer» 
den konnten. 

Gewiß nicht ohne Einfluß auf dieſen Entſchluß war die aus der Meflung der 
vom Pariſer Meridian bei Dünfirchen auögebenden großen Dreiedöfette gewonnene Er— 
fabrung, daß es möglich ift, Dreierfe, deren Winfel mit reichenbadh'fchen oder gleich gut 
gebauten Iepetitiond » Kreifen gemeſſen find, bis auf hundert Meilen fortzupflanzen, obne 
zur Verbeſſerung der Fchler, welche dann entftehen, einer neuen Grundlinie zu bedürfen. 

Dian eutjchted ſich für Die Hauptdreiedjeite Signal Hut-Berg (bei Fürftenberg) und 
Eignal Coigonken-Berg (bei Bobersberg), welche den Vortbeil gewährte, daß fie gleich 
oberhalb Frankfurts parallel mit der Richtung des Oderſtroms bis Groffen tft, und bei« 
nahe in die Mitte der Länge dieſes Stroms oder der ganzen Vermeffung zu liegen Fam, 
und demnach die Meffung von bier aus nach oben bis zur öſterreichiſchen Gränze, und 
nach unten bis ans Geſtade der Dftfee bewirkt, daher auch der durch die Rängen» Aus« 
Dehnung und durch Grmangelung einer beitimmten und kontrollirenden Balls an den 
beiden Enden etwa entftebende Meflungsfebler möglichft vermindert wurbe?®). 

Die Länge der Seite Hut-Berg — Chigonken-Berg, abgeleitet aus der Sceberger 
Bafis, beträgt 10869,51 preüſſ. Nutben, ihr Azimutb auf dem Horizont. des Hut- Berges 
60% 54° 40,59 SO. Abitand des ChigonfeneBergs vom Meridian der Berliner alten 
Sternwarte 30325,88 Nuthen öftlih, und von deſſen Perpendikel 17077,91 Ruthen 
ſüdlichꝰ9). 

Die Oder-Vermeſſung beſteht aus drei innig zuſammenhangenden Syſtemen von 
Dreiecken. In der Abtheilung des erſten Syſtems oder der erſten Ordnung haben die 
Dreiecke eine beſondere Ausdehnung über das ganze Oderthal erhalten, indem hierzu die 
vorhandenen hohen Punkte wer worden find, um die bedeutenden Kojten der Erbauung 


29) Bogel'8 Bericht vom 22, December 1824 in verghan⸗ Hertha, Zeitſchrift für Erd⸗, Bülfers 
nd GStuateutunde, 1825. Bo. IV, p. 331. 
30) Berghaus’ Hertha, 1826. Br. vul, p. I. 
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eigner Signale möglichft zu erfparen. Jeder der drei Minkel in diefen Dreiecken iſt mit 
dem Theodoliten gemefjfen und im Mittel von zwölf VBervielfachungen beftimmt worden. 
Zugleich mit Aufnahme dieſes Syſtems wurden die zueifchenliegenden ausgezeichneten 
Gegenſtände mit fejtgelegt, und dadurch die zweite Ordnung gebildet, indem auch bier die 
drei Winkel mit dem Theodoliten, jedoch nur durch jechöfache Bervielfahung, gemeflen 
wurden. Die Dreiede des erften umd zweiten Ranges bat Aſſmann ausgeführt, die der 
dritten Ordnung aber, welche die beiden erjten Abtbeilungen mit der topograpbiichen 
Stromvermeflung verbinden, find von Röhl beobachtet worden, der fich dabei des Spiegel- 
Sertanten bediente, indem er die Winkel durch mebrmalige Wiederholung beftinmte, dabei 
aber wegen örtlicher Hinderniffe nicht immer den dritten Winkel im Dreiede beobachten 
fonnte. 

In der folgenden Tafel geb’ ich die Goordinaten ſammtlicher Eckpunkte in den 
Dreiecken der erſten und zweiten Ordnung des Oder-Netzes, fo weit daſſelbe innerhalb 
der Provinz Brandenburg liegt und einige Gränzpunkte von Schleſien und Pommern 
betrifft, ſämmtlich bezogen auf den Meridian der Windfahne der Berliner alten Stern- 
warte und geordnet nach ihrer Kage zur Baſis Hut-Berg — ChigonfeneBerg. Bei den— 
jenigen Punkten, die auch in dem TertorsDeäfeld'fchen Netze vorkommen, ſchalt' ich die 
Nummer ein, melche ſie in dem oben (S. 16) mitgetheilten Berzeichnifie haben. 





Abſtaud in PBreufiiichen Ruthen 


Namen der Dreieckpunkte. dem 








) 
| Meridian } Pervendifel 
2 — ‚der alten Berliner Sternwarte. 
I, Dreiecke eiſter Ordnung. | 
1) Suͤdliche Reihe. | Öftlic. Eidlic, 
1. Tammendorf, Rirhtbum et 27532,21 | 1066,98 
2. Hohe Spieyeisterg, Eignul .:. . 2.0. 33985,73 5965,65 
3. MeiferBerg, Stanal . . p . : : 37773,60 | 17200,14 
4. Minetten⸗Berg, Sianal . i P E wi 41930,55 12738,03 
5. Kalfers Berg, Eignal . W wen Tu 41592,34 16146,96 
2) Nördliche Reihe. | | 
6. Frankfurt Thurm der REUNGE — N 21035,00 5027,29 
T. Greß-Rade, Kirhthurm . s | 24471,54 2190,64 
‚ i Mörplich 
8 Güftein, Iutberifcber Rirchthurn . a i | 22379,94 4972,83 
9. Seelow, Kirchthurm (31) - . s ’ u 17816,47 541,08 
10. „ Biyml. j ; . : | 17660,35 1128,81 
11. Zellin, —— (30) k : ! 17717,16 6545,39 
12. — lutheriſcher Kirchthurm er 2 . 313346,85 5909,89 
13. Drerberg, Signal . . Bi 11133,98 10372,51 
14. Grünberg, Kirchthurm 5 . . .ı| 15331,64 10185,38 
15. Angermünde, luther. RENNEN un. — 10888 46 14827,39 
16. Veegia, Eignal. . ee 15261,61 1366 1,35 
17. Blumberg, — J— 13496,73 20402,86 
3) Warthe⸗Dreiecke. | 
18. Beerſelde, Kirchthurm | 22307,88 | 8129,65 
19. Sonnenbura, Kirchtburm 25437,50 1754,22 
20. Ludwigsgrund, Windmühle. 25530,55 4425,97 
21. Limmritz, Kirchthurm. Ei 27451,30 1803,08 
‚22, Pyrehne, Kirdthurm . : 28103,32 4427,14 
1. Dreiede zweiter Orbnung. 
1) Eübliche Felge, | Suͤblich. 
23. Ziebingen, Windmühle —W 25264,96 9563,29 
24. * Kirchthurm 25430,83 | 9378,06 
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von 
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| ber alten Berliner Eternwarte. 
| Oñlich. Suͤdlich. 
235. Bolkow, Kirchthurm 25573,50 10101,40 
%. Ranpitz, Kirchtburm . i R - } | 24194,08 11810,03 
27. Schiedlow, Kirdtburm '. a — 24951,07 12935,57 
2383 Ruichern, Rirchtburm . . 24910,88 13354,61 
29. Seidwan. Rirbtburm . . A ; | 24778,87 14587,63 
3). Gubener Weinberg, Elan. . .:. | 24626, 19 1619,93 
31. Greffen, luther. Kichtbiumm 20. | 31107,23 13586,79 
32. Schönfeld, Schlefthurm . P R b . 27025,13 12845,17 
33. Niemaſchkleba, Kirdithurm . R . i | 26896,97 13909,05 
34. Padgen, Windmühle R A . . 348760,88 13951,17 
35. Deuñtſch⸗Sagar, Kirchthurm 30572,20 14701,70 
36. Tbiemendorf, Kirctburm . B ; 33807,30 14052,60 
37. Gohrederf, Kirchthurm 32085,80 14637,40 
3. Tſchausdorſ, Wintmüßle R i 2 ; 33307,60 14294,70 
39. Gbüntereberg, Kirchthurm . ; ° 30080,60 12916,50 
40. DeütfcheMettfow, Kirchthurm 5 — 35794,70 13053,80 
4. Plau, Kirchthurm 32954,26 15015,55 
42. Züllichau, Rathhbauethurm . 40652,89 12193,40 
43. Bommerzig, Kirchthurm . . . 37920,02 13351,23 
44. Zihicberzig, Wäaner's Meinberg . i a 40247,33° 13547,80 
4. — Greülihe Weinberg 40770,30 | 13702,90 
46. Padligat, Kırathurm . 0: 42278,03 | 13281,93 
2) Nörklihe Folge. N 
4. Meüselle, Kirchturm . : R R ä 22950,45 12458, 11 
48. LPichtenbera, Kirchbtburm  . R . ‘ 19086,23 6019,72 
49. BZuülhenterf, Kirbtburm . ; j 22452,42 9000,77 
50. Fürftenbera, Kirchthurm F e . 23276,03 1088 1,21 
51. Müritb, Kirchtburm . } : P 5 s 23918,16 7906,52 
52. Meipzig, Kirhtburm . : : : : : 22251,64 6767,16 
53. 2effow, Belvedere ‘ i ; - ; R 21374,22 6657,42 
54. » SKirhthburm . ä . R R i 21010,29 6715,62 
55. Lebus, Kirhiburm . .. . 5 j R 20762,64 2584,80 
56. Taſcwetzſcheer. Kirchthurm . A ; : R 20870,67 5938,21 
57. Trettin, Kirhtnurm . i , } i 22433,50 3705,80 
58. Branfiart, Dammkirchhof, Todtenhaus ; i 21658,53 " 5004,74 
59. FKleſſin, Amtsbaus, Balfonmitte . i u, se 21048,97 1624,81 
60. Gorig, Kirchthurm A Ehe Fr . 22730,83 517,07 
61. Meitwein, Kirchtburm . j . . i 21398,83 401,98 
62. Sachſendorf, Kirchthurm: .: . F u 19584,60 212,30 
63. Hathenow, Kirhiyurm A 20605, 10 229,80 
Nördlich 
64. Raͤthſtock, Kirchthurm . R x 20683,70 283,90 
65. Tucheband, Kirchthurm 20242,20 656,30 
66. Dianichenew, Kirchtbutm . R , . . 20927,60 1055,70 
6. Meistanafow, Kirchthurm . . u / } 18111,2 1750,0 
68. Schaumberg, Kirchthurm R — 21419,2 3239,4 
69. Ketichin, Kirhthurm . B . : ö 17415,46 3837,59 
0. Gerſchmann, Kirhthöum . . . 20172,9 2929,6 
71. Kienig, Kirhthurm . R ’ . 18892,6 4670,9 
7 Neüendorf, Kirchthurm 18185,0 5527,8 
13. Ortbwig, Kirchthurm . . i 17358,4. 572,9 
4. Nei-Barnim, Kirdytbrm . & ; = 16422,57 5588,82 
15. GSolzew, Kirchthurm 2) ». .: 20. 19829,22 1776,33 
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von 
Namen der Dreiedpuntte. Meridian + Verpendifel 
der alten Berliner € Eternwarte. 
Oñ lich. Nördlich. 
76. NeüsTrebbin, Kirchtburm . A A N — 15000,48 .. 4329,70 
77. Neü—⸗Hardenberg, Kirchtfpum . P . . 15318,9 2344,2 
78. Guſow, Kirchtburm . . ‘ . . . 17241,3 1733,2 
79. Blatitow, Kichthurm . ‚ P e ’ s 16765,4 2029,8 
80. Alt⸗Cuͤſtrinchen, Kirchthurm 13525,02 9339,44 
81. Retichin, Holländ. Windmühle . . ’ . 16399, 1 3695,0 
82. Bärmwalde, Kirchthurm 2 i i 2 19743,08 8001,81 
83. Kürftenfelde, Windmühle . 21592,22 6586,30 
84. Gorgaft, Kirhtbum . » 20782,0 1645,3 
85. Nei-Lewin, Kirhtburm . . 15913,07 - 6144,68 
86. NeüsTornow, Kirdthurn . . : i 12097,89 8746,83 
87. NAlts@üftebiefe, Windmühle . sg 16579,09 7399,76 
88. ee Mitte des Haufes 14796,24 8806,03 
89. Zeckerick, Kirchthurm . R j ; ; n 15372,16 8511,98 
0, Aıt:Rüdenig, Kirchtburm . “ . ä . 14255,22 9352,24 
91. Alt⸗Ramft, Kirchtfurm . > J 12435,02 7412,82 
92. Garishof, Holländ. Windmühle . j . r 15606,8 6853,0 
93. Bleffin, Kirhthurm . : r R A 17072,2 7267, 
94. Düren:Seldhom, Kirchthurm ; ; . a 16117,45 9947,16 
95. Alt⸗Wrietzen, Kirchthurm . 5 5 R r 14665,94 6551,78 
96. Alt⸗Reetz, Kirchthurm . s r . | 13868,11 7334,01 
97. Himmelgottesberg, Signal (21). . — 11267,87 13487,51 
98. Stolgenhagen, Kirchthurmnn 12683,90 12828,48 
99. Neũ⸗Cuͤſtrinchen, Kirchthurm 137714.21 7095,72 
100. ge Pavillon (22). ; = J 11438,68 7877,06 
101. Zachow, Kirrhthurm . . . e - 15554,17 11673,74 
101. Zehden, Kirhtburm . . ‚ i — 14529,64 10658,55 
102. Hohen-Lübbidyow, Kirchturm ee ——— 14999,97 11658,46 
103. Nieder⸗Finow, Kirchtfimm . .»  . i 9623,88 9354,82 
104. Hohen⸗Finow . — 9543,34 8651,02 
105. Neienhagen, Windmühle Fe TE 11947,58 9498,44 
108. Faͤhrkru 11627,85 8560,43 
107. Nieder-Wupen, Kirchthurm. 13472,37 9941,88 
108. Bellindhen, Kirchthurm . : i R ; | 13476,59 12494,99 
109. Licpe, Kirchtburm ’ 5 . 2 i 10318,03 10165,63 
110. Hohen»Saaten, Kichthurm. . z . ’ | 13436,95 10501,48 
111. Stolpe, Warte . A n A . 12919,29 13706,19 
112. Nieder⸗Lübbichow, Kirchturm W — 14536,85 11686,52 
113. Lunow, Kirchthurm . : 2 — 13005,53 12170,89 
114. Lüdersdorf, Kirchthurm . . A R . 12171.3 12245,9 
115. Baarftein, Kirchthurm. ; } u ; , 11508,0 12283,5 
116. Gelmersdorf, Kirchturm . . i 12101,6 13301 ,71 
117. Griewen, Windmühle . . . 14620,81 14925,84 
118. Peetzig, Kirchthurm 14559,24 13665,23 
119. Raduhn, Kirdyihurm . . . ’ 15256,59 14203,49 
120. Nieder-Saaten, Kirchtyurm. R ; i - 15826.34 14685,55 
121. HohensKränid, Kirchthurm. . . . . 16408,59 14817,76 
122. NieversKränidh, Kirchthurm. . 2 5 . 16465,62 15226,38 
123. Schwebt, Iutherifcher — — 15947,86 15989,31 
124. Berkholz, Kirhtburm . . . 14630.17 15988,18 
125. Gunow, Windmühle . ; 15538,12 17972,68 
126, Hohen:Reinifendorf, Kirchturm (29). ; 16657,30 21117,58 


* 
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Namen ber Dreiedpunfte, 








3) Gegend um Franlfurt. 


127, Auneröborf, Kirchthurm. j ; . 
RB MWabren, Windmühle i i > 5 
8. Arauenterf, Kirchthurm 2 ö s . 
190, Belnetere Palalle — 
131 Metbe Berwerf, Schornſtein ; e . 


2. Bulveriburm vor der Damm⸗ VBeritadt, . “ 
33. Spitattbitrm in der Lebuſer Borlladt . r 
N Hefermirter Rirchthurm in Franffurt . 


35, Lebuier Schäferei, Echernitein 

136... Zaliy, Kirditbuci - . ; . a } 
7. ‚Selig, Kirditburm . 5 ; i i . 
188, Zeillew, Kircbtyurm “; i . A . 
139. Srund⸗Schaͤſerei, Schornſtein 
140 Ratbhausiburm ie Frantſurt .. . R A 
+4;- Eterfomw, Kirchthurm i 3 : ; . 
142.7. Detidyer Schuljenhane, Dritte 


4) Das Warthe⸗Bruch. 


143. Iihärnemw, Kirchthurm i R R 

744; Warnick, Kicchtburm . . . s } i 
%45,. -Bilfersderf, Rirdthurm . . “ . 
146. Bier, Kirchthurm ö A ö R i J 
147. Balz Kirchthurm . . 


448. -Zamfel, Rirdtburm . . ; i 
149. Unterforfier Yeipelr, Bopnbaus : 
150. Worfelde, Kirchthurm. 


.... ee 
152. 2uile, Kirchthurm i ’ ; i : . 
153. Fichtwerder, Winpmüble . R — 


154 Groß⸗Kammin, Kirchthurm . 


| 


— — — — — 


— — ———— — — — — 
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Abfland in Preuüſſiſchen Ruthen 
v 


om 
| Perpendilel 
der alten Berliner Sternwarte. 


Meridian 


Stich. 
22507,2 
210441,59 
22011,04 
2086.2,23 
21624,0 
21302,23 
21019,58 
20997,5 


21806,9 
23435,6 
22898,5 
22999,2 
21684,5 
210341 
24626, 6 
22601,8 


24573,31 
23252,30 
23819,07 
271052,21 
27771,37 
23632,39 
25896,7 
272931 
29073,9 
29082,2 
28925,2 
24851, 68 


— — — — 








Eudlich. 


4722,6 
1294,87 
1503,78 
4700,90 
4774,68 
4483,61 
3243,44 
4866,06 


2717,83 
1435,4 
2324,3 
29864 
5359,4 
4086,7 
3105,0 
1032,7 


Noͤrblich. 
5536,18 
2521,37 
4201,90 
4824,51 
5003,36 
3106,23 
28001 
2612,2 
22412,7 
3839,4 
4232,0 
4512,5 


Zehn Punkte des Aſſmann'ſchen Dreiecknetzes kommen ſchon in ber ältern trigong« 


metrifchen Bermeflung von Tertor und Oesfeld vor. 


Vergleicht man die entjprechenden 


Zahlen der correfponbirenden Punkte, jo ergeben ſich folgende Verſchiedenheiten: 





Nummet dee Dreierfyunftes Namen 
bei des 
TREDARNT mm. Dreiedpunftes, 
17. 15. Angermünde . i 
21. 97. Himmelgotted-Berg . 
22, 100. Freienwalde 
23. 12. Wrietzen 
24. 17. Blumberg 
29. 126. Hohen » Reinikendorf 
30. 11. Bellin . i . 
31. 9, Erelow . i 
gm 73. Solzomw . 
43. ] 6. Frankfurt 





Nach Textor-Océfeld find die 
GSorrdinaten größer (F) oder 
Meiner (—) als bei Aſſmann. 


Merition. 


J 20,85 
21,50 
14,33 

- 14,31 

+ 372,05 
36,07 
17,63 
13,86 
16,51 
11,00 





1 Vervpendilel. 


7,63 
15,21 
2,07 
— 3,50 
+ 751 
+ 4,10 
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Dieſe Verfchiedenbelten find Fehr bedeütend. Wet den MertstansNbftänden entfiricht 
das Marimum des Unterjchiedes in dem Dreieckpunkte Hohen-Neinefendorf einem Bogen» 
maaß von mehr als 7”, und bei den Abjtänden vom Perpendifel bat das Maximum 
der Differenz in dem Punkte Frankfurt einen Werth von beinab 3” im Bogenmaaf, 
der ſich auf 4 fteigert, wenn Die pojltive Differenz von Frankfurt mit der negativen von 
Golzow verbunden wird. 

Die Abweichungen beider Meifungen fünnen ihren Grund haben in einer Ver» 
ſchiedenheit der Grundlinien, auf die ſich die Berechnung der Dreiedjeiten ſtützt, in einer 
Verſchiedenheit der Winkels Bepbachhtungen, umd in einer Verſchiedenheit der Azimuthal— 
Beitimmungen, 

Im nördlichen Deütſchland und dem angrängenden Königreich Preüſſen, zwijchen 
den 519 und 55° nördlicher Breite, find innerhalb der Jahre 1805 und 1846 ſechs 
Grundlinien Behufs trigenometrifcher Yandes-Aufnabmen gemejien worden. 

Von diefen Grundlinien ift Die Golzower die längfte, die Nifsdorfer die Fürzefte. 
Jene ift weit über eine Deütfche Meile, Diele nur etwa der fechöte Theil einer Meile lang. 

Freiberr Franz von Zach maaß im Jabre 1805 die Grundlinie von Seeberg, im 
Meridian dieſer damals berühmten, jetzt gänzlich verlajfenen und verödeten Sternwarte 
bei Gotha, deren Gebäude gegenwärtig (1853) eine halbe Ruine ift. Ihre Länge be- 
trägt 3014, 396 Toifen, die Meduction auf Den Meeresborizont iſt 0,1667 T. Daber Die 
aufs Meer reducirte Baſis 3014,2293 Toifen.®!) Davon ift der log. 3,479 1763. 4. 
Der conitante log. zur Verwandlung der Toifen in preüfjifche oder theinländifche Ruthen 
iſt — 0,286 0883. Demnach beträgt die — 

1. Pänge der Secberger Baſis — 1559,868 753 preüſſ. Nutben, 

Der von Tertor und Desfeld im Jahre 1810 gemeifenen zwei Grundlinien ift bereits 
oben (S. 15) ausführlich Erwähnung getban; ich wicderbole bier nur Die entjprechenden 
Zahlen mit dem Bemerken, daß eine Neduction derfelben auf den Meerborizont wahr- 
scheinlich nicht Statt gefunden bat. Don Belang kann dieſe Neduction nicht fein, da Die 
Gegenden, wo beide Standlinien gemefjen wurden, eine nur jehr geringe abjolute Höhe 
haben. 

"2. Länge der Golzower Grimdlinie — 2219,4 preüſſ. le 

3. Länge der Sarglebener Baſis — 1315,7 = . 
Eilf Jahre fpäter, im Jahre 1821, maaß ich eine Grundlinte bei Berlin. Sie liegt auf 
der von Berlin nad Königs -Wufterhaufen führenden, feitdem in eine Chauſſee verwan— 
delten Landſtraße, weitlich von dem Dorfe Niködorf, daher ungefähr in der Richtung von 
Nordnordweſt nad Südſüdoſt, und im Alignement des Thurms der Sophienkirche in 
Berlin. Ihre Lange wurde — 296,954 preüff. Nutben gefunden. Zufolge des im 
Auguſt 1823 vorgenommenen Nivellements betrug die abfolute Höhe des nördlichen 
Gndpunftes 163° 5” und die des füdlichen Endpunfts 158° 8” 2, daher die mittlere 
Höhe der Grundlinie 161° — 13,41 Ruthen. Den Krümmungs-Halbmeffer der Erde 
in der geographifchen Breite der Baſis (50%Y%,) — log. 6,2295861 in preüſſ. Ruthen 
gefegt, ergiebt ſich als Gorrection der Werth von 0,004 387 preüff. Nutben, und folglich 
die auf Die Meeresfläche reducirte — 

4. Länge der Riksdorfer Grundlinie = 296,949 613 preüff. Ruthen. 

Die Königsberger Baſis iſt von Beſſel und Baeyer im Jahre 1834 gemeſſen worden. 
Ste liegt norbweitlih von Königsberg, ungefähr fünfviertel Meile von dieſer Etadt 
entfernt, auf den Feldern der Güter Trenf und Medniden, etwa in der Richtung von 
Nordweſt nah Südoſt. Der norbweftliche Endpunkt ift bei Medniden, der ſüdöſtliche 
bei Trenk. Die Meffung ergab die Länge 934,997807 Toifen. Die mittlere Höhe der 


31), Müffling’e Infiruetion für bie topegraphiſchen Arbeiten des Königl. Preüffiichen General: 
ſtabes. 1821. 
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Grundlinie ift aber 16,41 Toifen. Wenn man den Krümmungs-Halbmeſſer der Erde 
an dem Orte und in der Richtung der Grandlinie = 3276143 Toiſen annimmt, fo 
erbält man hieraus die Reduction der gemejlenen Yange auf die Meeresflähe — 0,004688 
Toiſe. Die auf Die Meeresfläche weducirte Yänge der Grundlinie ift daber 934,993 124 
Toiſen = log. 2,9708084.2 32), oder mit Anwendung des oben erwähnten Verwandlungs— 
Logarithmus, — 


5. Fänge der Königsberger Grundlinie = 483,804666 preüſſ. Nutben. 


Derfelbe Mep- Apparat, welcher zu biefer Baſis gebraudıt worden war, diente auch zu 
der Berliner Grundfinie, welche im Jahre 1846 von der tela memeniſchen Abtbeilung 
des Königl.. Generalftabes unter Bacyer's Yeitung gemeſſen worden fit. Dieje Grund» 
linie liegt auf der von Berlin nach Zofien führenden Chauſſee zwifcben den Dörfern 
Muariendorf und Lichtenrade, nach denen ich ſie, zur Unterſcheidung von der Nifsdorfer 
Baſis, nennen will. Sie it in zwei Abrbeilungen gemefien worden, die unter einen 
Winkel von 1799 59° 14”,2495 zufammenjtoßen. Nach geböriger Reduetion auf die Meeres— 
fläche beträgt die Yänge dieſer Grundlinie 1198,723025 Toiſen — log. 3,0 787 188.5) 
mitbin — 


6. Länge der Mariendorf-Pichtenrnder Balls — 620,341 preüſſ. Rutben. 


Dieſe ſechs Grundlinien ſtehen durch Dreiecksketten unter ſich in Verbindung, und 
dadurch gewinnt man ein Mittel, ſie mit einander zu vergleichen. Dieſe Vergleichung 
findet hier nicht unmittelbar Statt, ſondern mittelbar durch Seiten von Dreiecken, welche 
bei uns in der Nähe von Berlin liegen. Bei gleich guten Winkelmeſſungen, bemerkt 
Baeyer, wird man annehmen Fünnen, daß die Beitimmung der Länge einer Dreieckſeite 
deſto unficherer wird, je entfernter jte von der Grundlinie it, oder je mehr Dreiede fich 
zwiſchen ihr und der Grumbdlinie befinden, Wenn daher eine Dreiecksſeite aus mebreren 
gleich gut gemeffenen Grundlinien mehrfach beſtimmt würde, fo wird man unter der 
obigen Vorausfegung auch die Fehler, welche einer jeden Beſtinimung mahrfcheinfich bei- 
zulegen find, der Anzabl der Dreiecke, Die zwiſchen den Grundlinien und der bezüglichen 
Seite liegen, umgekehrt provortional abſchätzen und den mittlern Werth der Seite, ſowie 
ihren wahrjcheinlichen Fehler beſtimmen können ?%). Auf eine derartige ftrenge Unter 
fuchung, Die zu außerordentlich weitlaufigen und umfaifenden Nechnungen führt, hat bier 
Verzicht geleiftet werden müſſen. Ich beichräinfe mich auf einfache Vergleichung der aus 
der trigonometrijchen Rechnung unmittelbar bervorgegangenen Wertbe der Dretedfeiten, 
was um jo zuläfliger fein Dürfte, als die Unterfuchung der Textor-Oesfeld'ſchen Meffungen 
der Hauptzweck diefer vergleichenden Zufanmenftellungen ift. Die Dreteefmeijungen geben 
folgende Maaße, welche fämmtlich in preüfiiihen Ruthen ausgedrückt find: — 


1. Die Seite Marientburm in Berlin und a bei Berlin 


a) zufolge der Riksdorfer Baſis j ; . 1073,512 
b) zufolge der Königöberger Baſis 9°) ; ’ : ; . 1073,611 
Unterfchied — Yiosgo der ganzen Fänge. ’ ; . — 0,099. 


% 


32) Beſſel's und Bacyer's Gradmeffung in Oſtpreüſſen und ihre Verdindung mit Preiffihchen 
und Muffifchen Dreieden. Berlin 1838, p. 51, 166. 


33) Baeyer’s Küſtenvermeſſung. Berlin 1849, p. 1—46, p. 356-360, 
34) Ebendaſelbſt, p. 425. 


35) Baener's MNivellement von Swinemünde nach Berlin: p. 59. Nurh den Treieden des 
Koͤnigl. Breüfl. Generalſtabes iſt die aus der Köninsberger Grundlinie bergeleitete Seite Murientburm — 
Kreüzberg = log. 3,3:69354 Toifen — Berwinttungsieg. 0,2860833 = log. 3,0308171 Ruthen. 
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2, Die Seite Marienthurm in Berlin und rn 


a) zufolge der Seeberger Bajls??) . £ ; F . 2422,030 
1) zufolge der Riksdorfer Bafis i ; R . 2422,018 
c) zufolge der Mariendorf-Lichtenraber Bari sr). i 2 . 2422,247 
d) zufolge der Golzower Balls . . . . . 2423,201 


Unterfchted zwifchen a und b = "aoı ass en Bänge — 0,012 
Unterfchied zwifchen a und e = Myıse ber Länge . A — 7 
Unterfchied zwifchen b und d — "esse der Länge = 1,09. 


3. Die Seite Marientburm in Berlin und — ae 


a) zufolge der Riksdorfer Baſis ; i . 3671,943 
b) zufolge der Königäberger Bafis”®) . ; ‚ . 3671,893 
c) zufolge der MariendorfsLichtenrader Bafls") . ; j . 3672,194 


Unterſchled zwifchen a und b —= "aaaso der Ränge . . = 0,050 


Unterjchied zwifchen a und ce = 6a0 der Länge 0,251 
4. Die Seite Spandau, Nicolaithurm, und —— — 

u) zufolge der Riksdorfer Baſis . 6839,758 

b) zufolge der Königäberger Baſis“0) 6839,761 


Unterſchied — "ıereoeo Der Länge . : ‚ s —— 0,003. 


5. Die Seite Potödam, Heilige-Geift- Thurm, und — — 
a) zufolge der Golzower Bafis*!) F ; . 7112,2 
b) zufolge der Sarglebener Bas, . B . . i . 7113,1 
c) zufolge der Riksdorfer Bafls . ; Ä r . ; . 7107,455 


Unterfchied zwifchen a und b —= "rgos der Länge 0,9 
Unterjchied zwifchen b und c — "rss der Länge 5,645. 


N 


Diefe Vergleichungen Fönnten noch weiter fortgeführt werden, allein es wird an 
den mitgetbeilten fünf Dreiedsfeiten, die vom Eleinften zum größten Maaß fortfihreiten, ge 
nügen, um zu zeigen, Daß 

1) die Seeberger, Riksporfer, Königsberger und Martendorf » Pichtenrader Grund— 
linien Reſultate geben, welche fonabe übereinftimmen, daß man die gefundenen Unterſchiede 
gleichfam als Null zu betrachten berechtigt ift, in Erwägung der großen Zabl von Drets 
ecken, welche zur Berbindung der zwei Berliner Grundlinien mit der Sceberger Baſis und 
mit der Königöberger gedient haben; — fodann aber auch 

2) daß die Golzower Grundlinie und die von Sargleben fehr bedeütende Differenzen 
mit ben vier übrigen darbieten. In den zwei verglichenen Seiten 2 und 5 haben fie das 


nn 





— — 


36) Dieſe Beſtimmung gründet ſich auf drei im Jahre 1821 von mir gemeſſene Dreiecke, die 
von der Seite Celbers — Selmberg ausgeben, welche nach der Seeberger Bafis 10813,28 Ruthen 
lang il. Bergl. Berghaus’ Hertha, 1825, Br. U, p. 337—339, 368. 


37) Nach der Mariendorf — Eichtenraber Baſis — log. 3,6703067 Toiſen. Bergl. Vaeyer'e 
Küflenvermeflung, p. 386. 


38) Baeyer's Nivellement von Emwinemünde nach Berlin, p. 53. log. 3,8509783 Teifen = 
log. 3,5648900 Ruthen. 


39) Bacyer's Küflenvermeffung, p. 384. log. 3,8510130 Teifen = log, 3,5649247 Ruthen. 


40) Baeyer's Nivellement von Swinemünde nach Berlin, p. 53. log. 4,121 1283 Teifen — 
3,8350410 Ruthen. 


41) Zacı's monatliche Gerrefpondenz, Br. AXIV, p. 106, 
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Streben, die Größe derfelben zu vermehren, und zwar um Yo, und fogar um ggg der 
ganzen Länge, was baranf zurückweiſen dürfte, daß die bei der Meſſung dieſer Grund⸗ 
linien gebrauchten Maaßſtäbe nicht adjuſtirt worden ünd zu groß geweſen ſeien. 


Die beiden Grundlinien von Golzow und Sargleben ſtimmen unter ſich in der 
Dreiecksſeite Botsdam— Nauen bis auf "904 der ganzen Länge. So groß iſt die Dif- 
ferenz in feiner der verfchiedenen Seiten, welche ſich auf die Seeberger, die Riksdorfer, 
die Körtigäberger und die Mariendorf — Lichtenrader Baſis ftügen. Gier ift der größte 
Unterjchied in der Fleinen Seite Marienthurm und Kreüzberg erft Yıogao der ganzen Pänge. 


Diefe Unterfuchung zeigt, daß Die Tertor-Oesfeldſchen Dreieckmeſſungen von 1810 bis 
1812, fo wertbvoll fie für ihre Zeit geweſen find, an zu großen Mängeln leiden, um auf 
Zuverfäfitgkett Anſpruch machen zu Fönnen; daß demnach ihre Ergebniffe nur erſte 
Annäberungen an die Wahrbeit gewähren, welche weiter entwidelt werden müſſen, theils 
durch neüe Beredinung der Winfelmeffungen nach einer der ald richtig erfannten Grund— 
Iinien von Seeberg, Königsberg und Berlin, theild durch Wiederholung der Beobachtungen 
felbt. Einen ſehr wertbvollen Beitrag zu dieſer Berichtigung Bietet das Aſſmannſche 
Oder⸗Netz dar, noch entichiedener aber Das große geodätifche Werk der trigonometrifchen 
Abtheilung des Königlichen Generalftabs die, feit Oesfeld's Ableben (er ftarb als 
Oberſt) von 3. 3. Baeyer, dem gelehrten Theoretiker und gründlichen Praktiker 
unter den Geodäten, (auf der militärifchen Staffelleiter ift er während einer 35fährigen 
geometrifchen Laufbahn zum General-Major hinaufgerückt) geleitet wird, und die gegen— 
wärtig (1853) das Glück bat, Männer zu befigen, welche, wie Major von Heffe und 
. Hauptmann von Wrangel, eben fo viel Ausdauer unter dem Beobachtungszelt, ald Ge— 
wandtbeit und Geduld am Mechentifch entwideln. Die großen geodätiſchen Arbeiten des 
Generalitabes raften nimmer. Alljährlid) mit den erforderlichen Geldmitteln ausgeftattet, 
werden jle immer mehr ausgebildet, vervolllommnet und erweitert. Nachdem ſie ibren 
urfprünglichen Zweck ald Grundlage zu dienen für Die Anfertigung einer zuperläfiigen 
topograpbifchen Karte feit den legten vierzig Jahren vollftändig erreicht haben, ift ihnen 
jetzt ein höheres Ziel geſteckt: Erweiterung unferer Kenntnig über die Phyſik der Erde, 
namentlich die Geftalt des Erbförpers. Zu Diefem Behuf bat im Jahre 1852 ein An— 
ſchluß der preüfiifchen Dreiede an die ruffifchen in Oberfchlefien Statt gefunden, und im 
Sommer von 1853 war Major. von Heffe damit befchäftigt, diefe Verbindung auch 
an der Weichfel bei Thorn ꝛc. zu Stande zu bringen. Die Ausführung aftronomifcher 
Beobachtungen zur Beftimmung der Volböbe mehrer geeigneter Punkte, ald Fundament zu 
dienen für Breitengradmeffungen auf verfchiedenen Meridianen, zugleich aber auch, um 
neüe Erfahrungen über die Ablenkung des Loths zu fammeln, iſt für Die nächſte Zukunft 
in Ausjicht genommen, und die Benugung der Ei tg Linien zur Langen-Beftim- 
mung in Anregung gebracht. 


Von geograpbifchen Ortsbeftimmungen, als Grgebnif der geodätifchen Meſſungen 
des Königlichen Generalſtabes, hat General Baeyer bis jetzt erſt wenige Reſultate bekannt 
gemacht. Bei Berechnung der Poſitionen, welche in dem Nivellement von Swinemünde 
nach Berlin feſtgelegt wurden, iſt der Seeberg, in der Küſten-Vermeſſung dagegen die 
Königsberger Sternwarte als Nullpunkt angenommen worden #2). Zwei Punkte kom— 
men in einer jeden dieſer beiden Operationen vor. Folgende Punkte liegen innerhalb der 
Gränzen der Provinz Brandenburg: 


— — — — — 


42) J. J. Baeyer's Nivellement von Emwineminbe nach Berlin. 1840, p, 79. Deilen Küficns 
vermeilung, Berlin 1849, p. 585. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 5 
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Vaeyer's Positionen» Tafel. 


Namen der Dreiedspunfte. \ Breite. | Länge. bergeleitet aus 


— — — — — — — — — — 





— 50. 26”,00'11°. 57°. 1,13] Seeberg. 
Kobolds⸗Verg, Eignal . . 3 5% 23,25 Hi. 56. 59,23 | Königsberg. 
Luckow, Signal . N 53. 14. 786 |11. 52. 35,34 | Königeberg. 
VimpenellenBerg, Signal . 52. 52. 10,47 |11. 40. 51,82 |. Seeberg. 
Frelenwalde, Signal s 52. 45. 9,34 |11. 38. 22,99 | Königsberg. 
52, 44. 34,49 |11. 37. 50,14 | Seeberg. 
52. 54. 14,78, 11. 25. 34,15 | Ronigsberg. 
52. 59. 47,54 11. 34. 44,45 | Königsberg. 
53. 12. 33,32 11. 25. 22,79 | Königsberg. 
33. 7. 15,79.|11. 9. 54,62 | Königsberg. 
52. 46. 42,52 J1il. 12. 30,05 | Kinigeberg. 


Semmel:Berg. Signal 
Haus-⸗Berg, Sianal 
Wachholder-Berg, Signal 
HenfelssBerg, Signal 
Templin, Kirchtburm 
Preunden, Signal . 


Granſee, Worte . : A 53. 0. 1,27:110. 48. 26,41 | Königsberg. 

Gichitädt, Signal . . . 52, 41. 18,93 110, 44. 53,69 | Königsberg. 
Löhme, Signal . . 52. 38. 30,09 j11. 21. 1,58 | Seeberg. 

Kreüzbera, Signal . ; 52. 35. 14,85 111. 44. 56,82 J Königsberg. 
Eiche, Signal. 52. 533. 23,87 111. 14. 53,82 | Geebern. 

ers Parienthurm 52. 31. 15,38 111. 4. 23,00 | Königsberg. 
—— bei Berlin 52. 29. 19,61 111. 2. 54,72 | Eecberg. 

15 

) 

152 


erg, Signal . 52% 14. 20,39 |11. 29. 0,37 | Kinigeberg. 

Solm-Berg, Signal j —— 52. 0. 5892 111. 0. 33,86 — 
52. 18. 55,03 110. 46. 38,18 eeberg. 

ic te — 0". 152418. 53,15 ho. 46. 36,25 _| Königsberg. 








Vergleicht man den Anfangs und Den Endpunkt diefer Pofitionen-Dteife in Bezie— 
bung auf den Unterſchied zwifchen den Beſtimmungen von Seeberg und von Königäberg 
ber, jo findet man in beiden Bällen, daß ſowol Die Polböbe als die, Yänge von Seeberg 
Pen gerechnet größer ift, als von Königsberg ber, und zwar beträgt dieſer pofitive Unter— 

ed 
Breite Länge 
beim Koboldäberge ee re ar | 2" 75 1,90 
„Eichberge . . | 2.88 \ 1..93 
mithin ift er an beiben Buntten, big auf eine geringe Kleinigkeit, gleidy groß; man wird 
daber zu dem Schluffe berechtigt fein — 

1) daß die Hypotheſe eined um 10 abgeplatteten Erd⸗Ellipſoid s, auf welche die 
Berechnung der geodaͤtiſchen Beobachtungen: geſtützt ift, für die Zone des nördlichen 
Deütjchlands zwifchen 51% umd 53° der Breite nicht zutrifft; jodann aber auch — 

2) daß das Erd-Ellipſoid innerhalb dieſer Zone von vier Meridiangraden-Aus— 
dehnung eine gleichförmige Krümmung beſitzt. 


Wer über die Oberflächlichkeit hinaus eine nähere Einſicht genommen hat von den 
Sthwierigfeiten, welche mit aftronomijchen und geodätifchen Beobachtungen verknüpft find, 
der wird dem in dieſer Fleinen Vergleichungs-Tafel des Kobolds- und des Eid) » Berges 
gewonnenen Refultate feine Bewunderung nicht verfagen. Doch unterliegt es einem Zweifel, 
dap unfere Nachkommen noch viel fchärfer, noch viel firenger beebachten und rechnen 
werden, ald wir es vermögen, Bafür bürgt das unaufbaltfame Fortfchreiten der Natur- 
kunde, der mathematijhen Methoden, der inftrumentalen Hülfämittel, mit einem Worte, 
das willenfchaftliche Fortfchreiten des Menfchengeiftes. 

In Baeyer's Pofitionen-Tafel ftehen drei Punkte, welche auch in der Tertor-Des=- 
feldihen Tafel (S. 23.) vorfommen. Diefe Punkte find: Templin, Marientburm in 
Derlin und der Golm-Berg. Für Die zwei erften können die beiderfeitigen Meſſungen 
mit einander „verglichen werden, weil die Beobachtungspunfte identifch find, nicht aber für 
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ven Golm-Berg, wo im Jahre 1810 und auch fpiäter noch bis 1819 ein Belvedere ftand, 
welches in der Folge durch Feuersbrunſt (?) zerftört und erft im Jahre 1847 wieder 
aufgebaut wurde, ob auf der Stelle des alten, ift mir nicht befannt. Baryer umd jeine 
geodätifchen Genoffen nahmen ibren Standpunft auf einer Stelle, welche 1,2512 Toiſe 
fenfrecht von der Oftfeite des netten Belvedere entfernt ift. Für Berlin und Templin ift 
der Unterfchied in der Breite und Länge zwifchen Tertor-Desfeld (von Seeberg gerechnet) 
und Baener (von Königsberg gerechnet) ebenfalls pojtitiv, mie beim Koboldd- und dem 
Eich Berge, und zwar beträgt er 
| Breite | Laͤnge 
beim Marienthurm in Berlin . Er ; 2" 82 2" 10 
„ SHauptlirchthurnm zu Yemplm . . | 731 | 6,08 
wodurch, und zwar vornehmlich durch die Templiner Pofttion, bejtätigt wird, daß, abge— 
ſehen von den "Mängeln in den Winkelmeſſungen, welche bei Anwendung von Spiegel- 
Sertanten unvermeidlich waren, die Golgower Baſis zu groß gemeflen worden ift. 

Von den Aſſmann'ſchen Dreiefsmeffungen find bis jest erft Die Eoordinaten von» 
zwei in der Provinz Brandenburg liegenden Punkten zur Berechnung der Breite umd 
Yänge benugt worden. Der erfte Punkt ift Frankfurt, Die Oberkirche. Inter Voraus— 
jegung einer Grb-Abplattung von "so und daß Berlin, Windfahne der alten Sternwarte, 
von Seeberg abgeleitet, unter 529 31‘ 12,6 Breite und 119 3° 29,87 Xänge liege, 
finde ich die Poiltion von Aranffurt jo: — 

Breite 52° 20° 39,34, Länge 129 13° 16,38 DO. Paris 
was mit der Tertor-Desfeldichen Beftimmung in der Breite bis auf eine Kleinigkeit über— 
einkommt, in der Länge aber eine Abweichung von 4 12“ darbietet, um welche Größe 
Die altere Meſſung Die Länge vermehrt. Der zweite Punkt iſt Cüſtrin, Thurm der luthe— 
riſchen Kirche. Die Coordinaten geben dafür — 
Breite 529 347 49,6; Ränge 120 18° 8“ O. Paris. 

Damit ift zu vergleichen die oben (S. 5) angegebene Beltimmung der Schmettau’jchen 
Yängengradmejlung von 1750, und die Huth'ſche Beobachtung der Polhöhe (S. 7); 
Beide weichen in der Breite von dem Ergebniß der Aſſmann ſchen Dreieckmeſſungen ſehr 
bedeütend ab*?). 

Urania, die Muſe der Himmelsfunde, bat von jeher ihre Tempel und ibre Vrieſter 
auch unter dem nichtzünftigen Aftronomen gehabt. Gin folcher Tempel war in Buchholz 
bei Droffen in der Neumark, und feine Vrieſter die Bejlger von Buchholz, Paſtorff, 
Vater und Sohn, Die den Steruenbimmel eifrig durchforſcht haben. In Folge ihrer 
aftronomijchen Beobachtungen beftimmten ſie Die geographiſche Lage ihres Obſervatoriums, 
welches einen eigenen, vom Wohnhauſe abgeſonderten Pavillon im Garten bildete, zu — 

0 ". | in Zeit — 0% 49° 45”5 
Breite 52° 26° 50%; Lange U im Bogen — 12°, 26. 22,5. 
Behufs Verifikation diefer Zahlen**), die mir zweifelhaft und ganz befonders im Abjicht 


43) Unter den Aſſmann'ſchen Dreleckſpitzen, die an der Küſte der Oſtſee liegen, befindet ſich der 
Stredelsberg auf der Inſel Uſedem. Sein Abſtand vom Berliner Meridian (alte Sternwarte) beträgt 
10838,64 Nutben und die Gaticrnung vom Perpendifel 45398,72 Ruthen. Darane find’ ich, unter den 
oben angegebenen Borausfegungen: 

Breite 54° 3° 189 Pinge 11° 40° 54,7. 
Zwanzig Jahre ſpaͤter ift dieſer Punft auch von Bacher bei ter Küſten-Vermeſſung benupt werben. 
Bon Königsberg hergeleitet it biernach die — 

Breite 54° 3° 14,43 Laͤnge 11°, 40° 50,75. 
Zwifchen beiden Mefjungen waltet aljo ein Unterſchied ob ven 

Vreite + 4,5 ginge 74 

was binfichts des Zeichens mit den eben (S. 31) angeflellten Beralcihungen übereinstimmt. Aber ver 
Werth des Unterſchiedes iſt größer, was vermutblich ven dem Umſtande herrührt, daß Vaeyer nicht 
genau denfelben Standpunft achabt bat, auf dem Aſſmann fein Signal errichtet hatte. 

44) Bode'e aſtrenomiſchee Jahrbuch, 1927, p. 9. 


Ar 


- 


36 $1. Geograpbifche Lage. 


anf Die Lingenbejtimmung viel zu Elein zw fein jchienen, machte ich im Jahre 1825 dem 
Lieutenant Afimann den Borfchlag, die Etermwarte Buchholz: durd ein Paar Dreiede 
mit dem Odernetze in Verbindung zu fegen, ein Borfchlag, der fowol von Aſſmann, als 
den beiden Paſtorff mit Eifer aufgefaßt wurde, leider aber nicht zur Ausführung ges 
fommen ift. Grleichtert war dieſe Anknüpfung durch eine Eleine trigonometriſche Meſſung, 
welche Paftorff, der Sobn, auf jeinem Gute angeftellt hatte. Ihr zufolget?) betragen 
die Entfernungen und die Azimuthe vom 
Buchholzer Obſervatorium: 

des Kirchthurms in Droſſen . . 1137,84 Nuthen 54°. 22°. 07,I NW. 

des Kirchtburms in Kolo . . . 2857,52 = 78. 3. 24,2 SW, 

des Kirchtburms in Bolenzig . . 711,96 = 41. 51. 17,0 SW. 
Nach der GeneraljtabdsKarte liegt das Herrenhaus von Buchholz beilaufig unter — 

Breite 520 25° 40” Länge 12° 35’ 48” 

was aljo fehr verfchieden ijt von Paſtorff's Beſtimmungen, deifen Entfernungd= Angaben 
der genannten drei Kirchthürme ebenfalls nicht recht mit der Karte übereinftimmen. — 


Diefe biftorifchen Grlaüterungen über die geographiſchen Meſſungen in ber Provinz 
Brandenburg ſchließ' ich mit dem Bemerken, daß der Königliche Generaljtab die im Ver— 
bältnig von Yr5000 aufgenommenen topograpbifchen Vermejjungsblätter in einem ver- 
jüngten Maaßftabe von 1 : 100000 der wirklichen Größe veröffentlicht hat; und daß, 
auf Grund diefer Aufnahme, von jedem Kreife der Provinz Brandenburg eine bejondere 
Karte, im Maapitabe von 1 : 200000, durch F. von Witzleben, ehemaligen Hauptnann 
im Generaljtabe, als Privatelinternehmen berauögegeben worden ift, 


Großer Danf muß dem Königlichen Generalftab für die Bekanntmachung feiner 
topograpbifchen Arbeiten gezollt werden*®). Aber auch fie laſſen, wie jedes menjchliche 
Merf, Wünjhe übrig. Dabin geböret die Unterſcheidung der Mutterfircdhen von den 
Tochterfirchen auf dem platten Rande; die beütlichere Bezeidinung der Nittergüter; Die 
Nambaftmachung aller jelbftftändigen Ortfchaften; eine Elarere linterjcheidung der Dorf 
wege von den Waſſergräben und Fließen; die Abgränzung der Feldmarfen, moraud die 
Abgränzung der politifchen VBerwaltungsfreife zc. von ſelbſt gefolgt wäre; die Nachweifung 
der eingegangenen Dorfitellen, die für biftorifche Werbältniffe fo wichtig find; u. d. m. 
Diefelben Wünſche laſſen jich am die Witzleben'ſchen Kreisfarten ftellen, von denen über— 
den viele techniſch fo mangelbaft ausgeführt find, daß es nicht felten ſchwer bält, fie zu 
lefen. ine Überfüllung der Karten mit in der That ganz überflüfjigen Bergſchraffirungen 
da, wo nur fanft gewölbte Hügel find, trägt zu jener Undeütlichkeit nicht wenig bei. 


Gine gute Generalfarte von der Provinz Brandenburg, in einem Blatte, bat 
Fr. Sandtfe geliefert (Glogau, bei C. Alemming, 1852). Sie entfpricht allen billigen 
Forderungen, die man an cine Ülberfichtäfarte zu machen berechtigt it. Manche weſent— 
liche Auslaflungen, 3. ®. von Kunftftraßen, auch der Angabe der fehiffbaren Wafferwege, 
wird der forgfältige Zeichner bei einer zweiten Auflage der Karte gewiß berüdjichtigen. 


— — 


45) Berghaus' Hertha 1826, Bd. VI, geogr. Zeitung, p. 203. 


46) Als der Generalsfientenant Rreiberr von Müffling Chef des Generalſtabs wurde (im Jabre 
1821), wurde das Princip der Geheimhaltung der topographifchen Karten die leitende Anjicht, der fein 
Vorgänger, General.tieutenant von Grolmann, auf die entichiedenite MWeife abheld war. Erſt nad) 
Müſflings Abgang, unter dem General der Infanterie Kraufenef, fam man beim Generalſtab auf die 
frühere Rreifinnigfeit zurück, welche die Veröffentlichung auter und richtiger Karten nicht für ſtaats— 
gefährlich Hält, und die in dem gegemwiärtigen Chef des Generalſtabs der Armee, General-Lieutenant 
von Reyher, einen warmen Verſechter finvet. 
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Unfere Provinz bat einen Umfang von mehr, als zweihundert deütjchen Meilen. 
Etwa zum vierten Theil diefes Umfangs gräuzt fie ans Ausland, da h. an andere 
uicht preüjjiihe Staaten des Deütjchen Bundesreihs; nämlich an das Königreich 
Hannover, die beiden Mecklenburgiſchen Großberzogthümer Schwerin und Strelig 
und an die Anhaltiichen Herzogthümer; auf drei Biertheilen ihres Umfangs 
ſtößt fie mit anderen Provinzen der Monarchie zufammen, und zwar mit Sachjen, 
Schlejien, Poſen, Preüfien und Pommern. 

Gegen Norden gränzt das Brandenburger Land in der Weſthälfte dieſes 
Gränzzugs mit Mecklenburg, in ver Djthälfte mit Pommern ; die öftlichen Nachbarn 
jind, von Mitternacht nach Mittag gerechnet, Preüjien, und zwar die wejtpreüfjijche 
Abtheilung diefer Provinz, ſodann Pofen und zulegt Schlefien; die füdlichen find 
zuerjt gen Aufgaug abermals Schlefien, darauf in der Mitte Sachjen und dann gen 
Untergang das Anhaltinifche Land; gegen Welten endlich iſt es die Provinz Sachſen 
und zulegt das Königreich Hannover. 

Der Gränzzug gegen Mecklenburg ift 411% deütjche Meilen lang. Zum größten 
Theile ijt er eine Yanpmarfe, jtellenweife aber auch Wajjergränze lüngs der Ufer 
von größeren und Feineren Yandjeen, deren Wajjerfläche mitunter koppellertig iſt, 
und längs Heiner Fließe oder auch größerer Flüſſe, unter denen die Havel, die Doſſe 
und die Elde-Löcknitz zu nennen find. Zudem ijt der medlenburgifche Gränzzug hin 
und wieder ziemlich verwidelt, namentlich an der obern Havel, wo ſüdöſtlich von 
der medlenburgifchen Stadt Fürjtenberg ein Stüd fremdherrigen Gebiets viertchalb 
Meilen ins preüſſiſche Yand feilförmig. eindringt. 

Gegen Hannover ijt der Gränzzug nur 3", Meilen lang. Er wird vom 
Yauf des Elbjtroms bezeichnet, längs der fogenannten Yenzener Wieſche unterhalb 
der hannoverjchen Stadt Schnedenburg. Aber an der aüßerſten Nordweit: Spite 
der Provinz überfchreitet, wie bereits im S 1 (S. 2) gejagt wurde, die Gränze auf 
ganz Eurzer Strede den Strom bei dem Dorfe Gary. 

Die Gränze gegen Anhalt ift ganz Yandgränze. Auf dem hohen Panbrüden, 
der das Elbthal unterhalb der Schwarz = Eljter- Mündung von der Zauche ſcheidet, 
folgt fie einer wenig gebrochenen Yinie, welche beilaüfig 4 Meilen lang tit. 

Gegen die anderen Provinzen der Monarchie hat der brandenburgifche Grünz- 
zug folgende Längen: 

Gegen Pommern 43%, deütfche Meilen, davon 39, auf den Regierungsbezirk 
Etettin und 4'/, auf den von Göslin fallen, abwechfelnd Landmarken und Waſſer— 
läufen folgend, unter welch’ legtern der Random -» Yandgraben und die Welfe gegen 
Vorpommern und die Ihna gegen Hinterponmern zu nennen ift. 

Gegen Weftpreüfjfen, und zwar gegen den Regierungsbezirk Marienwerder 
4%, Meilen, faft ansjchließlih Waffergränze längs des in die Drage fallenden 
Pletzen-Fließes. 

Segen Poſen 25°, deütſche Meilen, davon auf ven Regierungsbezirk Bromberg 5 
umb auf den von Pojen 20%, treffen; mit Ausnahme eines Heinen” Stüds vom 
Yauf des Drage-Fluſſes und der faulen Obra nur eine Landmarke. 

Segen und zwar ben Regierungsbezirk Fiegnig 31%, d. Min., ebenfalls 
nur Landgränze bis auf einige ganz Heine Stüden wom Lauf der Oder, des Bober 
und der Schwarz-Effter. 

Gegen die Provinz Sachjen endlich ift ver Gränzzug 49%, Meilen lang, von 
denen 24), dem Reg.Bez. Merfeburg und 25 dem Reg. Bez. Magdeburg angehören. 
Gegen be zuerft genannten Bezirk ift der Gränzzug eine Landmarke, gegen ven 


38 82. Grängen und Größe. 


zweiten fajt immer Waffergränze vom Plauefhen See an längs ver Havel und 
längs des Elbſtroms. | 

Nechnet man Alles zufammen, jo kommt für den Gränzzug ber Provinz 
Brandenburg eine Länge von 204 deütſchen Meilen heraus, die jedoch nur als eine 
genäherte Größe zu betrachten ift, da bie Gränze in ihrem damaligen Zuftande 
mit all’ ihren Biegungen und Krümmungen noch niemals vermeffen und auf aus— 
führlichen topographifchen Karten noch nicht angegeben worden ift. 

Die größte Ausdehnung hat die Provinz in der Richtung von WNW. nach 
DSOD., zwifchen Yenzen und Züllichau. Ungefähr ſenkrecht auf dieſer Linie fteht 
ein anderer Durchmefjer von SSW. nah NND. zwiſchen Yudan und Schweht. 
Jene Yinie ift etwa 15, dieſe gegen 20 d. Min. lang. In der zulegt genannten 
Richtung Fiegt, ganz im Allgemeinen genemmen, bie Gränze zwifchen ven NRegierungs- 
Bezirken Potsdam und Frankfurt, die aber fo beveütende Biegungen macht, daß 
‚ fie ven Zwanzigmeilen-Durchmeffer verdoppelt. 

Die Provinz Brandenburg bildet ralimlich eine dichte Maffe, die jedoch eine 
_ Heine Erclave im Medlenburg-Streligfchen Gebiete am Ende des vorher erwähnten 

Keils befigt, und zwei Medlenburg-Schwerinfche Inclaven, die zwifchen der Prignitz 
und Ruppin liegen, umfchließt. 

Der Fläcbenraum der Provinz Brandenburg wird von dem GStatiftifchen 
Burean zu 734,14 deütjchen Geviertmeilen angegeben. Nächſt Preüffen und Echle- 
ſien iſt fie die größte Provinz der Monarchie und noch ein Mal jo groß, als 
Wejtfalen, welches die Fleinfte unter allen Provinzen des Staats ift. 


Grlaüterung 2. Über das in der Geographie übliche Längen- und 
Flächen: Maap. 


Die deütſchen Erdbefchreiber pflegen den Flaächenraum der Länder vermittelt eines 
Maapes zu beftimmen, welches, ftreng genommen, feine, beftimmte Größe bat. Diefem 
Flächenmaaß liegt Die Yange einer Meile zum Grunde, welche fie die geograpbifche nen— 
nen, beſſer aber die deütſche zu nennen ift. #7) Dean jagt, diefe Meile jei dem Löten 
Theile eines Grades vom Erdumfange gleich. Die Größe dieſes Erdumfangs, werde er 
nun im Erdgleicher oder in einem der Erdmeridiane gemeſſen, kennen wein, aber nicht als 
Ausdruck einer beftimmten Maapeinheit, 3. B.: des Fußes, der Ruthe, der Toiſe ıc., 
abgejeben davon, daß der Aquator eine andere Größe bat, als der Grdmeridian, Die 
Beitimmung der wahren Größe einer deütichen Meile hangt von der Kenntniß der wahren 
Geftalt der Erde, d. i. vom Wertb der Abplattung ab, und dieſen Werts kennen wir 
noch nicht mit mathematischer Gewißheit. Daber fommt es denn auch, daß die mehrge- 
dachte Meile bald 1966, bald 1971 Ruthen lang fein ſoll. Das tit eine Unſicherheit 
von 5 Nutben, die bedeütend wird, wenn es jich um bunderte von Meilen bandelt, und 
ſich außerordentlich fteigert, wenn vom Flächenmaaß die Rede ift, da alsdann die Unbe— 
jtimmtbeit zum Quadrat erhoben wird. 

Zweifel diefer Art Fönnen gar nicht auffommen, wenn der Größefchreiber bei feinen 
Größen-Beſtimmungen das landesübliche oder das geſetzliche Meilen-Maaß zum Grunde 
legt; und in der That, fo verfahren auch Die öfterreichifchen unter den deütſchen Geographen 


47) Die Meile, welche eigentlich Die geegraphiiche iſt, ift der vierte Teil einer deütfchen 
Meile. Sie wird vorzugeweiſe bei der Schifffahrt gebraucht und heißt deehalb auch Scemeile, und 
war die Fleine, zum Unterfchied ven der großen Secmeile, welche drei Heine Seemeilen zur Maaß— 
Einheit Hat. 
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und Statiftifern, die Engländer, die Franzoſen, die Schweden, die Ruſſen. Warum 
machen wir in Morbdeütichland Davon eine Ausnahme? 


Die preüfiiihe Maap- und Gewichts- Ordnung vom 16. Mat 1816 beftätigt als 
landesübliched Meilen-Maaß eine Meile, Die genau 2000 Autben, oder 24000 preüſſ. 
Fuß lang ift. Eine preüfitiche Dugdratmeile bat demnach die Größe von 4 Millionen 
Duadratrutben, und da 180 dieſer Quapratrutben auf 1 Morgen geben, jo iſt unjere 
landesüblihe Quadratmeile 22222°/, Ddiefer Morgen groß, die von Alters ber Magde- 
burgijche, jeit Erlaß der Maaß- und Gewichts-Ordnung aber Preüſſiſche Morgen beigen. 


Die deütſche Duadratmeile aber, welche den Flächeninhalts-Beftimmungen des Königl. 
Statiftifchen Bureaus zum Grunde liegt, gebt von der Annahme aus, daß Die deütſche 
Pingenmeile 1966, 7899 preüfjifche Ruthen lang jet #9). Demnach enthält die deütjche 
QDuadratmeile des Statiftifchen Burcaus 3868 262,4. Quadratrutben oder 21490,346 
Morgen 19); fe ift mithin um 731,876 Morgen Eleiner als die preüfjiiche Quadratmeile, 


Die Zahl 734,14 d. D.-Meilen für den Flächenraum der Provinz Brandenburg ift 
die neuefte Angabe des ftatiftifchen Büreaug ?%). So Lange diefe Angaben von allges 
meinen Karten, mögen jie gezeichnet oder gejtechen fein, auf denen nicht ein Mal die 
Provinz⸗, Bezirks⸗- und Kreisgränzen und kaum die Kandesgrängen nach genauen geometri= 
ſchen Aufnahmen eingetragen jind, durch ein gewöhnliches Abmeffen und Berechnen von 
Rectangeln, Iriangeln ax. abgeleitet werden, wie e8 beim Statiftifchen Bureau geſchieht, kann 
man die Areal-Beſtimmungen »ejlelben nur als einen erjten Verſuch, und demnach nur 
al3 eine Annäherung an die Wirklichkeit betrachten. 


Als ich mich im Jahre 1848 mit Unterfuchungen über die Volksmenge der nicht- 
deütfchen Bewohner des Preüfjifchen Staats befchäftigte, ?') hab' ich mich bemüht, den 
Klächenraum, welchen die Wenden in der Yaujig bewohnen, jo genau als möglich zu 
‘ermitteln, Der Gottbufer Kreis bat auf feiner ganzen Bodenfläche Wendifche Vevölkerung, 
mit Ausnahme der. Kreisitadt jelbit, im welcher, wenigitens wamals, gar Feine Wenden 


wohnten. Dieje deütſche Infel der Stadt Cottbus und ihrer Feldmark hat eine Größe von 
deütjchen Q.- Meilen 0,08 





Dazu das platte Land von Wenden bewohnt mit. . . . 2 x 16,65 
Daher Flächen-Inhalt des ganzen Kreijes Cottbus nad) meiner 
Berehnung . . .... ! Eh . " 16,73 


Über die Größe dieſes Kreifes, der in feiner Begränzung Feine Veränderungen 


48) Beſtimmt man- die Finge der deütichen Meile nach einem der Erbmeriviane, fo Hat fie nicht 
eine conjtante, fondern, in Bolae der wachienden Breitengrade, eine wechfelnde und zwar zunebinende 
SHröße. Kir den Breüffiichen Staat, der in der Zone von 49% bis 56° Breite liegt, würde fie, unter 
VBorausiegung der Erdabplattung Yz,., groß fein: Im ſüdlichen Theil zwiſchen 49° und 50° — 1968,044, 
in der Mitte zwifchen 52° und 53° — 1969,382, umd im nördlichen Theile des Staats zwifchen 55° 
nnd 56° — 1970,333 Ruthen. Die Länge dieier imaginären Meile wächft alfo von Süden nad 
Norden um beinab 2 Ruten. Im der Hypotheſe der Groabplattung "/50, beträgt die Größe einer 
deütjchen Meile, nad) einem Aauatorgrade beitimmt, 1970,066 Ruthen. 

5 49) Hoffmann’s Überſicht der Bodenfläche und Bevslferung des preüffiichen Staats. Aus ber 
für. das Jahr 1897 amtlich eingezugenen Nacprichten. Berlin (ohne Jahrzahl) p. 1. 

50) Tabellen und amtliche Rachrichten über den preüffifchen Staat für das Jahr 1849. Berlin 
1851. . In Folie. Br. I, p. 398. 

51) Die Haupt:-Ergebniffe diefer Unterfuchungen Gabe ich in der „Preüffiichen Zeitung”, Nahrs 
gang 1852, Nr. ö, 8, 16, 17 und 21 unter der Aufſchrift: „Littauer, Slawen und Wallonen im Preüſ— 
fichen Staat” Gefannt gemacht. 
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erlitten bat, jind von dem Königlichen Statiftifchen Burcan zwei verfchiedene Angaben 
nlitgetbeilt worden; es betrug nach der Angabe — 
Im Jabre 1821 der Flächenraum 99). . 2... 4 1871 
Ju den Jahren 1833, 1839, 1851 sr) — — .... 15,90 


Der anfehnliche Unterfehied von . . j ©. D.-Main 281 2,51 
zwifchen diefen beiden Ergebniſſen Der beim Statiftifchen Bureau angeftellten Berechnungen 
rührt ohne Zweifel davon ber, daß die ältere Angabe von 1821 auf den älteren, minder 
zuverläſſigen Karten, dievon 18331851 aber auf den neueren, vom Königl. Generalftab 
jeit dem Sabre 1848 in der Lauſitz begonnenen trigoenometrifchstopograpbifchen Vermeſſun— 
gen berubt, die aber auch der Karte, auf welche meine Beredinung geftügt ift, zum Grunde 
liegen. Der Unterſchied zwiſchen der Berechnung des Königl. Statiſtiſchen Bureaus von 
1833 und dem Ergebniß meiner Berechnung beträgt 0,83 d. Q.-Meilen oder Yo des 
ganzen Naums, der zu anſehnlich ift, um überfeben werben zu Fünnen, Die Größe des 
Spremberger Kreifes, der auf feiner Gefammtbodenflädhe Wendiſche Bevölkerung bat, 


fand ih. . . . d. D. Meilen 5,82 
Nach den Berechnungen des ondl Sraifiicen Yureaus 7 — 

ermittelt worden 9) . . RR = 5,71 
Unterfchied "/s5 des — ie de 0,11 


Die Unterfuchungen über die Wendiſche Pevölkerung im Preüffi ſchen Staate, auch im 
Königreiche Sachſen hab' ich bereits im Jahre 1848 bekannt gemacht 99). 

Erſt dann wird man die wirkliche Größe der Provinz Brandenburg und aller 
anderen Provinzen der großen Oſthälfte der Monarchie ermitteln können, wenn ein 
genaues Kataſter angefertigt fein wird, wie man es von Rheinland⸗Weſtfalen beſitzt, das 
dieſe beiden Provinzen der Ausdauer und Willenskraft des Oberpräſidenten von Vincke, 
unvergeßlichen Andenkens, verdanken. 

Der angeführten Unſicherheiten halber find die Angaben des Königl. Statiftifchen 
Bureaus nicht auf das preüfiifche Meilenmaah zurüdgeführt, ſondern unverändert beibe— 
Halten worden. 


83. Politiſche Eintheilung und Beftandtheile, 


Rei der im Jahre 1816, auf Grund einer Verorbnung vom 30. April 1815 
erfolgten Neübildung ber oberfien Staats: und der Provinzial-Verwaltungs-Behörden 
der Preüffifchen Monarchie wurden die ſchon früher bejtandenen zwei Negierungen 
der Provinz Brandenburg beibehalten, der Umfang ihres Berwaltungs-Gebiets aber, 
unter den veränderten Verhältniſſen, nei begränzt und die innere Gintheilung des— 
jelben neit begründet. Denn einem Landes» Collegium, wie eine Regierung nach 
ihrer ganzen Organifation cs ift, iſt es nicht male, innerhalb ihres Verwaltungss 
Bezirks die Polizei-, Finanz und Militair-Verwaltung, nach der ganzen Ausdehnung 


52) Beiträge zur Etatiftif des Preüſſiſchen Staat, p. 79. 

53) Neüeite Überficht der Bodenfläche, der Bevolferung und des Viehſtandes der einzelnen Kreiſe 
res Preüſſiſchen Staats. Herausgegeben von J. G. Hoffınann. Berlin 1833, p. 39. — Bevölkerung 
dee Vreüſſiſchen Stagta, nach dem (Srgebniffe der zu Ende des Jahres 1837 amtlih aufgenemmenen 
Nachrichten ; dargeftellt von J. ©. Hoffmann p. 246. — Tabellen und amtliche Nachrichten über dem 
Preüffiihen Staat für das Jahr 1849. Berlin 1851. Folio; Bd. R, p. 338. 

A In der Schrift von 1833, p- 39; in der von 1839, p. 24 ‚ in ten Folio:Tabellen von 
1851, 338. 

55) Unter ber Auffchrift: „Serb und Eerfs, die Iekten ihres Stammes, oder Land und Beif 
der Wenden in der Luſiz“ — in meiner Zeitfchrift für Erdkunde, Bd. X, Magdeburg 1848; 
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biefer verfchiedenen ftaatswirtbichaftlichen Rückſichten allein auszuüben. Dazu ift 
das Gebiet der Bezirke zu groß, dazu find die Eingeſeſſenen, deren Interefien wahr— 
genommen werden müjjen, und die mit ihren Yerftungen zur Aufvechthaltung des. 
Großen und Ganzen herangezogen werden follen, zu zahlreih. Die Regierungs- 
Behörde bedarf eines , Unter» Organs zur Deliftredung des Geſetzes; und dieſes 
Drgan beiteht hauptjächlich im den Yandraths-Amtern für die große Maſſe des 
Yandes und in eigenen Polizei = Verwaltungs-Behörden für einzelne ber größeren 
Städte des Staats. Das Gebiet, in welchem der Yandrath der ausübende Stell: 
vertreter ded Regierungs— eoliegiums ift, wird befanntlich von Alters ber ein Kreis 
genannt. Wann das Inftitut dev Landräthe entitanden ift, läßt fih mit Sicherheit 
nicht mehr ermitteln; noch in den legten Regierungejahren Friedrichs des Großen 
biegen die Fandräthe in einigen Provinzen Yandreüter, namentlich in der Altmarf, 
und ihre reife wurden damals noch) Landreütereien genannt. 

Die Preüffiihe Regierung hat die Vertheilung des Staats unter feine Ver: 
waltungd= Behörden. niemals allein, felbjt nie vorzüglih auf Flächenraum und 
Volkszahl, fondern zunächjt und vor Allem auf gefchichtliche und volfswirthichaftliche 
Verhältniſſe gegründet °%). - Dieje trafen aber in der Provinz Brandenburg mit 
dem Flächenraume fo zu, daß beide leitende Grundſätze zu einem einzigen verſchmol— 
zen werden konnten. 

Die Provinz Brandenburg zerfällt in die zwei Regierungs Bezirke Potsdam 
und Frankfurt und ift gegenwärtig. — 1853 — in 30 Kreiſe und 3 bejondere 
Stadt-Bolizeiverwaltungs-Dijtrilte eingetheilt. Davon fallen auf den — 

Potspamer Negierungs- Bezirk 14 landräthliche Kreife und 2 Stadt: Polizei- 
verwaltungs-Dijtrikte; und auf den 

Frankfurter Regierungs- Bezirk 16Kreiſe md 1 Stabt- Bolizeiverwwaltungs-Diftrift, 

Nach den neüejten im Jahre 1851 bekannt gemachten Berechnungen des Königl. 
Statiftifchen- Bureaus iſt das Grundgebiet der “Provinz Brandenburg unter ihre 
RegierungssBezirte und Kreife ꝛc. folgender Maßen vertheilt?): — 


I. Regierungs-Bezirk Potsdam. | 11. Regierungs-Bezirk — 

D. O⸗Min. Stad er DM in. 
Haupt» und Refidenzitabt — 1,21 rs Er * 2937 

Stadt Potsdam 0,25 1. Rebus : ’ 
Kreife. 2, Königsberg27778 
J un x 20,76 | 3. Solin e re ,. 20,95 
2. Templin ..26,57 | 4. Arnswalde . 23,35 
3. Angermünde 23401 5. Friedeberg 20,03 
4. Ober-Barnim 2204| 6. Yandsberg 2,51 
5. Nieder-Barnim . 32,30 |.7. Sternberg. . 42,01 
6. Tcew » 20.00» 80,78.| 8. re ; — 16,79 
7. Beeskow-Storkow . j 93,19 9. Erofien . . R . 23,48 
8. Jüterbog-Luckenwalde. ...24,32,/ 10. Guben . . 0. 0...20,45 
9, Jung Belzig . . . 80,08 | ‚11. Fübben  . ‚ ; . 18,4 
10. Dft-Havelland. . : 22,70 | 12. Luckau i re . 23,86 
11. Weit-Havelland ... . . 2442| 13.. Calı . . ee 
12. Nuppin .. ; ? 5424 | 14. Cottbus . ; : . 15.90 
13.. Oſt-Prigniz...835,35 15. Serum . ——23 
14. Weft-Prignig. . 2743 |16. Spender 0.0. ba 
Summe 382,51. | Summe 351,63. 


56) J. 8. Hoffmann, Beiträge zur Statiftif F Preüſſiſchen Staats, Berlin 1821, p. 12. 
57) Tabellen und amtliche Nachrichten »c. Bd: l. p. 332—338. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 6 
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Sicht man ab von dem Flächenraum der Polizei Diftrifte von Berlin und 
Potsdam und von der Größe des Spremberger Kreifes, defjen Umfang nach rein 
gejchichtlicher Überlieferung beftimmt, oder vielmehr aufrecht erbalten werben iſt, 
fo ergiebt fich, daß der mittlere Flächen: Inhalt eines Kreiſes im Regierungs-Bezirk 
Potsdam 27, und im Frankfurter RegierungssBezirf 23 9. Q.-MIn. beträgt, wovon 
die wirflihe Größe der Kreiſe nicht bedeütend abweicht, mit Ausnabme von 
Zanch»Belzig und der Dit-Prignis im Potsdamer, und von Sternberg im Franf- 
furter Regierungs-Bezirk. 


Grlaüterung 3. Geſchichtliche Nachweiſung der Beftandtheile nach älterer 
Benennung, aus denen die Provinz zuſammengeſetzt ift. 


Im Jahre 1816 wurde die Provinz Brandenburg aus folgenden Pandestbeilen zu« 
ſammen gefügt: 

1) Aus der Mark Brandenburg, welche überhaupt in die Kurmarf und die Neü— 
mark zerfällt, Ausgeſchloſſen vom Gebiet der Provinz blieb: von der Kurmarf die ganze 
Altmark, welche bekanntlich auf dem linken Ufer der Elbe liegt, und von der Nehmarf 
der nördlidye Theil. 

2) Aus dem Schwiebufer Kreis des fouverainen Herzogtbums Schlefien. 

3) Aus einigen Ortfchaften des Herzogtbums Pommern, welche in das Gebiet der 
Meimark bineinreichen. 

4) Aus einigen vormals polnischen Ortjchaften, deren geographiſche Lage ähnlich 
wie die jener pommerfchen Dörfer ift. Endlich — 

5) Aus vormals Königlich Sächſiſchen Landestheilen, welche in Folge der Be— 
fhlüffe des Wiener Gongreffed vom Königreich Sachſen getrennt und durch den Friedens- 
vertrag vom 18. Mai 1815 der Preüfjifchen Monarchie einverleibt worden find, beitebend 
aus dem Markfgraftbum Nieder» Laufig und mebreren Amtern des vormals Meifnifchen 
und des Kur-Kreiſes. 

Die Alt-Brandenburgifch-Preuffifchen Beftandtheile der heütigen Provinz Branden- 
burg find im Beſondern — 

I. Bon der Kurmarf: 

1. Die Prignig oder Vormarf, welche vor jener Epoche der Neorganifatton Des 
Preüſſiſchen Staats und feiner DVerwaltungsbebörden in ſieben Diftrifte abgetheilt war, 
welche man Kreife nannte, obwol ihnen insgefammt nur ein einziger Yandratb vorftand. Diefe 
Diftrifte waren: der PBerlebergfche, der Pritzwalkſche, der Wittſtockſche, der Kyrisfche, der 
Havelberg-Plattenburgfche und der Lenzenſche Kreis. 

2. Die Mittelmarf. Sie war unter zehn Kreife vertbeilt: den Kavelländifchen Kreis, 
‚beftebend aus dem Havellande mit dem Dome und der Altitadt der Kurſtadt Brandenburg, 
aus den Kändern Friefad, Rhinow und Bellin, fowie dem fogenannten Nußwinkel; den 
Ruppinſchen Kreis, der aus der vormaligen Grafichaft Ruppin gebildet war; den Glin- 
Kömwenbergfchen Kreis; den Ober-Barnimfchen Kreis, der chemald der Hoyhen- (hohe) 
Barnim genannt wurde; den Nieder- (Nedern-) Barnimjchen Kreis, zu welchem derjenige 
Theil der Haupt» und Reſidenzſtadt Berlin, der auf dem rechten Ufer der Spree liegt, 
gebörte, alſo das eigentliche, urfprünglicdye Berlin mit feinen font Vorftädte und Viertel 
genannten Stabitheilen; den Teltowfchen Kreis, beftehend aus dem Hauptkreife, dem 
Amter-Kreife (Zoſſen und Trebbin) und den Herrſchaften Wufterbaufen und Teüpitz, und 
dem auch der übrige auf dem linfen Ufer der Spree belegene Theil der Hauptſtadt yu- 
gelegt war, oder die Stabttheile, welche urfprünglich Alt- und Neü-Köln, Friedrichömwerder 
oder Werder, Dorotbeen= oder Neüftadt, Friedrichsſtadt und Göpnifer Viertel bießen; den 
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Lebuſiſchen Kreis mit der Stadt Frankfurt; den Zauchifchen Kreis; von den ein anfehn- 
licher Theil im Jahre 1773 der Verwaltung des Herzogtbums, ehemaligen Erzſtifts Mag— 
deburg untergeben worden war, zu dem auch die Neüſtadt Brandenburg und das im 
Kurfächjifchen Gebiet ald Exelave liegende Ländchen Berwalde gebörte; den Luckenwaldi— 
ſchen Kreis, weldyer 1773 ftatt des abgetretenen weitlichen Theils der Zauche vom Herzoge 
tum Magdeburg abgejondert und zur Kurmark gelegt wurde, innerhalb deren er anfangs ' 
ſelbſtſtändig war und erft 1788 mit der Mittelmarf vereinigt wurde; wie es auch 1799 
mit dem Beeskow-Storkowſchen Kreife gefchab, weldyer, aus den vormals zur Nieder 
Lauſitz gebörig geweſenen Biſchöflich Lebufifchen Herrſchaften Beeskow und Etorkow 
beſtehend, lange Zeit einen ſelbſtſtaͤndigen Beſtandtheil der Kurmark ausgemacht bat. 

3. Die Ukermark. Ste beſtand aus zwei Kreiſen, dem Ufermärfifchen und dem 
Ztolpirifchen, oder nad) dem vormals herrfchenden Kanzlei» Stpl, aus der Ukermark und 
dem Yande zu Gtolpe. 

Das ältefte Landesgebiet der Kurmark Brandenburg, nämlich die Altmark, ift zur 
Provinz Sadıfen gefchlagen und der Verwaltung der Regierung zu Magdeburg untergeben 
worden. Nur in Bezug auf das im Salzwedelſchen Kreiſe belegene Schulamt Dambed, 
welches dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin gehört, übt die Megierung zu 
Votsdam gewijfe Verwaltungs-Rechte aus. 


1. Bon der Neümarf: 

Die Neüntarf beftebt aus den urſprünglichen und den einverleibten Kretien. 

1. Bon den urjprünglichen Kreifen, welche Die eigentliche Nehmarf ausmachen, und 
die ftch von der Wartbe bis an die Mega erftreden und in die vordern und dintern Streife 
abgetbeilt wurden, find der Provinz Brandenburg überwiefen worden: die ehemalige Haupt: 
ſtadt Der Provinz, Güftrin; die vordern Kreife Königsberg, Eoldin und Landsberg a. d. W.; 
und von ben hintern Kreifen Fricbeberg und Arnswalde, erfterer ganz, letterer zum - 
größten Theile. 

Der nörblichite Abfchnitt des Arnswaldefchen Kreifes, der durch eine Linte bezeichnet 
wird, welche am Ihnafluß zwifchen den Dörfern Klein und Groß Silber beginnt und 
zweifchen den Dörfern Glambeck und Klein Epiegel, Haflendorf und Gabbert hindurch 
nach dem Drage-Fluß laüft, iſt ſammt den zwei legten der bintern Kreife Dramburg und 
Echiefelbein der Provinz Pommern beigelegt und unter bie Verwaltungs» Bezirke der 
Regierungen zu Stettin und Göslin zu ungleichen Theilen vertheilt worden. 

2. Die einverleibten Kreife der Neumark find ganz der Provinz Brandenburg 
überwiefen worden. Eie beftchen aus dem Lande Sternberg ſammt dem Johanniter- 
Ritter-Drdens Herrenmeiftertbum Sonnenburg, die beide den Sternbergfchen Kreis aus» 
machten; Dem unter Joachim Il. im Jahre 1537 der Mark einverleibten Herzogtbume 
Groiten, beftebend aus dem Grofjenjchen und Dem BZüllichaufchen Kreife; und aus bem 
Cottbusſchen Kreife, oder dem Meichbild Cottbus und Peis, welches im Umfange Der 
Niederlaufig liegt und immer zu ihr gehört hat, Das aber Kurfürft Friedrich IL, als er 
im Sabre 1462 die übrige Laufig an die Krone Böhelm wieder abtrat, zurüdbebielt und 
sem böbeimfchen Könige Georg zu Lehm empfing. Dieſe böheimfche Lehnsherrlichkeit, 
die auch für das Herzogthum Grofjen beitand, ift aber ſchon unter König Friedrich U. 
turch den Breslauer Frieden von 1742 ganz aufgehoben worden. König Friekrich 
Filbelm 111. mußte im Tilfiter Frieden von 1807 den Gottbufer Kreis an das fönigliche 
Saus Sachfen abtreten, durch Die Befchlüfe des Wiener Congreſſes 1815 vereinigte er 
ion aber wieder mit feiner Krone. 

Il. Von dem fouverainen Herzogthum Schleſien: . 

Der Schwiebuſer Kreis oder das Yand Schwiebus, welches dem Kurfürften Friedrich 
Ripelm dem Grofen im Jahre 1658 vom Kaifer überlaffen wurde als Entſchadigung 
ing Die brandenburgiichen Anfprüche auf die ſchleſiſchen Hewogthüne. Sein Nachfolger, 
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Kurfürſt Friedrich III., trat es aber 1695 wieder ab, der frühere Bertrag ward aufgehoben 
und als nicht gefchloffen betrachtet, jo daß die Anſprüche auf Schlejten von Seiten 
Brandenburgs in voller Kraft blieben, die dann auch von Friedrich's III. Enkel, König 
Friedrich dent Großen, gleich beim Antritt feiner Negierung 1740 mit Dem glängendften 
Erfolge geltend gemacht wurden. 


IV. Vom Herzogthume Pommern: 

Ginige Ortichaften des Pyritzer Kreifes, Die, weitlich und füböftlich von der Etadt 
Bernftein gelegen, an den Soldiner Kreis der Neümarf übergegangen jind, wogegen der— 
felbe ein Paar andere, auf der Nordfeite von Lippehne, an Pommern abgetreten bat, 
wodurch eine größere Abrundung der Provinzial Gränze erlangt worden ift. Die pom— 
merfhen Ortfchaften, Die an Brandenburg gefommen, find; Bornftädtstbal, zwei Höfe 
von Bärfelde, Ebrenberg, Klein-Ehrenberg, Gerzlow, Hoben-Grape, Hafjelbufh, Mandel- 
kow und Rebfeld. 


Die Net PBreüfitichen Beitandtbeile der beütigen Provinz Brandenburg find — 


v. Non vormals polnischer Landestheilen, oder dem Großherzogthum Poſen: 

Die Stadt Schermeiſel und das Dorf Grochow, die beide zur Woiwodſchaft Poſen 
des Königreichd Polen gebörten.  Diefe Wonvorfcaft fam Bei der zweiten Theilung 
Polens im Jahre 1793 an Preüffen. Aus ihre und mehreren andern Woiwodſchaften 
und Woiwodſchafts-Theilen wurde Die große Provinzial-Abtbeilung Süd-Preüſſen gebildet, 
welche im Tiljiter Frieden 1807 verloren aing und an Das in Dielem Friedenstractat 
neügebildete, dem Könige von Sachſen verliebene polnische Herzogthum Warfchau abge» 
treten wurde. Durch die Wiener Congreß-Acte fiel ein großer Theil von Sud-Preüſſen, 
forwie der im Tilſiter Frieden ebenfalls abyetretene Neb-Diftriet an Die Krone Preüfien 
zurück, welche aus biefen polnifdyen Yandestbeilen Die Provinz Pofen mit dem Prädikat 
eines Großberzogtbums bildete, Der Gränz-Abrundung wegen find jene beiden Ortfchaf- 
ten von Bofen, an Brandenburg übergegangen. 


VI. Bon vormals Königlich ſächſiſchen Pandestheilen: 

1. Tas Markgrafthum Nieder-Lauſitz, welches in fünf Kreife eingetheilt war, — 
den Luckauer Kreis mit der Stadt Luckau und den Herriihaften Dotrilugf, Sonnewalde 
und Drebna; den Gubenſchen Kreis, zu dem die Stadt Guben nebit ihrem Bezirk, das 
Stift Neüzelle, Das Ordensamt Schenfendorf und die Herrfchaften Forfte, Pförten 
und Amtitz, fowie Die Herrſchaft Sorau mit den Triebelfiten Amtsdörfern gebörten; den 
Calauer Kreis, beftchend aus der Stadt Galau nebſt Deren Bezirk ſammt der Herrſchaft 
Lübbenau; den Grumfpreeifchen Kreis, welcher aus den Amtern Pübber und Neitzauche, 
dem Ordendamte Friedland und den Herrichaft:n Liberoſe, Straupis und Leüthen, ſowie 
aus der Stadt Lübben und deren Bezirke beſtand; und den Sprembergiſchen Kreis mit 
der Stadt, dem Amte und dem Bezirke Spremberg. 

2. Gin Theil des vormaligen Meißniſchen und des Kur-Kreiſes vom Königreich 
Sachſen, und zwar vom zuerft genannten die Kreisämter Senftenberg und Finftermalde 
und vom zweiten Das Amt Belzig, fowie Die beiden Amter Jüterkog und Dahme, Die 
ebemals zum Erzſtift Magdeburg, nad Auflöfung deifelben aber zum Fürftenthum Suer- 
furt gebört hatten, nebjt der Herrſchaft Baruth. 

Vor dem Jahre 1806 biegen die oberften politiichen Brovinzial- Behörden Krieges— 
und Domainen=» Kammern; nach dem Tilftter Frieden und Den daraus nothwendig ent— 
jpringenden Umgeftaltungen des Staats wurden ſie Negierungen genannt, deren es für 
Die Mark Brandenburg zwei gab, die Kurmärffche Negierung zu Berlin und die Neü— 
märfiche zu Königsberg, wohin ſie einftweilen verlegt werden mußte, weil Güftrin, Die 
Hauptjtadt der Neumark, eine Der drei DOderfeftungen, deren Beſetzung das franzöſiſche 
Kaifer- Gabinet im Tilfiter Tractate als eine der Kriedend: Bedingungen vorgeſchrieben 
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batte, von franzöſiſchen Truppen mehrere Jahre Iang befest gehalten wurde. Die Kur« 
märfjche Negierung wurde in der Folge nadı Potsdam verlegt, um diefer Stadt einigen 
Erjap für den DVerluft ‚gewohnten Ermwerbes zu gewähren, der hauptſächlich aus einer 
zahlreichen Befagung entiprang, welche in Folge der durch den Tilſiter Frieden vorge- 
ichriebenen Verminderung und auf ein Minimum gebrachten Stärke bed Kriegäheeres 
bedeutend bejchränft werden mußte. Der Kurmärffchen Regierung wurde auch die Bers 
waltung bdeöjenigen auf dem rechten Ufer der Elbe belegenen Theils vom Herzogthum 
Magdeburg überwiefen, welcher im Tilſiter Frieden beim Preüſſiſchen Staate geblieben war. 


Bei der Neübildung der Staats- und Provinzial- Behörden im Jahre 1816 jind 
für die Provinz Brandenburg die Kurmärkiche und Die Neümärkſche Regierung beibebalten 
worden. Ihr Verwaltungsgebiet hat aber gegen früher wefentliche Veranderungen 
erlitten. 

Die Kurmaͤrkſche Regierung verlor die oſtelbiſchen Kreiſe des Herzogthums Nagder 
burg, die an die Negierung zu Magdeburg, und den Lebufifchen Kreis der Mittelmarf, 
der an die Neümärkſche Megierung überging; Dagegen gewann fie von vormals jächjijchen 
Landestheilen die Amter Belzig, Jüterbog und Dahme und die Herrfchaft Baruth. 


Die Neümärkſche Negierung büßte die obengenannten binteren Kreife und Kreistbeile 
der Neümarf ein, vergrößerte aber ihr Gebiet, außer mit den gleichfalls ſchon erwähnten 
pommerſchen und polnifchen Ortjchaften, ſehr anſehnlich durch, den Lebuſiſchen Kreis der 
Mittelmark, durch den ſchleſiſchen Kreis. Schwiebus, und ganz befonderd Durch das ganze 
Marfgrafthum Niederlaufig nebjt den Kreisämtern Senftenberg und Sinfterwalbe. Über⸗ 
dem wurde ſie nach Frankfurt verlegt, wodurch dieſe Stadt einen Erſatz für den Verluſt 
der Univerſität erhielt, welche im Jahre 1810 mit der zu Breslau vereinigt worden war, 
indeß die Landes-Collegien ſelbſt einen ſehr viel beſſer gelegenen Sitz erlangten. 

Bei dieſer Organiſation der Verwaltungs-Behörden der Provinz Brandenburg war 
der Beeskow-Storkowſche Kreis der Mittelmarf getrennt, und bie eine Hälfte, Die Herr- 
Ichaft Storfomw entbaltend, mit dem Teltowſchen Kreife Des KRurmärffchen Regierungs— 
Departements ald Kreis Teltom-Storfow, die andere Hälfte aber, Die Herrichaft Beeskow 
mit dem niederlaufisifchen Kreife Xübben des Neümärkſchen Negierungds Departements 
vereinigt worden. Diefe Trennung bat zwanzig Jahre Beſtaud gehabt. Zu Anfang 
des Jahres 1836 aber bat die Frankfurter Regierung die Herrichaft Beeskow an Die 
Potsdamer zurückgegeben, in Folge deffen der Beeskow-Storkowſche Kreis in feinem vor— 
maligen Umfange wiederbergeftellt worden. Urfprünglich war im Sabre 1816 auch die 
vormals Königl. Sächſiſche, zut Oberlauſitz und deren Budiſſinſchen Kreife gehörig ges 
weſenen Herrfchaft Hoherswerda mit dem Neümärffchen Regierungs-Departement vereinigt 
worden; allein jchon im Anfange des Jahres 1825 ging diefe Herrfchaft an bie Vers 
waltung der Megierung zu Liegnig über, deren Bezirk im Jahre 1816 durch den Preüſſiſch 
gewordenen Theil der Ober-Lauſitz vergrößert worden war. 

Vorübergebend war auch der Beſtand der Negierung zu Berlin, Die im Jahre 1816 
für die Verwaltung der Hauptjtadt des Landes und ihren weitern Polizei-Bezirk errichtet 
worden war. Dieje Regierung, Deren Verwaltungs-Bezirk einen Fläächenraum von 1,3831 
deütjche Duadratmeile hatte, wurde bald aufgelöft uud ihre einzelnen Geſchäftszweige 
theild der Regierung zu Potsdam, theild dem Berliner Bolizei-Präfidio und abgefonderten 
Verwaltungen überwieſen, die unmittelbar von den Minijterien reflortiren. 

In den erften Jahren nach Organifation der Provinzial» Behörden behielten die 
beiden Regierungen der Provinz Brandenburg, die ihnen durch die Verordnung vom 30. 
April 1815 beigelegten, reſp. beftätigten Benennungen der Kurmärkiſchen und Neümärkiſch-— 
Nieder-Lauſitziſchen Regierung bei, während das ihrer Verwaltung untergebene Gebiet 
Departement genannt wurde; in ber Folge aber haben fich jene biftorifch begründeten 
Namen in Die amtliche Benemung: Regierung zu Potädam und Regierung zu Frankfurt 
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verwandelt, und an die Stelle des franzöjifchen Ausdrucks für das Grund⸗Gebiet iſt das 
deütſche Wort Bezirf getreten. 


Gegen die ältere Provinzial» und Kreis-Gintbeilung gehalten, zeigt die heütige poli- 
tiſche Gintyeilung in Regierungs-Bezirke und ihre Kreife folgende Vergleichungspunkte: 

Der Negterungsbezivf Potsdam befteht aus der Kurmarf, mit Ausnahme der lt 
mark; umd gwar aus der Ufermarf , der Mittelmark, mit Ausnabme des Kreiſes Lebus 
und aus der Prignitz, ſowie aus den vormals fächjifchen Amtern Belzig, Jüterbog und 
Dabme, und aus der gleichfalld vormals füchfifchen Herrſchaft Baruth. 


Die Kreife Prenzlow, Yemplin und ‚Angermünde machen die Ukermark aus. Im 
Befondern enthält der Prenzlomer Kreis den nördlichen Theil der eigentlichen Ukermark 
und den nörblicher Theil des vormaligen Yandes zu Stolpe; der Kreis Templin tt aus 
der füdlichen Hälfte der eigentlichen Ufermark und dem nördlichen Abichnitt des vormali— 
gen Yömwenbergifchen Kreiſes der Mittelmarf gebildet; und der Kreis Angermünde aus der 
großen Südhälfte des ehemaligen Etolpirifchen Kreiſes mit Hinzufügung einiger mittel- 
märkifcher Ortfchaften, Die an der Oder belegen find. 


In den beiden Kreifen Oft: und Meft-Prignig iſt die ganze Prignig enthalten, mit 
Hinzufügung einiger ſüdöſtlich von Wittſtock belegenen, ehemals Ruppinſchen Ortſchaften 
ber Mittelmark. Im Weſentlichen und abgeſehen von einigen Gränz⸗Ausgleichungen beſteht 
die Oſt-Prignitz aus den vormaligen Kreiſen oder Diſtrieten Wittſtock, Pritzwalk und 
Kyritz, die Weſt-Prignitz dagegen aus den Diſtricten Havelberg-Plattenburg, Perleberg 
und Lenzen. Die Graänz-Ausgleichungen betreffen den Havelbergſchen Diſtriet, von dem 
der öftliche Theil, und den Perlebergſchen Diſtriet, von dem der nördlichſte Theil der 
Oſt-Prignitz beigelegt worden ift, wogegen Putlig, welches mit feiner Umgebung zum 
Pritzwalkſchen Diftrier gebörte, an den Kreis Oft-Prignig übergegangen ift. 


Alle übrigen Kreiſe des Regierungs-Bezirks Potsdam gehören zur Mittelmarf und 
den damit vereinigten früher Königl. Sächſiſchen Yandestheilen. Gegen die frühere Kreis— 
Eintheilung haben einige Veränderungen Statt gefunden. Der Oberbarnimiche Kreis bat 
die Stadt Oderberg an Angermünde, und die füblichen Gegenden, die bis zur Spree 
reichten, an Nieder-Parnim abgetreten. Der Teltowſche Kreis bat feinen Umfang nicht 
verändert, eben jo wenig der Beeskow-Storkowſche, Diefer jedoch mit der Ausnahme, dar 
die Erclaven, welche er in der NiedersPaufig befah, an den Franffurter Regierungs-Vezirk 
abgetreten worden find. Der Kreis Jüterbog-Luckenwalde ift eine nette Bildung und beiteht 
aus dem vormaligen Kreife Yudenwalde fammt dem zum Zauchifchen Kreife gehörig games 
fenen Ländchen Verwalde und aus den früher Königl. Sächſiſchen Amtern Jüterbog und 
Dahme, nebſt der Herrfchaft Baruth. Der alte Zauchifche Kreis iſt durch das Amt 
Pelzig erweitert und fo zum Kreiſe Zauch-Belzig gebildet worden. Der früber beftandene 
Havelländifche bat eine Theilung in zwei Hälften erfabren, jo zwar, Daß der öftlichen 
Hälfte der vormalige Slinfche Kreis einverleibt wurde. Cine Erelave, Die, Prigerbe gegen— 
tiber, auf der weftlichen Seite der Havel lag, bat der Weftbavelländifche Kreis an Den 
Regierungs⸗ Bezirk Magdeburg der Provinz Sachen abgetreten. Endlich tft der Ruppin⸗ 
ſche Kreis, mit Ausnahme der an die Oſt-Prignitz übergegangenen Ortſchaften, wofür er 
Durch" Die ſudliche Hälfte des aufgelöften Löwenbergiſchen Kreifes entjchädigt worden ift, 
in feinem frühern Beftande verblieben. 


Der Regierungs-Vezirk Frankfurt befteht aus dem öftlichen Abjchnitt der Mittel- 
mark, aus der Neümark mit Ausnahme der jchon oben erwähnten nörblichiten Striche Dieter 
Mark, aus den ibr einverleibten Kreifen, dem vormals fchlefiichen Kreiſe Schwiebus, aus 
einigen pommerjchen und polnischen Ortichaften, fodann aus dem gefammten Marfgrar- 
thum Nieder-Lauſitz und Den darin liegenden mittelmärkifchen Erilaven, jo wie aus Den 
vormals ſachſiſchen Kreisämtern Senftenberg und Kinfterwalde. 
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Der Lebuſiſche Kreis bat in feinem Umfange Feine Veränderung aegen früber erlit- 
ten, außer daß die zur Stabt Frankfurt gebörige, auf dem öftlichen Ufer der Oder bele- 
gene Damm-Vorjtadt x. ibm beigelegt worden ift. 


In der Begränzung ber urfprünglichen Kreife der Neümark find einige Veränderun: 
gen eingetreten, die befonderd die vordern Kreife Königsberg und Soldin betroffen haben. 
Königsberg bat in feinem öftlichften Strich einige Dörfer an den Soldinſchen Kreis abge 
geben, der überdem durch mebrere Ortfchaften des Arnswalder Rreifes und durch pom— 
merſche Dörfer, deren bereits oben Grmähnung geſchah, vergrößert worden if. Der 
Landsberger Kreis ift in feiner Begränzung unberührt geblieben. Daffelbe gilt von Dem 
erften der hinteren Kreife, von Friedeberg, wogegen der Arnswaldeſche Kreis, außer 
den Abtretungen an Soldin, feinen nörblichften, jenjeit3 Rec und Neüwedel gelegenen 
Abjchnitt an die Provinz Pommern überlaffen hat, 


Non den einverleibten Kreifen der Neumark ift der Sternbergfche mit den polnichen 
Ortſchaften Schermeifel und Grochow vermehrt und der Züllichaufcbe mit dem vormals 
Schlefifchen Kreife Schwiebus vergrößert worden, Der Groffenfche Kreis bat, außer dem 
Verluft der Stadt Notbenburg und einiger Dörfer auf der Eüdfeite der Oder, welche an 
die Provinz Schylefien abgetreten wurden, feine Vegränzung nicht verändert. Im Gott- 
buſer Kreije, dem legten der einverleibten Kreife der Neumark, haben mehrere Ausgleich 
ungen und Abrundungen dabin Statt gefunden, daß drei niederlaufigifche Grelaven, die 
innerbalb feined Gebiets lagen, mit ihm vereinigt, von feinen eigenen Drtfchaften aber 
verfchtedene von ibm getrennt und theild dem Galauer, theild dem Spremberger Kreife 
zugetbeilt wurden, 


In der. Kreis⸗Eintheilung des Markgrafthums Nieder-Laufig ift gegen früher, als 
daffelbe umter Köntglich fächiticher Kandeshohbeit ftand, manche Veränderung eingetreten. 
Der vormalige Gubenfche Kreis, der über 42 d. O.-Meilen groß war, ift unter preüſſi⸗ 
jeher Landeshoheit in zwei Kreife geipalten worden, in den Gubenſchen und den Sorau— 
jchen Kreis, davon jener den nörblichen, Diefer den füblichen Theil des vormaligen Ge— 
ſammtbezirks enthält; und zwar wurde der Soraufche Kreid aus der Herrichaft Sorau 
und den dazır gehörigen Triebelfchen Amtsdörfern und aus den Herrſchaften Forft und 
Pforten gebildet, denen ein Paar Dorfjchaften, die früher zur Neumark, zur Ober-Paufig 
und zum fehlefifehen Kreife Sagan gebörten, der Abrundung wegen beigelegt worden find. 
Der heütige Kreis Lübben ift im Wefentlichen der frühere Erunifpreeifche Kreis mit Hin— 
zufügung eine® furmärfifchen Dorfes, Namens Groß- Briefen, das eine Erelave der Mit: 
telmarf bildete. Auch der Kreis Luckau ift der Hauptſache nach der ältern, unter fächft- 
ſcher Verwaltung beitanden Begränzung gleich geblieben, mit Ausnahme einiger Abrun— 
dungen und der Vergrößerung, welche ibm durch das vormals meißnifche Amt Finfter- 
walde und einige furmärfifche Erclaven zu Theil geworden ift. Der heütige Kreis Calau 
beftebt aus dem frübern Kreife dieſes Namens und aus dem vormals meißniſchen Amte 
Senftenberg; außerdem find ihm mehrere Ortfchaften des der Neümark einverleibten 
Kreifes Cottbus, und der Überreft der furmärkifchen Exclaven in der Nieder-Lauſitz Beige 
legt worden. Der Spremberger Kreid endlich hat feinem frübern Umfange unter fächft- 
fcher Verwaltung einige Dörfer des Cottbufer Kreifed und drei Inclaven hinzugefügt, 
weldye zum Saganer Kreife der Provinz Schlejlen gehörten. 


Am Schluſſe diefer hiſtoriſchen Erlaüterung der Beſtandtheile der Provinz Bran- 
denburg ſchalt' ich eine Liberficht ein von dem im deütſchen Geviertmeilen ausgedrückten 
Rlächenraum der einzelnen Landestheile, nach der Altern und noch immer zu Recht bes 
ftebenden Benennung. 
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J. Die Qurmarf, mit Ausſchluß der Altmark, aber mit Hinzufügung der ihr 
einverleibten vormals ſächſiſchen Amter Belzig, Jüterbog und Dahme, jowie- der Herrjchaft 
Baruth, enthält i : . : } } z . D. Q.ln. 411,88. 

Davon: 
1) die Mittelmarf, beftehend aus den Kreifen Ober» und Nieder-Barnim, 
Teltow, Bersfow-Storfow, Jüterbog-Luckenwalde, Zauch-Velzig, Oſt- und 
Weſt⸗Havelland, nebſt Lebus 278,28 
2) die Prignitz, beſtehend aus den Kreiſen Oſt- und Weſt-Prignitz 62,78 
3) die Ukermark, beſtehend aus den Kreiſen Prenzlow, Templin 
und Angermünde 70,82. 


I. Die Meimarf, mit Einſchluß der zur Provinz Pommern gefchla- 
genen zwei binteren Kreife Dramburg (21,45) und Schiefelbein (9,50), ſowie 
des vormals fehlefiichen, mit Züllihau vereinigten Kreifes Schwiebus und der 
einverleibten pommerjchen und pojenfchen Orte . i . 5 } . 243,73. 

Davon: 
4) die urfprünglichen Rreife, und zwar die vorderen Königsberg, Soldin und 
' Kandöberg, und Die hinteren Sriedeberg, Arnswalde, Dramburg und 
Schiefelbein ‚ ; i £ . u 145,57 
2) die einverl:ibten Kreife Sternberg, Züllichau⸗(Schwiebus), Croſſen 
und Gottbus . i ; ; ä h i ; ; 


Die Mark Brandenburg überhaupt, excl. Altmarf : j . 2 . 655,63. 


IE Das Marfgraftbum Nieder-Laufis z ö r ’ . 109,46 
mit Ginfchluß der ihm einverleibten vormald zum Meipnifchen Kreife des Königreichs 
Sachſen gehörig geweſenen Amter Senftenberg und Finfterwalde, und einiger furmärfifchen 
Ortſchaften (deren Flächenraun nicht befannt ift und Darum oben der Kurmark, reiy. 
der Mittelmarf nicht binzugezäblt werben fonnte), und gegenwärtig eingetheilt in Die 
Kreife Guben, Lübben, Luckau, Galau, Sorau und Spremberg. ’ 


% 


+ 


8.4. Natürliche Befchaffenheit des Landes, 


Bei dem vorftehenvden Nachweife der früheren und gegenwärtigen politifchen 
Eintheilung der Provinz Brandenburg hab’ ich länger verweilen müſſen, weil fie 
uns bei den nachfolgenden Schilderungen der natürlichen Bejchaffenheit des Landes 
in den verſchiedenen Lanpdftrichen, in den einzelnen Gegenden und Örtlichkeiten als 
Wegweifer dienen muß. | 

Die natürliche Beſchaffenheit bes Landes bietet aber gar manchfaltige Geſichts— 
punfte dar, unter denen fie aufgefaht werben fann. 

Da haben wir zunächit die Oberflächen-Geftalt zu betrachten, die Höhen und 
die Tiefen, die ein Prodnet find von dem innern Gefüge der Erprinde; das Starre 
des Bodens und das tropfbar=flüffige Clement, das Waffer in feinen Ninufaalen, 
als Fließendes, als Stehendes, als Flüſſe, als Seen; Erfcheinungen in der natür— 
lichen Beichaffenheit des Landes, Die ſich allefammt unter geognoftifch und geologiſch 
Wahrnehmbares begreifen lajjen. 

Zur Vermeidung von Wiederholungen wird es, — wie wol ſie fich nicht immer 
umgeben laffen, — angemeſſen fein, bei diefen Schilvereien der Beichaffenheit des 
Bodens, wie fie aus ber fchöpferiichen Hand der Natur hervorgegangen ift, gleich- 
zeitig hin und wieder auch auf die Veränderungen zu bliden, bie der urjprünglichen 
Geſtalt durch ven Menjchen, fein Wollen und Walten, auf künftlihem Wege zu 
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Theil geworben find, und auf die Nutungen, die er aus biefen aljo veränderten 
Natur-Berhältniffen zu ziehen weiß. Ich habe hierbei vornehmlih das fließende 
Element im Ange und die Verkehrs-Mittel, die von ihm dargeboten werden. 

Einen wichtigen Bejtandtheil der Yehre von der natürlichen Befchaffenheit der 
Länder bilden die Vorgänge, deren Schauplag die den Erdball umbüllende Atmo— 
ſphäre, der Luftkreis, ijt, die große Werkitatt, in welcher die Natur all’ die wichtigen 
Beränderungen bervorbringt, die unter dem Namen der Meteore oder Yufterjchei- 
nungen bekannt find, und deren Gejammtheit mit der Benennung Klima zujammen- 
gefaßt werven. 

Nächſt dem Boden, auf dem die Pflanzen fteben, übt das Klima den größten 
Einfluß auf ihr Wachsthum aus. Wärme iſt die Erwederin der Gewächje, Feüch— 
tigkeit ihre Ernährerin. Das Klima bedingt die. Bejchaffenheit von Florens Reich, 
feine Eigenjchaften, jeine Cigenthiimlichkeiten; und dieſe Eigenthüntlichkeiten im 
Charakter der Flora jind es gerade, welche neben der Oberflächen» Gejtalt die 
Phyſiognomik der Yänder beftimmen, d. h. den Geſammt-Eindruck, den fie auf den 
Menſchen und fein Borjtellungs-Bermögen hervorbringen. Auch die Fauna trägt 
dazu bei, obwol im nievderm Grade, weil der Thierfchöpfung ftatt des unbeweglichen 
Standortes der Pflanzen die Kraft der Bewegung verlichen ift, wodurch fie in allen 
ihren Klaſſen im Staude it, fich dem Geficht und auch dem Gehör des Beobachters 
zu entzichen. 

In der bier kurz angegebenen Reihenfolge will ich nun die einzelnen Erſchei— 
nungen ber natürlichen Beichaffenheit des Yandes näher in Betracht ziehen. 


8.5. Geognoftifch:geologifche Ülberficht. 


Wie die aüßere Geftalt des Thierförpers bebingt ift durch das Knochengerüft, 
und wie diefes demgemäß die große Manchfaltigfeit erzeügt, die in ben Formen 
der Thierwelt ung entgegentritt, fo ift auch die große Abwechslung in der Ober: 
flächen-Geftalt der Yänder auf die Befchaffenheit zu beziehen, welche der Erdkruſte 
in ihrem innern Gefüge nach ihren Felsarten, nach dem Streichen derſelben, nach 
ihrer Aufrichtung und Schichtung eigenthümlich ift, oder um es kurz zu fagen: bie 
Boden-Formen eines Landes find ein Erzeugniß feiner geologifchen Bejchaffenheit. 

Nirgends in der Mark Brandenburg und nirgends in der Nieder-Lauſitz kennt 
man endegene, db. i. im Innern der Erdrinde erzeügte Felsarten als anftehendes 
Gejtein; weder ein Frpftallinifches Maſſen-, noch ein kryſtalliniſch-ſchiefriges oder 
metamorphijches oder umgewandeltes Gejtein tritt innerhalb der Gränzen ver Pro- 
vinz Brandenburg am die Oberfläche oder zu Tage, wie e8 die Geologen nennen; 
nur in ihren Trümmern find diefe ungefchichteten, abnormen und verfteinerungslceren 
Felsarten, davon die Maffengefteine die plutonifchen und vulkaniſchen Gebilde um— 
faſſen, als Gerölle, als Gefchiebe und als crratifche Blöde, auf der Oberfläche des 
Brandenburgifchen Bodens ausgefchüttet, oder in feinen oberften, lodern Erdſchichten 
eingebettet, den Boden in unzählicher Menge, oft in großen, weit geſtreckten Stein— 
feldern bedeckend, und von einem körperlichen Inhalt, der von der Größe eines 
Taubeneis bis zu Maſſen wechſelt, welche nicht ſelten dreißig Fuß und darüber 
lang, breit und hoch ſind. Dieſe Rollſteine, dieſe loſen Felsmaſſen ſind die letzten 
Überreſte der Ruinen eines oder mehrerer zerſtörten und zertrümmerten Gebirgs— 
körper, die ſtummen und doch ſo beredſamen Zeügen vom Untergang einer Welt! 

Die exogenen oder von Außen an der Oberfläche erzeügten Geſteine umfaſſen 
die Sediment-Geſteine, d. i. die in tropfbaren Flüſſigkeiten niedergeſchlagenen und 
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abgejegten Erdarten, welche eine deütlich erkennbare Sciehtung haben und durch 
das .plöglich gewaltfame Hervorbrechen oder das allmählich langjame Emporbeben ver 
endogenen Gejteine aus ihrer wagerechten Yage verſchoben werben find. Cs find die 
normalen Felsarten, welde organifche Körper in verjtemertem Zuftande enthalten ; 
es jind die Yagerjtätten won Überreſten theils erlofchener, tbeils noch lebender Floren 
und Faunen. Die Sediment-Gefteine der heütigen geologifehen Terminologie jind 
die neptunifchen oder die ganze Reihe von Erdbildungen, welche der große Geognoft 
Berner, — der Bater der neliern Erdbildungs-Lehre, aus deſſen Schule ein Alerander 
von Humboldt, ein Leopold von Buch, hervorgegangen, — unter dem Namen bes 
Flößgebirgs und des aufgeſchwemmten Yandes zujammenfaßte. 

Die abgefekten verfteinerungsführenden Gejteinsfchichten find in vwerfchiebenen 
Zeitraimen der Erdſchöpfung entftanden. Man ımterfcheidet deren drei, die primäre, 
die jecundäre und tertiäre Periode. Cine jede diefer Perioden beftcht ans verjcie- 
denen geologiſchen Syſtemen oder Gruppen, und ein jedes Syſtem wiederum aus 
mehreren Kormationen, unter welchem Namen eine Reihenfolge ven Schichten ver- 
ſtanden wird, welche unter fich etwas Gemeinfanes haben, fei es in Beziehung auf 
ihr Entjtehen oder ihr Alter, over in Bezug auf ihr gemeinſchaftliches Vorkommen 
und deſſen Bejtändigfeit, oder auf ihre Verfteinerungen, welche das ficherjte Merk— 
mal ihrer Zuſammengehörigkeit ſind, weil jede Altersperiode der Erde ihre eigen— 
thümlichen organijchen Sejchöpfe beſaß. 

Der Boden der Provinz Brandenburg zeigt uns in feinem innern Gefüge nur 
ehr wenig Spuren vom Gebirge der primären Periode der Erobildung, und auch 
wenig Spuren vom Gebirge der fecundären Periode. Wo dieſe Gebirge auftreten, 
da gejchieht es nur an einzelnen Punkten, die in feinem Zufammenhang jtehen, oder 
von denen mindefteng eine fichtbare Berfettung nicht wahrnehmbar und nachweisbar ift. 


Vom primären Gebirge ift es die zu den palüozoifchen Gebilden der engliſchen, 
oder zum Übergangsgebirge der deütſchen Geognoſten gehörige Grauwacke, welde in 
der Provinz Brandenburg an einem Punkte gewiß, und möglicher Weife auch an 
einem zweiten Punkte vorkommt. 

Vom fecundären Gebirge hat das Trias-Spitem feinen ausgebildetjten Reprä— 
jentanten in, der Provinz Brandenburg in dem Kalfgebirge von Nüderstorf, Das zur 
Formation des Miufchelfalfes gehört. Minder ſcharf ausgeprägt und jelbjt zweifel= 
haft ift das Vorkommen des Jura-Syſtems, das als Yias- Formation möglicher Weite 
in der Ukermark auftritt; minder zweifelhaft jcheint das Vorkommen des Kreide— 
Syſtems zu fein, dag mit feiner Kreide Formation an verfebiedenen Bunften unjerer 
Provinz wahrgenonmnen wird, namentlich ebenfalls in der Ukermark. 

Die Formationen des Tertiär- oder jüngften Flötzgebirgs find es, welde die 
Hauptinafje unjeres Bodens bilden. Die Tertiärgebirge oder das, was man im 
engern Sinne Tertiär-Syſtem nennt, ijt in der Provinz Brandenburg von großer 
Verbreitung und Mächtigfeit und tritt, wiewol es zum Theil mit jpätern Gebilden 
bevedt ift, haüfiger zu Tage, als bisher befannt war, oder in der Regel eiugeraümt 
und anerkannt wird. 

Aber. es fteigt bei ung nicht zu jenen gewaltigen Bergfetten von vielen tauſend 
Fuß Höhe auf, welche den nördlichen Rand der Schweizer Alpen vom Genfer-See 
bis zum Einfluß des Rheins in den Boden-See als Nagelfluh- Gebirge begleiten, 
wo Zertiärfcbichten mit den Überbleibſeln einer untergegangenen Schöpfung bis zu 
neiintaufend Fuß emporftarren; weit entfernt von jo großartiger fenfrechter Ausdeh— 
nung hat das Tertiürgebirge die Oberfläche des Brandenburger Landes zu janft ge- 
wölbten Landrücken, ſchwachwelligen Hügelziigen und platten Zafelebenen ausgebildet, 

„die Streden-Weife gegen den tiefern Wafjerpaß der Flußthäler und Niederungen 
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zwar jteil und jäh abfallen, überall aber nur eine ſehr geringe Höhe über dem 
Wajferipiegel des Meeres erreichen. 

Bemerfenswerth ift es, daß in dem Streichen des Tertiär-Spitems eine gewiſſe 
Regelmäßigkeit obwaltet. Diejes Streihen des Brandenburgiſchen Tertiärgebirgs 
ijt aber mehr oder minder gleichlaufend mit dem Streichen desjenigen geognojtijchen 
Syſtems in Deütfchland, welches Y. von Buch das nordöftliche genannt bat, und 
innerhalb deſſen alle Bergfetten von NW. nah SD. ziehen 9). Bei uns find es 
vor Allem die Flüſſe, dieſe Hauptniederungen des Yandes, welche die angegebene 
Nichtung auf unſerm Brandenburgiſchen Boden am deütlichſten vergegenwärtigen. 

So bildet die Over von ihrem Eintritt in die Provinz bis Neüzelle und Für: 
ftenberg, umd weiterhin die Spree von Neubrüd bis zu ihrem Einflur in die Havel. 
bei Spandow, von dort aber ihre unmittelbare Fortſetzung durch das ehemalige, 
jegt troden gelegte Seebette des Havelländifchen Luchs, welches fich durch den Rhin 
furz oberhalb Havelberg in die Havel ergießt, und endlich die Elbe unterhalb des 
Einfluffes ver Havel einen die Richtung des Ganzen bezeichnenden Kanal, wie er 
vor der Bildung der heütigen Oberfläche unjeres Yandes, vor der Einſenkung ver 
gegenwärtigen Stroms und Flußrinnen, vor der Bertheilung der jegigen Yandrüden 
und Zafelebenen bejtanden haben mag, was Fr. Hoffmann zuerjt, und nach ihm 
Girard des Weitern anseinandergefegt hat °*). Wenn, fo bemerkt der zulegtge- 
nannte kenntnißreiche Geolog (feit 1852 Profeſſor in Marburg), wenn gleich die Ein- 
zelheiten der Oberflächen: Berhältnifje befonders durch die Einwirkung des führen Ge- 
wäjjers auf die loderen, die Oberfläche bedeckenden Schichten hervorgerufen jind, fo 
iheinen doch die Terrainformen im Großen ihren Urfprung gewiſſen Bewegungen 
der Maffe zu verdanken, weiche won tiefer liegenden geologiſchen Urjachen herrührer. 
Bulkaniſche und plutonijche Gefteine treten zwar, (wie ſchon erwähnt) in der nord— 
deütſchen Ebene anftehend nicht auf, und von den älteren neptuniichen Gefteinen 
bis zur Kreide fommen nur einzelne Heine Lager zwijchen den Tertiär-Bildungen 
zum Vorſchein; dennoch müſſen wir annehmen, daß die Erhebungen ver Landrücken 
und die Bildung mancher tiefen Spalten auch in lojen Gefteinen nur Folge der 
Bewegungen im Erd:Innern find, welche auch ältere und fejtere Maſſen auderer 
Gegenden erhoben und zerrijien haben. Wir finden nämlich die tieferen Schichten 
unferes aufgefhwenmten Yandes da, wo man fie unterfucht hat, nicht mehr in ur— 
fprünglicher wagerechter Yagerung, fondern manchfach gehoben und gefenkt, wie dies 
von den älteften Schichten am in den meptunijchen Bildungen vorzufommen pflegt. 

K. 8. Klöden, der erjte, welcher die geognoftifchen Berhältniffe ver Mart 
Brandenburg während einer Reihe von Jahren gründlichft erforfcht und lichtvoll 
beſchrieben bat, 9%) unterjchied im Jahre 1829 in dem Tertiärgebirge der Mart 
Brandenburg drei Formationen, nämlich: 





58) 8. v. Buch, über die geeaneftifchen Syſteme von Deütſchlandz — in Leonhard's Mineralv: 
giihen Taſchenbuch für das Jahr 1524, Abtheil. 1, p. 501—506, vergl. ebendaf. p. 471—501. 

59) Ar. Hoffmann, über die urfprünglicdhe Richtung der norddeütſchen Flußthäler und der Püne: 
burger Haiders — in Gilber's Annalen der Phyſif. Leipzig 1824. Bo. 76, p. 55--72. Leonhard's 
Deineralog. Tafchenbuch 1824, Abtb. III. u. V, p. 890-891. Fr. Hofmann’s Überficht der orographis 
ſchen und geegneitiichen Verhältniſſe von Norddeütſchland. — 1830, Bd. 1, p. 17, 18. — Girard, 
über die geognoftiichen Verhältniſſe des nordöftlichen deütſchen Zieflandes; — Zeitjchrift der deütjchen 
geologiſchen Gefellichajt. Berlin 1849, Bd. I, p. 339 ff. 

60) Vor Klöden, dem Director der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zu Berlin, baben E. F. Wrede 
(geoaneitiiche Unterfuchungen über vie Südbaltiſchen Länder, befonders des untern Dderuebiets ꝛc. 
Berlin 1804, in 85 vergl. Monasliche Gorrefpondenz des Freiberrn von Zach, 1804, Br. V) und ber 
Bergratb W. Schulg (Beiträge zur ned und Bergbaufunde, Berlin, 1821, 1 Br. in 4, um 
Grund: und Aufriſſe im Gebiete der Bergbaufunde, Berlin 1823) Beiträge zur Kenntniß der geologiſchen 
Beſchaffenheit ver Marf Brandenburg geliefert, die für ihre Zeit werthvoll waren. 
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1) Die plaftifhe Thon- und Braunfohlen-Formation, die der Formation d’argile 
plastique et de lignite des Pariſer Bedens (innerhalb deſſen die Yagerung ber 
tertiären Schichten zum erjten, Male durch die umfangreichen, Unterfuhungen von 
G. Cuvier (Kupfer) und Aler. Brognart aufgefchlejfen worden ijt), dem Plastic 
Clay der englifchen Geognoften und der großen tertiären Sandftein - Formation von 
Boué entipricht, und der die Salz: und Mineralgquellen der Mark angehören; 

2) Die Grobfalf- Formation, welche den Calcaire grossier oder Calcaire A 
cerites des Parifer Beckens (welche Meer-Bilvung auch mit dem Namen der Antes 
paläotherifhen Mergel - Kormation bezeichnet worden ijt), dem London Clay in 
England und ber tertiären Kalf-Formation Boué's entjpricht; 

3) Die mittlere Süßwafjer- Formation, welche dem Calcaire silicieux et partie 
inferieure du terrain d’eau douce moyen mit dem Gypse à ossemens et marnes 
d’eau douce des Barifer Bedens, namentlich des Montmartre, welcher in England 
durch. die Lower fresh-water formation -vertreten ift, vollftändig entjpricht. Da, 
fagt Klöden, der Ausprud Parifer Gyp8- Formation ſich nicht wol gebrauchen läßt, 
wo ber Gyps an dem meijten Orten fehlt, fo könnte dieſer Mergel auch wol als 
Paläotheriſcher bezeichnet werden. Es iſt die Süßwaſſer-Bildung des erften tertiären 
Kalls nach Boués. Das im Parifer Beden ferner folgende Gebilde, nämlich bie 
poftpaläotherifhe Mergel-Formation mit ihrem Sande und Sanpjteine (im ber 
Schweiz durch die Molaſſe vertreten, in England durch den Crag of Suflolk und 
Bagshot Sand) foheint in der Mark zu fehlen, wenn fie nicht hier und da durch 
einzelne Mergel-Lager repräfentirt wird, was genaueren Unterſuchungen vorbehalter 
bleiben muß. ©') 

Diefe Gliederung der Tertiär-Bildungen war ein erfter VBerfuch, von dem man 
mit Necht jagen kann, daß er anregend gewirkt hat, wenngleich Klöden fpäterhin wol 
felbft einfah, daß man bei uns noch zu wenig Anknüpfungspunkte hat, um jie voll= 
jtändig nachzumweifen und zu begründen; denn er legte nachher die als Theile 
jener Glieder unterfchiedenen Maſſen, deren gegenjeitige Beziehungen ihm unver- 
jtändlich geblieben waren, neben einander, nachdem er fie worher über einander 
gelegt hatte. ©*) 

In der That ftehen wir gewijfer Maßen noch am Anfangspunfte unferer Er— 
fenntniß in Bezug auf die Gliederung der Tertiärfchichten des Brandenburgifchen 
Bodens, wiewol diefe Erfenntniß in neueſter Zeit fehr wejentlich dadurch angebahnt 
worden ift, daß Girard in den Thongräbereien von Hermsdorf zwijchen Berlin und 
Oranienburg Berfteinerungen entvedt hat, welche mit den in England vorfommenden 
zum Theil, fait ganz aber mit denen der Thonlager in Belgien und Holland gleihen 
Alters übereinjtimmen. Sie enthalten auch ganz wie die englifchen Thone eigen- 
thümliche eifen- und thonhaltige Goncretionen, welche in der Geologie ımter dem 
Namen der Yondon-Thon-Septarien lange befannt find, und in England allgemein 
zur Darftellung von Gement benutt werden. Später ift diefer Septarienthbon noch 
an anderen Punkten der Mark erfannt worden, und Beyrich hat durch ein gründe 
liches Studium nachgewiefen, daß diefer Thon, feinen Petrefacten nach, denjenigen 
Tertiärfchichten angeböre, welche der engliſche Geolog Charles Yyell die eocänen ge— 
nannt hat. Er hat zugleich außer Zweifel gefett, daß der Hermsporfer Thon mit 
dem Thone von Boom und Baeſele in Belgien, mit dem von Walle bei Celle, und 


61) KR. F. Klöden, Beiträge zur mineralegifchen und geognoflifchen Kenntnis der Marf Bran- 
sendung en den Programmen zur Prüfung der Gewerbefcyule [zu Berlin] in zehn Stüden). I. Stück, 
1829, p. 6—8. 

62) Beyrich, zur Kenntnig bes tertiären Bodens der Mark Brandenburg; — im Karflen’s und 
v. Dechen's Archiv jur Mineralogie u. |. w. Berlin 1848, Bd. XAU, p. 91. 
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wabrjbeinfich auch mit dem von Bredenbeck bei Holtenfen am Deifter vollkommen 

identifch find. Beyrich hat dadurch nicht nur die geognoſtiſche Kenntniß Nordveütich- 

lands mit einem neüen, wahrfcheinlich weit verbreiteten und auf eigenthümliche 

Weiſe gegliederten Schichten-Gompler bereichert, fondern auch, was von viel größerer 

Richtigkeit ift, einen ſichern und feften Horizont geboten, von dem man bei Beur- 

tbeilung der anjcheinend fo einförmigen und ihrem petrographifchen Charakter nad) 

jo wenig von einander abweichenden Kormationen der norddeütſchen Ebene ausgehen 

muß. Cs ift dadurch, — fo befchlieft Aug. E. Reuß, in Prag, fein Urtheil, — der 

geognojtifchen Forſchung in dieſem Yändergebiet eine ganz neüe, — bie einzig wahre 

— Bahn geöffnet, und manche aus dem bisherigen Mangel eines folchen ſcharf be- 

zeichneten Ausgangspunftes nothwendig hervorgegangene Verwirrung der Begriffe 

dürfte dadurch bejeitigt fein. %) Und Beyrich ſelbſt aüßerte fich dahin, daß wir 

durch die Erkennung und Beftimmung des Septarienthons in unferer Gegend jet 

eine fejte Grundlage für die Beurtheilung der Natur unjers Bodens erhalten hätten, 
pen der ausgehend alle feine Erfcheinungen von Neiiem zu beobachten find. Da der 

Septarienthon in Verbindung mit der Braunfohlen- Formation der ältejten Tertiär— 

zeit angehört, jo haben wir geologifch eine fchneidendjcharfe, einem langen Zwijchen- 

raum entſprechende Gränze zwifchen den Tertiär- und den Diluvial-Bildungen in 

unjerer Gegend zu zichen, jo lange nicht das Vorhandenfein won Gebilden, welche 
von beiden trenmbar noch zwifchen dem Septarienthben und dem Diluvium liegen, 

nachgewiefen ijt. Es wird zu beftimmen fein, wo Sand- und Thonbildungen, welche 
älter als der Septarienthbon und mit der Braunkohle noch mäher verbunden find, zu 
Zage fommen, und wenn es auch praktiſch nicht überall möglich fein follte, die ver« 
ſchiedenen, einander fo ähnlichen Sand» und Thonbildungen zu claffifiziren, fo wird 
man doch ſtets von den angegebenen Geſichtspunkten ausgehen müſſen. %*) 


Bon den jüngften Formationen der Tertiär-PBeriode hat das Diluvium, das 
aufgeſchwemmte Gebirge Werners, das Schwemm- oder Schuttland, in der Provinz 
Brandenburg Stellen:Weife eine große Verbreitung und tritt bier und dba im ziem- 
iiber Mächtigfeit auf. Das Diluvium, welches von den englifchen Geognoften eben 
jo, oter auch diluvial detritus, von den franzöfifchen aber terrain de transport ou 
d’atterissement genannt wird, bededt, wo es erfcheint, das Tertiärgebirge, mitunter 
auch Das jüngſte Schwemmland oder Alluvinm. Charafteriftifch für das Diluvium 
oder ältere over antediluvianifche Schwemmland ift das Vorkommen großer Gefciebe 
und Gerölle, weshalb man es auch nordifche Gefchiebe-Formation, im Englifchen 
Erratie block Group (de laBeche,) im Franzsjifchen terrain erratique genannt hat, 
fo wie das Vorkommen großer Saügethierknochen. 


Das Alluvium endlich, das angeſchwemmte Land, welches die Erbbildungen der 
Gegenwart umfaßt, ift in unferer Provinz von großer Verbreitung, aber meijtens 
nur von geringer Mächtigkeit. Es bedeckt, wo es auftritt, die früheren Kormationen, 
ebgleich einige feiner Glieder von älterer Entjtehung ſich auch umter und zwifchen 
den Gliedern der antediluvianifchen Bildungen finden. Dieje Formation ift der fran— 
zöfifchen troisicme et derniere formation d’eau douce, und der Upper fresh-water 
formation der engliſchen Geognoften gleich, von denen legtere fie auch alluvial de- 
tritus, postdiluvia detritus und Modern Group (de la Beche) neunen. 





63) Reüf, über die foffilen Roraminiferen und Gntomoftaccen der Septarienthone der Umgegend 
sch Berlin; — im Zeitfchriit der deütſchen geologiſchen Gefellfchaft, 1851, Bo. IN, p. 49, 50. 

64) Beyrich, a. a. O., p. 92. — Septarienthon feheint auch im dem Hügelzuge der Velüwe 
(Beiverland) vorzufommen, 
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Grlaüterung 4. Nothwendigkeit des Studiums ber Geologie. 


Die Beziehung, in welcher der Menich, feine Bildung und fein Schickſal zu den 
Boden fteht, der ihn ernährt, verleiht der Sefchichte der Erde und ihrer Schöpfung nicht 
allein Intereſſe, Sondern für alle menschlichen Verhältniſſe im dieſſeitigen Leben jo bobe 
Nichtigkeit, daß die allgemeine Verbreitung ihres Studiums nicht Dringend genug gewünſcht 
werden fann. Haͤlt man, jagt E. E. Schmid in feiner geiftvollen geologifchen Skizze,**) 
es für notbwendig, die Gefrbichte des Menjchengefchlechts bis zu den letzten Quellen feines 
Urfprungs zu verfolgen, fo iſt mitdiefem Urfprunge nur ein Rubepunft, fein Ende erreicht. 
Die Erde ift älter, ald das Menichengefchlecht, und deſſen Auftreten Fein zufälliges, Eine 
Reihe von Organifattonen mußte den Erdboden vorbereiten, um den Menichen als Herrn 
aufzunehmen und ibn im Kampfe und Zwiefpalt mit der Natur und mit feines Gleichen 
feine Gefchichte beginnen zu laſſen. Das Studium der Erdbildung iſt To alt, ald es 
denfende Weſen auf der Grde giebt. Ohne von Mofet, dem Alteryater Der Geologen zu 
reben, finden wir geologifche Vorftellungen, wenngleid weniger Beobachtungen als Ver— 
muthungen ſchon im Altertbum, Die Summe dieſer Norftellungen iſt im einer poctifchen 
Betrachtung über die fortwährende Umgeftaltung der Welt, welche Ovid dem Pythagoras 
in den Mund legt, wiedergegeben. Metam. 15, 262 ff. heißt es u. A.: 

Und ich erſah, wie Erde, vordem in ſeſter Begründung, 

Jet zum Meere geworden, wie Sand fich erbeb aus ter Meerfluth, 
Wie Seemufcheln aelagert in weiter Entſernung der Wellen, 

Anfer aus älteſter Zeit auf den Gipfeln der Berge ſich fanden, 

Was ſeuſt Blachfeld war, ward jept zur Furche tes Thaler, 

Berge zum Meere geſchwemmt, durch des Waſſers mächtige Etrömung. 

In feinem Zweige Der Naturwiffenichaften werden, man kann fagen, täglich fo viele 
neüe Entdeckungen gemacht, als in der Geologie und der Damit innigjt verbundenen 
Paläontologie. Daher kommt cd, daß ein durchgreifendes geologifches Epftem, eine un— 
veränderliche Klafiifikation der Felsarten nad) Erbbildungs= Perioden, nach Sruppen und 
Formationen und deren Gliederung zu erreichen bis jetzt unmöglich iſt. Daber der baüfine, 
fait unaufbörliche. Wechſel in Stellung und Venennung der Schilde und ſelbſt der Fels— 
arten, ein Umftand, der zwar feine unbequemen Seiten bat, nichts deſto weniger aber eine 
der erfreülichiten Erſcheinungen ijt, Die es giebt, weil fie Zeügniß ablegt von Dem uns 
aufbörlichen Streben des menfchlichen Geiftes, in Dem beiligen Buche der Matur richtig 
lefen. zu lernen, und, unabhängig vom Glauben, durch Wirfen zur wabren Grfenntnif zu 
gelangen des Alle, innerhalb defien er ſelbſt, ein Ausfluß Des unendlichen Weltgeiſtes, 
Ihweift und ſchwebt als Atom zwar, Dem es aber in der Eursen Spanne Zeit jeines 
diejfeitigen Yebens befcbieden ift, Die an feinen Wohnplab gebundenen Naturfräfte ich 
untertban und zu materiellen Zweden nugbar zu machen. Und welch’ einen Hochgenuß 
gewährt es dem denkenden Menichen, auf den im dem verschiedenen Erdſchichten niederge: 
legten Urfundenblättern zu leſen, Die Da Zeügniß geben von den Schöpfungen, welche in 
— auf einander gefolgt find, für Deren Dauer uns jedes und jegliches Zeitmaaß 
fehlt! 


$ 6. Borfommen des paläozoiſchen Gebildes der Grauwacke. 


Im firnlichiten Striche des Calauer Kreifes, da, wo die Provinz Brandenburg 
mit dem ſchlefiſchen Regierungsbezirk Liegnitz gränzt, liegt unmittelbar an der Schwarz 


65) E. E. Schmid, Die Geſchichte Deütſchlande ver der Geſchichle; — in Mineron, Seurnal 
für Geſchichte, Politik und Yite ratur. Jena 1853. Bd. 245, p. 155. 
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Elſter und zwar am ihren linken Ufer das Dorf Groß-Koſchen. Auf der Siüpfeite 
erhebt fich über dajjelbe ziemlich jäh der Koſchen-Berg als einer der leten, wenn 
wicht Letter nördlicher Borjprung des Gebirgs in der Ober-Yanfig nnd dem Meißner 
Yande. Diefer Berg bejteht aus Granmade, die am mehreren Stelien zu Tage 
geht und durch Steinbruchs-Arbeiten offen gelegt it. Ich bin nicht im Stande zu 
jagen, ob fie der untern oder der obern Grauwade beizuzählen iſt. Ihre Textur 
iſt jehieferig, wie e3 bei der Graumade ſtets der Fall ijt, und der Ueberſchuß von 
Quarz, der in gorm von fürnigen Maſſen im Thonfchiefer abgelagert iſt, giebt dieſer 
Koſcheuberger Grauwacke eine ganz befondere Raubigfeit und Feftigfeit, woher es 
auch wohl kommt, daß fie von den Bewohnern Groß-Koſchen's für „Granititein® 
augejprocden wird. Sie bricht in Heinen Stüden, weshalb fie blos zum Ausfüllen 
des Grundes bei Gebaüven, theils auch zur Errichtung von Mauern, mehrentheils 
aber zur Wegebeijerung benugt wird, Das jind. Erinnerungen aus dem Jahre 1820, 
als ich behufs der trigenometriichen Yandes-VBermefjung den stofchen-Berg zu einem 
der Eckpunkte in der längs der Yanbesgränze geführten Dreicdsfette wählte, Am 
fidlichen Abhange, gegen Yauta zit, war ein Weinberg, der noch heit’ zu Tage vor- 
handen ift, aber mr einen unbedeütenden Ertrag gewährt. Er gehört zu Grof- 
Kochen. Das Pfarrdorf Yauta, Yantta, wendiſch: Yıta Wuta, vom Wenbijchen 
Yıza, d. h. ſumpfige Niederung, das jüdlichjte Dorf in ver Provinz Brandenburg 
(S. 1), liegt in der Niederung zwifchen dem Koſchen-Berge nördlich und dem 
Wehlans-Berge füdlich, der ebenfalls aus Grauwacke zu bejtehen fcheint. Der Boden 
der Feldmark von Lauta beſteht aus Lehm und Sand, fehr wahrjcheinlich des Dilu- 
vinms; aber auch das Alluvium bat Antheil an ihm durch Torflager, die ſich im 
weitlichen Theile ver Feldmark finden. Nach zwölf Barometer= Beobachtungen, die 
ich am 25. und 26. Juni 1820 anftellte, und die mit forrefpondirenden Beobachtungen 
in Dresden verglichen wurden‘®), beftimmte ich die abjolute Höhe über der Meeres— 
fläche von Groß: Kofchen, und zwar des Oberwajjers der unterſchlächtigen Mühle 
zu 350%,06, des Unterwaſſers zu 337,82 und des Gipfels des Kofchen »Bergs zu 
574, 1. Die Höhe des Wehlansberges ſchätzt' ih um etwa hundert Fuß niedriger, 
demnach zu ungefähr 475° über dem Meere. 

Im Gebiete von Babben, einem zur Standesherrfchaft Drehna des Luckauer 
Kreiſes gehörigen Dorfe, ſteht ein Steinbruch in Betrieb, won deſſen Gejtein es 
zweifelhaft it, welcher Formation e8 zugezählt werben müſſe. Die Felsart ift jehr 
grob gewoben, bricht Leicht ımd hat eine rothbraumme Farbe, wie Lohe. Sie muß 
schen jehr früh zu Bauten benugt worden fein; denn der untere Rumpf des Klirch- 
thurms in Groß-Mehßow, einem benachbarten Dorfe, ift augenfcheintich aus grob 
achauenen Stücen diefes Gefteins erbaut. Diefer Bau aber muß, da nach ver 
Meißner Stiftsmatrifel vom Jahre 1346 die genannte Kirche ſchon damals beſtand, 
diefer Zeit vorangegangen fein. Man darf annehmen, daß die Anlage der Kirchen 
im Allgemeinen vor jener der Klöfter erfolgt ift. Nun aber wiffen wir aus dem 
Chronicon des Birnaer Dominicanermönchs Tilianus, daß das vormalige Dominicaner- 
Klofter in Luckau im Jahre 1291 von Wolfart von Draufhwig auf Drenow und 
Groß Mehßow geftiftet worden: Babben gehörte von jeher zur Herrfchaft Drenow 
(jett Drehna) und das Geſchlecht der Draufchwig (defjen Stammhaus unftreitig 
das Dorf Draufchwig in der Ober-Faufig ift) befaß jene Güter noch bis gegen die 


66) Die Höhe von Dresden, und zwar des Nullpunftes des Elbpegels an der Brüde, finde ich, 
zufolge der geometrifchen Abwänungen, welche in neürer Zeit bei Gelegenheit der Gifenbahn » Anlagen 
ausgeführt worden find, — 339’ 4" Preiff. Maaß über dem Meere (Berghaus’ Zeitfchrift für ver: 
gleichende Grofunde, 1847, Bd. VI, p. 191). — Alle Höbenbeitimmungen in vorliegendem Landbuche 
* — ———— find in Preüſſiſchem Maaße angegeben, wenn nicht ausdruͤcklich das Gegens 
theil geſagt iſt. 
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Mitte des 17. Iahrhunderts. Gegen Ende des 16., als das Klofter der Säculari- 
firung verfiel, reflamirten die von Draufchwig die Grundſtücke deſſelben zu Gunjten 
des Pfarrlehns in Groß-Mehßow aus dem Grunde, weil ihre Vorfahren Stifter 
beider Injtitute gewejen, — vergeblich zwar, weil fie zur proteftantifchen Kirche 
übergetreten waren, — und dies läßt uns fchliefen, daß jener Kirchbau fchon im 
13. Jahrhundert, wo nicht im 12, ausgeführt worden. In der Folgezeit ift diefes 
Geſtein von Babben wegen des Holz-Ueberflufjes in dortiger Gegend fajt gar nicht 
als Baumaterial benugt worden; aber neierdings, da auch dort die Holzpreife fehr 
in die Höhe gegangen find, wird es zu Scheüneun, Stallgebaüden n.f.w. verwandt®?). 
Nah Brahl's Anficht könnte das Geftein entweder ein Braunfohlenfandftein (Molaſſe) 
fein, oder auch eine Grauwacke aus dem ältern Uchergangsgebirge. Drei Meilen 
füpwejtlihb von Babben bei Nathjtein, im Kreiſe Yiebenwerda des Regierungs- 
bezirks Deerfeburg, und unfern der Gränze der Provinz Brandenburg, findet auf 
einer folchen Grauwacke ein bedeütender Bruchbetricb Statt, indem verfelbe ein 
vorzüglihes Wegebaumaterial abgiebt &) Auch das Schloß Hartenftein in der 
Stadt Torgau ſteht auf einem Grammwadenfelfen. Das Dorf Babben liegt an einem 
Bergabhange der Höhenzone, welche auf ihrem Zuge von O. nah W. die Yaufig 
in zwei Ebenen theilt, eine obere und untere, umd die, einem großen Theile ihrer 
Gritrefung nach, auch wirklich die politifche Gränze zwijchen ver Ober: und Nieder- 
Yanjis bildet. Weiter unten bei der Darjtellung des Zertiärgebirgs komm' ich auf 
diefe bemerkenswerthe Sceidungshöhe ausführlicher zurüd. Babben mag gegen 
470° über ver Meeresfläche liegen. 


87. Das Trias: Syftem. — Topograpbifch: geognoftifche 
Befchreibung des Hüdersdorfer Ralfgebirges. 
(Vom PDergratbe Bra bi.) 


Bon Hennidendorf, das auf der Nordfeite der von Berlin nah Frankfurt 
und Güjtrin führenden großen Heerjtraße liegt, zieht fich in fiidweftlicher Richtung 
ein ziemlich tief ausgejchnittenes und quellenreiches Thal bis zur Spree hinab, in 
welchem eine Kette größerer und Heinerer, mit einander in Verbindung ftehender 
Seen liegt. Der größte derjelben — der Stienig — zwifchen Hennidendorf und 
Taßdorf belegen, bat feinen Abflug durch das canalifirte fogenannte Mühlenfließ 
in den Halen= oder Holen-See, welcher lettere wieder durch den Stolp mit dem. 
Kalf- See communicirt, Bei der etwa 20 Ruthen von der nördlichen Spike Des 
Kalk-Sees, an dejjen wejtlicher Uferjeite befindlichen Cinmündung des Stolps, wendet 
fih das Thal auf eine furze Strede faft im rechten Winfel gegen Often und nimmt 
bier ein anderes Thal, in welchem die Kolonie „Alter Grund" liegt, auf. . Diefes 
zieht fich parallel mit dem Mühlenfließ-Thale, nur eine viertel Meile, norbojtwärts 
bis an den Fuß des Schulzen- Berges hinauf umd hebt fich dann ziemlich jäh aus. 
Hier hat man nun einen Heinen See — den Keſſel-See — entweder gänzlich aus— 


gegraben, oder doc Fünftlich erweitert, der durch den ſchiffbaren Kalfgraben mit 
dem Kalkſee in Verbindung jteht. 


— ——— 





67) Handfhriftliche Nachrichten des Pfarrers Broniſch zu Prigen bei Alt-Döbern, vom 19. März 
1853. Bronifch war früher Preriger zu Groß-Mehßew. 


68) Schreiben des Direstors des Königl. Bergamts zu Rübersderf, Bergrathe Brahl, vom 
27. Mai 1853, 
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Durch die an dem Abfluffe des Kalkſees in ven Flakenſee erbaute Woltersdorfer 
Schleüſe wird der Spiegel jenes Sees, wie ber in benjelben einmündenden Kanüle 
um 5 Fuß angeſpannt, und badurd in benfelben überall die zur Schifffahrt nöthige 
Waſſertiefe erhalien. Aus dem Flaken- fließen die Waffer in den Dömerig-See, 
und aus dieſem wieder, eine viertel Meile oberhalb des Müggelfees, in die Spree ab. 


Auf der öſtlichen Seite des Mühlenfliehes, zwifchen Taßdorf und der Kolonie 
Alter Grund, befindet fich noch ein ziemlich ausgedehnter See, der Krien-See, der 
in feiner Yängenrichtung mit der des Stienig-Sces ziemlich parallel laüft. Früher 
lag derfelbe 7,9 Fuß höher als das Mühlenfließ, ift aber jet durch einen von 
dem Magiſtrate in Berlin angelegten Canal mit dem gedachten Fließe in Verbindung 
und gleiches Niveau gebracht, und fomit für die Schifffahrt zugänglich gemacht 
worden. 

Zwifchen dem Mühlenfließ und dem Kalkgraben zieht fich ein Bergrüden in 
nordöjtliher Richtung von dem Stolp bis in die Nähe des Krienſees fort, deſſen 
Gehänge nah dem Mühlenflieh ziemlich ſauft geneigt ift, auf der entgegengefegten 
Seite aber jäh abfüllt. An diefem Abhange (nach dem Alten Grunde) erreicht der 
Nüden in dem fogenannten Arnimsberge auch feine größte Höhe 135° 6 8 69) 
über dem Spiegel‘ des Kalfgrabend. Auf dem Gehänge beim Mühlenfließe bildet 
der Glockenberg den höchſten Punkt ”%). Beide Anhöhen, der Arnims- und der 
Glodenberg, ragen über die Mitte des Bergrüdens etwas hervor. Nach dem Stolp 
zu bemerft man noch mehrere Kleinere Kuppen, fo unter andern den Finkenberg, 
welcher früher eine Höhe von 90° 11 6“ über dem Kanalſpiegel hatte, jeßt aber 
dur den Betrieb des magiftratualifchen fogenannten Lanphofsbruches zum Theil 
ſchon abgetragen ift. 





69) Alle Höhen Angaben für das Nübersdorfer Terrain beziehen fih auf den Ganalfviegel bes 
Kalfgrabens cder Mühlenfließes, welche beide mit dem Keffelfee in gleichem Niveau liegen. (Brahl). — 


Die Höhe des Kalfgrabens oder des Keſſel-Sees über der Meeresfläche läßt fih — 
1) Nach —— Nivellements, die in zwei verſchiedenen Richtungen nah dem Oderberger Pegel 
ausgeführt find — 

a) in der Richtung der Spree über Berlin lings der Havel zwifchen Spandow und 
Liebenwalde und längs des Finowsfanals zu . . , . j 
b) in der Richtung des Löcknitz-Fließes nach dem Rothen Luc, längs des Steberow⸗ 

Blieges bei Bukow und des Landgrabens bei Wriegen zu . a . 113. 6,45 
beftimmen. Der Unterjchieb von : . ’ . . A . 0. 10,34 
ift fo gering, daß daraus anf Unrichtigfeit der Nivellements:-Aufnahmen in einer oder der andern 
Richtung nicht zu fchließen if. Das urithmetifche Mittel beträgt . ß 1 11,62 


2) Nach Barometer-Beobachtungen: 

Sechs und dreißig Beobachtungen, welche im Jahre 1834 am 24. Mai, 9. 
und 13. Juni und im Jubre 1835 am 20. Juni von Dr. Friedrich Rehbe und mir 
angeftellt und mit Forresponbirenden Beobachtungen in Berlin verglichen wurben, 
gaben die Höhe s i ı 5 P i . . . 113’. 0,96 

Bier Beobachtungen, von mir am 5. Eeptbr. 1846 angeftellt und mit dem 
Stationss Barometer zu Potsdam verglichen, gaben . . : . 115. 1,56_ 

Mittel 114. 1,26 


„ was von dem Grgebniß der geometriſchen Meſſung nur um etwas mehr als 1” abweicht. 
(Berghuns.) 


114’. 4,79 


70) Fünfzehn Barometer:Mefjungen, welde von dem Gcneralstieutenant Köhn von Jasſy im 
Jahre 1828 den 30. Auguft und von mir in Geſellſchaft mit Dr. Rehbod innerhalb der in der vorigen 
Note angeführten Jahre angeftellt werten find, aeben die Höhe des Glodenberges über dem Meere 
208°. 4”, mithin beträgt die Höhe über dem Keſſelſee 94’, (Berghaus) 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 8 
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In dem Thal des Mühlenfließes am Fuße des Glockenberges liegt die Kolonie 
Hinterberge, im Thale des Kalkgrabens zu beiden Seiten deſſelben die Kolonie 
Alter Grund. Beide Kolonien, welche größtentheils von Bergarbeitern und Schiffern, 
demnächſt aber auch von vielen Gewerbtreibenden bewohnt werden, bilden zuſammen 
die Gemeinde Kalkgebirge Rüdersdorf, und gleichzeitig auch einen eigenen unter dem 
hieſigen Königlichen Berg-Amte ſtehenden Polizei-Bezirk. 


Zwiſchen dem am füdlichen Ufer des Krienſee's befindlichen 58.‘ 8. 3.“ über 
dem Spiegel diefes See's hoben Krienberge und dem bereits erwähnten Bergrüden 
zwifchen dem Mühlenfließ und Kalfgraben zieht ſich noch eine durch mehrere Torf: 
luche (das fogenannte Dunkel-Fenn, lange Yuch, das Heine und das große Padden— 
(uch) marfirte Thalſchlucht unweit des Weges von den Hinterbergen nach Taſſdorf 
in öſtlicher Richtung anfteigend um die öſtliche Spike des Kalkfee 8 herum und ver: 
laüft jich demnächjt in die Bergebene zwiſchen Rüdersdorf und. Herzfelde. Einen 
andern Einſchnitt im diefes Plateau bildet das jogenannte Tiefe Thal, welches am 
ſüdöſtlichen Abhange des Schulzenberges beginnt, anfänglich mit öftlicher Richtung, 
dann fich gegen Norden wendend, die Berlin-Mitncheberger Chaujfee ungefähr 200 
Ruthen von Taſſdorf durchſchneidet. Auf der öftlihen Seite des tiefen Thals nad) 
Rüdersdorf hin erreicht das erwähnte Plateau bei den Rüdersdorfer Windmühlen 
feine größte Höhe mit 230,66 Fuß über dem Meere. 7’) 


In dem vorftehend, nach feinem Oberflächen PVerhältniß dargejtellten Terrain 
zwifchen dem Meühlenfließe und dem Stalfgralßıı fett ein mächtiges Kalfjteinlager 
auf, dejjen fiinweitliches Ende in der Nähe des Stolp’s, und deſſen norböftliches 
Ende im tiefen Thale umweit des Weges von Nüversporf nach Hennickendorf bele— 
gen ijt. Die ganze Länge beträgt ungefähr Meile. 7?) 


Aus den bereit? angegebenen Endpunkten des Kalkjteinlagers ergiebt ſich die 
Pängenrichtung dejjelben von Südweſten gegen Nordoſten. Dieſe it jedoch nicht eine 
ganz gerade, in der Mitte der ganzen Yängenerftrefung: an dem Punkte, wo in dem 
Wege vom Alten Grunde nach Taſſdorf die Brücde über den Alvensleben - Canal 
führt, wendet ſich nämlich das Streichen, welches weftwärts diefer Brüdfe in Stunde 


71) Die Höhe dieſer Etelle des Rüdersedorfer Plateans iR innerhalb der Jahre 1822 bis 1846 
fehr oft mit dem Barometer gemeflen werden von Friedrich Hoffmann, Kehn von Jasfy, Rehbock und 
von mir. Das arithmetiſche Mittel diefer zahlreichen Meſſungen, zu venen die Forrespondirenden Bes 
obachtungen im Berlin und Potsdam angeftellt wurden, geben die abfolute Höhe des Rüdersdorfer 
Mühlen: Plateaus R R 5 . 273',06. 


Nach den geodätiſchen Meffungen des Königl. Generalftabes beträgt diefe Höhe am trigonomes 
trifchen Sianale . : 2 R . j : . . . 2727,81. 
(3. 3. Baeyer'e Küftenvermeflung xc. Berlin 1849), wobei zu bemerfen iſt, daß ich die urfprüngliche 
in Zoifen ausgebrüdte Zahl wegen der verbefferten Höhe von Berlin mit + 3,58 forrigirt habe. 
Brahl's Mefiungen weichen von diefen Beſtimmungen um beilnüfig 7° ab. (VBerghaus.) 


72) Wenn Klöden (Beiträge, I. Stüd, im Ofterprüfungss» Programm der Gewerbefchule pro 
1828 Seite 19) angiebt, daß man das Ralfiteinlager jenfeits des Kalkſees, ja fogar am füdlichen Ufer 
des Flafenjees und am der Lörknig, wiedergeiunden habe, fo weiß ich michts, worauf diefe Angabe. be: 
ruht, wenn fie nicht etwa ohne weitere Prüfung der von der Hagen'ſchen Beſchreibung der Kalfbrüche 
bei Rüdersdorf ıc. (Berlin 1785, Pauliſche Buchhandlung, p. 14, 15.) entiehnt it. Mir wenigftens 
und allen biefigen Bergbeamten iſt dieje fürliche Fortiegung unbefannt und auch fehr unwahrfcheinlich, 
weil man font das Lagern mit den in neierer Zeit am füdöftlichen Ufer des Kalkſees zur Auffuchung 
von Braunfohlen bis unter dem Spiegel des geduchten Sces geſtoßenen Bohrlöchern angetroffen haben 
würde Die Unterjuchung der Oberfläche läßt feine Spur eines, etwa in geringer Tiefe anjtehenden 
Kaltiteinflöges erfennen 
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5 des bergmännifchen Compaſſes liegt, oftwärts derfelben etwas mehr gegen Süden 
in Stunde 7. Das Ballen der Lagerjtätte ift gegen Nordweſten mit 15 bis 20 
Grad gerichtet, und im Allgemeinen auf der Dftfeite ſchwächer als auf der Weitjeite, 


Nur ungefähr in der Mitte feiner befannten Längen-Ausdehnung tritt das 
Kalkjteinflög bis zu Tage hervor (jo insbefondere an dem Wege vom Alten Grunde 
nach Rüdersdorf) während weiter gegen Oſten und Welten das Ausgehende immer 
tiefer unter die es bededenven Diluvial-Schichten herabiinkt. 


Man kann deshalb eigentlich nicht fagen, daß es an den früher angegebenen 
Gränzen ein Ende nimmt, fondern es hat nur wegen der mächtigen Überlagerung 
von jüngeren Gebilden durch VBerfucharbeiten nicht weiter verfolgt werden können. 


Bei dem deütlich gefhichteten und in Bänken von verfchiedener Stärke gefon- 
derten Flößgebirge laffen fich folgende Abtheilungen unterjcheiden. 


1) Die unterjte Abtheilung der biefigen Kalkfteinformation bildet mit ungefähr 
0 Fuß Mächtigkeit der fogenannte Blaue Kalkjtein, ein in Lagen von 1 bis 9 
Zoll Mächtigkeit abgelagerter ſehr harter, aber leicht zerjprengbarer blaugrauer 
dichter Kalkjtein, in welchem mitunter Gölejtin (jchwefelfaurer Strontian) in ver- 
ichievenen Farben (röthlich, blau und weiß) und ausgezeichnet Schönen Gryftallifationen 
vorkommt. Diejer Kalkftein ift bis jett nur wenig zu technijchen Zwecken gebraucht 
worden. Zum Kalfbrennen eignet er ſich weniger gut, wie der darüber liegende 
weiße Kalkitein, weil er eines Theils mehr Brennmaterial erfordert, anderntheils 
nad dem Brennen auch in Heinere Stüde zerfällt, und Feine ganz weiße Farbe 
erhält. Die Benutzung auf Banfteine ift aber wegen ber geringen Mächtigfeit ber 
einzelnen Lagen und wegen ber die weitere Verarbeitung erjchwerenden und vers 
theiiernden Feſtigkeit des Steines nicht vortheilhaft. 


2) Zumächjt über dem blauen liegt der fogenannte weiße oder gelbe Kallſtein, 
auf welchen hauptſächlich der Hiefige Kalffteinbruchbetrieb umgeht. Er hat im 
Ganzen eine Mächtigfeit von ungeführ 240 Fuß, und beſteht größtentheils aus 1 
bis 5 Fuß mächtigen, gelben und graiülich weißen fchaumigen und poröfen Yagen. 
Die einzelnen Schichten dejjelben jind in dem bereits erwähnten Kloedenfchen Pro— 
gramm pag. 23 bis incl. 30 angegeben md zwar in der Neibenfolge vom Han: 
genden zum Fiegenden, weshalb bier auf diefes Programm Bezug genommen wird. 
Der unter 47 aufgeführte blaugraue Kalkftein ift mit dem vorſtehend sub 1 er: 
wähnten identijch. 


3) Zwiſchen dem weißen ober gelben Kalkſtein und ven weiter ımter Nr. 5. zu 
erwähnenden fogenannten Hangenden oder rienbergslager befindet ſich ein etwa 130 
bis 150 Fuß mächtiges Syftem von Meergel- und dünnjchiefrigen thonigen Kalkſtein— 
Schichten, welches noch an feinem Punkte ganz durchörtert, im Yiegenden aber durch 
den Heinitz-Canal auf 241 Fuß in horizontaler Nichtung (einer Mächtigfeit "von 
65 Fuß entfprehend) und vom Hangenden aus durch einen beim Strienbergsbruche 
ins Yiegende getriebenen Querſchlag auf 144 Fuß Yänge (entfprechend einer‘ Mäch- 
tigfeit von 39 Fur) aufgefchlojien ift. Es bleibt aljo nur ein Zwifchenraum von 
26 bis 46 Fuß nicht durchfahrener Schichten-Mächtigfeit übrig, von dem man wol 
annehmen kann, daß das Verhalten des Gejteins in bemfelben von der ziemlich 
übereinftimmenden Bejchaffenheit der hangenden und liegenden Schichten nicht we- 
fentlich werfchieden fein werde. Die Mergel find von gelblich weißer und blaüilic) 
grauer Farbe, die Kallſtein-Lagen, wie bereits erwähnt, dünuſchiefrig, gelblich oder 
braünlich gran gefärbt, fehr tbonhaltig und milde, je daß fie, bejonders in ver 
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Nähe des Ausgehenden, faft in Mergel übergehen. VBerfteinerungen finden ſich in 
diefen Schichten nicht vor. Im neilerer Zeit hat man die am Hangenden vorkom⸗ 
menden thonigen ſchiefrigen Kalkſteinſchichten zur Cementfabrication benutzt, und zu 
ir Amede von dem der Stabt Berlin gehörigen Krienbergsbrucdhe aus in Au— 
griff genommen. 


Es folgen nun die Schichten des Srienberger oder fogenannten hangenden 
Ralkjteinlagers, welche in ihrer —— — eine viel größere Verſchiedenheit 
zeigen als die Schichten des weißen Kalkſteins. Zunächſt über den bereits erwähn— 
ten Cementkalkſchichten liegen in einer ungefähren Mächtigkeit von 16 Fuß 2 bis 8 
Zoll ftarfe Yagen eines fejteren, helfgrauen oder braünlichen thonigen Kallſteins. 
Obgleich den Cementkalkſchichten im aüßern Anſehen ähnlich, unterfcheiden fie fich 
doch von denſelben durch ihre größere Härte und Mächtigfeit, ferner dadurch, daß, 
wenn no nur jelten, DVerfteinerungen (Zähne von Pſammodus, Schuppen und 
Saurier-Knochen) in denjelben vorkommen. Einige zwifchen diefen Schichten be— 
findlihe Lagen von weislich gelblichen Kalkſtein —* ungemein feſt und enthalten 
eine Menge von zweiſchaaligen Conchylien, die ſich aber, weil man immer nur die 
Durchſchnitte beobachten kann, nicht näher beftimmen laſſen. Hierauf folgen mit 
etwa 9 Fuß Meächtigfeit hellgraue 6 bis 14 Zoll ftarfe Schichten von einem mehr 
förnigen, erbftallinifcherem Gefüge, fehr reich an Verfteinerumgen, und fodann mit 
etwa 11 Fuß Mächtigkeit, in 6 Zoll mit 2. Fuß ftarfen Bänfen, die fogenannten 
glaufonitifhen Schichten, ein weißer fehr feiter Kalkftein mit vielen Punkten von 
Chlorit, welche der Maſſe, wo fie dichter zufammen vorfommen, eine grünliche Färbung 
geben. Diefe Schichten, welche die größten und Tagerhafteften Baufteine liefern, 
find jehr reich an BVerfteinerungen, befonders an Fifchzähnen und Schuppen. Unter 
den Mufcheln fommt pecten Albertii bauptjächlich haüfig vor. Ueber den glaufoni- 
tiihen Schichten bis zum Krinſee bin wechfeln nun weniger mächtige und in Gefüge 
und Farbe verfchiedene Schichten mit einander ab, welche fich am füpöftlichen Ufer 
des Sees unter dem aufgejchwennmten Sande verlieren. Db in der Tiefe dieſes 
Sees dergleichen Schichten noch anftehen, ift nicht befannt. Auf dem entgegenge- 
fetten Ufer findet man nur Alluvial- und Diluvial-Gebilde. 


Die Steine vom hangenden Lager werben nicht zum Kalfbrennen, fordern nur 
als Baufteine benugt. Gegenwärtig ijt auf demfelben nur der der Berliner Com— 
mune gehörige bereits erwähnte Krienbergbruch in Betrieb. Der 40 Ruthen weiter 
oftwärts belegene fisfalifche Flottwellbruch, in weldem man das Ausgebende der 
liegenden Schichten entblößt hat, ruht feit einigen Jahren und wird nicht cher wieder 
in Angriff genommen, big es möglich ift, durch Heranführung eines Canals ben 
Transport der gewonnenen Producte zu erleichtern. 


In früheren Zeiten fand auch in der Nähe von Bergbrüd eine Kalkſtein-Ge— 
winnung auf dem bangenden Yager Statt; diefelbe war jedoch nur unbeveütend, und 
die betreffende Stelle ift gegenwärtig, nach gefchehener Einebenung und Urbarmachung, 
nicht mehr zu erkennen. 


Zur Unterfuchung auf ein etwaiges Vorkommen von Steinfalz, ever wenigitens 
falzbaltigen Quellen, und nebenher auch zur Erforfchung der unter dem Kalkftein 
lagernden Schichten wırde im Jahre 1826 ſüdlich des Schulzenberges in 83 Fuß 
Höhe über dem Spiegel des Keſſelſees ein Schacht angefett und SO Fuß bis zum 
natürlichen Wafjerfpiegel niedergebracht, worauf man aus der Sohle deifelben ein 
— 2 Zoll tiefes Bohrloch ſtieß. Es wurden hierbei folgende Schichten 
durchteüft: 


des Trias: Chftems. 61 


1. Im Schadte: 
52 Fuß — Zoll Lehm 
ZT — m blauer Thon 


1 + n Gips. 
30 Fuß. 
2. Im Bohrlode. 
30 Fuß 6 Zoll Gips 
0 9 


60 u „ blauer Thon 

27 „ 1 blauer Kalklſtein 

EM I nm Thon 

5 „ 10 „ blauer Kalkitein 

8 „ 10 „ blauer Thon 

3) " x " ips 

19 „ 1 „ blauer Kalkjtein 

42 u 2 „ G©ips 

2 „ 1 u» blauer Thon mit Salzjpuren 

6 „8 u blauer Kalfftein 

63 " 7 Gips 
130 u 5 „ blauer und rother Thon inel. 1° 11 Roggenſtein 
2 7 u bunter Sandſtein 
245 » 2 „rother Thon inel. 11 NRoggenitein 
141 „ 10 „ feiter und milder rother Thon mit thonigent 


| Sanpfteine. 
957 Fuß 2 Zoll. 

Die oberjten 52 Fuß Lehm find ein Dilnvial- Gebilde, denn auch nach dem 
Liegenden zu verliert ſich das Ausgehende des Flößgebirges fehr bald unter dem 
aufgejchiwenmten Yande. Unzweifelhaft gehören aber die unter dem Lehm durch— 
bohrten Schichten der oberen Abtheilung des bunten Sandjteins an. Es find die— 
jfelben nicht blos mit dem Bohrloche durchbrochen worden, fondern fie ftehen zum 
Theil auch zu Tage an. Beſonders deütlich kann man die zumächjt unter dem Lehm 
liegenden blauen und rötblichen Ihone in der unweit des Kejjelfecs ſüdwärts ich 
binaufziehenden engen, und ziemlich tiefen Gyſenſchlucht beobachten. Etwas weiter 
füdweſtwärts an ber Stelle, wo jest das Erfeldſche Haus ftcht, war früher auf dem 
unter dem Thone vorkommenden Gipslager ein Gipsbruch in Betrieb, der jett aber 
ſchon jeit Jahren nicht mehr bearbeitet wird. Auch am entgegengefegten Gehänge 
des Kalkgrabens, am Fuße des Arnimsberges, 95 Ruthen ojtwärts des Kirchhofs 
im „Alten Grunde“, hat man in früherer Zeit Gips gebrochen. 

Die in der Gyſenſchlucht anftehenden Thone find zum Ziegelbrennen und zur 
Kachelfabrifation benugt worden, haben fich zu dieſem Zwecke aber wegen ihrer 
ftarfen Beimengung von fohlenfaurem Kalfe nicht befonders brauchbar gezeigt. 

Berfteinerungen find aus den vorerwähnten Thonen mit Ausnahme fleiner 
Fiſchſchuppen nicht bekannt. 

Die in dem Kalkfteinlager vorkommenden Petrefacten characterifiren daſſelbe 
unzweifelhaft als der Formation des Diufchelfalts 7°) angehörig. Kloeden hat ein 


— — — —— 


73) Darüber, daß die hieſigen Kalffteinformationen tem Mufchelfalfe angehören, fo wie, daß ber 
blaue Kalffiein tem von Alberti in feiner Trias als Mellenfalf bezeidineten Gebilde entſpreche, find 
alle Geognoften, welche die hiefigen Verhältniſſe aus eigener Anſchauung fennen, einig. In Bezua auf 
die nachfolgenden Blieder weichen die Meinungen jedoch ven einander ab. Gredner (Zeitichriit der 
Deütſchen geologiſchen Gefellfhaft Bd. IN. p. 369.) parallefirt den weißen Kalfftein mit dem im 
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Verzeichniß derjelben aufgejtellt. **) Es werden bafelbft 36 verſchiedene Körper an- 
geführt, in Betreff deren ich hier nur einige Bemerkungen beizufügen babe. 


1) Der in ven Rüdersdorfer Kalffteinen vorfommende Saurier iſt nach einem 
in der bergamtlichen Sammlung befindlichen Kieferſtück zu urtheilen Fein Pleſioſau— 
rus fondern ein Nothofaurus, wofür fih auch nach den won ihm gefehenen Knochen 
Profejjor Müller in Berlin ausgeſprochen hat. Die Species ift jedoch ‚noch nicht 
näher beſtimmt. Nach den in der bergamtlichen Sammlung vorhandenen Zähnen 
dürften vielleicht mehrere Arten von Saurier hier vorkommen. 


2) Die unter coryphaena angeführten Fifchzähne find Zähne von placodus 
gigas. 

Außerdem fommen noch Zähne von Fiſchen, barunter gyrolepis, vor. Bon 
Ammoniten ift noch eine Species mit gezahnten Loben zu bemerfen, welcye bis jegt 
nur in zwei Eremplaren vorgefommen und noch nicht näher bejtimmt ijt. 

Der turbo funieulatus von Kloeden ftimmt mit trochus Albertinus überein. 


Der von Kloeden trochus echinatus genannte Trochoid iſt mir aus eigener 
Anficht nicht befannt. Ob die bier vorlommenden Pentacriniten den Arten basalti 
formis und dubius angehören, bevarf auch noch einer näheren Unterfuchung. 


Es kommen bier zwei Encriniten vor. Kloeden Fannte nur Stielglieder, nad 
denen eine genauere Beftimmung nicht möglich war. Aus den nellerdings aufge 
fundenen Köpfen ergiebt fich jedoch, daR die eine Species eine ganz neüe ijt, und 
die andere auch nicht genau mit encrinites liliformis übereinftimmt, wenn gleich dem— 
felben ſehr ähnlich ift. Apioerinites mespili formis ift mir aus dem Rüdersdorfer 
Kalke nicht befannt. Daß endlich die Stylolithen Feine Verfteinerungen und nament- 
lich feine Pflanzen» BVerfteinerungen find, bat fich nach neiieren Unterfuchungen un— 
zweifelhaft herausgejtellt. 7°) 





Thüringen eine der oberſten Schichten des Mellenfalfs bildenden Ecjaumfalf, die thonigen Sandſteine 
und Mergel zwifden dem weißen Kalfileine und dem Krienberger Lager mit der Anhydritgruppe, die 
glaufenitiichen Schichten des Krienberges mit der velyihifchen und der Lima-Bank des Fricdrichehaller 
Kalkſteine, die über dem glaufonitifdben Lager befindlicyen Schichten mit dem thonigen Kaltitein des 
Sriedrichshaller Kalfes; während der fürzlich in Arcifa verftorbene Dr. Dverweg in dem zwifchen den 
weißen und Krienberger Kalk belegenen Schichten-Syſtem das Gebilde der Yettenfchle zu erfennen 
glaubte und die darauf folgenden bangenderen Schichten zum Keüperkalke rechnete. (Zeitſchrift der 
Deütfhen Geologiſchen Geſeliſchaft Bo. Il. p. 5.) Weiche Anficht die richtigere fei, Darüber wird wol 
eine in nächlter Zeit von fachfundigen Rreünden des Dr. Overweg mit Benugung der hinterlaffenen 
Notizen deſſelben — gründliche Unterſuchung der hieſigen Ralfficınfermation und Vergleichung 
un. — dem Muſchelkalk am Harz, in Thüringen und dem ſüdlichen Deütſchland näheren Auf: 

up gelten. 


74) K. 8. Klöden, Verfleinerungen ber Marf Brandenburg, Berlin 1834, p. 222—224. 


75) Die von Kloͤden fogenannten Stylo!ithen.des Nüdersporfer Muihelfalfs gehös 
ren zu den intereffanteften Gridieinungen unferer Gegend. Noch immer find die Meinungen über ibren 
Uriprung mit Necht getheilt. Im Allgemeinen trennen fie fi) in beitimmte und unbeitimmte Formen, 
die zwar unter fich die manchfachſten Ubergänge zeigen, aber in ihren Srtremen feitgebalten werden 
Tonnen. Würen die Stylolithen Reſte organifcher Gefchöpfe, fo würden tie Etreifen, womit ihre feit« 
lichen Graͤnzfläͤchen aufs verichierenartigfte verfehen find, der Abdruck der innern Schaalenzeichnung des 
Thiers fein müflen ; davon ift aber mody nicht die Spur gefunden worden. Nach allen Unterfuchungen 
von Weig, v. Dechen und Quenſtedt find die Etylolitben anorganische Abfonderunyen, die durch organis 
ſche Körper geleitet werden find, Sie finden ſich nicht nur ausschließlich in den miltleren Schichten 
des Mufcelfalfs (dem Kaltitein von Friedrichshall), Sondern fie find ſchon längſt aus dem Zechflein 
von Grund am Harz und von Mansfeld befannt, und fie vurchſetzen die räthſelhaften Delityen des 
bunten Sandſteins, aber nirgends find fie fo fchön, als im unjerm Nüderstorier Muichelfatf.) 

re — Wiegmann’s Archiv der Naturgeſchichte. IH. Jahrg. Bo. I., 
p. 137—142. 
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Es fehlen indeffen die Pflanzen-WMeberrefte nicht ganz im Rüdersdorfer Kalf- 
ftein-Gebirge; bisher find aber nur zwei unzweifelhaft dahin gehörende noch nicht näher 
bejtimmmte Verfteinerungen gefunden worden. Die eine derſelben ift eine Equifetacee; 
die andere dürfte wegen der ſtarken Beſchädigung, die fie erlitten hat, ſchwerlich 

näher zu bejtimmen fein. 

Ueberhaupt muß ich in Bezug auf die Rüdersdorfer Berfteinerungen bemerken, 
daß dieſes Feld noch jehr der gründlichen Bearbeitung eines Sachverjtändigen bedarf. 

Diele von den genannten VBerjteinerungen finden fich übrigens jowol in dem 
blauen, wie in dem weißen Kalk und in dem hangenden Yager, jedoch ijt die Ver— 
theilung mit Rückſicht auf die Frequenz verſchieden. In dem blauen Kalke find 
Saurier-Knochen nur felten. Fiſchzähne oder Schuppen erinnere ich mich nicht, in 
demjelben gejehen zu haben, dagegen finden fich haüfiger melania Schlottbeimii, 
buccinum gregarium, plagiostoma lineatum, pecten Albertii, avicula (gervillia) 
socialis und dentalium laeve in demfelben. Inden Schichten des weißen Kalkſteins 
fonımen die meiften Saurierfnochen vor; desgleichen find in denjelben auch die Zähne 
von placodus gigas nicht jelten. Auch findet man wenn gleich feltener Pſammo— 
dus- Zähne; Dagegen fehlen die Zähne von hybodus gänzlich, Fiſchſchuppen fomnten 
auc nur jeltener im weißen Kalte vor. 

Befonders bezeichnend für den weißen. oder Schaumfalf find turritella scalata, 
pecten laevigatus und pecten discites, myophoria (trigonia) curvirostris, myo- 
phoria vulgaris, myacites elongatus, gervillia polyodonta, feltener ſchon ostrea 
spondyloides und difformis, trochus Albertinus, avieula socialis, nautilus bidor- 
satus, ammonites nodosus und Grinoideen, Die Yesteren, fo wie ber nautilus und 
ammonites gehören den hangenderen Schichten des weißen Kalls an. Das hangenve 
Yager zeichnet jich ganz bejonders durch den Reichthum won Fiſchzähnen und Fiſch— 
Ihuppen aus. Zähne von Placodus Gigas fommen zwar nur felten darin vor, 
baüfig dagegen Pſammodus- und Alrodus» Zähne, befonders in den glaufonitifchen 
Schichten; —— findet ſich nur in dem hangenden Lager. Bon den 
Conchylieu find hauptſächlich pecten discites und Albertii, nautiſus bidorsatus, 
ammonites nodosus, avicula socialis (oft mit erhaltener Schaale und von beſon— 
derer Größe bis zu 2 Zoll Yänge (demnächſt avicula Bronnii (costata) und denta- 
lium laeve als haüfiger vorfommend bier anzugeben. Trigonia (myophoria) pes 
anseris kommt jelten, aber jo viel mir bekannt nur im hangenden Yager und zwar 
in den blaugrünen Schichten über dem glaufonitifchen Kalfe vor. | 

Die Dilupialfhichten, welde das infelartig hervortauchente Rüdersdorfer 
Kalkftein-Gebirge nach allen Richtungen hin überlagernd, die Beobachtung dejjelben 
fowol dem Streihen als dem Fallen nad, jehr bald ber Beobachtung und weiteren 
Berfolgung entzichen, bejtehen zumächit aus einem braunen Lehm-Mergel, ver in 
feinen unteren Yagen durch viele eingemengte Braunlohlen-Bröckchen eine ſchwärzliche 
Färbung erhält. Diefes Vorkommen deütet darauf bin, daß früher entweder un: 
mittelbar über dem SKalfftein» Gebirge oder in der Nähe deſſelben Braunfohlenflöge 
gelegen haben, welche bei der Bildung des Diluviums zerjtört worden find. 

Auf den Yehmmergel folgen dann wechjelnde Schichten von Sand und Lehm. 
An einigen Stellen finden fich auch Yagen von fcharfem Kiesfande und größere 
erratifche Dlöcde, welche ein gutes Wegebaumaterial liefern. Im diefem Diluvial- 
Gebilde find Ueberrefte des urweltlihen Elephanten angetroffen worden. ?°) 


— — — — 


76) Im Jahre 1814 wurde ein Stoßzahn von 2 Fuß Laͤnge und 24 Zoll Dicke, im Abraum 
eines der Berliner Kimmerei gehörigen Bruches gefunden (Kloedens Berfleinerungen der Marf Brans 
tenburg, Seite 67.) Gin 1 Fuß langes, 3 Zell im Durchmefier ſtarles Stück eines folden Stoßzahns 
e Jahre — im Abraum tes Flottwellbruches und ein Vackzahn im Jahre 1847 im Abraume des 

einitzbruches. 
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Grlaüterung 5. Temperatur-Beobachtungen im Rüdersdorfer Bohrloch. 


Die im Jahre 1825 begonnene Bohrarbeit wurde fieben Jahre fpäter gefchlofien. 
Diefelbe bat zu mehrfachen Verfuchen über die mit der Tiefe wachſende fpecififche Wärme 
der Erde Anlaß gegeben. 

Die von Paul und Adolf Erman am 25. Juni 1831 angeftellten Beobachtungen 
waren wie folgt: 

1) Temperatur der Luft im Freien umd im Schatten. . . . ze 12°6 R. 


2) Temperatur der Luft auf der Soble des 80° — Schacs ; 8,0 
3) des Waſſers ebendaſelbſt. . . j i 10,3 
4) Thermometer zwei Stunden in 625° Tiefe u BE 15,58 

Zeit-Dauer des Aufwindens 4’ 3% seitadf. 
5) Thermometer zwei Stunden in 495 Tiefe . . . — 14,5 
6) Desgleichen SEM IE te 13,98 
Dauer des Aufwindens 3° 2”, 
7) Thermometer zwei Stunden in 200° Tiefe . » > 2 20. 10,75 


8) Zurüd in die Tiefe von 630° . . ee a he an are 15,4 
Dauer des Aufwindens 7 7”. 

Mird für die zwei Veobachtungen in sn Tiefe, die unter fih nur um 09,18 ab: 
weichen, die mittlere von 159,48 genommen, und dazu die mittlere Temperatur des 
Bodens für Diefe Gegend von 89.04, wie fie aus vieljährigen Quellen-Beobachtungen jich 
ergeben hat, fo erhält man 79,45, um welche das in der Tiefe von 625° quellende Waſ— 
fer wärmer ift, als die an der Oberfläche fich ergießenden Quellen, oder mit anderen 
Morten, die Temperatur der unterirdifchen Schicht in der befagten Tiefe überfteigt um 
79,45 die Temperatur der Oberfläche. Hieraus folgt für die, einer Temperatur-Erböbung 
von 1? R. entiprechende Tiefe ein Werth von R .84,7. 
Mit Rückſicht aber anf eigenthümliche Verhältniſſe, deren Grörterung hier” zu weit führen 
würde, glaubt Paul Erman ald die für 19 R. Wärme-Zunabme zu Durchfenfende 
Zicfe . P 95,3 
annehmen, und mit dieſen beiden Werthen die Granzen bezeichnen zu fönnen, zwiſchen 
denen die aus ſeinen und ſeines Sohnes Verſuchen zu ziehenden Ergebniſſe als fchwantend 
zu betrachten fein dürften. Vielleicht, fügt er hinzu, iſt es der Wahrheit am naächſten 
entiprechend, fteben zu bleiben bei einem mittlern Wertb von ; . #0 
für die 1° R. forrefpondirende Zunahme der Temperatur 77). Angemeflener aber fcheint 
es zu fein, die auf der Sohle des Bohrfchachts beobachtete Temperatur des Waſſers zur 
Vergleichung zu benugen. Dann ift die Zunahme der Temperatur bei 625° — 80° = 
545° Tiefe auf 150,58 — 100,3 — 5,28 zu jeßen, was für jeden Grad des Thermo— 
meterd giebt i . 103 
Am 3. Juli 1831 wiederholte Magnus die Verfuche mit einem eigends dazu Fonftruirten 
MarimumsTbermometer, Bei 80° Tiefe unter der Hängebanf des Bohrſchachts floſſen 
Die Waſſer ſchwach aus der Bohrroͤhre. Hier war die Temperatur, 10°, 3; in 655‘ 
Tiefe aber 159,9. Daber Zunahme der Würme auf 655° — 80° — 575° Tiefe um 
15°,9—10°,3 — 56,6, d. i. für jeden Grab des Thermometerd??) . . 100". 
Bergmeifter Schmidt bat diefe Beobachtungen bis zum Jahre 1833 fortgefegt und zehn 
Mal wiederholt. In Folge diefer Verſuche ergab fich die Temperatur des Waſſers an 
der Sohle des Bohrfchachts in 80% Tiefe 10°, 1 bis 109,5, daher durchfchnittlich 109,3, 
übereinftimmend mit den Wahrnehmungen von Erman und Magnus, Am 3. Januar 


— — — 


77) Abhandlungen der Königlichen Akademie pi Bifeufeaiten zu Berlin. Aus dem Jahre 1831. 
Phyſikaliſche Abhandlungen. Berlin 1832, p. 274, 275, 279. 
78) Poggendorff's Annalen der Phyfir. eeiba, 1831. Bd. 22, p 
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1833 mar ſie 10%,2 umd gleichzeitig in 880’ Tiefe unter der Haͤngebank des Bohrſchachts, 
der größten Tiefe, welche Schmidt erreichte, 1898. Daher Zunabme der Temperatur 
af 830’— 80° —= 800° Tiefe um 18%8—10°2 — 80,6, d. i.: für jeden Grad Des 
Ibermometers??) A : ; . ß ; i 9%. 


Grlaüterung 6. Geſchichte des Rüdersdorfer Kalkbruc - Betriebs. 


Der limftand, daß das Rüdersdorfer Kalkiteinlager das einzige von Bedeütung in 
der Darf Brandenburg ift, welches zu Tage ausgeht, mußte ſchon früh zur Benutzung 
deitelben führen. Wann Died jedoch zuerjt gefchehen, darüber find beftimmte Nachrichten 
nicht vorbanden. i 

Die Kalfbrüde, ſowie Rüdersdorf felbft, gebörten chemald zum Klofter Zinna, 
jslfen aber früher, ald das Dorf, vielleicht vor 1480, an den Kandesberrn gekommen 
kin. In Dem vom Minifter von Hertzberg herausgegebenen, im Königlichen Geheimen 
Archiv befindlichen Landbuch Kaiſer Carl's IV., ald damaligen Befigerd der Mark Brans 
venburg, vom Jahre 1375 bis 1377, wird auf der SAjten Seite unter andern gefagt: 

daß die Mönche den Ertrag des Kalkberges nicht hätten angeben wollen. (Mons 
caleis, quid solvit, dieere noluerunt.) 8°) 
Hieraus würde zu entnehmen fein, daß die Kalkiteinbrüche fchon vor dem Jahre 1375 
im Betriebe gemeien fein müſſen. 

Außer den Rüdersdorfer find, fo viel befannt, weiter Feine Kalkfteinbrüche in den 
Marken, Pommern und Preüffen vorhanden; es verforgen daher diefelben einen großen 
Theil der Monarchie mit diefen unentbehrlichen Bau-Material, wozu ihre glüdliche Lage 
an fchiffbaren Gewäſſern viel zur Erleichterung beiträgt. 

Die Negenten haben von jeher dieſe Kalkfteinbrüche ihrer befonderen Beachtung 
wertb gehalten, und ſchon in den früheſten Zeiten zur Anjledelung der, zu deren Betrieb 
erforderlichen, Arbeiter die erwähnten zwei Golonien gegründet. 

Kurfürft Friedrich hat mittelft nachjtehenden Cabinets-Vefehls: 

„Nachdem Se. Kurfürftl. Durchlauchtigkeit zu Brandenburg ꝛc., unfer 
gnädigfter Herr, die in den Rüdersdorfer Kalkbergen arbeitenden Leüte in Dero 
fonderbare Protection und Schutz gnädigft aufgenommen: ald befeblen Sie alle 
und jede Dero bobe.nnd niedere Kriegd-Officiere, fammt gemeinen Soldatesque 
zu Roß und zu Fuß, biemit in Gnaden und alles Ernftes, auch bei Vermeidung 
fchärferer Verordnung, daß die an dergl. Leüte jich keineswegs vergreifen, ſon— 
bern diefelben überall oder an allen Orten in ihrer VBerrichtung und Arbeit 
frei, ficher und ohngemolestiret, pass und repassiren lafjen follen. Wonad) 
ſich jedermanniglih gehorfanft zu achten und dieſer Verordnung gebührende 
Parition zu leiften Bat. 

Sigl. Eoelln an der Spree, den 18. Martii 1691. 

(Eigenhändige Unterfchrift.) Friedrich,“ 
ten angeſiedelten Berg- Arbeitern bierfelbft die Werbefreiheit zugefihert. Späterhin find 
dieſe Golvniften-Gtabliffements, insbefondere Alte Grund, durch auf Koften des Staatd 
am füdlichen Abhange des fogenannten Arnimöberges erfolgte Erbauung mehrerer Woh— 


—— ————— 


79) Voggendorff's Annafen der Phyſik. Leipzig, 1833. Bd. 28, p. 234. 

80) Kidiein, der gelehrte Sefchichtfchreiber von Berlin, bereitet eine neie Musgabe tes „Caro— 
Imifhen Landbuchs“ ver, auf Grund einer Bergleihung mehrerer Handichriften desfelben, die von ihm 
ia ren Berliner Archiven aufgefunden worden find und Stellen-Weiſe nidt unbeveütende Barianten 
berkieten. Die Stelle, welche fich auf den Rübersborfer Kaltberg bezieht, lautet aber in allen Hands 
Mriften fo, wie fie in ber Hergbergichen Ausgabe fteht. (Berghaus.“ 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 9 
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nungen bebeütend erweitert worden, daher lesterer auch ‚wohl der Königs- Grund genannt 
wird, jedoch bat ſich der ältere Name mehr bis auf den heütigen Tag erhalten; auch 
foll ſchon unter der Regierung Kurfürft Friedrich Wilhelms des Großen, zur Grleichte- 
rung des Waſſer-Transports der Kalkiteine der fehiffbare Graben vom Keflel- bis in 
den Kalkſee gezogen worden fein, von wo biernächft der weitere Wafjer- Transport durch 
die Wolterödorfer Echleüfe, den Flafen- und Dömmeritz-See in die Spree erfolgt. 

Nach von der Hagen ®') befand ſich der Staat nicht allein fchon vor 1480 in dem 
alleinigen Beſitze der hieſigen Kalkfteinbrüce, fondern es baben die Megenten fowol 
durch den fortwährenden Betrich, ald auch dadurch von ihrem Hoheitsrechte Gebrauch 
gemacht, daß ſie einzelne Perfonen und Gorporationen unter gewiffen Beſchränkungen, 
mit Theilen derjelben belieben. So z. B. ift zufolge Cabinets-Befehls Kurfürft Friedrich 
Wilbelms vom 16. Juli 1672 dem damaligen Ober-Präfidenten von Echwerin zu Alt 
Landsberg ein Kalkjteinbrucd von 14 Bergrutben Fänge angewiejen worden, welcher aber, 
ald König Friedrich I. anno 1709 die Stadt und Herrfchaft Landsberg an fich gekauft, 
auch wieder an den Landesherrn gekommen it. Ferner bat ſchon Kurfürft Ioachim 11. 
im Sabre 1557 der Stadt Fürftenwalde einen Kalfiteinbruch bierfelbft beftätiget, im Jahre 1777 
ift aber der Stadt flatt des Kalkfteinbruchs cine Goncefjion zum Kalkbrennen, bebufs 
ihrer dffentlichen Gebaüde, ertheilt worden. Der feit dem Jahre 1709 combinirte Mas 
giftrat zu Berlin und Cöln an der Epree bildete früher zwei getbeilte Gollegien. Den 
eriteren privilegirte Kurfürft Iobann Georg 1591 auf 10 Jahr, jährlich 24 Prabm 
Kalkfteine brechen zu laſſen; deffen Nachfolger Joachim Friedrich erweiterte dieſe Erlaub— 
niß bis auf jährlich 40 Prahm gegen Grlegung von 24 Gulden, und Kurfürft Johann 
Sigesmund bewilligte dem Magiftrate im Jahre 1618, 200 MWispel Kalk zu brennen 
und nadı Tangermünde abzulaifen, jedoch mit dem Beding, folche fünftig außerhalb Landes 
zu verkaufen. Auch der Magiftrat zu Cöln an der Spree war im Befig eines biefigen, 
neben dem des berlinifchen belegenen Kalkfteinbruch&: er behauptete, damit vom Iohanniter- 
Herrmeifter zu Sonnenburg belieben zu fein, ſowie das Recht zu haben, Kalkfteine und 
Kalk zu verhandeln, weil er feinen Bruch wegen des hoben Abraums und wegen Entlegenbeit 
ter Ablage (am Kalkfee) cum magno onere betriche. Die Beleihung vom Johanniter- 
Herrmeifter bat derfelbe durch Urkunde nicht nachmeifen können, auch baben fich davon 
feine Nachrichten weder Im Archive zu Berlin, noch zu Sonnenburg auffinden laſſen; 
er bat aber, ald er in den Jahren 1616 und 1679 deshalb in Anspruch genommen 
worden, in einer bei Hofe eingereichten Vorftellung angeführt, daß er die Kalkfteinbrüche 
über 200 Jahre befige, und Kurfürft Friedrich hat darauf die Mechte des Magiftrats 
wegen der Kalfiteinbrüche im Jabre 1698 beftätigt, ſowie ihm auch jchon früber, 1665, weil 
er viel von feinem Gigentbume bei Anlegung der Berlinifchen Feſtungswerke bergegeben, 
die davon zu erlegenden Orbeden und Kalkbergszinfen erblich überlaffen worden find. 

Durch den allmählich fortgerückten Bruchbetrieb find die Heiden Brüche des jeht 
vereinigten Berlinifchen und Gölnifchen Magiſtrats ſchon feit mehreren Jahren in einen 
Bruch zufammengefommen, und vom Magiftrate ift behauptet worden, daß es der Cölnſche 
ſei, welchen er jetzt betreibe. Diefer Bruch iſt Der gegenwärtig fogenannte Landhofé— 
Bruch und liegt am ſüdweſtlichen Ende der Colonie Hinterberge. F 

In neüerer Zeit wurde nun dem Fiscus das ausſchließliche Recht der Kalkſtein— 
Gewinnung auf dem Rüdersdorfer Lager von den laſſithiſchen Bauern und Koſſäthen zu 
Rüdersdorf ſtreitig gemacht, indem dieſelben dieſes Mecht für den Umfang ihres Grund» 
beſitzes ungetheilt ald ein Zubehör des Bodens, für die der Gemeinde im Ganzen gehörige 
Bauernheide aber pro rata ihrer Grundſtücke in Anspruch nahmen, dem Fiscus dagegen 


— — —— — — 


81) Beſchreibung der Kalkbrüche bei Ruͤderedorf, der Stadt Neüſtadt-Eberswalde und dee Finow— 
ſtanals. Berlin, 1785, 4. 
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die Gewinnung des Kalkſteins In der Bauernheide nur nach Verhäaͤltniß ſeines Grund— 
beiiges in der Semarfung, welchen er durch Einziehung mebrerer im 3Ojährigen Kriege 
verwüſteter und berrenlos geworbener laflitbifcher Bauernböfe erworben batte, gejtatten 
wollten. Leber dieſe Anfprüche entitanten zwijchen der Gemeinde Nüdersdorf, ſowie 
einent einzelnen Mitgliede derfelben und Dem Fiscus Nechtöftreitigkeiten, welche im Jahre 
1829 zu Guhften der Grfteren entichieden wurden. Im Wege des. Vergleiches traten 
jedoch die Gemeinde-Mitglieder in Rüdersdorf durch Receß vom 7. December 1835 ihre 
desfallfigen Anſprüche gegen eine Abfindung in Land und Geld für den ganzen Umfang 
ihrer Ränbereien, forwie auch in der Bauernbeide ab. Auch mit der Brarre zu Rüders— 
dorf wurde rüdfichtlih der Kalkitein» Gewinnung in dem berfelben gehörigen Ader ein 
Vergleids am 23. Frbruar 1838 geicblofien, jo Daß außer dem Flscus gegenwärtig nur 
noch die Commune der Mejldenzftadt Berlin ein Recht zur Kalfitein-Gewinnung auf dem 
Nüdersporfer Kalkfteinlager befist und ausübt, Weber die Ausdehnung dieſes Rechts 
befteben jedoch zwiſchen dem Fiscus und der Gemeinde Berlin noch Differenzen, indem 
der Magiftrat als jetziger Befiger des Kehnfchulzengutes und als Erbpächter zweier Pfarr» 
bufen, ſowie aus andern Rechstiteln eine größere Mitbetheiligung an der Kalkitein« 
Gewinnung beanfprucht. 

Die wegen dieſer Anfprüche entitandenen Prozeſſe find noch nicht zur definitiven 
Entſcheidung gelangt und ruhen einftweilen. 


Die ältefte Kalkſtein-Gewinnung fand an denjenigen Bunften ftatt, wo Das Lager. 
} 


za Tage audgebt oder nur in einer geringen Tiere unter der Oberfläche anftebt. Man 
ging mit runden Schächten ohne Zimmerung einige Yachter nieder, und fuhr Dann mit 
Strecken föhlig auf Furge Gnifernungen aus dieſen Schächten auf. 


Grlaüterung 7. Gegenwärtiger Zuftand des Rüdersdorfer Kalkbruchs. 


Jener Betrieb bewegte fich nur in den verbrochenen Ausgehenden der Schichten, 
wodurch die Gewinnung febr erleichtert wurde. Noch jett find die Spuren dieſes un« 
regelmäßigen Betriebes in den vielen Vertiefungen und bügelförmigen Auswürfen in der 
fogenannten Bauernbeide bemerkbar. Grit im fpäterer Zeit fand ein regelmäfßigerer Bes 
trieb ftatt, indem man das auf der Oberfläche des Lagers liegende jüngere Gebirge zuvor 
abraümte und fodann das Geftein ſtoßweiſe durch fogenannte Abbank-Arbeit losbrach. 
An den Königlichen Brüchen iſt die Abbanfs Arbeit jegt ſchon feit längerer Zeit größten: 
theils durch fogenannte Schram-Arbeit verdrängt. Es befteht dieſelbe darin, daß auf 
dem zuvor abgeraümten Lager in der Sohle des Bruches mehrere 5), bis 6 Fuß hohe 
Streden parallel nebeneinander im Streichen der Schichten bis auf eine vorber beftimmte 
Entfernung getrieben werden. Den Zwiſchenraum zwiſchen Diefen Streden beftimmt man 
demnach, dan feine Schicht undurchfchnitten bleiben Darf, und demnach jeder Ort wenigitend 
in folcher Entfernung von dem nächiten angelegt werden muß, daß es in der Firfte Dies 
jenige Schicht durchbricht, welche von der Sohle der zumächit gegen das Hangende belegenen 
Strecke unberührt geblichen if. Sind nun die erwähnten ftreichenden Strecken bis an 
die feſtgeſetzte Gränze vorgerüdt, jo werden ſie in rechtwinklichen Abſtänden von ungefähr 
2 Lachter mit Querſtrecken durchbrochen, jo daß der ganze Yagertheil, welcher zur Ge— 
winnung fommen foll, auf Pfeilern rubt, Die man nach und nach inimer mehr verſchwächt 
und zwar fo fange, als fie die auf denfelben rubende Gefteinmafle zu tragen vermögen. 

MH Die Verſchwächung bis fomeit geichehen, dann werden in fämmtliche Pfeiler 
fo viel Sprenglöcher, als ſich mit Nusficht auf Erfolg anbringen laffen, gebohrt, mit 
Pulver geladen und gleichzeitig angezündet, worauf fich Die Mannſchaft eiligjt aus dem 
Schrambruche entfernt. Durch die hiernach entweder gleichzeitig oder doch nur in Furzen 


3 


68 87. Das Trias: Syfiem. — Erlaüterung 7. 


Zwifchenraümen erfolgende Wirkung der Sprenglöcher wird Die Tragfähigkeit der Pfeiler 
in ſolchem Maaße gefchwächt, daß der unterjchrämte Lagertheil diefelben zerdrückt und 
dann plöglich zufammenftürzt. Die fernere Arbeit beftcht demnächft nur noch in ber 
Wegſchaffung und Sortirung der durch den Sturz ded Schrambrudyes in größere oder 
Eleinere Stücke zertrümmerten Yagermaffe. Die Scram-Arbeit fteht nur auf den König— 
lichen Kaltiteinbrüchen in Anwendung, während auf den der Stadt Berlin zugebörigen 
Brüchen die Kalkitein-Gewinnung lediglich durd; Abbanfen Statt findet, weil auf denſelben 
in Betracht der geringen Lagerböhe die Vorrichtung durch Schram-Örter zu Eoftfpielig 
werden würde. 

Die wichtigite Verbefferung im Betriebe der biefigen Brüche beftand aber darin, 
daß man die Yagerftätte mitteljt unterirdifcher Kanäle in unmittelbare Verbindung mit 
dem Müpblenfließ und dem Kalkgraben brachte, und bierburch nicht allein die Gewinnung 
des Kalkiteins bis auf die Sohle dieſer Gewäfler ohne Wajferhaltungsfoften ermöglichte, 
fondern auch eine böchft beträchtliche Transportfoften-Griparung berbeiführte. 

Zuerft wurde das füdmweftliche Ende der Yagerftätte von dem Mühlenfließe aus bet 
den SHinterbergen durch den Heinitz-Kanal im Jahre 1804 gelöft, welcher bei einer Länge 
von 360 Fuß und einer Breite von 16 Fuß, und 4 Fuß Trödelbabn an der einen 
Seite, in rauben Kalfiteinen gewölbt ift und eine Tiefe von etwa 5 Fuß bat. Im Dem 
HeinigeBruche erlängte man demnächit diefen Kanal im Streichen des Lagerd nach und 
nach mit dem Vorrüden des Bruchftoßes gegen Oſten. Da jedoch die Breite deſſelben 
in dem unterirdifch getriebenen Theile für größere Fahrzeuge nicht ausreichte, jo ſchritt 
man zu der Anlage eines zweiten unterirdifchen Kanald, des Bülow-Kanals, welcher 
40 Ruthen füdweitwärts des Heinig-Kanald am Mühlenfließe angefegt, unterirdiſch 288 
Fuß lang, 24 Fuß breit, etwa d Fuß tief und in bebauenen Kalfiteinen gewölbt ift. Von 
dem Punkte, wo er in den offenen Raum des Heinig-Bruches eintritt, lauft er Dann 
noch ungefähr 288 Fuß über Tage, bis zur Vereinigung mit dem Heinitz-Kanale. 

Die unterirdifhe Auffabrung und Ausmauerung des Bülow: Kanald gefchab im 
Jahre 1815—16, und die Vereinigung mit dem Heinitz-Kanale erfolgte im Jahre 1821. 

Der unterirdiiche Theil des Heinig- Kanals iſt feit der Zeit nicht mehr in Gebraud 
und größtentbeild zugefchüttet worden, fo daß der Bruch-Kanal im Heinit - Bruche jebt 
nur durch den Bülowsftanal mit dem Mühlenfließe in Verbindung ftebt. Bon dem 
am Eintritt ded Bülow-Kanald in dem Bruchraum befindlichen Portale an iſt der Bruch— 
(Heinig-)Ranal gegenwärtig 143 Ruthen nordoſtwärts bis vor den dortigen Arbeitsſtoß 
erlängt. 

Gine zweite Pöfung des Kalkfteinlagerd erfolgte von dem im Alten-Grunde belegenen 
Kefielfee aus Durch den Reden-Kanal. 

Faft gleichzeitig mit der Beendigung des Heinitz-Kanals hatte man bier den liegenden 
blauen Kalkftein rechtminklich gegen das Etreichen mit einer Tageförderftrede bis zum 
weißen Kalkſtein durchbrochen, und bier dann den Neden- Bruch in Angriff genommen. 
Im Jahre 1806 wurde diefe Tageförderftrede beendigt. Späterbin verwandelte man 
dieſelbe cbenfalls in einen fchiffbaren Kanal, den jebigen Neden-Kanal. Von dem Keifelfee 
bis an das im Alten-Grunde befindliche Portal, auf eine Länge von 40 Ruthen, wurde 
diefer Kanal über Tage, dann aber noch unterirdifchb 42 Nutben weiter bis in den Reden— 
Bruch geführt, derſelbe bat mit Ginfchluß der 4 Fuß breiten Trödelbahn eine Weite 
von 24 Fuß und ift tbeild ganz in Haufteinen gewölbt, theils durch Gurtbogen ſicher— 
geitellt. Der Reden-Kanal wurde im Jahre 1827 fehiffbar vollendet. In dem Reden— 
bruche erlängte man den Kanal noch 24 Ruthen querfchlägig weiter gegen das Hangende 
und wandte ihn jodann ftreichend gegen Südmeften. In legterer Richtung ift er gegen 
wärtig 62 Ruthen fortgeführt und gebt dem Heinitz-Kanale entgegen. 

Der Zwifchenraum zwifchen beiden Brüchen beträgt jest nur noch 90 Ruthen. 
Um das Lager auch im feinem Fortſtreichen nach Nord-Oſten zu löfen, nahm man im 
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Sabre 1835 aus dem Reden-Kanal in 9 Ruthen Abjtand von dem inneren Portale den 
AlvenslebensKanal in Angriff, welcher gegenwärtig auf eine Länge von 180 Ruthen nord— 
oftwärts fortgeführt und an der Stelle, wo die Straße von Müdersdorf nadı Tafdorf 
und den Hinterbergen über den Bruch fortgeht, mit einer ſchönen, in Bruchfteinen aufs 
geführten Brücke überbaut ift. 

Der durch den Alvenslchen- Kanal aufgefchloffene Bruchtheil führt den Namen 
Alvenslebenbruch. Der obere Theil des Lagers ift in diefem Bruce bis auf eine Pänge 
von 250 Nutben oftwärts der vorerwähnten Brücke durd; den früheren Betrieb der ſo— 
genannten „alten Brüche“ bereits fortgenommen; nur an der hangenden Seite fteht 
daſſelbe theilweiſe noch in feiner urfprünglichen Höhe an. 

Außer den drei, auf dem weinen Kalkſteinlager in Betrieb. ftebenden fisfalifchen 
Prücen wurde im Jahre 1845 auc auf Dem Hangenden oder Krienberger Yager ein 
Bruch — der Flottwell-Bruch — eröffnet. Die Urfachen, weshalb derfelbe gegenwärtig 
rubt, babe ich bereitö angegeben. 


Sortirung und Preife der Kalkſteine. — Die gewonnenen Steine werden 
zum Verkauf in verfchiedene Sorten gejfondert, nämlich 

I) fogenannte Ertras-Baufteine in lagerhaften Stüden von Cubikfuß Inhalt 
und Darüber; 

2) gewöhnliche Baufteine in Stücken, weldye bei einer lagerbaften Beichaffenbeit 
ca. Cubikfuß und darüber Inhalt baben;” 

3) Brennfteine von mindeftens 25 Gubifzoll Inhalt; 

4) Kotben, Stüde von 8 bis 25 Gukifzoll Inhalt; 

5) Zwitterfteine, die aus den Abraum-Gefchieben und den zum Kalkbrennen nicht 
beliebten Steinlagen erfolgen; 

6) Werkſtücke, Etüde von mehr ’ald einem Gubiffuß Inhalt, Die fich ihrer Form 
nach zur Anfertigung von winfelrechten Quadern, Treppenftufen, Grabplatten und 
Dergleichen ESteinhauersArbeiten eignen. 

Der Verkauf der unter 1. bis einfchließlich 5. genannten Eorten geſchieht nad) 
Klaftern von 6 Fuß Länge umd Breite und 3 Buß Höhe, demnach 108 Gubiffuß raüm— 
lichen Inhalt. Nach den gegenwärtigen Preifen Foftet eine Klafter 8%) 


extra Baufteine . . 6 af, 
gewöhnliche Yaufteine 4 af, 
‚ Bremnfteine . ; j 
Kohn . 2.2.2. 1af, 
Zwitterſteine . . 1 af, 


Werkſtücke a Cubikfuß 5 Sgr. 


Kalkbrennerei. — Die Benutzung des Kalkſteins zur Kalkbrennerei für Rech— 
nung der RNegierung gebt in ſehr entfernte Zeiten hinauf, fo daß ihr erſter Urſprung jetzt 
nicht mehr befannt ift. Früher wurde in gewöhnlichen Ocfen mit Holz gebrannt; da 
Letzteres jedoch immer theürer wurde, fo beſchloß die vorgefegte Bergbehörde im Jahre 
1802 die Erbauung fogenannter Rumford'ſcher koniſcher Ofen. 


82) Man veraleiche über die Breife der Ralfiteine die zmei polemifchen Schriften: — „Über 
das Müprersrorier KalfiteinsSebirge und die jüngite breisherabfegung ter Rüderodorfer Kallſteine. 
Ein Senpdichreiben der Dorf:Gemeinde MNürersrorf an die Stadtverordneten-Verſammlung in Berlin. 
Berlin, Hayn 1830.” 428. in8.; — und „Über das Nüderedorfer Kalfſtein-Gebirge und bie jüngfte 
Preisherabfegung ver Rüderedorfer KRalfiteine. Mit Bezug auf das Sendſchreiben der Derf-Gemeinde 
Rüdersdorf an die Stadtverordneten-Berſammlung in Berliu. Berlin, Hayn, 1830.” 130 ©. in ®. 
Die zulegt genannte Schrift, welche eine Würdigung und Widerlegung der Angaben in der eriten ift, 
hat den Berghauptmann Martine zum Verfaſſer. (Berghans.) 


70 $ 7. Das Trias: Syitem. — Erlaüterung 7. 


Gegenwärtig befinden fich folcher Ofen auf dem biefigen Werfe 5, von denen ! 
in den Hinterbergen beim Bülow» Kanal fteben (1 fünfjcbüriger und 1 dreiſchüriger),! 
dreifchüirige im Heinigbruche und ein vierfchüriger unmeit der fühweftlichen Ede des Heinitz 
bruches, an dem Wege der aud genanntem Bruche nach dem füdlichen Ende der Goloni 
Alter Grund führt. 

Gin folder Rumford'fcher Ofen befteht in feinem Schachte aus 2 mit ihren Grund 
flächen zufammenftoßenden, Fegelförmigen Raümen, einem böberen oberhalb der Feüerungen 
md einem niedrigeren unterbalb der Feüerungen. Dieſe Yeßteren liegen da, wo Di 
Grumdflächen der beiden Kegelraüme zufanmenftopen, und der Ofenraum demnach an 
weitejten ift. rüber wurden zu den Roſten gebrannte GChamottftäbe verwendet, jeß 
nimmt man dazu gußeilerne Stäbe. 

In der Sohle der Ofen befinden fih die Abzüge, durch welche der gargebrannt 
Kalk berausgezogen wird. 

Nur das erjte Anbrennen Diefer Ofen gefcbiebt jedesmal mit Holz. Wenn nämlid 
der Dfen in Betrieb kommen foll, fo wird derſelbe von der Sohle des Heerdes bis übe 
die Feüeruugen und bis über die Hälfte des Schadyts mit Kalkfteinen gefüllt, und vi, 
im unteren Raume befindliche in den Kalf-Abzügen mit Holz gar gebrannt, weil fonf: 
diefe mit neuen Unkoſten wieder beraus und auf die Gicht gefchafft werden müßten 
Sobald fih die Gare des Kalkſteins in den Kalf-Abzügen zeigt, werden dieſe zugemacht 
und num Das Torffeüer in Die eigentlichen Feüerungen gebracht, dann aber der Ofer 
ſucceſſiv völlig bis zur Gicht gefüllt. Iſt nun auch der Kalkitein oberhalb der Feüerunger 
gar gebrannt, jo erfolgt das erjte Ziehen des Kalks durc die Kalk» Abzüge, worauf jid 
wieder eine gleihmäfige Muffe garen Kalfs in dem unteren Raume und ebenfoviel gaı 
zu brennender Kalfitein vor die Feüerungen ſenkt. Diefe Senkung erfolgt nach einige 
Abkühlung des Ofens etwa e oder 1 Stunde mehr und weniger; nachdem unten dei 
Half gezogen worden ift, und je beifer der Ofen im Betriebe, alio mit geböriger Brenn: 
fraft verſehen worden ijt, deſto regelmäßiger und geſchwinder wird die Senkung erfolgen 


Verfauf der Produkte — Die gewonnenen Kalkfteine werden faft gänzlich 
zu Waſſer verfabren, indem der Pand-Debit nur außerſt gering if. Der bedeütendſt« 
N bfa findet nach der benachbarten Refidenz Statt. Hauptſächlich find es Die ertra unt 
gewöhnlichen Yaufteine, welche nach Berlin und Potsdam abgeben. Der Brennſtein- unt 
Kotben= Abjag bat einen weiteren Debitöfreis, indem nicht nur die benachbarte Gegend 
Damit verfeben wird, fondern namentlich Die Brennfteine (ſeltener Die Kotben) auch mittelfi 
der KanalsBerbindungen zwifchen Elbe, Spree, Over und Weichſel bis einer Seits nadı 
Mecklenburg, Yauenburg und Hamburg, andrer Seitd nach Stettin, Poſen, Bromberg und 
fogar bis nach Weſtpreüſſen (Graudenz) verführt werden. 


Wichtig iſt Rüdersdorf auch für den Bau der Feftungen Stettin, Güftrin, Glogau, 
Spandau und Poſen, welche ihre Cordonplatten größtentheils von hier beziehen. 


Der Kalkdebit, welcher zu Lande Statt findet, erſtreckt ſich hauptſächlich nur auf die 
benachbarte Umgegend und geht ſelten über Berlin hinaus. Auch die bei Seelow und 
zunächſt im Oderbruche belegenen Zuckerfabriken nehmen ihren Bedarf an Kalk meiſt aus 
der hieſigen Königlichen Kalkbrennerei. Der Kalkdebit iſt jedoch ſichtlich im Sinken be— 
griffen, indem die Zahl der nach dem hieſigen Vorbilde errichteten Rumford'ſchen Kalk— 
öfen ſich in den verſchiedenen Theilen der Provinz Brandenburg, ſowie in den angränzenden 
Landestheilen von Jahr zu Jahr vermehrt, und es für das bauende Publikum angenehmer 
iſt, den Kalk, deſſen es bedarf, friſch von den nächſt belegenen Ofen zu beziehen. 


Verwaltung der Kalkſteinbrüche. — Die Verwaltung der Königlichen Kalk— 
fteinbrüche, forie der Kalkbrennerei geſchieht durch das Königl. Bergamt Rüdersdorf, 
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zlbes zugleich aber auch Verwaltungsbebörde für den Bergbau auf den zum Bergregal 
erörenden Foſſilien in den Provinzen Brandenburg und Weftpreüffen, ferner in den 
Iegierungd- Bezirken Stettin und Cöslin, ſowie im Negierungs- Bezirke Bromberg ift. 

Gegenwärtig (im Jahre 1853) beftcht Das Berg-Amt aus 1 Director, 1 Juftitiarius, 
! Bergmeifter und 2 Bergamts-Ajfefloren, ald Mitgliedern des Collegiums. Außerden 
ia kei demfelben angeftellt: 1 Mendant, 1 Galculator, 1 Bergamts-Secretair, 1 Ober: 
iger und 1 zugleich als Affijtent bei der Regiftratur bejchäftigter Ganzlift; endlich noch 
{ Imtädiener. 

Tie fpecielle Beaufjichtigung des Kalfiteinbruchbetriebed wird von 2 Eteigern ge= 
ahtt, die Aufficht über die Verladung dar Kalffteine durch 2 Steinjeger, die Aufjicht 
vr Kalfbrennerei durch 1 Auffeber und 1 Plagfnecht. 

Bon dem Bergamte rejfortiren 3 Revier-Beamte, welchen die fpeciellere Leitung des 
nmertichaftlichen Bergbaus in den ihnen anvertrauten Revieren obliegt. Letztere beftehen aus 

a)dem Perleberger Revier, 
(Wohnſitz des Mevierbeamten in Perleberg), welches den weſtwärts und nord- 
wärts der Havel belegenen Theil des Regierungsbezirfs Potsdam unfaßt; 
b)dem Fürftenwalder Revier, 
(Wohnſitz des Nevierbeamten in Fürftenwalde), welches den Neft des Potsdamer 
Regierungs-Bezirks und den bei Stettin entftchenden Bergbau enthält. 
e)das Frankfurter Nevier, 
(Wohnſitz des Revierbeamten in Frankfurt), erftredt ſich Aber den ganzen Frank— 
furter Regierungs-Bezirk. 

Für die Megierungs- Bezirke Bromberg, Cöslin und die Provinz Weftpreüffen, in 
reihen bis jegt nur erft einige Verfuche auf Braunfohlen-Bergbau gemacht worden find, 
od noch Feine beliehene Grube eriftirt, ift bisher ein bejtimmter Mevierbeamter nicht 
engeftelle worden. — Auch muß bemerft werden, daß eine Anderung in den Reviergränzen 

| ann Kurzem bevorjteht. 

Tas Berg-Amt bat außer ber Verwaltung des Bergregald und der Adminijtration 
ir biefigen Königlichen Kalkfteinbrüche noch folgende Aunctionen: 

I) die Führung des Berg-Hypotheken-Weſens (des Gegenbuchs) in denjenigen Landes— 
theilen, für welche es Aufſichts-Behörde des Bergbaus ift; 
| 2) die Verwaltung des Knappfcbafts-Inftituts in den gedachten Lanbestheilen; 
' die Verwaltung des Knappfchafts- Inftituts der zum Königlichen Werke Nüders- 
dorf gehörigen Arbeiter; 
4) die Communal- und Polizei-Verwaltung über die dortige Gemeinde Kalfgebirge 

Rüdersdorf; 

3) die Echifffahrts- Polizei auf den Bruch-ſtanälen, dem Kalkgraben, Keſſelſee, Mühlen- 
flieg, Hoblenfee, Stolp, dem Kalkjee und auf der Woltersdorfer Schleüſe. 

Kerner ift noch zu Gemerfen, daß der Bergamts-Caſſen-Rendant zugleich auch Ver- 
zalter der Woltersdorfer Schleüſenkaſſe ift, und als folcher von dem Hauptitener - Amt 
u Neüſtadt⸗Eberswalde reſſortirt. 

Endlich iſt mit dem Berg-Amte auch ein Berg-Aichungs-Amt für die zum Braun— 
'ohlens Debit auf den Gruben in Anwendung ſtehenden Meßgefäße verbunden. Dieſes 
Int befteht aus 1 Director in der Perfon des Bergamtö-Directord, 1 Beifiger (einem 
’n Bergamts-Njfefforen), 1 Mendanten (dem Bergamts-Kaſſen-Rendanten) und 3 Sach- 
rtändigen zur Michung der Koblenmeßgefäße in den Nevieren, nämlich den Königlichen 
Rerierbeamten in Verleberg, Fürftenwalde und Frankfurt a. O. Das Berg-Aichungs-Amt 
Nlrt ein eigenes Dienftfiegel nnd reffortirt yon der Provinztals Aichungs-Commifjion in 

tödam, 
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Zwifchen den Städten Zofjen und Pndenwalde liegt im Teltower Kreife des 
Negierungs= Bezirks Potsdam das Dorf Sperenberg nicht weit von einem Fleinen 
See, an deſſen Nordfeite, eine gute Viertelftunde vom Dorfe, fih ein Gipsbruch an 
einem Berge befindet, welcher einen von WNW. nah OSD. ſtreichenden, langen 
Kamm bildet, der unterhalb der Windmühle des Orts anhebt und in der Richtung 
der jogenannten faulen See auf wenigitens fünfzehn hundert Schritt fortfegt. Zwi- 
fchen diefen beiden Gränzpunkten hat der Kamm zwei Kuppen, davon bie eine ober= 
balb der Windmühle, die andere aber am füpöftlichjten Ende ver faulen See liegt. 
Das Anjteigen nach der erjtern ift weit janfter, ald der Abfall von dieſer zweiten. 
Auf der norvöftlichen Seite und gerade gegen N. hin hangt der Rüden mit einigen 
niedrigen Sanphügeln zufammen, bis zu welchen er ein ziemlich ſteiles Fallen an- 
nimmt. Nach der entgegengefegten Seite des Sees aber beträgt fein Neigungswintel 
in der obern Hälfte ungleich weniger, als in der untern, 

Diefer von Klöden entlehnten allgemeinen topographijchen Beſchreibung 8°) tft 
in Bezug auf die Höhen-Verhältniffe hinzuzufügen, daß die Höhe der erjtgedachten 
Suppe 245,27 über der Meeresfläche beträgt, während der Ausgang des Waldes 
füdlih von Sperenberg 145,29, der Marktplag von Zofjen aber 127°,28 hoch liegen 
nach Barometer-Beobachtungen, welche Mädler im Auguft 1827 angejtellt hat. *9) 
Meiner Seits wurde bie Höhe von Zoſſen zu 13237 beftimmt, gleichfalls nad 
Barometer Mefjungen im Juni 1843. Obgleich hiernach jener Gipfel über dem 
zulegt genannten Punkte nur ungefähr 115° erhoben ift, jo erfcheint er doch in ber 
flachen Gegend beveitend und beberrfcht zudem eine weite Ausficht, die in nördlicher 
Richtung bis an die Müggelsberge bei Cöpnik und füplich bis zum hohen Golm- 
berge reicht. 

Nah der "Beobachtung von Karten foll der Gips regelmäßig gefchichtet 
fein 8%); Brahl dagegen meint, daß diefe Angabe ——— ſei, indem die wahr— 
nehmbare Abſonderung in Bänke, welche Stunde 9 ſtreichend gegen NO. unter einem 
Winkel von 10° einfallen, auch wol als Folge einer Zerflüftung in der angegebenen 
Richtung erklärt werden fann 8%), Die Hauptlager jind 10° bis 12° mächtig, aber 
durch feinere Flögklüfte in dinnere Schichten von 1,‘ bis 2° Mächtigfeit abgetheilt. 
Was eine anfcheinende Unregelmäßigfeit vorzüglich bewirkt, das find, wie Karften 
weiterhin bemerft, die Gangklüfte und Gangtrümmer, wovon die meiften unter einem 
Winkel von 80° gegen Ss. und SW. die Flöte durchkreüzen. Die fchmaljten find 
47, bis 1 mächtig, allein bier und da jteigt ihre Mächtigfeit auf 3° bis 4. Da 
fie nun wahre Ausfüllungsmafjen haben, fo kann man fie unbedenklich Gänge nen- 
nen, deren Maſſe entweder aus braunem Töpferthon oder auch aus Sand bejteht, 
zwifchen denen außerdem oft Gejchiebe von Granit und Quarz von 6 bis 12“ 
Dide liegen. Wo dieſe Ausfüllungsmaſſe herſtammt, ift nicht fchwer zu errathen, 
da man an der durch den Bruch entblößten Gebirgswand fehr deütlich unter der 
Danmmerde ein Lager von weiß und gelb gefledtem Sande, 2° bis 3° mächtig; 


83) K. F. Klöden, Beiträge zur mineralegiihen und geognoſtiſchen Kenntnig der Darf Bram 
denburg. 1. Etüf, p. 63. 

84) Barometriſche Höhen Meffungen in ten Jahren 1827 bis 1832 angefiellt von J. 9. 
Mäpler (Handſchriſt). 
u6 > a. einem amtlichen Bericht des Ober-Bergrafhe Karften bei K. F. Klöden, a. a. O., 
. Stüd, p. 64-67. 

86) Amtlicher Bericht des Directors des Koͤnigl. Bergamts zu Rüdersdorf, Bergraths Brahl, 
von 27, Mai 1859. 
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hierauf braunen Thon und Lehm, 4 mächtig, und dann erſt das Flötz wahrnimmt, 
das bis anf 64° entblößt iſt. Auf der Südweſtſeite ift der Gips ziemlich fchroff 
abgebrochen. Hier macht er das Ufer des daran liegenden Sees aus, das fcharf 
abgefchnitten ift, und in welchen man an der Nordſeite den Gips noch tief im den 
See hinein wahrnehmen fann. 

Der Flächeninhalt des Gipsfeldes, fo weit der Gips nämlich noch über dem 
Spiegel des Sees liegt, ergiebt ſich durch Bohrverfuche, die in den Jahren 1818 
und 1819 gemacht worden find, zu IH0000 Quadratfuß. Die größte Höhe vefjelben über 
dem Spiegel des Sees iſt 75. Mehr norbwejtlich fteigt das Taggebirge allmälig 
an und erreicht eine Höhe won 100° bis 110° über dem See. 

Daß der Gips ımter dem Waſſerſpiegel eine größere Ausdehnung hat, als 
über dem Waffer jest befannt ijt, dürfte kaum einem Zweifel unterliegen. In 
neüerer Zeit find mehrere Erdfälle entjtanven, und dieſe entjtehen haüfig da, wo 
Gips in der Tiefe ift. 


Grlaüterung 8. — Grofälle. 


Dem Geologen ift es eine wohlbefannte Thatfache, daß zu den den Gips, den 
Kalkiten, das Kreide und Salzgebirge befonders bezeichnenden Erſcheinungen die oft 
ziemlich tief im Gebirge vorhandenen, an Geftalt und Größe ſehr manchfachen Höhlungen 
(Schlotten, Kalkfchlotten) und die unmittelbaren Begleiter derjelben, die über den Höhlen 
oder in der Nähe ihrer Züge vorfommenden Erdfälle, gebören. Legtere haben nur zwei ganz 
entjchiedene und immer wiederkehrende Formen; ſie find entweder trichterförmig oder ver— 
febrt Fegelförmig, zum Theil einen umgekehrten abgejtumpften Kegel. darftellend, oder fie 
find Fejjelförmig mit fibarfen Rändern. Sodann zeigen ſich Die Erpfälle theils als 
trodene Gruben (Erpfälle im engſten Sinne), teils als Eleine runde Seen (See: 
Löcher), deren ganze Umgegend zuweilen flach ift, und deren Ufer meift in der Waage 
mit der Wafferfläche ftebt, die aber Deilenungeachtet fait ohne Borland jchroff bis zu 
einer bedeütenden Tiefe abfallen und auf dem Grunde oft voll Holz liegen. 

Mo ſich Erdfälle und Seelöcher finden, da läßt ſich in der Norddeütſchen Ebene 
auf eine der oben genannten Gebirgsarten als Unterlage fchließen. Ihre Erjcheinungen bat 
man aber im Bereich unferer Provinz bisher wenig, beobachtet, obwol nicht daran zu 
zweifeln ift, daß fie innerhalb derfelben einen Hauptjig habe, 97) was jich ganz befonders 
. aus der großen Menge und der Geſtalt der vorhandenen Seen fchließen läßt. Unterftügt 
wird dieſe Anficht auch von einem älteren Schriftfteller, nämlich von Eilberfchlag, der 
freilich die Erdfalle für etwas ganz anderes anſah, indem er die trichterförmigen Gruben 
Kratere nannte und die Entftehung des Sandes und der erratifchen Blöcke in Nord— 
Deütjchland durch vulkaniſche Ereigniffe zu erklären ſuchte. Diefer VBerfuch entfprang aus 
der Beobachtung zahlreicher „Kraters“ in der Mark, die ebenſo ausführlich als unbefan— 
gen befchrieben werden. 9°) Die Gebiete folcher „Kraters“, welche Silberfchlag nambaft 
macht, aber nur als zufällig bekannt geworden bezeichnet, find nach feinen eigenen 
Worten folgende: — 

1) „Auf den angenehmen Fluren von Prögel im Ober-Barnimſchen Kreife ent— 
dedte ich bin und wieder wahre Kraterd, nur nicht von Vulkanen; rings um diefelben 
lagen zunächft Steinklumpen, mehr, denn dreißig Gentner ſchwer; auf diefelben folgten rund 


— — — — 


87) 2. Meyn, die Erdfälle; ein Beitrag zur Agenda geognostica für die norddeütſche Ebene 
— in ber Zeitichrift der Deütſchen geologischen Geſellſchaft. Bp. II, 1850, p. 311—338. 

88) Ich. Eſaias Eilberfchlag's Geogenie oder Grflirung der Mofaiichen Erderſchaffung nad) 
phyſikaliſchen und mathematifhen Grunpfägen. Xerlin, 1789. Br. 1, $ 15-22. 
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herum Eleine Feldjteine, diefe waren wieder umringt mit KRiejelfteinen, und immer folgten 
Fleinere Steine auf größere; endlich verlor ſich dieſes Steintheater in gemeinen Sand.” 
In der Gegend von Prögel, welche auf der Waſſerſcheide zwijchen Epree und Oder 
und an der Djtfeite Derfelben im Gebiete der Oder fowol, als auf der Wertjeite im Ge— 
biete der Spree liegt, find folgende Punkte nach ihrer Höhe über der Meereötläche 


beſtimmt: 
Chauſſeehoͤhe im Aus gangspunkte des Dorfes Pröpel . k ; . 294,5 
Waſſerſpiegel des Rethe-Stanitz-Sees zwifchen Prötzel aut Pe tifom . i 253',52 
Diejer See ift durch einen Graben mit dem See bei Yrögel verbunden, 
ferwie mit vom Scharmützel-See bei Buckew durch Tas Stanitz- oder Bollers: 
dorfer Fließ, deſſen unterer Lauſ auch Sophien-Fließ heißt. 
Chauſſeehöhe im Anfangepunfte der geraten Etrapeulinie bei Prädikow F . 28% 
Waſſerſpiegel det Dorffees in Pridifew R fi } = . 250 
Sohle des Stanitz-Fließes unter der Chauſſee bei Praävifew . 243 
Chauſſeehoͤhe neben Grunow, dem obern Anfang des Doris gegemüber . 298,5. 
Die vorſtehenden Höhenbeftimmungen find nad) geometrifchen Nivellements 
ermittelt. Auf der Weſtſeite von Prötzel liegt der durch die georätifchen 
Meſſungen des Königl. Generalſtabes beſtimmte — 
Heideberg im Forſt, der Blumenthal genannt, . 445,12 
über dem Spiegel der Oſtſee, einer der höchiten Bunfte in der Mark Prans 
denburg. — erfolgt man ven Prögel die Chauſſee nach Werftpruhl und 
Werneuchen, fo finden lich folgende bemerfenewertbe Punkte, deren Hoͤhe 
ateichfalls mach geometrifihen Nivellements rer r 
Teile Stelle im Dorfe Prögel . ; . E . E . 282,66 
Straßen-Scheitel 600 Nuthen von Prögel . 385,08 
Senfung unfern des Blumentbal-Sees umd Ferſthaufes, 500 Kult von vieſemn 
und 1300 Ruth. von Prötzel entfernt 261,69 
Scheitel in der Biegung der Chauſſee, 2395 Ruth. ven Prögel amı Alhange des 
Heideberas. ; 439,85 
Das Meie Haus, am füblichen Ende des Jabben⸗Sees, 340 Ruihen weiter. . 284,02 
—æ— 105 Ruthen weiter . i . 406,68 
Senfung in ver Chauſſee, 60 Ruthen vom vorigen Bunt ; = . 5 „ 351,52 
Straßen:Scheitel, 120 Nutren weiter . : n i e . 410,50 
Spaltung der Straßen nad Merftpfubl und Tiefenfee” 402,35 
Bereinigung der Prögeler Etrafe mit der Berlin: Freienwalder Straße, 300 Ruth. 
vom Hauſe Meritpfubl und 3700 Ruth. von Brögel entfernt . 286,52 


Durchſchnitt ver BerlinzFreienwalder Straße und der Prötzel⸗Meüſtadter, unjern Tiejenfee 346,10. 


2) „Von Pandöberg an der Warte bis nach Garzig hinauf beftätigte ſich“, bemerft 
Silberfchlag weiter, „meine Wahrnehmung unzählige Mal und zulekt wurde mir Der 
Anblick fo gewöhnlich, daß es mir gar nicht fehwer wurde, zur jedem Sand» nnd Stein— 
revier den Krater zu finden, aud welchem es entfprungen war.“ 

3) „Bon Schwedt quer durch die Ukermark nach Boitzenburg fand ih erft das 
rechte Theater Diefer Naturbegebenheit. Bon Boitzenburg aus mochte ich bingeben und 
binfchauen, wohin ich wollte, lauter Kraterd mit Heerlagern von Steinen umringt, und 
endlich fand ich gar, daß die ganze Ukermark aus lauter Kratern beftebt. Da erblicdt 
man Reviere von ganzen Meilen im Umfange, wo Kraters in Menge anzutreffen find“®®). 

Silberfchlag bat eine Menge von Schlünden ſelbſt unterfucdt. Zur Probe giebt 
er cine Abzeichnung von dem Eröfall, der nicht weit vom Dorfe Naugarten im Templiner 
Kreife, ein Baar Stunden Wegs von Boigenburg, anzutreffen ift. In vielen Erdfällen, 
die mit Waſſer angefüllt find, verfichert er, Die Waffertiefe mit einer Lothleine von fünfzig 
Fuß Yänge nicht erreicht zu haben. Ja man findet, fagt er, dergleichen Schlünde bin 
und wieder fogar in Seen; was ich durch eigene Meffungen in den Havel-Seen bei 
Potsdam beftätigen Fann, in denen, bet einer mittlern Tiefe von 15° bis 20°, trichter— 
förmige Löcher von geringer Ausdehnung vorfommen, in welchen der Grund erft mit einer 


— 


89) Ich. Eſaias Silberſchlag, a. a. O. I, p. 10, 11. 
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Pothleine von 46° und 65° Pänge erreicht werden kann; ja in einem Kalle muß fie bis 
auf Die Meeresfläche berabgelaffen werden, was einer Tiefe von 101° entipricht. 

Silberſchlag, der, von einem Mißverſtändniß der geologiſchen Vorftellungen feiner 
Zeit befangen, die vorgefapte Meinung begte, alle dieſe Trichter feien vulfaniiche Kratere, ’ 
fiebt Dann allentbalben einen Wall von aufgefchütteten oder binabgeftürzten Steinen, die 
um jo größer werden, fe näber fie der Grube liegen. Nichtsdeftoweniger verdienen feine 
Wahrnehmungen diefer Erfebeinungen, von dem richtigen Gefichtäpunfte aufgefaßt, einer 
lebhaften Beachtung und einer Wiederaufnahme der Beobachtungen. 

Als Bedingungen eigentlicher Erdfälle find nach Meyn's Bemerfung zwei zuſammen— 
gehörige Umftände aufgefunden worden: ein Kalk» und Gipsgebirge als Grundlage und 
eine Schuttverfe darüber. Doc ift bei Gipsgekirgen die Gricheinung der Gröfälle im 
Ganzen noch auffallender und haüfiger, als beim Kalkftein, weil das Vorkommen des 
ftorfförmigen Gipſes in anderen Sebirgsarten immer eine genügende Dede von lodern 
Maſſen zur Folge bat, die bei Kalkſtein nur zu oft fehlt. Sodann liegt aber auch der 
Grund in der Seftalt und Entitebungäweife der Spalten, Die Epalten der Kalkſtein— 
Plateaur geben in ihrem linearen Verlauf gar zu leicht Dem fliegenden Waſſer Raum 
und Lleiben offen und werden wahrhafte Tbalfyalten. Die Klüfte des Gipſes Dagegen 
verlaufen nicht anbaltend. Sie verdanfen ihr Gntftehen hauptſächlich der Maffen- Zunahme, 
welche beim Übergange des Anhydrits zu Gips Etatt findet; denn Die anhydritiſchen 
Kerne find wenig (und niemals Elaffenb) zerfpalten?®), 

In den ſlawiſchen Mundarten beißt „Glub“ (Ruſſiſch), „Glab“ (Polniſch, ſprich „Glomb“) 
die Tiefe. Non dieſem Worte iſt der Name mehrerer’ Ortichaften in der Mark 
Prandenburg abgeleitet. Im Regierungs-Bezirk Potsdam baben wir zwei Dörfer Namens 
Glambeck, Davon das eime im Nuppiner, das andere im Angermünder Kreiſe liegt: und 
der Regierungs-Bezirk Frankfurt Gefigt vier Ortſchaften dieſes Namens, ein Dorf im 
Kreife Arnswalde, eine Mühle, zu Keritenbrügge gebörig, im Kreife Königsberg und 
eine Körfterei ſammt einem Theerofen, zum Dorfe Majiin gebörig, im Kreiſe Landsberg. 

Dat bei dem einen oder andern Orte Diefed Namens Glambeck ein Erbfall vor— 
banden fein werde, ift mehr als möglich, obwol beftimmte Angaben Darüber feblen. In 
Bezug auf das im Muppiner Kreife liegende Dorf ift es jedoch zweifelhaft; Denn dieſes 
Glambeck, welches drei Jahrbunderte lang eine wüſte Feldmark war, Die Dem Kloſter 
Yindow gebörte und von der Stadt Pindom und den Dörfern Vielitz, Seebeck und 
Etrubenfce mit dem Vieh bemeidet wurde, iſt erſt am Schluß des ſiebenzehnten Jahr— 
hunderts entftanden, wie ein Vertrag mit dent Kurfürſten befaat, der vom 16. November 
4691 datirt und vom erſten Prediger des Oris, Namens Hereules Dellcker, mit unter- 
zeichnet it. Schweizer waren es, Die fich Damals bier anfiedelten. Das Dorf liegt auf 
einem Hügel, rings ungebenvon MWiefen, Die zur Zeit der Gründung aanz verfumpft und 
zu einem großen Moraft geworden waren, der allen Zugang bemmte und fperrte. „Slam“ 
aber Toll ein der plattdeütſchen Mundart der dortigen Gegend angeböriges Wort fein 
und Eumpf, Moor, Schlamm, daber Glambeck fo viel als Schlammbach bedeüten. 
Nichtöpeftoweniger bat die Feldmark trog ihrer Ebenbeit Doch einige Hügel, darunter 
der Echönbuchberg und der Höfeberg, bie beide etwa 50 Fuſt über die Ebene ſich ers 
beben und nördlich vom Orte liegen, Die anfelmlichiten find. Die Bodenarten find Lehm, 
Mergel, Sand und Torf, und an Geſchieben ift ein großer Überftuß vorbanden, 

Die Feldmark des Dorfes Glambeck im Angermünder reife iſt thbcilweiſe ſehr 
bergig. Sie gränzt auf einer Seite an den Glambeck-See, der 75 Morgen groß iſt. 
Der Boden ift ein gemifchter Lehmboden zu nennen: Lehm, Mergel, Torf, Wieſenkalk, 
Thon und Kies kommen vor, 


90) 8. Meyn, a. a. ©. p. 310, 321. 
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Die Lage des Dorfes Glambeck im Arnswalder Kreife ift romanttfch im Thale an 
einem großen See, aus welchem ein Fließ nach dem Drage-Fluß gebt. in Eeines 
Wäldchen begränzt Die eine Seite des Dorfs. Die Feldmark ift bergig, der Boden fandig 
und Die Tragfähigkeit gering. Sie enthält viel Forf, aber wenig Kalfmergel. 

Die Feldmark Mafitn im Kreife Yandsberg iſt Höbeboden; fließende oder flebende 
Gewäſſer jind nicht vorbanden. Das Aderland beſteht aus Lehm- und Sandboden, und 
iſt im Betreff der Tragfähigkeit ald mittelmäßig anzunehmen. Minerals Produfte kennt 
man auf diefer von der Königl. Forſt rings umſchloſſenen Flur nicht. 

Kundige Ortö-Gimvooner werden zu ermitteln baben, ob bei den bier nambaft 
gemachten Ortfchaften des Namens Glambeck natürliche Boden » Vertiefungen vorbanden 
find, welche ich durch einen Erdfall erklären laſſen, der entitcht, wenn die Dede einer 
unterirdifchen Höhle ihre Haltbarkeit verliert und einjinkt. 

Don einer großen Menge von Seen in der Marf und in den benachbarten Gegenden 
gebt die Sage, dat fie erit in Folge eines Erdfalls entftanden ſeien. Gewöhnlich ift 
dann irgend eine Stadt mit veriunfen, und Dad Waller bat die Vertiefung ausgefüllt. 
Klöden zählt Deren folgende auf?!): — Der Kreſſinſche See oder Kröflin, nicht weit 
von Saarmund, im Zauch-Belziger Kreife; in eben demſelben Kreife der Görne⸗See, 
nordiveftlich vom Dorfe Grebs, und der Gohlitz-See im Amte Lebnin, der 144 Morgen 
60 Quadrat-Ruthen groß it?) Dann die Scedoche, ein Eleiner See in einem tiefen 
Keſſelthale nicht weit von der Stadt Belzig, wo vor alten Zeiten das Dorf Doche ges 
itanden baben fol, von dem Die Sage gebt, daß es plöglich in die Tiefe verfuufen jet, 
welchem Greigniife auch Das Kefleltbal fein Dasein zu verdanfen bat, Ferner: Die Hei— 
Iigenpfüble zweifchen Wandlig und dem Liepnitz-See, öftlib von Oranienburg, im Nieder» 
barnimfchen Kreiſe; Der große Paarfteiner Sce zwifchen Oderberg und Angermünde; der 
Gudelack-, Gundelafe- oder Gundlafer See, an welchen die Stadt Yindow im Ruppins 
ſchen Kreife liegt; und der Zanzinfche See bein Dorfe Zanzin im Landsberger Kreife. 
‘a felbit der große, 40° und darüber tiefe Scharmütel- See im Storfow » Bersfowfchen 
sKreife ſoll durch das DVerfinfen einer Stadt entftanden fein; ebenſo der Heiligenfee bei 
Potsdam, von dejjen Grunde man Die Glocken der untergegangenen Stadt noc bisweilen 
su bören vermeint. Gewiß iſt es, daß der beiligenfee in feinem Bette cine trichterfürnige 
Geſtalt und bedeütende Tiefe bat. Ungeheüre Tiefen finden fich im Oberbarnimichen 
Kreife zweifchen Tiefenſee und Leüenberg, rechts am Wege nach Freienwalde, Der dortige, 
von 60° boben Bergen eingefchloffene See foll nicht weniger ald 108° Tiefe baben. Hier 
mag jich ein Grdfall ereignet baben, und dann iſt man, um es zu wiederholen, berechtigt, 
in der Tiefe feſtes Geſtein zu vermutben, was bei dem 64’ tiefen, trichterförmig gefenkten 
Krienſee bei Rüdersdorf noch der Fall it. 

In der unmittelbaren Nachbarfchaft unferer Provinz führt Klöden noch den See 
von Groß-Wuſterwitz, weitlich von Brandenburg, und den Gntzing= See bei der Stadt 


MIR. F. Klöden, Beiträge, X. Stück, p. 34-37. 

92) Die Gegend bei Yehnin iſt ſehr reich an .arößern und Fleinern Ecen. Außer dein Gchlig, 
welcher ver größte iſt, find daſelbſt ver Mittel-See, 00 M. 12 QuR, dor Mühten-Ere, 103 M. 50 DR, 
der Schamp, 78 M. WDR, und der Kolpin, EM. 4Q.R. are. Der Meblig bat ein eigenes 
Gefälle ven 1° 4 6 und bis nad dem Mittel-See 1°6" Seralles diefer bat 272” eigenes uud daun 
kis zum Muͤhlen-See 2'107 Gefälle. Das Gefälle des Mühlen-Eres ſelbſt beträgt 9%. Der Maffere 
fwiegel des Kloſter-Sees, in welchen die übrigen Seen ibren Abfluß nehmen sollen, liegt 11‘ 3” tieier, 
als ver Mafterjpiegel des Mühlen⸗Sees. Uber dem zuletzt genannten Wafferpafi liegt der Schamp 
2° 11°, deſſen einenes Geſaͤlle 9° beträgt: der Kelpin aber liegt 1° 3° höher, als der Schamp. Der 
hoͤchſte Bunft zwilcben dem Schamp und dem Müblen:Sce {fl 15° 4” über dem letztern; ter Scheitel 
zwifchen dem Mittels und dem Vliblen sScee dagegen 8° 8 über dem zuerſt genannten. Die abfolute 
Höhe über dem Meere des Waflerfviegels vum Vehniner KloftersSce glaub' ich zu 110° fchägen zu 
dürfen. Tiefen-Diefiungen in diefen Scen, welche allein über ihre Erdfall-Beſchaffenheit entſcheiden 
fonnen, find mir nicht befannt. 
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Nörenberg im Regierungs-Bezirk Stettin als Ortlichkeiten an, die durch einen Erdfall 
entjtanden fein können. In den zuerft genannten See fest die Volksſage die Grund« 
mauern eines verfunfenen Dorfs, und auf dem Grunde des zweiten liegen viele große 
Steine und Baumftämme, weldye die Bifcherei mit Negen faft ganz verhindern Man 
vermutbet aus diefen Umftänden, daß der Entzing vormals ein Bruch gewefen fei. 93) 
Und in Bezug auf das benachbarte Medlenburg bemerkt ein aufmerfjamer und kenntniß— 
reicher Beobachter, daß die Natur bei der Bildung von Erdfällen nur erfi felten auf der 
That ertappt worden fei, allein man fände im dortigen Gebiete zablreiche Ortlichfeiten, 
welche mit den wirflichen Grofällen eine jo auffallende Abnlichfeiten baben, daß von der 
gleichen Form nothwendig aucd auf gleiche Urfachen derfelben gefchloffen werden müſſe.) 
AU die vielen Kleinen Scen, weldye nach dem „Gott fei beiuns“ genannt werden, 
und deren ich allein im Degierungds Bezirfe Potsdam nicht weniger ald acht nambaft 
machen Fann, dürften ibr Entfteben einem Erdfall zu verdanken haben, weil der unges 
laüterte Volksglaube früherer Jahrhunderte ein außergewöhnliched Natur-Ereigniß nur zu 
gern dem Teüfel zuzufchreiben pflegte. Giner dieſer Teüfelsſeen, den ich genau fenne, 
liegt eine Stunde Weges ſüdlich von Botsdam zwifchen dem Großen Ravensberge und 
dem Schönberge; er trägt die augenfcbeinlichiten Spuren eines Erdfalls: zwiſchen den 
genannten zwei Bergen eingeklemmt, davon der erite 340',78, der zweite aber nur 296,'75 
über der Meeresfläche hoch .ijt, bildet Diefer Teüfelsfee, der, wie alle feine Namensvettern, 
nur von geringer Ausdehnung it, einen Trichter, deſſen Grund mit einer 60 füßigen 
Xothleine nicht erreicht werben-Fonnte. Sein Wafferfpiegel it 119,58 über dem Meere. 
Die entfprechenden Höhenmeffungen bab' ich innerhalb der Jahre 1818 bis 1849 ſehr 
haufig wiederholt. 


Erlaüterung 9. Veränderungen in der natürlichen Gejtalt des Bodens, 


Bon anderen Veränderungen des Bodens in Bezug auf Senkung und Hebung 
deſſe lben, deren Urfachen fich aber nicht auf die natürliche Erfcheinung der Erdfälle zurück— 
führen laffen, möge bier Das angeführt werden, was vom Ukerſee behauptet wird, — 
„daß er nämlich nicht fo gar alt, wenigſtens nach feiner jegigen Größe, fei, fondern erft 
durch den Anbau des Landes und Ablaffung der vielen Gewäſſer entjtanden, die aus 
einem großen Theile der Ukermarf bier gleichfam in einen Keffel zufammenfließen, durd) 
den gröfern Anbau aber der Stadt Prenzlow, — wodurd das Groreich untermärts erhöht 
worden, — aufwärtd geflauet werden." Es beitätigt ich das dadurch, weil man in der 
Oberuker bei Fergis unter dem Waſſer Pfähle von einer Brüde findet und ebendaſelbſt 
unter dem Wafler ein langer Damm beütlich zu ſehen ift, auch eine alte Tradition befa- 
get, „Daß in einigen Gegenden, wo jest tiefed und breites Waſſer iſt, vor Alters nur ein 
Graben und darüber ein Steg gewefen fei* 9). 

Zur Würdigung deffen, was in. der vorftebenden Grzählung über die Aufftauung 
der Gewäſſer vermöge der allmäligen Erweiterung der Stadt Prenzlow gefagt wird, 
ift zu bemerken, daß diefe Stadt an und auf einem Hügel von Schuttland erbaut ift, 
deſſen böchfter Gipfel in der Stabt felbft 50° über dem Wafferfpiegel des Unterufer- 
See 8 fteht. Das Ukerthal aber ift auf einer Strede von beinah' drei Meilen nur um 


— — 


93) Beckmann, hiſtoriſche Befchreibung der Mark Brandenburg. Berlin, 1751. Br. VI, Abth. 1, 


. 1126. 
r 94) E. Boll und ©, N. Brüdner, Geognoſie der deütichen Oftfeeländer zwifchen Gider und Ober. 
Neübraudenburg, 1846: p. 24, 25. 
95) Buchholtz, Berſuch einer Geſchichte der Churmark Brandenburg. Berlin, 1765. Bd. II, in 
der Vorrede, deren Blätter nicht numerirt ſind. 


78 4 8.8. Friad:Syftem, Erlaüterung 9. 


fechszehn Fuß geneigt: Denn die Oberufer ift bei Warnitz 54,02, die Unteruker bei 
Sternbagen 447,76, und der Blindowſchee See, der mit der Unteruker durch Den Uker— 
fluß in Verbindung ftebt, 38°,26 über dem Wajferfpiegel der Oſtſee. Die Kette der 
Ukerſeen bildet eine tiefe Einſenkung, eine wahre Epalte in dem Plateau-Boden der 
Ukermark; nicht gar zu fern von dem Thale, innerhalb deſſen diefe Seenkette ausgeſtreckt 
ift, erbebt firh Der Höhenboden mehr ald 300° über den Thalboden: auf der Dftfeite des 
Thals it der Bollenberg bei Falkenwalde 3370 und auf der Weſtſeite der Weinberg 
bei Fredenwalde 355,19 und der Henfelsberg bei Buchholz 367,29 über der Ditiee. 
Der Scheitelpunft aber Des Ukermärkiſch-Mecklenburgiſchen PM lateaus find Die Helpter 
Berge bei Woldegk; Die Buche, welche daranf ftebt, bat eine abfolute Höhe von S68’,48: 
nach den geodätiichen Mefiungen des Königlichen Generalftabes, von dem auch die meiften 
der vorftebend aufgeführten Höhen bejtimmt worden find 9%), 

Einer ähnlichen Veranlaſſung wie bei Den Uferfeen fehreibt man’ das Entfteben von 
zwei andern ſehr anfehnlichen Warjerbeefen der Provinz Brandenburg zu. Es jind Die 
Seen Schwielung oder Schwieloch und Schwilo, die beide zum Waſſerſyſteme der Spree und 
Havel gebören. Der Name iſt offenbar eine Verſtümmelung des aus zwei ſlawiſchen Wörtern 
sufammtengefegten Ausdrucks Swinlug, der Schweinfumpf bedeütet, denn Swin ift, wie 
ine Niederdeütfchen, fo auch in den flawifchen Mundarten Schwein, und Lug, Yuch oder 
Yub ein niedriger, waſſerreicher Wiefengrund oder Waldfunpf. 

Der erfte dieſer Swinluge oder Scheinfümpfe gebört zur Herrſchaft Lieberoſe, die 
im Pübbener Kreiſe an der Gränze mit dem Beesfow- Storfowfchen Kreiſe liegt. Nach 
Veckmann war Diefer See früher nicht vorbanden, ſondern jtatt deffen ein Luch oder cin 
moraftiger Weideplag. „Nacdem aber Markgraf Johannes”, fügt er, „die Mühlen zu 
Beeskow ausbeſſern und Das Wafler bemmten laffen, fo bat fich die Spree in dieſes Luch 
ergoffen und folgends den Eee gemacht, der auch von der Zeit derſelbe geblieben" ??). 
Markgraf Johann, ſeines Namens der V., war aber Negent in der Neümcrk während 
der Jahre, 1535 bis 1571. Engelbardt, ein anderer Sıhriftfteller, der am Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderts fehrieb, spricht ſich noch ausführlicher aus, „Wor ungefähr 
200 Jahren", erzaͤhlt er, „gab es an der Stelle des Schwielochs mur einige mit Buſch⸗ 
werf ımd Eichen umgebene Sümpfe, und man nannte Diefe Gegend, weil immer Vieh, 
beionders Schweine, da hüteten, Schwieneluaf oder Schweinelocb — daher wahrſcheinlich 
der jegige Name. Als man vor 200 Jahren in Beeskow Schleüſen in der Spree baute 
und Dabei Das Waſſer fpannte, zog es fich zurück bis in Die Gegend des Schwielochſees 
und wurde durch jtarfe Regengüſſe beträchtlich vermeirt. Died und mehrere Quellen, 
die man noch an den Ufern bier und da einige Zoll hoch aus dem Haren Sande fi 
hervordrängen fiebt, bildeten nach und nadı den arofen Ece, welcher immer reichlich, 
befonders anc von der Spree, ınit Waſſer verfeben wird und nur in den beißeften Tagen 
ein wenig abnimmt” 9®), 

Das der Lieberoſer Swinlug durch eine Aufſtauung des Spreewajlers entitanden 
fein könne, iſt nichts. weniger, als unwährſcheinlich; allein der Zeitpunft, welchen Beckmann 
und Engelhardt dafür angeben, trifft nicht zu, denn fchon in einer mittelalterlichen Urkunde 


96) 3. J. Baeyer, die Küſtenvermeſſung und ihre Verbiudung mit der Verliner Grundlinie. 
Derlin, 1849: p. 570. — Die Höhe der Helpter Berge bat ſchen im Sabre 1829 der Mecklenburgiüſche 
Ingenieur Becker vermittelſt des Baremeters beſtimmt und durch Vergleichung mit forrefpendirenden 
Beobachtungen zu Berlin berechnet. Mit Mückficht auf eine feit jener Zeit nothwendig gemerdene 
Gorrection der Höhe von Berlin it Die Höhe der Helpter Verne 608°; fiche Berghaut' Annalen der 
Erdfunde; Dritte Reihe, Bd. VII, p. 458, und varaus in Bells Brüdner, Geognoſie ber deütſchen 
Oſtſeelaͤnder, p. 3. 

97) Beckmann, a. a. DO, Bd. VI, Abth. U, p. 1106. BEN 
Erg 98) Engelhardt, Erdbeſchteibung der Markgrafenthümer Ober: und Niederlaufitz. Leipzig, 1500; 
Bd. H, p. 295. 


Veränderungen in der Geflalt des Bodens. „ze 


von Jahre 1346 wird feiner unter dem Namen „See zu Zwilow“ Erwäbnung getban?®), 
Muthmaßlich bildete fi) der Swinlug nach der Erbauung, der Spreemüble zu Beeskow, 
und deren erſte, wenn. auch beſchränkte Anlage reicht ficherlich ins bobe ſlawiſche Alter: 
thum binauf, während die von Bedmann und Gngelyarbt gegebene Nachricht auf cine 
im jechszehnten Jabrbundert vorgenommene Veränderung. Der Lage des Fachbaums der 
Beestower Mühle zu bezieben jein dürfte, welche eine böbere Aufjtauung des Spreewailere 
und daher eine Erweiterung des Seebeckens zur Folge batte. 

Zur Würdigung der Höhenlage dieſer Gegend dienen die nachjtehenden Beftimmungen, 
welche aus geometrifchen Nivellements abgeleitet jind Pe): — 

Uber der Oſtſee. 


Beeskow, Piannendalfen der Vrüde. A ; R A ; a 1438 LER 9 un 
— — , Rundament am Maaazın .  .  . a R ä 114. 1. 10 
— — , Nullpuntt tes Pegels an der Brüde i : } z A Ed 


MWaflerfpiegel der Spree am Pegel zu Berslow . . 1355. 8. 10 
— — am Unter-Ende des Leibnitzer Secs. .136. 7 
— — decs Schwieloch eder Swinlug . . 136. 3 0 


— — ter Spree au der Trebalſcher Brüde 2 437. 0. 4 
Trebatſch, Nullyunft des Pegels . .135. 83. 4 
— — , Bohlenbelag der Yrüde . i r . R i s . 17. ww 5 
— — , Pfannenballken derjeiben . J . 148 0 7 


Von der Trebatſcher Brücke bis zum Einfluß der Spree in den Swinlug beträgt die 
Entfernung 700 Ruthen und das Gefälle 9 4. Nom Ginfluß der Spree bis zum 
Ausftluß aus dem Swinlug ift die Entfernung 1180 Nutben und die Oberfläche des 
Sees liegt in der Waage. Von da bid zum Unterende des Yeibniger Sees rechnet man 
350 Ruth. und das Gefälle it 5“. Bei einer Station, die noch 350 Nutb. weiter liegt, beträgt 
e8 8, und von da bis zur Beeskower Brüde, auf einer Yänge von 1920 Nuthen 5 1, 
Im Ganzen alfo betrigt die Neigung des Wafferfpiegeld vom Swinlug bis Beeskow bei 
einer Weite von 2620 Ruthen nicht mehr als 6" 2, oder im Durchſchnitt 2“,82 auf 
jede 100 Nurben, was die Überſchwemmung des Pugs bei Aufftanung der Spreegewäſſer 
erflärlich finden läft. Der Wafferftand des Swinfug ſchwankt um 6’, davon der nicdrigite 
?' unter den mittlern, und der böchite 4° darüber ftcht. Der Sce, deſſen Hauprerftrefung 
von ©. nah N. gebt, ift zwiſchen Gojag und dem Spree-Ausfluß 2960 Nutben oder 
beinah' 1, Meilen lang, indep feine Breite von W. nadı D., in welcher Richtung feine 
Ufer mehrere Beügungen machen, im Durchſchnitt zu 250 Nuthen oder Meile anger 
nommen werden kann. Auf der Strecke zwifchen der Ein- und Ausmündung der Spree 
ift der Swinfug 10° bis 16° tief. Seine tiefjte Stelle aber hat er im fogenannten 
Bornkeſſel, der an der füblichen Eeite des Sees einen Buſen bildet, an deifen Ufer das 
Dorf Gojatz und die Kolonie Hoffnungsbai liegen, welche den Hafen’ für die zahlreichen 
Fahrzeüge bildet, Die den See auf ihrem Wege nad) Berlin und Stettin befahren, 

‚ Der zweite Swinlug der Provinz Brandenburg liegt im Zauch-Belziger Kreife. 
Gr wird von der Havel gebildet, füdweftlich von der Stadt Potsdam, zwifchen den 
Dörfern Gaput, Ferch und Petzow und dem Gtabliffement Baumgartenbrüd. Seine Länge 





— — 


99) Riedel, Cod. diplom. Brandenburg, 2te Abtheilung, Bd. II, p. 180. — Im Jahre 1565 
nannte man ihn „Sehe Schrillich“, — im „Vortzenhaus wie die Erbare Mannſchaft beider Herrichafs 
ten Beſickow und Etordo von iren Ritter nnd Lehengüettern zu dienen ſchuldig. Mo. 1565, — bei 
G. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem neüen Landbuche der Marken Brandenburg; p. 37. 

100) Die Grundbeſtimmung für diefe Angaben if die Höhe des Nullpunktes vom Pegel an ber 
Meühäufer Echleüfe auf dem Friedrich Milhelms:Kanal. Die Höhe dieſes Nullpunfts über dem Oftiees 
fpiegel if nach dem DO pers und dem Kanals Nivellement zu 129°. 6° 3" ermittelt werden. Das Ni— 
vellement der hier in Rede feienden Spree:Sirede haben die Feldmeſſer Thieme und Ajcher im October 
1833 ausgeführt, wobei als Normalwafierftiand der am 28. September 1833 Statt gehabte Waflerftand 
angenommen wurde; uud biefer betrug am Pegel zu Neuhaus 2° 10%, an dem zu Beresfow 2° 72 
und an dem zu Trebatfch 1° 4 über dem Nullpuntte. 


so 88. Trias: Syfiem. Erlaüterung 9. 


in der Richtung von NO. nah SW. beträgt 4, Meilen und feine Breite %, Meile. 
Die Umgebungen deffelben baben einen ähnlichen Oberflächen Charakter wie der Kieberofer 
Swinlug: meift fteile Ufer und nicht unanfehnliche Höhen auf der Südfeite, deren Scheitel 
Am Schmeerberger Forftrevier fid) nach meinen zahlreichen, in den Jahren 1826 bis 1847 
angeftellten trigenometrifchen und barometrifchen Meflungen bis zu 416,08 über Die 
Meercsfläche oder 320,58 über den Wafjeripiegel des Sees erhebt. Denn wenn 


Über der Oflfee. 

der Nullpunkt des Havelpegels an der Langenbrücke bei Potsdam in einer 
Höhe ven . ’ . e . ß F R , ee 4“. 8 
angenemmen wird, "°1) fo iſt — 
der Waſſerſpiegel der Havel daſelbſt bei einem Waſſerſtande von 3° 5” 


am Beyel . 3 s : A R a R : ⸗ 95. 9. 8 
Waſſerſpiegel im Großen Gemünde bei Gapnt . se i R a 7. 2 
Waſſerſpiegel am Pegel bei Baumgartenbrück. R e s “ . 9. 4 Si 
Nullpuntt des Pegels daſelbſt ; . : - 9 4 7 


Da der Smwinlug zwifchen Gaput und Baumgartenbrück feine Ausbreitung bat, jo liegt 
fein Wafferfpiegel zufolge vorftebender Angaben 95° 6 über der Dftfee, mithin nur 
40° 9% niedriger, als der obere oder Licberofer Smwinlug, was einen Anbalt giebt zur 
Beurtheilung der Abdachung des Spree Havel-Thals, die, wie ſich erfeben läßt, aüßerſt 
gering ift, wenn die Entfernung beider Scen in Erwägung gezogen wird, die gegen 18 
Dieilen beträgt. 

Auch von diefem untern oder Pegower Swinlug, der in der Volksfprache gemeinige 
fih Schwilo genannt wird, gebt Die Sage, daß er in Folge der Anlage der Havelmühlen 
bei Brandenburg entftanden ſei. Vorher war er eine fumpfige Wicfe, die niedriger lag, 
ald das Hochwaller-Niveau der vorüberfließenden Havel, von der fie Durch einen Damnı 
getrennt war. Spuren diefed Dammes will man noch zu Anfang des 19ten Jahrhun— 
derts bei niedrigem Waſſerſtande bemerft haben. Sehr ausführliche Ablotbungen, die 
ich in den Jahren 1840 und 1841 vorgenonmen, haben mich aber dieſe Spuren nicht 
erfennen laſſen, während ſie nachwieſen, Daß der See nur eine durchjchnittliche Tiefe von 
15° bat, Die aber haufig von tiefern loch- und trichterartigen Stellen unterbrochen wird. 
Der Unterfchied des höchſten und nicdrigiten Wajferftandes beträgt 4° 2, nadı den Be- 
obachtungen am Pegel zu Baumgartenbrüd. ’ 

Pit Bezug auf jene Sage wegen Entftchung des Pegower Ewinlugs oder Schwi— 
los läßt fih die Frage aufwerfen: Wann find die Mühlen in Brandenburg gegründet? 
Da aber diefer Mühlen erft in Urkunden aus der Zeit der erften Asfanier gedacht wird, 
fo muß man, um dem Grunde der Frage näher zu treten, dieſelbe dabin ftellen: Haben ſchon 
vor der Zeit der Askanier die Mühlen zu Brandenburg in folchem Umfange beitanden, 
daß deren Abſperrung zum Zweck eines Baues ꝛc. auf den Wafferftand der entfernteren 
Flußſtrecken von Einfluß gemwefen fein Fönnte? 

Diefe Frage muß verneint werden. Waffermühlen bat c8 zwar in fehr früher Zeit 
gegeben, Doch gewiß nur, jo weit e8 das Vedürfniß erforderlich machte. Das Zuſammen— 
legen der Mühlen ift eine Grfindung der deütſchen Fürften zur Zeit der deütfchen Ge— 
meindeeinrichtung und Gtädtegründung. Das Müblenregal, eine der bedeütendſten 
Ginnahmequellen der alten Markgrafen, erforderte eine Verwaltung, und deren Ermögli- 
chung und Zwertmäßigkeit eben jene Zufammenlegung möglichft vieler Müblen. Die An— 


‚ 301) Die abfelute Habe des Nullyunktes am Potsdamer Havelpegel findet fih auf verfchiebenen 
RivellementssLinien auf verfhiebene Meife. Wenn nach dem Opers, dem Finow⸗ und dem Ober⸗Ha— 
vel⸗ Nivellewent der Nullyunft des Spandauer-PBenels 94‘ 11” über der Ouſee liegt, fo folgt für bie 
Höhe des Potsdamer Pegels 92° 11,27; nach meinen trigonometrifchen Meflungen von Berlin herge— 
leitet, find’ ich aber 91’. 10,03. Die cben fichende Zahl ift das arithmetifche Mittel aus beiden 
Beilimmungen. Die Zufammenfügung der Gifenbahn-Nivellements von Köln bie Potedam haben für 
ben Havelpegel dafelbft 96°,75 über dem Nullpunfte des Amſterdamer Stabtpegels gegeben. 


# 


Veränderung in ber Geftalt des Bodens. sı 


ſicht, daß vor den Groberungen der Deütfchen im Slawen: Lande die Mühlen nur unbe- 
deütend gewcjen fein Eönnen, gründet jich darauf, daß, obgleich Brennaborg bis Pribislaf 
berab der Sig lutiziſcher Fürften war, daffelbe im Wergleich mit dem fpätern Branden« 
burg nur von geringer Bedeittung gewefen tft: Denn Das alte Brennaborg war nur ein 
Heiner Theil der fpäter aus ſechs Ortfchaften zufammengelegten Stadt; und daß biefer 
Drt vor Albrecht dem Bären zwar ſchon Sitz deütfcher Burgarafen und eines Bisthums, 
aber nur jo vorübergehend geweſen, daß ein befonderer Einfluß auf den Verkehr ꝛc. nicht 
anzunebmen iſt, auch nirgend angedeutet wird. Ein weitered Gingeben auf die Etymo— 
logie des Wortd dürfte wol zu dem Ergebniß führen, daß der Petzower Emwinlug oder 
Schwilo-See fbon lange vor Anlage der Brandenburger Mühlen vorhanden gemefen 
ft. Ein biftorifcher Halt läßt ſich jener Sage nicht geben, wiewol ihr auch nicht alle 
Bedeutung abzufprechen fein dürfte. Doch haben Klagen wegen Überjchwemmungen durch 
Abfperrung des Müblenwaſſers überall und zu allen Zeiten Statt gefunden, umd bat 
man im Unmuthe oft auch ſogar Naturereigniffe benugt, um fie zu begründen. Derglei— 
ben Klagen find in Bezug auf die Havel feit einer längern Reihe von Jahren in vollem 
Gange und baben auf Anträge zur Tieferlegung der Kahbäume der Mühlen zu Bran- 
denburg und Rathenow geführt. Die betreffenden Verhandlungen ſchweben nod) zur Zeit. 


89. Das Kreide:Gebirge. 


Zu Poglow in der Ufermarf, anderthalb Meilen füolich von Prenzlow, ſieht 
man auf einer Höhe, der Kalkberg genannt, ein zu Tage ——— Kreide-Gebirge. 
Der Berg iſt niedriger, als die benachbarten Anhöhen, doc ſcheint die Gegend an 
ih Hoch zur liegen. Die Kreide mit ihrem Feüerſtein-Lager iſt 6° bis 9 mächtig, 
und darunter liegt der Kreidemergel von noch unerforfchter Mächtigkeit. Über ver 
greive aber liegen ein Paar 4 bis 6° mächtige Schichten eines unreinen Thon- und 
Kreivegebirgs. Das Hauptfallen des Flöges ift nah Süden gerichtet. Wie weit 
die Verbreitung des Flötzes gehe, iſt noch unbekannt. Im derjelben Richtung, noch 
ein Mal fo weit von Potzlow als der Kalkberg, foll die Kreide ebenfalls vor«- 
fonmen. An anderen Bıunften der Gegend ijt fie nicht bemerkt, wahrjcheinlich wirb 
fie jich finden laſſen. Berfteinerungen fcheint die Kreide nicht zu führen. ®) 

In der Gegend von Niederfinom liegt im Oderthale der Fuppenförmige Hügel, 
on dem fich jo viele Gefchiebe von Kreide und Feilerftein finden, daß man bie 
Kreide faſt anftchend vermuthen follte. Auch bei Müncheberg liegen zahlreiche 
Lreide- und Feüerſtein-Geſchiebe, die indeffen nicht dem jüngften Gliede bes ältern 
Flötzgebirgs beizuzählen find ). Dieſe Kreidegefchiebe follen auch bei Weprik 
unweit Yaudsberg a, d. W. und bei Gleifen vorkommen. Das Gerölfe liegt un— 
mittelbar unter der Dammerde, feheint mit derfelben zu fteigen und zu fallen, indem 
8 wie Die Dammerde den höchiten und tiefften Punkt der Anhöhe erreicht und ift 
zewöhnlich übergreifend auf Thon gelagert *). 

Wenn man von Kyrig den Weg nah Wilsnack einfchlägt, fo bemerft man 
bald, daß die bis dahin und öftlich von Kyritz belegene ganz flache Gegend hüzlig 
dird, was fich weiterhin in ver Prignig noch mehr entwidelt. Oftlih vom Dorfe 


— 


2) K. F. Klöden, Beiträge, J. Stück, p. 78, 79. Deſſen Verſteinerungen der Marf Bran⸗ 
tenburg, inſonderheit diejenigen, welche ſich in den Rollſtelnen und Blöcken der ſüdbaltiſchen Ebene 
ĩeden. Berlin, 1834, p. 61. 

V K. F. Klöden, Beiträge, I. Stüd p. 79, N. Stüd p. 11. 

4) W. Edulg, Beiträge zur Beognoft und Bergbaufunte. Berlin, 18213 p. 14. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 11 
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Gumtow, wo das Land ſich mehr hebt, liegt das Wüſte Feld, die.chemalige Feld 
mark Zarenthbin. Auf diefer befinden fich am Wege von Gumtow nach Schönhagen 
einige feine Gruben, welche angeblich dadurch entjtanden find, daR aus ihnen eine 
weiße Meraelerde gewonnen werden ift und noch gewonnen wird. Unter dieſer 7 
mächtigen Mergelerde kommt ein fefter Kalk vor, der auf zwei Stellen in 3° Tiefe 
unter Tage angetroffen wird, an andern Stellen aber in 4 bis 6° Tiefe noch nicht 
erreicht wird. Die Oberfläcbe ift mit vielen Geröllen bevedt, Bruchjtüden von ſo— 
genannten Ur- und Webergangsgebirgsarten, unter denen ſich felten Kallgeſchiebe 
finden laſſen. Das Lager hat nur 1° Meächtigfeit und iſt vollkemmen borizoutal. 
Unter demfelben liegt Sand 3° mächtig; dam aber milder und jandiger Lehm, der 
bis 14° Tiefe unterjucht wurde, ohne cine andere Felsart zu finden. Durch Schürf- 
verjuche ergab fich, daR das Lager nur auf einer Länge von 25 und einer Breite 
von 10 Schritt angetroffen wird. Diefer Kalfjtein gehört entweder zur Kreide-, 
oder zur Grobfalf- Formation des Tertiärgebirgs ?). 


$ 10. Bereinzeltes Vorkommen von Gebirgs:Arten der primären 
und fecundären Periode. 


Rechts von der Straße, die von Zehdenick nah Templin führt, Tiegt im 
Templiner Kreife der Ufermarf das Dorf Storfow am Ende einer ausgedehnten 
Ebene, die ſich von hier aus nach einem etwa tanfend Schritt entfernten Fließe, 
das den Kremp-See mit den Wokul-Seen verbindet, ziemlich ſtark abfegt. Der 
Boden am Dorfe ift, nach dem Ausprud der Landwirthe, guter Diittelboden (Gerſt— 
land), der weiter entfernte ſehr leicht (preis und fechsjährines Noggenland). Nur 
der Eritere giebt gute Arnten. Im Allgemeinen beftcht der Boden aus Sand, Doch 
findet ſich an verfchiedenen Stellen auch Lehm milder und ftrenger Art, ebenfo ein 

geringerer Thon, der zum Ziegelbrennen verwandt wird. Mergel iſt auf den bejjern 
Feldern überall zu finden, und fangen die Aderwirthe jetzt an, ihn zur Berbejjerung 
ihrer Felder altmälig zu benußen, aber immer noch einzeln, 

Diefes Dorf, das mit feiner ganzen Flur auf Diluvial-Gebilden fteht, Bietet 
die geologiſche Merkfwürdigfeit var, daR im ihm ein Kalfftein zu Tage geht, der, 
nach den darin enthaltenen Berjteinerungen zu urtbeilen, ver Formation des Berg— 
falis oder Kohlenfaltfteins angehört, daher im geologifchen Syſtem der Schichten- 
folgen der Steinlohlengruppe unterzuordnen iſt, welche, einen Beſtandtheil der paläo— 
zoifchen Gebilde ausmachend, aufwärts unmittelbar auf die Grauwacke (ver deütfchen 
Seognoften oder das Devoniſche Syitem der englifchen Geologen) folgt; daher denn 
auch diejer Kulkitein von Storfow unter der Borausfetung, daß er tief in die Erd- 
frufte fortfeße und auf altem rotben Sanpfteine lagere, eben im S. 6 (S. 54-56) 
feine eigentliche Stellung einzunehmen hat, was überjehen worden ift, weil man 
nach früheren Wahrnehmungen vwermuthete, daß er zur tertiären Formation des 
Grobfalls oder Gerithenfalfs gehören könne. 

Der Kalkſtein in blauem Thon und mit blanem Thon abwechfelrd jtcht haupt— 
fächlih in der Deorfftraße und den angränzenden Gehöften der Dorfbewohner zu 
Tage. Die Kalkfteinlager find 3 bis 4° ſtark, feft, aber ſehr zerfplittert und haben 


— — —— — — 


5) W. Schultz, a. a. O. p. 43. N. F. Klöden, Beitraͤge, l. Stuͤck, p. 73 — 77; und Ber 
ſtelnerungen, p. 59, 60. 
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immer eine dünne Thonlage zwifchen fih. Ihre Ausdehnung iſt ſehr gering: kaum 
60 Schritt weitlich won der. Stelle, wo fie in der Dorfftraße zu Tage achen, trifft 
man die Flöte nicht mehr an, und öſtlich davon befindet ſich in 40 Schritt Ent- 
fernung ein Brunnen von 30° Tiefe bis aufs Waſſer, der ebenfalls feine Kalkſchicht 
zeigt. Gebaut wird anf dieſen Kalkſtein nicht, und nur bin und wieder wird ein 
Super diefer Steine zum wirthichaftlichen Gebrauch verw.ndet, zufolge eines Berichts, 
der ihn als ein Yager von Kalkjtein-Geröllen bezeichnet. In der That ift die ganze 
Feldmark mit Bruchſtücken von Kalfitein bedeckt, deſſen Trümmer ziemlich weit gegen 
N. verbreitet find; felbjt bei dem Dorfe Beütel, das anderthalb Meilen nordwärts 
von Storfow entfernt ift, findet man fie noch im beveütender Dienge. Das iſt auf— 
falfend, da won dem viel mächtigern Nüversporfer Flöß in der Umgegend faſt gar 
feine Bruchftüde gefunden werden, ſondern dieſe beinah' auf das Flötz beſchränkt find, 


Was ijt aber nun mit biefem Kalk zu machen? fragt Klöden. Diefer gründ- 
liche Kenner der geologischen Erfcheinungen im unſerer Provinz ift geneigt, das’ 
ganze Flötz für ein Sejchiebe zu halten und feine regelmäßige Yagerumg durch einen 
Transport vermittelt großer Eismaſſen zu erflären. Noch pürfte, fügt Klöden 
binzi, die Geognofie fen Beifpiel eines ganzen fortgeführten Pagers fennen, indeß 
einzelne fortgeführte Blöde in großer Menge vorhanden find. Darum bürfte eine 
nochmalfige und ausgedehntere Unterfuchung jenes merfwürdigen Yagers gar jehr zu 
winfchen fein, denn es wäre in der That nicht minder interefjant, ein Flötz als 
Gejchiebe zu finden, — ein Übergangsgebirge im andern Sinne des Wortes, — als 
das Übergangsgebirge in den Brandenburgijchen Marten anftehend zu wiſſen ©). 


Im Jüterbog-Luckenwalder Kreife liegt auf der Höhenzone des Vlämings das 
Dorf und Allovial- Rittergut Hohen-Ahlsporf. Die Yage des Drts und der Feld: 
mark ift abwechjelnd cben und wellenförmig, mit nievrigen Hügelzügen durchfchnitten. 
Die Dorfichenfe iſt nach einer Barometer-Meſſung, welche v. Deden am 12. Juli 
1825 auftellte, 273° über der Meeresfläche °); die Höhe des Chauſſee-Scheitels 
nördlich vor dem Dorfe ſchätz' ich, zu 315‘, zufolge meiner Barometer-Beobachtung 
vom 26. Mai 1827; die Station Ohna an der Jüterbeg-Riſaer Cifenbahn, welche 
1%, Stunden weitlid von Hohen-Ahlsdorf entfernt iſt, Liegt 291°,19 über dem 
Meere. Der Boden ift fandiger, Mergel euthaltenter Yehın. Kies, Ihon, Lehm 
und Mergel find wol vorhanden, doch in zu geringen Lagern, um nachhaltig benust 
zu werden, daher fie auch nur den nothbürftigen Bedarf am Baumaterial liefern. 
Die Anböben und Hochebeuen bejtehen aus Keüper-Mergel, in den Thälern hat fich 
der von Norden abgejchweninte Sand abgelagert, jo daß letztere meiftens fandigen, 
erjtere dagegen lehmigen und thonigen Acer enthalten, der hinfichtlich des Winter- 
Getreides einträglich und fiber ift, während das Sommergetreide bei eintretender 
Dürre oftmals leivet. Im Dorfe und auf der Feldmark find vier zum NRittergut 
gehörige Heine Seen oder Pfühle, die niemals anstrodnen; und das Gut hat zwei 
Brunnen, davon der eine 60 tief ift 9). Beruht die Angabe des Keüper-Mergels 
nicht anf einer Taüfchbung, fo haben wir cs bier mit einem andern, über der 
Dinfcheltalt- Formation lagernden Gliede der Zrias-Gruppe zu thun, das einer 
nähern Unterfuchung würdig ift. 


6) K F. Klöden, Beiträge, }. Efüdf, 1828, p. 70-73. Deſſen Berjteinerungen, P. 62, 63 
Bericht des Prediger Heim zu Hammelipring, vom Juni 1853. 


7) Berghaus' Hertha, Zeitfchriit für Erde, Bülfers und Staatenfunde; 1826, Bd. VII, p. 359. 


8) Bandſchriftliche Mittheilungen des Ontsbefigers von HohensAhlstorf, F. W. Beder, vom 
9. Oftober 1852, 
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8 11. Das Braunfohlengebirge und die Formation des 
Septarientbond.  . 


Das Braunfohlengebirge führt uns in bie tertiäre Periode der Erbbildung, 
innerhalb deren auch die fortdauernden Veränderungen der Erdoberfläche unter 
unfern Augen vor fich gehen. 

Das Borhandenfein der Brannkohlen- Formation im Bereih der Provinz 
Brandenburg ift ſchon ſehr früh erfannt worden. Es giebt beglaubigte Nachrichten, 
daß in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts bei dem Städtchen Budow im 
Oberbarnimjchen Kreife ein Alaunwerf angelegt wınde; und nahe in diefelbe Zeit 
dürfte die Anlage eines andern Alaunmwerts in den Pfaffenbergen bei Beeskow ge— 
hören. Frühzeitig ift auch das Vorkommen der Braunfohle felbjt beobachtet worden; 
alfein die Förderung berfelben, welche durch einen ſehr alten Bergbau bei Freien: 
walde an der Oder betrieben worben ift, ſcheint in der erften Hälfte des 17ten Jahr: 
hunderts zum Stillftand gefommen zu fein, weil alle Arbeiter an der Pejt ftarben, 
die während ber Sabre 1637 und 1638 in diefen Gegenden mit großer Heftigfeit 
auftrat, und ber große Holzreichthum des Landes jedes andere Brennmaterial ent« 
behrlich machte, abgefehen davon, daß ber Verbrauch der Braunfohle in dem Gerud, 
den fie beim Verbrennen erzeügt, ein großes Hindernig fand, welches unter den 
Gonfumenten der Provinz Brandenburg auch heüt zu Tage noch nicht überwunden iſt. 

Seit dem Anfang des 19ten Jahrhunderts iſt fehr viel für das Auffinden des 
Braunfohlengebirgs in der Provinz Brandenburg und den benachbarten Ge— 
genden gethan, und man fannte am Schluß des zweiten Jahrzehents Das Braun: 
fohlenflög außer bei Freienwalde im mehreren Gegenden ver Neümark, namentlich 
bei Heinersdorf, Trebow, Zilenzig, Herzogswalvde, Gleißen :c., in zwei Meilen 
Entfernung von Croſſen; in ber Laufig bei Welmig, bei Grochow und Canig, welches 
Iegtere durch feinen Reichtum an Alaun-Erzen befannt war; zu Muskau in ber 
Ober-Lauſitz, auch hier mit Alaun-Flötzen vergefellichaftet ; in der Gegend von Elſter— 
werda, Mücdenberg und Senftenberg als bitumindfes Holz und, wie mar bei Ab- 
fentung eines Dampfmaſchinen-Schachts an dem Eifenhüttenwerf Lauchhammer 
belehrt worden ift, von — Alaun-Erzflötzen begleitet, und noch als geringe 
Spuren bei Petershagen und Booßen im Lebuſer Kreiſe; endlich im Poſenſchen bei 
Unruhſtadt 9). Die eigentliche Erſchließung aber der ausgebreiteten Braunkohlen— 
flöge, die in ber Bodenkruſte der Provinz Brandenburg abgelagert find, gehöret 
einer Zeit an, welche kaum zwei Luſtra vor der Gegenwart liegt; und dies verbanft 
das Land den wiſſenſchaftlichen Korfehungen eines Mannes, der, mit gründlichen 
eognoftifchen Kenntniffen ausgerüftet, auf Grund feiner ausführlichen und unermüd— 
ichen Unterfuchungen die allgemeine Aufmerffamfeit zuerft auf den in ber Braun— 
kohle ausgebrücten Mineral-Reichthum des Brandenburg-Yaufigfchen Bodens gelenkt 
hat. Klöden, der Director der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zu Berlin, ift der Gelehrte, 
dem diefes Verdienſt gebühret 10), und deſſen Name, fchen von ven Zeitgenoffen 
geehrt, vorzugsweife bei den fpätejten Nachkommen ein dankbares Gedächtniß finden 


— 


9) W. Schultz, Beiträge zur Geognoſie und Bergbaukunde. Berlin, 1821; p. 9, 10. 

10) K. F. Klöden, Beiträge zur mineralogiſchen nnd geegnoſtiſchen Kenntniß der Mark Bran— 
denburg. Das Tertiirs Sekirae, um das es ſich hier handelt, iſt in dem IB, HE und IV, Stück ars 
fbildert. Cie erfbienen ala Programm der Sewerbichule zu Oſtern der Jahre 1828, 1830 und 1831. 
Diefe Schriſten, welche niemals in den Buchhandel gefommen find, gehören zu den größten fiteraris 
ſchen Eeltenheiten. Die velltändige Summlung, beitchend aus zehn Stücken (1828—1837), bejigt 
nicht einmal die Bibliothek der Kinigl. Oberberghauptmannichaft zu Berlin. 
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wird; denn fie erft werben die umenblichen Vortheile nach ihrem ganzen Umfange 
zu würdigen wifjen, welche aus dem Bergbau auf dieſes Brennmaterial für die 
Vollswirthſchaft und die Wohlfahrt der ganzen Provinz nothwendiger Weije ent» 
jpringen muß. : 

Somit bat der Braunfohlen=Bergbau erjt feit der Mitte des vorigen Jahr: 
zehents angefangen, ſich fchneller über die Darf Brandenburg zu verbreiten, umd 
nur an den Drten, wo berjelbe fchon länger betrieben worden, haben auch die eins 
zeinen Gruben bereits eine beträchtlichere Ausdehnung gewonnen. Dennoch iſt ſchon 
jest ein jo reichhaltiges Material von Aufſchlüſſen angebaüft, daß daraus eine ges 
nauere Kenntniß von der Zuſammenſetzung und Lagerung des Braunfohlengebirgs 
abgeleitet werden fann. Und wenn auch manche Ginzelnheiten noch einer genauern 
und längern Beobachtung bevürfen, fo wird doch der Berfuh, ein Bild von den 
märfifchen Braunfohlenlagern zu entwerfen, dazu beitragen fönnen, die Aufmerkſam— 
keit auf diejen Gegenjtand zu lenken und zu wiederholten Beobachtungen anzuregen. 

Ein junger, Tenntnißreicher Geolog, Dr. F. Plettner, ein Schiller der berühmten 
Berliner Schule, an deren Spige ein Leopold von Buch ftand, und ein Alerander 
sen Humboldt noch fteht, hat e8 unternommen, alle in den Klohlengruben, nach 
größtentbeils eigener Anſchauung, gewonnenen Auffchlufje zu einer geognoſtiſchen und 
tebnijchen Darjtellung des Braunfohlengebirgs in der Provinz Brandenburg zus 
jammenzuftellen *'). Dieſe lichtvolle Schilderung werd’ ich, mit ausprüdlicher Er» 
laubniß ihres liebenswürdigen Berfaffers, in den nachfolgenden allgemeinen Bemer— 
fungen benugen, ohne in das ausführliche Detail der geognoftifchen Berhältnifje 
jeder einzelnen Grube einzugehen, das bei Plettner jelbjt nachzuleſen fein wird. 
Irrthümer find in jeder Arbeit, die fih auf Thatſachen und Erfahrungen ftütt, 
unvermeidlich, ganz befonders bei geologiſchen Arbeiten, in denen die Verſchiedeuheit 
der Anfichten eine große Rolle fpielt. Dergleichen Irrthümer finden fich auch in 
dem Plettner'ſchen Werke. Ihre Berichtigung bat der Bergmeifter von Mielendi zu 
Rüdersdorf übernommen, der fie in derfelben Zeitjchrift erjcheinen laſſen wird, in 
welcher Plettner's Schilderungen ftehen. Unterdeſſen bin ich durch die freündlichen 
M'trheilungen des Bergraths Brahl in den Stand gefegt, die wejentlichiten Irr— 
tbümer ſchon bier zu berichtigen. 


Grlaüterung 10. Beltandtheile der Braunfohlen- Formation. 


Aller Orten in der märfifch-laufißfchen Ebene wird Das Tertiärgebirge, dem die 
Praunfoblen angehören, vom Diluvium bededt, welches zum Theil eine bedeitende Mäch— 
ngkeit erreicht. Nur felten treten die älteren Schichten jo nahe an die Oberfläche, daß 
hate Ginfchnitte des Bodens fie der Beobachtung zugänglich machten. Aber dergleichen 
Finſchnitte gehören gleichfall8 zu den Seltenbeiten, denn überall ftellt jich der märfifche Boden 
ld ein flachbügeliges Plateau dar, in welches die breiten Thäler ber größeren Flüffe 
mit fanft geneigten Abhängen eingefenft find; auch die Bäche und Fleineren Wafferlaüfe, 
tier allgemein Fließe genannt, zeigen nur in wenigen Fällen fteilere Abftürze an ihren 
Rindern. Denn allein die Lehm- und Mergel-Lager des Diluviums widerftehen etwas 
zartnäckiger Den atmoſphäriſchen Ginwirfungen, und nur, wenn fie den obern Theil der 





11) PVlettner, über dae Braunfohlenaebirge in der Marf, — Zeitichriit der Deutichen geologi— 
ihen Gieielljchaft, 1851, Bo. II, p. 217-219. Aueſührlich aber im Br. IV verfelben Zeitichrift, 
um daraus befenbere abgedruckt, unter ber Auffchriit: Die Braunkohle in ver Darf Brandenburg. 
Ine Verbreitung und Lugerung. Berlin, 1852. Vi und 40 ©. in 8 Mit einer Karte und vier 
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Gehänge Bilden, ift ein Thal geeignet, Auffchlüffe über tleferliegende Schichten zu ges 
währen. Aber lange bleiben much solche Profile nicht unverändert. er Winterfroft 
fprengt eine Lehmmaſſe nach der andern berab, die Regengüſſe zerlegen fie in grobförnigen 
Sand, der zurückbleibt, und feinerdigen, wWonigen Schlamm, den ſie mit fortführen; und 
fo kommt es, daß auch an folhen Stellen, wo beträchtliche Höhen-Unterſchiede nabe 
aneinander treten, die Vermittlung beider durch mächtige Schutt- und Sandmaffen ges 
bildet wird, Die alles Unterliegende verdefen. Die Eandlager des Diluviums dagegen 
baben ſchon fo geringen Zufammendang der Theile, daß jie unter dem Ginfluß von Wind 
und Regen alle jehärferen Umriffe der Oberfläche in der fürzeften Zeit abrunden. 

Doc auch die Schichten der VBraunfohlenformation jelbit find wenig geeignet, 
Dauerhafte Profile zu Bilden. Mit Ausnabme der Braunfohlen- und Alaunerdflötze be 
ftehen fie vorberrichend aus feinfürnigen Eanden, Die allerdings eine größere Feftigkeit 
beiten, ald der grobförnige Sand des Diluyiumd, aber ebenfalls von Megen leicht in 
unfenntliche Echuttmaffen verwandelt werden. Sodann pflegen die Sande in mächtigen 
Lagern aufzutreten, und die flachen Ginfchnitte des Bodens, in welchen ſie bier und dort 
entblößt find, reichen de&halb bei weitem nicht aus, um die ganze Manchfaltigkeit in der 
Zufammenfegung dieſer Bildungen entfalten zu Eönnen. 

Gine Darftellung, welche fich lediglich auf die von der Natur dargebotenen Auf 
ſchlüſſe befchränfte, würde Daher nur eine febr unvollfommene Anſchauung von der 
Gliederung der Formation geben können; zumal dieſelbe auf geringen Entfernungen febon 
beträchtlichen Schwankungen in Mächtigkeit und Pefchaffenheit der Schichten unterworfen 
ift. Umfaſſender und zuverläfjiger find die Aufichlüffe, welche die Grubenbauten liefern. 
Cie find zugleich unerſetzbar, weil fie außer der Gliederung auch Die Yagerungsverbältnine 
des Vraunkoblengebirgs in fo ausgedehntem Maaße kennen fehren, wie natürliche Profile 
Dies nie im Stande find. 

Das Vrammdohlengebirge in der Mark Brandenburg und dem Markgrafentbum 
Nieder-Lauſitz ift eine weſentlich ſandige Ablagerung, welcher Die Bramfohlen eingebettet 
find, und die wegen Auflagerung der marinen Tertiärkildungen als cine marine fandiae 
Formation zu betrachten ift. Der Sand des Braunkoblengebirgs zeichnet fich dadurch 
aus, daß er ftets frei it von Feldſpatbbeimengung. 

Alle Geſteinsmaſſen, welche die Schichten unſerer Braunkohlen-Formation zufammen« 
fegen, find aus drei Beltandtheilen: Sand, Thon und PBraunfoble jo gebildet, daß ſie 
durch Formänderung derjelben Mafle oder durch Vermiſchung mit einer oder beiden ans 
deren in verfcbiedenem Berbältnig folgende fieben Gebirgsmaſſen unterjcheiden laſſen. 

1) Der Koblenfand, ein reiner Quarzſand von rundliaem Korn, Das ungefähr 
die Größe eines Mobnkorns erreicht; er iſt farblos, durchfichtig, im Ganzen gefeben grau 
und nimmt nur durch Kohlentheilchen, die ihm in feinen Staübchen beigemengt find, eine 
braünlichgrane Bis Braune Färbung an. Der Sand zeigt einen aüferft geringen Zu— 
fanımenbalt der Theile und rollt daher fehr leicht. Dem Waſſer geftattet er ohne Hin— 
derniß den Durchzug, und wo daffelbe in ihm einem ftärfern Druck ausgeſetzt it, bietet 
der Sand beim Schachtabteüfen oder beim Streckenbetriebe große Schwierigkeiten dar, 
da das Waſſer ihn ohne Aufenthalt, als ſchwimmendes Gebirge mit jich fortreiit. Nur mo 
die Eandlager abmechjelud frei von Koblenftaub und mit demfelben gemengt find, iſt eine 
Deutliche Schichtung am KRohlenfand wahrzunehmen. 

2) Der GSlimmerfand, weißer, eckig- und feinförniger Quarzſand mit Fleinen 
Glimmerblättchen von der Größe eine! Stecknadelknopfs und ſchwarzen Pünktchen in 
untergeordneter Menge. Die Befchaffenheit diefer Pünktchen ift noch nicht ermittelt, doch 
ald gewiß beftimmt, daß fie Feine Koble find, 

3) Der Formſand, ftaubförmiger Quarzſand ald Sauptbejtandtheil mit Glimmer, 
plaftifch und durch Koblenftaub verfchicden gefärbt, Das verbreitetfte und auffallendite 
Gebilde aller zur Braunfoblenformation gebörigen Gefteinsmafien. Überall ik ber 
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Formfand fehr. Deutlich und meiſtens jehr Dünn gefchichtet, und die einzelnen Schichten 
mwechjeln manchfach in den Farben ab; Die berriebenden jind lichtbraun und graülich« 
weiß. Do stellen ſich auch röthlich- und gelblichbraune Färbungen ein, die im 
beigemengten Eiſenorydhydrat ihren Grund haben und auf einen urfprünglichen Gehalt 
an Schwefelkies zurückweiſen, der ſich auch noch zumellen durch das Auftreten des Gipſes 
zu erkennen giebt. In den Gruben ftellt der Formſand fo feite Stöße dar, daß man 
Etreden, die m ibm getrieben werden, an der Firfte durch Zimmerung kaum zu ſichern 
braucht, und überall da, wo er in Maſſen auftritt, bilder er jteile und fenfrechte Wände. 
Diefer Sand eignet fich vortrefflich zum Formgießen, Daber fein Name, der ibm von 
Klöden beigelegt worden ift. 

Die Mächtigkeit Des Formſandes iſt fehr verfehteden, mol am mächtigſten fteht er 
in den tiefen Schluchten zwiſchen Buckow und ——— an, welche in der dortigen 
Gegend unter dem Namen des Elyſiums bekannt ſind. Dieſe, in einer an ſich ſchon durch 
den manchfaltigſten Wechſel von Berg und Thal und eine üppige Vegetation böchft an— 
genebmen Gegend belegene Schluchten werden im der Tiefe von einen Bache bewäſſert, 
der jich über große Geſchiebe fortſtürzt. Ihre Gelände von etwa 150 bis 160° Höhe 
find mit Laubholz befleider, und fcheinen ganz aus Formſand zu beſtehen. An einigen 
Stellen, nicht weit vom Prighagenfchen Weinberge, welche unter dem Namen der Sand— 
kehlen befannt ift, bildet er fteile Wände, wo er auf mehr ald 50° rein weiſſer Farbe, 
die nur ſchwach in& Gelbe zieht, Felsäahnliche Gebilde zeigt. Diele Schichten erfcheinen zu 
beiden Seiten der Schlucht. Sie ſtehen fo ſteil, Daß bet ſtarkem Ungewitter Die auf der 
Höhe jtehenden Baüme nicht hinlänglichen Stützpunkt finden, und nicht felten mit bedeü— 
tenden Grölagern in die Tiefe beraßgerifien werden. Wabrfcheinlich find fte aber in Der 
ganzen Gegend zu finden. Denn weiter weftlich in der Schlucht am Dachsberge, nördlich 
von Fleinen Tornow-See findet man den Formfand in ganz gleichen Verbaltnifien aber- 
mals anftehend und fteile Wände bildend, und bei der Buckowſchen Ziegelei, eine Meile 
füdlich von dem zuerit genannten Punfte findet er jich wieder, aber von weißer Farbe, die 
jchwach ind Aſchgraue ſpielt '?). 

Dieie ganze Gegend von Buckow bat man die märfifche Schweiz genannt, — ein 
vielyerfprechender Name! Aber wirklich giebt es in der Mark nur wenige Punkte, die durch 
einen jo reichen Wechſel von dicht bewaldeten Höben und fruchtbaren Aderflächen, von 
engen und fihroffgeranderten Thälern und Elaren waldumfaünten Seen ein nicht zu ſehr 


verwöhntes Auge erfreüen. In dieſem romantijchen Reviere find folgende Höhenbe— 


ftimmungen bekannt, ?*) die zur Beurtheilung feiner orographiſchen und hydrographiſchen 
Berhältniffe Dienen fönnen, 
Über der Dfliee, 


Schneitemüble oberhalb Buckew, — 1006 6 
Waſſerſpiegel ce Abendroth— Sees —94. 6,0 
Verpermüble in Buckew Rachbaun. . . 92. 1,0 


Oberhalb dieſer Müble verbindet Ach mit tem "Stot berom; oder Etober: 
fließe der Schwarze Ercaraben: dieſer femmt aus dem — 


Schwarzen Sie, deſſen Waſſerſpiegel im Nermalſtaude. 94. 11,7 

Waſſerſpiegel des Vuckewer Scee . . — je 86. 1,3 
Wit bicien Sce vereinigt ſich mittelſt einer Grabens der — 

Eiärmüpel«® See, deſſen Wafleripiegel im Nermalltante . . . 87. 24 
Drr Weihe Eee neben dem — iſt mit —— in der Wange. f 

Burkower Stadtmühle, Fachbaum. . .» or . —— 84. 6,8 


— — — — — 


12) R. F. Klöden, Beiträge, I, Stück, p.23, 24. Plettner, a. a. ©. p. 152 ff. 


13) Trigenemetrifhe Meſſungen von Rönigl. Generalſtabe ind. J Baeyer's Küftenvermeflung 
571. — Geometrifibe Mivellements von Menk in den Jahren 1844 und 1845 (handichrirtlihe Zeich⸗ 
nungen). — Geometriihe Meſſungen in dem „Plan eines Theils der fogenannten Maͤrfiſchen Schweiz.“ 
(Bem Hanptmann Sinecck). Berlin, 1842, 
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Mafferipiegel res Griepen Sers. . 79. 78 
Unterhalb dieſese Sees aui der Toͤpfergraben in das Stobbereimflieg und 
verbindet mit Diefem den — 


Kleinen Ternew⸗ See, deffen normaler Waſſerſpiegel . 119, 3,9 

Obethalb Prighagen verbinvet ſich mit dem Stobberenflieh ein Graben 

aud Dem — 
Großen Tornem:Eer, defien normaler Mafferfvieatl . 2 2 2 2 20. 68. 4,8 
Prishanener Muͤhle, ein naeh im ER UM RE EEE EEE 73. 6,9 
Diejeibe, der Fachbaum. . . — Be N se a 64. 11,0 
Pritzhagener Meinberg, nah Fr. Hoffmann’s — — ta 3,5 
X aucnberg, nordnordweſtlich von ——— RER .2786. 24 
Der I Dadeberg . . 325. 2,4 
Der Krugberg, nertwenli db vom vorigen Scheitelpuntt ber Gegend ven Budow 420. 0,6 
Der Gehe oder Bellerederier Berg, nördlicher Ufersand des Schärmüsßel . 241. 2,4 
Berglunpe nördlich über der EStadt Buckow, und über ber — Ede des 

Schärmüpel . fi “ . " - * ” f} f} . * . “ . “ “ 197. 41,4 
Thurminepj ven Buckow : a 220 66 
Hoͤhe unmittelbar ſüdlich über der Statt Buckow a: 224. 2,4 


Unter den Seen des Buckower Tbals bat der große RER SOON Schärmützel 
eine kleinſte Tiefe von 21’ und eine größte von 125, letztere unmittelbar am Hohen Berge, 
io daß hier ein Höbenumterfchied von 279° auf kaum 300 Schritt Entfernung obmaltit, 
und mit Dem, nicht gar fernen Krugberge verglichen, ein Höhenunterſchied von beinah' 
458“, während der Grund des Schärmügel an diefer feiner tiefſten Stelle 38° unter dem 
Meeresſpiegel liegt. Auf der linfen oder nördlichen Seite des Stobberomwfließes liegen 
Die beiden Tornowe Seen faum 500 Schritt von einander entfernt, in Dichten Waldungen 
verftedt '%. Der tiefgrüne Epiegel ded Großen Tornow liegt 51’ tiefer ald der des 
Kleinen Tornom, was jih auch ohne Meſſung ſchon durch den bloßen Augenfchein zu 
erfennen giebt. Die Eleinfte und größte Tiefe tft beim Großen Tornow 19° und 30‘, 
beim Kleinen Tornow 22° bis 39°. Unter den übrigen Seen betragen dieſe Zablen beim 
Meißen See nur 9 und 11‘, beim Schwarzen See 13° und 16° und beim Bufow-Sce 
17° und 36. 

Don dem zulegt genannten See, der auch der Hausſee genannt wird, behauptet, 
nach dem Vorgange anderer, oben erwäbnter Ortlichfeiten, eine alte Sage, daß in ibm 
vor Alters eine Stadt verfunfen fel, von der alle Spuren verfehwunden find, nur daß 
man am Jobannistage unten noch, tief am Grunde die Spite des Kirchthurms erbliden 
könne ’?). Mag diefe Sage, bemerkt Plettner, wahr oder grundlos fein, augenfcheinlich 
find Die Oberflächenverbältniffe in der Gegend um Buckow fo befchaffen, daß felbft ein 
ganz unbefangener Beobachter auf die Annahme einer mächtigen Senkung des Bodens ge- 
führt werden Fann, welcher dann die Gegend vornehmlich ihre wechſelvolle Geſtaltung ver: 
Danfte. Mit einer folchen mächtigen Berftürgung, die im Schärmügel- und Großen 
Tornow-See ihre größte Tiefe erreicht hätte, würden ſich all’ die Unregelmäßigkeiten in 
Der Lagerung des Kobfengebirgs, die man bei Buckew bemerft, und die auffallenden 
Höhenunterfchiede der Oberflächenbildung ſehr wohl in Zufammenhang bringen Iaffen. 

In dem Formfande des Buckower Thals entfpringen mehrere frei fließende Quellen; die 
Temperatur derjenigen Quelle, welche im Elyſium am Stobberomfließ und an Wege von Buckow 
nach dem Grünentifch zu Tage gebt, betrug 8, AR. nad) Beobachtungen, welche am 25. Juli 1840 
von meinem verftorbenen Sohne Alerander Berghaus und meinem damaligen Pflegefohne Auguft 
Petermann (jegt in London) angeftellt wurden; gleichzeitig war die Temperatur der Luft 


44) Wenn Plettner (Die Braunfohle sc., befonderer Abbruck p. i49) fügt, daß fle ohne Ber: 
bintung mit ter Stobberom feien, fo beruht dies auf einen Irrthum. 
15) N. Kühn, Märkiſche Eagen und Mäprchen. Berlin, 1843; p. 198. 
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15%,9 R. Zwei Senkhrumen im Städtchen Bukow, davon der eine in der Berliner 
Straße und der andere auf dem Hofe des Gaftbaufes fteht, hatten an demfelben Tage 
besichungswelfe 70,4 und 8,3 R. 1%). Bei dem Förfterhaufe von Pritzhagen, etwa 1000 
Schritt von demfelben entfernt, fpringt in einer befchatteten Schlucht der Schlangenbrunnen, 
deſſen Waſſer etwas eiſen haltig it. Am 16. Mat 1853 fand Dr. Hermann Schlagintiyeit 
die Temperatur diefer Quelle 79,56 N. und an demfelben Tage die einer andern Quelle 
am Steig von Prigbagen nah Buckow 79,76 R. Die Erpofition iſt bei der erften gegen 
S.D., bei der zweiten gegen Süden. Die Höhe des Schlangenbrunnens über Dem Meere 
mag ungefäbr 110° betragen, Die andere Quelle aber liegt mit dem Waſſerſpiegel des. 
Schärmügels in der Waage. Die erfte Quelle fcheint ziemlich Eonftant, die zweite meh— 
reren Veränderungen unterworfen zu fein '7). 

4) Die Ketten bilden ein anderes Glied in den Schichten der Praunfohlenformation. 
Sie find ein inniged Gemenge aus Sand, Thon und Kohle, welchem der feinfchuppige 
weiße Glimmer nur in ſehr thonreichen Abänderungen zu fehlen pflegt. Die Gemeng— 
theile fteben in den verfibiedenen Ketten in ſehr wechſelnden Mengeverbältnijfen zu eins 
ander, daber man jehr wol jandige, fandig thonige und thonige Ketten unterfcheiden Eann. 

5) Die Alaunerde, ein Leiten mit ſtarkem Gehalt an Thon und Schwefelfieg, 
welcher fie zur Bereitung des Alauns gefchift macht. In fandfreiern Abänderungen gleicht 
die Alaunerde einem feften bituminöfen Thone, im fandreicheren einem thonigen Ketten, 
bald glimmerfrei, bald glimmerbaltig und ſchieferahnlich dünn geſchichtet; immer aber bleibt 
der Zuſammenhang der Theile beträchtlich, ſo daß die Alaunerde neben der Braunkohle 
die fefteften Bänke in der Braunkohlenformation bildet. Die Farbe iſt ſtets pech- oder kohlen⸗ 
ſchwarz und im frifchen Zuftande meiftend fettartig glänzend. Auch Gips gehört zu den 
baüufiger vorfommenden Ginjchlüffen des Alaunerzes und felbit Baumſtämme hat man bei 
Freienwalde in daſſelbe eingelagert gefunden, 

6) Die Braunkohle ift das technisch michtigfte Glied der Braunfohlenformation 
und ſchließt jich bier am beiten an die Alaunerde als an die Fohlenreichite Mifchung Des 
ganzen Scichtenfomplered an. Die Braunkohle zeigt eine braünlichjchwarze, felten eine 
pechjchwarze Farbe, die aber in einzelnen Theilen bis ins Lichtbraune übergeht. Sie ift 
dicht und bomogen, mit erdigem, ebenem bid unebenem Querbruch, ohne Glanz. Im 
feltenen Fällen ift die Kohle deutlich gejchichtet und läßt an Eleinen Handſtücken die Ab- 
lagerungsflächen deütlicher erfennen, meiftend zerflüftet fie in unregelmäßig parallelepipes 
diihe Stücke (Knorpeln) mit mehr oder weniger fcharfen Kanten. Die meiften Koblen 
baben ein feſtes Gefüge und eine Härte etwas unter Kalkſpath. Yhr fpecififches BEE 
ſchwankt zwiſchen 1,2 und 1,3. 

Über die chemijche Zufammenfegung märfifcher Braunfohlen fehlt e8 zur Zeit .@ 
an allen linterfuchungen, die in technifcher Beziebung um fo wichtiger werden, ſeitdem 
man die Entdefung gemacht bat, daß man aus der Blätterfogle von Rott, im Siegfreife 
des Regierungs-Bezirks Cöln, ein vortrefflich leüchtendes Brennöl darftellen fünne. In 
gleicher Weile fehlt e8 auch noch an einer genauen Prüfung der märfifchen Braunfohlen 
binfichtlich der in ihnen eingefchloffenen und mit ihnen vorfommenden oft fehr deütlich 
erhaltenen Pflanzenrefte, unter welchen vornehmlich Das überall mit der Braunkohle vor« 
fommende bitumindje Holz, die Goniferen-Zapfen bei Bukow und Münceberg, fowie die 
wohlerhaltenen Blatt» Abprüfe in Formjandlagern (bei Wittenberg) und im Thon Des 
Hangenden (bei Grüncberg in Schleiien) zu erwähnen ind. 

Hinfichtlih der Feſtigkeit unterfcheidet der märfifche Bergmann neben dem bitumi— 
nöfen Holze noch Stüdkohle, Knorpelfohle und Formkohle, und zwar die Stüd- und 


16) Berghaus Almanach der Pelchrung und Unterhaltung auf dem Gebiete ber Grbs, Ländere, 
Bölters und Stuatenfunde gewidmet. V. Jabra. 1841: p. 13. 
17) Hanpfchriftlihe Mittheilungen von Dr. Hermann Schlagintweit. 
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Knorpelfohle, je nachdem die Bruchſtücke, im weldye die Kohle beim Abbau umd Der 
Förderung zerfällt, größer oder Kleiner find. Die Formkohle, auch mulmige oder erbige 
Braunkohle genannt, wird ſchon in der Grube im aufgelöiten ftaubigen Zuftande ange— 
troffen und kann im beiten Fall nur durch Anrüdren und Abformen mit Wafler zum 
technischen Gebrauch nußbar gemacht werben, was jedoch nur fehr felten gelungen ift. 

Diefe Gintbeilung bat zwar practiſche Wichtigkeit, trifft aber nicht dad Wefen der 
Kohlen. Durchgreifender läßt ſich die Braunfohle einthetlen in 

a) Moorkohle, von dunkelbrauner bis jchwarzer Farbe, beim Werbrennen einen 
widerlichen, torfähnlichen Geruch verbreitend; jie ſchließt nur ſelten bituminöfſes Holz ein, 
ift ziemlich ſpröde und zerfällt in Fleine fettglängende Bruchitüdfe mit ebenem bis muſch— 
ligem Bruch. - 

b) Die Erdfoble, vom Bergmann gewöhnlich Klein oder Klarfohle genamnt, iſt 
dunfelbraun bis fchwärzlichbraun und verbreitet beim Verbrennen einen eigenthümlichen, 
leicht Eenntlichen Geruch, welcher dem des verbrennenden Bernfteins nicht ganz unähnlich 
iſt; ſie schlicht ftets viel bitummöfes Holz ein, bat matten, unebenen bis ebenen Quer— 
bruch und iſt befonders ausgezeichnet durch das haüfige Borfommen von Fleinen gelblichen 
Sarzpünftchen. Sie ift weniger fpröde ald die Moorkohle. 

c) Die Blätterfohle zeichnet fih durch lichtbraune Farbe und dünnſchiefriges 
Gefüge aus, welches lestere fowol der Erdkohle wie auch der Moorkoble fehlt. Auf den 
Schichtungsflächen der Vlätterfohle zeigen ſich Lichter gefärbte, aber nur mangelbaft er— 
baltene Pflanzenreſte; das Vorkommen Eleiner gelber Harzpunfte und den eigenthümlichen 
Bernfteingeruch beim Verbrennen bat fie mit der Erdkohle gemein. 

d) Die Formfoble bat eine lichtbraune Farbe und tft volffommen obne allen 
Zufammenbalt der Theile, erdig bis ſtaubförmig. Faſt überall zeichnet fie ſich durch 
reichlichen Gehalt an Gips aus. Wo das nicht der Fall it, da bat man die Kormfoble 
in neüeſter Zeit mit fehr qutem Grfolg als Zufaß bei der Formung der Erdkohle gebraucht. 

Hinfichtlich der Heizkraft pflegt man der Moorkohle den Vorzug vor allen anderız 
Koblen= Arten einzuraümen und zieht die Mätterfohle der Erdkohle vor, während Die 
Formkohle gewöhnlich, und mit Ausnahme des eben erwähnten Falls, obne technifche 
Nutzbarkeit iſt. 

Für die Bildung Der drei zuerſt aufgeführten Kohlen-Arten haben ſicherlich ver— 
fehtedene Pllanzenfperies Das Material geliefert, und wenn fich die Koblen aud m ihrer 
chemifchen Glementar-Zufammenfügung unterfibeiden follten, fo gründet ſich ihre Trennung 
nicht allein auf die verfchiedene Beſchaffenheit der urfprünglichen unzerjegten Maſſe, ſon— 
dern auch auf den verfchiedenen Grad, bis zu welchem bei jeder einzelnen die Berfoblung 
vorgeſchritten it. 

e) Ganz vereinzelt ift das Vorkommen von fogenannter Pechkohle (bei Zilenzig 
und Padligar in der Neümark), Die pechfchwarz, fettglängend, dicht, mit kleinmuſchligem 
bis ebenem Bruch ift und mit ſtark ruffender Flamme unter Gntwidlung des bekannten 
Braunfohlen=G&eruchd verbrennt. An beiden Orten ihres Vorkommens iſt aber deutlich 
zu beobachten, daß Die Vechkohle nur eine dichtere Abänderung des bitumimöfen Holzes 
darftellt, welches im frifchen lebenden Zuftande vermuthlich ſehr barzreich und feſt war 
und daber auch nach dem Werfohlungsprozeh einen höbern Grad von Dichtigfeit, Härte 
und beträchtlicheres fpecififches Gewicht bewahrt bat. 

f) Eine fechöte Form der Braumfoble im weitern Sinn fit endlich das bituminöſe 
Holz, welches vorberrfchend in der Erd» und Blätterfoble vorzufommen pflegt; in Der 
Bechkohle hat man es nur ſehr felten angetroffen. Es ift ftetd von fehr feſtem, dünne 
faferigem Gefüge und läßt auf feinem Querbruch deütlich eine große Zahl von Jahres— 
ringen erkennen; der Verlauf derfelben ift aber faſt nie Freisförmig, wie im lebender 
Zuftande, jondern ſtets ſehr ſtark elliptiih. Die Farbe ift ein lichtered Braun, Wei 
weitem der überwiegende Theil allen bituminöfen Holzes gebört den Familien der Goniferen 
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an. Friſch gefördert ift Das bituminöſe Holz zäbe und elaftiich biegfam; durch's Aus: 
trocknen aber wird es fpröde und leicht gerbrechlich. Unregelmäßig ift feine Vertheilung 
in den Slögen, feine Yagerung aber jtets mit feiner Yängenrichtung parallel den Schichtungs- 
Näcdıen, deren Krümmungen ed zuweilen ſehr deutlich gefolgt iſt. Nur bei Zilenzig bat 
jich ein Wurzelftubben in aufrechter Stellung, alſo fenfrecht gegen die Schichtungsflächen 
ded Kohlengebirgs gefunden. 

Mach Göppert !°) iſt die Zabl der Arten, welche in den bitumindjen Hölzern 
unjeres norbdeütichen Braunfoblengebirgs auftreten, nach Maaßgabe der darin enthaltenen 
Maſſen, zu beren Bildung fie beitragen, ſehr gering, was auf ein ähnliches gefelliges 
Wachsthum bei den vorweltlichen Goniferen, wie wir es in umferer gegenwärtigen Flora 
finden, ſchließen läßt. Die fofiilen Arten find von denen der gegenwärtigen Goniferen- 
Flora Morddeütichlands auffallend verfchieden; wenige ähneln ımferer Pinus, Abies und 
Picea, und eine einzige fand Göppert bis jegt nur von der Structur des Pinus syl- 
vestris, wie überhaupt von Der Gattung Pinus nad Richard's und Link's DBegränzung. 
Große Abnlichkeit Dagegen befteht durch ein liberwiegen der Tarus-Form zwifchen unferer 
Braunfohlenflora und der Flora der gemäßigten Zone der Vereinigten Staaten Nord» 
amerifa’s. Gedrumgenes Wachsthum, wie man es bei den Goniferen der Jeßtwelt im hoben 
Norden und auf boben Bergen findet, wird überhaupt bei den bituminöfen Hölgern vor- 
herrſchend gefunden, die einigen Hölzern eine ungemeine Dichtigfeit und Schwere, ver- 
gleidhbar mit der des Guaiakholzes, verleihen 19); md endlich beobachtet man mehrfach 
an Stänmen und Aſten Das Überwallungs-Phänomen, d. h. Überwachfung von abge: 
brochenen Zweigen und Aſten mit neuen Holzlagen. 


7) Die fandigen Thone ıumterfcheiden fidh in ibrer Zufammenjegung und Karbe 
von Den Ketten Durch das aröbere Korn des eingenengten Sandes und den vollfommenen 
Mangel an bitumindien Beimengungen, Daber lichtere, blahlichgraue und grünlichgraue 
Farben berrfchen. Mit dem Bitumen verſchwindet zugleich auch der Gehalt an Schwefel: 
kies und Gips, welcher den Ketten fait nie zu fehlen feheint. Der in den fandigen Thonen 
enthaltene Sand iſt bald aröber, bald feiner gekörnt, bald in geringerer, bald in größerer 
Menge vorhanden, und Deshalb der Thon bald mehr, bald weniger plaftifch. 

Eand, Thon und Braunkoble find, nah Aufzählung der ſieben Gebirgsmaſſen, als 
weſentliche Gemengtbeile der Schichten im märfifchen Braunfohlengebirge zu bezeichnen ; 
ihnen reiben fich als unweſentliche, aber meiſt als charafteriftifche Gemenatbeile an: — 
der Glimmer, der verbreitetfte Gemengtheil, der fait nur in der Braumfoble und dem 
Koblenfand zu fehlen pflegt; — der Gips, nächft dem Glimmer am haufigſten und vor— 
berrfihend in den Ketten und der Braunkohle, feltener im Formſand und der Alaunerde; 
— der Schwefelfies, meiftend zu Eiſenoryd bydrat zerfegt, findet fich überall da, wo Gips 
vorfommt, am maſſenhafteſten in der Mlaunerde; — und Retinasphalt oder ein anderes 
ihm ähnliches Harz, Das ſich nur in den Koblen und meiftend nur in der Grd= und 





18) Über die Flora der Braunfehlentormation, — in Karſten und v. Dechen, Archiv für Mine: 
talogie, Geognoſie, Bergbau und Hüttenfunde. Berlin, 1850; Bd. KA, p. 455-462. 


19) Göppert lenft die Mufmerlfamfeit auf die ungemein engen Jahresringe, welche faſt alle 
unfere ım der Braunkohlenformation verfommenden bituminöjen Hölzer zeigen, deren Zahl ſich ın ber 
Breite eines Zolls quweilen auf 15 bia 22 erſtreckt. An der Julius-Glücksgrube zu Laaſan bei Stries 
gau in Schleſten wurden im Jahre 1850 ein Barr Stämme von fehr großem Umfange entdeckt und 
der eine von ihnen im Berlauf der Aufdeck-Arbeit, Die dort aetrieben teird, vellſtändig bloßgelegt. Ge- 
it der unterſte Theil eines Stammes, der 3° bis 4° hoch iſt und einen Umfang ven 33° mit einem 
Durchmeſſer von 10 bis 11° hat. Gr aehört dem Pinites Protolarix an. Auf einem gegen die Mitte 
hin unternommenen Duzrichnitt von 16 Durchmeſſer wurden nicht weniger, ala 700 Holzkreiie oder ' 
Jahresringe gezählt, fo daß 3 bis 4 auf 1’ fommen. Das Alter diefes Stammes, eder richtiger feine 
einige Begetationezeit belaüft ſich daher bei dem Durchmeſſer deſſelben mindeitens_auf 2500 Jahre, 
Gr lieferte alfo den erflen Grundſtein zu einer vorweltlichen Chronologie. — A. a. O. p. 466, 467. 
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Blaͤtterkohle, feltener im bituminöfen Helge, niemals aber in der Moorfoble und noch 
weniger in der Kormfoble findet. Diefes Harz nähert ſich nach feinen aüßern Eigen- 
fchaften oft dem Bernftein, und Hit miederbolentlich dafür jo zwar angeiprochen worden, 
Das man geneigt fchien, unſere Braunfoblenlager auch für die Geburtsſtätte des Bernſteins 
anzuerkennen; allein die grümbdlichiten Unterſuchungen baben das Gegentheil bewieſen: 
weder in der Mark Brandenburg und dem Marfgrafentbum Yaufig noch in dem Herzog: 
thum Schlefien bat fih in der Braunfoblenformation Bernftein vorgefunden, fondern 
immer nur über berfelben in rein aufgefchwenimtem Yande ?%). — Als vereinzeltes Vor» 
Zommen tritt im Braunfohlengebirge der Mark auf: Alaun auf den Alaunerdelagern und 
bier und da in den Ketten; fchwefelfaures Eiſenorydul als Gfflorescenz, und endlich ge- 
Diegener Schwefel, der ſich als ZerfegungssProduft des Schmwofelfiefes blos zu Spudlow, 
im Sternberger Kreife, gefunden bat. 

Don allen Geſteinsmaſſen, welche Das märfische Braunfoblengebirge zufammenfegen, 
bilden nur die Braunkohle und Alaunerde feite Flötze. Nächſt ihnen zeigen die Yetten 
die compactefte Pagerung; die fandreichern Mifchungen aber und beſonders Die reinen 
Eandlager gehören den leicht beweglichen Bildungen an und können den Angriffen des 
Waſſers und jelbft des Windes nur geringen Wivderftand entgegenjegen. 


Sandftein. Klöden bat es nachgewiefen, daß zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
in der Gegend von Freienwalde zwifchen Falkenberg, Götben und dem Alaunmwerfe ein 
Sandfteinbruch betrieben worden ift, der Die Eteine zum Bau der jegigen Garnifonfirche 
in Berlin geliefert haben ſoll (1721—1722), fowie zur Echleüfe auf dem Finow-Kanal 
zwifchen Nieder Finow und Liepe (deren Bau ins Jabr 1747 fällt). Noch jetzt Tiegen 
in der bezeichneten Gegend große und Fleine Stücke Sandſteine, der fonft in der Marf 
als Gefchiebe zu den Seltenheiten gebört. Der Berg, an dem fich noch beüte Epuren 
ehemaliger Arbeiten wahrnehmen laſſen, fpringt vor den übrigen vor, hängt aber doch 
mit ihnen zufammen. Gr bat 246’,6 Seigerteüfe auf einer Sohle von 746 Fuß ?’). 

Noch rätbielbafter, bemerkt Klöden weiter, ald der Ralfenberger Steinbruch erſcheint 
eine andere Sandftein-Spur. Don Bukow an, deſſen Bergſchäferei 254,69 hoch liegt 
(Fr. Hoffmann's barometrifche Meſſung), über die hohe Fläche von Müncheberg, Wüfts 
Gölsporf (243,69 nach Klöden, barometrifch), Trebus (mo der Müblenberg und drei 
andere Hügelmaſſen die höchften Bunfte find, nach v. Salvinti 173°, der Trebuier See 123°) 
und Fürftenwalde (Rand des Plateaus 258,63 nach Klöden), über Die Spree hinweg 
bis zu den Rauenfchen Bergen zeigt fich nicht felten ein rother Sandftein unter ben Ges 
fchteben des Landes, welcher ganz die Farbe des rotben Yirgenden, aber in der Negel 
nur ſehr feines Korn und ein ſehr bartes Bindemittel und Damit arößere Härte zeigt 
und ohne Schwierigkeit grobfchieferig fpaltet. Am haüfigſten ift dieſer Sandftein in der 
Gegend von Fürftenwalde, wo nicht nur die meiften Gartenmauern, fondern auch ein 
großer Theil der Gebaüde darans erbaut it. Bon Fürftenwalde nach der Gränge von 
Trebus zu Sollen ſich Sandfteinlager vorfinden, fo will e8 eine alte Eage; allein Bohr— 
verfuche, welche man in der Nähe von Trebus an der bezeichneten Stelle, die zu den 
Hufenbergen gehört und 198,57 hoch ift (Klöden, barometrifch), gemacht bat, haben 
doch bis auf 50° Tiefe nichts ald Sand und Lehm finden laſſen. Der Sandſtein kommt 
nur nefterweife, in der obern Bodendecke nicht leicht tiefer ala % vor, und in dieſer 
Weiſe in der ganzen Gegend, befonders in den Hufenbergen, die fih Meile nörblich 
von Fürftenwalde erheben und bis Trebus ziehen; Dann auf dem Plateau der Rauenſchen 
Perge und haufig in den Duberom-Bergen. Nirgends aber, bemerfte Klöden im Jahre 
1829, ift er- anftehend gefunden worden, fo daß man geneigt fein müſſe, diefen Sandſtein 


— — — — 


20) Göppert, a. a. O. p. 453. Plettner, a. a. O. p. 212. 
21) K. 8. Klören, Beiträge, I. Stüd, p. 36, 37. . 
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zur für ein Gefchiebe zu halten 2°). Und Plettner, der diefer Klöden’schen Bemerfungen 
Erwisnung thut, glaubt, daß es fich bier böchflend um große Sandfteinflöße handele, 
die Durch feſtere Verkittung von Braunfohlenfand oder anderm Sand entitanden ſeien; 
Sandfteinflöge felbit, fügt er hinzu, baben fich bis jegt (1552) noch nicht in Begleitung 
der märkifhen Braunkohlen gefunden??). 

Diefe Bebauptung beruht auf einem Irrthum. Allerdings finden fih Sanditein- 
Aögein Begleitung unferer Braunfoblenflöge. Auf der Grube Ferdinand bei Alt-Ranft, im Ober» 
barnimſchen Kreife, bildet das Lirgende des Flötzes, nach einer zmeizölligen Schicht von 
fanem Sande ein weißer, Eleinförniger, feiter Quarzfandftein, welchen man auch bereits 
auf Den nahe gelegenen Zechen Ribbach, Hedwig, Conradsglück und Ausdaner zwifchen 
dem zweiten und dritten Flöge kennen gelernt bat. Daß dieſer Sand in dem ganzen 
Diftriete, welchen die vorermähnten Gruben einfchließen, als feftes Lager vorfomme, ift 
allerdings nicht zu behaupten, und es mag wol der Fall fein, daß an verſchiedenen 
Stellen die Eohäjton der Körner fo fehr abnimmt, daß aus dem Gandfteine ein Sand 
wird; an den Punkten aber, die vorftebend angegeben wurden, tritt‘das Sandfteinmittel 
wirklich als feites Flöß auf 9). - i Ä 
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Sehr groß iſt die Weränderlichkeit, weldye Das märfifche Braunfohlengebirge an den 
einzelnen Beobachhtungspunften binjichtlicy feiner Gliederung zeigt, und eben fo ift auch 
die Ausdehnung gering, in welcher e8 an einzelnen Orten erft aufgefchloifen tft; Darum 
wird es ſchwierig, ein durchgreifendes Gefeg für die vertikale Yagerungsfolge aufzuftellen. 
Dessalb bat ſich Plettner darauf bejchränft, einen Eleinern Kreis von Fundorten von 
einem gemeinfchaftlichen Gefichtöpunfte aufzufaffen, und dazu die Gruben von Frankfurt 
a. d. D, Müncheberg und Buckow als einen natürlichen Wittelpunft des ganzen Vers 
breitungsgebiet3 der mirkiſch-lauſitz'ſchen Braunfohlen-Formation auserwählt. 

Hier. treten die Braunfohlenflöge” in zwei gefonderten Gruppen auf, melche als 
bangende, umd als liegende Flößpartie zu unterſcheiden find. 

Die Flötze der untern Abtheilung befteben aus Moorfoblen; es pflegen ihrer vier 
zu fein, deren Mächtigkeit von unten -nach oben zuninımt, fo daß das oberfte Flötz Das 
mächtigſte von allen if. Sie find in Kohlenfand eingelagert, aus weldyem fowol das 
Hangende, ald auch das Liegende zufammengefest ift. 

Die Flötze der obern Abtheilung find vorserrfchend aus Erdkohle zuſammenge ſetzt 
und, pflegen zu dreien aufzutreten, von denen das tiefite dritte fehr regelmäßig Das mäch— 
tigfte und von den beiden oberen am meiſten entferne ift. Sie find durch Formſand von 
emander getrennt. Im Hangenden lagert gleichfall8 Formfand, der untergeordnete Lager 
son Letten einfihlieft; das Liegende ift bald thoniger, bald thonigfandiger Ketten, die auch 
das Mittel zwiſchen den beiden Flößpartien zu bilden pflegen. 

Demnach ftellt ſich für den mittleren Theil der Mark die Gliederung im Braun- 
tohlengebirge vom Hangenden zum Liegenden in folgender Weife dar: 

Sandlager (Glimmerfand?), 
Fermſand (mit Yertenlagern), 
Hangende Blögpartie (drei Flöge mit Formſandmitteln), 
Lettenlager, 
Kohlenſand, 
Liegende Flötzvartie (meiſt mit vier Floͤtzen, deren trennende Mittel aus Kohlenſand beſtehen), 
Kohlenſand (als unmittelbar Liegendes), deſſen Unterlage bie jetzt nirgends aufgeſchloſſen iſt. 
22) R. F. Klöden, a. a. D., p. 40. 
23) Tlettmer, a. a. D. p. 214. 
24) Brahl's amtlicher Gericht vem 27. Mai 1853. 
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Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten weicht am den einzelnen Beobachtungsorten 
zu fehr von einander ab, als daß ed möglich wäre, irgend welche Zablen: Angaben bier 
einzuschalten. 

Gegen Norbweften und Suüdweſten von jenem Mittelpunfte des Verbreitungsbezirks, 

wo erft im beträchtlicheren Entfernungen bei Perleberg und Wittenberg das Braunfobs 
lengebirg genauer befannt ift, hat fich feine Zuſammenſetzung und Gliederung bereits 
jo ſehr verändert, daß eine Bergleichung Faum noch möglich tft. An Die Stelle der beiden 
Alöpfamilien, die bis zu fteben verfcbiedene Flöte enthielten, find nur ein, böchitens zwei 
Flötze getreten, Deren einzige Begleiter Kormfandlager mit ganz untergeordneten Letten- 
und Thonſchichten bilden. 

Segen Norden ſcheint die. liegende Flötzpartie ihre Selbſtſtändigkeit am längſten zu 
wahren und die Formjandbildungen mebr qurücdzudrängen. 

Gegen Dften berrfchen Die oberen Flögbildungen entfchieden vor und nur im Nord— 
often bei Yandaberg a. d. W. ſtehen beide Flötzfamilien, freilich jede nur durch ein Flötz 
vertreten, im Gleichgewicht. Gegen Südoften machen fich die thonigen Bildungen mehr 
und mehr geltend und verfnüpfen Die fandigen Ablagerungen der Mark durch allmälige 
Übergänge mit den tbonigfandigen Yagern, welche in Schleſien und Sachjen fo überaus 
mächtige Braunfohlenflöße entbalten, | 

Gegen Süden feblt es abermald an genügenden Aufſchlüſſen. Der Praunfoblen- 
Bergbau ift bier erft im Entſtehen begriffen und nur bei Fürjtenwalde (und Muskau, in 
der Ober-Paufiß) ſeit längerer Zeit eröffnet. Wei Fürftenwalte und an den zunädit be— 
nacbarten Fundorten tft vie liegende Flößpartie vollfommen verſchwunden, und es berrfcben 
allein die Formfand- und Ketten: Bildungen. Im größern Abitande gegen Süden find 
die Lagerungs-Verhältniſſe noch wenig befannt, Doch treten im Allgemeinen die Formſand— 
bildungen zurüc, deren Stelle wie im Südoſten durch fandige Thone erfegt wird. 


Grlaüterung 12. Lagerung der Braunfohlen- Bornation. 


Nirgend in der Provinz Brandenburg ift die Braunfoblenformation in ungeftörter 
wagerechter Yagerung angetroffen worden; überall find Die Schichten fo ftarf gegen den 
Horizont gemeint, daß fie urſprünglich nicht können im’ ihrer gegenwärtigen Etellung ges 
bildet worden fein. 

Wo Die Gruben-Aufſchlüſſe eine größere Ausdehnung erreicht baben, Bilden Die 
Flötze ſammt den fie begleitenden Schichten eine Menge von Sätteln ımd Mulden, Die 
allerdings unter fich einen conftanten Barallelismus des Streichens bewahren, aber Doch 
außerdem auf die manchfachſte Weife mit einander m Verbindung fteben: bald lagern ſich 
an einen, dem Streichen nach ausgedehnten Sattel zu beiden Seiten Die Mulden an, bis 
endlich der Eattel felbit fih in einer abgerundeten Spitze ſchließt und ins Niveau der 
Mulde binabfinkt, wie es in den Mauenfchen’ Bergen der Fall it: oder in cine langge= 
ftreefte flache Mulde greifen von den beiden Muldenfpisen ber Fleinere Eättel mit paral— 
lelem Streichen ein, gleichwie in dünnen und feiten Seidenzeügen die großen Falten mit 
einer Menge Eleinerer Falten am Gürtel zu beginnen pflegen, eine Gricheinung, die bei 
Sranffurt a. d. DO. beobachtet wird; oder aber man findet auf den weniger ausgedehnten 
Gruben nur einzelne Theile der Sättel und Mulden aufgefchlofien, deren weitere Ent— 
wicklung noch dem Auge des Beobachters verborgen fit; zumeilen find es ſelbſt nur fteiler 
oder flacher einfallende Flößlager, über deren weitere Seftaltung noch gar nichts Näheres 
befannt iſt und die eben fowol vereinzelte, übrig gebliebene Schollen eines. früher ausge— 
behnteren, jeßt zerftörten Lagers fein, als fie fih auch zu den verwickeltſten Ablagerungs— 
formen weiter ausdehnen koönnen. 
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Plettner meint, dap man Gättel und Mulden, Die an ihren Spisen durch eine 
continuirliche Biegung der Flöte vollftändig gefchloifen find, ſeltner beobachte 7°), Dies 
iſt aber nach Brahl's Bemerkung nicht der Fall: aefchlofiene Sättel und Mulden jind 
gar nicht fo felten, wie Plettner annimmt; man finder beraleichen nicht blos zu Lands— 
bera a. d. W., worauf er hinweiſt, jondern auch bei Frankfurt, Fürftenwalde, Zilenzig, 
Freienwalde, Liebenau u. f. w. ?°). 

Haüfig ſchneiden die Flöße nach größerer oder geringerer Ausdehnung im Streichen 
ganz plößlich ab, fei es, daß jie durch eine Verwerfungskluft in die Tiefe gefenft oder 
durch unbefannte Urfachen, meiſtentheils wol Warlerftröme, gänzlich zerſtört und fortge— 
fchwemmt jind. Gang gewöhnlich it ferner die Erſcheinung, daß Die Flötze in ver 
Nichtung des Streichens, vornehmlich in der Näbe der Sattellinie, wie auch der Mulde 
linie, von Klüften durchſetzt werden, die oft auf weite Streden dem Streichen parallel 
verläufen und fait immer von einer einfeitigen Senfung der Flötze bealeiter jind. Die 
Berwerfungsflüfte ſind ſtets jo ſcharf eingefchnitten, und zeigen fo glatte, ebene Flächen, 
wie ſie jelbjt im feiten Gieftein nur jebr jelten zum Vorſchein kommen. Sobald ſolche 
Sprünge auch nur einige Zoll Hlaffen, werden jie jtetö von oben ber durch Diluvialfand 
und felbit Serölle ausgefüllt; und menn mit ibnen zugleich ſtarke Tagewaſſer berein: 
brechen, legen jie durch das fogenannte ſchwimmende Gebirge dem Bergbau oft unüber- 
windliche Hmdernijfe in den Weg. Dielen mit Geröllen angefüllten Klüften it denn 
auch die Beobachtung zugufchreiben, der zufolge man Gefchiebe nicht alfein tief unterm 
Formfande unmittelbar auf den Praunfoblen (bei Budo), fondern auch mitten in den 
Schichten des Praunfoblengebirgd (zu Fürftenwalde) gefanden bat ?7). Eben fo hauüfig 
finden ſich aber auch Klüfte und Verwerfungen derfelben Art, welche in Die Richtung 
jenfrecht gegen das Streichen fallen oder bafjelbe unter verfchiedenen Minfeln ſchneiden. 
Ganz beſonders haufig aber werden Zerreifiungen ded Zufammenbangs der Flötze und 
gleichzeitige Verwerfungen an ſolchen Stellen, wo die Flöße fehr fteil aufgerichtet oder 
gar überfippt ſind. 

An der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Ortlichfeiten des Borfommens der 
Praunfoble folgen die Flöge in ihrem Streidyen der Nichtung Stunde 9 bis 10, d. i.: 
von OSO. nat WAW,, ein Streichen, welches nicht allein die Ausdehnung der Gebirge 
des feftanftehenden Geſteins jenfeits der ſüdlichen Gränze der märfifchelaufiß'fchen Ebene 
beberrfcht, ſondern fich auch im der Mark jelbit in. Nüdjicht auf die Entwidlung der 
orograpbifchen und bydrograpbiichen VBerbältniffe im großen Ganzen geltend macht. 

Das Ginfallen der Schichten it, nadı Plettner's Angabe, nirgend auf größerer Er— 
fireefung unter 15° gegen den Horizont geneigt; am meilten bält es fich zwiſchen 20° 
und 50°, doch fteigt es bis auf 80° und 90° und überfchreitet ſelbſt Diefe Gränze, indem 
an verichiedenen Punkten offenbare llderkippungen der Flöge Statt gefunden haben. Muß 
auch zugegeben werden, daß das Ginfallen der Braunkohlenflötze in der Regel über 15° 
betrigt, fo iſt doc, zur Berichtigung des Plettnerſchen Ausdrucks „nirgend”, nach Brabl’s 
Bemerfung anzuführen, daß es auch Punkte giebt, wo das Ginfallen auf ziemlich weiten 
Erſtreckungen ſchwächer it, 3. B.: in der Grube Franke unweit Jahnsfelde, wo der Fall- 
winfel nur 8° bis 10° beträgt, und zwar anf einer ziemlich -bedeütenden Ausdehnung. 

Es ift behauptet worden, dan alle Braunkohlen im der mürkifchen Ebene fich bis 
jegt nur in dem höher gelegenen Plateau gefunden baben und ſelbſt die tiefjten Theile 
der Flögmulden ſich nicht unter das Niveau der Niederungen herabfenken 2°), 


25) Plettuer, a. a, DO. p. 219. 
26) Braͤhl's amtlicher Brit vom 27. Mai 1833. 


27) Kuvelf von Bennigjensförder, Grlaüterungen zur geognoftifchen Karte der Umgegend von 
Berlin. Berlin, 1843, p. 16. 


28) Bietiner, a. a- O., p- 227.. 
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Tirfe Behauptung wird von Brabl als gang unrichtig bezeichnet. Ibm zufolge 
baben die in der unmittelbaren Nähe von Frankfurt im Felde Julius gemachten Bohrungen 
gezeigt, daß felbit die Flüge der bangenden Flötzpartie dort noch unter den Spiegel der 
Dder nicderfegen. Die liegende Partie Liegt aber in dieſem Punkte noch ungefähr 
7 Lachter tiefer. 

Unweit Trettin, Frankfurt gegenüber, am rechten Oderufer, feßen Die Braunfoblen 
am Nande des Ufergebirgs an eine Stelle zu Tage, welche bei etwas höherm Wafler- 
fiande der Oder noch der Uberfhwemmung durch Diefelbe ausgefegt ift. 

Bei Dragebruch, an der neumärfifchen Gränge gegen die Brovinz Poſen, ftreicht 
ein feſtes DBraunfoblenflög durch den Dragefluß und bildet jogar ein MNiff, welches bei 
niedrigem Waſſerſtande der Schifffahrt binderlich iſt. 

Es liegen fih noch mehrere andere Beiſpiele von einem Niederfegen der Koblen 
unter das Niveau der Niederungen anführen, doch werden die vorfichenden genügem; um 
die Unbaltbarkeit von Plettner's Behauptung, welche auch in genetifchen Gründen feine 
Etüße findet, nachzuweifen. 

Wenn PBlettner ferner anfübrt, daß bei Nauen die Braunfohlen mit ihrem Tiefften 
noch über dem Niveau der nächjten umliegenden Plateauebene bleiben, und fomit in einer 
eigenen Hügelmajje lagern, fo iſt Diefes ebenfalls nicht begründet; denn mit dem Beüjt- 
Etolln bat man allerdings das Tiefite der ten Hauptmulde überfahren, was Plettner 
unbefannt geblieben ift, weil’ zur Zeit feiner Befahrungen auf den Nauenjchen Gruben der 
füdliche Theil des Stollnorts bereitd zu Bruche lag. Hätte er jedoch bedacht, daß der 
Friedrich-Wilhelm-Stolln, obgleich im einem tiefern Niveau angelegt, ald der Beüft-Etolln, 
Doch Das vorlisgende Muldenticfite auf der Zeche Glüdauf, — deren Flötze mit denen 
der Nauenfchen Gruben identifch und in derfelben Hügelmajfe abgelagert find, — nicht bat 
löſen können, jo bätte er, auch ohne das Flötzverhalten in der dten Hauptmulde vor Ort 
des Beüſt-Stollns zu Eennen, den erwähnten Irrthum fich leicht erfparen fönnen. 


Grlaüterung 13. Betrieböweije ded Bergbau’ auf Braunfohlen. 


Aller Orten in der Mark Brandenburg tft das Tertiärgebirge mit Dilupialmaffen 
in einer Mächtigfeit bedeckt, welche nicht felten 100° bis 150° überfteint. Mechnet man 
bierzu noch die oftmald bedeutende Mächtigfeit derjenigen bangenden Echichten, welche 
ſchon zum Braunfoblengebirge felbft gehören, fo ift es begreiflich, daß nur an zwei Orten, 
bei Verleberg und bei Wittenberg, die Braunfoblen durch Tagebau gewonnen werben, auf 
allen anderen Gruben aber Tiefbau getrieben wird, 

Nach Plettner's Meinung bat jich für den legtern die Echachtförberung entfchieden 
als die vortheilhaftefte Methode berausgeftellt, und er redet ihr in fehr beftimmten Aus 
drüden das Wort. 

Hiergegen läßt fich aber der Einwand machen, daß die Frage, ob Echachtförderung 
oder Stollenförderung für einen Koblenbau zweckmäßiger fe, lediglih nur auf Grund 
Örtlicher Verhältniſſe zu beantworten ift 2%). Auf den Rauenſchen Gruben ift man, 
nacdıdem man auf den Rath eines gewerkfichaftlichen Beamten einen koſtſpieligen Verſuch 
mit Schachtförderung (im Felde Adam) gemacht batte, zur Stollenförderung zurückgekehrt. 

Eben fo ift auch auf den benachbarten Petersdorfer Gruben nad Ginbringung des 
obern Stollens eine bedeütende Koſten-Erſparniß gegen die Schachtförderung eingetreten. 
Der Friedrich-Wilhelm-Stolln auf den Petersporfer Gruben, fonnte zwar wegen 

des angetroffenen ſchwimmenden Gebirgs nicht bis zum fühlichen Feldestheil durchgebracht 


29) Brahl’s andlicher Bericht vom 27. Mai 1853, 
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werden, bat aber für den Abbau des nördlichen Feldestheils hinlängliche Dienfte geleiftet 
und die Gewerkſchaft vom Nugen der Stollenförderung fo überzeügt, daß jle in neürer 
Zeit, wie fihon erwähnt, einen zweiten obern Stollen getrieben und die bereitd im Gange 
befindliche Schadhtförbderung abgeworfen bat. Wenn übrigens Plettner's Worte 3%): „Der 
zugleich auch als Förderftollen benugt werden follte“, die Andeütung enthalten, daß der 
Friedrich Wilhelm-Stolln nicht zur Förderung benugt worden, fo ift dies gänzlich uns 
richtig, indem derfelbe mehrere Jahre hindurch zur Förderung gedient bat. 

Der Rudolf» Stollen bei Frankfurt 9), welcher beilaufig gar nicht zur Förderung, 
fondern zur Wafferlöfung dient, ift zwar mit großem Aufwand von Mühe und Koften 
getrieben worden, bat aber nach feinem Cinfommen die Grube Augufte in eine fo vor- 
tbeilbafte Lage verfegt, dap nicht nur innerhalb dreier Jahre alle auf den Betrieb früher 
verwendeten Koften wieder eingebracht wurden, fondern Das Werf jebt auch einen reinen 
Überſchuß von 3 bis 4000 Thalern jährlich abwirft. 

Angereizt durch dieſen guten Erfolg, ftehen bie’ benachbarten Boofener Gruben, welche 
isre Wafferbaltung bisher durch Dampfmafchinen bewirften, im ‚Begriff, ebenfalls einen 
tiefen Stollen zur Waſſerlöſung aus dem Oder» Thale beranzutreiben und demnächft Die 
Mafchine abzumwerfen, trog der Bedenken, welche PBlettner über diefen Plan ausjpricht 32). 

Die Zeche Augufte ift die füdlichite des Frankfurter Grubenfelves, welches auf dem 
finfen Ufer der Ober zwifchen Frankfurt, den Dörfern Glieftow und Booßen und den 
jogenannten vier Nunen, einer zur Stadt gehörigen Häufer-Reihe, feine Ausdehnung bat. 
Südlich von den Nunen gebt die Niederfchleftich-Märkifcye Eifenbahn nahe an den Gruben 
sorüber. Diefe Stelle der Bahn kann nur wenige Fuß höher liegen, ald der Frankfurter 
Bahnhof; umd auf diefem Tiegt die Oberkante der Schienen 117° 3” 6° über dem Nulls 
yunfte des Pegels am Bollwerk des Frankfurter Packhofsgebaüdes, nach einen Nivelle- 
ment von Treühaupt im Januar 1852. Der Nullpunkt ded genannten Pegels ftebt aber 
54° 4 5,5 über dem mittlern Wafferftande der Oftfee 3°), Daher beträgt die abfolute 
Höbe Des Frankfurter Bahnbofes 181’ 7”, 11,5 über dem Meere ®#), 

Die Oberfläche des Franffurter Koblenfeldes iſt nach Plettner's topographifcher 
Beichreibung 9°) aus gefchiebereichen Lehm- und Sandlagern des Diluviums zufanımen» 
geſetzt und breitet jich zu einem flachhügeligen Plateau aus, dad im Often fteil zum 
Oderthal abfällt. Mlettner giebt die Höhe dieſes Abfalld zu 80° bis 90’ an, was als 
eim mittlerer Werth anzufeben ift; denn e8 erheben fich nach meinen Barometer-Beobachtungen 
in den Jahren 1827, 1845 und 1852 über den Nullpunft des Frankfurter Pegeld: Ber 
Kegelfcheitel des Dohnſchen Berges, der unmittelbar über der Lebuſer Borftadt von Frank— 
furt ftebt, 83°; der Begräbnißplag von Frankfurt und zwar der Erbboden am Todten— 
gräberbaus, 110%,73 (unter der Borausfegung, daß das Eorrefpondirende Barometer im 
Lebrer- Dienftgebaüde der Gewerbefchule zu Frankfurt 30° über dem Pegel-Nullpımkte ift), 
end der Rand nördlich über dem Dorfe Tzſchetſchnow am Scheidewege nach dieſem 
Orte und Marfendorf, 166',68. Zwifchen dirfem Punkte und dem’ Kirchhofe ift der 





30) Blettner, a. a. D.p. 76. 

31) Blettner, a. a. D. p. 135. 

32) Plettner, a. a. D. p. 142. 

33) Nab Barometer-Beobachtungen, weldhe ih im Jahre 1834, vom 13, Juli bis 1. Auguft, 
ie Frankfurt durch den Baumeiiter Diartins ausführen ließ, find’ ich die Höbe des Frankfurter Pegel— 
Rullpunftes 64° 10% 3,25 über dem mittlern Waflerpaß der Ditfee, was noch nicht volle 6” vom Ergeb⸗ 
nis des geometriſchen Nivellements verſchieden it. Das trigonometrifche Nivellement vun C. Hofmann 
Sat 59° 10 1,7 gegeben. 

34) Die Zufammenfügung ter GijenbahnsNivellements vom Rheine her haben die Höhe des 
Branfiurter Bahnhofes zu 177° 9° 7,2 ergeben, Vergl. Nivellements sPiäne von den Eiſenbahnen 
des Preüſſiſchen Staats (vom Baumeifter 6. Hoffmann), M 14. Berlin, 1848. 

35) Bleitner, a. a. D. p. 127, 128. 
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Bahnhof, wie jchon erwähnt, 1177,28 über dem Frankfurter Packhofspegel; die Höhen 
von Loſſow aber, die weiter gegen Süden liegen, ftehen in dem Thalrande hinter der 
Buſchmühle 177° 8 über demfelben Pegel-Mullpunkte. Gegen Welten hebt jich das Pla- 
teau vom Oderthale aus allmälig, bis e8 an einem Punkte, der Y, Meile vom Bahnhofe in 
gerader Richtung auf Glieftomw liegt, 113,5, und an der Kirche in Booßen eine Höbe 
von beilaufig 207° über dem Pegel, oder von 271’,3 über dem mittlern Wajferftande 
der Oſtſee erreicht. Innerhalb des Koblenfeldes durchziehen daflelbe in der Richtung von 
Weiten nach Oſten zwei flach eingefchnittene Thäler; das füdlichere beginnt bei Roſen— 
garten, Meile weitlih von den Nunen, lauft von Welten nadı Often bis an bie 
füdliche Markſcheide der Zeche Augufte, wendet fich dann gegen Norden und durchſchneidet 
das Grubenfeld mit zwei jchmachen Krümmungen. Zwiſchen der Birnbaum- Mühle und 
dem Wegner'schen Vorwerke wendet es jich dann mit jtärferm Gefälle gegen O.S. O., 
und der in demfelben fließende Dach treibt, außer der Simonsmüble, abwärts Drei nabe 
auf einander folgende Müblen, von denen das Thal den Namen Müblentbal annimmt. 
In der Lebufer Vorftadt ergießt fich der Bach in Die Oder, was in einer Höbe von 64’ 5” 
über der Ditfee erfolgt. Die Hängebanf des Katbarina-Schachts auf der Grube Augufte 
liegt nach meinen Barometer-Mefjungen 195° 7” 1,2 über der Dftfee, und das Ober- 
wajler der oberfchlächtigen Simonsmühle im Müblenthale 98° 4 10,7. Unfern des 
Unterwaflers diefer Mühle mündet der Rubolf-Stollen ind Mühlenthal aus. 

Das nörblichere Thal beginnt bei dem Dorfe Glieftom und erreicht nach kurzem 
öftlichen Laufe das Oderthal ſüdlich am Klingeberge in einer Höhe über der Oftfee, die 
gegen 63° betragen mag. Der Bach in demjelben treibt nur ein Waflerrad. Sein Ge 
fälle ift aber febr beveütend, denn in dem Dorfe Glieftow, deffen Entfernung von der 
Oder nur gering ift, ift fein Hochwaſſerſtand 139° 9,2 über der Oſtſee. Andere Höhen: 
Angaben in dieſer Gegend find: die Chauffee bei Glieftom 166’ 2,1 und die Modem 
ſchwelle daſelbſt, welche als Plateaurand gegen das Oderthal angefeben werden Fam, 
173’ 2”,2 über dem Meere. 

Bevor man Booßen von Franffurt her erreicht, zieht ein langgeſtrecktes Thal vorüber, 
das fühlich vom Dorfe bei den jogenannten Fichten entjtebt in einer abfoluten Höbe von 
ungefibr 280° und fich mit gerade nördlicher Richtung bis zum Dorfe Wulfow erftredt. 
Hier vereinigt ed fich mit dem Thale, in welchem der Abfluß der Seen von Hohenjeſat 
und Treplin jeinen Lauf nimmt. Nach Diefer Vereinigung wendet fih das Thal oftwärts 
zum Oderthale, und jein Waſſer ergieht fich in Die Oder bei der Stadt Lebus. Zwifchen 
Booßen und Treplin erreicht der Scheitel der Chauffee, welcher nabe an dem zulegt ger 
nannten Orte liegt, eine Höhe von 334°,Q über den Meere, indeß Treplin ſelbſt in eimer 
Senfung liegt, die ſich auf 256,4 erniedrigt. Auch der in Rede ftebende Bach hat ein 
bedeutendes Gefälle: bei Wüft- Cunersdorf fteht fein Hochwaſſerſtand nur noch 88’ 3“ 
über dem Meere, und bei Lebus, wo er mündet, beträgt die Höhe des Oderſpiegels in 
einem Normalftande 58° 9” 8,5 über der Ditiee. 


Grlaüterung 14. Verbreitung' der Braunfohlen: Bormation. 


Der BVerbreitungsbezirt der Braunfohlen» Formation umfpannt vorzugsweiſe den 
öftlichen Theil der Mittelmarf und die füdlichen Gegenden der Neümark ſowie die Lauſitz. 
Innerhalb diefer Landftriche tritt fie gruppenweije und in Feldern von anfehnlicher Aus 
dehnung auf. Vereinzelt kommt fie vor im nördlichen Theil der Neümark und an einem Punkte 
des diefem Strich zunächft liegenden Theils der Ukermark. Cine von jener Hauptmajfe abgefon 
berte Gruppe bildet das Vorkommen der Braunkohle in der Weftprignig. Yon den 
Angränzungen unferer Provinz ift es die Gegend von Grünberg im Südoften, jodann bie 
Gegend yon Wittenberg im Sübweften, und die Gegend von Stettin im Norboften, wo 
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die Formation gleichfalls aufgefchloffen worden ift. Als Mittelpunkt des Verbreitungsfreifes 
wurde oben (5.93) der Strich von Frankfurt nadı Müncheberg und Buckow angegeben. 
An diefe Gegend, die im Lebufer Kreiſe Liegt, ſchließt fich nördlich das Koblenfeld des 
DOber-Barnim an, von dem ich bei Nachmeifung der einzelnen Fundörter ausgeben will, 

Die Quelle, aus der bei Abfaffung diefer Nachweifung gefchöpft wurde, ift doppelter 
Art; — zum erften. ein von Brabl amtlich mitgetbeiltes Verzeichniß fämmtlicher bis zum 
Mai 1853 beliebener gewerfichaftlicher Gruben, fowie der Lauſitz'ſchen Privatwerke; — 
und zum andern bandfchriftliche Nachrichten über das Vorkommen der Braunkohle, welche 
in den Kreifen felbit eingezogen worden find. Unter Privatgruben werden die in der 
Lauſitz, wo die Praunfohle, auf Grund des Kurfürftlich Sächſiſchen Steinfoblen-Mandats 
vom 19. Auguft 1743, nicht zum Bergwerks-Regal gebört, betriebenen Braunkohlengruben 
verſtanden: 


J. Beliehene gewerkſchaftliche Braunkohlen-Gruben. 


Ober-Barnimſcher Kreis. Beeskow-Storkowſcher Kreis. 
1. Mar . bei Bollensdorf 35. Paul 
2 Millenbücher . e (Bukow). 36. Ludwig 
3. Gonradsglüd . 37. Klöden. 
4. Stanislaus | 38. Garl Friedrich 
5. Gottlob ; Denk anın . Hermann . . / bei Rauen. 
6. Martins J bel Frelenwalde. . Nobert . 
T. Glemens . Adam . 
8. Hugo 5 . Conrad 

6. 7. und 8. find Alaunerzgruben. Ernſt 
9. Arthur. . . . bei Biesdorf. . Slüdauf . 3 
10. Ausdauer . . . bei Sonnenburg. , Gduardeglüd . 

Korhi bei Petersdorf 
hr I | em. —7— 
. | .. F and. 


13. Gmma . . . . bei Nathöborf, 

14. Anton. . . . bei Falkenberg. 
Lebuſer Kreis. 

15. Concordia. 

16. Auguſte 

17. Goldfuchs. . ) beiFrankfurt a. d. O. 

18. Wilhelm 

19. Arminius . . 

20. Gruppe . . | 

21. Klee . . .ı 

22. Sophia . . . bei Wulfow, 

23. Rrante. 


3. Beichertglül . . bei Neü-Golm. 
. Julie Agnes . . bei Herzberg. 
2: a 1 bei Saarow. 
52. Pramium Gonitantiä bei Streganz. 
Sternberger Kreis. 

53. Alaunwerk und Braunfoblengrube bei 
Gleißen. 
54. Bhönir. . . 3 
55. Vultan. . . | bei Sitenzig, 
56. Fanny's Glüd 
57. Rudolf Maria, bei Schermeißel. 


bei Booßen. 


24. Walded Alaunerz 

25. Babıt . >8. Garl Ferdinand . bei Grunow, 
26. QJuftina . . 59. Gmilienöglüf. . bei Schönow. 
27. Einigkeit . . } bei Jabnsfelde Züllihauer Kreis. 

28. Harkort 60. Graf Beüſt . . bei Liebenau. 
29. König . Gubener Kreis. 

30. Sans 61. Guben. . . . bei Germersdorf. 
31. Marianne . Yandöberger Kreis. 

32. Theodor J ei Marrdorf 62. Johanna . . . bei Blumberg. 
33. Slüdauf-Seg u. j Königsberger Kreis. 


5 = £ „an En pP af fin fin an ade An De CS 
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34, Alexander . „ bei Beblendorf. 163. Wrangel . . . bei Hobenkränig. 
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MWeft-Priegnip. 


64. Ottilienzeche . ' 69. Sopbiensglüd. J 
65. Freündichaft . | ı 70. Einigkeit RR PADENEN. 
66. Luiſe .,) bei Gühlik. 71. Amaliendzeche. f 

67. Adelheid \ | 72. Auguftzene „u Werzu. 

68. Fortuna 73. Gäcilie. . . . bei Rambow. 


II. — Werke in der Nieder-Lauſitz. 


1. Grube des Stiftsfonds von Neüzelle. bei Schönfließ 

(Stand nicht in u. » Gubener Kreis. 
2. v. Sawatzky's Grube ; . bei Schöneiche . ! 
3. v. Friedrichs’ Grube ‚ s . bei Döbern .  Eorauer Kreis, 
4. v. Hein! Grube .° . A . bei Boofdorf 
5. v. Voncet's Grube . ; lyie Spremberger Kreis. 
6. Buchholz‘ Grube . [De ONE, 
7. Grube des Königlichen Gorfiidce . bei Goftebrau . 
8. Grube Marie . ‚ . bei Buchwäldchen — Kreis. 
9. Lieske's Grube . bei Senftenberg 
10. Moritz Seidel's Grube . i . bei Schönborn . 
11. Armani Georgi Grube . g . bei Sobra . . ; Ludauer Kreis, 
12. Grube der Wittwe Diedow . . daſelbſt. 


II. Borfommen der Braunkohlen-Formation, nad anderweitigen 
Nachrichten. 


Ober⸗-Barnim'ſcher Kreis. 

Auf der Feldmark des Ritterguts Cöthen, die an der Oſtſeite mit Falkenberg gränzt 
und aus einem Plateau lehmigen Sandbodens beſteht, das an ſeinem Abfall gegen die 
Oder ſowol, als gegen Weſten zum Gemeingrund, vorzugsweiſe aber nach der Oder hin, 
von tiefen Thälern und Schluchten durchfurcht iſt, zeigen ſich überall am Fuß der Berge 
und Anhöhen Spuren von Braunkohlen. 

Hohen⸗Finow liegt auf einer Hochebene, “ Meile ſudlich vom Finow-Kanal. Die 
Feldmark, die meist fandiger Lehmboden tft, ift mehr eben, als hügelig, doch fehlt es 
nicht an fteilen Hügeln und Thälern, befonders längs des Ganals und des Overbruchs, 
wo im öftlichen Theil der Feldmarf am Fuß der Höhen Braunfohlenlager vorkommen, 
Die eine nördliche Fortſetzung der Göthener zu fein fcheinen. 

Ebenſo jind Praunfoblenflöge auf der Feldmarf von Harnekop vorhanden. Der 
Ort liegt in einem flachen Thale an einem nicht abfließenden See. Der Boden ift wellen— 
förmig, wird von fanften Hügeln durchjchnitten und beftcht aus lehmigem Sand und ift 
bei geböriger Ackerwirthſchaft ehr dankbar. Mergel ſteht faſt überall auf der ganzen 
Feldmark unter einer 1’ bis 2° ftarken Kehmfchicht und ift 2° bis 10° mächtig. Es ift 
theilmeife lehmiger Kalkmergel und tbeilweife Falkiger Sandmergel. 

Die Gegend zwifchen Hoben- Finow und Harnefop bildet den höchſten Theil der 
Hochebene, die ſich zwijchen den Thälern des Friedrich Wilhelms: und des Finow-Kanals 
erftreeft, und deren Steilabfall oftwärts gegen das Oderthal gerichtet if. Der Scheitel 
dieſes Plateaus Liegt beim Sternfruge an der Strafe von Freienwalde nach Berlin in 
einer Höhe von 505°,91 über dem Meere nach meinen Barometer-Dieffungen, oder von 
503°,61 nach den trigenometrifchen Meſſungen des Königl. Generalftabes. Gr führt den 
profaifchen Namen Semmelberg. 

Bei Ladeburg, das in ebener Lage auf ſandigem Boden liegt, der mit Kies, Lehm 
und Mergel vermiicht ift, vermutbet man Braunkohlen, zu welchen Behuf nn 
vorgenommen worden find, deren Ergebniß noch nicht befannt if. 
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Auch auf der Feldmarf von Möglin möchten fi wol Braunfoblen finden, fie find 
aber noch nicht aufgededt. Die Lage der Gutsfläche zwischen den anſehnlich anjteigenden 
Höben ded Blumentbald und dem Höhenrande des Oderbruchs bat bewirft, daß ab- 
mwechjelnd Waflerftrömungen die Fläche durchriffen und Sand abgelagert baben. Daber 
ift der Boden fehr wechjelnd und an vielen Stellen ſehr breunend, doch bei großer 
Sorgfalt leidlich ergiebig. Lehmmergel it reichlich vorhanden. 

Nicht minder vermutbet man Die Braunfoble auf der Feldmark des an einem See 
bochgelegenen Dorfes Ruhlsdorf. Die Feldmark ift ebenfalls eine hohe Fläche, wo Hügel» 
reiben von bald größerer, bald geringerer Höhe mit Gründen und Ebenen abwechjeln. 
Der Boden ift lehmig, thonig, größtentheild aber ein tragbarer und Fulturfähiger, Sand» 
boden. 

Die Feldmarf des Mittergut3 und. Dorfes Schulgendorf, wozu dad Vorwerf Mar 
rienberg gebört, liegt auf der Höhe und bat lebmigen Sandboden, der auch recht trag— 
fäbig if. Man glaubt, daß er auf bauwürdigen Braunfoblenflögen lagete. 

Berbindet man mit all' Diefen Angaben noch das Vorkommen von Koblenletten 
bei Klofterdorf, deſſen Klöden gedenkt, und den zufolge die Lager unter einem Winkel von 
20° und darüber von N.D. nad S.W. dem Falle des nur zwei Meilen entfernten 
Rüdersdorfer Kalkflötzes entgegengelegt fallen, fo unterliegt -e8 wol feinem Zweifel, daß 
die Braunfohlen- Formation im ganzen Ober» Barnimfchen- Kreife, mindeftens auf ber 
Südfeite des Finow⸗Thals, allgemein verbreitet ift. 

Lebuſer Kreis. 

Dei Heinerödorf, dad an der Kunſtſtraße von Berlin nach Frankfurt liegt, find 
dem Anichein nach Braunkohlen vorbanden. 

Dreiviertel Stunden von Mülltofe und dem Friedrich MWilbelms- Kanal liegt hoc 
auf dem Rande des gegen dad Spree⸗ und Kanal-Thal fteil abſtürzenden Plateand das 
Dorf Hohenmwalde, In den tiefen Schluchten, womit der Abfall zerriſſen ift, finden ſich 
die fogenannten Hellen- oder Höblenfeen, drei an der Zahl: die Schafselle, die blanke 
Helle und die Krumbelle. In dieſen Hellenfchluchten gebt die Braunfohle ganz zu Tage, 
und bedeütende: Kalk Adern durchziehen die Abhänge. Echiniden findet man bier baüfig. 
Diefe Gegend ift der Aufmerffamkeit der Geognoften dringend zu empfehlen. 

Das Vorkommen der Braunkohle Eennt man aud beim Mittergute und Dorfe 
Hobenjefar oder Hohbenziefar, das an dem bereitd oben genannten See liegt, und deſſen 
Feldmark größtentheild aus ebenen Flächen mit tragbarem fandigen Lehmboden beſteht. 

Bei der Stadt Kebus bat man Bohrungen gemacht, obne biöber von Erfolg zu 
fein; indeß fährt man mit den Arbeiten fort. Auch auf der Feldmark von Müncheberg, 
die beinah' 1 Quadratmeile groß ift, find Anzeichen des Vorkommens der Braunkohle 
gefunden worden; ihre Förderung foll aber dafelbft auf große Schwierigkeiten ftoßen. 

Petersbagen, ein Dorf und Rittergut au der Berlinsfrankfurter Chauffee, liegt auf 
der Wafferfcheide zwifchen der Oder und Epree. Hier iſt eine Braunfohlengrube eröffnet 
worden, Ihre Ausbeute joll aber feinen Nutzen gewährt haben, wes halb der Bau wieder 
aufgegeben worden zu fein ſcheint. Man Eennt das Vorkommen der Braunfohlenformation 
bier ſchon feit 100 Jahren. Gbenfo tritt. ſie auf bei den füdöftlicher gelegenen Ortfchaften 
Sieversdorf und Treplin und im Rothen Luch bei Wüſte-Sieversdorf, wo jie nad) Klöden 
im Jahre 1805 zwar fihon entdeckt, aber erit im Jahre 1821 befannt wurde. 

Beeskow-Storkowſcher Kreis, 

Man vermuthet, daß der Goldberg, der bei dem Dorfe und Nittergute gleiches Na— 
mens, am füblichen Ufer des großen Wolziger Sees liegt, Braunkohlen enthalte. Der 
fandige Boden der dortigen Feldmarf bat zum Theil lehmhaltigen Untergrund. Außer 
dem Lehm fommt auch Thon und Mergel vor, nirgends aber in gleichmäpigen Ablagerungen, 
fondern nefterweife, Die Höbe des Golbergs tft 301,06 über dem Meere, und Die Des 
Waſſerſpiegels des Wolziger Sees 112,12 nad den gevpätifchen Meffungen des Königl. 
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Generalſtabs. Schon in den Jahren 1818 und 1819 maaß ich die Höhe Des Colbergs 
mit dem MWinfelmefjer und dem Barometer und fand ſie 300,95; zehn Jahre fpäter 
wicderbolte Mädler die barometrifchhe Meſſung umd beftimmte Die Höhe zu 320°,21 über 
dem Meere. 

Auf dem Mittergute Sauen, das in der füdöftlichen Verlängerung von Nauen und 
Neũu-Golm in bügeliger Hochebene, die ſich gegen das Spreethal abdacht, Liegt, ſteht 
Braunkohle, Die aber wegen der vielen Steine im Untergrunde nicht gefördert wird. Die 
Sauenfchen Höhen ſchließen ſich an die Pfaffendorfer Berge, welche man dort zu Lande 
für Die böchften (?) der Mark zu halten geneigt ift. 

Bei Wilmersdorf, djtlih vom Scharmügel-See und füblih von Neü⸗Golm, ift in 
früheren Zeiten ein Alaunbergwerk in Betrieb geweſen, welches aber wahrfcheinlich feiner 
ſchwachen Ergiebigkeit wegen aufläfiig geworden if. Bor zehn Jahren fand auf der 
Stelle des chemaligen Werks ein Erdfall von 10’ Statt, ald eben ein Einwohner mit 
dem Abhauen einer Kiefer beichaftigt war. Seit dem Jahre 1843 ift der Alaunberg zur 
gemeinfchaftlicben Lehmgrube genommen morden; ed befindet fich jedoch nur Lehmmergel 
Dafelbft. Diefer Stelle des Vorkommens der Braunfohlen- Formation thut auch Klöden 
Ermwähnung?®). 

Hart am öjtlichen Ufer des Scharmützel-Sees liegt Diensdorf, deſſen Feldmark in 
der Ausdehnung von einer Viertelmeile mit dem See gränzt. Sie ift fehr ımeben und 
hügelig, ebenjo die zum Dorfe gehörige Heide, und liegt zum größten Theil bedeütend 
höher, als das Dorf. Es wechielt auf ihr Sandboden mit Lehmboden, der Mergel ent: 
bält. Ganz beftimmt, heißt es in der mir vorliegenden Nachricht, find auch Braunkohlen 
in den Vergen, fie können aber des weiten Transports halber nicht gegraben werben (). 

Anderweitige Epuren vom Vorkommen der Brammfohlen- Formation im Beeskow— 
Storkowſchen Kreife finden ſich bei Neichenwalde, weftlih vom Scharmügel und von 
Saarow, und an der Weitfeite Der von Daher ftreichenden Hügelfette; fowie bei Trebatſch 
an der Spree, da wo dirfer Fluß in den Licherofer Ewinlug ſich ergießt. 

Sternberger Kreis. 

Drofien Tiegt in einem fumpfigen Thale, das auf der Nord» umd Südſeite von 
fumpfigen Wiefen begränzt, innerbalb deren Dort das Thorbuſchfließ, bier Die Lenze ibren 
trägen auf nehmen, zwei Gewäffer, welche die Stadt gleichfam einfchliehen. Im der 
unmittelbaren Näbe von Drofien giebt es Feine bedeutenden Hügel, aber ungefähr ?4 Meile 
entfernt, recht? von der nach Radach führenden Chauſſee, ftreichen die Schmanenberge, 
und ebenfo auf der Südweltfeite der Stadt an der Chanffee nach Franffurt die Heiden: 
berge, deren Scheitel etwa 150%, der der Schwanenberge aber ungefäbr 200’ über ber 
‚Stadt hoch ift, deren Höhe über dem Meere wol kaum 100° betragen dürfte. Mei den 
Heidebergen it es bemerfenswertb, daß Ddiefelben von Natur terrafjiret find, Im den 
fogenannten Bullerbergen befindet fich, wie die Örtliche Unterſuchung beftätigt bat, ein 
PBraunfoblenlager, das aber nicht ausgebeütet wird. 

In der Nähe der Stadt Göritz, oder nach alter Schreibart Goriza und Goritfiha, 
d. b. Bergftadt, die am Abhange des Oderthalrandes bart am rechten Ufer liegt, be 
finden fich Braunfohlenlager, auf die feit einigen Jahren gebaut wird. 

Auf der Feldmark des Ritterguts Arensdorf, welches norbnordöftlich yon der Stadt 
Zilenzig liegt, bat man Braunfohlenlager gefunden, die aber fehr tief Tiegen und darum 
"noch nicht in Angriff genommen worden find. Hier aber und bei dem nahen Herzogs— 
walde find nach Klöden die Flöte am mächtigften; es find ihrer 3, vielleicht 7, auch 
mehr. Gleich mächtig ift das Gehirge an dem benachbarten Ankenſee, an deſſen Südſeite 
das Kohlenflöp 50° bis 60° über der Fläche bervorragt. 


— — Dean --- - 


36) K. F. Klöden, Beiträge, U. Stüd, p. 65, 66. 
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Bei Drenzig, Das auf dem Plateau zwiſchen dem Oder- und dem Gilangthale, 
dirſem aber näber liegt, und defien Feldmark aus einem mit Sand gemengten ertragreicdhen 
vehmboden beitebt, in welchem Mergel haüfig gar nicht tief liegt, Fommen wahrfcheinlich 
Braunfoblenlager vor, Die aber bis jet nicht näher unterfucht worden find. 

Ron der Grube Garl Ferdinand bei Grunow führt Plettner an, daß fie auf einem 
Flög gebant werde, deſſen Mächtigfeit bis zu 30° anfteigen foll; doch bezweifelt er felbft 
dieie Angabe durch Hinzufügung ' eines Fragezeichens??). Nach Brahl's Anjicht ift fie 
gan gewiß unrichtig. Bei der desfalld dem Dr. Plettner gemachten Mittheilung tft ent— 
zeder die Mächtigkeit fämmtlicher drei Flöte — denn es fommen drei Flötze und nicht 
Kos ein Flöß dort vor — gemeint worden, oder es iſt dadurch cin Irrtbum entftanden, 
daj man bei Durchtehfung oder Durchbohrung eines vertifal abgelagerten Flögflügels die 
me durchſunkene Tiefe ald Mächtigkeit angenommen bat. — Auch im den Nachrichten, 
zelhe mir aus Grunow jelbit, einem Kämmereidorf der Stadt Droſſen, zugegangen find, 
ritd diefe umrichtige Angabe der Mächtigkeit mit dem Zuſatz wiederholt, daß eine 18 
mächtige Lehmſchicht das Braunfoblenlager dere. Der Ort jelbit benugt die Braunfoble 
zenig, weil er Überflug an Holz bat; der Abjag gebt nach anderen Orten. 

Auf der Feldmarf von Heinersdorf kennt man ein ausgedehntes Braunkohlenlager, 
vs aber nicht ausgebeütet wird, well man dad Bedürfniß nicht zu baben vermeint. 
Klöden bat dieſes Fundorts bereits Erwähnung getban?®). Die Feldmark bat lehmigen 
Sandboden mit größtentheils hügeliger Oberfläche; das Dorf felbft auf bober Ebene 
lehnt fih an einen dieſer Hügel. 

An die Feldmark des Dorfs Kräben, weldes an der Oderniederung auf der Höhe 
liegt, lehnt fich ein Königliches Forftrevier, innerhalb deſſen Braunkohlenlager, doc, von 
kr geringer Ausdehnung, entdedt worden find, 

Bei Läſſig, das mit feiner Flur eine ebene Lage und einen fandigen Moden bat, 
der bier und da gering mit Lehm gemifcht ift und etwas Mergel befist, nieht es Braun— 
toblenfager, die 50° unter der Oberfläche gefunden worden find und 20° mächtig fein 
iellen, was minder zweifelhaft fein dürfte, als die Mächtigfeit von 25‘, welche Klöden 
dem vorermähnten Heinersdorfer Flöße beilegt, das ihm zufolge zu Tage ausgeht. 

Das Dorf Kindow, — oder richtiger Linde, denn der Ort ift deütfchen Urfprungs 
und ſehr wahrſcheinlich vom Johanniter» Orden geftiftet, — hat eine bochgelegene Feld— 
mark auf der Waſſerſcheide zwifchen Oder und Warthe und theils lebmigen, theils fteininen 
Boden. Hier find Braunfoblen und Alaunerz zwar vorhanden, werden aber nicht genußt. 

In den Pollenziger Heidebergen, die zum mindeften 270° über der Ditiee liegen 
dürften, kann man, nach der Eigenthümlichkeit des Bodens zu fchließen, das Vorkommen 
sen Brauntohlenlagern vermuthen. In diefer ganzen Gegend, welche die fogenannten 
Netendorfichen Gtabliffements umfaßt, die im Zufammenbange mit der Königl. Reppener 
Forft liegen, find feit dem dreißigjährigen Kriege viele Veränderungen in der Oberflächen» 
Geftalt vorgegangen. Am Hollunder Fließ anf dem Neirendorfjchen Revier war vor jener 
Teriode eine Paptermüble vorhanden, und an an dem durch das Rebbe-Fließ gefpetiten 
Mittelteih in den Meizker Bergen des Reppener Reviers ein Eifenhüttenwert. Beide 
Inlagen find aber im breißigjäbrigen Kriege verfehwunden, und ſehr matrfcheinlich bat 
der Abflug jämmtlicher Seen im Neitendorfichen Revier um diefe Zeit zum Gilang Fluffe 
Statt gefunden. Das tft aber jet umgekehrt... Der Kanal nach dem Eilang ift ver 
hättet, und der Abzug findetnac; dem fogenannten Hühner Fließ Statt, eine Umänderung, 
die gleich nach Dem Kriege Statt gefunden haben muß. Der Boden, worin die Flußbetten 
ih befinden, ſcheint innerbalb dreibundert Jahren fich wenigftens un 4° bis 5’ erböht 
w baben. -Im Jahre 1852 wurde bei einem biefigen Mübhlenbau 3° unter dem Grund— 








37) Plettner, a a. D,, B- 115. 
38) 8. F, Klöden, Beiträge, I, Stüd, p. 70. 
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gerinne ein ganz feftes, verfchütteted Grundgerinne aufgefunden, und neben der Mühle auf 
einem Hügel, welcher abgetragen wurde, ein Begräbnißplag entbedt, in welchem auf drei 
Quadratrutben zwoͤlf menfchliche Gerippe begraben lagen. 

Bei Schmagorey, oder Schmarey im Munde des Volks, einem Dorfe, welches eine 
Meile meftlich von Zilenzig liegt, fommen Braunfohlen in bedeütender Mafle vor. Gie 
werben — Die Feldmark hat einen ſandigen Lehmboden und iſt mehr huͤgelig, 
als eben. Die betraͤchtlichſte Höhe iſt der Spitzberg, der in nordöſtlicher Richtung eine 
Ausſicht von fünf Meilen darbietet. 

Auch bei den bochgelegenen Rittergute und Dorfe Schönwalde, ſüdlich von Zilenzig, 
find Braunkohlenlager entdeckt worden, werden aber noch nicht ausgebeütet. 

Der Bau, welcher bei Spudlow betrieben wird, und deſſen PBlettner Erwähnung 
thut??), foll nach den mir von daher zugefommenen Nachrichten Kohlen. von geringer 
Defchaffenbeit liefern. 

Bei Grochow, Gr. Kirfchbaum, Lagow und dem Lagomer Vorwerk, bei Langenpfubl, 
Seeren und Tempel, Ortjchaften, die im öftlichiten Theil des Sternberger Kreifes gelegen 
find, geben die Koblen zu Tage aus; die Mühle von Tempel ift zugleich der Ort, wo 
fie zuerſt entdedt wurden?‘), Gin Bau darauf wird aber nicht betrieben. Diefe ganze 
Gegend bildet ein Plateau, das zu den höchiten innerhalb der Provinz Brandenburg 
gehört. Das Dorf Grochow liegt 557° über der Oftfee; und kaum dürfte es zu bes 
zweifeln fein, daß die Gipfelder wellenförmigen Hochebene, unter denen ſich in den Umgebungen 
von Pangenpfubl und Seeren die Füllen, Ochſen-, die Seerenſchen, Schönowfihen, die 
Kriefche umd die Spigigen Berge auözeichnen, weit über 600° Höbe erreichen. 

Des Braunfoblenlagerd bei Irebow, welches Klöden anführt, geſchieht in den von 
dorther mir gemachten Mittbeilungen nicht Erwähnung. * 

Zwiſchen den Städten Göritz und Sonnenburg liegt das Dorf Tſchernow am Ab— 
hange der Hügel, welche die dortige Höhenfeldmark von der im Warthebruch belegenen 
Vruchfeldmark abſcheiden. Auf der Feldmark der Höhe find ſeit kurzer Zeit einige Braun- 
foblenlager entdeckt worden, obne bis jegt Gebrauch davon gemacht zu baben. Auch die 
Kagerungsverbältniffe find noch nicht genau befannt. 

Des Vorfommensd der Braunkohle bei Trettin, das 1 Mile, nordöftlich von Franf- 
furt liegt, ift bereitd oben (S. 96) Erwähnung gefcheben, und Plettner gedenft feiner 
mit dem Bemerken, daß ihr Bau vornehmlich wegen des zu ftarfen Waflerandrangs 
und der nicht befonders günftigen Lagerungsverhältniffe halber babe aufgegeben werben 
müjjen*!). 

Südlich von Zilenzig liegt Wandern. Die Feldmarf des NMitterguts fowol als 
Die baüerliche Beldmark find fait durchgehende bergig und von Thälern durchichnitten, 
die nicht felten prallige Wände baben. Diefe Gegend wird der ganzen Yänge nach vom 
Poftum Flüfchen oder der Poſte durchfchnitten, die nördlich vom Dorfe aus cinem kleinen 
See entjpringt und gleich darauf einen andern Fleinen Bach aufnimmt, der öftlich von 
Grochow und Schermeißel Fommt. Hier ift das Vraumfohlengebirge ebenfalls befannt. 

Wenn Plettner in Bezug auf die Lagerungäverbältniffe der Zeche Phönir bei 
Zilenzig nur zwei Braunfoblenflöge anführt, fo bedarf Died einer Berichtigung, denn ed 
ift dafelbft noch ein drittes Flög befannt, Das Liegendite der hangenden Partie, zu- welcher 
die bei Zilenzig bebauten Flüge gebören. Dieſes dritte Flötz ift Durch ein in der Soble 
des Ernſtſchachts geſtoßenes Bohrloch in 5‘ Mächtigkeit durchbrochen, übrigens aber auch 
noch an anderen Punkten des Feldes erbohrt worden*?), 











. Zn a. a. D. p. 117—122. 
KR. 5. Klöden, a. a. N p. 74. 
” Wiettner, a. a. D. p. 122. 
42) Plettner, a. a. O. p. 113. Brahl's amtlicher Bericht vom 27. Mai 1859. 
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Züllichauer Kreis. 

Auf dem Gebiete der Golonie Friedrichsfelde, die zwifchen Schwiebus und Züllichau 
liegt, giebt es Braunkohlen, die aber ihrer Unergiebigfeit wegen nicht gegraben werden. 

Bei Starpel giebt ed etwas Braunfohle. Der Ort liegt auf der füdöftlichen Ver- 
längerung des Sternberger Koblenfeldes von Schönow, Schermeigel ıc. 

Außer den bier genannten zwei Punkten und der Grube Graf Beüſt bei Liebenau 
(oder richtiger Lübenau, von dem See Lüben, an dem dieſer Marktflecken liegt), Eennt 
man im Züllichauer Kreife das Vorkommen des Braunfohlengebirgs: — bei Padligar, 
zwijchen welchem Dorfe und Hadewitjch die Gruben George und Heinrich auf Braunfohlen 
in Betrich ſtehen oder wenigjtend geitanden haben, während Bohrungen in dem nahen, 
gegen die Stadt Züllihau bin liegenden Minettenberge Andeütungen geliefert haben, daß 
muthmaßlich auch diefer Berg der Braunfoblen- Formation angehöre; — und demnächit 
bei Schwichus, wo man frübzeitig bituminöfes Holz gefunden und dann Y, Meile von. 
der Stadt Kohlengruben angelegt bat, die aber ſchon längere Zeit außer Betrieb ftehen*?). 

Randsberger Kreis. 

Nicht weit von der Stadt Landsberg, auf balbem Wege nach dem Dorfe Eladom, 
da, wo jich mit dem Flüßchen dieſes Namens das Wormsfelder Fließ vereinigt, Tiegt die 
Praumfoblengruße Vorwärts. Ausgehendes von Braunfohlen- Schichten ift an keiner 
Stelle zu bemerken, alle Gehänge und die Oberfläche des Plateaus, auf dem jene Ge— 
wäjler fließen, um fi ch im die Warthe zu ergießen, find aus den Maſſen ded Dilupiums, 
aus Lehm und Sand, zufammengefeßt*t). 

Südweſtlich von diefer Stelle, in der Feldmarf von Neüendorf, die demſelben 
Plateau angehört, und auf dem bier ein Höhenzug mit ziemlich hervorragenden Bergſpitzen 
von WNW. nah O.S.D. ftreicht, hat man neüerlich das Braunfohlengebirge entdedt. 
Ob aber die Lagerung fo mächtig fein werde, daß der Bau der Flöge gute Ausbeüte 

verfpreche, ift zur Zeit noch ungewiß. 

In der ſüdweſtlichen Spige des Landsberger Kreifes, nicht weit von Blumberg, wo 
die Grube Johann in Betrieb fteht, am rechten Ufer der Warthe liegt das Fifcherdorf 
Famfel fammt einem’ gräflih Schwerin’fchen Rittergut, das durch feine Wirthſchaft und 
feinen Garten weit ımd breit berühmt iſt, letzterer ein Beluftigungsort der nahen und 
fernen Umgegend und ein klaſſiſcher Boden, weil Friedrich IT. ihn im feinem Büßungs— 
jahre von Güftrin ans zu feiner Zerftreitung benugte, reitend den Weg zurüdlegte und 
auf feinem Lieblingsfige dem Schloffe gegenüber ftundenlang leſend vermeilte. Einer 
von Tamfel mir zugefommenen Nachricht zufolge baben daſelbſt „Speculanten der Braun- 
kohle vermittelft Schürffchetne nachgegraben, ermüdeten aber bei vergeblichen Koften“. 

Dftlich von Blumberg liegt das Eifenhüttenmwerf Vietz. Hier geht das Braunfohlen- 
gebirge im feinem Gliede des Formſandes zu Tage. 

Königsberger Kreis. 

Aus diefem Kreife find mir die erbetenen Nachrichten nur im ſehr wenigen Bruch- 
ftüfen zugegangen. Ich kann daher aud nur eimen einzigen Fundort der Braunfohle 
als Nachtrag zu der in Betrieb ftehenden Zeche Wrangel anführen. Diefer Fundort ift 
das Dorf und Rittergut Warnitz an der Gränze des Soldinfchen Kreifes, wo ſich beim 
Brunnengraben Spuren von Braunkohle ergeben haben. 

Soldiner Kreis. 

Nordöftlich von Warnig umd mit demfelben gränzend Tiegt Herrendorf, ebenfalls ein 
Dorf und Rittergut, das vor Alters Dornſtrauch hieß. Auf feiner bochgelenenen, mit 
vielen Fleinen, an Gefchieben reichen Hügeln — gefegneten Feldmark kommt das Braun- 
Eohlengebirge vor, deſſen nähere Unterfuchung in Ausficht fteht. 


m — — — — 


43) Klöden, Beiträge, 1. a p. 75. Plettner, a. a. D. p. 84, 88 89 
44) PBleitner, a. a. ©. p. 1 
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Bei Zernifow, das in der norböftfichen Verlängerung der über Warnig und Herren- 
dorf gezogenen Streihungslinie liegt, ift von dem Beflger dieſes Nitterguts im Jabre 
1852 mit Aufwenbung bebeütender Koften vergeblich auf Braunkohle gejchürft worden, 

Friedeberger Kreis. 

68 ijt bereit3 oben (S. 96) erwähnt worden, daß bei Dragebruch, auch Drage- 
brüdf genannt, ein feftes Braunfobhlenflög durch den Dragefluß ftreicht, mit deſſen Fürs 
derung im Jahre 1553 vorgeichritten werden ſollte. Die näheren Umſtände des 
Streichens, der Lagerung ıc. find noch nicht bekannt. Der weftliche Tbalrand der 
Drage wird von Hügelfetten gebildet, die jic 60° bis 70° über die Fluß-Niederung 
erheben. 

Arnswalder Kreis. 

Die Stadt Nee liegt auf einem Hügel in einem muldenförmigen Thale, welches 
von O. nah W. an dem Mühlenflieg und der Ibna ſich hinzieht. Die Stadt umſchließt 
Moorboden, der in Gärten verwandelt tft; Die das Thal bildenden Bergrüden erheben 
fih über den Wafferfpiegel der Ihna auf 150° bi 200%. In der Feldmarf giebt es 
Braunkohlen, Die aber nicht gebaut werden.. 

Ebenjo finden fich auf der Feldmarf des Gutes Gonraden, des frühern Domainen- 
Vorwerks Reetz, welches feit 1826 in Privatbeiig ift, Braunfohlenlager, deren Ausbeütung 
jedoch, jelbji wenn fie bedeütender wären, ald fie anfcheinend jind, nicht rentiren würde, 
da guter Torf in der Gegend ſehr baüfig und wohlfeil if. Das Gut wird durch Die 
Ihna von Pommern getrennt. Der Boden ift, mit geringer Ausnahme, Lehm mit 
thonigem Untergrunde; die Oberfläche wellenförmig mit bedeütenden Erbebungen und 
fteilen Abfägen, die bis 60° hoch find; wit vielen ftarf fliegenden Quellen. Das Gefälle 
gebt nach der Ihna, größtentbeild jedoch nach einem bei Meeg in dieſelbe fallenden 
Mühlenfließe. In den auf einander lagernden Schichten findet man überall größere und 
Fleinere Gefchiebe und in den Fleinen Feldbrüchen, die auf dem Gutsgebiete zerſtreüt jind, 
in einer Tiefe von 4° unter der Oberfläche noch ganze Gichen, Die ihrer Lage nach auf 
eine frühere Fluth in der Richtung von N.W. nah S.D. bindeüten. 

Außerhalb der Gränzen der Provinz Brandenburg, aber noch in der Neumark, in 
dem zur Provinz Pommern gejchlagenen Kreife Dramburg kennt man das Vorkommen 
der Braunkohle ſchon feit langer Zeit, nämlih an den Ufern des Großen Lübbe Sees, 
durch den die Drage fließt, und der zwifchen den Städten Callies und Dramburg Tiegt*?). 

Grojjener Kreis. 

Auf der Gränge dieſes Kreifes mit dem Sternberger fließt die Pleiske, deren Thal 
einen bemerfenswerthen Ginfchnitt im Plateauboden der ſüdlichen Neumark bildet. In 
diefen Thale Liegt das Eifenhüttenmwerf Pleiske oder Pleisbammer. Auf eine ausführliche 
Befchreibung der Umgegend in topogradbifcher und geologiſcher Beziehung will ich weiter 
unten zurüdfommen und bier nur bemerken, daß das Braunfohlengebirge des Sternberger 
Kreifes ſich bis Hierher fortjegt, und die Formation ded Septarienthond bier vorzukom— 
men fcheint. 

Im füdlihen Theil des Groffener Kreifes, auf dem Tinfen Ufer der Oder findet 
man erftered auf den Feldern des Nitterguts Fritſchendorf oder Fritzens Dorf, das ſüdlich 
von der Etadt Groffen am Abhange zum Boberthal, etwa 60° bis 80° Fuß über dem 
Waſſerpaſſ dieſes Fluffes liegt. Die Braunfohle gedachte man zu fördern. Außerdem 
find Alaunerdeflöge vorhanden, die aber nicht benugt werben. 

In der ſüdweſtlichen Ecke des Kreifes liegt die Stadt Sommerfeld am Lubis-Fluß 
und nicht weit davon das Dorf Göhren, beide in wellenförmigem Hügellande, und 
Sommerfeld, der Bahnhof, 260°,8 über dem Amfterdamer Pegel. Bei Göbren bat man 
den Verſuch gemacht, Braunfohlen zu graben, der dortige Lehm- und Sandboden ift 


45) Beckmann, hiſtor. Befchreib. der Ghurmarf, I, p.1059. Klöden, Beiträge, II. Stüd, p. 68. 
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jedoch zu waſſerhaltig, weshalb bie Verfuche noch nicht zu einem Ergebniß geführt haben, 
wad auch von den Seheuges zu ſagen iſt, welche neüerlich bei Sommerfeld gemacht 
worden jind. 

Gubener Kreis. 

Mit diefem Kreiſe betreten wir das Gebiet der Nieder-Lauſitz. 

Südöftlih von der Kreisftadt liegt im einer Ebene, aber an Hügeln das Dorf 
Groß Böjls, oder Bag im Munde des Nolfs, mit -einem zu Scöneiche gehörigen Vor— 
werfe. Auf der Feldmark kommt ein Braunfohlenlager vor, mit defien Ausbeutung 
Seitens der Herrichaft der Anfang gemacht worden iſt. Es it bier die Grube gemeint, welche 
als Sawatzky's Grube oben (S. 100) in der allgemeinen Überficht namhaft gemacht wurde. 

Die Feldmark des Dorfes Breſinchen, die zum Theil in der Neiße-Au, zum andern 
Theil aber auf der Höhe mit fruchtbarem Sandboden liegt, birgt wahrjcheinlicher Weiſe 
ebenfalls Braunkohlenlager. Brejinchen gehört dem Etiftsfonds von Neüzelle. 

Unfern der öftlichen Orange Des Kreijes liegt Ganig, was man früher Koinigk 
fchrieb, von dem wendifchen Worte „Choina“, die Kiefer, das Kiefernreis. Vor dreißig 
und längern Jubren Fannte man das Vorfommen der Braunfohlenformation in dieſer 
Gegend, wie weiter oben (S. 84) Erwähnung geſchah; heüt' zu Tage aber ift das Ge— 
dächtniß daran verfchwunden. Dagegen erinnert man jich noch der AMlaunflöge bei dem 
benachbarten Dorfe Grochow oder Grodiowo, d. b. Erbſen-Au, von dem wendifchen „Groch“, 
Erbſe, die zu Anfang des 19ten Jabrbunderts Durch den damaligen Nittergutsbefiger von 
Manteüffel ausgebeütet wurden, doch ohne fonderlichen Erfolg, weshalb dad Werk ein— 
geftellt wurde. 

Dei dem Vorwerke Ginbed, welches nördlich von der Stadt Guben liegt, ftebt eine 
Braunfohlengrube in Betrieb‘“). Das Vraumfoblengebirge dürfte bier die Grundlage der 
Gubener Weinberge bilden und mit Dem bei Germersdorf aufgefchloffenen Lager in Ver 
bindung fteben, wo die Echachte nur bis an die Wafjerfläche abgeteuft find, unter ber 
Die Koble an manchen Stellen noch etwa 30° tief liegt. Auch am Wege nad Klein 
Drenzig findet ſich an verichiedenen Punkten das Ausgebende von dunkelbraunen, fandigen 
Ketten. Auf der Feldmark des zulegt genannten Dorfs, gegen Guben bin, ift der ſoge— 
nannte MWeizgrund am Spitzhügel, eine, wie man fagt, romantische Gegend, waldig, aber 
febr Hein und ofne Wajler, nur mit einem abgelaffenen See, — von fchwärmerifchen 
Naturfreünden die Drenziger Schweiz genannt! 

Das Dorf Griechen liegt im fübweltlichen Etrid des Gubener Kreiſes auf dem 
linfen Neiß-Ufer ungefähr 4000’ vom Flußbette entfernt!?). ber ein Braunfoblenlager 
an der Neiße bat man PVermutbungen. 

Des Vorkommens der Braunfoblenformation im Stiftögebiete von Neüzelle und zwar 
in der Grube bei Schönflich ift bereits oben (S. 100) Grmähnung gefcheben; neüerlich 
ftand fie nicht in Betrieb. Außer an diefem Punkte findet fte fich noch an mebreren Stellen 
der ftiftifchen Korjten, die cine Ausdehnung von mehr, ald zwei Geviertmeilen baben. 
Man bat jedoch Die Koble bisher nur wenig umd vorzugäweile erft zum Verſuch aus» 
gebeütet. 

Rermutblich kommt das Braumfoblengebirge aucd im Gebiet des Mitterguts und 
Dorfes Sembten, das von bügeliger Beſchaffenheit it und zwei Gern, Den Buchwaldſee 
und den Mühlenſee umfchlieht, vor. Sembten liegt eine Stunde weitlich von Breſinchen. 

Mallwig, ein Dorf mit einem Mitterqute, nordöftlich von Klein Drenzig gelegen, 
ift auf Drei Seiten von kleinen Höhen eingefchloffen, die ſich nach Norden in die Oder» 


46) Plettuer, a. a. O. p. dt. 
47) „Umd über demselben etwa 900° erhaben“ — heikt 8 in einer hantihriitlichen Beſchreibung 
biefes Dorfes. Gine indelbatte Angabe. Man wird ver Wahrheit mäher treten, wenn von Diefer Jabt 
eine Null weggeſtrichen wird, 
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Au verlaufen. Der anfehnlichfte Höhenpunft im Often des Orts, der berrfchaftliche 
Meinberg genannt, an dem noch Weinbau getrieben wird, bat eine Höhe von ungefähr 
300° über der Mecresfläche. Gr birgt Praunfoblen in fib. Dies ift die Etelle, auf 
welche jich die oben (S. 84) angeführte Nachweifung vom Vorfommen des Braunfoblen- 
gebirgd bei Wellmig beziebt, was bei. meinem Gemwährämann eine Namens-Verwechslung 
geweien fein muß, denn gegenwärtig fennt man bei Wellmig nicht die mindefte Spur 
vom BVorbandenjein dieſer Formation. 
Sorauer Kreiß. 

Innerhalb Diefes Kreifes Eennt oder vermutbet man die Braunfoblenformation an 
folgenden Punkten, und zwar zunächſt: — 

In dem Terrain, welches zmifchen dem Bober und der Neiße Tiegt: Bei Eorau 
ſelbſt auf ftädtifchem ſowol, als Amtsgebiet; vom ftäbtifchen Gebiet ift es jedoch nur erſt 
eine Vermutbung; bier follen in einem Forftdiftrift Braunfoblenflöße von mäßigem Um— 
fange vorfommen, während auf dem Amtögebiete ſehr haüfig deütliche Epuren mwahrge- 
nommen werden; die Kohle, welche man dafelbit gefunden bat, ift jedoch wegen ihres 
großen Schwefelkiesgehalts nicht nugbar zu machen. 

Südlich von der Stadt Sorau erhebt fich in fanftem Hang ein hohes Waldplateau, 
deſſen böchfter Scheitel der Rücken-Berg iſt, und das auf der Südfeite gegen das Thal, 
in welchem der Lubis- oder Lubus-Fluß aus zahlreichen Quellen entfpringt und feinen 
obern Lauf nimmt, ziemlich jäh abfällt. In diefem Thale liegt Albrechtsdorf, deſſen Feld» 
mark fich im Thale felbft und an feinen Rändern erſtreckt. Eine flache Schwelle trennt 
diefes Thal von einem andern, füdlicher gelegenen Thale, dem Ober-Ullersdorfer Thale, im 
welchem jelbft das Terrain wieder fehr zerfchnitten ift, Da die Bodenbeſchaffenheit raſch 
wechfelt, denn der ftrengfte Lehm liegt am trodenften Kies und am Moorboden. Nadı 
meinen innerbalb der Jahre 1819 und 1849 wiederholt angeftellten trigonometrifchen 
und barometrifchen Höbenmeflungen ftellt fich Das Profil dieſes Plateaus folgender 


Maßen dar: 
ae ter Ouſee. 
Sorau, der Marftylag _. j 0 —W 477°,13 
Soruuer Bahnhof, die Schienenlag e. : R : . > . 489, 00 
Foͤrſterhaus am Rückenberge, —*8 Seiferedorf 636,27 
Rücken⸗Bera, Stelle des trigenometrifchen Eignals . ’ j ; } . 726,70 
Albrechtodorf, die Kirche . a - R . 518,64 
Schwelle zwiichen Aibrechtsdorf und Ober: allridert etwa 3460 
Ober-⸗Ullerodorſf, bei der Kirche } 487,50 


Jene Schwelle ift die Wafferfcheide zwiſchen Neifie und — — — Rad, der bei 
Ober⸗Ullersdorf entipringt, die Yubase genannt, fließt über Teichdorf und die Gifenbahn- 
ftatton Hansdorf zur Tzſchirne, die fich unterhalb Sagan mit dem Bober vereinigt. Die 
Felder von Ober-Ullersdorf find mit Geſchieben wie überfchüttet: fie beſtehen hauptſächlich 
aus Granit, Gneis, Hornblendefchiefer ıc., ſowie aus vielen Überreften der untergegangenen 
Kreideperiode. Hier nun ift es, wo fich das Vorbandenfein der Braunfoblenformation 
in Alaunerdeflögen fund giebt, die aber nicht ausgebeütet werden, während auf der Feld— 
marf von Albrechtsdorf Braunfoblen ſelbſt anftehen, welche indeß bisher chenfalls nicht 
nugbar gemacht worden find. 

Sehr wahrjcheinlich gehört das ganze Plateau dem Braunkohlengebirge an: Spuren 
deſſelben zeigen jich bei dem weiter gegen Weiten nelegenen Dorfe und Gute Eckartswalde, 
an deſſen füdlicher Gränge der Schrodt zur Neiße flieht; indeß man bei Pitſchkau vers 
geblich nach Braunkohlenflötzen gefucht bat. Auf dem Gebiet von Zwippendorf wird 
gegenwärtig (1853) nach ihnen gemutbet, und bier foll es Thonlager von 100° Mächtig- 
feit geben! Dolzig ift zwifchen Bober und Neiße der legte Punkt im Sorauer Kreife, 
wo man das Vorfommen der Braunfohlenformation mit Sicherheit kennt. Doch dürfte 
es faum einem Zweifel unterliegen, das fie auch an der füdlichen Gränze auf Triebelſchem 
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Amtögebiete werde gefunden werden, da fie jenjeitö Diefer Graͤnze dicht an derſelben bei 
Quol&dorf im Kreife Notbenburg bekannt iit*?). 

In dem. Terrain Abjchnitt, welcher auf der Weſtſeite der Neiße liegt, ift die Brauns 
teblenformation auf den gutöberrlichen und baüerlichen Feldern von Meifagf an der 
Walre befannt; und weiter aufwärts an diefem Fluffe auf dem wellenförmigen Plateau 
son Groß Kölzig und Klein Kölzig. Bel dem zuerft genannten Orte jind außer Braune 
toblen auch Alaunerdeflöge entdeckt worden, ohne bisher nußbar gemacht zu fein; Dagegen 
wird bei Klein Kölzig auf Braunkohle gebaut, wie es bei dem nah’ gelegenen Gute 
Döbern geichieht, deſſen von dem Beſitzer dieſes Gutes betriebene Grube weiter oben 
(S. 100) in der allgemeinen Nachweifung genannt worden ift. 

Spremberger Kreis, 

Diefelbe bat auch im Kreife Epremberg zwei in Betrieb ftebende Gruben nambaft 
gemacht. Außerdem find Fundörter der Braunfohle — 

Bei Dubraufe, das in hbügeligem Terrain, im Ganzen boch auf der Waſſerſcheide 
miichen Neiße und Spree Tiegt und nach beiden Flüſſen Quellwaſſer liefert,- und auf 
Yen Gebiet auch Glasfied vorkommt, der für die benachbarten Glasbütten von Tſchernitz 
wsgebeittet wird. Sodann — | 

Auf der Feldmark des Ritterguts Pulsberg, das fich auf den Scheiteln eines Hügel— 
zuges ausdebnt, an deren Fuß das Dorf fteht und die größtentheils thonigen Voden 
sat. Ferner — 

In dem wellenförmigen Plateaulande des Gebiet? von Neütben, wo Sand und 
tsoniger Sand, wie faſt immer, die Dede des VBraunfohlengebirgs Bilder, welches 40° 
bis 50° unter der Oberfläche liegt und gebaut wird. Thon im mächtigen Yagern gebt 
tdeils zu Tage, theils lagert auf ihm eine dünne Sandfebicht, Gr wird ſehr vortheilbaft 
zur Töpferei verwendet, deren es zwei umfangreiche am Orte giebt. Much bei Wolkenberg 
in Der dortigen Forſt fommt ein derartiger Tbon vor, der in Drebkau verarbeitet wirt. 
Ruthmaßlich ift hier von Septartenthon die Rede. 


Gottbufer Kreis. 

Dei Groß Döbbern hat man nach Braunfohlen gefucht, aber bis jet (1852) noch 
feine gefunden. Diefe und eine von dem Dominio Gahry mir zugefommene Notiz, daß 
auf den umliegenden Gütern viel Braunfoble vorfomme, iſt die einzige, wie man ftebt, 
jehr mangelhafte Nachricht, welche ich vom Vorkommen des Braunfohlengebirgs im Gotte 
duſer Kreife mitzutheilen im Stande Bin. 

Galauer Kreis. 

Außer den drei Gruben bei Buchwäldchen‘“), Coſtebrau und Senftenberg laflen 
nd Folgende Punkte des Vorfommens der Braunfohlenformation theils mit Gewißheit, 
belle als Vermuthung angeben: 

Auf der flah und chen am Rande des Spreewaldes, ſüdlich von Lübbenau ges 
Irgenen Feldmark des Dorfs Boblitz lagert Braunkohle, wie fich mit ziemlicher Gewißbeit 
soraudfegen läßt, und höchſt mahricheinfich iſt es, daß die Formation auch in den Wald« 
bügeln von Bükchen und auf der bergigen Feldmarf von Klein Räſchen, beide Orte 
nördlich von Senftenberg, bier unter einer mächtigen Schicht thonartigen Lehms vorfommen 
werde, Die von einer dünnen Lage Sand bedeckt if. Weiter nördlich liegt das Nittergut 
Schöllnitz und unfern davon das Rittergut Ludaig, beide auf bobem wellenförnigem 
Terrain und Ichmbaltigen Sandboden, der nach feiner ganzen Beſchaffenheit und mit 





48) Vlettner, a. a. D. p. 24, 34. 

49) Das Braunfchlenwerf von Buchmwäldchen, deſſen Feldmark ven Höhenzigen durchſchnitten 
iM, Rebt in einem geringen Betriebe; die Yagerungsverbältniffe find ſehr ungünſtig, das Allg wenig 
maͤchtig, und das Waſſer der Foͤrderung hinderlich. Über der Kehle ſteht durchgehends ein ſehr maäch— 
tiges Thenlager. 
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Mücdjicht auf örtliche Page cin tieffiegendes Braunkohlenlager vermutben läßt. Daflelbe 
ift der Hall auf der bügeligen Feldmark von Gabel, Die ih auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Spree und Schwarz-Eljter ausdebnt. Dieje Scheide wird von einem Höbenzuge bezeichnet, 
der von S.O. nach M.W. ftreicht und auf feiner nördlichen Abdachung die Mutter zabl« 
reicher Quellen ift, welche fich in Orte zu einem Bach vereinigen, welcher in Gabel ſelbſt 
zwei, im nächſten Orte vier, und im Ganzen bei emem Lauf von nur zme Stunden 
Weges Dis zur Spree eilf Müblen in Bewegung feßt. Dies fest ein nicht unanſebnliches 
Gefälle, daher eine beträchtliche Senfung des Terrains voraus, Jener nächſte Ort iſt 
das Dorf Werchow, bei den ein Braunkohlenwerk in Vetricb fteht. Möglich ift es auch, 
das Im dem Lubocower Berge das Praunfohlengebirge vorkommt, 

Sodann ift die Hochfläche, die ſich auf der Nordweitieite von Senftenberg zwijchen 
Gojtebrau, Klettwig, Särchen, Saalhauſen, Wormlage, Sallgaft, Lichterfeld und Gobra 
(die drei zuleßt genannten Orte im Luckauer Kreife) ausdehnt, die von Höhen, Abbängen 
und Gründen Durchfehmitten if und gegen Eüden bin im ziemlich fteilen Abſätzen zur 
Niederung der Schwarz-Elſter abfällt, als ein großes zufammenbangendes Koblenfeld an- 
zujeben. Die Oberfläche ift von einem mächtigen Kiefellager bededt, in welchem viele 
Ghalcedone vorfommen, was nirgend anderswo in der Provinz in dieſem Maaße der Fall 
ift, umd unmittelbar unter diefer Dede, deren Mächtigkeit an einer Etelle durch Bohrung 
auf mehr als 26° ermittelt wurde, durch eine ftarfe Page Lehm getrennt, find an fünf 
Punkten anftchende Braunkohlen entdeckt worden, Deren Yager an einer Stelle 8° mächtig 
war, in anderen Fälten aber auch mächtiger wurde. Unter der Soble lagen Koblenletten, 
unter denen vielleicht neite Yager liegen. Das bituminöfe Holz zeigt fein Ausgehendes 
an den Nändern mehrerer Tbalfchluchten, die am Abbang der Hochfläche entipringen?®). 

Luckauer Kreis. 

In dieſem Kreiſe kenn' ich Das Vorkommen des Braunkohlengebirgs, außer bei dem 
ſchon genannten Dorfe Gohra, wo die Braunkohle gefördert wird, nur noch an einem 
einzigen Punkte; dieſer Punkt iſt Schönborn, füdmweitlid von Dobrilugf, wo das Flötz 
17° tief unter der Oberfläche erbobrt if. 


ir find den gefammten Regierungsbezirk Frankfurt durchwandert, um alle darin 
sorfonnmenden Fundörter und Epuren des Braunkohlengebirgs aufzuſuchen; jegt wollen 
wir zu denfelben Zwed den Potsdamer Bezirk durchforfchen, von dem wir erft zwei 
Kreife, den Ober-Parnim und Beeskow-Storkow, kennen gelernt haben, was weiter oben 
(S. 100—102) im Zufammenbang mit den Lebuſer Koblenfeldern nothwendig mar, weil 
jie fih unmittelbar dieſem Mittelpunft des Vorkommens der Formation anichliefen. Wir 
verfegen uns in den aüßerſten Mordweften der Provinz und kehren bei unferen — 
Echürfverfudsen auf radienförmigen Yinien nach dem Mittelpunfte zurüd. 


Weſt-Prignitz. 

Die Fraunfoblengruben, die in der allgemeinen Überſicht (S. 100) angegeben find, 
bilden zwei Gruppen, welche im öjtlichen Theile Des Kreifes nicht weit von der Gränze 
der Dft-Prignig liegen und in Meridianrichtung Durch einen Raum von zwei Meilen von 
einander getrennt find. 

Die nördliche Gruppe ift die von Güblig und Vahrnow oder Vaarnvw. Die 
Oberfläche iſt eine flache, tbeilweif’ auch ſumpfige Ebene, die auf der Weitfeite von der 
Etepenit und auf der Oſtſeite von der Temnitz bewäjlert wird. Die Ginförmigfeit Dieter 
bene wird nur unterbrochen durch eimige niedrige Hügelzüge in ſüdweſtlicher Richtung 
bei Verleberg, und in nördlicher Nichtung durch Die flachanfteigenden, Doch weit fichtbaren 
Höhen der Marniger Berge, deren Gipfel zwar ſchon auf Mecklenburg-Schwerinſchen 
Grund und Boden liegen, die aber mit ihren füdfichen Abhangen das Gebiet umferer 


50) x. 8. Klöden, Beiträge, I. Etüd, p. 20, 96, 97. 
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Provinz berühren, wo das Rittergut Muggerkuhl, der nördfichfte Ort In der Wert-Prignie, 
anf mittelmähinem Sandboden und Faltem Lehmboden, der aber in einer Teüfe von 10° 
bis 20° Wiergellager von 60° bis 120° Mächttgkeit umſchließt, am Fuße des Ruhnen— 
Bergs, des höchſten Punktes in Mecklenburg, belegen iſt. Diefer Berg iſt 620° über der 
Diftjee?!). Plettner fchägt die abfolute Höhe der Ebene, in welcher die Gruben von 
Guͤhlitz und Vahrnow liegen, zu 260° bis 270°); nach einer Angabe aber von Bone 
mert, Dem Befiger von Muggekuhl oder Munkelkuhl, beträgt Die Höhe feines Gutes 220°; 
und er bemerkt, dab auf dem Territorio deſſelben Spuren von Braunfohlen entdedt 
worden feien, was auf einen möglichen Zufammenbang der Gühliger Yager mit Denen 
bei Parchim in Medlenburg??) binweiien dürfte Jene jind erſt im Sabre 1848 von 
Hanfen, dem Befiger des Nittergutd Gühlig, entverft worden. Das Hangende beiteht, 
nach feiner Notiz, aus Formfand von mehreren Fuß Mächtigkeit, anf den ein dunfelbrauner, 
alaunbaltiger Thon folgt. Liegt das Koblenflöß ſehr tief, To ſchlieſen fich noch mebrere 
Thon- und Formfandfchichten über demfelben an. 

Die zweite Gruppe der Weſt-Prignitzer Braunfoblenlager umfaßt die Ortichaften 
Rambow, Klein Werzin, Groß Werzin und Ponig, wo Die Flötze feit Dem Monat Mai 
1852 erbohrt worden find. Diefer Gruppe läßt ſich auch der Fundort Groß Yüben hin— 
zufügen, der füdweftlich von jenen Punkten des Vorkommens der Braunfohle bei Wils— 
nad in der großen Niederung des Kartbane Fließes liegt, deſſen Hochwaſſerſpiegel nur 
90° über dem Meere liegt, eine Niederung, die bet hoben Waſſerſtande der Elbe nicht jelten 
Überſchwemmungen dieſes Fluſſes ausgefest it. Bohrungen bei Groß Rüben baben darge— 
tban, daß Braunfohlenflöge von geringer Mächtigkeit dafelbjt in großer Tiefe unter der 
Oberfläche abgelagert jind. 

Zwifchen dem Dorfe Gumlofen und dem Eichbufche findet man am Elbufer unter 
einem Sandbügel von 9° bis 12’ Höhe bituminöfes Holz, wovon ‚aber der größere Theil 
unter den Waſſerſpiegel liegt. Derartiges Holz foll nah Ausſage der Schiffer an - 
mehreren Stellen der Elbe gefunden werden. 4) 

Oſt-Prignitz. 

Bei Abfaſſung der vorliegenden geologiſchen Umriſſe iſt mir aus der Oſt-Prignitz 
die Antwort auf die vorgelegten Fragen nur erſt von ſehr wenigen Dominien und Orts— 
behörden zugegangen, weshalb ich nicht im Stande bin, das etwaige Vorkommen der 
Braunkohlenformation in dieſem Landſtrich unſerer Provinz nachzuweiſen. Kaum aber 
dürfte es einem Zweifel unterliegen, daß fie auch bier verbreitet ſei, wofür die Nähe des 
—— ſchen Reviers ſowol, als die dieſem Strich ganz ähnliche Oberflächengeftalt 

Dft-Prignig ſprechen mögte. 

Nuppiner Kreis. 

Im Nuppiner Kreife ift mir nur ein einziger Ort befannt, an dem die Braun— 
fohlenformation vorfommt. Diefer Ort ift Yangendorf, in flacher Gegend am Rhinflüß— 
chen, auf milden, ziemlich ergiebigen Sandboden. „Etwas Braunkohle giebt es bier“, 
fo fagt Die Nachricht, die ich von daher empfangen habe. 

Ufermarf. 

In diefem Teile der Kurmark fcheint Die Braunfohlenformation entweder fehr 
wenig vertreten zu fein, oder fo tief unter der Oberfläche zu lagern, daß fie der Bes 
obachtung, z. B.: beim Ornnnenbojren, bat entjylüpfen müffen. Spuren von ihren 
Vorkommen "haben fich gezeigt: 

Im Templiner Kreife Er Vietmannsdorf, wo ein weitered Nachgraben aber 
nicht Etatt gefunden bat. Die Gegend ift flach, waldig und mit einer Menge von Scen 


54) E. Bell, Geognofie der deütſchen Dftieelänber, p. 5. Die Höhe des Ruhnenbergs ift dafelbit 
u 600° angegeben, was aber fehr wahrfceinlich Barifer Fuß fein werden, die hier in Preüfitiches 

aaß verwandelt worden find. 
52) Plettner, a.a. O. p. 185. — 53) E. Boll, a. a. O. p.187.—54) K. F. Klöden, a. a. D., p. 104. 
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und Wieſen durchflochten. Das Hammer Fließ, aus dem Templiner Lübbe See fommend, 
vereinigt ſich oberhalb der Vietmannsdorfer Mühle mit einem andern Fließ, nimmt den 
Namen Stembnig an und ergießt ſich Durch den Templiner Kanal in die Havel, auf 
welchem Wege es das wegen jeined Kalkjteingejchiebed bekannte Dorf Storfow (S. 82) 
berührt. 

— Prenzlower Kreiſe auf dem Rittergute Groß-Spiegelberg, dag in älteren 
Urfunden Et. Pauls-, oder Pegel- auch Pigelberg genannt wird, Diejer Ort liegt im 
nördlichiten Strich der Ukermark Dicht an der Pommerſchen Gränze. Der ſuͤdlich vom 
Dorfe gelegene Theil der Feldmarf ift eben, der nördliche Abjchnitt, deffen Boden vordem 
mit Buchen» und Gichenwald bejtanden war, erhebt jich allmälig und wird von einer 
oſtweſtlich ſtreichenden Huͤgelkette begrängt, die ſich in ihrem Scheitelpunkte, dem ſogenann— 
ton Romerberge, bis 100 Fuß über's Dorf erhebt. Sandiger Lehmboden iſt auf dieſer 
Feldmark vorherrſchend. Die Spuren vom Vorkommen des Braunkohlengebirgs werden 
durch Bohrungen verfolgt. | 

Im Angermünder Kreife bat man bei Flemsdorf durch Schachtabteirfen zwei 
Braunkoblenjlöge aufgefunden, die in Formſand abgelagert, aber nur 1” bis 2° mächtig 
find, und auch von geringer Ausdehnung zu fein ſcheinen. Die Oberfläche bietet einen 
ununterbrocbenen Werhjel von kleinen, rundlichen Hügeln und dazwijchen liegenden, engen 
Thälern dar. Dieſe Thäler find theils keſſelartig im fich abgejchlofien und ifolirt, tbeils 
zu längeren Reiben vereinigt, die fih von WNW. nah DOSD. erſtrecken und werden 
im letteren Falle nur durch wenige tiefe Ginfenkungen der fie umgebenden Hügel von ein 
ander getrennt.55) Behufs einer ungefähren Anſchauung dieſer Bodenbefchaffenheit jchalt 
ich nachftehendes Profil der von Angermünde nach Schwedt führenden Straße ein: 

Gntjernungen in Hoͤhe über ver 


Nuthen. Dfifee. 
Angermünde, im Schwedter Thor . . — 0 144°. 11” 
Senkung, Waflerfviegel eines Grabens . R 5 120 124. 11 
Terrainjcheitel zwiichen zwei Windmühlen } . 240 161. 6 
Thatfenfung, Wafleripiegel eines Grabens . j 410 123. 1 
Scheltel im Derfe Debberzin : 5 : E 480 142. 8 
Thalfenfung, Wafferfpiegel eines Grabeus . h «515 125. 6 
Ekbeitel, worer Wen nach Pinnow die Strafe verläßt 680 161. 4 
Thalfenfung, Waflerfpiegel eines Errd . R R 780 140. 1 
Tpalfenfung, Orabeniviegel und Weg nah Mürow 900 132. 9 
Terrainfcheitel öftlich daven . . . ; . 1000 13. 2 
Wagerechtes Planum der Straße . F ; ö | 1200| 165. 5 
Kreüzung des Weges von Pinnew nach Grüffew . 1400 182. 8 
Terrainfcbeitel öftlih von diefer Stelle . x . 1450 190. 4 
Weſtende des Dorfes Felchow : A } . 1850 166. 9 
Oſtende deſſelben . 2000 153. 8 
Thalſenkung, Waſſerſpiegel des nörbl. fliegenden Grabens 2075 136. 7 
An der Graͤnze der Feldmarken Felchem u. Klemodorf 2450 227. 1 
Hoͤchſter Terrainſcheitel der ganzen Etrafenfirede . 2520 227. 6 
Weſtende von Flemsdorf 2900 128. 2 
Ditende diefes Dorfes . R x 2 . . 3100 140. 11 
Mafleriviegel des Flemedorfer Sees : s x . . . . 122. 11 
Terrainfcheitel öflich von Blemedorf . . . 3360 180, 7 
Eenfung des Bodens . R s 5 : ’ 3590 4144. 11 
Terrainjcheitel / —— 3830 156. 4 

Bon bier ſenkt ſich der Boden allmaͤlig bis zum 

Anfang der Allee vor Schmitt . 0.0. 7 24. 3 
Anfang des Eteinpflafters der Boritabt s s 5310 14. 5 
Hohwafferftand der Over bei Schwedt im Jahre 1390... . 14 4 
NMiedriger Waſſerſtand am 16. März 1822 a ee a Ar A. . 
Aullpunkt des Schwedter Oder Pegel > ne 0. 5. 14. 





55) Plettner, a. a. D. p. 179. 
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Außer dem Vorkommen des Braunkoblengebirgs bei Flemsdorf iſt e8 nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, dag es nod an einem andern Punkte im Angermünder Kreife werde gefunden 
werden, nänlich bei dem N arrborfe Yunow, das, etwa 30° über der Oftfee, unmittelbar 
an der Oder am Steifabfall des ufermärfifhen Diluvial- Plateaus liegt, deffen Höhen 
hier bis zu 130° und felßft bis zu 180° über der Oſtſee anfteigen und mit mächtigen 
und baüfigen Gefchichben und Wanderblöden von Urgebirgäarten, Granit, Gneis ıc. 
überfchüttet if. Das etwa Y, Meile breite Oderbett, jo wie die großen Buchten nach 
dem linken Ufer zu zeügen von bebeütendem Zurüdtreten der Gewäſſer. 


Havelland. 

Eben fo felten, ald in der Grafichaft Ruppin und der Ufermarf find im Havellande 
die Epuren vom Vorkommen der Vraumfohlen- Formation. Die tiefe Lage dieſes Land: , 
ſtrichs der Mittelmarf, oder Die geringe Erhebung feined Bodens über die Meeresfläche, 
die fich in feinen Hauptrinnſal der Havel und in dem großen Moore oder Luche, das 
nah ihm den Namen führt, und das den troden gelegten Boden eines Landſees darſtellt, 
zu erkennen giebt, läßt vermutben, daß während desjenigen Abjchnitts der Tertiär- Periode, 
innerhalb deflen die Bildung der gegenwärtigen Oberfläche hauptjächlich ver fich ging, 
Die unterirdifchen Kräfte nicht ihre volle Thätigkeit entwidelt haben, um die unteren 
Tertiärgebilde, oder Die in einem frübern Zeitabfchnitt entftandenen Meergebilvde fo hoch 
zu heben, daß jle vom Auge des beobachtenden Gengnoften eben fo Teicht zu erkennen 
find, ala es im öftlichen Theil der Mittelmark, in der Neimark und in der Lauſitz 
möglich ift. 

Diefer ganze Landflrich, der die beiden KHavellänbifchen Kreife und fomit einen 
Flächen-Inhalt von 47 Quadratmeilen umfaßt, Liegt fo niedrig, daß, abgefehen von den darin 
infelartig vorfommenden Terrainwellen, feine mittlere Höhe über dem Meere nur zu 95‘ 
angenonmen werden kann. Dabei bat fein Boden eine fo geringe Neigung, daß der 
Höben-Unterfchied zwifchen Dem höchften und dem niedrigften Punfte nur etwas mehr, 
als 44° beträgt, obwol die Entfernung zwifchen Diefen Punkten, auf der fürzeften Linie 
gemeſſen, doch 10 Meilen, längs des Hayellaufs aber gemeffen, gegen 24 Meilen beträgt. 
Es find Diefe entgegengefegten Punkte und ihre Höhe — 

Über der Ditfee 


Mafferiviegel des Gremmenfhen Sees Beer . 116. 9%, 9 
Waſſerſpiegel der Havel zu Havelberg, bei 3’ 6" am Pegleee22. 3. 83. 
In diefem, man kann fagen, wagerechten Boden eines troden gelegten Seebeckens 
bat man innerhalb des Weſthavelländiſchen Kreifeö bereits im Jahre 1835 die 
deütlichjten Spuren vom Vorkommen der Braunfoblenformation entdedt, beitehend nicht 
allein in Bituminöfem Holz, fondern auc in einem wirklichen Braunkohlenflötz, das frei= 
ih, wie ed ſcheint, nur eine geringe Mächtigkeit bat. Der Fundort ift die ftäbtifche 
Blur der Haupt» und Kurjtabt Brandenburg. Gr liegt in einem Ackerſtück ſüdweſtlich und 
unfern der Stadt auf dem linken Ufer der Havel, unmittelbar am Flufje?). Iene Spuren 
aber find in einer Tiefe von 25° bis 30° unter der Oberfläche gefunden worden. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach birgt aber auch der Harlunger oder Marienberg Die Braunkohle; diefer 
an der Altitadt Brandenburg fich infelartig erhebende Hügel, der unter feiner Sanddecke 
Lehmlager enthält, gewährt von feinem Gipfel, auf dem man Feine Spur mehr findet von 
dem chemald darauf gejtandenen Triglaffö-Tempel, einer fpätern Kirche und Kloſter, eine 
entzückende Ausjicht auf die Stadt, ihre Miefenfluren, den blauen, ftillen Spiegel ber 
Havel und ihrer Seen weithin bis zu den Höhen und Thürmen von Potsdam und bis zu dem 
im Dunfte ich verlierenden Nüden des Wlämings. Der Magiftrat zu Brandenburg giebt 
die Höhe des Marienbergs zu 160° über dem Nullpunkt des Havelpegeld bei den Mühlen 
56) A. Steinbeck., über die Bernfleingewinnung und das Braunfohlenlager bei Brandenburg an 

ber Havel, Brandenburg (1841) p. 6 f. Der Fundort liegt eigentlich im Zauch-Belziger Kreife. 


Derghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 15 
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zu Brandenburg an, und da diefer Nullpunkt 88° 0% 6°,6 üßer der Oſtſee bei Swine— 
münde ftebt, jo ergiebt ſich für die Spige des Bergs cine abfolute Höhe von 248°, 
Zahlreiche Barometer Mefiungen, die ich im den Jahren 1547 bis 1852 angeftellt babe, 
laſſen mich für die Höhe über der Echienenlage des Brandenburger Bahnhofs 141’,18 
finden, oder 245,44 über dem Nullpunkte des Amjterdamer Stadtpegels. 


Aus dem Oſthavelländiſchen Kreife find mir ebenfo ausführliche als gründ« 
Sich abgefaßte Orterbefchreibungen zugegangen, aber nicht eine einzige derſelben gedenft 
des Vorkommens der Braunkohle oder irgend einer Spur von ihren Flögen, von Letten 
und bituminöfem Holze, Daber die oben angebeütete Vermutbung über die Urſache des 
Drangeld der Braunkohlen-Formation im Havellande gewiffer Maßen eine Stüge findet, 
wiewol dem Geognoften vorbehalten bleiben muß, mit feinem prüfenden Auge zu entjchei« 
den, ob die Sande und Thone, welche im SHavellande an und unter der Oberfläche 
vorkommen, Stellen Weife dem Braunfohlengebirge zuzuzählen fein dürften. 


Nieder Barnim’fcher Kreis. 

Das Gebiet dieſes Kreifes liegt auf der Abdachungsfläche des Plateaus, welches 
im Ober-Barnim feine Scheitel bat, unter denen der Krugberg bei Pritzhagen mit 420° 
(S. 88), der Heideberg im Blumenthal mit 445° (S. 74) und der Semmelberg bei 
Freienwalde mit 505° (S. 100) die böchften zu fein ſcheinen. Bon diefem Rücken — 
darf man ſich dieſes Ausdrucks bei den Vodenerbebungen der Mark bedienen, — ſenkt 
ſich die Hochebene gegen Welten, Sübweften und Süden ganz allmälig zu den Ni:der 
ungstbälern, in denen Havel und Spree ihren Lauf nehmen. Wo die Gränze zwifchen 
dem Ober: und Nieder-Barnim die Abdachungsflähe von Norden nah Süden durd- 
ſchneidet, da liegen innerhalb des zulegt genannten Kreifes: — Ein Scheitel im Pren- 
dener Walde am Wege von Prenden nach Usdorf 269,38 über der Oftfee, der Babn- 
hof von Bernau 218°,51 über dem Amfterbamer Etadtpegel, die Hohe Fläche von Köbme 
312,12 und die von Seefeld gegen Werneüchen bin, 271',58 und endlich die Stadt 
Alt-Landsberg 202° über dem Waflerfpiegel der Oſtſee. Berlin aber liegt zum  aller- 
größten Theile jchon in der großen Niederung des Epreetbald; nur die nordöſtlichſten 
Etadttheile berühren den Fuß der Abdachungsfläche des Ober-Barnimfchen Plateaus: 
hier fteht das Landöberger Thor 121,19, das Neüe Königs-Thor 128,48, das Schön— 
haufer Thor 136‘,65, das Nofenthaler 1317,56 und der Alexander-Platz 119,57 über 
der Oſtſee, indeß das Pflajter der Straßen, die ſich unmittelbar and Epreeufer lehnen, 
auf eine Höhe 115°,85 in der Friedrichöftraße vor dem Haufe No. 125 und auf 109,06 
am Schiffbauerdamm bei der Marſchallsbrücke herabgeſunken if. Der abjolut tiefite 
Vunkt aber in der Abdachungsfläche ift der Zufammenfluß der Spree und Havel bei 
Spandow, und diefer liegt felbft bei dem überaus feltenen, boben Wafferftande, welcher 
im Jahre 1830 vom 24. bis 27. März und dad Jahr darauf am 17. März Statt fand, 
nur 102,66 über dem Dftfeefpiegel. 

Auf diefem langen und fanften Abhange des Nieder- Barnim tft das Vorkommen 
der Braunkohle bisher an Feinem einzigen Punkte bemerft worden, und nur erft am 
Fuße haben fih Spuren der Formation gezeigt, in der Stadt Berlin felbft, wo man 
zu beiden Eeiten der Spree öfterd Stüde bituminöfen Holzes beim VBrunnengraben — 
auf dem Hofe der Königlichen Porzellan» Manufactur in der Peipziger Straße, auf dem 
Hofe des Dienftgebaudes der Bergwerks-Abtheilung des Handeld- Minifteriums an der 
Ede der Linden und Oranienftraße, beim Bau des vormaligen Königl. Gifenmagazins 
in der Wallftraße bei der Grünftraßen-Brüde, — in 10° und 20° Tiefe gefunden bat; 
vornehmlich aber bei Ausführung eines Bohrloches auf dem Grundftüde No. 141 in der 
Friedrichsſtraße, der bis zu einer Tiefe von 235’ oder 120° unter der Meeresfläche ge— 
trieben, und in dem nicht allein ein mächtiges Rettenlager, fondern auch Flöße der Brauns 
kohle jelbft über umd unter den Letten gefunden worden ift, die indeffen, abgeſehen von. 
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der Ortlichfeit des DVorfommend, ihrer geringen Mächtigkeit und großen Tiefe halber 
nicht werden nugbar gemacht werden fönnen®?). 
Teltower Kreis. 

Die meiften der vorerwähnten Punkte der Stadt Berlin, wo fih Spuren der Braun- 
foblen= Formation gezeigt baben, gebören dem Teltow an. . Man finder fie auch ſüdlich 
von der Stadt am Fuß des Plateau, von dem der Kreuzberg der Randſcheitel ift, bei 
Kriegeräfelde nämlich in einer Mergelgruße, wo in eimer Tiefe von 14° unter der Ober: 
flähe Stüde von Vraunfohle und Bituminöfem Holze vorfommen’®®). Kriegeröfelde Tiegt 
127',47, die Spige aber des Kreüzbergs umd zwar das Plateau der Eteintreppen, 2217,79 
über der Oſtſee, mithin nicht viel höher, ald der Bahnhof von Bernau auf dem Abhang 
Des Dber- Barnimer Plateaus. 

Oſtlich von Trebbin hat man beim Graben eines Brunnens Braunkohle gefunden, 
über deren La gerungs-Berhälmiife noch nichts Näheres befannt geworden ift’®). 

Die geringe Theilnahme, welche die Mehrzahl der Dominien und Ortsvorftände 
in diefem Kreife den ihnen Behufs einer Örterbefchreibung vertrauungsvoll vorgelegten 
Fragen zuzuwenden für angemeffen erachtet haben, und die Flüchtigkeit, womit die meiften 
unter den wenigen der eingelaufenen Antworten abgefaßt find, baben mich weitere Epuren 
vom Vorkommen der Braunfoblen im Teltow nicht erkennen laſſen. 

Jüterbog-Ludenmwalder Kreis. 

Südlich von der Etadt Baruth, ungefähr 1 Meile entfernt, Tiegt das Dorf Groß 
Ziefcht, — ein Name, der gewöhnlich Grofchiefeht ausgefprochen wird, — auf dem Vlämings— 
Boden in einer Höhe über dem Meere, welche wenig über 400° betragen mag °°), und 
in wellenförmigem, mit Gefrhieben überfäten Terrain, über das jid einige Hügel, der 
Butterberg und der Echwarzberg, ald mäßige Schwellen erheben. Hier nun iſt es, wo 
man vor einigen Jahren ein Braunkoblenlager, 11° bis 12° unter der Oberfläche, entdeckt 
bat, das aber, weil es eine geringe Mächtigfeit zu haben ſchien, nicht ausgebeütet worden ift. 

In der Gegend von Klofter Zinna ift, nach Klöden, wahrfcheinlich eine Bergtheer— 
Duelle, die indejfen zur ſchwach ift, um die Oberfläche zu erreichen. It dieſe Vermutung 
richtig, fo dürfte man auch bier wohl auf Braunfohlen in der Nähe ſchließen. Erdöl— 
Spuren finden ſich auch zu Wiepersborf, im Pändchen Berwalbe, an den Abbängen der 
dortigen Berge, wo ein fefter Kalkmergel neſterweiſe in Schichten gelagert It). Orts 
liche Nachrichten gedenken dieſes Vorkommens weder an dem einen, noc an dem andern 
Orte. 

Zauch-Belziger Kreis. 

In dieſem Kreiſe kenn' ich nur ein Baar Stellen, von denen es ziemlich ſichere 
Andeütungen vom Vorkommen der Braunkohlenformation giebt: dieſe Stellen ſind bei 
Glindow und der Löcknitz, unfern Petzow, ſowie beim Flecken Lehnin, in deſſen Thon— 
gruben, die zur Ziegelfabrikation mit ſo großem Erfolg ausgebeütet werden, Braunkohle 
in einzelnen Stücken, und am letztern Orte im Beſondern ungefähr 40° tief verſteinerte 


.— 


57) K. F. Kisten, Beiträge, N. Etüd, p. 88. — v. Vennigen⸗Zorder, — 
zur geognoftiichen Karte der Umgegen d von Berlin; p p. 

58) Bennigſen-Foͤrder, a. a. O. p. 20. — I Fletiner, a a. a. O. p. 191. 

60) Dieſe Schͤtzung fügt ſich auf die Höhenbeflimmung der FR Dörfer Kemlitz und 
Merzdorf, die im Jahre 1827 von Müpler mit dem Barometer vorgenommen worden iſt. Hiernach 
liegt Remtig, welches wahricheinlich etwae niebriger ift, als Groß Ziefcht, 372,37, und Merzdorf, wenig 
böber, ale Groß Zieſcht, 439,65 über der Oſtiee. Etwas weiter weitlich auf dem Blateau Des Bläminas 
bat der Anevi der holländiſchen Mübte von Buckow eine abjolute Höhe von 470°,67 und der Thurm— 
fnopf ven Petfus, am fürlihen Ruf Des Gelmbergs, 533,17, nach ten trigenometrifchen Meflungen 
des Konigl. Generalſtabs Die Neigung der Ortseimwohner, die Höhe ihres Wohnplatzes zu übertreiben, 
zeit ſich auch Hier bei Groß Zieſcht, denn es heißt in einer dafelbit abgefaften Beſchreibung: „Der 
Ort lient nach einer vor einigen Jahren ftattgebabten Mefjung 853° über dem Meereeſpiegel“! 

61) K. F. Klöden, Beiträge, U. Stück, p. 101. 
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Holzſtücke, d. i. bituminöfes Holz, gefunden worden find. Daß aber die Formation in 
dieſem Kreiſe eine weitere Verbreitung habe, das lehret im Befondern die aüßere Boden— 
geftaltung ded Hohen-Vlämings, namentlich in den Gegenden füdlich von Niemeck und 
Belzig, wo zahlreiche Schluchten und Wafferriffe in der Richtung von S.W. nah N.D. 
die Oberfläche durchfurdhen. In der Regel waſſerleer, führen dieſe Rinnen bei plöglich 
eintretendem Gewitterregen und lang anbaltendem Megenwetter eine jo große Menge 
Waſſer ab, daß Die angrängenden Felder der Überſchwemmung auögefegt find; momit der 
Beweis geliefert if, Daß bier nicht eine bedeutend lockere Sand- und Ziegelfchicht dem 
Maffer den Durchgang bis zu den Thonfchichten der Braunkohle verftattet, fondern daß 
unmittelbar unter dem oberften Sande eine Thonfdicht vorhanden ift, die das Wajler 
nöthigt, an der Oberfläche abzufliehen®?). 

Am füblichen Abhange des Vlämings ift die Braunfohle in drei Gruben, die außer: 
balb unferer Provinz liegen, aufgedeft worden: dies iſt ihr Vorkommen bei Wittenberg, 
wie es oben (S. 98) genannt wurde, und die Fundörter find Kreopftädt, der Gallunberg 
bei Nuberödorf und Gribau, am Wege von Wittenberg nach Goswig®?); und lange vor 
Anlage diefer Werke Fannte man die Formation fchon bei Trajuhn, mo man bei Ge— 
legenheit ded Baus der Kunſtſtraße von Trenenbriegen nach Wittenberg im Jahre 1819 
ein Braunfohlenlager entdedte, welches 4° bis 5° mächtig war, aber feine große Aus- 
dehnung hätte. Das Liegende ift weißer Formjandst), 
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Die Entderfung der Kalf-Septarien in den Thonlagern von Hermsdorf, einem an 
der Straße von Berlin nach Oranienburg gelegenen Dorfe, gebört einer verhältnißmäßig 
neüen Zeit an). Girard trennte gleich im Anfange diefe Thonbildung von der Prauns 
Eohlenfornation, indem er in beftimmten Ausprüden fagte, daß eine jede dieſer Abtber- 
lungen in ihren Lagerungs-Verbältnifien jelbftftändig und unabbängig auftrete; eine Anz 
ficht, die, wie bereitö oben (S. 52, 53) erwähnt wurde, von Veyrich und Reüß getbeilt 
und weiter auögeführt worden if. Dan darf ſich daber einiger Maßen wundern, daß 
Plettner, der jene Anficht feiner Vorgänger kannte und felbft ein fo gewandter Beobachter 
ift, geneigt zu fein feheint, den Septarientbon als ein Glied der Braunfohlenformation 
zu betrachten®%). Brahl nimmt hieraus Veranlaffung, feinem mehrerwähnten Bericht 
folgende Bemerkungen einzufchalten: — „Es ift mir”, fagt er, „Feine Stelle bekannt, wo 
man eine gleichförmige Auflagerung dieſes Thons auf die unzweifelhaft zum Braunfohlen- 
gebirge gehörigen Schichten beobachtet hätte; und nach einer Notiz des frühern Berge 
geihwornen Kirchner foll auf der Mutbung Ida bei Stettin eine abweichende Auflagerung 
des Septarienthons über dem Braunfoblengebirge Statt finden, fo daß die Koblenflöge 
durch jenen Thon verdrückt und abgefchnitten werden. Iſt dieſe Beobachtung, die ich ſelbſt 
zu machen nicht Gelegenheit hatte, begründet, ſo kann das Gebilde des Septarienthons 
kein Glied der Braunkohlenformation ſein, ſondern muß als eine beſondere Abtheilung 
des Tertiärgebirgs betrachtet werden. Auch die Verbältniſſe bei Freienwalde ſprechen für 
diefe Anficht, indem man dort mit dem über 70° tief im das Liegende des Alaunerdeflötzes 
niedergebrachten Bohrlöchern feinen Koblenletten und Formſand, überhaupt Feine zum 


— ⸗· — 


62) Gitard, Reſultate einer geognoftifchen Unterſuchung der Gegenden zwiſchen Wittenberg, 
Belzig x.; — in Karſten und v. Dechen, Archiv, Bp. 18, p. 101. 

63) Plettner, a. a. D. p. 37 fi. — 64) K. F. Klöden, Beiträge, 1. Stid, p. 102. 

65) Die erite Nachricht von dieſer Entdeckung gab der Entdecker ſelbſt, Dr. H. Oirard, in 
Leonhard und Bronn, Neües Jahrbudy für Mineralogie, Geognoſie x. Jahrgang 1847, p. 563 fl 

66) Tletiner, a. a. O, p. 174, 216 u. f. w. 
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PFraunfohlengebirge gehörige Schicht angetroffen bat, Gine gleiche Anficht ſpricht Girard 
(in einer fyätern Abhandlung) aus, indem er von den Septarientbonlagern in der Marf 
jagt: „Es ſcheint Danach, daß fie erft nach der Aufrichtung der Braunfoblenfchichten an 
iolten Stellen abgefegt worden find, wo dieſe nicht aus ihrem urfprünglichen Niveau 
gehoben waren“ ®?), 

Auf den Feldern von Basdorf und Schönwalde im Nieder «Barnim entjtehen ein 
Saar Gewäfler, Die im füdweftlichen und weitlichen Lauf nach der Müblenbedichen Forft 
md dort auf ebenem Moden durch einige Eleine Seen geben, oder fie berühren und endlich 
«3 ein anſehnliches Müblenfließ bei Echildow, Yübard und Hermsdorf vorüber, wo es 
emen nicht unbedeüutenden See durchfließt, bei Tegel in den gleichnamigen oder Malchow— 
Er ich ergießen. Von der untern Strecke des Laufs dieſes liches befikst man ein 
Fivellement, welches über die Neigung des von ibm bewäflerten Thals Auskunft giebt. 
Dieſem Nivellement zufolge beträgt die Höhe — 
Über der Oſtſee. 
Minh: Mühle**), Oberwafer . e . . . . . . . 140’. 3”. 6 


Unterwafler . a . A ü e r e . 1238. 8. 6 
Schildew’ihe Mühle, Cherwafr . . ' . . R — . 123. 0. 6 
Unterwaſſer : 116. 5. 6 
Hermedorfer Müble, Oberwaſſer a a . . 12.5 0 
Die alte oder Rönige- Brüde — . 116. 0”. 0% 
Die Sauſchwalbe, eine Anhöhe : N : . . 111.9. 0 
Tegelſche Muhle, Obermafler > 0er 10 7. 9 
Unterwafer . . . . 5 . 102. 5. 3 
Mafferfpiegel des Malchow⸗, oder Tegelſchen Eres a 100. 8. 0,5.‘ 


Bei Schildow fängt das Thal an, bergartige Nänder zu — bie von ſchma⸗ 
Im Rinnen zerfchnitten jind, und dieſe Oberflächengeftalt erftredt fich über Hermsödorf 
oder Hermersdorf binaus, mo einer der Sandhügel Ebrenpfortenberg beißt, bis zum 
Aalchow⸗See hinab, an defien Ufern das Dorf Tegel und das Schloößchen Tegel 
liegen, dieſer reizende Fleck in den entlegeneren Umgebungen der Hanptftadt des Landes, 
der feiner romantifchen Lage halber ein Yieblingd- Bergnügungsort für die Berliner if. 
In dem von Wilhelm von Humboldt, den frühbern Beſitzer des berrichaftlichen Gutd- 
Ehlößchen Tegel, erweiterten und verichönten Vark erbebt ſich der Thalrand bis zu einer 
Höhe von 207',64 nach meinen. Barometermeflungen im Jahre 1823, d. i. alſo 107° 
über den See, über deſſen ftille Fläche nach Spandow hin und feine fhönen Ufer der 
id mit Entzüden ſchweift. Vom See aufwärts bis zum Eiſenhammer bei Tegel, der 
an die Stelle der Mühle getreten ift, bat man das Fließ im Jahre 1851 ſchiffbar 
macht, 

Der Name Tegel, oder von den Randleüten fürzer Tele ausgeſprochen, iſt der platt⸗ 
deutſche Ausdruck des hochdeütſchen Worts Ziegel, wie das Dorf in der Pfarr - Matrifel 
zen 1716 auch wirklich genannt wird. Diefer Name deütet darauf bin, daß bei Tegel 
in vorigen Zeiten Ziegel- Thonerde gegraben worden ſei, wiewol Feine Nachricht bis auf 
und gefommen, wann dies der Fall geweſen ift. Jetzt kennt man bei Tegel Feinen Ziegel⸗ 
Den; dagegen wird an den Mändern des Hermsdorfer Sees, ganz nahe öftlich bei dem 
derfe und Rittergute Hermsdorf in zwei größeren Gruben, davon die eine zu dem ſoeben 
gmannten Gute, die andere aber zu dem benachbarten Dorfe Lübars gehört, ein Thon ger 
Bonnen, der ſowol zur Ziegelei, als auch zu einer Ofenfabrik benutzt und verwerthet wird, 

Nah Girard's Befchreibung®?) wird bier, wie überall im norbdeütfchen Flachlande, 
de Oberfläche von einem mehr oder weniger lehmigen, gelben Sande bedeckt, der kleine 





67) Girard, Über bie geognoftifchen Berhältniffe bes —— deütſchen Tieflandes; — in 
diiſchrift der Deütichen geelogit ſchen Gefellichaft. 1849. Bd. I, p. 
68) Die Mönch oder Münde- Mühle arhörte in früherer Bet a Klofter Lehnin, daher ihr 
— 69) Leonhard und Bronn Neies Jahrbuch, a. a. O. p. 5 
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und große Geſchiebe aller Art (Gneis, Granit, Übergangs- und Yurakalf) enthält und 
allmälig in ein Lehmlager übergebt, das vielen Sand und Gerölle enthält. Die Mädı- 
tigkeit diefed LYagerd, das nur an der Oberfläche reinerer Sand ift, beträgt etwa 15’, 
und unmittelbar darunter beginnt ein Thon-Lager, Das auf 20° in Angriff genommen ift. 
Der obere jandige Lehm läßt die Tagewafler durch, der Thon aber fehneidet fie ab, und 
daber fommen auf der Gränze zwifchen beiden Quellen zum Vorfchein, die bier während 
des Winterd die Grube bis auf 12° Höhe mit Wafler erfüllt batten, fo daß Girard den 
Boden gar nicht und nur an einzelnen Stellen die Gebänge unterfuchen konnte. Merk: 
würdig ift die ſcharfe Gränzge, womit Thon und Lehm fich fcheiden, ohne irgend cine 
Vermifchung, fo daß alſo der Abſatz Diefer Thone völlig aufgehört haben muß, als die 
Nehme und Geröllbildungen des Diluviums anfingen, fich zu verbreiten. Der Thon felbit 
ift Blaugrau, ſchwach fehiefernd, ſehr ſand-frei und daher auch ſehr vlaftifch. ' 

Beyrich hat in dem Thone feine Spur von Geröllen oder Einfchlüffen ibm fremder 
Maſſen gefunden; dagegen. ift er ausgezeichnet durch zahlreiche, große, mehrere Fuß im 
Durchmeffer erteichende und im Innern zerflüftete ſphäroidiſche Ausfcheidungen von kalkiger 
Defchaffenbeit, wie fie unter dem Namen „Septarion“ gekannt find. Außer ihnen zeigen 
fih auch noch Ausfcheidungen von Gifenfies in den unregelmäßigiten Formen, meift aber 
Flein in der Hermödorfer, größer in der Tbongrube von Lübars. Die Conchylien-Schalen 
find weiß, feit, wenn ſie nicht fehon Tange an der Yuft lagen, und im Innern zuweilen 
mit Eiſenkies ausgefüllt. Viel zahlreicher find. fie bei Hermsdorf, als bei Lübars?0). 
Später bat man auch den bei Freienwalde ausgebeüteten Thon als Septarienthon 
erfannt. Aufgefchloffen ift er daſelbſt In beträchtlicher Ausdehnung durch die Freienmwalder 
Nathöziegelei am Norbabbange des Kaninchen und Marienbergs, und weiter ſüdlich im 
Hammerthale am linken, alſo woeftlihen Thalgehänge unterhalb der Kietzmühle?). Im 
diefer Gegend liegt, nach den Barometer-Mefjungen von Fr. Hoffmann, 1822, und den 
meinigen, 1835: die Marienfirche zu Freienwalde 50°,4, die Kiezmühle 37,1, das Zechens 
baus am Alaunberg 36',8, der Pavillon am Apotbeferberg 174,0, der Gipfel Diefes 
Bergs 242°,0, der Schloßberg 206,8, Goͤbeler's Ruhe 267',4, der Martimsberg 348',5, 
das Mundloch des Stollens 169,2, Die Herrenberger Spitze 357°,2, der Toppenberg 332,8 
und ein Gipfel, welchen Hoffmann wegen feiner beträchtlichen Höbe und ähnlicher Rage 
balber, fcherzweife Wapmann nannte, 408',6; 72) die Lohmühle im Hammerthale 49,9 
über dem Meere. 

In den Proben der Eeptarientbone von Hermsdorf und Freienwalde bat Reüß 65 
gut. beitinnnbare Species von Foraminiferen entdeckt. 73). Indeſſen glaubt dieſer forg- 
fältige Paläontolgg, daß Die Zahl der Arten noch viel bebeütender fein müffe, nach den 
Trümmern zu urtheilen, welche er nebenbei in nicht geringer Anzahl antraf, zu einer 
genauen Beftimmung aber ungenügend fand. Gie gehören befonderd den Gattungen 
Dentilina, Margilunina, Robulina, Polymorphina, Operculina, Textularia, Triloculina 
und Quinqueloeulina an, deren Arten mithin durch fortgefegte Forfchungen noch eine 
wefentliche Wermehrung zu erwarten baben. l 

Von jenen 65 Arten find mit Ausnahme einer einzigen, — der Fissurina alata 
Reüß, — alle übrigen vielfanımerig, und zwar gehören 16 den GStichoftegiern, 28 den 
Helteoftegiern, 13 den Ennaloftegiern und nur 7 den Agatbiftegiern an. Die Armutb 
an Arten der zulegt genannten Gruppe ift eine der Foraminiferen-Fauna des. Septarien- 





— 


70) Beyrich, zur Keyntniß des tertiären Bodens ter Mark Brandenburg, — in Karſten und 
v. Dechen, Archiv. 1848. Bd. 22, p 4. 

71) Blettuer, a. a. O. p. 174. — 72) Nefultate aus Barometer: Beobachtungen des Prof. 
Hoffmann mit be des Hrn. von Oesſeld im Mai 1822, Berechnet von J. ©. 
Mädler. (Handichri g . 

73) Aug. E. Reüß (in Prag), über die foſſilen Koraminiferen und ‚Gntomoflraceen ber Septa— 
tienthene der Umgegend von Berlin; — in Zeitſchriſt der Deütjchen geologischen Geſellſchaft Br. IM, 
p. õ0 ff. Vergl. auch Reuß' Briefan Veyrich über denfelben Gegenſtand, a. a. O. Br. 1, p. 308-310. 
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thons charafterijirende- Gigentbümlichkeit; denn in allen übrigen Tertiär-Faunen, befon- 
derd der des Pariſer Beckens, walten die Agathijtegier an Fülle der Arten nicht nur, 
iondern auch und noch mebr an Individuen-Reichthum über alle anderen Gruppen vor. 
Im Septarientbon iſt dagegen die Zahl der Arten jehr gering, und felbft dieſe find unge- 
mein jpärlich vertreten. 

Vergleiht man die Foraminiferen von Hermödorf mit denen von Freienwalde, fo 
fällt zuerft Die weit größere Seltenheit dieſer Fofjilrefte an dem zulegt genannten Orte 
in die Augen. Gr hat bisher nur 29 Species geliefert, von denen aber nur 4 ibm 
eigentbünmlich fein dürften, und diefe jind, mit Ausnabme der Clavulina communis d'Orb., 
alle aüberft jelten. Alle übrigen hat er mit Hermödorf gemeinfcaftlich, und es ijt wol 
sicht unwabricheinlich, daß vor den erwähnten 4 Arten ſich noch eine oder die andere 
auch bei Hermsdorf vorfinden werde. Daß 36 Arten bisher nur im Hermsdorfer Thone 
angetroffen worden find, darf bei der reichern Entwidlung der Foraminiferen überhaupt 
an dieſer Drtlichkeit nicht in Werwundrung jegen. 

Im Ganzen aljo weijen die Foraminiferen eine vollfommene Übereinftimmung der 
bone von Hermsdorf und Freienwalde ‚nach. Auffallend ift Die ungleiche Weiſe, im 
welcher die verjchiedenen Arten an beiden Ortlichfeiten vertreten find. Während bei 
Hermsdorf mehrere NRotalien, Dentalinen, Robulinen, Gaudrynien und Tertularien zu— 
jammen Die Hauptmaſſe bilden, wird diefe bei Freienwalde faft ganz von Rotalina Part- 
schiana d'Orb. zufamnıengefegt, indem jie beinahe zwei Drittbeile der geſammten Fora— 
miniferen ausmacht, indep fie bei Hermsdorf nur felten vorfommt. Außerdem treten bei 
freienwalde nur Textularia lacera Rß., Rotalina Ungeriana d'Orb. und Gaudrynia 
siphonella Rß. noch etwas baüfiger auf; alle übrigen Species find in Kreienwalde Sel— 
tenheiten. Die 65 Arten Foraminiferen vertheilen fid jo: — 


1. Monostegiavüb . 2 08 00800. Fissarina Ri. 1 
I. Polystegia Glandulina d'Orb. 1 
Nodosurla d'Orb. 2 

A. Strichostegia V’ Orb. » 0.0. Dentalina d'Orb. 11 
[Marginutina vor. 1 


Frondicularia Dein. 1 


ee er j i 
: ‚ristellaria Yin 

1. Nautiloidea vOrb. fpobullna v’Orb. 10 
Nonionina v’ürb, 2 


— d'Orb. 


B. Helicostegia d'Orb. 9 
Uvigenina V’ Orb. 1 

1 

1 


2. Turbinoidea vV’Orb, ‚Olavallas D’Orb, 
(Gaudrynia v’Orb, 


tt LIII II LI 


iu. Ennalositegia”d’üOrb. 
1. Crypostegia Wo >» 0. 020020. Chilostomella RE, 1 
Globnlina d'Otb. 6 
2 Polymorphiniden d'Orb. .  . 0.00. 9Guttalina P’Orb. 1 
|Polymorphinav'Orb.2 
Balivina d'Orb. 1 
* (Textularia Defr. 2 


riTI) 


3. Textularidea d’Orb, N x 


IV. Athagistegia v’ürk. 
1. Miliolidae dv’ Orb. . . * Bhloculina v’Orb. 1 
Triloculiaa v’Orb. 3 
2. Mululoculidae d'Oib. R : R . !Quingueloculinav’Trb. 2 
Sphaerodina d'Orb. 1 
Dieje Einzelheiten der Paläontologie oder Verfteinerungsfunde find bier angeführt 
zerden, um auch für Dilettanten ald Neizmittel zu dienen, dem Studium der Septarientbon« 
Rormation ihre Aufmerkfamfeit zuzumenden, eines Gebildes, welches für die Kenntnig der 
zeologiſchen Befchaffenheit unferes Hetmathlandes fo wichtig zu werden verfpricht, wie es 
durch feine Ausbeütung Behufs der Ziegel-Fabrikation in gewerblicher Beziehung bereits iſt. 
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Ganz allgemein, mit Elle de Beaumont 7) zu reden, find die Mittel, melde uns 
durch die Paliontologie zur Vervollkommnung der Gejchichte unfered Planeten dargebo- 
ten wird, nicht gering anzufchlagen; man glaube nicht, daß die organifchen Überrefte nur 
bier und da zerſtreüt ſich finden; jle bilden ganze Schichten, ja oft ganze Berge, die einzig 
und allein aus den Überreſten untergegangener Thiere aufgetbürmt find. Die Beräns 
derungen, welche diefe Schöpfungen, die ich folgten, im Kauf der Zeiten erlitten, find in 
diefen Neften ausgeprägt und durch die Anwefenbeit beftimmter Fofjilien fann man auf 
faft untrügliche Welfe die Aufeinanderfolge der verfchiedenen Epochen unferer Grdgefchichte 
beftimmen. Man bat die Verrefacten mit vielem Rechte den Münzen verglichen, welche 
die Völker der Erde als redende Zeigen ihrer Gefchichte binterlafien haben, und wenn 
fie fo einer Seits Licht auf die Entwicklung des organifchen Yebens auf der Erde werfen, 
fo darf anderer Seitd nicht vergeffen werden, daß bieraus wieder die wichtigften Schlüfie 
auf die Temperatur der Erde in verfchiedenen Zeiten, Dad Verhältniß der Klimate, ver 
Atmofpbäre ꝛc. gezogen werden können. 

Unter ganz gleicher aüfrer Grfceinung, wie bei Hermsdorf fommt der Septarien» 
tbon bei Joachimsthal in der Ufermark vor 7%). Auch bier wird er zur Ziegelfabrifatton 
verwendet und er enthält diefelben Gonchylien, wie bei Hermsdorf und Lübars, und Aus— 
fcheidungen von Septarien und Eiſenkies. Die Septarien erreichen bier aber kolofjalere 
Dimenfionen, als bei Hermsdorf; und ihre Maffe bildet ein Gontinuum und zerfällt durd 
die Ginwirfung der Luft in eine Unzabl Fleiner, unregelmäßiger Vruchftüde. Auch die 
Eiſenkies-Ausſcheidungen find bier baüfiger und größer, als bei Hermsdorf. Die einzige 
jegt offene Thongrube liegt eine balbe Stunde Weges füdlich von der Stadt zur Seite 
der nach Werbellin führenden Strafe nabe dem Nord-Ende des Werbellin Sees, an 
defiem Nande die Ziegeleien liegen. Andere Eleinere und jeßt verfchüttete Gruben in 
demfelben Thone trifft man weiter oflwärts am Rande eines Eleinen Sees nahe der von 
Joachimsthal nach Golge führenden Etrafe. Klöden glaubte, den Thon von Joachims-⸗ 
thal wegen der darin enthaltenen Kalk-Goncretionen, deren Natur er nicht genau erfannte, 
der Grobkalf: Formation zuzählen zu Fönnen, 7%) Über die topograpbifche Lage bemerkt 
er Folgendes: — In der Näbe von Joacdimstbal — Gaftbaus zur goldenen Sonne, 
Fußboden 239,1 über der Oſtſee nach Klöden’ Barometer-Meſſung, — liegt der ftill- 
friedliche Werbellin See, an deſſen Süd-Ende zwifchen zwei Kanälen die faum no 
kenntlichen Trümmer des ehemaligen Eurfürftlihen Jagdſchloſſes Werbellin durch den 
unregelmäßigen Schuttbeden (nicht durch Mauerrefte) und Waffen in demfelben und an« 
dere Gerätbichaften angekündigt werden. Die unfern davon liegende Holländifche Papiermühle 
liegt im Unterbrempel der dortigen Schleüſe auf dem Werbellin Kanal 126° 4" 8 und 
im Oberdrempel 132° 10% 3° über der Oſtſee. Nund um das öjtliche Ufer des Sees 
zieht jich ein Kranz bewaldeter, hoher Hügel und weiter nördlich, faft am obern Ende 
des Sees, liegt eine Ziegelei, deren vorzügliches Produkt beim Bau der neüen Werder'ſchen 
Kirche zu Berlin wefentlihe Dienfte geleiftet bat. Die Oberfläche des Werbellin Sees 
bat bei gewöhnlichem Waflerftande eine abjolute Höhe von 140° 8” 8, während die 
Des normirten böchften Waflerftandes des benachbarten Grimnig Sees 208° 8” 2 
beträgt. Die Ziegelei nimmt ihren Thon aus einer Grube, welche fich oftwärtd in ber 
Entfernung von einer Viertelftunde Gehens auf jener gedachten Hügelfette befindet. Unter 
der Diluvial-Dede ſtößt man innerhalb dieſer Kette überall auf .denfelben Thon. Die 
Grube hat einen beträchtlichen Umfang, aber nur 10° Tiefe; ihre Sohle liegt 140° über 
dem Epiegel des Sees oder 280° 8” 8° über der Oſtſee. In der Diluvialjchicht giebt 
es viel Gefchiebe, oft mehrere Fuß tief. Die Mächtigkeit des Tbonlagers ift unbekannt, 





— — 


74) Elie de Beaumont, Lehrbuch der Geologie und Petrefactenkunde. Bon Dr. C. Vogt. 


Praunfchweia, 1846. Bd. 1, p. 4, 5. 
75) Beyrich, a. a. DO. p 5. — 70) Ke F. Klöden, Beiträge; HI. Stück p. 11. 
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doch, wie es fcheint, fehr bedeutend. Die Ausdehnung Des Lagerd gebt wahrfcheinlich 
weiter, ald eine Quadratmeile. Es füllt gegen den See, alfo gegen WNM. unter einem 
Winkel von 29 57°, 

Das der Sceytarientbon auch in der Nähe von Neirftadt- Eberswalde irgendwo 
auftrete, wird nach Beyrich wabricheinlich gemacht Durch einige Conchylien, Die im Ber— 
liner DineraliensKabinet vorhanden und mit dem Gtifett „Neüſtadt-Ebersw.“ bezeichnet find. 
Dagegen enthält dad Thonlager längs des Finow-Kanals weſtlich yon Neüftadt, vom 
Meſſingwerk beit Hegermühle bis nach Schöpfurth bin, welches durch mehrere Gruben zu 
Ziegeleien bloß gelegt it, feine Septarien, feine Gifenfiesauäfchetdungen und auch Eeine 
Spur von Gonchylien. Bei Schöpfurth ſteht dieſer Thon ſchichtenartig in großer 
Mächtigkeit an. 

Nach Girard's Angabe Fommt der Septarienthon im Weften bei Gremmen im 
Oftpavellande und bei Oranienburg im Nieder-Barnim, und im Oſten wahrfcheinlich bei 
Angermünde und Greifenberg im der Ukermark vor. 

Andermeite Fundörter des Geptarientboned find von Plettner nachgemwieien.?7) 
Ihm zufolge findet fich Diefe Formation bei Buckow auf der Braunfohlenzehe Mar; bei 
der Buckower Ziegelei, wo die Mächtigkeit des Thonlagers gegen 35° beträgt; in einem 
Bohrloch am Südabbang des Duaftes; an und auf den Höhen nördlich vom Fleinen 
und großen Tornow See, am Dachs- und dem Langenberg; fodann nördlich von Buckow 
an verfchtedener Stellen der Wachtelberge, deren böchiter Gipfel nach einer etwas unſichern 
Barometer-Meffung von Fr. Hoffmann 453° boch fein foll; ferner bei Saaten an der Oder 
im Königsberger Kreife und ſehr wahrfcheinlich auch auf der Braunfohlenzeche Franke bei 
Jahnsfelde im Lebufer Kreife, ſowie am Minettenberge bei Züllichau. Endlich ift der 
Septarientbon an einer Stelle bekannt, die ganz in der Nähe von Berlin liegt, nämlich 
unweit Nieder-Schönbaufen an der Panfe, mo Thoneifenftein in ibm bricht, was auch 
im Hantmertbale bei Freienwalde der Fall it. 9) 

Das find die Ortlichkeiten, die man bisher ald gewifle und vermutbete Fundörter 
des Eeptartentyond in der Mark Brandenburg kennt. Der Septarienthon iſt daſſelbe 
Gebilde, welches die englischen Geognoften Kondon Clay nennen. Die Inſel Scheppey 
in der Themſemündung iſt der klaſſiſche Boden dieſes Londonthons. Die Wellen haben 
dort die Ufer dergeftalt unterwühlt, daß Diele Tenfrechte, mehrere bundert Fuß bobe Niffe 
und Abſtürze bilden, in welchem man die Schichtenfolge fchön beobachten kann. Gine 
ungebeüre Menge von fofitlen Früchten, Blumen, Blättern ımd Stämmen, von Bifchen, 
Cruſtaceen, Schildkröten, Reptilien, ſelbft Bögeln und Saügetbieren ıc. findet jich in 
dieſen Thonſchichten der Infel Scheppey, und zum Theil in wunderbarer Grbaltung. 
Die mergelige Kalkmaſſe aber, welche die Septarien bildet, bauft ſich fo bedeütend an, 
daß fie vollſtändige Schichten darftellt. Die fofiilen Mufcheln des Londonthons ftimmen 
meiſt mit denjenigen des Pariſer Srobfalfs überein. Man wird Daber die Tbone der 
Grobfalf: Formation des Parifer Beckens wol parallel geben laſſen Fönnen neben der 
Formation des Septarienthons. Dieſe Grobkalk-Thone kommen aber in ſehr anſehn— 
licher Machtigkeit und auf bedeütender Erſtreckung bei Prenzlow, Suckow und Boizen- 
burg in der Ukermark vor. 79) 

Ob die Thone in der Mark, welche Klöden als zur plaſtiſchen Thon- und Braunkohlen⸗ 
Formation des Pariſer Beckens gehörend aufzählt 80), alle oder theilweiſe der Formation 
des Sevtarientbons beizuzählen ſeien, muß der genauen Unterſuchung und Beſtimmung 
eines geübten Beobachters vorbehalten bleiben. Klöden ſelbſt war über die Stellung 
* Thone auf der Schichtenleiter des Tertiärgebirges noch nicht zur Klarheit gekommen. 
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77) Plettner, a a. D,, 159, 161, 163, 164, > 136, 147, 83. — 
78) Brahl’s amtlicher Bericht vom 27. Mai 1853 
79) 8. 8. Klöden, Beiträge, Il. Stüd, p. 10. — . 80) K.F. Klöden, a. a. O. N. Stück, p. 12 7. 
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Ihm zufolge ändert ſich der Thon nicht jelten auch in andere Arten des Thongeſchlechts 
ab, und wird zur — Walferde bei Gleiffen, unfern Zilenzig, und bei Drofien, eine 
balbe Meile vom Orte entfernt, jodann im Dorfe Hlinnersdorf, wo große Lager Walt: 
erde anfteben, und bei Sfampe, beide Orte im Züllichauer Streife, von wo die Walferde 
früberbin, vor Ginführung der Seifwäfche, in der Tuchmacherei jebr haüfig benugt wurde; 
ferner zu Manft, unfern Freienwalde, bei Neüftadt »Eberswalde am Gefundbrunnen. 
Der Thon ändert ſich aber auch zur Siegelerde, entweder bunt mit vielem Gijenjtein 
vermifcht zu Yichtenberg, unfern Frankfurt, oder grün zu Pinnow, oder dunfelgelb, ins 
rotbe fallend bei Friefad; oder er tritt auch roth gefärbt und gewöhnlich mit Sand ge- 
mengt oft in Yagen von bis 1 Ya‘ auf in der Nähe von Frankfurt, zwiſchen Potsdam 
und Brandenburg, bei Rathenow, zu Trebnig bei Müncheberg, und an einem Orte zwifchen 
Frankfurt und Grofien, den Klöden Baliter nennt 1), der aber nicht vorbanden und 
worunter muthmaßlicher Weile Balkow im Sternberger Kreife zu verfteben if. Zur 
(Selberde wird jener Thon an den meiften der vorgenannten Orte. Bunte Tbonarten, 
welche tbeilweife auch als Farbenerden in Anwendung kommen, finden ſich öfters, na— 
mentlich bei Woisenburg, zu Serzfelde, Booßen, Irebbin, Hohenjeſar und bei der vor- 
maligen Komthurei Yirzen. 

Ein ſehr vorzüglicher Töpferthon wird unfern Frankfurt zu Lichtenberg im Lebuſer 
Kreife gefunden, indem die daraus verfertigten Steine ibrer Reherfeftigfeit wegen gejchägt 
werden. Gin jebr guter Tbon, der haufig und gern zu Geſchirren verarbeitet wird, findet 
ſich ferner in den Töpferbergen bei Mürow, Angermündefchen Kreifes, bei Angermünde 
felbft, zu Künfendorf und Wolle und bis Schwedt hinab. 

Im Boberow-Holze bei Rheinsberg ftebt ein 12° mächtiger Tbon an, der ſich auch 
bei dem 1 Meile entfernten Dorfe Dierberg und bei dem Erbzinsgute und Koloniften 
dorfe Binenwalde wiederfindet und zu Fayenee vielfach verarbeitet it. Auf der ſüdweft⸗ 
lichen Seite der Stadt Rheinsberg liegt das Schloß und der berrfchaftliche Garten, woran 
ſich norbweitlich ein fehöner Buchenwald, eben jenes Boberow-Holz, 1000 Morgen groß, 
anſchließt. Die Feldmarf Rheinsberg it wellenförmig, die Höhen baben metitens Lehm, 
die Tiefen und Niederungen dagegen meiftens Eand, find daber wenig ergiebig. Überbaupt 
liegt das Terrain in diefer Gegend ſehr hoch und ift in der Nichtung auf Züblen und 
Binenwalde von Hügelzügen, Thälern, Niederungen und boben GSteilrändern vielfach 
durchjchnitten. 

Die Nauenfchen Berge enthalten ebenfalld einen quten, reinen Thon, der auch an 
der ſüdlichen Seite der benachbarten Duberow=Berge gefunden wird, wo er unter Forms 
fand und über Koblenletten liegt, daber er wol zur Braunkoblen- Formation gebört. Die 
Fürjtenwalder Töpfer wenden ibm zu Gejchirren an. Gin vorzüglich fchöner und reiner 
Thon liegt in großer Ausdehnung und Mächtigfeit bei Königs-Wufterbaufen, bedeckt von 
ſehr reichen Mergellagern, mebr als 30° tief unter der Oberfläche. Er wird zum Ziegel 
und Ofenbrennen benugt®?). 

Die Tboneifenftein führenden Thonlager auf dem Garofinenfelde im füdlichen Theile 
des Sternberger und auf dem Marfelde im nördlichen Theile des Groffener Kreifes ge 
bören ſehr wahricheinlich dem Septarientbon an, und vermutblich auch Diejenigen, welche 
bei Groffen jelbft vorfonmen, und die mit dem Mheinsberger Tbone Behufs technifcher Be— 
nutzung von gleicher Güte fein follen, Ich erinnere an die Tbonlager von Buchmäldchen 
im Galauer Kreife, wo auch Schloß Vetfchau und Buchwalde eben dergleichen baben; 
an die von Wolkenberg und Reüthen im Spremberger Kreiſe (S. 109) und an die von 
Zwippendorf im Sorauer Kreife (S. 108), denen u. a. noch ein zweites Vorkommen in 
dem zulegt genannten Kreife hinzuzufügen tft, nämlich auf der Feldmark des Nitterguts 
und Dorfes Jetbe, wo unter einer 1'a’ bis 2% ftarken Sandſchicht eine 3° bis 4° mäch— 





81) K. F. Kloͤden, a. a. O. pl. — 82) K. 5. Klöden, a, a. O. p. 16. 
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tige Schicht eiſenhaltigen Thons anfteht. Im Luckauer Kreife gräbt man bei Grienig und 
Sallgaft einen vorzüglichen Töpferthon. Eiſenſtein führende Tyonlager find im Templiner 
Kreife bei den Vorwerfen Bfingitberg und Gharlottenhof, Hefſenhagen, Groß Kölpin und 
Yuifenbof, bei Sufom und dem Vorwerke Voſſberg. Möglich daß auch die Thonſchicht, 
welche in und bei Berlin jüdlich bei Kriegersfelde und nördlich bis Reinickendorf vor: 
kommt 89), dem Septarienthon beizuzählen fein werde. 


Ob nun alle dieſe Thonlager, davon die Lifte des Vorkommens fait aus allen 
Kreifen der Provinz um ein Bedeltendes vermehrt werden fünnte, dem Septarientbon 
zuguzäblen, oder theilweife den Thonen der Braunfohlen- Formation, oder denjenigen Des 
Diluviums unterzuorbnen ſeien, ift eine Frage, deren Beantwortung einer Fünftigen Unter 
ſuchung der Geognoften vorbehalten bleiben mug. Diefe baben es aber ſchon feitgeiteltt, 
das die Formation des Septarientbons außerhalb unjerer Provinz, und zwar hanptſach— 
lich gegen Oſten bin, eine ungeheure Verbreitung bat 89). Sie tritt im Großberzogthum 
Bofen auf und längs der Weichfel bis nach Dirfchau hinab, mit einer Mächtigkeit der 
Tbonlager, die bei Wronfe an der Warte 20°, bei Bromberg 60° und bei Polen 120° 
bis 160° beträgt; und nicht unmahrfcheinfich ift es, daß felbit im fernften Oſten, an der 
Dftfeefüfte des Samlandes, zwiſchen Warnicken und Großkühren, die Kormation verbreitet 
jet. Und näber an der Gränze der Mark tritt 5 Biertelmeilen oberbalb Stettind an den 
Steilhängen des linfen Oderufersd, die faft genau in der Nichtung von S. nach N. ver: 
laufen, der Septarientbon zwifchen den Dörfern Kurow und Nieder-Zahden in mächtigen 
Maffen unter der allgemeinen Lehm- und Sandbedeckung bervor und wird in mehreren 
Ziegeleien technifch Genugt®?). Später noch ift im der unmittelbaren Nähe von Stettin, 
am Fort Leopold, Das Vorkommen des Septarientbons mit jeinen charafteriftiichen Wer: 
fteinerungen beobachtet worden 8%). Diefes Lager auf dem weſtlichen Ufer der Ober 
bangt mutbhmaßlicher Weiſe, troß des zweifchenfiegenden doppslarmigen Oderſtroms, mit 
Demjenigen zuſammen, welches auf dem öftlichen Ufer unter denfelben Yagerungsverbält- 
niſſen an den Steilböben von Finfenwalde umfern des Städtchens Damm entdeckt wor— 
den ift 89. Aber auch auf Der Weitfeite unferer Brovinz ift die Formation Des Septa— 
rienthons im ganzen Flachlande Norddeütſchlands weit verbreitet, wenngleich Die Seognoften, 
die fie daſelbſt beobachtet haben, ihr theilweife einen andern Namen beilegen. 


Hiernach fcheint es, day in unferer Provinz, welche, geographiſch betrachtet, Das 
Nerbindungsglied zwifchen dieſem Weſten und jenem Diten des norddeütichen Flachlandes 
bildet, Die Formation des Scytarientbons noch in viel größerer Ausdehnung werde ges 
funden werden, als es bisher der Fall ift. Aber auch die außere Geftaltung des Bodens 
fpricht für Diefe Vermuthung, namentlich find ed feine bydrographiſchen Verhältniſſe, 
welche ihr wejentlich zur Unterftüsung dienen. Don ftebenden Gewäſſern findet ich in 
den tiefen Sandebenen der großen Flußthäler Faum eine Spur; dagegen liegen auf den 
höheren Yehmplateaur die Tümpel und kleinen Teiche ohne Abflug baufenmeife neben 
einander und verratben durch ihr trüben, bald Ealfhaltiges, bald tboniges Waſſer die 
unmittelbare Nähe einer undurchläſſigen Thonſchicht, die freilich eben ſowol den’ jüngern 
Diluvialbildungen, ald dem Iertiärgebirge angehören Eann. 


83)-R. v. Bennigien:Körder, Grlaüterungen u. f. w., p. 13, 19, 20. 

84) Sirard, in Leonhard und Brenn, Neües Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie ıc, Jahrg. 
1847, p. 567; und im ver Zeitfchrift der Deütfchen geelogifihen Geſellſchaft: 1849; Bd. I, p. 329. 

85) Biellner, a. a. O. p. 182, 

86) Zeitfihrift der Deütſchen geologiſchen Geſellſchaft; 1852; Bd. IV, p. 16. 

87) T. G. Gumprecht, zur geegnoſtiſchen Kenntnis von Pemmern, — in Karften und v. Dechen 
Archiv jür Mineralogie, Geognofie, 18465 Ur. AN, p. 466 fi. 
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Es jind nur zwei verfehicdene Arten von Mineralguellen, welche in unſeren 
Gegenden vorkommen: die Kochjalz« oder Soolquellen und die Saüerlinge over 
eifenhaltigen Quellen. Sie fcheinen ſämmtlich dem Tertiärgebirge anzugehören, ob 
die eine der Braunkohlen-, die andere der Formation des Septarienthons, ob beide 
Arten einer und berjelben Kormation, muß für jegt unentſchieden bleiben, obwol 
8 allerdings den Auſchein hat, daß die Saüerlinge im Braunlehlengebirge ent: 
fpringen und ihm in dem Maaße eigen find, daß man ihr Vorkommen beinah 
im Voraus angeben fünnte, wenn man das Anftehben der Braunkohle kennt. So 
aüßert fich Klöden, dem wir eine aüßerſt ſorgfältige Monographie per Brandenburgi— 
[hen Diineralguellen verbanfen®®), die in ven folgenden Nachweiſungen über ihre 
geographijche VBerbeitung, unter Genchmhaltung des Berfaffers benutzt werden muß. 


Grlaüterung 16. Calzquellen. 


Salzbrunn ift ein Kicchdorf im Zauch-Belziger Kreife, weldyes 1 Meile ſüdlich von 
Belitz, weitlich der nach Irelenbriegen führenden Strafe liegt. Es ift eine hundert 
Jabre alte Anjiedlung, welche in den erjten Negierungsjabren Friedrichs II. angelegt und 
1748 eingeweiht worden ift. Die ganze Gegend ift flach und niedrig, mit vielen Yadıer, 
Moräſten und Eleinen Seen durchzogen und Durch die zwiſchen ganz flachen Ufern fließende 
Nieplitz, welche die Feldmark zweiarmig auf der Weſt- und Oſtſeite umgiebt, großen 
Überſchwemmungen ausgefegt, die auch ziemlich regelmäßig im Frübhjahr und Kirk 
erfolgen. Die Feldmark hatte zu Anfang des 19ten Jahrhunderts einen nutzbaren Flä— 
chenraum von 1083 Morgen, gegenwärtig (1853) bat der Fleiß der Bewohner ihm auf 
1591 Morgen erböbt. Der Boden ift Wicfengrund und von geringer Tragfäbigkeit. 
Nordweftlich gränzt Die Feldmark an die Königliche Gunersdorfer und an die 8812 Vor 
gen große Belitzer Stadt-Forſt, und rings um's Dorf fteben größere und Fleinere Striche 
Holz, meift Laubholz. Ungefähr eine halbe Etunde Weges vom Orte entfernt liegt ein 
Ader- und Wiejenflef in einem Birken und Buchenwäldchen mit moorigen Yachen und 
Torfwieſen, die fich bis an die nahe vorbeifliehende Nieplis ziehen. Diefe Gegend beißt 
feit alten Zeiten: der Thür oder Thur, oder auf dem Thur, auf der Thür, Teler, 
Thurow ꝛc., wie denn auch das Dorf Salzbrunn im Munde des Volks noch ſehr oft 
der Thür genannt wird. 

Hier ift ehemals die bedeütendfte Salzwerfs-Anlage der Mark geweſen. Klöden bat 
die Gefchichte derſelben fehr ausführlich abgebandelt 8”) und damit einen höchſt [chrreichen 
Beitrag zur Geſchichte der Wifienfchaften und der Technif in der Mark nach ihrem Zus 
ftande während des 16ten Jahrhunderts unter der Negierung der Kurfürften Joachim's Il 
und Johann Georgs gelickert. 

Im Mat 1811 wurde mit einem Senkkeſſel Waffer aus dem noch vorhandenen 
Prunnen im großen Tümpel geſchöpft. Klaproth's Unterfuchung der Eoole ergab in 
6 Pfund Givilgemicht 520 Gran trodnes Ealz, welches aus folgenden Ealzen, im aus— 
getrockneten Zuftande angenommen, beftand: Gips 20, Glauberfalz 17, Bitterſalz 6, Koch— 
falz 477 Gran. 100 Loth diefes Waſſers enthalten alfo nur 1", Loth Salz. Weil 
die reichen Salinen der Provinz Sachfen, u. a.: Schönebeck ꝛc., durch den Filfiter Frieden für 
Preuffen verloren gegangen waren, fo wurbe höheren Orts die Aufmerkſamkeit auf Diele 
88) K. F. Klöden, Beiträge, N. St., 1830. p. 33—93; IV. Et, 1831, p. 3— 78. 

59) K. F. Klöden, a. a. O., I. St, p. 38-79. 
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Salzbrunner Quelle gelenkt, und demgemäß im Juli 1811 eine Bohrung in dieſer Gegend 
angeordnet, Die auch eingeleitet wurde, während der Kriegsjahre 1812 — 1815 aber zum 
Stillftand kam. Spaäterhin find die betreffenden Arbeiten nicht wieder aufgenonmen 
worden, weil das Königreich Weitfalen nur die Lebensdauer einer Gintagsfliege gebabt bat, 
md demgemäß jene Salzwerfe wieder ein Eigenthum der Preüſſiſchen Krone geworden find. 

Auch bei Trebbin ift im 16ten Jahrbundert eine Salzquelle bearbeitet worden, über 
deren age fich aber nichts Näheres beibringen läßt. Norbweftlich von Trebbin, auf 
balbem Wege nadı Saarmund, giebt e8 eine "Salzquelle, deren Ausbeitung gleichzeitig 
mit der Trebbiner Statt gefunden zu haben febeint. Dort foll man zwifchen den Dürfern 
Schiaß und Tremödorf auf dem 1372 Morgen großen Hütungsplan, der ſich an den 
Nutbe Fluß und den Kröſſin See lehnt, Drei Pöcher feben, welche feit alten Zeiten die 
Saltpütten, Salzbrunnen, genannt werden. Das Waſſer in denfelben foll vom Vieh 
getrunfen werden, aber nicht ſalzig fehmeden. Das Gedächtniß an dieſe Quellen ſcheint 
bei den Bewohnern beider Orte gänzlich erlofchen zu fein. 

Auf Salzquellen bet Brandenburg und einen Salzboden zu Tb im Oft-Savellande 
machte zuerft der Medizinalrath Dr. Sybel zu Brandenburg im Jahre 1811 aufmerkſam“). 
Salspflanzen fand er bei Brandenburg auf einem Meilen langen Anger, der bin umd 
wieder auch mit Salzkryſtallen überderft war. So auch bei Ütz, als er beim Amte vorbei 
die fogenannte Trift entlang ing. Nähere Unterfuchungen diefer Stellen, welche anges 
ordnet waren, blieben wegen des ausbrechenden Krieges liegen. Auch fchon in 16ten 
Jabrhundert ift der Brandenburger Born, wie die dortige Salzquelle in einem alten 
Aktenſtück heißt, bekannt geweien und bearbeitet worden"). Heüt' zu Tage meiß man 
in Brandenburg nicht? mebr von dieſem Born, und die Aufmerkfamfeit iſt abgelenkt von 
jenem Salzanger, wie e8 auch in Utz der Fall ift. 

Meitlih son Nauen, 2 Meilen entfernt, Daher im Weſt-Havellande, Tiegen Die 
beiden Dörfer Selbelang und Peſſin, unter einander 1 Stunde Gehens entfernt, und 
letzteres am weftlichiten gelegen, auf dem Rande derjenigen niedrigen Hügelfette, welche 
das große Havelländifche Kuch auf der Südjeite begränzt. Zwiſchen beiden Dörfern zicht 
ſich ein Bruch bin, welches nit dem großen Puche im Zufammenbang ſteht. Nördlich 
von den Dörfern, Meile weit, erſtreckt fich binter den Vorwerken Yindholz, Hackens 
Meterei und Errlebens Meierei ein Laubwald auf dem Luche, ein Ueberreſt der ehemaligen 
Bedeckung deſſelben, welcher theild Das Lindholz, theils die Lutfche genannt wird. Hier 
bat es ſonſt Salzquellen gegeben, auf die auch gearbeitet worden fft, wie ſchon Beckmann 
berichtet??); feltiamer Weile ſchwebt aber über die Stelle, mo ebedem diefe Quelle 
gelegen haben foll, ein geheimnißvolles Dunkel, das aller Unterfuchungen ungeachtet noch 
nicht aufgebellt ift. Es find verfchiedene Etellen, welche dafür angegeben werden: Die 
Quelle foll nämlich gelegen baben — zu Peſſin im Dorfe; — im Eckebrand, einer Stelle 
der Lutſche bei Peſſin; — im Lindholze bei Selbelang; — im blachen Luche zmifchen 
Berge und Prädifom. — Die Analyſe, welche Hermbftädt im Jabre 1798 mit Dem 
Waſſer aus ſechs verfchiedenen Brunnen der Dörfer Selbelang und Peſſin anftellte, erwies 
mar, daß ſie ſämmtlich falzbaltig find, aber zu unbebeittend, um in diefem Zuftande 
gradirwürdig zu fein. Das meiſte Kochſalz nämlich 6 Loth, 1 Quentchen und 52 Gran 
im 1 Kubiffuß, entbtelt das MWafler aus dem Brunnen der Tegten Selbelangfchen Meieret. 

Bet Greiffenberg in der Ukermark Tiegt zwifchen Dem fogenannten großen und 
einen Werder ein Bruch, in melchem fich Überrefte von Vrunnen gefunden baben, die 
feit alten Zeiten den Namen von Salzbrunnen führen, den beütigen Bewohnern der Stadt 
aber jo wenig Intereffe einflößen, daß der Ortövorftand ihrer zu gedenken nicht für noth— 
wendig erachtet bat. 

90) Branenburgife Anzeiger, — Juli 31, Nr. 61. 


HM) K. F. Klöden, a. a. O. Il. p. 
92) Bedmann, Befchreibung der — Prandenburg, I, p 612. 
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Norböftlich von Greiffenberg in der Entfernung von einer Meile liegt das Dorf 
Bieſenbrow in einer niedrigen flachen Gegend auf Wieſengrund nicht weit vom Welfe Fluß. 
Hier wurden unter dem Kurfüriten Johann Georg zwei Soolbrunnen gegraben, die Anfangs 
guten Fortgang hatten, dann aber in Verfall geriethen. Kurfürjt George Wilhelm nahm 
das Verf 1624 wieder auf; auch jept hatte es Erfolg, wurde aber dennoch bald einge- 
ftellt. Ginige hundert Schritt vom Dftende des Doris Bieſenbrow ijt ein Wiefenfled, 
der noch jegt der Salzbrunnen genannt wird. 

Eine Meile füdlich von Soldin liegt das Dorf Staffelde in einer Gegend, welche 
ganz den geognoftiichen Charakter der übrigen Neumark und Pommerns bat; es ift eine 
bene, welche mehr oder weniger Durch Hügelfetten unterbrochen wird, und alle Yager 
derjelben beftchen aus Dammerde, Lehm, Sand, denen Ihon, Mergel und Kies beige 
mengt find. Das Dorf liegt in einem yon geringen Anhöhen bufeifenförmig eingefchloffenen 
Eleinen Thale, welches gegen Mittag, wo die Anhöhe fehlt, von dem nicht ganz Eleinen, 
flößbaren Bache, Die Mietzel, durchfchnitten wird, ein Torfbruch ift und daher meiſtens 
zu Wiefen benußt wird, während nach den übrigen Weltgegenden der Ackerbau, ftellen- 
weife mit allen Kornarten benußt, sich ausdehnt. Die Höhe dieſes Thal über der 
Oſtſee beträgt zwifchen 215° und 230° Zwiſchen dem der Miegel zunächit in einer Ent: 
fernung von 600 Schritt gelegenen Gehöfte und dem Bache liegt eine Wicfe, auf weldıer 
ein Strich jeit langen Zeiten die Salzbrunnen genannt wird, dejien man fich aber gegen- 
wärtig in Staffelde nicht mehr zu erinnern jcheint, und wo im Jahre 1819 alte Brunnen: 
Zimmerungen entdeft wurden. Höchſt wahrſcheinlich bat hier chemald ein Salzwerk 
bejtanden, deſſen Zerftörung jedoch ſchon in ein hohes Altertbum binaufreicht, und Das 
vielleicht Der bereitd im 12ten Jahrhundert berühmt gemwefen fein follenden Golberger 
Saline im Alter nicht nachitebt. Die Soole muß, wenn ſie nicht an einem andern un» 
befannten, tiefer liegenden Orte jetzt ausfließt, jehr tief Liegen, da ſie einer Etange, welce 
von der Hängebanf 25° tief in den Brunnen gejtoßen wurde, beim Herausziehen derjelben 
nicht nacdhfolgte, jondern fich nur jo lange fie im Xoche niedergeftoßen wurde, auf 5‘ bis 
6° erhob. 

Meftlih von der Stadt Storfow, ungefähr 1 Stunde Weges entfernt, an der 
VPoſtſtraße nach Berlin, gab ed in dem Lugfelde, einer bruchigen Stelle, welche dem 
Rittergute Stuttgarten (Stutengarten, auch Hammelftall genannt) gegenüber höchſtens 125 
über, der Oſtſee liegen kann, ehedem eine Salzquelle, die der in Storfow vormals be» 
ftandenen Siederei die Soole lieferte. Dort fommt in einiger Tiefe eine Schicht Mergel, 
welche ald Kalk benugt wird umd etwa 12 mächtig ift, vor umd darunter Moorerde, 
Die ſich vom Mergel ſcharf abjchneidet. Nur 1’ tief im Diefer Moorerde trifft man auf 
Waſſer, welches Das Moor durchbricht und ebenjo wie der Mergel falzig ſchmeckt. 

Zehdenik, Frankfurt und Müllroje haben vor Zeiten Salzfiedereien gebabt, Die aber 
mutbhniaplich nur fremdes eingeführtes Salz gereinigt haben, was chedem gewiß in 
mebreren Städten Der Mark der Fall war. Salzquellen find an allen drei Orten jegt 
nicht bekannt. 

Dagegen ift noch der Epur vom Vorfommen einer Salzquelle Erwähnung zu thun, 
Die zwar nicht mehr innerhalb unferer Provinz liegt, aber ihrer Gränze dicht benachbart it. 
Zwifchen dem ufermärfifchen Dorfe Zerrentbin und dem pommerfchen Dorfe Koblenz ziebt 
ih ummeit der Randow ein großes Torfbruch, Das ziemlich eine Meile lang und eben 
jo breit und in der Entfernung von Waldhöhen umfränzt ift, Auf Diefem Bruche ift 
eine anſehnliche Fläche, die nur einige Salzpflanzen ernäbrt und oft mit Salzkryſtallen 
beichlagen if. Am Wege dabin von Goblenz nach Krons- oder Krugsdorf, '/, Stunde 
Gehens vom Dorfe und 7% Stunde dftlic von dem großen See, welder dem Dorfe 
nördlich Tiegt, finden fich deütlich Die Holzverfchanlungen zweier alter, ganz verfchüttteter 
Brunnen, welche nach älterer Eage Ealzbrunnen fein follen umd unter dieſem Namen 
auf älteren Karten angegeben find. 
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Das find ſämmtliche bis jest befannt gewordene Ealz squelten ber Mark Pranden- 
‘burg. Von einem Vorkommen deſſelben im Markgrafentbum Nieder-Lauſitz weih man 
zur Zeit kein Wort. 

Steben die Salzquellen mit dem ältern Flößgebirge der Mark bei Rüdersdorf, das 
fie in größerer oder geringerer Entfernung in einem länglichen Girund umgeben, in Vers 
bindung, oder muß man ihren Urfprung in den Gliedern des Tertiärgebirgd fuchen, dem 
fie entquellen? Das jind ragen, deren Grörterung auch in einem ftatiftifchen Buche an 
ibrem Orte ift, weil fie eimen Fingerzeig geben kann zur Benugung und Verwerthung 
des in den Schichten unferes Erdreichs vorhandenen Mineral-Reichtbuns. Darüber aber 
find die Geologen einig, daß die Soolquellen ihre Geburtsſtätte haben in den Steinſalz— 
fagern; und dieſe find ein beſtändiger Begleiter der Trias⸗-Gruppe, und namentlich der 
Mujcelfalf-FKormation, daher Die Trias auch wol feblechtweg Salsgebirge genannt wird. 
Das VBorfommen der Salzquellen in Verbindung mit der Grfcheinung der Erdfälle (S. 93) darf 
und daber wol zu der Unnabme berechtigen, daß unter Der Dede des Tertiärgebirgs und Des 
Diluviums, innerbalb deren die Salzquellen an die Oberfläche treten, die einzelnen For: 
mationen des triafifchen Spftems in Der Mark eine große Verbreitung baben. 

Lehrreich aber iſt dieſe Nachweiſung unferer Salzquellen, weil aus ihr bervorgebt, 
Dar unſere Vorfahren auf die natürlichen, wenn auch nicht bedeutenden Echäße ihres 
vaterländiichen Bodens cine größere Aufmerkffamfeit verwendet baben, als ibre Nachkom— 
men, und dan dieſe ihnen, obgleich in der Naturkunde jo weit gegen uns zurüd, befler 
befannt waren, ald und. Geit dem 17ten Jahrhundert ift in der Mark nicht eine einzige 
Salzauelle entdeckt worden; wol aber iſt das Gegentheil geicheben, — man bat die 
meiften faft vollitändig vergeffen®®). In der That, dieſe Vergeflichfeit gebt fo weit, daß 
nur allein das Gedächtniß an die Salzkrunner Quelle fich erhalten bat. 


Grlaüterung 17.  Eifenhaltige und andere Mineralquellen. 


Gleißen. 

Gtleigen?t), ein Dorf und Rittergut, nebſt dem dazu gehörigen Vorwerke Poſers— 
felde liegt im Sternberger Kreiſe, öſtlich von der Stadt Zilenzig. Die Feldmark dieſes 
Orts, die 11879 Morgen und 127 Quadratruthen oder über Quadratmeile groß iſt, 
gränzt gegen N. mit Königswalde und Arensporf, gegen S. mit Schermeißel oder Scher- 
meijel und Grochow, gegen W. mit Zilenzig und gegen D. mit Polniſch-Neüdorf und 
Falkenwalde. Etwas mehr, ald der vierte Theil des Bezirks ift mit Waldungen bededt, 
die zum größern Theil aus Kiefern, hochwüchſiges, ſchönes Holz, zum Eleinern aus der 
jchattenreichen, prachtvollen Buche bejteben. Die ganze Gegend liegt ſehr bach, und Das 
Dorf Gleifen wabrfcheinlich nicht niedriger, als das benachbarte Grochow, daber etwa 
550° über dem mittleren Waſſerſpiegel der Oſtſee (S. 104). Die Oberflache des Bo— 
dens, der für den Ackerbau im Ganzen genommen von geringer Güte und Tragbarkeit 
it, iſt ſehr wellenförmig geitaltet. Die Höhen ftreichen allefammt von W. a. N. nad 
D.9.©. und jind bin und wieder durch Gründe unterbrochen. Der anfehnlichite Höben- 
zug find die Himberge, welche die Gleigener Feldmark von dem Gebiete von Schermeißel 
und Grochow trennen, und bier eine Art natürlicher Gränze bilden peifchen der Neümark und 
Polen, dem die zulegt genannten Orte früher angebörten (S. 44). Die niedrigeren Höhenzüge 
der Feldmark jind zum Theil mit abgerundeten Kuppen befegt, wodurd Das Gebirge in der 
Gegend um's Vorwerk Pofersfelde prallig wird. Auf diefen Kuppen, den Bergen überbaupt, 

93) K. . Rlöden, a. a. D. IV. Etüid, p 

94) W. Schulz, Beiträge zur Geognoſie Ba — *— Berlin 1821, p. 20 ff. — I. F. 
Jahn, das Mineralbad zu Gleißen bei Zilenzig in der Neümarf. Nebſi — * über die Heil⸗ 
kraͤfte deſſelben, ven Fermey. Berlin 1821. — K. 8. Kliden, a. a. O. IV Stüd, p. 21—20. 
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liegen die metften und größten Gefchiebe der fogenannten Urgebirgdarten. Auch zuweilen in 
engen und tiefen Gründen erheben jich Anböben, welche in kegelförmige Spitzen auslau« 
fen; und in der Tiefe liegen romantiſch der fijchreiche, große Anken- und der Schulzenſee, 
und von Leichen der Schwemmlauch (Luch), der Saulauch und der Braupfuhl. Den 
Maulbeerbaum bat man ſehr haufig angepflanzt, daber der Seidenbau neben dem Ader 
bau ein Hauptgewerbe der Gleißener Einwohnerfchaft iſt. 

In Diefer anmuthigen Gegend finden jich viele mineralifchen Quellen, deren Heils 
fräfte benugt werden und Veranlaſſung gegeben baben, das Dorf Gleißen zu einem gut 
eingerichteten Badeort umzugeftalten, was ſeit dem Jahre 1790 durch den Vorbefiger des 
Guts Bernbard und dejjen Nachfolger Henoch geichehen ift, aus deſſen Händen cd im 
Jahre 1842 an den gegenwärtigen Bejiger v. Müller durch Kauf überging. 

Die Dauptquelle, welche allein zu Bädern gebraucht wird, fprudelt ihr Waſſer öſt⸗ 
lich vom Schloſſe, gegen 90 Schritt vom Badehanfe, kryſtallhell und fenfrecht aus ber 
Erde und zwar in jo großer Menge, daß der abjließende liberichuß in Verbindung mit 
einer nicht mineraliichen Quelle zur Entſtehung eines Baches Anlaß giebt, Außer dieſer 
Hauptquelle giebt es noch die Schilf-, die Wieſen⸗, die Schloß⸗ und viele andere Quellen, 
namentlich die Alaunquelle, eine bedeutende Gijenquelle am alten Königswalder Alauns 
werk, noch nicht Meile nördlich vom Schloffe, wo fie am Fuße eines Berges kryſtall— 
beit aus der Grde quillt. Alle diefe Waſſer find klar und farblos, überzieben fich 
jümmttlich an der Yuft mit einer Megenbogenbaut, und jegen bald Eiſenocher ab, am 
jtärfiten das Waſſer der Hauptquelle, Der Geſchmack der legtern ift nicht allein eiſen— 
artig, jondern auch ſchwach bituminds; der aller übrigen mebr oder weniger eifenartig. 
Dies ergiebt jich auch durch den Geruch. Doch ift der des Waſſers der Hauptquelle mebr 
dem Geruch des SchwefeleWajlerftoffgafes ahnlich, obgleich dieſe Yuftart nicht darin ent— 
halten ift. Die Temperatur des Waſſers balt ſich auf 8° R., die Yuftwärme mag über 
oder unter dem Gefrierpunkte ftehen. Eine Molkenanſtalt, fo wie ein rufiifches Dampf» 
bad, welche im Jahre 1831 eingerichtet wurden, tragen nebit einem ſchon früber beftane 
Denen Moorichlammbad, das von ausgezeichneter Wirffamfeit ift, nicht wenig dazu bei, 
jeden Sommer eine zablreiche Gefellichaft in Gleißen zu verfammeln. 


Freienwalde, 


Penn man von Berlin die Straße nach Freienwalde einfchläigt, fo erfteigt man 
ganz mälig und kaum wahrnehmbar-eine der bedeütendſten Höhen der Mark Brandenburg; 
man merft es nicht, Daß man jich vierbundert Fuß über den Spiegel der Spree erhoben 
oder, um mich eines Gleichniſſes zu bedienen, eine Höhe erreicht bat, welche anderthalb 
Mal die des Thurms der MariensKirche in Berlin beträgt; man merkt dies, wie gejagt, 
nicht, weil der Niveauslinterfchied auf eine Yänge von ſechs Meilen vertbeilt ift: um fo 
überrafibenver ift die Senfung gegen das Oderthal und feine große Niederung, die plötlich 
und obne Unterbrechung Statt findet und auf der Yänge von nur einer halben Meile 
beinah' hundert Fuß mehr, als jener Aufftieg beträgt. Eben fo überrafchend ift 08, an 
die Stelle der Nadelholzwaldungen, welche big dabin uns begleiteten, das lebensfriſche 
Laubholz treten zu feben, die Buche und die Eiche, mit denen der Abhang und feine Schluchten 
"bekleidet find, die in zahlreichen Niffen und Rinnen den Abfturg gen Freienwalde durch— 
furchen und tbeilweiſe zu einem Thale fich erweitern, das in Beziehung auf aüfere For- 
men und auf Vegetation des Waldes, der Wiefen und Gärten den fihönen Landſchafts-— 
gemälden in der Mark Brandenburg an die Spige geitellt werden muß. 

In dieſem von hoben und fleilen Bergen des Braunfoblengebirgs eingefaßten Thale 
liegen die Quellen des ehemals landesherrlichen, jegt 

Städtifchen Geſundbrunnens von Freienwalde, 
eine halbe Stunde Gehens ſüdlich von dieſer Stadt, von der ein Weg durch prachtvolle 
Obſtgärten nach dem Inubfchattigen, engen Keflelthale führt, 
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Die Oder bei Neügliegen ftebt in ihrem normalen Mafferftande nur 9 6% 9” 5 
über der Oſtſee; der Brunnenvlag zu Freienwalde bei bem - fett den Tagen Friedrich 
Wilhelm's des Großen ſogenannten Kurfürſtenhauſe liegt aber, nach 180 Barometer— 
Beobachtungen, die ich daſelbſt in den Jahren 1830 bis 1836 angeſtellt habe, 34,15 
inter dem Strafenpflafter im Thormege der alten Sternmarte zu Berlin®®), daher 78,23 
über der Dftfee, oder beiläüfig 68° über Dem Oderwaffer bei Neügliegen, was in ber 
Höhe ziemlich nabe forrespondiren wird mit dem Waſſerſtande in der alten Oder bei 
Freienwalde. Auf dem öftlihen Mande des Brunnenthals, der jaͤh im die Höhe flcigt, 
fteht unmittelbar über den Gebaüden des Geſundbrunnens ein Feines Belvedere, welches 
man die Kapelle zu nennen pflegt; und dieſe Kapelle erbebt fich, gleichfallö nach meinen 
zahlreichen, in den genannten Jahren gemachten Barometer-Meffungen 208,34 über den 
Brunnenplatz oder 286,57 über die Dftfee?®), der Plateaufcheitel des Kapellenbergs 
hinter der Kapelle ift aber noch 26,50 höher. 

Die ältefte Nachricht von dem Gebrauch des Freienwalder Brunnend flammt aus 
den Jahre 1683. Das Jahr darauf ging der befannte Chemiker Kunfel nach Freien- 
walde und erflärte den Brunnen nach feiner Unterfuchung für nıimeralifch. Der große 
Kurfürit lieh das Waſſer durch feinen Peibarzt Dr. Menzel und nochmals durch den 
Frankfurter Hochlebrer Albinus unterfuchen, auf deſſen böchft vortheilhaften Bericht Die 
Quellen von allem milden Waffer gereinigt und mit einer hölzernen Ginfaffung verfehen 
wurden. Der Ruf des Brunnens verbreitete fich fehnell bis in die Ferne und führte 
noch in dem nämlichen Jahre 1684 eine große Anzahl Kranker nach Freienwalde. 
Selbit der Kurfürft begab fich mit feiner Gemablin und feinem Bruder, dem Markgrafen 
Philipp Wilhelm, dahin und gebrauchte den Brunnen mit vielem Erfolge. Sein Nach» 
folger, König Friedrich J. widmete dem Brunnen feine ganze Theilnahme durch Bauten, 
die er felbft ausführen ließ, und durch öftern Beſuch. Friedrich Wilhelm 1, ſchenkte ſei⸗ 
ner Heilkraft Anfangs wenig Vertrauen; als aber einige Soldaten feiner Potsdamer großen Gre⸗ 
nabier-Garde durch den Gebrauch der "Duelle ihre Gefundheit wieder erlangt hatten, nahm 
fichh Der König im Jahre 1736 auch des verfallenen DBrunnend wieder an, der von nun 
an der Königäbrunnen genannt wurde, Unter der Regierung des großen Friedrich wur⸗ 
den feit 1767 bedeütende Bauten ausgeführt, und von da an ſind fortdauernd Erwei— 
terungen vorgenommen worden, befonders da in den beiden legten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts die Anzahl der Gäfte immer mehr zunabm. Den wohlthätigften Einfluß 
auf den größern Beſuch des Brunnens ſowie auf die Verfchönerung der anmuthigen 
Gegend hatte es, ald im Jahre 1790 die Königin nad Freienwalde gefommen war, das 
Bad mit gutem Erfolg gebraucht und beitimmt hatte, fünftig ihren Sommer» Aufenthalt 
in der fehönen Gegend von Freienwalde zu nehmen. Bis zum Schluß des 18ten Jahr« 
hunderts hatte der Beſuch ſtets zugenommen; jet aber trat die Anlage des Seebades 
zu Dobberan der Freienmwalder Anftalt ſehr ftörend in den Weg, da diefe einen großen 

Theil ihrer Eurgäfte aus Medlenburg erhalten hatte, Die darauf folgenden Kriegsjahre 
son 1806 u. ſ. w. Eonnten dem: Befuche natürlich eben: fo. wenig förderlich fein Nach 
dem Frieden aber wurden fett dem Sabre 1818 beveütende Verbefferungen in den Babe- 
Einrichtungen und Gebaüden vorgenommen und Berfchönerungen in den Umgebungen 
durch Anlage von Wegen, Spagiergängen, Raſenplätzen, Pflanzungen fehöner Bierftraücher, 
Springbrumnen, Gasfaden x., was alles tm reinften Gefchmad der Gartenkunſt audger 
führt und wol geeignet ift,- den Aufenthalt "dort angenehm. und einladend zu machen. 
Weil aber der Fisrus bei der Verwaltung des Brunnens feine Rechnung nicht zu finden 
vermeinte, jo wurde die Anftalt um's Jahr 1834 zum Verkauf geftellt. Die Stabt 


95) Berghaus, Geſchichte der barome on — von Berlin und Dresden; im brei 
a an Mlerander von Humboldt. Berlin, 1836, 

96) Fr. Hoffmann hatte ſchon im Mai 1822 diefe She ci jo gefunden, ninlich 286,363 bie 
Höhe bes Brunnens aber beſtimmte er irriger Weife zu 120°,35 über tem Meere, d. 1. 42° zu hoch. 
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Freienwalde erwarb den Belt des Brunnens, der unter der Verwaltung. des Maägiftrats 
nicht allein nicht vernachläjiigt, Tondern im Gegentheil nach allen Richtungen wejentlich 
verbejjert worden ift, um ihm Die frühere Frequenz wieder ‚zu verſchaffen. 

Im Freienwalder Brunnentbal entjpringen viele Quellen, welde zu. einem Bad 
zufammenfließen, der dafjelbe bewäſſert, die erwähnten Waſſerſtürze bildet und weiter ab- 
wärtd gegen Freiemwalde mehrere Müblenräder in Bewegung feßt. 

Der eigentlich mineralifchen Quellen aber, obgleich fie jämmtlich mehr oder weniger 
Eifen enthalten, find jechs, nämlich: 1) der Königsbrunnen, die ältefte befannte Quelle; 
2) der Duell am Wege; 3) der Küchenquell, der auch ald Trinkquell dient, vor dem 
alten Kurfürftenhaufe; 4) der Jäſchkeſſche Quell; 5) der St. Georgenbrunnen, oder die 
Wegely'ſche Quelle, und 6) der Duell des berrfchaftlichen Babes, den man auch Jo— 
bannisbronn nennt. | 

Sämmtliche eifenhaltige Quellen diefer Gegend find beftändige Quellen, verfiegen 
weber im Sommer noch im Winter und geben ftetd eine reichliche und die gleiche Menge 
von Waſſer. In Abjicht auf ihre Temperatur findet aber eine Verſchiedenheit zwiſchen 
den einzelnen Quellen Statt, inden die Abweichung bis auf 29 fleigt, und nur eine 
Duelle jcheint den Einflüffen der atmosphärischen Wärme während des ganzen Jahres 
gar nicht, oder doch nur höchſt unbedeutend unterworfen zu fein. Dies ift Der Königs— 
brunnen, deffen Temperatur gefunden wurde: — 

Don Baul Grinan®?’) 


5, April 1818 . . 8%,26 R. 
16. Inli 1816 .. 8,34 * 


8,20 4 am 26. Juli 1840 von Alexander Berghaus u. Petermann, 
8,25: = am 30. und 31. Auguſt 1839 von mir mit zwei verſchlede⸗ 


nen Thermometern gemeflen, bei einer Yufttemperatur 
von 14°,5 R. | 
10. October 1818 . Bit + 


Die Temperatur des Jchannisbronn am 31. Augnft 1839 vr .  . -. 9POOR, 
Die der Küchenquelle am 30., 31. Auguit und 1. September 1839 war . 1055 ⸗ 
am 26. Juli 1840 . r ; a ; — - 10,10 ⸗ 
Die eines Senkbrunnens vor den Begräbnißplap des Oefundbrunnens an dem 
zulegt genannten Tage . .» 


R 5 = “ z ‘ . 88 ⸗ 
Mit den benachbarten Gewäſſern haben die Freienwalder Mineralquellen?®)- Feine Verbin— 
dung; ihr Waffer fenden fie dem Landgraben und durch diefen der Ober zu. Sowol 
bei den Oder⸗Uberſchwemmungen ald bei niedrigem Waffer in trodenen Jahren behaupten 
fte den gleichen Stand. Der ruhigen Luft unbeweglich audgefegt, überzieht fich das 
Waſſer in kurzer Zeit mit einer Regenbogenfarben fpielenden Haut und’ läßt Gifenocher 
fallen. Diefer fegt jich auch in den Gräben und Röhren, durch welche es fließt, reichlich 
ab. Der Geruch des Waſſers ift eigenthämlich und abgebranntem Schiehpulver ähnlich; 
der Gefchmad tintenartig, zufammenziehend. Beim Baden färbt der Oder die Wäſche 
gelb und, reichlich getrunfen, die Erfremente fchwarz. 

Das Ulerandrinen- Bad ift eine zweite der Freienwalder Brunnen- und Bade— 
Anftalten, welche im Dorfe Tornow dicht bei der Stabt Liegt. Dieje Privatbefigung der 
Familie Vogt ift in einem anfebnlichen, gut eingerichteten Garten, von deſſen mittlerer 
Höhe man eine freie Umficht bat, enthält die nötbigen Wohn- umd Badegebaüde und 
vier Brunnen, weldye im Garten entfpringen: 1) der Oberbrunnen, der füdlichfte; 2) der 
neite Brunnen; 3) der Kauptbrunnen; und 4) der Schwefelbrummen, der nörblichfte. 
Das Waſſer aller dieſer Quellen ift Elar, nur im Schwefelbrunnen mitunter etwas trübe, 
und im Behälter mit Regenbogenhaut überzogen; beim Stehen ſetzt es Eifenocher ab; 





— — — 


2 K. %. Klöden, a. a. O. IV. Stück p. 41. | 
98) BVergl- über biefelben: Heydecker, Befchreibung des Geſundbrunnens und Bades zu Freien: 


malte. Berlin, 1795. 8; und Treümann, die Heilquellen und Babeanfalten des Königl. Geſundbrun⸗—⸗ 
nens zu Freienwalde a. d. Oder. Berlin, 1827. 8. 
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ed ſchmeckt eifenartin, am ſchwächſten der Oberbrunnen, am meiften der Schwefelbrunnen, 
in welchen der Geſchmack zugleich ſchweflig iſt. Der Geruch iſt eilemartig, in der 
Schwefelquelle zugleich auch nach Schwefel-IWajferftoffgas, von dem fich beim ftädtifchen 
Gefundbrunnen feine Spur findet. 

Bei 10% bis 209 MR. Puftwärme war nach Klöden's Angabe?) die Temperatur des 
Hauptbrunnens in einer Tiefe von 5’ bis 6° über der Oberfläche 79 bis 7, N. Nach 
meinen und den Beobachtungen meines Sohnes Alexander und Auguſts Petermann war 
die Temperatur des —“ 


11840. Auli 26, 27. . . 10°,3 NR. bei 16%,5 und 18%,3 tujtwärme 
Hauptbrunnene 1838. September .. 101 iD. » 
: 11840. Juli 26, 2%. . - "Boa 10m + 
Neien Brummene 939 September l..  . 410,1 . iO0 s" » ß 
1840. Auli 26,27... 10.95 “16% und 163: 
Schwefelbrunmens | 1439. September 1. 128 16°. 


Diele Quellen find feit den 90er Jabren des vorigen Jahrhunderts in Auf, Der Boden, 
im welchem fie entipringen, entbält unter der Dammerde Sand; dann folgt in einer 
Tiefe von 4° bis 5’ eine dünne Lage Torferde, welche auf reinen Sande liegt, aus dem 
die Quellen bervorbredyen, der Schwefelbrunnen in einer Tiefe von fait 15%, d. i.: ſehr 
nabe im Wafjerpaß der Oſtſee, da der Garten des Alerandrinenbades Faum 15’ über 
diefem Nivean liegt. 

Der Fieberbrunnen, eine ebenfalls eifenhbaltige Quelle, die der Schmefelquelle 
im Alerandrinenbade ganz ähnlich ift, liegt am Wege von der Stadt nach dem Alaun« 
werke, vor dem Kiez, am Fuße des Afazienberges, deffen Spige nach Mäpdler 295‘,47 über der 
Oftfee iſt. Diefe Quelle tft gefaßt und mit Nutzen gegen das Wechſelfieber gebraucht worden. 

Am 27. Juli 1840 batte dieſe Quelle eine Temperatur von 88,6 R. Alle Freien« 
walder Quellen gehören demnach mehr oder minder in die Klafie der Thermen. 

An der Strafe von Freienwalde nadı Neüſtadt-Eberbwalde, fo wie im Hammer— 
tbale unmeit der Schneidemühle auf einer Wieſe findet man noch mehrere Quellen und 
Biche, welche eine reichliche Menge Ocher abjegen. 

Die Oberfläche des Bodens, im welchem diefe Quellen entfpringen, kann zufolge 
der weiter oben (S. 118) mitgetbeilten Höhenbeflimmungen kaum 40° bis 50° über dem 
Waſſerſpiegel der Oſtſee betragen. 

Neüſtadt-Eberswalde. 10%) 

Neüftadt liegt in der tiefen Tbalfurche des Finomfluffes und feines Kanals, in den 
fich bier unmittelbar unter der Stadt die Schwärze ergießt. Diefe Furche iſt eine wahre 
Nerienkung in dem hoben Plateauboden ded Ober-Barnin und der üblichen ‚Ufermarf, 
denn Die Neüſtädter Schleüfe liegt in ihrem linterdrempel nur 25° 1” 37, und im 
ihrem Oberbrempel 36’ 3 6°. über der Djtfee, die Stadt aber und zwar das Pilafter 
am Kirchplag 60° 8” 5". Auf der Südſeite Des Thals ftreicht eine Hügelreihe, oder 
vielmehr der nördliche Nand der Hochebene des Ober-Barnim, der im Pfingitberge, öftlich 
von der Stadt, 145,83, und auf der nad Berlin führenden Steinftraße an einem Bunfte, 
welcher % Meile vom Thore zu Neüftadt entfernt tft, ungefähr 230° über der Ditiee ftebt. 

Die aus Diefen Abhängen entfpringenden Quellen jind meiftens eiſenhaltig. Cine der 
Höhen füdlich der Stadt, nur in geringer Entfernung von berfelben, it der Drachenkopf, 
der einſt auf feinem Gipfel ein Schloß trug, und an deſſen Fuß ein Quell entipringt, 
der Bullerfpring, der jeit alten Zeiten im Ruf eined Gefundbrunnens ftebt und mit 
Quaderſteinen eingefaßt iſt. Sehr waſſerreich iſt dieſe Quelle, die mit Geraüſch und 
Murmeln aus reinem weißen Sand fo ſtark hervorſprudelt, daß man in 1 Minute 72 
Duart Waſſer frhöpfen kann. Unter dieſem Sande fteht ein feiter, blauer, mit Eiſenſtein 


90) K. A. Möten, Beiträne, IV. Erüd, 1531, p. 4. 
100) 3. 3. Bellermann, Neüſtadt-Eberswalde mit feinen — Alterihümern, Heilquellen, 
Umgebungen, mit der Beſchreibung des Kloſters Cherin. Berlin, 1820. 8 
17* 
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vermengter Thon. Das Waſſer ift. aber nach Klaproth's Analyfe nur ein gewöhnliches, 
leichtes und reined Quellwaſſer. Ähnliche Quellen giebt es dort in der Naͤhe, — aber 
auch anderwärts — noch mehrere. Am 1. September 1839 maß ich die Temperatur 
von fünf dieſer Quellen bei einer Luftwärme von 13% big — R. folgender Maßen: 
Erſte Quelle hinter dem Schützenhauſe am Wege . . 72,66 5 2 
Zweite Quelle am Mege nach dem Gefunpbrunnen . R , i ? . 7.4 
Dritte Quelle, vem Gefundbrunnen aber oe 745 
Vierte Quelle, demfelben am nächften . 8,80 
Fünfte Quelle, in den Anlagen hinterdem ehemaligen Sainhammer, a. ber Schwärze 8,00 

Weſtlich von der Stadt, "/; Stunde Weges entfernt, werben die mit Gichen, Buchen 
und Birken bewaldeten Berge böber. Hier erbebt füch ein Waldbügel, der ſüdlich vom 
Brunnenbaufe liegt, nad) Mäbdler's Meſſung von 1830, bis 282,33 über Die Ditfee, wäh— 
rend ich ein Jahr jpäter die abjolute Höhe des Plabes vor dem chen genannten Haufe 
zu 102,45 und die des Wafferfalls zu 1137,70 bejtimmte, An den Abbängen entſprin— 
gen mehrere eifenbaltige- Quellen, welche aus reinem Sande. aufjteigen und die. Neüftädter 
Brunnen» und Badeanitalt jpeifen. Die Heilkraft Diefer Quellen war ſchon um die Mitte 
des 16ten Jahrbunderts bekannt, wie man aus dem Werke Thurn's von Thurneiſſer, des 
Zeibarztes vom Kurfürjten Johann Georg von Srandenburtg erſieht, das im Jahre 1572 
zu Frankfurt a. d. O. im Drud erſchien. 

Das Waſſ er der Quellen iſt klar und rein, geruchloß und ſchmeckt ſchwach tinten- 
artig, aus der einen Quelle mehr, als aus der andern. Wenn man von der Stadt aus 
in den Geſundbrunnen eintritt, fo findet man hinter dem Gebaüde rechts zwei Quellen in 
einer gemauerten Vertiefung, zu der Drei oder vier Stufen binabführen. BZmei. andere 
ergießen jich Dicht neben einander in den Bach, der rechtd vom: Vrunnenbaufe fließt, und 
liegen dieſem eben jo nabe, als die beiden zuerit genannten Quellen. Alexander Berg- 
baus nnd U. Petermann beobachteten am 27., 28. und 29. Juli 1840 die Temperatur 
diefer Quellen, bei einer mittleren Luftwärme von 18,09 R. mie folgt: — 

Gefaßte Duelle lints 79,87 R. gefaßt: Quelle rechts 8°,20 R, 

Bach-Quelle linie 7,68 R. Bach-Quelle rechte 8,30 
und Paul Erman fand die Temperatur!), ſehr wahrfcheinlich der linfs liegenden Quellen: 

am 1. Juli 1816 — 7°,24; am 5. April 1818 — 7°,10; am 10. October 1818 = 7°,45R. 
mworaud erhellet, daß die Neüftäbter Quellen, die uͤnte ſprudelnden, um beilaüfig 1° 
fälter ſind, als der Königsbrunnen zu Freienwalde. 

Die Neüftädter Badeanftalt bat Douche-, Tropf- und Negenbäber, fo wie eine 
Molken-Anſtalt. Die Gegend ift zu angenehmen Spastergängen umgefchaffen, die nöthigen 
Gebaũde find erbaut, und für die Bequemlichkeit und das Vergnügen der Brimnengäfte 
find zweckmaͤßige Ginrichtungen getroffen, die den Aufenthalt dafelbjt angenehm und er- 
heiternd machen, wozu die freimbliche Page des Bades und die benachbarten Anfagen auf 
dem vormaligen Zainhbammer nicht wenig beitragen. 

Daß aber dieſe Gegend noch mehrere mineralifche Waſſer enthält, ergiebt fich aus 
manchen andern Umftänden. Beim Tiefergraben eines Brunnens auf dem Hofe des Gaft- 

hauſes in der Stadt, welches früber die Eonne, fpäterhin aber der Preüffifche Hof hieß 

und unmittelbar an der Finow-Schleüſe Tiegt, entquoll dem Boden ein Waffer, welches 
fo ftarf nach Schwefel-Wafferftoffgas roch, dag man die Arbeit, die zu wirthichaftlichen 
Zwecken begonnen war, aufgeben mußte. 

Außer Gleifen, Freienwalde und Neiftäbt- Eberswalde giebt e8 in der Provinz 
Brandenburg noch viele andere Stellen, wo eifenhaltige oder andere mineralijche Maffer 
dem Boden entmiellen. Ihre Zahl ift fo groß, daß fich dieſelbe ſchon jetzt auf michr, 
ald zwei Dutzend belauft, davon die große Mehrzahl in der Mittelmark vorfommt. Wir 
wollen eime kurze, nad) den Beftandtheilen der Provinz geordnete Rundſchau derfelben vor 
nehmen, und die Orte ihres Vorkommens alphabetifch unter einander ftellen. 


I) R. F Klöten, a. a. D. IV. Etüd, 1831, p. 19. 
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Mittelmarf, 

Blumberg, im Nieder-Barnim, auf der langen Weft- Abdachung der Ober⸗Varnim⸗ 
ſchen Hochebene, drittehalb Meilen von Berlin an der Straße nach Freienwalde, liegt bei 
der Kirche des Orts 239,73 über der Oſtſee in freundlicher Lage, wozu Die reiche Vege— 
tation der zum gräjlich Arnimfchen Hittergute gehörigen Gärten und Wieſen befonders 
beiträgt. Das Wafler der Brunnen in diefem Dorfe, meldyes ehemals eine Stadt war, 
joll viel Kalk enthalten, obwol es nicht beobachtet werden konnte, ob er fich an binein« 
gelegte Körper abſetzt. Nach einer Wahrnehmung am 30. Auguft 1839 betrug die Ten 
peratur eines der Brunnen 80,4 bei einer Puftwärme, die auf 189,3 R. gefleigert war. 

Der Umgebungen von Buckow und Prisbagen, die theils dem Ober⸗Barnim'ſchen, 
theils dem Kebufer Kroife angehören, haben wir als einer der lieblichiten ımd anmuthig— 
ften Gegenben der Mark bereits? Erwähnung getban und zugleich angeführt, daß in ben 
Schluchten und — Keblen des Stobberow=Thals mehrere Quellen bervorbrechen (S. 88, 
89), welche ſammtlich eifenhaltig find und tintenartig ſchmecken, wiewol der Eifengehalt 
nicht bedeutend zu fein fcheint. Sie geben mehreren Bächen die Entftebung, die über 
Granitblöde jtürzen und endlich jich vereinigend, gefaßt, mit Brücken überlegt, durch 
Röhren fich zur tiefern Fortſetzung ibres Laufs ergießen. Der umliegende Waldraum ift 
angenehm durch Plätze, Raſenbänke, Tiſche se. verfchönt und das Schöpfen des Wajlers 
ſehr Leicht gemacht. 

In einem Garten der Stadt Charlottenburg entipringt eine eifenbaltige Quelle, 
bei der eine Trink» und Badeanftalt errichtet. worden tft. Das öftliche Ende der Stadt 
Charlottenburg liegt 110,33 und die Plinte der Kirche 119,68 über der Oftfee; zwifchen 
diefen beiden Punkten liegt dad erwähnte. Brunnen-Grundſtück etwa 115° hoch. 
Zwifchen : Charlottenburg und Spandow, am weſtlichen Abbange eines Huͤgel— 
juges, der vom Grunewald oder der Spandower Forſt bis and Ufer der Spree ſtreicht, 
und über den die Straße von Charlottenburg nach Spandow führt, deren Echeitel auf 
diefer Bügelfette 197',35 über der Oſtſee ift, entfpringt binter dem dort ſtehenden Fabrik— 
gebaüde- eine Quelle, welche jebr bald die Spree erreicht. Sie ſickert an vielen Stellen 
beraud, ohne einen Strahl zu bilden, und tft deshalb nicht eingefaßt. Kurz nadı ihrem Ent 
ſtehen wird fie aber von einem ausgezimmerten Bebälter aufgenommen, von wo aus das 
ftets überfließende Waller durch das Gehöft dem Fluſſe zugeleitet wird, Wahrfcheinlich 
ift fie ebenfalls eifenbaltig; auch entbält fie, nach Erman, einen geringen Antheil von 
Schwefelwaſſerſtoffgas.?) 

Bei Frankfurt a. d. Oder giebt es zwei Mineral-Quellen, den Geſundbrunnen, der 
am nöoͤrdlichen Ende der. Stadt vor der Lebuſer Landwehr an der Straße nach Berlin 
liegt, und den. Steinbrunnen am füblichen Ende der Gubener Dorftabt jenſeits der 
Kartaufe., Die Quellen des Gefundbrunnens oder des Grattenauerfchen Bades entiprin« 
gen im Garten dieſer Anftalt am Fuße des Laſſall-Berges. Ihr eifenbaltiges Waſſer iſt 
fhon lange befannt. Es ſoll fräftiger, alö das Preienwalder fein?). Der Steinbrunnen 
entivringt im den Mergeljchichten des Blateau Abfall an den Tzſchetſchenower Höhen und 
wird bort in einem. hölzernen Behälter gefammelt, von wo das Wafler in einer bölzers 
nen Nöbre, die 4° bis 5° unter der Oberfläche liegt, nach dem Kartauſe-Vad geleitet if. 
Es gebört zu den ineruftirenden Quellen, indem ed Eleine Körper, wie Holz, Edyneden-. 
haüſer, Nußſchaalen u. ſ. w. mit einer Kalkrinde überziebt. Der Steinbrunnen friert 
nicht zu und feheint wenig unter Die mittlere Temperatur des Bodens zu ſinken, woher 


— — — — — —— 


2) Abhandlungen der Rönial. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin aus — Jahren 1818 und 
1819, p. 380. — RK. &. Klöden, a. a. D., IV Etüd, p. 56. 

3) Haufen, Geſchichte der Univerfieät und Stadt Rranfiurt a.d D,, Rranffiurt 1800. — Merci, 
Woegweiſer im das Bad zu Franffurt, — in den Vreüfl. Brandenb. Miscellen, 1804, 2tes Diuartal, 
3. und 2, Heil. — fann, ‚Überficht der wichtigiten Heilquellen im Kenigreich Preüſſen, p 8. — 
. 5. Kleden, a. a. O. IV, Etüd, p. 31—33. 
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eö auch kommt, daß mitunter den ganzen Winter hindurch Fröfche In ibm zu finden find, 
was von Thurneiſſer für das Jahr 1571 und von Veckmann für den Winter: 1660 ver: 
fichert wird. Thermometer: Beobachtungen, welche ich am 12,, 13. und 14. October 1852 
in Gefellfhaft von Dr. Sauer, Director, und Dr. Großmann, Lehrer der Gewerbeſchule 
zu Frankfurt angeftellt babe, ergaben die Temperatur der Quelle im Grattenauerfchen 
Bade 8,4, die des Steinbrunnens an der Mündung der Zuleitungsröhre im Kartaufe- 
Dade 80,08, und die Temperatur der Erdſchichten am quellenreichen Abhang der Straße 
vom Babnhof⸗ zur Stadt 79,52 R. bei einer mittleren Luftwärme von 798 R. Wenn 
von fchönen Gegenden der Marf die Rede ift, fo gehören, wie Klöden mit Recht bemerkt, 
die romantifchen Ufer der Oder bei Frankfurt mit in die erfte Reihe. Sie gewähren 
Bilder und Gindrüde, welde den an die fpöttifchen Klagen über die märfifchen Land— 
fchaften Gewöhnten überrafcdyen werden. Und darum find bie Franffurter Badeanftalten 
fo einladend, ganz befonders das Grattenauerjche Bad, wo die erforderlichen Ginrichtungen 
zur Aufnahme und Bequemlichkeit von Brunnengäſten getroffen find. 

Gine Eleine Meile ſüdöſtlich von Fürftenwalde entfpringt am nördlichen Abhang der 
Duberom Berge, nicht weit von der Thongrube, eine nicht ftarfe Quelle, deren Waffer 
einen ſchwachen Eiſengeſchmack bat und nach Schwefelwafferftoffgas riecht. Klöden fand 
ihre Temperatur 89,0 bei 1695 R. Luftwärme. Die Duberow Berge bilden eine Gruppe 
fhön geformter, mit Wald bededfter Hügel, unter denen man im Gebiete des Dorfs Net» 
Golm die Soldaten Berge und in dem von Alt-Golm den Spige und den Leüſeberg 
unterfcheidet. Klöden bat Die Höhe Diefer Berggruppen gemeffen und für den höchſten 
Gipfel, den eigentlichen Duberow, 453,64, für eine weftlicher gelegene Spige 408,76 
über. der Meeresfläche gefunden, Die ganze Gruppe gehört zum Braunfohlengebirge, 
wie fih aus der allgemeinen Überficht (S.99) ſchon ergiebt, und der am Abhang mit einer 
Mächtigfeit von 8° bis Ir’ anftchende Thon“) muthmaplich zur Formation des Septa- 
rienthons. 

Am oͤſtlichen Ufer des großen Stienitz Sees und am weſtlichen des Fleinen liegt 
Hennicken- oder Hennigkendorf, im Mieder-Barnim, am Ausgange eines tiefen Einſchnitts 
in den Boden, der ſich bis ſüdlich der Berlin-Frankfurter Steinſtraße und darüber hinaus 
bis zum Rüdersdorfer Kalkgebirge fortzieht. Auf der Feldmark dieſes Dorfs finden jich 
viele Quellen und fpringende Waffer, die meiftens den Freienwalder Quellen äbnlich 
jein follen. Sand ift Die Bodenart dieſer Feldmark, auf der man nur wenig Mergel 
findet, und am See ftebt ein 8° bis 10° mächtiges Torflager, das aber des Sees wegen 
nur 4° bis 5° tief ausgebeütet werben kann. Der mittlere Wafferftand des großen Etienig 
Sees liegt 127° 6%, der Gipfel des Rüdersdorfer Kalfgebirgs zwiſchen dem Reden— 
bruche und dem nach Hennickendorf führenden Wege 230°, das vorerwähnte tiefe Thal, 
da, wo die Berlin-Frankfurter Straße es ſchneidet, 129, der ſcharfe Rand des Thals auf 
der Weſtſeite 146° und auf der Oſtſeite 152° über der Oſtſee. 

Kunfterfpring ift der Name einer nach Zühlen .eingepfarrten und nach Gühlen- 
Glinike eingefchulten Mahl- und Holzfchneidemüble des Nuppinfchen Kreifes auf ber 
Feldmark des ehemaligen Dorfes Kunit, die, ald das Dorf im dreifigjäbrigen Kriege (?) 
verwüftet worden war, zur Königl. Alt-Ruppinſchen Forft gefchlagen, fpäter aber, als 
Heiner Theil; der Mühle wieder beigelegt wurde, die gegenwärtig 40 Morgen Aderland 
und auch Wieſen befist.?). Hier entjprang im 17ten Jahrhundert ebenfalls ein minera— 
liſches Waffer, welches vielen Kranken gebolfen baben fol. Das. Gedächtniß an Diele 
Heilquelle ift gänzlich erlofchen, e8 lebt nur noch in dem Namen der Mühle, welcher ofe 
fenbar von ihr abgeleitet iſt. 

9 R. 8. Klöden, a. a. O. I. Stück, p. 95. 

5) Klöden fept diefe Mühle, die er Kunftermühle fund das Mühlenflleß Kunſterſpring nennt, 


irriaer Meife in die Nihe von Katerbow, von dem fie reichliche andertbalb Meilen entjermt if, A. a. 
Do. IV. Stuck, p. 66. 
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Nicht weit von der am und auf dem hoben Thalrande des Tinfen Oderufers er- 
bauten altehrwürbigen Stadt Lebus, von der einft das Licht chriftlich«germanifcher 
Gefittung über die beidnifchen Slawenvölfer polniſchen Stamms ausftrablte, die aber jest 
zu seimene- Heinen, unfcheinbaren Aderftädtchen herabgeſunken ift, entfpringt ein Quell, 
welcher eifenhaltig ift, obwol in ſchwächerm Grade, als die Freienwalder Quellen. Das 
Waſſer läßt Eifenocher. fallen. Im Lebus felbft wendet man diefer Quelle nicht die 
mindefte Aufmerkſamkeit zu. 

Das Luifenbad bei Berlin. 

Dad Luifenbad oder der Gefundbrunnen, im Nieder-Barnim, Tiegt eine gute halbe 
Stunde Sehens nörblih vom Rofenthaler Thore zu Berlin in dem flachen Thale des 
Pankeflüßchens, dad auf der Sübjeite vom Rande einer fanft gewölbten Hochfläche ganz 
in der Näbe begleitet. wird. Der Scheitel der Hochfläche liegt am Rande ſelbſt nur 
230 Ruthen von der Panfe und bat in der Steinſtraße, die vom Roſenthaler Tbore 
nad) dem Bade führt, eine Höhe von 159,04, die Brunnenfuppe aber, die etwas weitlicher 
liegt, eine Höhe von etwa. 190° über den Oftfee; der Waflerfpiegel der Panfe aber ift 
beim Luifenbade 118’,42 über demfelben Niveau, nach einen mittleren Waſſerſtande des 
Flüßchens, ‚welcher am 11. October 1825 Statt fand. Das Panfethal bildet eine 
moorige Vertiefung in dem ringsumber liegenden, zum Theil fließenden Eande, durch 
welchen der Fluß zwiſchen Erlen und anderen Laubbaümen feinen Lauf nimmt und zu 
beiden Seiten, wiewol nur auf kurze Streden, gradreiche Wiefen bildet. Auf dem-Grunde 
diefer Wiefe, deren Oberfläche 121',25 über der Oſtſee liegt, entipringt der Duell, der 
durch Nöhren nah dem außerhalb der Wiefe ftehenden Brunnenbaufe geleitet wird, in 
dem das Wafler in einer fteinernen Faffung zu Tage gebt. Nach einer ältern, von 
Nofe®) im Jahre 1796 vorgenommenen Analnfe?) enthält dad Waſſer in dreifig Pfund 
feines Gewichts: 


Kohia ! . . 4 Gran Luftſaures Gifen .. 31%, Gran 
Salzfaure Kaltrde . 2 — Kiefelerde >14 — 
Schwefelſaure Kalkerde 3 — Ihonerde . ‚4% — 
Luftfaure Kalkerde . 28 — Harziger Ertractivftoff 2% — 


Außer Diefer Quelle giebt e8 noch eine zweite im Garten der Meierei, ein Paar taufend 
Echritt vom Brunnenbanfe entfernt, welche einen mit hölzerner Ginfafjung befleideten 
Brunnen bildet, der unterwärtd quer Durch die genannte Wieſe als wildes Wafjer in die 
Panke fließt. Nahe am Brunnenhaufe gegen Abend Tiegen die Wohnhaüfer für die 
Badegäfte, das Badehaus und das Haus ded Defonomen, und weiterhin gegen Mittag 
die St. Paulsfirche, die nach Schinkel's Entwürfen in den Jahren 1832—35 von Berger 
erbaut ift, das Pfarr und das Küfterhaus, fo wie mehrere Villen, alle im gejchmade 
vollften Bäuftpl und von einem ſchattenreichen Park umgeben, für deffen wie der ganzen 
Anjtalt Verfchönerung von den gegenwärtigen Befiger des Luifenbades, dem artiſtiſch 
bochgebildeten Garl Gropius, fehr viel getban worden ift. Überhaupt gehört das Luiſen— 
bad, melches. in neürer Zeit durch neüe Anftedlungen, die fich jährlich vermehren, bedeü— 
tend erweitert. worden ift, zu den Lichlichften Stellen in der nächften Gegend um Berlin 
und ladet durch feine Nähe und feine freundliche Lage zu zahlreichen Spaziergängen und 
Spazierfahrten- ein, die außer der Wirthichaft auf dem Babe felbft in vielen Bergnügungs- 
örtern, Gärten und — leider etwas lärmvollen Bierballen und Tanzfälen ihr Ziel finden. 

Die Gefchichte des Luifenbades und des Wedding, die beide zufammen bie Kirchen- 
gemeinde zu St. Baul bilden, ift yon Vellermann, dem erften Pfarrer bei diefer im Jahre 


6) Bater der jetzt lebenden Choryphäͤen ber Berliner Naturforiher: Heinrich Mofe, ver Chemiker, 
und Guſtav Roſe, der Mineralog und Geognoft, Begleiter von Alexander von Humboldt anf deſſen Reife 
nach dem Ural, dem Altai und dem KHaspisSee im Jahre 1829. 

7) Ludwig Formey, Verſuch einer medicinifchen Topographie von Berlin. Berlin 1796, p. 49. 
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1835 gegründeten Gemeinde, gefchrieben worden, auf bie ich verweiſen mußs). Gntdedt 
wurde die Quelle im Jahre 1701 durch König Friedrich J., der auf einer Jagd in dem 
damals bier befindlichen Yuftwalde, dem Kaninchengarten, ein Glas Waffer verlangte, "das 
ihm aus jener damals ausfchliehlich zu wirtbfchaftlihem Gebrauch benutzten Quelle 
gereicht wurde. Der König fand das Wafler eifenbaltig und fo vorzüglich,‘ daß er die 
Duelle zu reinigen nnd chemijch näber zu unterfuchen befahl. Von da an bieh fie der 
Friedrichs-Geſundbrunnen; ald aber im Jahre 1799 die Königin Luife den, Brunnen 
mehrmals befuchte und ihr Wohlgefallen an diefer freundlichen Anlage bezeügte, bat der 
damalige Befiger, Trenf, Daß er den Eleinen, ſtillen Ort nach ihrem Namen. Kuijenbad 
nennen dürfe, was die Königin in ihrer umvergeplichen Huld fofort genehmigte. Die 
Benennung Louifenbrunnen, welche ibm bin und wieder beigelegt wird, tft unrichtig. 

Berühmt geworden in der Gefchichte der Veftrebungen zur: genauern Grfenntnif ver 
Phyſik unſeres Planeten ift die Quelle des Luiſenbades Durch die klaſſiſchen Unterfuchun- 
gen, welde Wahlenberg und Paul Erman über die mittlere Temperatur der Quellen 
und des Bodens angejtellt haben. Wabhlenberg, von feiner Elimatologifchzbotanifchen Reife 
durch die Schweizer Alpen zurückgekehrt, bielt fich vor der Heimreife in fein ſchwediſches 
Vaterland während der Jahre 1811 und 1812 mehrere Monate in Berlin auf, Indem 
er die Temperatur der Quelle des Luifenbades vom. Auguft bis zum April beobachtete, 
fand er, daß ihr größter Unterſchied nur 00,24. R. betrug), indem die Quelle innerbalb 
dieſer neun Monate in einer jebr regelmäßigen PBrogrefition von 79,76 auf 79,52. fich 
erhielt. Erman glaubte jich durch feine wiederholten Beobachtungen zu überzeiigen’®), 
daß der von Wahlenberg beflimmte Gang diefer Quellen auch in verſchiedenen Jahren 
fich ſtets gleich bleibt. So fand 


MWahlenberg in 1811 und 1812: ven in 1814—1817: 
1812 den 13. Rebruar 7°,60 5õ ben 19. Februar 1815 
s 14. Mär 7.60 760 = 14. März 1814 
s 41. Apri 7,50 750 = 41. April 1814 
1811 =: 29. September 7,70 7,70 ⸗ 28. September 1814 
s 29. October 7,70 7,75 = 30. October 1817. 


Nach den Beobachtungen füngt Die Quelle, welche im April ihren niebrigften Stand 
batte, im Monat Mai wieder an, jich zu erheben. Vewundernswerth, jagt Erman, erfcheint die 
Regelmäpigkeit ihred Ganges, wenn man Beobachtungen von ganz vericjiedenen Jahren 
nad) der Folge der Tage eined Monats zujammenftellt. So fand er im Monat 

Mai, den 7. 1818 = 7°,45 
s 44. 1817 = 7,55 
: 30. 1815 —= 7,60. 

Als Waͤrme des Bodens in der geograpbifchen Breite von 520 31’ erhielt Mab- 
Ienberg aus feinen Beobachtungen die mittlere von 79,69 R., und Erman aus den fet- 
nigen 79,59: 8., ein geringer Unterfchted,. der auf eine Fleine Werfehtedenbeit der gebrauchten 
Inftrumente eben fowol ald der Beobachtungsweiſe zu fepen ift, da Thermometer und 
Beobachter Individuen find. 

Auf Veranlaffung des Dr. E. Hollmann, der fidh fett einer längern Reihe von 
Fahren mit einer umfaffenden Arbeit über die Temperatur der Quellen und mit Unter: 





8) Chriſt. Fr. Bellermann, die St. Paulsgemeine ver Berlin. Kurze Gefchichte und Beſchreibung 

derielben umd ihrer Grundes und Bodens. Drei Heite. Berlin 1836, 1839, 1849. Zum Beten ver 

rer eg Berfafier, bei feinem Bruder in Berlin und bei den Kirchenvorfichern zu haben. 
teis 16 Sur. 

9) Wahlenberg in Gilbern's Annalen der Phyfif, Vd. 41, p. 160. — Bifhef, die Wärmelchre 
des Innern unjeres Grbförpere. Leipzig 1837, p. 61. 

10) Erman, über die aus Beobachtungen der Ducllen ſich ergebende Temperatur bes Bodens 
in der Gegend von Berlin; — in den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin, aud den Jahren 1818—1819. Berlin 1820, p. 377 ff. — In diefer afavemifchen Schrift ftefien 
auch die Erman’fchen Beobachtungen der QuellenTemperatur von Freienwalde und Neüftart, welche 
oben (S. 130 u. 132) eingefchaltet worben find. 
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ſuchungen der bel diefer Erſcheinung vorkommenden Beränderungen und ‚deren Urſachen 
befchäftigt, "bat ſich Bellermann, ‚der Pfarrer der Ste Pauls⸗Gemeinde, einer. wiederholten 
Beobachtung ver Quellenwärnte bes  Lulfenbabes unterzogen... Diefe Beobachtungen, ‚die 
mit seinem vortrefflichen Thermonseter von Greinier, welches. 09,05.R; unmittelbar abzu⸗ 
leſen geftattet, 'angeftellt worden find, umſpannen dem Zeitraum, vom 15. Marz 1847 ‚bis 
15. Februar 1850. Nach dem Schluß: Diefer Wahrnehmungen iſt Die, linterfuchung ſeit 
dem Monat, December 1851: wieder. aufgenommen. worden: von dem Prüderpaar Dr. Adolf 
und Dr. Hermann Schlagintweit, das ſich fo: große: Verbienfte um die Kenntniß - der 
Näturbeichaffenbeit der höchſten Negionen der eiropäifchen Alpen erworben hat. Das 
Thermonteter, deſſen ſie fich beider Beobachtung des Luiienquell® bedient, iſt eins von 
Denen, welche jie auf ihren Alpenreiſen gebraucht baben, und, nachdem den, Nullpunft 
Herifieirt war; mit dem Bellermannfchen Inftrumente genau verglichen worben ifk Als 
Epoche der Temperatur-Beobächtung tft Die Mitte, nämlich der 15. Tag eines jeden Monats; 
inne gehalten worden, von Bellermann faſt immer, von den Brüdern Schlagintweit 
feltener. Die Ergebniffe diefer Beobachtungen, mit denen ich die Mittelwertbe ber 
Wahlenberg'ſchen zufammenftelle, find folgender): 
Temperatur der: Quellen des Luifenbades: 











—-— ir un oo 
Monate. | 1847. | 1948. | 1849 onat. | 1847. | 1848. | 1840. |.1850.| 1851. | 1852. | 1859. | Mittel | jsrrisnz, 1850.| 1851. a1 1832. | 1553. | rer; 

Januar — 7°01| 7°,80. | 7°,54 — 708,38 72,45 7°,76 
Kebruar — 1730 1 750 17,94 — nf 738 7,53 7,60 
März 7°.70] 730 | 7,55 — — 17537 746 00 
April 7,40 _ 7,45 — — 7,28° | 7,30 7,36 7,52 
Mai 1,80 — 7,60 — — — 7,10 — 
Juni 1,85 7,10 7,60 — — 7,42 7 ‚36 1.8 
Juli 70 | 780 1 7701| — — [751 | 7,38 1: 7,66 — 
Auguſt 1,90 .7801 7,9 — — _ 7,88 7,26 
Srptember 780 | 7,70 ] 7,89 _ — 779 7,76 
Deto ber 71,85 .1 7,75 | 7,89 _ — 7,83 7,76 
November 780 17,70 | 7,79 — 7,56 771 
Derember 750 1255 fz0 I — all 152 | 754 7.55 7.26 
Mittel alas Bl = Teteı om 7,69 

Diff. zwiſchen = 

Mar. u. Din. | 050 ! 050 1089 — — — — |. 0,52 0,24 

















Das Endrefultat ift alfo 79,60 für die mittlere Temperatur der Luifenquelle, übereinftim- 
mend mit Erman’d Beobachtungen; nimmt man blos die Bellermann’fchen Beobachtungen 
für Die drei Jahre 1847—1849, als die vollftändigften und zufammenbängendften, fo er— 
giebt jich 79,686, was demnad; mit dem Ergebniß der Wahlenberg’fchen zufammenfällt. 

Die neüen Beobachtungen beftätigen, wie wir feben, im Allgemeinen die älteren 
Wahrnehmungen von Wahlenberg und Grman, zeigen aber, gegen diefe gehalten, einige 
Abweichungen im Gange der Temperatur. Zur Beurtbeilung diefer Verfchiedenheiten und 
zur Grmittelung ibrer Urfachen müßte man die Yufttemperdtur und die Megenmenge der 
betreffenden Jahre und Monate zu Rathe ziehen, denn die Temperatur der Quellen iſt 
eine Function von der Wärme der Meteorwafler und der Erdſchichten durch welche ſie 
fliegen; allein eine derartige Unterſuchung würde bier zu weit und in klimatologiſche Erör— 
terungen führen, die für den Abfchnitt vom Klima aufzufchichen fein werden. Hier ift 
aber noch zu bemerken, daß nah Hermann Schlagintweit's forgfältiger Meflung Die 
Quelle des Luifenbades in 1 Minute 4,85 Litres oder 4,2357 Quart Waſſer giebt, d. i.: 
In einem Tage 6099,408 Quart oder 225,904 Kubikfuß. 


11) Die handfhriftliche Mittheilung derfelben verbanf’ ich der freünbichaftlichen Gefinnung ber 
Beobachter. Schlaginweit's haben ihre Beobachtungen Reifen halber öfters unterbrechen müſſen. 
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Dderberg gehört zwar gegenwärtig zum ufermärkifchen Kreife Angermünde, bildet 
aber einen Beſtandtheil der Mittelmark nach deren ältern Begränzung, baber es bier 
feinen Plaß findet. Die Lage diefes Städtchend am nördlichen Ende des Oderbruchs ift 
fehr malerifch : "unmittelbar am linken Ufer der alten, Oder und am Fuße fteiler Höben, 
deren Schluchten eine einen. Theil des Orts enthält. Dieſe Höhen bilden den ſüdlichen 
Abſturz des ufermärfifchen Plateaus und bejteben aus Lehm, den Klöden dem Tertiär 
gebirge zuzäblt!?), und der eine längs der Stadt fortzichende, Die Haüſer weit überra- 
gende, fenfrechte Wand bildet, die völlig das Anſehen ſenkrecht ftebender Felämajien 
gewährt, was die ohnehin höchſt anmuthige Gegend fehr verfchönert, die überdem in der 
nahen Königl. Lieper Forſt einen reichen Vegetationsſchmuck an Eichen, Buchen, Birken 
ınd Kiefern befigt. 

Die Höhenverhältniffe diefes romantischen Erdflecks auf dem Boden der Marf 
Prandenburg ergiebt fich and: nachftehenden Beftimmungen, die aus geometriſchen, trigos 
nometrifchen und barometriichen. Meflungen abgeleitet find ?). . 

Uber der Oſtſee. 


Oderberg, Nullpunft des Pegels, (nach dem aecmetrifchen Nivellement) 2. 11. 95 
— Kreüznagel an der Plinte des Hauſes vom Fährmann Spie⸗ 
gelberg, nahe der füböllichen Ecke, unter der obern — 


ſchicht (nach Heffmann, nigenomettiſch) — m 2. 04 

— Morlktplatz (nach Maͤdler, barometriſch). . . 3. & 15 

— Rordſeite der Kirche (nach demſelben). 2 & 732 
— Kreöznagel in einem Birnbaum bei der trigonemetrifchen Eta: 
tion auf dem Felde des Mebers Krütfe, ver böher BANDS 

ter beiden Pirnbaüme (nah Gofimann) -. . 12 7. 30 

Knopf des Kirchthurms, die Mitte vefielben . 125.9 88 


Binpinelen erg, eingemeibelted Areiz auf dem Granitblock der an ter 
Dfifeite der Bergkuppe in der —— auf Hohen⸗Lüubbi⸗ 
chow, eima 6° von der Inſtrument-Aufſellung, liegt. : 366. 6. 236 
— Hẽchſte (nörtl.) Kuppe des Bergs, Inſtrumentare. — . 381. 8. 07 
— dieſelbe, Inſtrumentaxe (nach Vãcher, trigenometriſch )ı. . 354. 5. 46 
— dieſelbe, der Erdboden. . 380. 2. 1 
— dieſelbe, deegleichen (mach Kläen, barometriſch) 375° gu, Er 
Sechs andere Gipfel des Plateaurandes, die dem Pimpinellen: (Rinipencllene, Pimpernellen⸗) 
Berg benachbart find, erheben ſich (nach Maädlers Varemeter-Meſſungen) zu der Höhe von 
375,00 — 366, 45 — 354, 30 — 328, 46 — 318, 08 über der Ditiee. 
Oderberg iſt ſehr reich an Quellen, intem nicht allein am Fuß der boben Lebmwand, 
deren Gipfel faft unmittelbar die Hahfer überragen, eine Menge Quellen jprudeln, fon 
dern auch im dem Kellern unter den Haüſern, wo ſie zum Theil als Fifchbebälter benust 
werden, indem das überlaufende Waffer nach der Oder geführt wird. Hier findet ji 
eine Duelle, die nur bei kleinem Waſſer zu Geſicht kommt, am Fuß Des Berges, Die 
ſehr eifenbaltig ift, umd während ihres Laufs nach der Oder eine reichliche Menge Oder 
abjegt, Die Einwohner der Stadt gebrauchen das Wafjer gegen das Fieber. Bei hohem 
Wailerftande der Oder wird fie überſchwemmt!). 
Die Potsdamer Quellen. 
Dei Potsdam, in der Berliner Vorftadt, am nördlichen Havelufer, war auf dem 
Hofe eines dortigen Grundſtücks das Waffer eines Bruunens fit länger, als dreißig Jabz 
sen zu Öfonomifchen Zweden benugt worden, als es ſich um's Jahr 1820 fo ſehr 
12) K. J. Klöden, Beiträge, N. Etüf, p. 19. W. Schultz, Beiträge zur Geogneſie; p. 8. 
13) 3. 3. Bacyer, (Trigonometr.) Nivellement zwiſchen Eminemünde und Berlin Berlin 1840, 
111. Die Beflimmungen, weldye aus diefem Nivellement, (fo wie aus Bacyer's Küftenvermeflune) 
entlehnt find, hab’ ich wegen der aus den acometriichen Nivellements —— Berbeſſerung des 
Oderberger Pegels und der Höhe von Berlin durchweg mit + 3,58 — 3’ 6 11,5 lorrigirt. — 
6. Heffimann und G. Ealzenberg, Triaonometrifches Nivellement der Over. Terlin 1841, P- 184, 1855 
defien Anaaben auf den miltlern DBofierfoiegel der Oſtſee zurücgeiührt und wegen verönderter Höhe 
des Oderberger Pegels mit + 2° 11” 86 ge werden find, 
14) 8. 8. Klöden, Beiträge, IV. Etüst, p. 5% 
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* 
veränderte, daß es zur Wirthſchaft nicht mehr gebraucht werden konnte. ÄAnderungen 
Diefer Art find in unſeren Gegenden nichts Ungewöhnliches, und Freienwalde ſelbſt bat 
Beiſpiele aufzumeifen, Klöden (damals Director des Schullehrer-Seminars in Potsdam) dafür 
fand- dad Wafjer mineralifch, was durch des Hofapothekers Frank Unterſuchung bejtätigt 
wurde. Die genauere Unterfuchung des grümdlichen Chemikers Schrader ergab, daß die 
Potsdamer Duelle binfichtlich der Beſchaffenheit ihrer Beftandtheile den Freienwalder 
Quellen ſehr ähnlich iſt. Es wurden Anftalten zur Ginrichtung eines Bades und für 
die Bequemlichkeit und den Aufenthalt von Gurgäjten getroffen, wozu der König die er— 
forderlidhen Baugelder bewilligte; und das Bad erfreüte fich bald eined anfehnlichen 
Zuſpruchs, altein ſchon im Sommer 1828 ging die Anftalt wieder ein!*). 

Die Lage diefer Quelle in Abſicht auf ihre Umgebungen ift bemerfenswertb. Das 
nördliche Havelufer, an dem ſie liegt, ift daſelbſt ganz flach und erbebt ſich nur wenige 
Fuß über den Maiferfpiegel, oder bat, um bei einer runden Zahl fteben zu bleiben, eine 
Höhe von etwas mebr, als 100% über der Oſtſee. Von den nächiten Hügeln, die fie 
jpeifen fünnten, ift dieſe Quelle überall getrennt durch Das Bette der Havel und ihrer 
Seen, die bier, eine außerordentliche Tiefe haben: auf der Norbweitfeite der Heiligenfee, 
defien bereits oben (S. 76) Erwähnung geſchah; auf der Südoſtſeite die zum unmittel« 
baren Bette der Havel gehörige Tiefe See, deren Grund erſt im Waſſerpaß der Mecres« 
fläche gefunden werden kann (S. 74, 75); auf der Mordoftfeite der Jungfern See, der 
ebenfalls unmittelbar zur Havel: gebört, und von bedeutender Tiefe ift. Die. nächften 
Berge aber und ihre Höhen find, zufolge. meiner zahlreich wiederholten trigonometrifchen 
und barometrifchen Meflungen: ‘ Über der Oſtſee. 

-. fan ber Norboftfeiter:: ber Schaͤfer Berg. .. BT; 
Auf dem Linfen Ufer, * * —— der — Lern . . . . 20 
Auf dem rechten Ufer, an der Norpweftfeite: der Pfingſt Berg. +. 242,60. 

Wichtiger, als dieſe Quelle ift eine Reihe anderer Quellen in der Gegend von 
Potsdam, weil fie Paul Grman, dem Water, Anlaß gegeben haben zu den über die 
Poden-Temperatur angeftellten Beobachtungen, welche in der Gefchichte der Phyſik der 
Grde fo berübmt geworden find.. Zwar gehören fie nicht zu den mineralifchen Quellen, 
mit Ausnahme einer einzigen, beider ſich ſchwache Spuren von Eifenbaltigfeit zeigen; dennoch 
möüfjen fie hier eben jener Beobachtungen halber um jo mehr ihre Stellen finden, als 
bereits oben die Temperatur des Quellwaſſers mehrfach berüdjichtigt und in Erwägung 
gezogen worden ff. 

Eidlich von Potsdam dehnt fih in dem dreifantig geformten Raume, welcher von 
der Havel und dem Nutbe Flüfchen jo gebildet wird, daß die Spitze des Dreiecks mit 
der Nuthe-Mündung bei Potsdam zufammenfällt, eines der Fleinen Plateaur aus, die in 
der Mark fo zahlreich find. Diefe Hochebene, die von der Stadt an auf ihrer ganzen 
Erſtreckung bewaldet if, — ein Theil der Königl. Potsdamer Forft liegt auf ibr, — bat 
eine mittlere Höbe von 200° über der Ditfee, oder etwas mebr, ald 100° über dem 
mittlern Waflerftande der Havel bei Potsdam. Aber auf ihr erhebt fich eine Hügelkette, 
die mit pralligen Abhängen unmittelbar in der Dreicdipige in die Höhe fleigt, genau 
von N. nah S. bis zum füdlichen Ende der Forſt freicht und einen der merkbarften 
Züge in der Gejtaltung des vielfach zerjchnittenen Bodens der lmgebungen von Potsdam 
bildet. Vornehmlich tritt der böchfte der Hügel, der Kleine Ravenäberg, hervor, der von 
allen Seiten, aus dem Niederlande gefeben, die Geftalt eines aufgefegten, kurzen Kegels 
bat.. Die Höbe diefer Kette bab’ ich durch zahlreiche, in den Jabren 1818 bis 1849 
ausgeführte Mefiungen beftimmt ; fie iſt für die einzelnen Gipfel und die zuoifchenliegenden 
Plateauhöhen, die ich, an der Havel felbft beginnend, in der Nichtung von N. nad) ©. 
auf einander folgen Laffe, folgender Maßen ermittelt worden: 

15) Klöden, a a. D©., p. 57-61. 
18* 
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* 
Über der Oſtſee. 
Potsdam, Nullpunft bes Grein an ber Langenbrüde (von Spandau 
hergeleitet, fiehe ©. 80, Note 101) 92°. 11",27 
— , Havelfpiegel nach = "mittlern Wafertande in den Jahren 1891 
bis 1840 (= 0 + 4' 6,81) . . 97. 6,08 


Berghaus’ Billa in der Teltomwer Borftabt: 
Unterer Theil des Gartens, nördlicher Ruß der Hügelfette . . . 106. 3,4 


Erſte Terraſſe deflelben, auf welcher der —— ficht . } . 109. 7,75 
Zweite Terraffe, Plap vor dem Haufe . R . } . . 124. 855 
Bußboden der Haupt:Gtage des Haufes . R R R . ä . 132. 10,06 
Barometer-Niveau in der Bibliotbef . 5 B . . 135. 4,83 


Dreieckſtation im mittlern Fenſter des obern Saals .« 151. 3,86 
Belvedere am Brauhausberge, obere Etufe der Bun . . ; . 219. 9,2 


Die vier Lindenhöhe am Brauhausberge . . . s . 259. ° 33 
Der Lange en. Skheitel des Branhausberged . . 20000» 287. 88 
Plateau am öfllihen Rande des Turnplapes 211... 05 
Gipfel des Telegraphen Berges (Station ber vormaligen optifcyen Lelegras 

pbenlinie zwiſchen Berlin und Goblenz) 309. 1,0 
Plateau zwifchen Diehe em nnd dem folgenden Berge an ber Stelle, we ber 


Bußtweg nach der Ravensberger Quelle die Errafe von Potsdam 


ch Langerwifch verläßt . z . 204. 0,0 

Der Kleine en sberg, nördlicher Fuß am Wese nach der Duelle + Zi 44 

= nördliche Borfuppe . s . 5 . 330. 2,6 

— Gipfel, hoͤchſter det ganzen Hügelfette . 0.000.380. 6,8 

——— wiſchen dem Kleinen und Großen Ravenoberg· 7.218 90 

Große ——** nördlicher Kamm . e .. . 29 13 

= Gipf el [! *) - . rs 345. 4,3 

—  füpöftliche Borkupne, mit dem Bild auf den n Teielefe 0. 28. 2,3 

Maflerfpiegel des Teufels Sees!) . . 124. 118 

Plateau der Schönberge'*). 5 . 304. 4 
Plateaurand längs der Havel zroifchen Potsram und dem Templin: 

Südlich über dem Tornow . . 139. 0,0 

Südlich über der Ablage, am Wege vom Tornow J— dem sempiin . 138. 00 

Berfallenes Belvedere im Garten des Templin . r . 182. 6,0 

Waldhoͤhe über dem Templin. ö . i f a . 220. 1,0 

Dafferfviegel der Havel beim Templin” a 97. 3,58 


Die vorftehenden Höbenbeftimmungen vertheilen ſich auf einen Raum” von drei Viertel 
meilen; fo groß ift die Entfernung von Potsdam bis zum Plateau der Schönberge; 
etwas kürzer aber die Strede zwijchen Potsdam und dem Templin, der gegenwärtig eine 
Förfterei und ein Forft-Gtabliffement ift, welches den Bewohnern Potsdam's zum Ver— 
gnügungdort dient. 

Der Fuß nun jener Hügelkette und ganz befonders der Fuß des längs der Havel 
freichenden Plateaurandes ift reich an Quellen. Bier davon find von Erman zu feinen 
Temperatur-Beobachtungen benugt worden. 

Die erfte entfteht an der öftlichen Verflächung der MRavenöberge, genau im Oſten 
der Stelle, weldye In dem obigen Profil mit Plateauböhe zwiſchen dem Kleinen und 
Großen Ravensberge bezeichnet iſt, auf der Gränze zwiſchen der Königlichen Forſt und 
der Feldmark von Birkholz, eine Stunde Weges von Potsdam, amı Rande eined ehema— 
ligen, jegt abgebauten Torfmoord auf einem Elsbruch, das feinen Abflug nah Often zur 
Nuthe bat, in einer Höhe von 108’ 5,0 über den Meere. Erman bat fie in neünzehn 
anf einander folgenden Monaten, unter denen jedoch der September fehlt, wahrfcheinlich 
in den Jahren 1818 und 1819, beobachtet.) Zwanzig Jahre fpäter hab' ich mich 
ebenfalld mit Unterfuchungen über die Wärme diefer Quelle, die ich, nach Erman’s Vor⸗ 
gange, die Ravensberger nenne, befchäftigt, indem ich die betreffenden Beobachtungen am 








16) Hiernach find die auf ©. 77 enthaltenen Höhenbeftimmungen, bei deren Berechnung ſich 
ein Irrthum eingefchlichen hat, zu berichtigen. 

17) Grman in den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften aus den Jahren 1818 
und 1819; p. 382 fi. 
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1. Auguft 1839 begonnen, und bis zum Schluß des Monats April 1844 regelmäßig 
fortgeführt babe. Während der erften acht Monate wurde das Waller gemeffen, welches 
aus einer hölzernen Roͤhre abfloß; da wurde aber im legten Drittel des Vionatd März 
1840 die Wahrnehmung gemacht, daß die Quelle außer in Diefer Mündung nod an 
jwei andern Stellen hervorbrad, was bid dahin niemald bemerkt worden war; und zwar 
aus den von Erde entblößten Wurzeläften einer der unweit der Möhre ſtehenden Grien, 
und unmittelbar dabei aus dem reinen, weißen Sande, wo das Wajler ziemlich lebhaft 
fprudelte, im Durchſchnitt bis zu einer Höhe von einem halben Zoll, zuweilen aber auch 
mit einem Strahl von einem ganzen und ſelbſt anderthalb Zoll Höhe, was von ber 
reichlicher gefallenen MRegenmenge. und daber vom größern unterirdifchen Zufluß der 
Duelle bedingt wurde. Ich hab’ es daher an der Havenöberger Duelle mit drei Aus 
mündungen zu thun gehabt, die in ihrem Erguß beftändig geblieben jind, und die ich 
mit den Benennungen Röhrenquelle, Baumguelle und Sprudel unterjcheide. Die Walb- 
gegend, in welcher die Ravensberger Quelle Tiegt, ift nicht obne Anmuth, und wird von 
Naturfreinden, welche die Ravensberge zum Ziel ihrer Epaziergänge wählen, haüfig bes 
fucht. Dies veranlafte mich im Winter 1843—44, dem Könige die Pitte vorzutragen, 
die Reinigung der Quelle und ihre entfprechende Baflung, ſowie eine angemefiene Aus- 
fhmüdung der nächften Umgebungen durch Pflanzung von Zierftraüchern und perennirenden 
Wafferpflanzen anzubefehlen. Se. Mafeftät genehmigte meinen Antrag in feinem ganzen 
Umfange, demgemäß die erforderlichen Arbeiten fofort im Frühjahr 1844 zur Ausführung 
kamen. Seitdem ift die Ravensberger Quelle in ein geraümiged Waſſerbecken verwandelt 
worden, das durch eine mit großen Gefchieben malerifdy verkleidete Spuntwand abge— 
fperrt ift und fein überfchüfjiges Wafler über eine etwa vier Fuß hohe Gascade ins 
Elsbruch abfließen läßt. Durch diefe Vorrichtungen bat die Ravensberger Quelle zwar 
ihre Gigenfchaft verloren, auch fernerhin zu Temperatur-Beobachtungen benußt zu werden; 
dagegen ift fie ein Ort geworben, der durch feine Stille und Ruhe, die nur vom Murs 
meln der Cascade und vom Naufchen in den Wipfeln der Balme unterbrochen wird, 
zu fich einladen muß. Übrigens ift diefe Quelle ſchwach eifenhaltig ; ihr Waffer überzieht 
fi) bald mit einer Regenbogenhaut und fegt etwas Ocher ab. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß unter der mächtigen, mit Gefchieben erfüllten 
Sand- und Kiesdede der Ravensberge eine Thonjchicht Tiegt, auf der die MWafferadern, 
von Denen die Quelle gefpeilt wird, in einer Mulde nach dem tiefern Niveau fließen, 
Diefe Thonſchicht tritt an den Ravensbergen nirgends zu Tage, auch ift fie in mehreren 
Kiesgruben, die namentlich am Kleinen Ravensberge ausgebeütet werden, nicht aufgededt 
auch bei den Bohrungen auf Gefchiebe zum Steinftraßenbau nicht erbohrt worden. Da— 
ber muß fie in den Bergen felbit in großer Tiefe liegen; und dies wird erftend burch 
die Erfcheinung ded Sprudels, der die fenfrechte Nähe der Thonſchicht verräth, und 
zweitend durch die Thatjache betätigt, daß fie am Fuß des Platcaurandes zwiſchen Pots- 
dam und dem Templin an einigen Stellen, und zwar immer in wagerechter, oder doc 
fehr wenig geneigter Lage zu Tage tritt. 

An dieſem Fuße liegen die drei übrigen Erman ſchen Quellen. Die erſte derſelben, 
oder die zweite in der ganzen Reihe der von ihm beobachteten Quellen kam — 

Am ſüdweſtlichen Ende der Teltower Vorſtadt zu Tage, auf einer Wieſe, welche 
zu dem Droſedow'ſchen, jetzt Simon'ſchen Grundſtück gehört. Erman hat den Gang der 
Temperatur dieſer Quelle ſechs auf einander folgende Jahre von 1814 bis 1819 ver— 
folgt, Seit der Zeit iſt der ſichtbare Ausfluß verſchwunden. Muthmaßlich iſt die 
unterirdiſche Roͤhrenleitung, in welcher die Quelle zu Tage kam, in Verfall gerathen. 
was zur Folge gehabt haben muß, daß ihr Waſſer die Thonſchicht aufgeſucht hat, 
welche ſehr wahrſcheinlich unter einem größern Winkel gegen die Havel fällt, die an 
diefer Stelle mehr, ald 20° tief ift und unter dem Wafferfpiegel ein ſteiles, faft ſenk— 
rechtes Ufer Bat. 
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"Die dritte der Grman’fehen Quellen legt am Fuß des fteilen Hügels dieſer Ufer— 
ſtrecke und zwar 895 Schritt vom dftlichen Gingange des Templin, unmittelbar am 
Havelufer in einem Fleinen, ungefaßten Verden, innerbalb defien dad Wafler einen ſpru—⸗ 
delnden Strahl bildet, den man an den Bewegungen des Sandes am Boden. des Beckens 
eben fo deutlich wahrnimmt, ald e8 bei der Mavenäberger Sprudelquelle der Fall war. 
Erman bat diefe Quelle, die ich die Vortempliner nenne, drei Jahre lang von 1817 bis 
1819 beobachtet. ALS ich fie im Herbite 1836 zum erften Mal beſuchte, fand ich bie 
Quelle fowol, als die ganze Uferſtrecke vom Templin ber mit Bufchwerf und Waſſer⸗ 
Pflanzen fo ſehr verwadhen, daß der Zugang ungemein ſchwierig, und wie fpätere Vers 
fucbe erwiejen, bei bobem Waſſerſtande felbft gefährlich war. In den folgenden Jahren 
bab' ich fie während der Mintermonate, wann die Havel mit Eis bedeckt war, auf 
Schlittſchuhen zumeilen beſucht und mich, wie es auch an der Ravenöberger Quelle der 
Fall war, an dem frifchen Grün der nächften Umgebung erfreüt, das einen fröbfichen 
Gegenfaß zu dem weißen Schnecfleide bildete, worin Die Gegend rings umıber gebüllt war. 
Wie Grman hab' audı ich zu dieſer Jahreszeit lebendige Fröfche und Inſecten aller Art 
darin gefunden. Die Temperatur: Beobachtungen, die ich bei dieſen U angefteltt 
babe, können wegen ihrer Vereingelung nicht in Betracht kommen. 


Die vierte Quelle endlich ift Die Templiner. Sie Tiegt am Fuß eines ziemlich 
fteifen, mit Bäumen Seftandenen Hügel, — auf deſſen Gipfel ein ald Belvedere dienendes 
bölzernes Gerüſt ftcht, welches gegenwärtig ganz im Verfall geratben tft, — und zur 
Erite einer zwar kurzen, aber prachtvollen Platanen Allee, die vom Gingange des Templin 
nach dem Wirthſchaftögebäude führt. Die Quelle ift von einer Steinwand bedeckt, die, 
mit Erde beleat, eine üppige Vegetation trägt; fie entladet ihr Waſſer mittelft einer eifernen 
Röhre, deren Öffnung kaum 934 über dem nahen Havelfpiegel liegt, daher ungefähr 100° 
über der Oſtſee. Erman bat ihre Gapacität gemeffen und gefunden, daß fie jährlich eine 

Maſſe von 11,826,000 Bund Waſſer fehüttet, und jwar in ganz gleichförmiger Menge 
des Abfluſſes, ſowol während der ftarfen Verdampfung im Eommer, als wähtend Froſt 
‚und Schneedecke im Winter den Zufluß fo bedeütend bemmen müffen. Das Waſſer ift 
ſeht rein und wird von den Bowohnern des Templin als Trinkwaſſer und zu Haus⸗ 
baltungssZweden benugt. Auch dieſe Duelle bat Erman jechd Jahre bindurch, von 
1814 bis 1819, beobachtet. Während eines gleich Tangen Zeitraums ift ihre Temperatur 
auch von mir unterfucht worden, und zwar regelmäßig vier Mal in jedem Monate, zus 
weilen öfter Bis zu act und zehn Mal. Dies iſt gleichfalls von der Navensberger 
Quelle zu fagen, indem die betreffenden Spaziergänge fo eingerichtet wurden, daß ich 
an einem Nachmittage in der Megel zuerft Die Navendberger und darauf bie Templiner 
Quelle befuchte, zuweilen auch in umgefchrter Richtung. In den Wintermonaten Fam 
es bei den kurzen Tagen nicht felten vor, daß zur Beobachtung des Thermometers La— 
ternenlicht zu Hülfe genommen werden mufite. Die Templiner Quelle bab’ ich jehon in 
den Jahren 1836 bis 1838 dann und wann umnterfucht: die Neibe der regelmäßigen und 
unausgefegt fortgeführten Beobachtungen beginnt aber erft gleichzeitig mit der Navens- 
berger, d. i. im Monat Auguſt 1839 und ſchließt mit Dem Jult Monat 1845. In den 
legten Jabren wurde die Beobachtung Diefer Duelle dadurch etwas erfchwert, daß der 
Pächter der Schanfwirthfchaft auf Dem Templin die Miimdungsröbre mit einem hölzernen 
Zapfen verfchloß. Das Waſſer ftagnirte alfo binter der Steimvand. Erſt, nachdem es 
eine Etunde Tang abgefloifen war, wurde die Temperatur beobaihtet. 


Nach dieſen einleitenden Bemerfimgen über Die Lage der Quellen ſchalt' ich bie 
Temperatim: Beobachtungen felbit ein, deren gegenwärtige Bearbeitung und Neröffentlidhiung, 
ſo weit jie meine eigenen betrifft, mich am berannabenden Abend meines Lebens an manche 
Freüde, aber auch an vieles und großes Leid erinnert, von dem. ich in meinem kraftigſten 
und beſten Mannes» Alter betroffen worden bin. 


— 
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Temperatur der Potsdamer Quellen. 

























































































Jahre. | Ian, | Febr. März | April. | Mai. | Junin Juli. Aug. jew — * | Nr; — * wini 
1. Ravensberget Quelle. EGErman.) 
I 1% fr 
1010-1) s»o0 sro 8*,001 8°,04| 8°,00| 8°,01| 8,04 or. . File: 83,04 Sn 8°,03 
ı Berghaus.) 
‚Ravensberger Röbrenquelle. Be. 
1839 . r : v F | f 8,101 8,101 8,10] 7501| 6,82 1 7,1: 
1840 6,43 | 6,40 | 6,0 | 6,75 | 7,12 | 7,89: 8,00 | 8.15 | 800 | 7,62 | 7,38 | 6,47 | 7,16 
1841 6,10 | 6,05 | 6,25 | 6,46 | 7.,20| 7,18 | 8,07 | 830 | 830 | 7,89] 7,20) 7,101 7,16 
1812 6,40 | 6,25 | 6,35 | 6,70] 7,18] 7,65 | 8,44 | 8591] 8,92 I] 7,69 | 7,86] 6,40 | 7,37 
1843 6,101 6,38 | 6,75 | 6,40 | 7,16 |: 7,50| 8,17 | 8,28 | 8,48 |! 8,05 | 6,70 | 6,68 | 7,22 
1844 | 6,34 | 6,23 | 6,30 | 6,45 ; s ü PB ER os lın. ; 
1839 —14} 6.27 | 6,26 | 6,27 | 6,55 | 7,16] 7,55] 8,17 | 8,28 18,35 | 7,99 | 7,33] 6,69 | 7,23 
Raveneberger Baumaquelle. 7m 
1840 s a : 7,00 | 7,20 | 7,60 | 7.78 | 7,90 | 7,84 | 760 | 7,50] 6,77} 7,22 
1841 6,55 | 6,10 | 6,62) 6,82 | 7,40 | 7,35] 7,00 | 8,20 | 850 | 7,90 | 7.30 | 6,90 | 7,32 
18142 6,35 } 6,45 3 6,55 | 6,85 ! 7,291 7,371 7,921 858 | 888} 740) 7,495 6,60 7,31 
1843 6,60 | 6,19 | 6,40 | 650 | 7,30 | 7,45 | 7,85 | 8,28 | 8,40 | 780 | 6,60 | 6,51 | 7,18 
1844 6,50 | 6,41 | 6,50 | 6,78 ., . F . . R E 1% 
1840 —44] 6,50 | 8,44 | 6,51 | 6,79 | 7,30 | 7.44 | 7,86.| 8,23 | 8,40 | 7,67 | 7,22 | 6,72 | 7,26 
Mavensberger Sprupdel. 
1840 r A . 7,60 ] 7,60 i 7,60 | 7,6 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 
1811 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60]. 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7.60 | 7,60 | 7,60 
1842 7,60 | 7,60 | 7,60 } 7,604 7,60) 7,801 7,65 1 7.70! 7,75} 7.701 7,60! 7,60! 7,03 
1843 7,60 | 7,60 | 7,80 | 7,70,| 7,725 | 7,70 | 7,65 | 7,65 | 7,65 | 7,70 1. 7,60 | 7,60 | 7,66 
1844 7,60 | 7,60 | 7,60 | 7,60 . Bi A A f . — 
7,60 | 7,65 | 7,62 | 2,63 | 7,62 | 7,62 | 7,63 | 7,65 | 7,65 | 2,60 | 7,60 | 7,62 





2. Drojevomihe Quelle. (Grman.) 


5,82 | 6,35 2 8,78 | 9,68 | 10,46 |10,70 | 9,53 | 9,00 | 7,37 
5,77 | 635 | 7,06 | 8,88 [10,25 | 11,32 [11,30 | 9,53 | 8.40 | 7,15 


3. Bortempliner Quelle. (Erman.) 
— 7, 
T, 


| nn 7,76 | 8,05 | 8,14 | 8,30 | 8,40 ae 8,50 | 8,12 5 7,76] 8, 
1819 4 | 7,77 | 7,70 | 8,10 | 8,20 | 8,35 | 8.40 | 8,75 | 850 | 800 | 7,72] 7,75| 8 


4. Templiner Quelle (Grman.) | 


— — 


5,50 
5,36 


1814—19 
1819 


5,86 | 8,10 
5.30 | 8,05 














’ 








1814—19| 7,01 | 7,06 | 7,50] 7,40| 7,85 | 8,25 | 8,25 | 8,35 | 8,25 | 7,88] 7,71] 7,19} 7,71 
1819 6,88 | 7,06 | 7,27| 7,5 | 7,80| 8,25 | 8,25 | 8,49 | 8,25.| 7,95 | 7,70|.7,20| 7,70 
— — r G e — — 


(Berahaus.) 





10 I. I. 1. 1. 10.7 7.718101 8.001 8.15 1 7551 7,00 

ısı0 | 6551| 6901| 685 | 7201| 7.55 | 8.02 | 8os | 8.10 | 825 7:0 | 732 | 642] 7,4 
1s11 | 8048| 8251 650 | 701 778! 743 | 70! 8221| 830 | 7771 735! 7.20 | 7,37 
1812 | 6.60 | 6.01 8.65 | 2.301 7501| 820 | 8301| 8.40 | s.10| 7.25 | 6230| 5.45 | 7.38 
1843! 6,50| 6,50! 6,501 6,20! 7.60 | 7.90! 8.08 | 8,53 | 840 | 7,50! 7.03 | 6,35! 7,20 
1844 | 633 6.56 | 6.60 9 71.60 | 758 | 8.08| 854 | 8.42 70 | 1.15 8 | 7.4 
5 Ioarlealezıirelreisos|isıal. I. I. 7.46 


1839-451 6,54 1 6,54 1 6,63 | 7.141 761 1 7,911 856 1 8,531 8,41 1 7,69 I 7,121 6,53 [ 7,43. 


Bei den Navensberger Duellen iſt das im ber erſten mag:rechten Linie ſtehende Jubresmittel aus 
ben legten Monaten dleſes eriten und dem vier erfien Monaten des Jahres 1914 entnommen. Beiter 
Templiner Quelle it das Jahresmittel von 1845 nad den Beobachtungen ter ſieben erſten Menate 
-Diefed umd der fünf: legten Monate des Jahre 1839 berechnet. 
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Vergleicht man die Erman'fchen Beobachtungen der Ravensberger und der Templiner 
Quelle mit den meinigen, fo zeigen fich nicht allein in dem abfoluten Werthe der Tem- 
peratur, fondern auch im Gange derjelben innerhalb der Jabreöperiode nicht ummefentliche 
Unterjchiede, deren Erörterung aber ins Gebiet der Klimatologie gebören, daher ic; dieſe 
Grörterung für den betreffenden Abſchnitt aufiparen will. So viel fet bier nur bemerkt, 
daß, wenn die aus Beobachtungen einer von nicht zu tiefen Schichten berfommenden 
Quelle abgeleitete mittlere Bodens Temperatur nabe gleich ifl der mittleren Yuft-Temperatur, 
die Ravensberger Quclle fowol, ald die Droſedowſche und DVortempliner, nad) den Er 
manchen Beobachtungen, in die Klaſſe Der ſchwachen Thermen zu feßen find. 

Auch Senfbrunnen find zur Beftimmung der Boden» Temperatur benugt und dabei 
tiefe Brummen als ein vorzügliches Mittel empfoblen worden. Leopold von Buch bat 
darauf merkſam gemacht, daß ſich nur folche Brunnen dazu eignen, welche wirklich 
gebraucht werden, und in denen dadurch ein Kreislauf des Waſſers erhalten wird; nicht 
aber folche, welche in Ruhe ftehben, und in denen daher die Falte Luft der Atmofpbäre 
fich herabſenkt und die Wände in der Tiefe mebr, ald durch die bloße Wärme-Diittbeilung 
erfältet. Ferner wird vorausgeſetzt, dag foldhe Brunnen nur von dem Seihewaſſer in 
den oberen Erdſchichten gefpeift werden, und bedeütende Berghoͤhen fo meit von ihnen 
entfernt find, daß es nicht mehr ald möglich gedadıt werden könne, dem Seihewaſſer 
einen Urfprung aus höheren und Fälteren Negionen zuzufchreiben. Eben fo wird auch vor: 
ausgeſetzt, daß die Brunnen feine aus der Tiefe auffteigenden wärmeren Quellen aufnebmen. 5) 

Diefe Vorausſetzungen, alle mebr und minder, treffen bei den Potödamer Senk— 
brunnen zu, deren Temperatur ich gleichzeitig mit der Ravensberger und der Templiner 
Duelle und gang nach derfelben Metbode, wie dieſe, beobachtet habe. Es find drei 
Brunnen, die in wagerechter Richtung nabe bei einander liegen, in Abſicht aber auf die 
fenfrechte Entfernung ihrer Abflußröhren einen feinen Unterfchied darbieten. 

Der erſte Brunnen fteht im Garten meiner Billa, wo das Erdreich eine Höhe von 
12‘,14 über dem mittlern Waſſerſtande der Havel, oder von 109,68 über der Oſtſee 
bat. Gr ift beftändig im Gebrauch. Die beiden anderen Brunnen find öffentlidye. Sie 
ftehen 25,15 böber, ald mein Oartenbrunnen, oder 132,83 über der Oſtſee, im ber 
Schützenſtraße, welche meine Beflgung an der Südſeite begränzt, der eine vor meiner 
Nemife, der andere vor Hoffmann's Bierkellerei, beide am Abbange des Braubausberges, 
deſſen böchjter Gipfel, der Yangeberg, fi 190°,22 über den mittlern Waſſerſpiegel der 
Havel erhebt, Die Tiefe, aus der das Waffer diefer Brunnen geboben wird, hat nicht 
ermittelt werden können; bock ift fle jeden Falls beträchtlich. 

Die Beobachtungen der Temperatur diefer Senfbrunnen find in der auf der Neben» 
feite ftebenden Tabelle entbalten. 

Alle dieſe Wahrnehmungen deüten nun wol an, daß Erman's Beftimmungen der 
mittlern Bodenwaͤrme nad feinen Beobachtungen der Ravensberger, der Droſedowſchen 
umd der Vortenpliner Quelle etwas zu boch angenommen worden, was denn aud von 
Einfluß geweſen iſt auf bie Beſtimmung der Anzahl Fuße, welche im Rüdersdorfer 
Bobrloch der Zunahme der Wärme um einen Grad des Reaumur'ſchen Thermometers 
entjpricht, (S. 64.) | 

Auch auf der Pfauen-Inſel, diefem Pichlingsaufentbalte weiland Könige Friedrich 
Wilhelms DI. ftellt mein ehrenwerther Freund, der Hofgärtner Fintelmann, feit einer 
Reihe von Jahren Beobachtungen über Die Temperatur des Brunnenwaſſers an, die um 
fo wichtiger find, weil fie täglich zu einer beflimmten Stunde wicderbolt werden und 
Mahrnehmungen der Temperatur der Luft und des Havelwaſſers damit in Verbindung 
gebracht worden find, Pintelmann bat mir feine Tagebücher Vehufs freier Benutzung 
zur Verfügung geftellt; ich fihalte daraus den Jahrgang 1841 bier ein. 


18) ©. Biſchef, die Wärmelchre bes Innern unferes Groförpers; p. 40, 41. 


Erlaüterung 17. Eifenhaltige und andere Mineralquellen. 145 


Temperatur der Potsdamer Senfbrunnen. 


it — 


Jahr. Jan. | Bebr. Mir. April, Mai. | Juni. : 





1} 1 | 
Juli | Aug. em. Dt. ‚Den. 
’ I j 





Dec. | Mittel. 





a) Berghaus’ Gartenbrunnen. 








1839, ee a) a I. _|'9°,00| 9°,00' 8°,50 8°,25]| 8°,00' 

3840, | 7° 20 6° ‚00: 5°9,60' 6%,00, 7*,25! 7° ‚so 8° 25 8,60 8,55 |8,80 |8,25 16,80: 1 77,43 
1541 6,25 15,80 | 5,55 |5,25 6,80 ı 7,75 8,30 18,70 8,90 18,85 |8,27 17,40 , 7,38 
1842. 1 700 5,85 5,00 5,65 17.02 I2.08 I8.20 |8.73 |8.92 |884 |828 |752 | 747 
1843. | 6,86 |5.77 | 3:48 ı 5.92 | 7.03 7.88 8.20 8,900 885 ı 8,26 ı 7,56 | 7,46 


8,75 | 
1844: 6,94 15,80 5,70 |5,71 |7,02 17,67 8,28 18,25 18,90 [8,55 18236 17.5 | 7.46 





545. 16,96 .15,78 15,73 15,70 17.13 17091828 |. I a I 2 1 21 0. 1 7,58 
1839 — 45.)6,95 ! 5,75 15,69 | 5,70 ) 7,04 ! 7,08 18,28 | 8,75 !8,01 18,55 | 8,26 1145| 7,45 


— — — = —— — — — — — 


6) Berghaus’ Nemijen- Brunnen. 


-—- 









































1838. I . —— eg . 1800| 4724 7,721 2755,20] . 
1840. | 7,57 | 7,57) 7,60 7,70 7555| 775 | 7790| 7,80| 2,65 | 7,853 | 7,90: 7,501 7,71 
1541. 1,65 | 7,60) 7,60, 6,65, %,20) 7,80 1.95 | 1,054 7,30 | 7,70 | 7,52 | 7,60| 7,60 
1842. | 7,61 | 7,60 | 7,60] 7,181 7,48| 7,78 | 23,081 7,97 | 7,76 | 7,77 | 7,81| 7,62| 7,856 
1813, | 7,60 | 7,591 7,61 | 7,201 7,49! 9,74 7.95 2,92 | 7,69 | 7,75 | 7,83 | 761! 7,67 
1844. | 7,35 | 7,24] 7,75 | 7821 7,83 | 7.84) 7,96 | BE ae 
1839 —44.| 7561 7,52 | 7,03) 7,31] 9,55 1,781 7,951 7,93 1 7,701 7,75| 7,82] 7,601 787 
ec) Soffmann’d —— — 
1839. — 35314 . [1800| 775| 782 | 7,80| 7865| . 
1840. 2,25 | 25'725 735. 2,50| 2,55|.7.75| 8,00| 7,25 | 7,95 | 7,85 | 6,.90| 7,53 
1841. | 6,65! 7,10, 5 750 | 7,65 | 7,70 7,79 7,95 7,20) 7,75 762 7,45] 7,52 
1842. ! 6,95 7,05 | 715 | 7.43! 7537| 2,63) 7,80 | 7,99 | 7,74] 7,86, 7,82| 7,45] 7,54 
1843. | 6,04 1,16 | 7,20 7,43 er 7,64 | 7,78| 8,00| 7,75 74 2781| 743] 7,55 
1844. | 6,901 7,14! 7201 7,431 7,581 7,631 7,81 .. ; je % ’ 7,57 
1839— 44. 6 | 7,1 723] 7,431 7,58 | 7,037 7,791 0,99) 7,74 | 7,84 | 782 | Wi 7,55 





Beim — it das Jahresmittel für 1845 entnommen aus den — erſten Vionaten 
dieſes Jahres und aus den fünf letzten des Jahres 1839. Eben fo verhält es fich beim Remiſen— 
und dem Kellereis®runnen in Bezug auf das Jahresmittel für 1844. 


Pfauen-Infel. — Meierei-Brunnen. 








Brunnen:Temperatur um 84 U. YnitsTemperatur. Sure 
1841. N ä Um 84 U. Morg. Wabree —* 
ittel im. inim. nats 
* | — inim. ittet | Marim. | Minim. | — 64 u. "Mora. 
Januar 49,29 .6*°3 25 I 5°,10| 0,0 |—19°,0 |— 4,59 Eisdecke 
Bee 3,19 45 1,0 I— 618 | 0,0 —17,0 — 5,49 Eisdecke 
är 437 55 2.0 4.93 | 13,5 1.0 5.72 1°,50 
Apri 5,25 6,0 5,0 7,12 17,0 3,0 7,50 7,37 
Mai 6,92 10,0 6,0 12,17 17,0 6,0 12,05 13,80 
Juni 9,32 11,0 80 12,27 19,5 7,0 12,27 14,00 
Juli 9,71 11,0 9,0 13,32 18,0 11,0 13,36 14,80 
Auguſt 9,53 10,5 8,5 12,51 15,0 10,5 12,70 14,12 
September 9,05 11,0 8,5 11,2 145 7,0 11,74 12,71 
Dictober 9,37 11,0 8,0 8,56 15,5 1,5 8,85 8,83 
November 7,63 85 6,5 3,43 | 70 — 15 3,89 3,75 
December 30 1 ©! 6 5_ 1 2821 80 i— 0,5 331 b 3,87 
"Mittel wo | 7 16 | 110 } 10 Oo I 642 14 195 1—194,0 6,77 
Grtreme. 


— — — — — — — — — 
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Der Meterei-Brunnen liegt.nur wenige Fuß über dem mittlern Wafferftande der 
Havel, daher höchſtens 100° über der Dilfee. 

Die Thermometer, welche Fintelmann zu den vorjtehenden Beobachtungen benußt 
bat, find mit den meinigen mehrfach verglichen und übereinjtimmend gefunden worden. 
Das in der Spalte der Kuft«Temperatur ftebende wahre Monats-Mittel dieſer Temperatur 
bab’ ich aus dem um 8, Uber beobachteten Mittel berechnet, unter Anwendung der 
Gorrectionsgrößen, die ih aus den Berliner ftündlichen Mitteln, nach den Beftimmungen 
des dortigen Beobachters, Dr. Schulg, ergeben!!). — Ic perlaſſe hier die Potsdamer 
Quellen, um noch die übrigen der Mittelmark nachzumweijen. 


Saarow liegt fünf Viertelmeilen von der Stadt Etorfow. Cine Fleine Stunde 
Gehens von diefem Rittergute entfernt, entfpringt am Scarmügel See und am Fuße 
eines Berges, in welchem die Braunfohlengruben Mariensglück und Leopold in Betrich 
fteben (S. 99), aus einem fumpfigen Boden, kaum zehn Fuß vom Seeufer entfernt, 
eine reichhaltige, febr Elare und erfrifchende Quelle, welche einen bedeutenden Gifengebalt . 
zeigt. Sie entquillt reinem Sande, welcher unmittelbar unter der dünnen Sumpfdede 
liegt. et fand die Temperatur dieſer Quelle 8% bei einer Luftwaͤrme von 
176 R. 

Trenenbriegen. Vor dem Neüthor diefer Stadt nabe beim Fließ am Abhange 
eined Berges entfpringt ein Quell, der im Frühjahr und Herbſt ſehr ftarf in die Höhe 
zu treiben pflest. Sein Waſſer ift ftarf eifenbaltig, und der Geruch deifelben Schwefel» 
waſſerſtoff ähnlich. Mehrere andere in feiner Nähe befindlichen Quellen follen denſelben 
Geruch haben. Dies erinnert an den Salzbrunnen (5. 124), deſſen jeßiges wildes 
Waſſer von Klaproty ebenfalls fehwefelmafferftoffyaltig gefunden worden ift?!), 


Wuferbaufen a. d. Doffe. Zmifchen diefer Stadt und dem Dorfe Bantifow 
in der Oft Prignig, an dem Damm, über welchen der Weg nach dem gedachten Dorfe 
führt, wurde am 17. Junt 1711 ein Gefundbrunnen entdedt. Es waren zwei Quellen, welche 
an der einen niedrigern Seite des Damms entfprangen, jo daß rechts ein ſchmaler Gras 
ben, links an der höhern Stelle aber Gärten und binter diefen die Doffe lagen. Keine 
diefer Quellen bing mit der Doffe zufammen, fondern jede batte ihren eigenen Urſprung. 
Ihr Waffer hatte den gewöhnlichen fiyptifchen Geſchmack der Gifenbrunnen, doc der 
zweite Brunnen weniger Fräftig, wogegen ihm ein fihwefliger Geruch beigelegt wurde, 
der wahrfcheinlich von Schwefelwafferftoffgad herrührte. Deshalb wurde der Gefund- 
brunnen, der einen großen Zulauf gehabt hat, auch nur zum Baden gebraucht. In 
neleren Zeiten ift er ganz verfchollen und wird nirgends mehr erwaͤhnt?“). Gine Unter 
fuchung der betreffenden Stelle, deren Ortlichkett nicht näher nachgewiefen werben kann, 
dürfte wol von Intereffe fein. 

Prignig. 

In diefem Theile der Mark Brandenburg hat man früher zwei Mineralquellen ge 
fannt: die eine bei Bendwiſch, einem Dorfe der Weft-Prignig, eine balbe Meile von 
der Stadt Wittenberge, in einer mit Sandhügeln reichlich verfebenen Gegend, wo im 
Herbite 1690 in einem trodnen Graben ein Quell entftand, deſſen Waffer wegen feiner 
Heilkraft jehr gerühmt wurde, der aber in der Folge fich verftopfte und aufhörte, fich zu 
ergießen, wahrfcheinlich, weil er einen andern, nicht befannt gewordenen Ausflug geſucht 
bat; die andere in der ebenfalld zur Welt-Prignig gehörigen Stadt Puttlitz, wo in 
dem Keller eines Haufes 1711 ein Quell entfprang, der mineralijche Eigenfchaften gehabt, 
auch einige Krankheiten geheilt haben foll?3). 





19) Tabellen und amtliche gg über ben Breüflifchen —— für das Jahr 1849. Bd. III, p. X. 
20) 5. 8. Klöden, Beiträge, IV. Stüd, p. 30. — 21) 8. F. Klüven, a. a. D,p. 61. 
22) K. F. Kloeden, a. a. O., p. 65. — 23) K. F. Klöden, a. a. O., p. 66, 67. 
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Ufermarf, 

Die Gegend von Prenzlow, oder Prenzlau, feheint fehr reich an eifenhaltigen 
Quellen zu fein, und ſchon feit längerer Zeit find bier mehrere derfelben befannt?*), 
obne daß man ihnen die geringfte Aufmerkſamkeit zuzumenden geneigt fcheint. 

Bor dem Schmedter Thor, etwa 1600 Schritt von der Stadt, iſt ein Quell, der. 
bon früb ald Geſundbrunnen und oft, namentlich in der Mitte des 18ten Jahrhunderts, 
mit gutem Erfolg gebraucht worden if. Es find eigentlich zmei Quellen. Beide ent« 
fpringen am nördlichen Fuß des fanft anjteigenden Kranichäbergs in einem Erdboden von 
fhwarzbrauner Narbe, der ſehr fruchtbar und mit Gifenftein gemengt if. Das Waſſer 
diefer Quellen ift ungemein hell und Elar, fein Geſchmack — aus der einen Quelle vitri— 
eliich, tintenartig und etwas zufammenztehend, wogegen aus der andern das Waffer nicht 
fo ſtark zu fein fcheint. Bei einer Luftwärme von 1204 R. hatte das Waſſer der 
sitriolifchen Quelfe, die gefaßt ift, 99,8 und das der andern 8LAR. Beide Quellen 
fliegen ſehr ergiebig. 

Auch die vor dem Stettiner Thore belegene, fehr waflerreiche Springquelle, deren 
Bafler fehr rein, Flar und heil, frifch und geſchmacklos ift und felbft bei der ftrengften 
Kälte nicht zufriert, Tegt einen feinen ocherartigen Schlamm ab und fcheint darum eben— 
falld eiſenhaltig zu fein. 

Im Sabre 1825 murde bei Gründung eine Geltengebaüdes in der Nähe des’ in 
emer angenehmen Gegend belegenen Bades in der Tiefe eine Quelle entdedt, deren Waſſer 
mit großer Heftigfeit aus Dem Boden drängte. Mach der chemifchen Analyfe, welde 
Hermibſtädt anftellte, übertrifft Dies Waſſer rüdlichtlich feines Gehalts an flüchtigen, wie 
an feſten Beitandtbeilen das Wafler der Küchenquelle und des Königsbrunnens des 
fädtifchen Gefundbrunnend von Freienwalde; bejonderd reich ift es an Eoblenfaurem 
Gafe, Denn es enthält in 1 Pfunde 6%, Kubifzoll dieſes Gaſes. Mei diefem Brunnen 
it eine Bade-Anſtalt errichtet worden, die nach der damaligen Kronprinzeſſin (jetigen 
Königin) von Preüffen den Namen des Eliſabeth-Bades erbalten bat, aber feinen Fort— 
gang gebabt zu haben und wol wieder eingegangen zu fein fcheint, Da ihrer im einer 
sem Meagiftrat zu Prenzlow unterm 22. März 1853 abgefaften ftatijtifchen Befchreibung 
der Stadt nidıt mehr Erwähnung gefchiebt. 

Nicht weit von dem Marktflecken Gerswalde im Templiner Kreife entipringt eine 
febr maflerreiche und mächtige Duelle mit Getöfe, und darum der Yullerfpring genannt, 
deren Waſſer wegen des beträchtlichen Abfages von Eiſenocher, ald auch durch feinen ftarf 
zuſammenziehenden Geſchmack einen fehr reichen Gifengebalt verrätb und megen ihrer 
Heilfräfte in der benachbarten Gegend einen großen Ruf bat. 

Ahnliche, zum Theil ftarfe Quellen entfpringen in der Ukermark noch in viclen 
Gegenden, fo in dem hügeligen Terrain, welches den im Templinfchen Kreife belegenen 
See von Groß-Kölpin umgiebt; und im Prenzlower Kreife bei Holzendorf, deilen 
Feldmark bügelig ift, und bei Schönmerder, deflen Felder auf einer großen Ebene 
kegen, Die ſich nur nach dem Ufer See ein wenig fenkt und an dem Bache, welcher den 
Ort quer durchſchneidet, etwas hebt. Befonderd qellenreich nennt Klöden den Ort 
Bapvendorf, nicht weit von Bafemalf, wo jedes Haus feinen Brunnen durch Diefe 
Quellen erbalten foll??), eine Angabe, die fich mol dahin erlaütern läßt, daß bet der 
niedrigen Page des Dorfs am Uker-Bruch nur 10° tief gegraben zu werben braucht, um 
reichliches Wafler zu finden; von da fleigt Die Höhe der Feldmark in Der Richtung von 
D. nah W. dergeftalt, daß in einer Entfernung von "/, Meile vom Orte ſchon &0° und 
darüber tief gegraben werden muß, um Wafler zu erhalten. Rapendorf, auf Hochdeütich 
Braffendorf, wie ber Ort in der Pfarrmatrifel von 1600 auch wirklich genannt wird, 
jet 1789 im Befip der Familie von Winterfeld, war einft ein Befigtbum des Pafewalfer 

24) 8. F. Kliten, aa ©,p 68-70. — 25) K. 5. Klöten, Beiträge, a. a. D. p. 71. 
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Klofters, was die noch jetzt nach Paſewalk zu entrichtenden Pächte beweiſen; wozu noch 
die Gigenthümlichkeit fonımt, daß von den einzelnen Bauern an fat ſämmtliche adlige 
Nittergüter umber eine Pächte an Geld, Hühnern, Giern u. f. w. entrichtet werben, 

Die haufigen Quellen der genannten Gegenden laffen. meiltend einen rothen Bodens 
fag von Eiſenocher fallen; auch haben einige derjelben unverkennbar einen zuſammen— 
ziehenden, mineraliſchen Geſchmack. 

Neümark. 

In dieſem Theile unſerer Provinz kennt man außer Gleißen (S. 127) noch zwei 
Stellen, wo mineraliſches Waſſer quillt, nämlich bei Königsberg und in der Gegend von 
Grojien. 

Dor dem Echwedter Tbore zu Königsberg, am Wege nach Moltersdorf, Tiegt 
eine gefaßte Quelle, die ald Gefundbrunnen befannt und auf genauen Karten als folcher 
angegeben ift. Ihr angenchm fihmedendes, ohne Zweifel eiſenhaltiges Waſſer ſoll ſich 
in vielen Krankheitsfällen beilſam erwieſen haben. Königsberg liegt in einer hügeligen 
Gegend 152,74 über der Oftfee, nach 55 Barometer-Beobachtungen, am 30. Oct. — 5 Nov. 
1829 von v. Desfeld an einem ungenannten Orte angeftellt; aber nur 101’,31 nach 
4 Meſſungen von Mädler am 27. und 28. Juli 1832 im Deütfchen Haufe, 

Gine Feine Stunde Weges weftlich von der Stadt Groffen liegt dad Dorf Pfeiffer- 
babn in der Niederung der Oder, unfern des Stroms und am Sorger Karpfenteiche. 
Gin Theil der Feldmark iſt ebenfalld in der Niederung gelegen, der andere aber auf der 
Höhe, die fih gegen ©. vom Orte bebt. Die Lage der Niederung gegen den Meeres— 
fpiegel ergiebt ſich aus nachſtehenden Beſtimmungen: 
Üser der Oſtſee. 

Der Waſſerſpiegel der Ober, aegenüber Pfeifferhahn 5 : x . 124. 6%, 45 
Schleüſe am Pfeifferhahner Teichdanım, der Selm . n ; j . 17. 1.5 
der Fudhbaum . s . ı 13. 4 8 
Teichſchleüſen-Brückenbelag bei Bieifferhabn . k ‘ . ; . 1233.05 
Blinte am Dammmeifterhaufe in PBieifferhahn . a: . . . 140. 2. il. 
Un einem Abhange zur Niederung entipringen mehrere Quellen, von denen auch einige 
mit Schranken umfchloifen find. Früher hatten verſchiedene dieſer Quellen fogar blecherne 
Leitungsröhren. Das Waſſer bat den befannten Geſchmack der Eifenbrunnen. Dieſe 
Duellen wurden ums Jabr 1660 von dem furfürftlichen Leibarzte Dr. Menzel entdedt, 
welchem der große Kurfürft in Pfeifferbahn ein Freigut gefchenft hatte, auf Dem er 
wohnte, ſo lange fich die Wittwe des letztverſtorbenen Kurfüriten in Grofjen aufbielt. 
Die Heilkraft diefer Quellen kam fo in Ruf, Das ums Jahr 1710 und die daranf fol— 
genden Sabre nicht felten 600 bis 700 Badegäfte anweſend waren, darunter viele Per— 
fonen von Stande aus Polen, Schlefien, der Lauſitz, Sachjen und den Parken, die, weil 
fie in dem Fleinen Dörfchen nicht unterfommen Eonnten, in. Zelten, Baraken und grünen 
Laubhütten von Erlen auf freiem Felde wohnten und, wie es jibeint, ein luſtiges Leben 
geführt haben?s). Der Ruf diefer Quellen hat ſich nicht auf die Dauer erhalten; jetzt 
find fie jo gänzlich in Vergeffenbeit geratben, dab man es in einer am Orte jelbjt ab» 
gefaßten Bejchreibung von Pfeifferhahn nicht der Mühe wert) erachtet bat, ihrer Er- 
wähnung zu thun. 
Nieder-Lauſitz. 

Der Dörfer Cabel und Werchow im Calauer Kreiſe hab’ ich bereits oben (S. 140) 
als Fundgruben der Braunkohle Erwähnung gethan. Beide Dörfer liegen im Grunde, 
erſteres etwa 330° über der Oſtſee. Die Feldmark iſt hügelig, mit Ausnahme weniger 
Lebmitellen ſaudig, auf den Höhen trocken und ſtaubig, in Den Vertiefungen friſch, aber 
auch kalt und — ſauer, wie es der Landwirth nennt. Die das ganze Feld durchkreüzenden 
Lehm-Unterſchichten hemmen den Abgang des Grundwaſſers und bilden zährende Stellen, 


26) Beckmaun, hier. Befchreib, der Churmark, Bd. 1, p. 605. — K. 5. Kloͤden, a. a. O. p. 27, 28. | 
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‚ auf denen keine Frucht gebeibt, die die Beftellung erfchweren ıumd Dem Boden nur ‚eine 
febr geringe und ärmliche Ertragsfähigkeit beimefjen laflen. Hier fünnen nur umnterirdifche 
Möhrenleitungen abbelfen, deren Anlage bei dem jtarfen Gefälle (S. 110) der Gegend 
erleichtert wird, umd womit der gegenwärtige Beflger des Gutes Gabel bereits den Anfang 
gemacht bat. Bei Werchow it der Goldbrunnen als Mineralquelle lange befannt und 
ſehr wahrjcbeinlich einerlei mit der Gabeler Diineralquelle, die aus einem Boden entipringt, 
der in ziemlicher Ausdehnung aus großen und tiefen, auch audgebeüteten Lagern von 
Torf bGeftebt, in dem fich an mehreren Stellen außer Erdharz haüfig ſchwarze Eifenerde 
findet. Die Quelle war im Jahre 1827 gehörig gefaßt und überdadht und ward im 
das Dicht dabei erbaute Vadehaus geleitet, in welchem man Badezellen, cin rufjijches 
Dampfbad und Wohnungen für die Gurgäfte eingerichtet hatte. Die Umgegend machte 
von dieſen Ginrichtungen fleifigen Gebrauch??); ob jie aber gegenwärtig noch vorbanden 
find, scheint ‚zweifelhaft zu fein; mindejtens wird in einer von dem Beſitzer des Guts, 
von Wilucki, gründlich abgefaßten Befchreibung von Gabel weder der Quelle noch der 
Dade-Anjtalt Erwähnung getban. 

Einbeck, oder die Ginbede, ift ein zur Stadt Guben gehöriges Vorwerf, welches 
nördlich von ihr eine halbe Stunde Weges entfernt und auf den legten Stufen des Gin» 
berfer Berges gelegen tft, der vor Alterd öde und wüjte war, feit dem Anfange des 17ten 
Jahrhunderts aber fultivirt und in einen großen Wein- und Obftgarten verwandelt wor— 
den ift: dies find die weit und breit befannten Gubener Weinberge, deren Gipfel von 
dem genannten Einbecker Berge*gebildet wird. Unten am Fuß Des Berges quillt eine 
eifenbaltige Quelle, die in der erften Hälfte des 18ten Jahrbunderts entdeckt worden zu 
fein feheint und auch an vielen Kranken ihre Wirkung bezeugt haben foll?®), über welche 
jedoch alle näberen und neitern Nachrichten fehlen, welche nebit andern jtatiftifchen An« 
gaben vom Magiftrate der Etadt Guben erwartet werden fonnten, aber troß mehrfacher 
Grinnerungen Seitens des Königlichen Landraths Gubener Kreifed nicht zu erlangen ge» 
wejen jind*®). Die Höhe der Gubener Weinberge bab’ ich ſchon im Jabre 1823 baro— 
metrifch gemeffen, die betreffenden Meflungen aber im Februar 1849 wiederholt und nach 
der geometrijch beſtimmten abjoluten Höhe des Bahnhofs bei Guben verifiziert. Hiernach ift: 


Über der Oſtfee. 
Bahnhof bei Guben, Echienenlage (30°. 3,6 tiefer, als — — 
(. S. 97) 


151°. 43 
Die große Neißemühle bei Guben, das Oberwafler . oo. . . « 141. 1,8 
das Unterwailer . « 132. 10,4 

Die Stadt Warſchau, Wirthehbaus in deu Gubener Weinbergen, an der 
Straße nach Groiten . . BI 1,7 

Weinbergohaus auf Heingens Weinberg (183), dem hochſten der Gubener 
ober Ginbeden Berge 365. 1,0 

Hängebanf der Fellner'ſchen Vraunfehlengehe Guben bei der Ginbede und” 
Germersdorf . 5 . . 250. 1,0 


Die auf S. 107, nach Plettner, genannte Braunfoffengrube bei * Ginbede iſt eben 
diefe Grube Guben (S. 99). 

Die legte der mineralischen Quellen, von denen ich Nachricht geben kann, ift die 
Marienberger bei Biebersdorf, im Lübbener Kreife, zwei Stunden Weges nordöftlich 
von der Stadt Lübben, von der es in einem alten Buche beit: „Der Gefundbrunnen 
bei Lübben, der aus dem erjten Grade der Erde bervorquillt, führt vier Theile Vitriol 


— — 


27) K. A. Engelhardt, Ober- und Niederlauſitz I, p. 306. — Oſann, Überſicht ver wichtigſten 
Heilquellen im Königreich Vreüſſen. Berlim, 1827, p. 63—65. — K. F. Klöten, a. a. D., p 29, 20. 

28) Geographiſche Beichreibung der Marfararfchaft Nieder-Lauſitz. Feipgig, 1748, p. 4. — 
K. A. Gugelbarpt, MER der Marfgraftbümer Obers und Nieder-Luufig. Dresden u. Leipzig, 
1800. Bd. IE, p. 168. — K. #. Klüten, a. a. D. p. 29. 

29) Amtliches Schreiben des Herrn Landrathe Kimpffe vom 26. März 1808. 
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— (dad Soll heißen Foblenfaures Eiſen oder brachhtyper Parachrosbaryt) — und einen 
Theil untermengten Schwefel — (d. h. Schwefelmafferftoffgas) — mit fich, daher von 
denen Arzten probiret und von einer nicht geringen medieiniſchen Kraft befunden worden. 
Infonderheit bat er bei Schwindeln, fallender Sucht, Taubheit, Schlagflüffen, Lungen, 
Leber: und Mafferfucht oftmals ſehr eriprießliche Würckungen erwiefen"?). Im Jahre 
1319, als ich mich Behufs trigonometrifcher Meffungen auf dem Marienberge mehrere 
Wochen in Bieberädorf aufbielt, bab’ ich Diefe am Fuß des Berges entipringende Quelle 
einige Mal befucht. Damals bildete fie ein Fleines Becken, an deffen Waller durch den 
Geſchmack der Eifen-, und durd; den Geruch der Gehalt an Schwefelwaſſerſtoffgas nicht 
zu verfennen war. Die Höbe dieſes Gefundbrunnens, wie die Quelle in Biebersdorf 
genannt wurde, mag gegen 250° über der Oſtſee betragen; die Höhe des Marienbergd 
aber beftimmte ich nach den damals angeftellten Meſſungen zu 3617,05, und Mädler 
fand fie durch feine Meſſung im Juli 1828 nabe übereinftimmend 358,0 über der Oftfee. 
Der Berg erbebt ſich aus der Ebene als eine vereinzelte Maſſe, an deren Oberfläche 
nichts andered als Diluvialfand mit zu Tage gebenden Lebmjchichten von ziemlicher 
Mächtigfeit wahrgenommen wurde, die man zur Ziegelbrennerei ausbeütet. Endlich ift 
noch der Quellen bet Gr. Särchen, Sorauer Kreifes, zu gedenken, die einen mineralifchen 
Geſchmack baben. 

Die meiften der bier aufgeführten Quellen, bemerkt Klöden?!), — und ihr Ber 
zeichniß dürfte dereinft wol noch beträchtlich vermehrt werden, — finden fich im der Nähe 
der DBraunfohlen- Formation, und nur die ufermärkifchet und die Bendmifcher in der 
Prignis feheinen davon eine Ausnahme zu machen, vielleicht auch die Mearienberger im 
Lübbener Kreife, obwol man von der Verbreitung des Tertiärgebirges in dieſem Kreiſe 
noch nichts weiß. Gin unmittelbarer Zufammenbang der Braunfohlen- Formation mit 
dieſen Quellen, und namentlidy mit den eifenhaltigen, ift nicht zu verfennen. Wenigftens 
wird er fihon aus ihrer Lage zu vermutben fein; noch mehr aber aus den Beftandtheilen 
Diefer eifenbaltigen Quellen. Es findet ih: — 

1) Eiſen, in allen Quellen; Marimum in der Glifabethquelle bei Prenzlow, Minimum in ber 

Gleißener Alaun-Quelle. 

2) Ralf, in allen: Dar. in der Potsdamer Mineralquelle, Min. in der Gleißener. 

3) —— in allen, zum Theil in bedeütender Menge; Dar. in der Quelle des Luiſenbades 

ei Berlin. 

4) Tulferve, ebenfalls ein gewöhnlicher Beſtandtheil, fehlt aber in ver Luifenbad: Quelle; Mar. 
in der alten Prenzlomer.- 

5) Natron, im allen; Dar. in der Potstamer, Din. in den Gleißener Quellen. 

6) Kali, felten: nur in den Gleißener Quellen eine geringe Menge. | 

7) Schwefelſaüre, ſehr gewöhnlich, jehlt aber gang in der Elifahethquelle zu Prenzlow. 

8) Ealzfaüre, in allen: Dar. Potsdam, Min. Gleißener Alaunquelle. 

9) Eulveterlaäre, nur in der alten Prenzlewer Quelle, und if als ein feltener Beſtandtheil 
merfiwürdig. 

10) Grtractiofteff, in allen Quellen; Mar. Rotedam, Min, Luiſenbad. 

11) Roblenfaures Bat, — in allen; Mar Vrenzlower Glifabethquelle, Min. Luiſenbad. 

12) Sauerftofigas, wahrjcheinlich auch in allen, obgleich es nur in den Gleißener Ducllen an- 
eaeben wird, 

13) Ehmelelwaferflefigas: daß es in unfern Quellen verfomme, fcheint feinem Bedenfen zu 
unterlienen, doch wahrfcheinlich nur im geringer Menge. Bles in der Salzbrunner Socle 
hat es ein Ghemifer aufgeiunden, wobei es aber möglich if, daß das Waſſer durch das 
fertdauernde Flachsröthen, wozu diefe Salzquelle benugt wurde, damit imprägnirt werben war. 

In welchem Gliede der Braunkohlen-Formation liegen aber nun unfere Minerals 
quellen? Diefe Frage beantwortet Klöden dahin, daß es die Lager der Koblenletten, Des 
Alaunerzes und der Braunfohlen ſelbſt feien, durch deren Auslaugung fi die Tagewaſſer 

30) ®eoarapbifche —— der Markgraſſchaft Nieder-Lanſitz. Leipzig 17483 p. 4. — 
Bergl. auch .R. A. Engelhardt, a. a. DO. Bd. Il, p. 168, 202. — K. F. Klöden, a. a. O. p. 30. 

31) K. F. Klövden, a. a. O. p. 71. 
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zu eifenbaltigen Quellen umgejtalten, denn die meiften Beftandtheile diefer Quellen find 
in jenen Xagern enthalten®?), 

Die neüe Prenzlower oder Eliſabethquelle aber jcheint in anderen Erdlagern ihren 
Urjprung zu baben, denn auffallend genug fehlt ihr die Schwefelfaüre ganz. Und da 
kann ſich Die Frage aufdrängen: — Gehören alle diefe Quellen dem Tertiärgebirge an, 
oder bat auch das Diluvium, vielleicht fogar das Alluvium feine eigenen Mineralquellen ? 
Unterfcheiden jich vielleicht die Quellen der Braunfohlen-Formation von denen des Grobs- 
talfs? Möglich, jogar wahrfcheinlich. Die Antwort aber auf diefe nicht ummwichtigen Fragen, 
welche Klöden im Jahre 1831 der Zukunft vorbebielt??), ift auch jegt, nach Verlauf von 
mebr, ald zwanzig Jahren, noch nicht gegeben worden. 


$ 13. Ausbeütung des Nüdersdorfer Kalfiteinlagers. 


Die Zeit-Abfhnitte, wovon die Jahres-Rechnungen über die Verwaltung der 
KRüdersporfer Kalkjteinbrüche abgelegt worden find, haben in früherer Zeit nicht, wie 
jegt, mit dem erjten Tage des Januars angefangen und mit dem legten Tage des 
Dezembers geendet, fendern find von Luciä des. einen bis zu Luciä des folgenden 
Jahres gelaufen. Außer der Älteften vorhandenen Rüdersdorfer Rechnung vom Jahre 
1662 — 3, nach welcher in diefem Jahre 279 Prahme Kalkſteine gefördert worden 
ind, werben alfe über die Verwaltung der Rüdersporfer landesherrlichen Kallſtein— 
brüche vom Jahre 1673 an bis zur neüeſten Zeit abgelegte Rechnungen in ununter- 
brochener Folgenreihe noch jegt aufbewahrt. Bon einem jeden einzelnen biefer feit- 
dem verflojjenen hundert und achtzig Jahre die Förderung an Kalffteinen bier 
anzugeben, würde zu weitlaüfig fein. Wir begnügen uns daher, dicjelbe von den 
älteften 6Ys Nehnungsjahren und für die Folgezeit bis 1799 von 10 zu 10 Nech« 
nungsjabhren fummarijh und d—urchjchmittlih anzugeben, um Anhaltspunfte zu ge 
winnen für Die Vergleihung der Förderung im 17ten und 18ten Jahrhundert mit 
derjenigen, welche im laufenden 19ten Jahrhundert, vom Anfange defjelben bis auf 
die Gegenwart, Statt gefunden hat. Es find gefördert worden"); — 





n der Periode Im Durchſchnitt 
3 von Im Ganzen jͤhrlich 

64 Jahren, 1673-167} 2630 Prahme, 406 Prahme 
10 ⸗ 1645 — 1683 106% ⸗ 1068 ⸗ 
10 ⸗ 1655— 1694 14882 ⸗ 1462 ⸗ 
10 ⸗ 13, —1705 19365 s 1937 ⸗ 
10 8660 ⸗ BE 
10 s 1715—172} 19875 — 1988 = 
10 1735 —1735 44195 ⸗ 4420 ⸗ 
10 ⸗ 114441744 18434 ⸗ 1843 ⸗ 
10 ⸗ 17131754 20406 « 21 — 
10 ⸗ 1713 — 1765 22956 ⸗ 2296 ⸗ 
10 ⸗ 17:5—1775 30537 ⸗ 3054 
104 ⸗ 17431789 53032 ⸗ 5051 ⸗ 
10 ⸗ 1790— 1799 67936 ⸗ 6794 
127 Jahren 342534 Prahme, 

von . . 167 


3—1799 
welches im ganzen Durchſchnitt auf jedes Jahr ausmacht 2697 Prahme. 


32) R. 3. Rlöden, a. a. O. p. 74. — 33) 8. F. Kliden, a. a. O. p. 78. . 
34) Martine, über das Nüdersporfer Kalkſtein-Gebirge und die jüngſte Preischerabjegurg der 
Raderedorfer Kalfüeine. Berlin, 1830, p. 13, 16, 17, 18, 22. (Als Manufeript gerrndt ) 
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Es ergiebt fich hieraus, daß die Kalkſtein-Förderung ans den Tandesherrrlichen 
Brüchen im legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts, oder in 26", Jahren, 
worüber Rechnungen worhanden find, 

28192 Brahme, oder im Durchfehnitt jährlich 1064 Prahme 
betragen hat, dagegen innerhalb des achtzehnten Jahrhunderts auf 

314342 Prahme, oder im Durchſchnitt 3143 Prahme 
geftiegen ift; ja es finden fich innerhalb des fo cben genannten Jahrhunderts fogar 
Betriebsjahre, in denen die Förderung eine Höhe erreicht hat, welche im erſten 
Viertel des 19ten Jahrhunderts zu den Seltenheiten gehört; namentlich das Rech— 
nungsjahr 1734—35, wo fie 7661 Prahme, und das Nechnungsjahr 1753—54, wo 
fie 7335 Prahme betragen bat. 

Die gebrochenen SKalfjteine wurben ehedem in Prahmen aufgefett. Diefes 
Maaf ijt feit ven. ältejten Zeiten eingeführt gewefen und wurde auch Land-Prahm 
genannt; feine Größe aber ift micht immer dieſelbe geweſen: in der Altern Zeit 
wurden die Prahme zu 4217; Kubikfuß gefegt?>); nachher wurde dieſes Maaß auf 
367, und dann feit 178283 auf 300 Kubiffuß berabgefeßt, aber ein dichteres 
Segen der Steine eingeführt; feit Emanation der Maaf- und Gewichtserbnung vom 
16. Mai 1816 gefcbicht ver Verkauf der Kalkſteine nach Klaftern von 108 Kubik— 
fuß, und 3 folcher Stlafter, alfo 324 Nubiffuß, werden ein Prahm genannt.) Da 
der Unterfchied zwifchen dem Kubifinhalt der Älteren Prahme und Denen von 300 
Kubikfuß, wenigjtens zum Theil, auf der Berfchiedenheit der Setungsart beruht, 
fo fann man allenfalls von ihm abſehen und wird nicht viel Pau: wenn, zur 
Bergleihung der ältern Förderung mit der neüern, der Prahm verdreifacht wird, 
um das Klaftermaak zu erlangen, welches feit Einführung der Maaf- und Gewichts- 
ordnung das gefegliche und allein maaßgebende ift. 


Was den Ertrag der Nüdersporfer Bergwerfs-Nevenüen in früherer Zeit an» 
befangt, jo bin ih im Stande darüber die folgenden Notizen einzufchalten, die zur 
Bergleihung mit dem Zuſtande biefer Revenüen im Yaufe des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts interefjante Anhaltspunkte gewähren. 

In einer von dem Bergfaltor Yoch zu Rüdersdorf verfaßten und vom 6. Oc— 
tober 1777 datirten „Bejchreibung des Könige. Churmärkſchen Bergwerfs zu Rue— 
dersdorff“ wird der Geldertrag des Bergwerks für jedes der mit Trinitatis begin- 
nenden jechs Jahre 1771—1777 folgender Maßen nachgewiejen??): 

171—2 . 16 Pf 17 6A 174-5 9266 17 Gr 2 
1772—73 . RM : A - 2 =»: 15-716 9402 =: 18 - 14 = 
1734. 8578-18 - 5» 1767 HE» 11 = 11 = 


Summa in 6 Sahren 48782 = 6 = Po = 
Beträgt im Gjährigen Durchfchnitt 8130 - 18» 8 ⸗ 

Und nach einer Balance von dem Ertrage ber Kalfreveniien des Etatsjahres 
1776—77 verglichen mit den für das Jahr 1783—R4, welche, wie die vorhergenannte 
Beſchreibung, aus den Akten des Königl. Bergwerfs-Departentents entnommen, von 
dem Minijter von Heinig mittelft Verfügung vom 22, April 1784 dem Gonfiftorials 


— 





— — — 


35) Vererdnung wegen Setzung der Prahm-Kalkſteine, vom Jahre 1752, in Mylius, Corp. 
Const. March. P. I, p. 423. — 36) Martine, a. a. O. p. 28. 

37) Gollectanea, die Kalfbrüche bei Nüderederff und das chemalige Kloſter Zinna, wohin ſolche 
gehoͤret haben, betreffend. 1784. Fol. 43 Necto. (Haudſchriftliches Aftentük aus dem Nachlaß des 
— —— von Hagen im Berliner Magiſtrats-Archiv No. 1217a; vom Archivarius Fidi⸗ 
ein mitgetheilt). 
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Präfiventen von Hagen mitgetheilt wurde, ftellten fi die Einnahmen und Ausgaben 
folgender .Mapen?®): 


Im Etatsjahre 1783-84. 


Im Gtatsjahre 1776-77. | 

Ginnahme Thlr. Sg. Pi. Einnahme Thlr. Sg. Bi. 

1) Bon den Rüdersdorffer Stein: 1) Bon den Rüdersporffer Steins 
brüchen . . . . 7143. 2. 9 brüdhen . ß s . 2847. 9. 11 

2) Bon denen drei Berlinifchen Kalfs 2) Bon denen drei Berlinifchen Kalfs 
brennereien Grbpacht . 2250. — — brennereien, Grbpacht . mu — — 

3) Bon denen neüangelegten Kalk; 
brennereien i . 6680. 20. 3 

4) Bon den conceſſionirten Kalk⸗ 
brennereien . . - ‚2070. —. — 
Eumma ber Ginnabme . 8343. 2. 9 Summa ber Ginnabme . 18848. 6. 2 
Hiervon die Ausgabe mit. 500. — — Hiervon bie Ausgabe mit . 2231. 15. 10 
Blieb Überfhuß »- . 8843. 2. 9 Blieb Ucberfhuß . . 16615. 14. 4 


Daher im Jahre 178384 mehr Überfhuß 7712 Thle. 11 Sgr. 7 Pf. 


Zwifchen den Angaben des Factor Loch und denen der Balance ftellt fich in 
Dezug auf die Nevenüen des Etatsjahres 1776—77 ein Heiner Unterfchied heraus, 
der gegenwärtig nicht mehr aufzuklären ift. 

Ferner ergiebt fih das Onantum Rildersporfer Kalffteine, welches auf ven 
auswärtigen Kualfbrennereien oder Kalffactoreien, wie man fie nannte, in einer 
fiebenjährigen Periode der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts gebrannt wurde, 
aus folgender Tabelle??): 





haben die nachltenenden Kalffactoreien: 




















— Brombera, | Rathenow, Landoberg a. .W. Beesfom,. 
Im Gtatsjähre ‚errichtet 177778, errichtet 1779— 80. ereichtet 177980 errichtet 1782—83. 
au Kalfiteinen verbrannt: 
) Prahme: 
1777—78 | 18 : | R 
1778-—79 | 16a } , ⸗ 
1770 60 | 5% 12 54 
1780-81 | 20%; 24 133%, 
1781—82 16 | 54 | 189 { 
1782—83 1%, ) 66 77a | 21 
1783—84 8%, | 64 68°, 49 
Eumma By 220 5229), | 70 
Im Durchſchnitt | 1224 44 1041/50 35 





Außerdem beftanden im Jahre 1785 Kafkfactoreien, bie fämmtlih von Rüders— 
dorf verforgt wurden, zu Schulig und Catarinchen in Weftpreüffen,; welche, wie bie 
vier obengenannten, Fiscus verwalten ließ, was auch von den Brennöfen zu Rü— 
dersdorf jelbft, die in ven Jahren 1780 und 1781 angelegt wurden, und zu Podjuch 
bei Stettin gilt. —2* waren die Kalkbrennereien zu Berlin, Sonneburg, Petzow 
bei Potsdam, Lehnin, Brandenburg, Lenzen, Spandow, Oderberg und zu Altona 
bei Hamburg verpachtet*®). 

Wie fich innerhalb der erften Hälfte des 19ten Jahrhunderts die Förderung, 
der Berfauf und bie Einnahme: für verkaufte Produfte aus den Königlichen Brüchen 
herausgeſtellt hat, ergiebt die folgende amtlich abgefaßte und beglaubigte — 


— 


38) Gollectanea m. ſ. w, Fol. 44 Rectb. 
39) Gollectanea u. ſ. w., Fol. Hi Recto u. Verſo. — 40) Collectanea u. ſ. w., Fol. 112Recto. 
20 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 
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ad» 


R 
des Derfaufs an rohen und behauenen Kalkfteinen, desgleichen an gebranntem 
für den Zeitraum von 


Geförderte 
Kalkſteine. 
Klafter. 


231364 
23229 
18846*20 
23488 
235754 
20421!, 
6798 
8831 
9763", 
11039'/, 
410074, 
9394? 
4574°% 
9963’), 
10164 
17483", 
17466”, 
20264 In 
17812°/, 
18503°/, 
17971, 
19546”/12 
19545°/, 
18991 
22700°% 
2138812 
2137 














Debitirte 





Rohe 
Werkſtücke. J Behauene. ſTreppenſtufen. Kopfſteine und Flieſen. 
Cubikfuß. Cubikfuß. Cubiffuß. JIIRuthen. | IFuß. 
978 196 — = _ 
360 73 — 19 54 
431 44 — — — 
1121 35", — 38 108 
273 124", _ 11 105'% 
125 68/2 — 32 Ku 
527 167 — 8 30 
1306", 1052", _ 30 60 
4 12217, 959 31 110%, 
45 134 113 12 50 
— — 90692 4 66 
8 89 319'/a 32 102 
4 60 10212 57 124 
316 335, 121", 57 92 
2 93%, 1253'/; 50 66/2 
33 13", 5320 33 137, 
77 — 12122 46 5% 
310", — 1007* 25 692 
375 — 1053” 19 713, 
641% -- 1082 22 140 
638 — 1790 40 22 
699”, — 1150%% 76 122 
3312 — 12022 57. 60. 
10 _ 8462 58 119 
748 Gorbonplatten 1425’ 66 31", 
103 Cubiffuß. 989! 19 121 
256 1706 790%, Bi 99", 
316 1718", 36212 48 721, 
242 1010 181°ı2 30 31°, 
5 2219 192% 24 80", 
575 1041 291 "a 83 110" 
357 1908 170 34 62", 
118 3865", 3144 27 90 
436 6228/, 156 20 62", 
302 3000 457"h2 19 271, 
5 8900 610 38 52%, 
211"; 6200 64612 21 833/, 
15 3091 784. 25 130 
158 6286 1004 40 20%, 
81: 1744 809'/, 18 60 
31 4470 731%, 17 129°), 
41 4072 684°, 4 92%, 
43 4435 12293, 41 564 
446 10568 7760 21 112 
46 7445 1530°/ı2 23 67a 
48 1499 612"/, 2 82", 
16401), 500 346", 1 ‚38%, 
11823) 3141 315", 16 140 
9741, 1170 291", 5 38V, 
864, 2606 1155°, 17 122 
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weifung 


Kalt aus den Königlichen Rüdersdorfer Kalkfteinbrüchen und: Kalk- Ofen 
Finfchluß won .1852. 


1801 bis und mit 





Kaltlteine 


— 
— 
ei 


ertra Haus 
rl große. | feine. 
K 
11 — 8443. 
21 — 6486 
3 — 456 
4 750%, 5368" 5 
5] 181",] 6600 
61 56%, 5050%, 
7 zn 599, 
ss — 693 
91 — 516°, 
10) 145 989"; 
12 3 383" 
13 — öl 
14] 21 6933 
151 — | 978", 
16 7'!n| 3339°, 
171 13 2869 
18] 12 | 5198%, 
19 18 4347 
20 49 4391 
211 24 4731’ 
2211 — 5562!/, 
ZU — 4131 
24] — | 4936", 
23] 1 | 9437, 
26 5 7415 
zii — 5981 
281 — 3248 
29 — 5252 N 
30} 1496'/,| 10685 
31] 481 1253 
32] 894 u 
33} 211 7133! 
34 1023°,, 82293), 
35] 271'/,| 9832 
36| 1321| 105212 , 
37] 30 | 878%, 
38] 78 110930", 
39% 428 113056 
40 40 12138 
41 872 12866 
42]1023 14176 
431 813 17720 
44 9981, 114875 
45 17831, 16795”), 
46121094 117355", 
= 2325 |14780 
8 280 71228 
49] 04 4623 
50] 682, | 8333 
öl] 516%] 8169', 
521 250",1 94136 


Brenns Ko: 
feine. | ten. 
l a f 


81 
99. 
43 "a 
117 


15582", 
1513135 
12324", 
16237", 
15973, 
11933%, 
3368", 
3514", 
5259 
5223%, 
6417 
5895", 
1844", 
6699, 
79236°,, 
10999. — 
ala] 6823 
104733 1099 
9672 113431, 
—A— 
8 211116 
848 1 1715 
8239, | 15161, 
9857 2200: J 
98374 26991, a 
11283", 31953 
10686", 32381, 
8314 3061 
13204), 1228 
11307°,,| 846 
12396, 18709; 
129272] 1745 
12653,] 1086 





13781 1012 
18363?/.] 2202 
20476", 2419": 
194701.) 2592" 
19576", 12712 
22023 12987 


26793 14026" 
22729 3146" 
342841,16618 
305071,15752 
28807 ',15092 
30470',!7010 
33230% ,|7192' 2 
19081 5458 
21384 16218 
320841,|8270 
30475", 71975 
378573, 8696", 


t 


blaue | Zwitter: | Fe 
Steine, Steine. 
e rt 
_ 18%, | 157% 
— 1 12", din 
_ 18%, | 175% 
— 412%, 1.4180 
= 19'/, —— 
— — 91 
— 10", '16 
— 33, 1) 
— — 
— 15 — 
— 12 6° 
RN 7 _ 
— 2! 78 
— 4 95" 
— 21 43% 
— 32 30"; 
— 254 4Na 
13',| 90", 17a 
15 1664 — 
161,1 382%, 44 
19 1098 814 
24 1382. 25V, 
266", 605", 38 
11 505"; 22", 
14 760", 52°, 
20 388 17! 
17%.| 250% | — 
18",| 176" 8?/, 
— 176* 4 78 
9 284 14 
— 148 22 
18 623 5 
11 7 321,, 14 
12 1375 50 
14 12.42',, 31! 
12 1493 29 
53 I 1221), 19 
45 1187 10 
85"/,| 12081, 34 
37 1529 — 
17866. 27 
— 231 31 4 91 a 
— 2134 
— 1779 96 
1832 — 
— 19068 — 
— 2567 — 
— 2874 4 


20* 


Producten⸗ 
Gips. Kalk: 
Ginnahme. 

Haft. | Tonnen. | Thlr. Sar. Bf. 
— .. 124236 76945 | 24| 6 
— 121790'/,2 | 71936 | 24] 6 
— 124312 63897 | 18] 2 
—  121923'% 67765 4 
3 121931'/% 68651 | 31-3 
3 119498'% 52716) 22] 3 
— 110255 201751281 3 
4 1 77691, | as:80| 1ıl 4 
2. 112230°, 27607| 1110 
— ' 113027 29126 | 22) — 
—  113815'% 46540 | 251 10 
3 111232, 42123 | 17] 7 
1",] 6006 15925 16] 5 
3,112970°, 50115] 4l- 

9 115364°, 159241 | 2 
— 120701", 934521 7] 2 
22 128173 99557 1 211. 3 
53 133239, 123422) 13] 5 
944,129306%, 1111802|40| 7 
231126694, | 99691 14| 5 
45 125684, 1100953) 11] 6 
321.126685 92801 | 24 — 
— 121554Ya 89674. 8] 10 
— , 128044 128053) 51 1 
— 132279 118950! 26) 4 
— 128167", 1111524) 14] — 
— 124989 88457! 19) 10 
— 122473 90324) 19| 6 
— 117912 64680 - 3 
— 113816 2 11 
— 120727 56938! 2 4 
— 118980 50245 A 5 
— 122534 56697 | 11| 5 
— 120735 | 57579 21) 5 
— l20619"2 | 958941 6] 6 
— {18973 95095 i 8 
— 19091 101505| 9, 1 
— 124321 115013] —| 3 
24682 115416] 12] 5 
— 31086 137040! 29 9 
— 132936 134570| 21 10 
48255 182375) 24| 7 
— 143771 161792] 17] 5 
— 144139 170881] 17] 5 
55842 10041 4 9 
— 148585 182518) s| — 
— 428018 92471; 25] 11 
21937 84618] 24| 1 
— 124991 128210) 3] 4 
—... 123214 123562] 5| 3 
25210'% M45276| 1] 2 
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Bezüglich der in den Magiftrats-Brühen Statt gefundenen Gewinnung kann 
nur bie nntenfolgende Nachweifung gegeben werben, die ſich auf die Yijten ftügt, 
welche bei der Woltersporfer Schleüje geführt werden. Es fehlen aber darin die 
Jahre 1823, 1830 bis 1834 und das Jahr 1852. Eine zuwerläffige Auskunft Über 
Production der ftädtifchen Kalkfteinbrüche würde wol der Magiftrat in Berlin zu 
erteilen im Stande gewejen fein; allein auch hier war nichts Zuſammenhangendes 
und Bollftändiges zu Wege zu bringen, denn bald find bie Nachweiſungen monat⸗ 
lich, bald jährlich und auch wol gar nicht eingereicht worden. 

2. Nachweifung 
der von dem Magiſtrate zu Berlin aus feinen Rüdersdorfer Kallſteinbrüchen 
abgeholten Kalkſteine. 








Yabr. Kalffteine Jahr. — Jahr. Fe Jahr Kallſteine ah. Kalffteine 
Klaftern. Klaftern. Klaftern. Klaftern. Klaftern. 
1801 460", 1811 450 1821 2798 1831 — 1841 5164", 
1802 508", 1812 192 1822 3181", 1832 — 1842 4620 
1803 328", 1813 18 1823 — 1833 — 1843 1000 
1804 360 1814 127", 1824 1116 1834 - 1844 50989 
1805 352", 1815 88", 1825 7264 1835 59 1845 |10832 
1806 589", 1816 141 1826 66410 1836 77 1846 8453 
1807 516 1817 219", 1827 3048 1837 2929 1847 6237, 
1808 360 1818 1235 1828 6717 1838 5000 1848 6000 
1809 382", 1819 1439 1829 5925 1839 5366 1849 2912 
1810 955", 1820 1823 1830 — 1840 3912 1850 3164 


1851 2756 
1852 — 


Stößt man bei Ermittelung des Ertrags der Magiſtrats-Brüche im Laufe des 
gegenwärtigen Jahrhunderts ſchon auf Hinderniſſe, fo findet ſich die Vermehrung 
der Schwierigkeiten leicht erklärlich, wenn auf die älteren Zeiten zurückgegangen 
werden ſoll. In der That hab' ich auch nur eine einzige Angabe, die aus dem 
Rechnungsjahre 1632—83 aufgefunden, wonach 62 Prahme oder etwa 186 Klafter 
Kalkfteine aus dem Bruche des Berliner Magiftrats verfchifft worden find*). 








Grlaüterung 18. Nachhaltigkeit des Rüdersdorfer Kalflagers. 


Man bat die Frage aufgemorfen: — Wie lange wird der Vorrath an Rüdersdor— 
fer Kalkiteinen wol binretchen? — eine Frage, die in volkämirtbichaftlicher Beziehung 
höchſt wichtig ift und nicht blos die Provinz Brandenburg, fondern einen großen Theil 
der Preüfjiichen Monarchie berührt. Dan bat fie nad) verfchiedenen Meinungen und 
Anfichten auch verfchieden beantwortet, 

In einer bandfchriftlichen Befchreibung, deren Berfaffer fowol ald der Zeitpunft 
der Abfaffung unbekannt ift, aüfert fich derfelbe über dieſe Frage folgender Geſtalt“?): — 
„Ich will annehmen, daß, fo weit und durch Verſuche bekannt ift, obngefähr ein Feld 
guten weißen Kalkſteins von 800 Ruthen rbeinländifch lang, 85 Ruthen breit und 5 
Ruthen hoch vorhanden wäre, jo daß defien Abbau unter den igigen Verhältniffen ftatt 


41) Martine, a. a. D. p. 15 

42) Topographie des Kalffteingebirges bei Rüdersborf, p. 51, 52. Diefes aus 69 ©. Tert, 
11 S. Anmerkungen und einem Eituationeplan beftebende Manufeript in Folio gehört zur Berliner 
Dagifirats:Bibliolhef, in deren Catalog es unter Nro. 9 der Handſchriſten eingetragen iſt. Die Zeit 
der Abfafjung ſcheint zwifchen die Jahre 1811 und 1816 zu fallen. 
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finden fönnte, fo giebt. diefed 340 000 Eubifruthen ober . . Gubiffuß 587520000 
guten weißen Kalfjteind im Lager; nehmen wir nun an, daß davon ſchon 
in älteren Zeiten der vierte Theil ausgebaut ift, welches . ; ; 146 880 000 


feträgt, fo bleiben noch audzubauen, . 440 640 000 
Rechnen wir nun, daß 1 Gubiffuß im Kager 1a Gubitfuf im Prahme 

geiegt giebt, jo Fommen noch Hinzu x ; 220 320 000 
daß alſo zu erhalten fein würden . . Eubiffuß 660 960 008 


und diefe geben, den Prabm zu 300 GH, grcehuet, 2203 200 Prahm aufgeſetzte Kalk⸗ 
feine, Wenn nun ohngefähr jährlich 5000 Prahm debitirt werden, fo würde obige 
Anzahl auf- 440 Jahre hinreichend fein. Die, Breite des Kalkfteinlagers iſt indejien 
keträchtlicher, und ebenfo iſt die Laͤnge oder das Streichen wol noch böber anzunehmen; 
und wenn es dereinft, wirflich an Kalkiteinen zu mangeln anfangen follte, jo könnte man 
durch Ablaffung des Waſſers bis zum Wallerfpiegel der Epree und Tieferlegung der 
tabim- führenden Gräben noch anſehnliche Kalkſtein-Vorräthe aufichließen; auch glaube 
ih, würden alsdann notbgedrungene Verſuche im Streichen des Rüdersdorfer Kalkftein- 
lagerd bald noch mehrere zeigen, und fo jelbit bis in fpätere Zeiten noch fein Mangel 
un Raltitein entſtehen. Im fchlimmften Falle würden die in der Gegend bei Rüdersdorff 
ih findende mächtige Mergellager noch wichtige Hülfäquellen darbieten.“ So weit ber 
monyme DBerfafler. 

Auh ter Berghauptmann Martins bat in der zwifchen dem Fiscus und de 
Gemeinde Rüdersdorf in Bezug auf die Preisherabfegung der Kalkiteine im Jahre 1830 
Etatt gebabten GControverfet?) diefem Gegenftande, nämlich der Frage wegen Nacbaltig« 
fit des Rudersdorfer Kalklagers, feine ganze Aufmerkſamkeit zugewendet. Denn nachdem 
die Dorfgemeinde Rüdersdorf, — geftügt auf die Worausfegungen: das Kalkfteinlager 
habe eine Oberfläche von etwa 200 Morgen; davon ſei aber ein Viertbeil durch den 
hiäberigen Betrieb abgebaut; ein anderer, gewiß eben fo großer Theil des Lagers fei der 
isgenannte blaue Stein, welcher fchwer zu bearbeiten und zum Brennen nicht anwendbar 
gefunden worden fei; an brauchbaren Kalkjtein möchten nach einer ungefähren Schäßung 
zb 80 Morgen vorhanden fein; der cubifche Inhalt jedes Morgens betrage, bie 
zum Waſſerſpiegel ausgefördert, höchitend 15000 Klafter, und im legten Jahrzehnt 
(1520—1829) ſeien durchfchnittlich alljährlich 8000 Prahm oder 24000 Klafter Kalte 
feine, mitbin jährlich über 11, Morgen bebitirt worden, — die Behauptung 
urfgetellt hatte, daß bei Fortdauer eines gleich großen Debitd das ganze Rüdersdorfer 
Kalklager in etwa‘ 50 bis 60 Jahren, mithin gegen den Schluß des 19ten Jabrbunderts 
bis auf den Waſſerſpiegel erfchöpft fein müjlet*), fo fand ſich Martins veranlaßt, jene 
Vorausfegungen einer genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Indem er, ziemlich übereinftimmend mit dem ungenannten Verfaſſer der bandfchrift- 
ihen Topographie von Ruͤdersdorf, annimmt, daß der Flächeninhalt des ganzen Beldes, 
zeldhes den weißen oder gelben Kalkftein, (um den allein es ſich banbelt), von deilen 
Auägebenden bis da, wo das außerſte Hangende den Waſſerſpiegel erreicht, 
bedeckt bat, j . 400 Morgen 
btrage, führt er an, daß von der früheften Zeit bis jetzt (1830) nach 
fin ungefãhren Grmittelung 

ganz, d. h. bis zum Waſſerſpiegel abgebaut . ; . 25 Morgen 
theilmeife aber abgebaut worden feien . i . 115 ⸗ * 
daß die Größe des noch unangegriffenen Feldes veranſchlagt werden könne zu 260 Morgen. 
43) Bergl. oben ©. 69 die Note 82. 
44) Über das —— TREE Sendſchreiben an die Sladtverordnelen im 
lin. Berlin, 1830, p. 7, 8. 


1858 8 18. Ausbeitung des Nüdersdorfer Kalkikeinlagers. 


In dem abgebauten Kalkftein-Felde von beilahfig 115 Morgen tft bei dem frühern un«- 
regelmäßigen und bei dem frübern umd fpätern, wegen Mangeld an Waflerlöfung, unvoll- 
ftändigen Abbau, eine zum Theil noch ſehr ftarfe Kalkſtein⸗Stroſſe zurückgeblieben, welche 
auf beilanfig 65 Morgen noch etwa 10°, auf 40 Morgen dnrchichnittlich noch 12‘, und 
auf 10 Morgen noch bis 40° Höhe. bat, und Durch einen geregelten Abbau, wozu die 
jegt vorhandenen Vorrichtungen die Mittel darbieten, nachgeholt werden Fann, wenn gleich 
auf die Fortfihaffung von Gruz und Abraum, womit fie verftürgt ift, bedeutende Koften 
werden verwendet werden müjfen. 

Den zweiten Vorderfag, worauf die Dorfgemeinde zu Rüdersdorf ihr Reſultat über 
die Nachhaltigkeit des Müdersdorfer Kalkitein » Gebirge gründet, das Ausbringen bon 
böchftend 15000 Klaftern Kalkſteins aus 1 Morgen Kalfftein- Feld, hat dieſelbe durch 
eine ceubifche Berechnung zu belegen geſucht, in welcher fie die Höhe des anftehenden 
feften Geſteins durchſchnittlich zu 50° annimmt, dem daraus beredmeten Gubifinbalte 
wieder z für die boblen Raume in den aufgefehten Klaftern binzufegt und von der auf 
16000 ermittelten Klafterzabl für den bei der Förderung entjtebenden Abfall oder Gruz 
noch 1000 Klafter abrechnet. Was die durchichnittliche Höhe der noch unangegriffenen 
Kalkftein-Strofle, vom Waſſerſpiegel an gerechnet, betrifft, jo ift folche mit 50° zu geringe 
angenommen. Wenn gleich die Höhe an den beiden Endpunften des Flötzes, dem wefte 
Tichen und öftlichen‘, gegen den Halen See und das tiefe Thal (S. 58) bin, bis zu O 
auslauft, fo erbebt fie jich dagegen auch wieder bis zu 130° und Fann im großen Durch— 
fchnitt über 60° geſchätzt werben. 

Was das angenommene Ausbringen an Klaftern aus der feften Kalkſteinmaſſe 
betrifft, fo iſt Diejes ebenfalls zu gering geichäßt. Nach der Grfabrung geben auf 1 
Klafter von 108 Cubikfuß aufgeſetzter Kalffteine in den Rüdersdorfer Brüchen nur 60 
G.%. feiten Gefteind, wobei der bei der Förderung entftebende Abfall ſchon berückſichtigt 
ift. Die Dorfgemeinde Nüdersdorf rechnet auf 15000 Klafter 1296000 G.F., welches 
auf 1 Klafter 86,4 C.F. giebt; fle rechnet daher 26,4 C.F. feften Gefteins zu viel auf 
1 Klafter, oder dad Ausbringen eines Morgen Kalkftein» Feldes von 50° Etrofienhöhe 
um 6600 Klafter zu gering. 

Nach der Annahme der Rüdersdorfer Dorfgemeinde würden aus dem Abbau des 
zu 80 Morgen angeichlagenen Kalfftein- Feldes bis auf den Waflerfpiegel zu 15000 Klaf— 
tern pro Morgen nur noch 1200000 Klafter „brauchbarer“ Kalkiteine zu erwarten fein, 

Die Berechnung ergiebt aber, daß, nach dem Grfahrungsiage von 60 C.F. feiten 
Geſteins pro Klafter, aus der durch ungefähren Überfchlag ermittelten, über dem 
Maflerfpiegel anſtehenden Gefteinsmaffe der noch ie 260 Morgen Kalle 


ſtein⸗Feldes  . . Klafter 6600000 
und der zum Theil ſchon abgebauten 115 Morgen . 600 000 
Summa aus dem 375 Morgen umfpannenden Kalkitein- Felde ; . 7200000 
weißer Kalkſteine zu erwarten ſind, weldye ſich durch die Kalffteine, 

die aus dem Abraum gewonnen werden, noch etwa um ? : . 100 000 
germehren werben. Man kann daber den gefammten Gewinn an 

weißen Kalfiteinen über dem Waflerfpiegel zu ungefähr } ⸗ 7300 000 


oder mit der höchſten Wahrfcheinlichkeit zu Eichen Millionen Klaftern abjchägen, mit» 
bin etwa ſechs Mal fo boch, wie ihn die Dorfgemeinde Rüdersdorf veranichlagt bat. 
Im dritten Vorderfaße hat diefelbe das im Jahrzehnt 1820-1829 durchſchnittlich 
jährlich debitirte Quantum Kalkfteine zu 24000 Klafter angegeben. Es find nun zwar 
bei den landesherrlichen Brüchen, nach den Jabres-Mechnungen, und aus den Brüchen 
des Berliner Magiftrats, nach den Regiſtern der Woltersdorfer Schleüfe, in dem erwähnten 
Zeitraume überhaupt 224201 Klafter, mithin im jährlichen Durchfchnitt nur 22400 
Klafter abgefegt worden; nichts defto weniger möge der durchfchnittliche jährliche Abſatz 
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nicht nur zu 24, fondern felbft zu 25 Taufend angenommen werden, und man findet, daß 
ein ſolcher Abfa noch 280 Jahre aus dem über dem Waſſerſpiegel anftebenden Felde 
weißer Kalkjteine wird befriedigt werden können. 

Wenn man nun, fügt Martins binzu, erwägt, daß der weiße Kalkftein fchon bins 
reicht, den jährlichen Verbrauch von 25000 Klaftern auf eine Neibe von 280 Jabren 
zu jihern; daß dann, und vielleicht jchon früber, die in die Gruzberge feit der früheſten 
Zeit und wegen Mangeld an Käufern auch jest noch mit verflürzte große Menge von 
feinen Kotben (S. 69), und die wegen minderer Brauchbarfeit jest verachteten blauen 
Kalkiteine (S. 59) noch für einen eben jo langen Zeitraum ausreichen werben, und daß 
für einen. Abbau unter dem Waiferfpiegel, wozu das Hauptremuifit, die Möglichkeit Der 
Waſſerlöſung bis zur Tiefe von beilaufig 60° in der Differenz deifelben gegen dad Nivcan 
der Oder vorbanden tft #9), die Schwierigkeiten nicht fo überwindlich find, wie fie dem 
Laien erjcheinen; wenn man mac allen diefen Erwägungen. die Nachhaltigkeit des 
Rüdersdorfer Kalfjteinlagerd auf ein Jahrtaufend binausfchägen Fann; fo darf man wol 
den Bejorgniffen, welche das Sendfchreiben der Nüderödorfer Dorf-Gemeinde erregt, nicht, 
oder doch nur in dem Falle Raum geben, wenn man fürdhten müßte, daß durch regellojen 
Raubbau dem regelmäßigen Abbauplane, worauf ſich jene Schägungen gründen, entgegen 
gearbeitet und deſſen Verfolgung unmöglich gemacht würde. Man würde allem Bergbau 
den Stab brechen müſſen, wenn man die Sorge für die Nachkommen fo weit und über 
das Jahrtaufend hinaus ausdehnen mollte..*®). 

Bei feiner Berechnung einer 280jährigen Nachhaltigkeit des weißen oder gelben 
Kalkfteind, der bei der gegenwärtigen Gonjumtion allein in Betracht fommt, ift Martins 
von der Vorausfegung eines jährlichen Verbrauchs von 25000 Klaftern ausgegangen. 
Diefer Verbrauch iſt aber feit dem Jahre 1830, in welchem Martins fchrieb, ungemein 
geiteigert worden, und bat allein in den Königlichen Brüchen im Jahrzehnt 1831—40 
über 29200, und im folgenden Jahrzehnt 52500 Klafter betragen, ja er ift im Durch— 
fchnitt der zulegt vergangenen zwei Jahre 1851 —52 auf 56483 Klafter gefticgen. 
Überhaupt belief jich die Förderung an weißen Kalfiteinen: 

In den Jahren |In den Königl. Brüchen]In den Magijtrats-Brüchen) Zuſammen 
von 1831 bis 1840) 292256, Klaft. 41700 Klaft. muthmaßlich] 333 956 Klaft. 


=» 1841 — 1850 525024 — 63379 — 588403 — 
= 1851 — 1852] 112966 — 5512 — muthmaßlich/ 118478 — 
In 22 Jahren | 9302469 — 1110591 Klaft. mutbmaplich] 1040837 Klaft. 


Von den 7 Millionen Klaftern weißer Kalkſteine, welche nad Martins Schätzung 
im Jahre 1830 über dem Waſſerſpiegel vorbanden waren, it alſo innerhalb der zmwet 
und zwanzig Jahre, welche feit 1830 verfloffen find, — um bei runden Zahlen fteben 
zu bleiben, — 1 Million Klafter in Abgang gekommen, fo daß am Schluſſe des Jahres 
1852 noch 6 Millionen Klafter auszubeüten übrig geblieben jind, 

Die außerordentliche Steigerung des Verbrauchs an Rüdersdorfer Kalkfteinen findet 
ihre Erflärung — in der allgemeinen Begünftigung aller Mafjtvbauten in den Städten 
fowol ald auf dem Lande, zu welcher in der Gefehgebung, in den bau-polizeilichen 
Vorfchriften der Neüzelt und namentlich in den Feterverjicherungd-AUnftalten eine mächtige _ 
Nufmunterung dadurch) gegeben wird, dag für Maſſivgebaüde eine geringere Berficherungss 
Prämie zugelaffen iſt; — in der durch die zunehmende Bevölkerung nothwendig gewordenen 


— — — 


45) Es möge daran erinnert werben, daß der Mübersborier Kallſee 114° über der Oſtſee liegt 
(5. 57), dagegen liegt die Echeitelfläche im Rothem Luch, zwiichen dem Heidefrug und Budew, auf 
der Mafferfcheide der Spree und Oder 160%, der Kachbaum der Dammühle bei Friedland, am Rande 
des Oderbruchs 24‘, und ver Nullpunkt des Oderpegels bei Oderberg 3° über der Oſtſee, — alles in 
runden Zahlen. 

46) Martins, a. a. O. p. 7—11, 23, 24. 
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Vergrößerung und Erweiterung der naben Landeshauptſtadt; — in der Vermehrung 
großer gewerblicher Anlagen in Berlin ſowol als in den übrigen großen und mittlern 
Städten, die von Nüdersdorf mit Baufteinen und Kalk und mit dem Material zur Kalfe 
brennerei verforgt werden, was auch theilweiſe vom platten Rande beſonders da gilt, wo 
die Rüben-Zuderfabrifation in Schwung gefommen tft; — in der Zunahme der Verkehrö- 
mittel und der dadurch bervorgerufenen Gonfurrenz des Landtransports auf Stein» und 
Gifenftraßen mit dem Waffertransport, wiewol der letztere noch immer fein Monopol 
behauptet (S. 70), das aber mächtig gefäbrbet würde, wenn man fich entjchließen könnte, 
eine Zweigbahn vom Niederfchleftich-Märkifchen Schienenmege bei der Station-Erfner nadı 
Nüpersverf zu bauen und die Frachtpreife auf derfelben und den Eifenbahnen überhaupt 
mit den Frachtpreifen des Waſſertransports auszugleichen. 

Für welche Zeitdauer würde aber eine folche Zweigbabn von Nugen fein? Die 
Gonjumtion der Nüdersborfer Bergprodufte bat fib von der zehnjährigen Periode 
1831 —40 auf Die von 1841 — 50 beinah' verdoppelt: in dem zuerft genannten Jahr- 


zebnt betrug der jährliche Verbrauch im Durchjchnitt . ; . . Klafter 32000 
im zweiten Jahrzehnt dagegen fait . , j : i : : 5 59000 
Daber hat fi die Zunahme belaufen auf. i 27000 


In Erwägung der oben angeführten Umftände läßt fich eine derartige Steigerung 
Des Verbrauchs auch für die Zufunft vorausjegen; ja es dürfte, mit Rückſicht auf die 
nirgends zu verfennende Zunahme des allgemeinen Wohlftandes und der dadurch erzeugten 
Bedürfniſſe an Behaglichkeit, Geſchmack und ſelbſt Lurus in den Wohnraümen, nicht mit 
Unrecht anzunehmen fein, daß der Verbrauch an Rüdersdorfer Berg-Produften mit jedem 
der folgenden Jahrzehnte in nahe ähnlicher Art wie von 1831—40 auf 1841 —50 in 
die Höhe geben werde; dennoch möge von einer ſolchen Progreſſion Abftand genommen 
und die Worausfegung zum Grunde gelegt werden, daß der jährliche Verbrauch von 1851 
ab durchgängig im Jahre 59000 + 27000 — 86000 Klafter betragen werde, wofür 
ich abermals nur 85000 Klafter annehmen will: dann wird das im Jahre 1852 noch 
vorhandene Lager weißen Kalkſteins, ſoweit es über dem Wafjerfpiegel fteht, in 70 Jabren, 
oder ums Jahr 1920 erfchöpft fein. 

Dann werden auch die freilich nicht unausführbaren, aber dennoch ſchwlerigen und 
Eoftfpieligen Arbeiten der Waflerlöfung unternommen werden müffen, die eine Grböhung 
der Verfauföpreife der Rüdersdorfer Bergprodufte im Gefolge baben werden. Und darum 
Dürfte es nicht unangemeflen fein, auch dem blauen Kalfftein des Müdersborfer Lagers 
bei Zeiten eine größere Aufmerffamfeit zuzumenden, als es bisher gefcheben ift, namentlich 
in Bezug auf feine Verwendung zum Kalfbrennen, das in der täglichen Vermehrung 


unferer chemifchen Kenntniffe und technifchen Hülfsmittel ohne Zweifel eine Erleichterung 
finden wird. 


Grlaüterung 19. Spuren von anderweitigem Vorkommen des Kalkfteins. 


Aber auch die Auffuchung und Unterfuchung anderer Kalkfteinlager, die fich inner- 
halb der Provinz Brandenburg noch finden laſſen fünnen und wirflich vorhanden fein 
follen, wird den Geologen und der Bergbehörde gewiller Maßen zur Pflicht. Abgefeben 
von dem Storfower Flöße im Templiner Kreife (S. 82, 83), welches für eine tech. 
nifche Ausbeutung wol kaum in Betracht kommt, find’ ich noch einige Spuren von 
Kalkſtein-Fundörtern in unferer Provinz, nämlich: | 

In der Nähe von Beeskow ift ein Kalklager, über welches Girard fchon im No— 
vember 1841 der geographifchen Gefellfchaft zu Berlin Mittheilung machtet?). Bei ‚Alte 


47) Monatsberichte über die Verhandlungen ber Gefellfhaft für Berlin. Dritter Jahrgang 
184142, Redigirt von Dr. Wild. Mahlmann. Berlin, 1842; p. 108. 
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Golm bat fich Kalkftein vereinzelt In Neftern vorgefunden, und auf der Feldmark des 
Nitterguts Ragow ift im lehmigen Sandboden der Höhe viel Kalk vorhanden. Beide 
Drtichaften fiegen im Beeskow-Storkowſchen Kreife. 

Der Kalkberg binter dem Schenfendorfichen Eichwalde bei der Stadt Guben, Iinfer 
Hand, oder gegen S. W. bei den Neichenbahh'ichen Bergen. „Aus dieſem Kalkberge wer« 
den die zum Bau benöthigten Kalkiteine gebrochen“, wie es In einer alten Nachricht beißt; 
doch fcheinen fie mehr zum Kalkbrennen benutzt worden zu fein?®), wie denn noch heütiges 
Tages eine Kalfbrennerei beſteht, Kühn's Kalk-Ofen, der zur Stadt Guben gehört; umd 
von Wallwig im Gubener Kreife wird ebenfalld des Vorkommens von Kalt gedacht. 

„Berner, " — heißt ed in jener alten Nachricht weiter, — „findet man in der Nieder- 
Lauſitz, und zwar in der Herrfchaft Sorau, wie auch zu Jeffen im Gubenjchen Kreife 
(jest zum Sorauer Kreife gehörig) und zu Bernsdorf in der Herrſchaft Pförten gute und 
zum Bau ſehr dienliche Kalkfteine“*?); und ebenfo find, zufolge einer neüern Angabe, 
Fundörter des Kalkiteins: bei Pletſchke d. i. Pitſchkau im Sorauifchen und zu Kalfe 
im Teicbelfchen, das feinen Namen „wahrfcheinlich von den umliegenden Kaltgebirgen, * 
wo verfchiedene Brüche im Gange find, führt"$%). Nachrichten auf der Gegenwart, die 
im Kreife Sorau felbit eingezogen worden find, gedenken dieſer Fundoörter nicht, mit 
Ausnahme Kalke's; allein daraus darf man noch nicht den Schluß ziehen, daß bet den 
genannten Dorfichaften Das Borfommen eines Kalkfteind im Lager oder ald Gefchiebe nicht‘ 
begründet fei; denn man ift an Ort und Stelle innerhalb eines beichränkten Gefichtd- 
kreiſes nur zu ſehr geneigt, eine geringe Aufmerkfamfeit den Natur-Erzeügniffen zuzuwenden, 
die nicht einen unmittelbaren Nugen und Gewinn abwerfen, die aber, von einem höhern 
Standpunkte betrachtet, für eine ganze Provinz ein ergtebiger Quell der Wohlfahrt zu 
werden verfprechen. Won der etwas bergigen Feldmark ded Ritterguts Kalke aber heißt 
es in jenen Nachrichten aus der Gegenwart, daß es einzelne. Nefter von Kalkiteinen in 
den Bergen gebe, daß man jedoch nicht Danach grabe. Und von anderen Orten des 
Sorauer Kreifes erwähnen fie — eines „Kalffteinlagerd" bei Drosfau oder Drosfow 
(eigentlich Troßky, was im Serskiſchen oder „Wendifchen Durchweg,“ Straße bedeütet), 
wo in früheren Zeiten, nadı Ausweis alter Spezialfarten, ein Kalk-Ofen beftanden hat; 
— fodann des Vorfommend von Kalk oder Kalkftein bei Gurkau, Merkborf, Niemajch- 
Elebe und auf der wellenförmig geitalteten, vom Sorebach bemäflerten Feldmark des 
Königl. Domainen= Pacht» Amtes Sorau, Das aus den vier Vorwerken Schloß, Thiel, 
Mes umd Nieder -MWorwerf und der Schäferei Käthel befteht, Endlich heißt es von 
Syrau, einem Dorfe, welches eine Stunde Gehend nördlich von der Stadt Sorau liegt, 
daß daſelbſt „Früher Kalkftein gegraben wurde“; und von dem Rittergute und Dorfe 
Zelz, das ſüdweſtlich von Triebel an der Neiße zwifchen den hoben Uferbergen dieſes 
Fluſſes und etwa 280° über der Ditfee belegen ift, daß dafelbft, wie bei Kalke, Kalk im 
einzelnen unbedeütenden Neftern vorfomme. Welcher Formation alle diefe Kalkfteine und 
Kalke angehören mögen, vermag ich nicht zu fagen; aber von dem im weſtlichen Theile 
des Sorauer Kreifes belegenen Rittergute und Dorfe Weißagk, das auf der jühlichen 
und öftlichen Seite aus Höheboden beftehbt und auf den beiden .andern Seiten von ber 
Malre bewäflert wird, bejagt ein Bericht aus der Gegenwart mit dürren Worten: „Es 
werden Mufchelfaltfteine ausgebeütet*. Jedenfalls fcheint der Sorauer Kreid auf eine 
gründliche, geognoftifche Unterfuhung Anfpruch machen zu dürfen. 

Auch in der Neumark finden fich ſchwache Spuren oder mindeftens Andeütungen 
vom Vorkommen des Kalkiteind der Trias-Gruppe; fo von den einverleibten Kreifen im 
Sternberger Kreife, bei Leichholz und in der ganzen Berg- oder Hügelkette, die ſich von 


48) ——— Beſchreibung der Marggraffchait Nieder⸗Lauſitz. Leipzig 1748; p. 4, 9. 
49) A. a. O. p. 9. . 
50) K. A. Engelhardt, Gröbefchreibung der Markgrafthümer Ober und Niederlaufig. Dresden 
und Leipzig, 1800; Bd. II, p. 167, 283. 
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Lagow, wo die Pletöfe aus großen Seen entiteht, über das Garolinenfeld längs des 
Pleiskefluſſes ftreicht, fowie in deren Abdachung gegen die Oder, wo überall in den 
tieferen Erdſchichtungen nach den Seen und Bächen zu die ſehr baüfig vorkommenden 
Kalffteinlager ab und zu einen mufchligen Bruch zeigen?'); und von den urfprünglichen 
Kreifen im — Kreiſe Soldin auf der mehr bergigen, ald cbenen und nach Norden ab» 
gedachten Feldmark des Mittergut® und Dorfed Graagen, deren Boden in Bezug auf 
Aderbau ein milder genannt werden Fann, wo aber der Untergrund meiſt aus Lehm bes 
fteht und Kalkſtein enthält??); — im Kreife Friedeberg wird bei der Colonie Dragebruch 
außer dem Braunfohlenflöß (S. 106) auch ausdrüdlich des Vorkommens von Mufchels 
kalkſtein Erwähnung gethan, der in der Niederung des frhiffbaren Dragefluffes unter der 
fhhönen fehwarzen, tragbaren Dammerde liegt; und endlich im Arnswalder Kreife heißt 
ed von dem aus einem Mittergute und der Bauergemeinde beſtehenden Dorfe Glambed, 
deffen bereitö oben bei den Erdfällen Erwähnung geſchah (S. 76), daß auf feiner Feld⸗ 
mar? Kalk, wenn auch nur wenig, gefunden worden fei, und ebenfo findet ſich Kalkftein, 
der zur Kalfbrennerei benugt wird, auf dem Nittergute Niemifchboff oder Nemiſchhof, 
deſſen Feldmark zum Theil bergig ift und von einem Mühlenfließ bewäſſert wird. 

In der Mittelmark ift es außer dem Beeskow-Storkowſchen Kreife — die Graffchaft 
oder der Kreid Ruppin, wo Kalkftein gefunden wird, namentlich zu Binenwalde (S. 122) 
um den Kalkfee, der nach ihm den Namen führt, und wo vordem eine Kalkbrennerei ber 
ftanden bat, davon die Trümmer noch heütiges Tages fichtbar find; dies ift Süßwaſſerkalk, 
ferner zu Kagar, wo ältere Karten ebenfalld einen Kalk-Ofen angeben; bei Wufterbaufen 
a. d. D. zu Leddin, an der Jäglitz und dem fogenamten Kreüzgraben, dem Haupt-Abzugs— 
graben der hügeligen Oft-Prignig nad) dem ebenen Lande an der Doſſe, wo an verfchiedenen 
Stellen Muſchelkalk vorfommt, was auch der Ball ift in dem Hügellande von Lindow 
bei Schöneberg, indem von dem bier zu Tage gehenden (?) Muſchelkalke gefagt wird, daß 
er viele Verfteinerungen enthalte. 

In der Ukermark und namentlich im — Prenzlower Kreiſe enthalten bie Berge des 
banerlichen Feldes des Dorfes umd Nittergut® Cremzow oder Kremtzow reichhaltigen 
Kalt; Gremzow liegt auf der Dftfeite der Ufer hoch, an einem ungefäbr 100 Morgen 
großen See, und der Boden ift zur Hälfte fandig und leicht, zur Hälfte lehmig und 
fehwer. Auf der Weftfeite der Uker ift das Dorf und Nittergut Jagow, zu dem das 
Vorwerk Garlftein gehört; der Ort liegt im Thale des Baches Königätopff, die Feldmark 
aber auf fanft anfteigenden Hügeln, die ſich zu einer Hochebene verlaufen, deren hödhfte 
Punkte ſich 70° bis 80° über das Thal erheben. Die Scyichtenfolge des Bodens diefer 
Feldmarf wird folgender Mafen angegeben: Gewöhnlich ift die obere Schicht etwas 
fandiger, dann ftrenger Lehm, dann Mergel, darauf ziemlich weißer Eand, darauf wieder 
Mergel; doch ift diefe Schichtenfolge auf der ganzen Flur nicht ganz gleichmäßig, denn 
es findet fih auch unter der obern Schicht fandiger Lehm mit vielem, grobförnigen Kies 
und ftatt des Mergels treten Lager von Mufcheln und Kalkftein vor. 

Sehr mahrjcheinlich zeigen Diefe Spuren von Kalkſtein in ber Mittel» und 
der Ufermarf nicht auf die Trias bin, fondern beüten entweder die Kreide, oder 
das Alluvium oder die Grobfalf- Formation an. Denn der WMergel, den man 








51) Dietmar, Befiger von Pleiebammer, Beſchreibung des Carolinen- und Marfeltes in tero⸗ 
graphifchsgeologifcher Beziebung. Vom 28. Auguft 1852. (Handſchriftliche Mittheilung des Verfaſſers) 

52) Graagen it eins der erften Rittergüter, welche im 18. Jahrhundert in bürgerlichen Beſitz 
überging. Als der Kaufmann Simon zum erfien Mal um den Erwerb diefes Gutes einfam, gab 
Friedrich 1. ablehmenden Beicheid mit dem eigenhändigen Zufag: „Echufter, bleib’ bei deinem Leiten‘. 
Vom nachmaligen Gommerzienrathb Simon ging das Gut durch Erbſchaft in die Hänte der Ramilie von 
Cranach über, die im directer umd einziger Linie von Lucas Cranach abſtammt. Der gegenmärtige 


Beſitzer ift der Nitterfchaftsratb und Nittmeifter a. D. von Cranach, der für tie Febung Des Quts 
jebr viel gethan bat. 
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ald ein Glied des Grobfalfs anfleht, it in der Ukermark weit verbreitet. 
Während in der Braunfoblen- oder richtiger in der GSeptarientbon- Formation Der 
Thonmergel vormaltet, it es in der Grobfalf-Formation der Kalkmergel, und oft ift 
er fo rein, daß er, gebrannt, recht gut zum Baumörtel gebraucht werden kann, was Bei 
ibm mebr der Ball it, als. bei Dem Septarienmergel, Der Mergel findet fich theils 
zerreiblich, theils feit. In leßterer Geftalt bei Prenzlow au vielen Stellen in mächtigen 
Xagern. Wenn man Ddiefen Mergel fchlemmt, fo joll man eine anjebnliche Menge der 
feinften Meermufcheln - untergegangener Arten befommen®?). Bohrverfuche auf dieſen 
Mergel find an verjchiedenen Punkten der Ukermark angeftellt worden: Zu Bröddin, 
einem Vorwerke ded Dorfs Warthe, N. von Templin; bei Berkholz, NO. von Boizen« 
burg: am Ufer des Sees bei Wichmannsdorf, S.O. von Voizenburg; bei Geröwalde auf 
den Kranichöbergen, unweit des Stier Sees; bei Blankenſee, N.W. von Geröwalbe ; bei 
Mittenwalde, W. von Blanfenfee; bei Temmen, ©. von Fredenwaldest), 

Im Jüterbog-Luckenwalder Kreeife liegen bei dem bereits früber erwähnten Dorfe 
Groß Zieſcht (S. 115) einige Schritt vom Orte entfernt die fogenannten Kalkkuhten 
(Kubte — Grube), weldye den Kalk zum Bau der aus Feldfteinen aufgeführten Kirche 
des Orts geliefert baben follen, und wo jich noch Spuren von Kalkſtein finden, der, da 
bier auch ein Braunfohlenlager entdeckt worden, wahrjcheinlich ebenfalld zur Grobfalf« 
Formation gehört. 


$ 14. Betrich des Sperenberger Gipsbruchs. 


- Die Eperenberger Gipsbrüche (5.72) haben niemals unter der Verwaltung 
des Bergamts zu Rüdersdorf gejtanden, fondern wurden, foweit fie Königlich waren, 
durch eine eigene Factorei, welcher der zeitige Oberförjter in Cummersdorf, Teltow: 
ſchen Kreifes, vorjtand, und welche unmittelbar vom Königlichen Minifterio reifor- 
tirte, verwaltet. Gegenwärtig find auch die Königlichen Brüche verkauft. Liber 
Betrieb und Förderung derjelben befig' ich Feine Nachrichten. 


: 815. Die Alaunwerke. 


Die in Betrieb ftehenden Alannerz- Gruben bei Freienwalde, Gleifen und 
Schermteißel find in der Erlaüterung 14 nambaft gemacht (S. 99), auch weiterhin 
einige andere Fundörter der Alaunerde nachgewieſen worden, zu beren Ergänzung 
noch Folgendes anzuführen ift: — 

In der Nieder-Lauſitz. Bei dem Dorfe Groß-Mehßow oder Groß-Mehſo 
im Galauer Kreife, 2 Stunden Weges weſtlich von der Kreisftabt, giebt es Alaun— 
erbeflöge, die im 16ten Jahrhundert bergmännifch betrieben und zu ben Zeiten des 
Manlius (F 1575) zur Mlaunfiederei benugt worden er was dem Gedächtniß 
der heitigen Bewohner ganz entſchwunden ijt. Und die oben (S. 103, 109) aus: 
gefprochene VBermuthung, daß die Braunfohlen- Formation auch im fünlichen Theile 
des Sorauer Kreifes auf Triebelfhen Amtsgebiete vorfomme, findet Beftätigung in 
einem ältern Nachweife, dem zufolge bei Groß: und Klein-Hennersdorf und in ber 
ſüdweſtlichen Verlängerung dieſes Strihs im fogenannten Teüfelsgraben zwifchen 


53) Borgſtede, Befchreibung der Rurmarf, ®b, 1, p. 190 ff. 
54) R. F. Klöden, Beiträge, Il. Stüd, 1830, J 15—1B8. 
55) Manlius Lib. IV. comm, ap. Hofln, T, 1, Fol, 128, 83. Geogr. Beichreib. der Mar: 
grafſchaft Nieder⸗Laufitz. Leipzig, 1748, p. 8, 9. 
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Buckoke und Groß⸗Särchen Aaunerbe gefunden wird, bie in ber Gegenb von Groß— 
Särchen felbjt zu Tage geht?‘), Grop-Hennersdorf liegt, nach meinen Barometer- 
Meffungen, 482‘,41 und Groß-Särkhen, die Oberfdrjterei, 306,25 über der Ditjee. 
In der Mark. In dieſem Theile unſerer Provinz führt Klöden noch fol- 
enbe brei Fundörter der Alaunerde an??): Zu Buckow im Lebuſer Kreife, wo im 
Fahre 1570 ein Alaunwerf angelegt wurde*); zu Königswalde im Sternberger reife, 
mojelbft bis 1770 eine Alaımhütte bejtand, die dazumal einging; und bei Frankfurt 
hinter den Nunen. 

Das Freienwalder Alaunwerk ift im Iahre 1717, als man bei Gelegenheit 
der Verfuche auf Sanpjtein das Alaunerzlager entvedte, auf dem fogenannten Ma— 
rienplan zwifchen dem Marien- und Schloßberge errichtet worden. Das erjte Yager 
fand fih im anfehnlicher Tiefe von mehr als 100° am Marienberge nahe bei ver 
Hütte. Es wurde nach und nach abgebaut. Das Yager ging neben dem Berge 
weg, fo daß man fich genöthigt jah, den ganzen Berg, au dem vor Alters eine 
der Mutter Gottes geweihte Kapelle ftand, abzutragen. Dabei fanb man ein neües 
Lager von Alaunerz auf der andern Seite des langgeftredten. Berges, was bes 
fürzern Transports halber quer durch den Berg im Jahre 1745 einen Stollen zu 
treiben nöthigte, der 3° breit und 6° hoch eine Strede von 500° purchzieht. Auf 
diefem Stollen wurden die Erze gefördert, welche in dem großen Bruch auf der 
andern Seite des Gebirgd gewonnen wırden. Diefer Bruch hat einen bedeütenden 
Umfang, ungefähr von 1000°, und ift unter freiem Himmel als Tagebruch in die 
Erde hineingearbeitet, jo daß er. Über 200° tief ift. Bon diefem großen Bruch fommt 
man nordwejtwärts an ben Herrenberger -Stollen, der St. 3 ins Gebirg hineinge- 
trieben und nicht überall ausgezimmert ift, jondern zum Theil in dem fetten Alaun- 
erze jteht, aus welchem Hangendes und Liegendes bejteht. Außerdem ijt noch ber 
Glücksſtollen vorhanden, deſſen unterjtes Flög der Hoffnungsitollen heißt. Der 
Friedrichsftollen ift am Marienberg angelegt und liegt gegen S.W., das Mundloch 
gegen N.O. Die jegige Alaunerzgrube liegt ſüdlich vom Alaunwerfe Marienplan, 
ungefähr 1250 Schritte von ihm entfernt, im Hammerthale am Teiche, wo eine 
Erzbrennerei und ein Gradirwerk eingerichtet find, von welchem eine Laugenleitung 
theilweife durch den vorgedacdhten Stollen nach dem Werfe führt. Südlich davon 
führt am Abhange des Berges die Gerharbäftrede in denſelben hinein, durch welche 
jet die Erze zu Tage gefördert werden, da die vorhin gedachten Stollen aufgegeben 
find). Nah Fr. Hoffmann’s und meinen Barometer-Mejjungen beträgt die Höhe 
von — Über ver O 

Zechenhaus am Alaunberge La Ar ae teen 6 
Alaunwerf Marienvlan, unter der Drtstafel an der Ede des erflen Haufes . 18. 5. 
Schloßberg beim Alaunwert Marienplan . ’ : 3 e r . 206. 8. 
Die Herrenberger Spige . ; . R e n R E . 357 2. 

Das Streihen alfer Flöge des Freienwalder Alaungebirgs ift nördlich, bie 
Nichtung der Oder kreüzend, welche hier im ihrem alten Bette gegen N.W. flieht. 
Die Mulden, welche die * lachtermächtigen und regelmäßigen Flötze bilden, fenfen 
ſich von der Höhe des Uferrandes hinab ins Oderthal und erreichen eine ſenkrechte 
Höhe von etwa 400°. Nirgends aber geht das Alaunerz zu Tage aus. Möglich, 


56) K. A. Engelhardt, Erdbeſchreib. der Ober» und Nieberlaufig. Dresden und Leipzig, 1800, 
Bd. I, p. 167, 280, 282. 

57) K. F. Klöden, Beiträge, I. Stück, p. 56—66. 

58) Möhfen, Beiträge zur Gedichte der Wiffenfchaften in der Marf Brandenbura, I, p. 83. 

59) K. 8, Klöden, Beiträge, I. Stüd, p. 56—58. Diefe Beichreibung der tedhniichen Anlagen 
auf dem Alaunwerfe Marienplan ftammt aus dem Jahre 1829, ftimmte aber auch im Jahre 1839, als 
ich das letzte Mal in Freienwalde war, nit der Wirflichfeit überein. Über ihren gegenwärtigen Zuſtand 
hab’ ich die von der Verwaltung dee Werks erbetenen Nachrichten nicht erlangen koͤnnen. 
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deß es jenfeit8 ber alten Dber in den 1 Stunde Weges entfernten Bergen der von 
Oderarmen umfloffenen Infel Neienhagen, die geologiſch noch nicht unterfucht find, 
Ab wieberfindet®). Dieje Infel iſt ungefähr 1 Meile lang und in ihrer weitejten 
Ausdehnung von Grabow bis zur alten Feitung bei Oderberg %, Meile breit und 
enthält Folgende Ortjchaften: Dorf umd Amt Neiienhagen, Brahlig, den fogenannten 
zührfrug, die Coloniedörfer Schiffmühle mit dem Chauſſeehauſe, Neit- Tornow, 
Kei-Oliegen umd die alten Fiſcherdörfer Gabow, Alt-Gliegen und Hohenwugen und 
ne alte Feſtung bei Dverberg. Mit Ausnahme ber Dftfeite, wo fich die neiie Oder 
hfindet, ift die Infel ringsumber von Wiefen umfchloffen. Wo diefe nach der Infel 
m aufhören, beginnen Sandberge, deren höchiter jich beim Dorfe Gabow befindet. 
den diefem aus, ber fih auf dem djtlichen Steilrande erhebt und ungefähr 150% 
th it, kann man bei hellem Wetter das ganze Oderbruch non Güftrin aus bis 
nah Oderberg ilberfehen. Der Scheitelpunft der Steinbahn, die über die Neüen— 
begener Infel führt, ift 98° 1 11%, und der Scheitel des Terrains daſelbſt 
105° 5 6,5 über der Dftfee. Diefe Strafe zieht ftets längs des Oſtrandes der 
sel. Bon der Ditjeite flacht fih die Inſel nach Oderberg zu nah umd nach 
id. Der Unterboden derſelben bejteht, foweit man bis jett weiß, mit fehr wenigen 
Ausnahmen aus Sand, der muthmaßlicher Weife zum Theil dem Alluvium angehört. 
die Misnahme macht Brahlig, wo bie Feldmark faft durchgehends eine mächtige 
Unterlage von Gefchieben bat, an ermigen Stellen aber auch Yehm und Thon, An 
Seen an fih ſechs auf der Infel, die ſämmtlich nur Hein, aber verhältnißmäßig 

ſehr tief find. | 

Das Freienwalder Alaunwerk hatte, fo lang’ es Königlich war, eine eigene, 
mmittelbar unter der Abtheilung für das Bergwerfswejen im Minifterio für Handel 
md Gewerbe jtehende Verwaltung und iſt erjt nach dem am 24. Januar 1852 
<tatt gefundenen Verkauf an ven Dr. Kunheim in Berlin unter die Aufjicht des 
Küpersdorfer Bergamts getreten. 

Die im Jahre 1852 Statt gefundene Förderung. von Alaunerzen anf den zur 
Kütte gehörigen Gruben ift in der weiter unten im 8 16 (S.168) folgenven Nach- 
weiſung über die Production der unter der Verwaltung des Rüdersdorfer Bergamts 
hebenden Gruben für den Zeitraum won 1843 bis 1852 mit enthalten, nicht aber 
in den für die vorhergehenden Jahre angegebenen Alaunerz » Gewinnungsguanten, 
welche ſich Tediglih auf die Förderung aus ben der Gleißener und Schermeißeler 
Aaunhütte gehörigen Gruben beziehen. Indeſſen ift aus den dem Rüdersdorfer 
Bergamte vom Königlichen Minifterio übergebenen Freienwalder Acten eine Nach- 
weifung über die früher Statt gefundene Alaunerz- und Alaun- Production, fowie 
Ne Belegung des Werks zuſammengeſtellt worden, die ich auf umjtehender Seite 
166 felgen laſſe. 


Das Alaunwerk bei Gleißen ift im Jahre 1799 angelegt. Es Tiegt in einer 
Niederung am Abhange einer mäßig hohen, wellenförmigen Höhe, die wie alle 
deren der Gegend von D. nah W. ftreiht, und an der auch in balbftündiger 
Entfernung die ehemalige Königswalder Hütte Tag. Wiefen und hinter denfelben 
im See umgeben dafjelbe von der andern Seite. An vielen Stellen ift hier bie 
Anmerde gefunden worben und wird in mehreren Gruben —— Sie iſt 
eder nur etwa ein Drittheil jo gut, als die Freienwalder. Braunkohlen und Alaun— 
erde treten an vielen Punkten in unmittelbarer Nachbarſchaft auf und zwar fo, daß 
vun dem Borhandenfein der Alaunerde mit ziemlicher Gewißheit auf das gleichzeitige 
rftreten der Braunkohle gefchloffen werten kann, ohne daß jedoch lettere immer 


— — 





60) K. F. Klöden, a. a. D., p. 59. 
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' 1. Nabweifung 
des im den Jahren 1837 bis incl. 1849 auf dem Alannwerk: bei Freienwalde a, O. 
fabrieirten Mans und dejjen Fabrications-Koſten. 











Dustin Mar 79 Dumntum den Merfe fand 
der Babrifatienes]| Beträgt —2 der geforderten **8* £ Sum 
Jahrl Production pro1 Cit. enger Aaunezc. —— 
an Koſten. Alaun. Fans (1 Halte = 1500] Nr: Deren 2 
Alaun. Be, Gubitfug.) beiter. | Frauen | Kinder 
Str, Thlr.Sar PEITHKS. Wi] TH.S Pr Halden. Zahl Zahl | Babl. F Babl. 
1837 4020 164451— | 9 N 2| 97 3/1201 — 38 31 | 26 44 101 
1938 1276 9761101 6 7,19 31 4120) 64,3 31 26 47 104 
1839 2053 10142110) 35 4 281—1 5| 71 6 18,6 26 25 47 98 
1810 4414? 19157127] 5] 4! 0! 3 31251 — 49 28 26 33 107 
1841] 5917  Paasıolzıl of 4) Thilo] 3351 57 30} 236 5 Jin 
1842 5013 21767119| 3] 4110! 97 5101 — 80,5 35 26 56 117 
1843] 3160 16066 1 6} 5| 2] 61 4,20, — 96 29|1|24 53 1 106 
1844 3350 163261 154 65 4126/11] 41201 — 67,5 29 21 56 106 
1815 4913 21349129] 3] 4] 9| 9] 3112] 6 20,5 27 22 61 109 
1846 3350 156262 — 41201 —F 412] 6 89 27 22 55 104 
1847 2112 12109]10' 4] 5/23] 4] 4/10) — 73 28 23 63 114 
1848] 1900. [raosal2ı) af 5125| —] 4110) — 51,5 23 | 21 64 1 108 
5 4 — — 22 21 65 108 


1849] 1646 8072 4 2 





von jener begleitet zu fein pflegte. Bohrungen haben über die Yagerımgs-Verhält 
nijje der Gleißner Gegend folgende Refultate gegeben: 


Mo. 1. Nro. 2. 

20° Roblenletten. Lehm . ; & . R r  » 
5 Braunfoble. Lehm mit Sand, s . . 8 
14 Gemiſch ven Sand und Braunfochle.| Nlaunerde . ; ; i ; 2 

Alaunerde mit Braunfohle gemengt 7 
2 Schwarzer Schlamm. Braunboben . . 2... % 

Braunfehlen mit Sam . a .: 3 
7 Gute Nlaunerbe. Koblenletten : 3 R u 8 
4 Schwarzer Sand. Kohlenletten mit Sand u. gemeinem Thon 9 


52, 52° 
Im Allgemeinen ſcheint es, daß die Braunfohlen- und Alaunerdflöße eine aus— 
su Mulde bilden, die im D. von Gleißen anhebt und fich mit dem Streichen 
t. 9 bis 10 fo gegen NW. ausdehnt, daß ihre Muldenlinie etwa durch ven 
Schloßgarten von Gleifen gezogen werden fan, und daß die Braunfohle ſowol 
als die im Hangenden fih anlagernde Alaunerde von einer Menge Störungen und 
Klüften durchjegt werden, welche das Ganze in eine Anzahl einzelner Lagerjtätten 
zertrennen®?). | 
Das Schermeifler Alaunwerf ift viel jünger, als das Freienwalder und Gleiß— 
ner, denn es ift erjt im Jahre 1846 angelegt worden. Schermeißel liegt in einem 
flachen Thale zwifchen den Heimbergen im N. und dem Hutberge im S. Die Heim: 
berge erjtreden fih von OSO. nah WNW,., und an ihrem Nordabfall liegen die 
Bien Alaunerde- und Braunfohlenflöge von Gleißen. Der Hutberg im ©. von 
Schermeißel fest fih gegen W. und NW, fort, und bier wird gleichzeitig auf 
Alaunerde und auf Braunfohle Bergbau getrieben. Jene wi oͤſtlich von ben 
Flötzen diefer und zeigt bei parallelem Streichen in St. 8 bis 9 ein gleichgerichtetes 
Einfallen mit 50° bis 60° gegen NO. Die Aaunerde iſt in ein mächtiges Yager 
von grauem Thon eingefchlofien, gegen ben fie im N. ganz plöglich abjchneidet und 


\ 61) W. Schulg, Beiträge zur Geognoſie und Bernbaufunde; p. 19 f. — Klöden, Beiträge, 
1. Stüd, p. 61-64. — Blettuer, die Braunfohle in der Marl Brandenburg, p. 102 fi. 
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gewiſſer Maßen nur eine untergeorbnete Bildung in dem Thone felbjt barftellt. 
Dem Anfcheine nach umlagert das Alaunflög den Sattel der Brannfohlenflöge in 
einem weiter gegen N. offenen Bogen und gehört entjchienen in das Hangende ber= 
ſelben, was unzweifelhaft dargetban wäre, wenn es fich betätigen follte, daß man 
mit dem nördlichiten Schachte auf der Braunfehlengrube das Alaunerdeflög in oberer 
Teüfe (aber nur mit geringer Mächtigkeit) durchſunken babe.°*) 

Bon Hüttenwerken jtanden bis zum Jahre 1852 nur die Gleißener und Scher- 
meißefer Alaunhütte unter der Aufticht des Rüdersdorfer Bergamts und erſt mit 
dem Jahre 1852 traten unter diefelbe, wie bereits erwähnt, auch Das Freienwalder 
Werf und die gewerffchaftlichen Eifenhütten hinzu, Uber die Production der Gleiße— 
ner und der Schermeißeler Alaunfieverei für den Zeitraum ven 1246 bis 1852 findet 
fih die nötbige Auskunft in ver hier folgenden Tabelle 2., bei der zu bemerken ift, 
daß die in derjeiben fehlenden Daten über das Abſatz-Ouantum von den Befitern 
der Hütten. nicht angegeben worden find. Bon 1845 b.s 1846 war. die Gleißener 
Alaunhütte außer Betrieb, und im legtern Jahre iſt auch erjt, wie fchen erwähnt, 
das Schermeißler Alaunwerk entſtanden. 

2. Uberſicht 
der Production, des Debits und der Belegung der gewerkſchaftlichen Alaım - Hütten 
| im Dergamts-Bezirfe Nüdersporf von 1845 bis 1852 inc. 


























Jahl JAndabe dar] Duan:] Geldwerth Zubl Abſaß⸗ 
Regie⸗ Ramen der | Betkriebs⸗ Itumverf am Ur: | ter Irererk 
Y ⸗ ⸗ Fa⸗Quan⸗ 
Jahr — * der a — Wer: Verriche | Pro: ſſprungserte Ur⸗mdien-nm. 
24 u eirgenbeit. fe tungen. [enrtion| TH. Sa. Br [heiter | gtieter. | Etr. 
Pfannen, | Gtr. | 
18461 Frankfurt. [Hütte zu Schermeißet| f — 1700 6800 —21 34 27 
⸗ ⸗ s (leiten { — 1000 14000 — 27 99 — 
1847 Pr s ss Ghermeißel] 1 3 977 135821101 -1 22 45 — 
⸗ ⸗⸗WUGleißen 1 5 2594 1954110 —1 32 8 — 
1848 ⸗ -0⸗ESchermeißel 1 4 790 12944 - 1—]| 26 55 = 
⸗ —Gleißen 1 5 1740 16670; —1—| 30 130 _ 
1849 ‚ s s Ccermeißell 3 4 1400 5250) — —| 10 | 28 — 
⸗ z » Bleißen 1 5 095 13814'—/—] 20 100 — 
1850 P s » Öcdermeißel| 1 4 1650 16600 —1251 15 20 — 
⸗ Gleißen 1 5 1100 14675 — — 18 82 — 
185! s s s Scermeißell 1 4 1290 15575 — — 20 42 — 
⸗WGleißen 1 4 525 [21871 15I—] 13 60 — 
1852! Beotaram. s x Rreienmwaltel 1 4 2000 IS:00/—1—] 40 103 8200 
Aranffurt. : s Ecermeifell 1 6 1470 J:ss01—1—] 239 71 1350 
⸗ — + (leihen. 1 4 an Jır96)—|— 13 23 499 
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Zur Beurtheilung diefes Bergbau's dienet — 

1) Eine General-Tabelle, in welcher die Zahl der Werke, die Production, deren 
Geldwerth am Urjprungsorte und die Zahl der bejchäftigten Arbeiter für den zehn— 
jährigen Zeitraum von 1843 bis 1852 ſummariſch angegeben, und aus ber das 
allmälige Wachsthum diejes Bergbau's, fowie feine mit jedem Jahre fteigende 
Wichtigkeit erfichtlich it, und — 

2) Eine Special- Tabelle zur Überſicht der Production, des Debits und der 
Delegung jänmtlicher im Jahre 1352 in Betrieb gejtandenen gewerkſchaftlichen und 
Brivatgruben auf Braunfohlen und Alaunerz, einjchlieglih der Muthungen, d. h. 
derjenigen Gruben, bei welchen das Cigenthumsrecht noch nicht durch die Verleihung 
volljtändig erworben ıjt, nebſt Vergleichungen mit dem Vorjahre 1851. 


— er — 
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» 1. General» Tabelle 
zur Uberficht des Bergbaus auf Braunfohlen und Alaunerz im DVergamts- Bezirke 
NRüpdersporf; von 1843—1852. 











5006 
zu Summa 
ri z |» = 54 
3 5% Seldwerth). I Geför: Geldwerth — * 
- = 21 Geförterte £ | uns | = | 
z|ıE|E am — erttoe am Er 2 | 
rei > ” = B_ A m 1. 
Jahr = == Braun: u rad 5 = Geldwerth der 2 2 
—* Urſprunge- | 3° | Uriprunges IS E | a im 
zlgl£ fehlen. = u rer 2 | 2 
N = 2 eri, - = 
HE m = 4 Be: | Urfprungsorie.]| © | 5 
Arie: * >|. 
4 174 Tonnen. IThlr. Ear. Bi Tonnen |Tble.Ear Ri | Thlr. Ear.Pil 3 
J— | | 
1843125 — 12] 158007 22110 7) 91 130 114544 969] 18 1/10) 23079 25 9] 13 | 140 
1834125: — | 91 166901, ] 28787 12] —] 188 — — — — —128787112 49 i88 
1845125 — 71 24213121 34079 2) 6316] — — — 134000 2) 6] 7 | 316 
1846128: — 11] 324335 40955 14 283 123886 126912; 51 13 | 331 





101 2/48] 42225| 8 
6 
6 








7 3 
1847531. — 19] 521830 75998 19] 7] 448 158262 3731| 1 2154] 79729|21| 1] 21 | 502 
1848135 — 1207 643941 85159 28] 3] 494 132724 1850721 2:56] 60010 19 9] 22 | 550 
1849735 3.26 70804242 1 16031 271-1617 2376 1101 — 2120 93041127) — 31 | 637 
1850137 3:33] 86.835", 101601. 5] 6] 706 [19854 1301117} 7] 2/335102002 23 1] 38 | 739 
1851197, 8,425 911083 109717: 3] 64 715 520376 1456| 6] 3] 2133111173): 7) 9 52 | 748 
185261 11/48] 982975”, 13384113 öl 778 157283" ,] 3626| 25] 11 a 137468 9 44 62 | 81 
| | 





Grlaüterung 20. Verwendungs- und Abjag- Verhältniffe der Braunfohlen. 


Bisher ift die Vraunfohle in der Mark Brandenburg bauptfächlich zu gewerblichen 
Zwecken benugt worden, und die Anwendung zum Hausbrande befchränft jich etma auf 
den jiebenten Theil aller verkauften Kohlen. Das Hauptbindernif, was der Anwendung 
der DBraunfohle zum haüslichen Gebrauche entgegenfteht, ift der Umftand, daß die 
Feüerungen meiftentbeild nicht ohne große Veränderungen für Braunkohlen benugt werben 
fünnen, und ärmere Leite die hiermit verbundenen Koften ſcheüen, während der Neiche es 
vorzicht, bei dem reinlicheren Holze zu bleiben. Allmälig findet indeffen die Braunkoble 
wegen ‘ihrer im Verhältniß zu Holz und Torf bedeutend größern Wohlfeilheit als 
Feierungd-Material immer mehr Eingang in den Haushaltungen; befonders ift Died in 
Frankfurt a. d. Oder der Fall, wo gegenwärtig über die Hälfte der Familien Braun« 
kohlen brennt. 

Uber die Einträglichfeit des märkifchen Bergbaus laſſen fich jeßt, nachdem die ſpe— 
zielle Nechnungslegung gefeglich aufgehoben worden, nicht mehr ganz genaue Angaben 
machen; es wird daher genügen, wenn erwähnt wird, daß bei weitem die meiften Gruben 
mit Überſchuß bauen, und daf, wenn man den Betrag der im Jahre 1852 zur Knapp— 
ſchafts-Caſſe entrichteten Ausbeüte- Kure von 148 Ihlen. zum Aubalten nimmt, die 
Ausbeüte im Tandrechtlichen Sinne, d. b. der Rein-Ertrag nach Grftattung des Verlags 
aus früheren Jahren fich für das genannte Jahr auf 9916 Thlr. belaufen hat. Bei 
der fo kurzen Dauer des Betriebs auf den meiften Gruben ift dieſes Ergebniß gewiß 
ein ſehr günftiges, da die erſte Anlage eines Werks doch ftets nicht unbeträchtliche Koften 
erfordert, und an folchen Orten, wo die Kohle früher noch nicht im Gebrauch geweſen, 
Das Vorurtheil gegen alles Neüe erft belegt werden muß. 
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2. Special⸗Tabelle 
zur Üßerfiht ber Production, des Debits und der Belegung der gewerkfchaftlichen 
und Privat: ‚Gruben im Dergamts-Bezirt Rüdersdorf pro 1852 
nebjt Bergleichungen mit dem Jahre 1851. 








FE; 
Vereidhe | gegie, Ge =, 5] Quans Geldwerthe MH] „n. 
vr Ri ber Gruben oder Were SEE tum am der |verer 
fhmer: | Unger RER = 3 Z|ver Pro⸗J Urfprunge: | Ar — Quan⸗ 
— Bezirk, 5 =®] puction. Orte. beis Jliene] tum. 
Br deren Belegenheit, Dr U ter. [Stier 
1=.26,| Tonnen. [Thte. Sar Pi ler. | Der. | Tonnen. 
A. Praunkohlen - Gruben. 
Nüdere: | a) gewertſchaftliche Gruben. 
dorf. | Potse⸗Paul ) 
dam. Adam re Nauen!) | 3 12185792] 33420123] 11 178|: 290]218635", 
Ludwig 
Gluͤckauf bei Peteredorf 1 59602 82350 /15I—| 42| 105] 59531"), 
Arledrichezeche daſelbſt 1 16365 161911 2] *)]| — 1 18143 
Mar bei Budew | ı 1 26369 2636127|—] 24] 45] 26369 
Gonrarsglüd und Stanislaug 
bei Rreienwalde 2 — — 2—— 32 
Ferdinaud und Unverzagt bei 
Alt⸗Ranft. 2 30408 3040/24/—]: 48| 77] 30408 
Millenbüächer bei Bollersrorf 1 22736 2273|18|—] 20] 34] 22736 
Ribbach, Muthung bei Fal- 
fenberg 1 216% 2169 121 — *)i — I 21694 
Hedwig, Muth. bei Balfenberg 1 2257 225|21 “| — | 2257 


Summa Betedanı 13 a rel? 3 312 Nette 
⸗ Branf: Wrangel bei Hehenfrähnig er —24 PH 12 3125"a 


Summa Rüdersterf \ 14 1402013 54472120] 3] 324] 481 — 
b) Brivat:Gruben: feine. "pen, | mel] u schen; 





Eumma Nüderödorf al 14. [402013 54472/20| 3] 324| 4841402931", 





1851 betrug . . 1 13 1a7razı!a] 4533| —|—| 337| 689]343655",, 
Mitbin 1852. mehr als 18: st) 2 Jason Hz a | „| 50270 24591" eg 29 IR 59276 
s 1852 weniger s 1851] 205 

Verle⸗ a) gewerkſchaſtliche Gruben. 
verB.. | Bots: ‘|Gareitie bei Rambom | 4 903g 1002lial 6 5545", 
dam. JOttilienzede bei Guͤhlitz 1 | 23531 4647123] 8 21944 
Breundichaft u. Adelheid dai. 2 7649 1528] ih, 91 1315669 _ — 5669 
Summa Perleberg al 4140214 7783| 22] 2 ii — 33158". 

b) Brivat-Gruben — feine, 

Summe Berleberg al 4 g 40214"/,] 7783 m - 33158", 
1851 betrug . u 4 3 HB. 9223 + SB 9223| 21 6476) 4311,37924 





Mitbin 1852 nieht ala 1851 1 | Yu 
* 10 


a De ee gl — 
- 4852 weniger = 1851 6754 | 1539 








7: z| 2} am 


') Diefe drei Gruben gehören zit ben combinirten Rauenfchen Gruben, die 4 andern dazu ger 
hörigen Zehen Robert, Carl Friedrich, Hermann und Klöden waren geftiftet. 
3) Die Arbeiter find bei Glückauf angegeben. 
°) Die bei den unbeveütenden Hülfs:Arteiten befchäftigt geweienen Arbeiter find_bei Ferdinand 
und nn; gt angegeben. 
ie Arbeiter find bei den Gruben Ferdinand und Unverzagt angefüßtt. 


ke Landbuch d. Brov. —— 
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Namen 

















syE 
} zus Anzabl 
Bezeich⸗ Regie⸗ J— Quantum Gelrwerth des | Abſatz⸗ 
38 der Gruben oder Werke, | DE = am ter | ren 
ſchwor⸗ Per md | 12%? — Urſprungs⸗Ar⸗ rn ae 
en Bezirk — ductlen. Orte. bei⸗lien⸗J tum. 
Rtpieng deren Belegenheit. 55 top, Mie⸗ 
#6] Tonnen. Tolr. Sar Pier. | ver. JTonnen. 
sranf« an) aewertidartiihe Gruben. | 
furta.O. Franf⸗ Gruppe bei Booßen | 1 | 38235 4261/10) 6] 87| 172% 38532 
nd, Goldfuchs bei Kranffurt a.o. 1 # 54711 59721—| 9] *) 54 
Arminius daſelbſt 1 58194 6304/10) 6] 9 58194 
Auguſte daſelbſt 1._1104026.__|.23259| 2] _8}__5: 57588 
GEraf Bei bei Liebenau 1 6846 1149 — — 14: 5805" 2 
Phoͤnir bei Silenzig ie 19055 1 2165127] 7 18336 
Ranny's Glück b. Schermeißel 1 12376Ya 574] 3] 3 123764 
Carl Ferdinand bei Grunew| 1 16235 811122] 6 16235 
Rranfe bei Jahnsfelde 1 1 22486 26291231 — 22486 
Suben bei Sermerstorf 1 43265 4326| 151 — 43265 
Nierander bei Behlenvorf 1 11883 1188| 9I— 11883 
Waldeck bei’ Jahnsfelde 1 | 22059 2205/27 22059 
Felix bei Boofen 1 2117 493129] — 545 
Sarlort bei Jahndjelde 1 8277 965/19] & 8277 
Künig dafelbit 1 1122 112) 6) — 1122 
Diminium Gleißen 1 4895 815|25|-— 2200 
Joanna bei Blumberg 1 17253 1725] 91 — 17253 
Muthung Vorwärts bei 
Yandeberg a. w 142425 2287115 12940 
Mulhuug Bulcan daſelbſt 1 261 34]24| — — 
Muthung Glückauf-Heinrich 1 6800 1574| 18] -- 7873 
— Muth Hermanneatid u Pant! 2 18472 2370| 8 18472 
| Muthung Barl b.Schmagorey] 1 6113 7161 3, — 4179 
5 Vintb. Mathilde bei Liebenau 11 14914Y,] 2485121) — 11945 
| Mathung Emillieneglück beii 
Schoͤnow 1 2420 322221 — ey 1415 
| Eumma al 25 1505737%/,4 68625 1191 3] 360| 7674447710 
: . b) Privars Gruben. | | 
x Grube bei Goflebrau ®)' 2428 2421211] 2] 61 2514% 
\ Marie bei Buchwaͤldchen | 1 7403 516/25 |)— 8] 17] 4430 
Grube bei Schönborn) | 4A 941 9413) —] 5) — 941 
| Gruben bei Gohra Be 9552 624 11191 8] 151 9552" 
Grube bei Döbern 1» 4 1100 1101 —|— 2| —I 110 
Grube bei Echöneiche — 676 ezlssl—l — Wr) 
Grube bei Bohsdorf J 10000 100 6 — 10000 
Gruben bei Spremberg 2 2900 303/]10/—] 9! 241 2900 
. Grube bei Senjtenberg in 10 — 120]-— 1 * 10 
Summa bi 11 a 2959 H 9| 45] 62] 31474 
Eumnm a; » 25: 1505737%,1 6862519] 3] 360| 7671447710 
| Suuma Frankfurt! 36 —— 
— 1851, betrug) 27 14837544 54877 el 300) 6184402509 
Mithin 1852 mehr als 1851|. 9 | 56993%,] 16707291] 105] 211] 76675 
“»))Die Arbeiter find bei der Zeche Gruppe Ay 
2) Die Arbeiter find bei der Alaunerz-Grube Rudolf-Maria angeführt. 
'#) Die Arbeiter find bei der Grube Franke angegeben, 
*) Die Arbeiter find bei den dazu gehörigen Maunerz-Gruben angegeben, 
5) Die Arbeiter find bei ter Grube Phonir angegeben, 


Die Grube wird, au 
Forft-Riscus betrieben. 


j rund des ſachſiſchen 








teinfoßfen-Mandats vom 19. Auguſt 1743 vom 


?) Diefe Grube ift nur während einer furzen Zeit belegt geweſen, ebenfo die Grube bei Dobern, 
bei Schüneiche, bei Vohsrorf, die Gruben bei Spremberg und die Grube bei Senftenberg. 
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jr 
! e = 
| Namen \E8£ Geldwetih ra, 
Bezeich⸗ Negies ' & 3.3 [Quantum des | Abjag- 
nung ber Gruben oder Werke | = p am der | ren 
des hrs | rung e9eiter Pro: ⸗ Ka: Quan: 
ſchwor⸗ und — urſerrngt ·e⸗ mir 
nen= | Bezirk. 15 © „ Pruction, Dres Pbei⸗ lien⸗ | tum; 
Meviers. deren. Belegenbeit, oe} ter, Jalies 
| =5] Tonnen. |Tblr. ar. Bi * | der. | Tonnen. 
B. Alaunerz- Gruben. | | 
Nüders: | Pole» Martins bei Freienwalde 1 | 3229924 2153 4ı| 811.32299', 
r 1 2 FE VE Be = nd BEL 3 DEN te A Pr SER 2 Een TR 
BORl- .E. PORte Summa Rüdersterf| - 1. 32299", 2 2153] Bl—L. 41 sıl 322994, 
1851 betrug valcat!) Sch + Re up o 
Perles Mehr 1852016 1854|. 4,5 3229048 2153| DI] 4 | 1.88} .82299% 
berg. s feine. 
Franf: | franf: |Nuvolt; Maria beiSchermeißel 1 18072 1153/16111} 29 A 18072 
urt. furt. Dominium Gleißen | 41 6912 320|—I—1 13] 31 6912 
Eumma Franffurt 12: | 24984 1423| 16111] 42 24984 
1851 betrug, 2 20176 1456 J 31 44 —3 20376 
Mehr 1852 als 1851,10 Fr aus | 177107 8700 1 —]4608 


— — 6 


weniger 1852 ale 1831 — — une) DES 








Dufammenftellung der Production nah den befonderen Gegenſtänden. 
A. Braunfoblen. u... 54 Kara SE 5]. 778] 14023915274 





1851 betrug . » » .) 39 10 14063 1100177) 1] 6] 715|1344]806651 
— —— —————— Me Beine Bette Dede tee 
Mithin 1852 mehr als 1851| 15 | 218924, 12 2412 Ey eh ı1] 63| —1108623 
e 1852 weniger » 1851| — - 2 
B. AMauners . 2 ..03 —24 3626 254 83 rl 57283", 
4851 bettug 932 20376 1456 33] 1021 20376 
— — — —— 
Mithin 1852 mehr als 1851|, 1: | 36907! ‚sy 2120| je 50| 751 36907 
Haupt: Zujammenftellung .) 57 — 137 ven | 4] 8611579 — 
1851 betrug 4 — 111173 | 9, 748] 1546 — 
Mithin 1852 mehr als 1851| 16 I: — [| 26295] 1[. 7] 113] 33h. — 


) Die Alaunerz-Gruben gehörten zur Zeit dent Ritcue. 








Die Anlage von Eifenbabnen bat. auf die Vermehrung des Debits bis jest noch 
feinen Einfluß gehabt, weil dieſes Transportmittel mit Rückſicht auf den ſpezifiſchen Werth 
der Braunkohle noch zu theüer iſt. Ganz anders verhält es ſich in dieſer Beziehung 
mit der Steinkohle, da dieſe in Folge ihres drei Mal größern ſpecifiſchen Werths, bei 
gleichen Frachtſätzen durch den Transport lange nicht ſo vertheüert wird, wie die Blaun⸗ 
kohle. Bei dieſer wird daher meiſtentheils nur auf Lokal-Debit in einem nicht ſehr 
weiten Umfreife vom Gewinnungspunfte zu rechnen fein, wenn die Gruben nicht in Der 
Näbe fehiffbarer Gewäſſer liegen. Lepteres ift der Fall bei den Rauener und Peters— 
dorfer Gruben, welche mit der Epree durch 3 Scyienenwege von zujammen faft 2% 
Meile Länge verbunden find; ferner bei den Frankfurter und Sonnenburger Gruben und 
der Zeche Wrangel bei Schwebt, welche einen großen Theil ihrer Förderung auf der 
Oder verfchiffen. Auch auf der Warthe werden von den in der Nähe von Landsberg 
kürzlich entftandenen Gruben bereits Kohlen verfendet. 

Die Gewerbözweige, denen der märkifche Braunfohlen- Bergbau fein ftetiged Fort- 
fchreiten verdankt, find hauptſächlich die Runkelrüben-Zuder-Fabrifation (8 Fabrifen im 
Oderthale, ober dor in der Nähe deffelben), die Tuchfabrikation in den Städten Guben, 
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Schwibus und Zilenzig, die Alaunſiedung in den vorerwähnten drei Hüttenwerken des 
Reviers; die Kalkbrennerei (10 Ofen bei Frankfurt, Fürftemwälde, Erkner, Bergbrück, 
Schwedt und Freienwalde); die Bierbrauerei, die Bäckerei; die Mehlfabrikation (3. Dampf— 
mahlmühlen in Zilenzig und Berlin), und ferner die Branntwein- und die Ziegelbrennerei. 
Letztere beiden Gewerbszweige find beſonders für Die von wichtigeren Städten entfernten 
Gruben die hauptfächlichiten Abſatzquellen. Bon den Prigniger Gruben findet auch Debit 
nach den benachbarten mecklenburgiſchen Städten Parchim und Ludwigsluſt Statt, welchet 
fih nach ungefährem Überſchlage auf etwa 10000 Tonnen. belaufen-dürfte.- - 


Ungefäbr der dritte Theil der debitirten Kohlen wird zu Wafler auf der Spree 
und Oder verführt. Die Eiſenbahnen jind aus dem oben angeführten Grunde zu diefem 
Zweck wol noch nicht benugt worden. Mit dem Holze kann bei einiger Maßen günftigen 
Betrieböverhältniffen Die Braunfohle an den meiſten Orten recht gut concurriren, wie 
das Beifpiel der Gruben bei Zilenzig und Liebenau zeigt, wo die Holzpreife noch zu 


2 Ihlr. 20 Sgr. pro Klafter ftehen, und. die Braunfohlenwerke dennoch mit Überfchuß 
bauen. 


Selbſt dem Torfe gewinnt Die Braumfohle mit jedem Jahr mehr Raum ab; umd 
hauptfächlich nur in folchen Gegenden, wo erfterer gewonnen wird, [eßtere aber erft von 
entlegenen Punkten berbeigejchafft werden muß, Fann die Kohle feinen Eingang finden, 
weil der Transport fie zu fehr vertheüert. 


Im Jahre 1852 betrug der Braunfoblen-Debit 915274 Tonnen und bat fich gegen 
Das vorhergebende Jahr um 108623 Tonnen vermehrt. 


$ 17. Berwaltung des allgemeinen Provinzial: und des befondern 
Hüdersdorfer Rnappfchafts: Inftituts. 


Bevor ich das große, weit und breit ausgebehnte Gebiet des Diluviums und 
Alluviums, oder des älteyn und jüngern Schwentmlandes, wie deütſche Puriften cs 
nennen, — furz das aufgefchwenmte Yand nah Bater Werner's Auspruds- 
weife, betrete, — auf deſſen Oberfläche der Landwirth die Pflanzen erzeiigt, deren 
Körner uns das Hauptnahrungsmittel liefern und jene Vierfüßer erzicht, die mit 
ihrem Fleifch und ihrer Milch einen fo wefentlichen Beitrag zur Befriedigumg der 
eriten Bedürfniſſe des materiellen Lebens gewähren, und mit ihrer Haut und ihrem 
Bließ den Stoff zu unferer Bekleidung geben; beyor wir diefen Boden Fennen fer: 
nen, auf dem Aderbau und Viehzucht ihre großartige Thätigkeit entwideln, wolle 
der geneigte Lefer mir auf furze Zeit ins Reich des Bergmanns folgen, um die 
Beranftaltungen fennen zu lernen, die getroffen worden find, ven Arbeiter, — 
der die — nicht der Pflege zu ihrem Wachsthum bedürfenden ımterirbifchen Schätze 
der Natur zum Nuten ferner Mitmenfchen aufdeckt, und ber in feinem fchiweren und 
gefahrvollen Beruf erfranft oder arbeitsunfähig geworben ift, mit ärztlicher Pflege 
zu verfehen und vor Nahrungsforgen zu ſchützen, oder hat ihn gar bei der Arbeit 
durch Berunglüdung der Tod ereilt, feinen Hinterblichenen, feinen Wittwen mit 
ihren Waifen, ein mildes Loos zu fichern. ! 


Beranftaltungen diefer Art find in den beiden Knappſchafts-Inſtituten verwirk- 
licht, deren oben (©. 71) als zum Gefchäftsfreife des Königlichen Bergamts 
Rüdersporf gehörig, ganz im Allgemeinen bereits Erwähnung gefchehen  ift. 
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Erlaüterung 21. Das Provinzial-Knappfchafts-Inftitut. 


Die Drgantjation und Verwaltung des Inftituts berubet auf der Anappfchafte- 
Ordnung, weldhe von der Minifterial« Abtbeilung für dad Bergwerks⸗, Hütten- und 
Salinen-Wefen ımterm 13. Mai 1846 erlaffen worden iſt. Dazuntal bildete die Ab- 
tbeilung einen Beitandtbeil des Finanz-Minifteriums, gegemwärtig aber ift fle ein Veſtand⸗ 
theil des Minifteriums für Kandel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welches im Jahre 
1848 errichtet wurde. 

Die Knappſchafts-Ordnung zerfällt im V Titel und 54 Paragraphen. 

Titel I handelt von der Gonftitwirung des Knappfchafts-Inftituts. — Die Knapp— 
fchaft beſteht aus fämmtlichen, bei dem gewerkichaftlichen Bergbau des Müdersdorfer 
Bergamts-Bezirks befchäftigten Arbeitern, welche ſich der Bergarbeit als Gewerbe auäfchlich- 
lich widmen, fid zur Treüe und zum Gehorfam eidlich verpflichtet haben, in die Knapp⸗ 
ſchafts-Rolle eingetragen und mit einem Pflichtichein verfehen find. Alle Grubenbeamte 
und Arbeiter müflen der Rnappfchaft beitreten, wenn fie das 16te Lebensjahr. bereits 
zurückgelegt und das 36ſte Lebensjahr noch nicht überfchritten haben, an keiner chroniſchen 
ze. Krankheit leiden umd wegen eines entehrenden Verbrechens richterlich noch nicht beftraft 
find. Den Schichtmeiftern ift der Beitritt geftattet, wenn ſie darımı ‘bet ihrer Anftellung 
nachſuchen. Ab» und zugebende Arbeiter können nicht Mitglieder des Vereins werben. 
Sie entrichten jedoch einen Beitrag zur Knappſchafts-Kaſſe, wogegen fie im Kalle ihrer 
Erkrankung oder Beichädigung bei der Gruben-Arbeit Unterftügung erbalten. Die Behand— 
lung der erkrankten oder bejchädigten VergeArbeiter gefchiebt auf Koften der Knappſchafts— 
Kaffe durch bejonders dazu beitimmte Arzte und Apotheker. 

zit. I. Beiträge der Anappfchaftd-Mitglieder 10. — Jedes Mitglied tft verpflichtet, 
bis zu feiner Einfcreibung in die Invaliden-Liſte monatliche Beiträge, bie fogenannten 
Büchſengelder, zur Knappſchafts-Kaſſe zu zablen, die für die Grubenbeamten 20 Sgr., 
die Hauer 15 Sgr. und für die Förberleüte 10 Ear. betragen. Naczablungen finden 
bei denjenigen Bergleüten Statt, welche bei der Aufnahme im die Knappſchaft das 26fte 
Lebensjahr bereitö zurückgelegt haben. Dieſe entrichten für jeden feit der Bollendung 
des gedachten Lebensjahre bis zum Eintritt in den’ Verein verfloffenen Monat einen Nach— 
ſchuß von 12 Egr. für den Grubenbeamten, von 9 Egr. für den Hauer und von 6 Sgr. 
für den Förbdermann. Außer den Vüchfengeldern hat jedes Mitglied bei der Aufnahme. 
15 Sgt., bei der Beförderung zum Hauer 15 Sgr., und im all daffelbe ſich verheira— 
thet, für einen vom Bergamt auszufertigenden Traufchein 1 IThfr. an Gebühren zu entrichten. 
Gefchicht die Löfung des Trauſcheins erft nach der Werheiratbung, fo muß zur Strafe 
der fünffache Betrag dafür gezahlt werden. Ab⸗ und zugehende Arbeiter zablen vom 
Thaler verdienten Lohns 1 Sur. an die Knappſchafts-Kaſſe. Die zum Militairdienft im 
ftebenden Heer oder bei der Landwehr eimberufenen Rnappfchafts-Mitglieder find für Die 
Dauer dieſes Dienfts von allen Beitrags-Reiftungen befreit. 

it. HI. Beneficien. — Die Vortheile, welche die Knappfchafts= Kaffe den ihrem 
Verbande angebörigen Mitgliedern gewährt, befteben in: 1) freier Eur und Arznei; 2) 
Krankenlohn für erfrankte und befchädigte Bergleüte; 3) Invalidenlohn für die zur Berg: 
arbeit untauglich gewordenen Knappichafts-Glieder; 4) Wittwenlohn für die hinterlaffenen 
Mittwen und 5) Kindergelder für die binterbliebenen Waiſen; ferner 6) in einem Beitrage 
zu den. Begraäbnipkoften und 7) im freiem Schulunterricht der ebelichen Kinder der Knapp 
fchafts- Mitglieder, Tegteres Benefictum, wenn der Vermögensftand der Kaffe ed erlauben wird. 

Der tägliche Krankenſchichtlohn iſt, wenn die Krankheit nicht über acht Wochen 
währte, auf 10 Sgr. für den Grubenbeamten, 7’; Car. für den Hauer md 5 ar. 
für den Foͤrdermann feftgefept. Dauert die Krankheit länger, fo empfängt das Knappſchafts⸗ 
Mitglied, jedoch längſtens nur bis nach Ablauf einer Frift von fünf Wochen, %, der 
genannten Säge, und reenn dann die Genefung noch nicht erfolgt fein follte, bis zur 
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Wicderberftellung oder bis zur ausgefprochenen Invalidität eine dem Invalldenlohne gleich« 
kommende Kranken Unterftügung. Ab-⸗ und zugehende Arbeiter, welche während der 
Bergarbeit erfranfen oder befchädigt werden, erhalten bis zur Wiederberftellung, wenn 
dieſe jich nicht über acht Wochen verzögert, freic Cur und Arznei, fo wie ein tägliches 
Kranfenlobn von 4 Sgr., mit Ausnabme der Sonn= und Feiertage, während deren auch 
der Kraufenlobn für die ordentlichen Mitglieder der Knappichaft ruhe. 

Vom Juli 1850 an find die Invaliden⸗, Wittwen- nnd Kindergelder erhöht wor 
den, und zwar: 

a) Die Invalidengelder derjenigen Anappichaftd- Mitglieder, welche dem. Inftitute 
30 Jahre und darüber ald fländige Mitglieder angehört und zur Kaſſe deſſelben die feſt— 
geſetzten Beiträge vollftändig geleiftet haben, und derjenigen eingefchriebenen Wergleüte, 
- welche in Folge eines nicht durch ihre Schuld hberbeigeführten Unglüdsfall® bei der 
Bergarbeit arbeitsunfähig geworden find, von ber urfprünglichen Beſtimmung des $ 24 
der Knappſchafts ⸗Ordnung 

für die Grubenbeamten 3 Thlr. 5 Sgr. auf 5 Thlr. 10 Sgr. monatlich 

= = Hauer + 2 = 12 = ® 4 = # 2 

Foͤrderleũte 1.» 17er :« 2 = 2QO = ⸗ 
mit der Beſtimmung jedoch, daß diejenigen Invaliden, welche bei ihrer Penſionirung der 
Knappſchaft noch nicht 30 Jahre angehört haben, den erhöhten Venſions⸗Satz nur dann 
erſt erhalten, wenn: der Zeitraum von 30 Jahren feit ihrer Einfchreibung vertloffen tft. 

b) Die Wittwengelder, nah $ 25 der Knappfchafts-Orbnung, 

für die Witte eines Grubenbeamten von 20 Sgr. auf 1 Fr 10 “Ar monatlich 
ae ⸗Hauers . 15...» 1 — 
» Fördermannd :» 10 "1:5 WO », 

e) Die Riıbergibe: fur vaterlofe Waifen und unterftügungsberechtigte Kinder der 

Invaliden, zufolge $ 30 der Knappfchafts-Orbnung, 
von 10 Sur. auf 15 Sgr. monatlich. 
Vater⸗ und mutterlofe Waifen erhalten monatlid 1 Thaler. 

Außerdem erbalten Wittwen von Bergleüten, die in der Arbeit verunglüdt find, 
während acht Wochen diejenige Unterſtützung, welche der Berunglüdte als Kranfenlobn 
bezogen haben würde, Dieſe Beftimmung gilt auch für Wittwen von verimglüdten ab» 
und zugebenden Arbeitern. 

Ferner find vom Juli 1850 an die Beerdigungsfoften ($ 31) für die Knappichafts- 
Mitglieder und für die obne ihre Schuld bei der Bergarbeit verunglüdten unßändigen 
Arbeiter von 4 Thlr. auf 6 Thlr. erböht worden. 

Durchreifenden Bergleüten kann am Site des Bergamts (Rüdersdorf) , und am 
Stationsorte des Mevierbeamten (Perleberg, Fürſtenwalde, Frankfurt) ein. Zebrpfennig 
son 5 Sgr. verabreicht werden. Außerordentliche Unterftügungen dagegen find. den 
Bergleüten, Invaliden und Wittwen nur unter fehr dringenden Umſtänden zu bewilligen. 
Berluft der Beneflcien tritt ı. a. dann ein, wenn das betreffende Knappichafts- Mitglied 
ein anderes Gewerbe ergreift, oder ſich dem Müßiggang oder Trunfe ergiebt. 

Tit. IV handelt von den Einfünften der Knappfchaftssftaffe, deren Natur fich theil« 
weiſe fehon aus Tit. I ergiebt. Es treten aber noch binzu die Intereflen von ben aus— 
geliebenen Kapitalien des Inftituts; fodann die Freifurgelder, welche nach dem U. L.⸗R. 
Th. H, Tit. 16, 8.134 von Ausbeütezechen entrichtet werden follen und in dem Aus— 
beütebetrag von zwei Kuren beftchen; und außergewöhnliche Einnahmen, wohin gebören 
die von den Bergleüten auffommenden Strafgelder, der Gewinn vom Verlage ded Drud- 
fachen-Depotd für das gewerkſchaftliche Grubenrechnungsweſen, Die bei Gruben-Berleibungen 
von den betreffenden Gewerkſchaften zu leiftenden Beiträge und fonftige zufällige Einnahmen, 

Tit. V der Knappichafts- Ordnung handelt von der Verwaltung des Inftitute, 
welche von dem König. Bergamte zu Rüdersdorf, unter Aufjicht der Minifterial-Ab- 
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Keilung Für das Bergweſen ıc. und der Mitwirkung der Nevierbeantten, det gewerkſchaft⸗ 
ten Schichtmeiſter und Grubenfteiger, jo wie der Knappfchafts« Ulteften nach den 
Srumdiägen ausgeführt wird, melde Die Landesgeſetze für Vermögens: und Gütervers 
maltung von Minderjährigen, Hospivien und ähnlichen milden Stiftungen vorſchreiben. 

Das Inftitut der Provinzial-Knappſchaft ift im Jahre 1846 ins Leben getreten. 
Sie über feine Nerwaltung von der Entſtehung an bis zum Jahre 1852 jährlich abge⸗ 
Inten Rechnungen, — die erite wurde 1849 gelegt, — geben eine vollftändige Überficht 
son dem gebeiblichen Zuftande deſſelben. Einen Auszug aus diefen Rechnungen fchalt’ 
it nachfolgend ein. 


Zuftand des Provinzial-Knappſchafts-JIuſtituts 
in den ſieben Jahren 1846 -1852. 




















| 
| Amenal-Beland und Raflens Berwaltung. 1846—49. | 1850. 1851. 1852, 
- Perfonat-Beftand, Mann. Dann. | Bunt. | Maun. 
xtl der A am "fans des . 283 255 290 | 334 
Ajenonınen wurden » +; . . — 65 yo | BT] 
Khmmes:.';. a N ar 283 320 | 349. | 365 
Atgung: Silerben » 5 |, 2 I. 4 1:8 
i Bei der Bera- Arbeit verunglückt . ‚ 4 3 — — 
Sreiwillig aRrgetlbieben — RER u. | 5 4 1:12 
Abgefehrt ; . — 18 4 23 
Wegen Berluftt. bürgenl. Öhrenreiie - ı 2 4 Darı 
Anpalite gaeirorden . — — 2 t 
Mengen „Kranfheils Simwlatien x 1 — ° — 2 
überhaupt 28 30 15 | 21 
Akte Mitalieder am’ Schluß’ des Zatıc 255 | 290 334 344 
—* waren:, Grubenbeanie 19 ı 26 | 27 ı 28 
Haher und Lehthauer . 166 ı 65 88 | 96 
woͤrdrrieüle 170 —— 216 1220 
Sal der ab⸗ und ınnchenden Arbeiter ungeiäht 440 | 388 || 437 


Iptr.-Sar. Pf. BET: Syr. Pr. Tpir.E gr Pi. Thin Sgr. Pf. 


N Einnahmen | 
| 


Aa Beitrags Nachjablungeit-im Jahre 1849 


zan Penänden u. Reiten ind. —— u sad 521. 3.— | 6529. 6. J 8291.10. 910050. 10 10 
-8n Inefen 370. 7.—| 311. 3, 374.25. 6 398. 11.11 
. Beträgen don den Bergleiten j 8036.10. — | 2402. 5.— | 2593.12, | 2652. 13. — 
ad zwar: 
a) ton 9 Knappibafts:Mitaliedern . 6155. —. — 1217. 5. — 1466. 258. —1572. — — 
) Bon den unffaͤndigen Arbeitern 2748/10. 1138.15. — | 1061.17. —] 1043.13, 
e) Ginfehreibungsgebühren ] 14.—. 1: 32.18.) REIS 15.415. = 
d) Gebühren jür Berörperung zum Hauer a. — — 2.2.) 2:45. — 6105. — 
a Trauſchein⸗ Gebühren . . . 4.——|. 12... km: tm 
Beiträgen von anderen Perjonen u.Raffen| 268. 48. — — 130. —. —468. —. — 
2) Bon Sbseitegechen vie Xueb; v. Ruren WB 348. ⸗. — 30. —. | 148. —. — 
' ; b) Beitrag von tem Berleipungen 0. A, Z| 190.) 20: 


“An fonfligen Einnahmen  , »» - 
Und zwar: ' 
a) Gewinn vom Berlag der Druckſachen 
b) Eirafgelver ver Bergieüte n. Grtraortim, 
| Ar erwerbenen geitwertben Papieren und 
Sitbereingezogenen Kapilalien . 


| 
89.18.1907 72. 8. 8 62. 7. 3 56, 10. 


220.11.11 114. 9.18) 155. 7. 61 183428, 8 
8 
130.25 ı1| 42.1.8 9%. 77.18. 


8550. —._| 1500... | 1050, ae — 


* ber Ginmabnıe . 17206. 1. I 24.—112594: 25. 9|18813| 4. 5 


N Keil verblieben ‚find 84. 5—| 845.16.—| 1189.15. —|.: 850.4. 
| I— bestattet nern 





| 
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Perſonal⸗-Beſtand und Kafien-Berwaltung. | 10a. | 1850. | 1851. | 1852, 








in. Ausgaben. Thlr.Sgt. PT.  Thir.Syr. Pr. | Thir.Sgr. Pr. Thlr.Sgt. vi 
Die am EScluß des Vorjahre — 
Auegabe-Reſte.. __— 33.22. I — — -| tt. 7.10 
1. An — Tre — 277.19. 1| 168.25. 2] 340.-. —36. 20. 11 
Und 

a) er ter Invaliten » » 29. 8.11 — —. — 26. 12. — 50. 2.5 

Ih) Penſtionen der Wilitwen. 72.26. 6 67.23. 2 97.18 — 95.17. 3 

e) Rinvergelter . . . 12.13. 8 172. 2—| 165.——| 166. 1. 3 

d) Außerordentliche Unterftägungen . . 103. — — 29. —. — 51. — — 3.—— 

2. Au Rranfengelden 20000... 164. 5. — 73. 4.10] 118.13. 7] 150.20. 10. 

3.-Un Beqraͤbnißfeſten ut 49.20. 3 40 2— 24 — — — 1 —. — 

4. An Gur: und Arzneifoflen .. 3494.19. 5| 877.18. 1) 1383. 1.—|. 1325. 9.— 
Und zwar: 

a) Burfoflten . 2... 2275.——| 657. 3.11| 929.10.10] 810.24. 7 

1) Arzaeifeſten. 1189. 4. 81 219. 4. 2] 327. 1. 21 487.21. 1 

e) Reiten für den Gebrauch von "Vätern 13. 8. 9 —. — . — 75.12. 6 12 22. 6 

d) Brucbänder, Bandagen ꝛ)c. + 16.11.— 41.10. — öl. 6. 6 14. — 

5. Nu Kirdien- und Schulfeflen R — —— —. —. — —. —. — —. — . 

6. An Berwaltungefolten . . 2... 273.—. 10) 138. 6.10] 139.—. 4] 141.27. 3 
Und zwar: 

a) Remuneration des Rechnungsführers ——- — | — — — —. —. — 

b) Remuneration der Knappſch. Älteſten 129. —. — 62. —. — 74. 67. ⸗ — 

ce) Schreibmaterialien, Kopialien, Druckkoſt. 58.10. 3 28.—.— 21.13. 6 37.14. 9 

d) Diäten und Neifetoften . . . . * 85.20. 7 50. 6.10 43. 16. 10 37.12. 6 

7. An jenitigen Ausgaben ee 14. 7. 3 20.—. 3 16. 3. 6 16. 26. — 
Und zwar: 

a) Zchrpfennig für reifende Bergleute . 4.25. — 5.15. — 8.7. 6 8. 5.— 

b) Unverhergeichene Ausgaben n.22. 3| 14.15. 3 7.26. — 8.21. — 

8. An Kapitalien für erworbene Geldpapiere x. 6596 —. —J 1553.10. — | 1050, — — | 5410.—. — 

Summe ber Autgabe . RER TTREEENTEEE 21. 10| 2904.29. 3] 3070.18. 51 7602. 21.10 

Unbezablt aeblieben 33.22. 1 — —. —2 1717.10 41.14. 2 


IV. Bednungs-Abfdäluf. 


Die Einnahme beträgt Mi . 117206. 1.11) 10094. 24.—1|12594.25. 918813. 4. 5 
Die Ausgabe beträgt - » 2 2 0 2. — 2004.29. 3| 3070.18. 5| 7602. 21. 10 


Es bleibt mithin Vermögen . . . - 6536. 10. 11 7999.24. 9| 9524. 7. 4|11210.12. 7 
— — — 





Die Wohlthaten des Inſtituts haben genoſſen: | 

1849 — nur 7 Wittmen und 9 Waifen; von diefen Wittwen bezogen 5 die Un— 
terftügung nad) dem Hauergrade, und die übrigen 2. nad dem Fördermannsgrade. 
Invaliden waren in diefem Jahre nicht zu unterftügen. 

4850 — waren ebenfalls feine Invaliden zu unterftügen, fondern nır 14 Wittwen 
und 24 Kinder, darunter 2 vater- und mutterlofe Waifen; von den MWittwen bezogen 7 
die Unterftügung nach dem Hauer-, und 4 nad dem Förbdermanndgrade. 

1851 — waren 2 Invaliden, 9 Wittwen und 27 Kinder, Darunter 2 vater- und 
mutterlofe Waifen zu unterftügen; beide Invaliden bezogen die Unterſtützung nach dem 
Hauergrade mit 2 Thlr. 12 Sgr. monatlich; von den Wittwen bezogen die Unterftügung 
nah dem Hauergrade 5, und die übrigen 4 nach dem Fördermannsgrade. Im SJabre 
1851. haben fid) zwei Wittwen, welche die Hauergradslinterftügung begogen, wieder ver- 
beiratbet, was, nach den Beitimmungen der Knappſchafts ⸗Ordnung, ein Ausſcheiden aus 
der Knappſchafts-Kaſſe zur Folge hatte. 

1852 — waren 2 Invaliden, 13 Wittwen und 37 Kinder, darınter 2 vater— 
und mutterlofe Walfen zu unterftügen; beide Invaliden bezogen. die Unterſtützung nach 
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dem Hauergrade mit 2 Thle. 12 Sgr. monatlich; von den Wittwen bezogen 7 die Unter- 
ftügung nach dem Hauergrade und bie übrigen 6 nach dem Fördermannsgrade. Im 
Sabre 1852 ift 1 Imvalide geftorben. Diele Erkrankungen kamen vor: 27 Dergleüte 
baben bauptfächlich am gaſtriſchen und Wechfelfichber über 4 reſp. 8 Weqchen hinter ein⸗ 
ander folgend, feiern müſſen. 

Dad Vermögen des Inſtituts, welches fich von 1851 auf 1852, mit Ausſchluß 
der Ginnabmes und Audgabe-Nefte, um 1686 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf. vermehrt hatte, be= 
ftand am Schluffe des Jahres 1852 aus einem Baar-Beitande von 860 Thlr. 12 Ser. 
7 Pf. und 10350 Thlr. geldwerther Papiere, darunter fih 8250 Thlr. in hypothe— 
farifchen Obligationen zu 4 und 5 Prozent und 2100 Thlr. Prioritäts-Obligationen der 
Niederſchleſiſch-Maärkiſchen Eifenbahn zu 424 Prozent befanden. 


Grlaüterung 22. Die Knappihaft der zum Rüdersdorfer Königl. Werfe 
gehörigen Arbeiter. 


Die Knappſchaft der Königlichen Kalk-Adminiſtration zu Rüdersdorf umfaßt fimmt- 
Tiche, bei berfelben befchäftigte Arbeiter, einfchließfich die Unterbeamten und die arbeits« 
unfähig gewordenen, in die Knappſchaftsrolle als orbentliche Mitglieder eingefchriehenen 
Bergleute. — Erftere, nämlich bie noch in Tätigkeit ftehenden Arbeiter zerfallen in 
Bezug auf die Knappſchaft in 2 Glaffen, nämlich in: 
a) ftändige eingefchriebene Mitglieder, 
b) unftändbige nicht eingefchriebene Mitglieder der Anappfchaft. 
Das Aufrücken der-umftändigen Arbeiter im die Klaffe der ftändigen erfolgt nach Zurück⸗ 
legung einer mehrjährigen, untadelhaften Bienftzeit. Faule, Tüderliche, dem Trunk ergebene 
oder fortdauernd ungehorfame Arbeiter werden nur nach eingetretener und durch Tängere 
Zeit hindurch bewährter Beflerung aufgenommen. Individuen, welche, ſich entehrende 
Vergeben zu Schulden kommen laffen, find von der Aufnahme gänzlid ausgefchloffen 
und werben, wenn fie bereitd Mitglieder waren, aus der Knappfchaft ausgeftoßen, womit 
der Verluft fämmtlicher auf die Wohlthaten des Inftituts erworbenen Anfprüche ver 
bunden ift. 
Die eben gedachten Wohlthaten beſtehen 
a) die eingeſchriebenen ſtändigen Mitglieder 
1) in freier aͤrztlicher Behandlung und unentgeltlicher Arznei, ferner in Verabreichung 
eines Krankengeldes von 5 Sgr. pro Schicht für die verheiratheten und 2'/, Sgr. 
pro Schicht für die umverheiratheten erfranften Bergleüte ; 
2) in freiem Echul-Unterricht für ihre Kinder; 
3) in einem Gnabdenlohn von 2 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 5 Sgr. monatlich für 
die arbeitdunfähig gewordenen Mitglieder; 
4) in einem Gnadenlohne von 1 Thlr. 10 Egr. bis 1 Thlr. monatlih für bie 
MWittwen der Arbeiter; 
5) in einem Erziebungsgelde von 2, Sgr. pro Woche für jedes Kind verftorbener 
eingefchrichener Bergleute bis zum zurüdgelegten 14. Jahre; 
6) im einer Beihülfe zu den Vegräbnipfoften der verftorbenen Mitglieder; — 
b) für die nicht eingefchriebenen unftändigen Mitglieder 
1) in freier Cur und Arznei, forte im einem Kranfengelde für Die erkrankten Arbeiter; 
2) in unentgeltlihem SchulsUnterricht für ihre Kinder. 
Die Einnahme der Knappſchafts-Kaſſe beitcht aus 
1) den Büchfengelvern, welche 1 Sgr. pro Thlr. verdienten Lohne betragen; 
2) den Ginfchreibe-Gebühren bei der ka ftändiger zuen 
3) den Strafgefällen; 
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4) dem Lohn von einer Woche für jeden in das erfte Lohn tretenden Arbeiter und 

dem halben Wochehlobn für jeden im ein höheres Lohn rückenden Arbeiter; 

5) den Traufchein-Gebühren für jedes fich verbeiratbende Knappſchafts-Mitglied. 
Da aber diefe Einnahmen zur Beftreitung der Ausgaben nicht binreichen, fo muß jährlich 
noch ein bedeütender Zuſchuß aus der Königlichen Kalf- « Adniiniftrationd + Kaffe gegeben 
werden. 

Für die ärztliche Behandlung der Knappſchafts-Genoſſen ift ein befonderer Arzt 
mit einem Gehalte von 520 Thlr. und freier Wohnung (im Alten» Grunde) angeftellt. 
Die Medicamente werden vertragsmäßig gegen 25 Prozent Nabatt aus der Apotheke im 
Alten Grunde geliefert. 


Den Schul-Unterricht ertheilen drei aus der Knappſchafts-Kaſſe beſoldete Lehrer in 
drei verfchiedenen Xofalen, nämlich in den dem Fiseus gehörigen Schulbaüfern in den 
Hinterbergen und dem Alten Grunde, und in einer in einem Privatbaufe des nadı Dorf 
Rüdersdorf gehörigen Theiled des Alten-Orundes gemietheten Ecyulftube. Dieſe Schulen 
werden auch von den Kindern aud dem Nüdersdorfer SchulsVBerbande, deren Altern nicht 
zur Knappfihaft gehören, gegen ein in die Knappſchafts-Kaſſe fließendes Schulgeld beſucht. 

Für die Töchter der eingefchriebenen Knappichafts-Mitglieder ift auch eime weibliche 
Induftrie»- Schule, deren Lehrerin aus der Knappſchafts-Kaſſe bejoldet wird, eingerichtet, 
in welcher die Mädchen Unterricht in der Wertigung der für den Hausftand eines Berg 
arbeiterd nüßlichen weiblichen Handarbeiten erhalten. 


Zuftand des Königl. Rüdersdorfer Knappfhafts-Inftituts. 




















Perionals-Beftand und Kafien: je . * 
Verwaltung. 1848. 1849. 1850. 1851. 1832, 
D Mann. Hann. Hann. Dann. | Ylant. 
1. Perfomal-Beftamd,. 
Zahl der ſtändigen Mitalieter . .„ |. 188 183 221 263 282 
Zahl der unfländigen Mitglieder. „| 50 52 54 63 75 
Bufammen . . 2... 238 235 275 326 357 
Unterflügte: Invaliven . » . . 8 6 6 5 6 
Mittwen. - 2. 58 60 55 58 59 
Walfen » “ . u IR 37 32 35 40 
Bufammen . . » . 104 103 93 98 105 


Thlt.Sg. Pf. | Tr. Sy. Bf. | Tylı. Sg br. | Tyır. Sp. Bi. Thlr.Sg. vf. 
ll. Einnabmen. 








Finnahmen der Knappſchafts-Kaſſe. |2475. 18: 712026. 11: 712103.- 2.812228. 1,9.:912513. 2. 7 

Darunter Zuſchuß vom Staat: .:. | 194. —;— 114084. 18. „711154. 1.101 879...6...511109, 17. — 

Ben u on nz 

UL, Ausgaben. A 

1. Gnadenlöhne an Iavaliber . '. 435. — —) 18... 1 84:10.) 3.10: ar 23. 4 
Wittwen 563. 7. 6 5] 1613.21. 369135: 76725. 10 
Baifen:. .:: '.:1:4188.25.—} 135.22: 61 :136.12. 6]: 129. .7.: 6b 157.9. 2 

2... Anßerorbentliche Uulerhägungen 8. — — 10. — — 10. — — 10: [el 40 — — 

3. Begrabnißkoſten 19. — 4. — 10.20. —| 1. —— Bu. — 

4, Gurs und Arzueifoften . . + 1 991.28. 11387. 9, 211061.20.°3 973.27. 551127.20. 3 

5. Schultoflen . 662.5. —1 809° 7.81 9874.15.— | 79:95. 61 836. 6. — 

b. Beitraggur Kuappichaftsnaffe 3.—.— HF) Ba 15 





Eummas aller. Kusgaben | 12505. 6. —— 213857. & I bie 16; — 19. 7 


a ——— — —— — 
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Über den älteren Bildungen der tertiären Periode®?) und der Trias - Gruppe 
liegt ganz allgemein eine Thon- und Sandbildung, welche man das aufgefhwenmte 
Gebirge, das Schwemm- oder auch Schuttland genannt hat, die man aber für unjere 
Gegenden und das geſammte norddeütſche Flachland am bejten durch den Namen 
der nordiſchen Gefchiebe - Formation zu bezeichnen glaubt®*), weil das Vorkommen 
diefer Gejchiebe ein charakteriftifches Merkmal derfelben ijt. 

Dieje Bildung bejteht, nach Girard, in ihrem unterjten Theil aus einer Sand- 
Schicht, die von einem Falfigen, mit Sand gemengten Lehm bebedt wird, der an feiner 
Oberfläche wieder in mehr oder weniger mächtige Sandlager übergeht. Das Kenn: 
zeichen aber diefer Bildung liegt, wie gejagt, in den ſtandinaviſchen und finniſchen 
Geröllen, welche darin verbreitet find und ches im Lehm und im obern Sande 
ihre Yagerjtätte haben. ; 

Die ganze Schichtenfolge verdankt ihren Ursprung der Zerjtörung der kryſtallini— 
chen Gejteine und der Übergangs und Kreidebildungen, welche in Sfandinavien 
und Finnland vortommen, was jowol durch einige Arten von granitifchen und Hyper- 
fthen »Gefteinen, als auch durch die Befchaffenheit und die Verjteinerungen ber Kalt: 
jteine unzweifelhaft dargethan it. Außerdem ift auch die Zujammenfegung bes 
Sandes jo eigenthümlich und von den Älteren Sandbildungen fo verſchieden, daß 
auch dadurch fchon ein angenehmes Kennzeichen zur Unterfcheidung verfelben von 
den Zertiärs Bildungen gegeben iſt. Diefer obere Sand enthält feinen weißen 
Glimmer und feinen weißen Quarz, fondern nur gelbe, meift burchfichtige Quarz— 
förner und als teten Begleiter fleifchrothen und zerſetzten Feldſpath. Auch dus 
Korn des Gemenges ift faft nie jo gleichförmig und kein, als das des ältern Tertiär- 
Sandes, da überall Broden jener norbifchen Gejchiebe darin vorfommen. Durchs 
diefe Zuſammenſetzung ericheint die Farbe des nordiſchen Sandes immer erbögelb, 
was ihn Schon im Großen und Ganzen ebenfalls won den älteren Sanden unterſcheidet. 

Cine ähnliche, nur etwas dunflere Farbe zeigt der Lehm, der zwar urſprüuglich 
blaugrau gefärbt ift, was man an manchen Stellen in feinen tiefften Lagen oc) 
erfennen fann, durch den Einfluß des lufthaltigen Waffers aber feinen fürbenden 
Gehalt * kohlenſaurem Eiſenoxydul verloren und gelbbraunes Eiſenoxyd-Hydrat 

ebildet hat. 
Wo das fließende Waſſer dieſe Bildungen nicht zerſtört und zum Theil fort— 
geführt hat, da bedecken ſie in gleichförmiger Lagerung die ganze Oberfläche des 


— — —— — 


63) Mit Bezuan abme auf eine frühere Aüßerunag (S. 52) iſt zu bemerken, daß nach Dr. Ernſt 
Beyrich's Werke „Die Conchylien des nord deütſchen Tertiär-Gebirgs“, von dem die erſte Lieferung for 
eben erſchienen iſt, alle Ablagerungen der ebcenen Periode, welcher die Tertiärbecken von Londen und 
Varié, fowie auch ein Theil der belgiſchen Ablagerungen anacheren, in Norddeütſchland ganz fehlen. 
Shen jo wenig find bieher Ablagerungen der pliecenen TertiärsBeriede in Norddeütſchland nachgewieſen 
Alle näher gekannten Tertiärs Bildungen des nördlichen Deütſchlands reiben fih der miccenen oder 
mittlern Gruppe der Tertiärs Periode ein, laflen fih aber innerhalb derfelben in mehrere ſcharf geſchiedene 
Niveaur ſondern. (Anmerkung vom 15. Auguſt 1853.) . 

64) Girard, über die geegnoftiihen Verhältniſſe des nordöſtlichen deütſchen Tieflandes ; — in 
Zeitichrift der Deütichen aeologifchen Geſellſchaft. Berlin, 1849: Bd 1, p. 339-352. Die oben im 
Tert folgende allgemeine Beichreibung des brandenburgiſchen Schwemmbodens it von Girard entlehnt, 
unter Beibehaltung feiner eigenen Austrudeweife Übrigens haben ſich ſchon vor Olrard andere 
Geologen dee Austrude: Nordifche Geſchiebe-Formation als allgemeiner Bezeichnung des aufaeihwenmten 
Giebiraes bedient; fo namentlich der engliſche Geolog de la Beche, defien Krraticblock Group, d. h. 
Gruppe der Wanderblöde, mit der ältern oder untern Abtheilung des Schuttlandes zufammenfällt; die 
jüngſte oder eberfte Abtheilung nennt er Moderne Gruppe. 

23* 


% 


180 $18. Das aufgeſchwemmte Gebirge des Brandenburger Bodens. 


norbbeütjchen, alfo des brandenburgifchen Flachlandes; und nur in Flußthälern und 
Seebetten finden wir die VBerhältniffe geäuvert. Hier hat das Gewäſſer die feinen 
Theile des Thons und Kalks ausgejchlemmt und nur den Sand zurüdgelajfen, der 
bin und wieder in manchmal weiter Ausdehnung Sandjteppen und vünenartige Heine 
Rüden bildet. Dergleichen finden fih im ehemaligen Oder-Bette zwijchen Fürſten— 
berg und Neüzelle, deſſen bereit8 oben (S. 51) gedacht wurde, und auch in der 
** Niederung zwiſchen dem Spreewald und der Elbe an vielen Punkten. Die 
ange Horſt und die ihr parallelen Dünenzüge zwiſchen Baruth und Luckenwalde 
zeigen derartige Süßwaſſer-Dünen, die meilenweit ohne Unterbrohung fortjegen. 


An einigen Stellen, z. B. im Havellande und dem angränzenden Ierichowjchen 
Kreife zwifchen Brandenburg, Genthin und Rathenow, hat der auf diefe Weife aus— 
geichlemmte Thon fich in den weiten Niederungen diefer Gegend als jüngſte Formation 
wieder abgejegt und bildet dort unmittelbar unter der Pflanzendede der Wiefen eine 
wenige Fuß — Schicht, die das Material zu den ſchweren Mauerſteinen liefert, 
welche unter dem Namen der Rathenower allgemein bekannt und von Baumeiſtern 
und Bauherren ſo ſehr geſchätzt ſind. 


Auf den Platenur iſt die oberſte Sandſchicht meiſt nicht mächtig, fo daß ber 
darunter liegende Lehm durch den Aderbau. erreicht wird; daher der bejte Aderboven 
unferer Gegenden im Allgemeinen auf dieſem böhern Terrain zu fuchen ift. ‚Bier 
findet man es darum je länger vefto mehr vortbeilhaft, ven Boden zum Aderbau 
zu verwenden, was zur Folge hat, daß die Wälder von biefen Flächen nach und 
nad verjhwinden, während ihre Kultur in den Nieverungen, wo bie Lehmjchicht 
fortgerifjen wurde, und nur Sand, oft in großer Ausdehnung, zurüdblieb, als vie 
vortheilhaftefte Verwerthung bes Bodens erjcheint. So liegen denn auch Beifpiels- 
Weiſe zwifchen Berlin und Frankfurt die bedeütendften Waldungen im weiten alten 
Oder-Thal, innerhalb defjen die Spree ihren trägen Yauf nimmt. 


Diefe doppelte Art der Kultur unferes Bodens wird hoffentlich je länger deſto 
mehr um fich greifen, befonders dba man entdedt hat, daß tiefere Schichten der 
norbifchen Lehmbildung bei einem größern Kalfgehalt, als die oberen, fich meiftens 
vortrefflich zum Mergeln der fandigen Felder eignen. 


Die Niederungen, welche durch die Einwirkung des Gewäffers auf dieſe Weife 
gebildet oder bevedt wurden, find immer, da das Waffer nur allmälig ſich von ihnen 
entfernt hat, mit einer Schicht fchwarzen, fauern Humusbodens bedeckt, der an 
günftigen Stellen die Veranlaffung zu mitunter ausgedehnten Torflagern gegeben 
bat. Solche Torflager find u. a.: die des Havelländifchen Luchs und der daran 
gränzenden Niederungen, Bildungen, welche durchaus nicht mit den Torfmooren der 
Gebirge, z. B. des Harzes, des Pfergebirgs zc., auch nicht mit den Mooren ber 
weſtdeütſchen Niederungen verwechjelt werden dürfen. 


Dleiben folhe Moorgegenden lange Zeit dem Zugange des Waſſers ausgeſetzt, 
und find eifenhaltige Sand- und Thonfhichten in ihrer Nähe, fo pflegen fih Raſen— 
eijenftein-Abfäte zu bilden, wie dies an vielen Punkten unferer Provinz, namentlich 
in der Nieder-Yaufig, im Cottbufer Kreife, im Jüterbog-Luckenwalder und auch im 
Sternberger und Erofjener Sreife ꝛc. noch jekt geſchieht. 


Das aufgefhwennmte Gebirge zerfällt nach den Zeiten feiner Bildung in zwei 
Perioden, davon die Ältere das Diluvium oder die antediluvianifchen Gebilde, das 
ältere Schwemmland; und bie jüngere das Alluwium, die poftdiluvianifchen Gebilde, 
das jüngfte Schwenmland, auch wol neüeres Diluvium genannt, umfaßt. 
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Das Diluvium ift vorzugsmeife diejenige Abtbeilung des aufgeſchwemmten Landes, 
welche auf den Namen der nordijchen Gefchiebe-Formation Anjpruc zu machen. hat. Ihre 
Gliederung gebt im Allgemeinen aus der obigen Darftellung bervor; im Befondern aber 
glaubte Klöden in den Jahren 1829 und 1832 für unfern ‚brandenburgiichen Boden 
folgende Schichtenreibe aufftellen zu Eönnen®°): 

1) Thon (?); 2) Lehm; I) Mergel; 4) Sand; 5) Grus oder Grand (Kied?); 
und 6) Geſchiebe und Gerölle; 
eine Gliederung, die er im Ganzen genommen auch im Jahre 1834 beibehielt®®). 

1) Thon. Diejes Glied hat Klöden mit einem Fragezeichen verjeben, weil ſich 
nicht mit Gewißheit behaupten läßt, daß der Thon in reinem Zuftande im Diluvium vorkommt, 
da es immer zweifelbaft ift, ob er nicht, wo er auch viclleicht neben Diluvialgliedern 
erjheint, dennoch den Tertiärgebilden beizuzählen fe. Gin am Kreüzberg bei Berlin. in 
den zwanziger Jahren gefundenes Thonlager fcheint bierber zu gebören. Der Thon ift 
febr rein, fett und von leberbraumer Farbe, fehr feinerdig im Bruch, auf dem Querbruch 
fchieferig und ſteht im ziemlicher Mächtigkeit im Sande, wie es fcheint, ald Net an. Er 
findet fih unter einer Dede von 15’ bis 16° Sand mit Gefchieben, einer unzmweifelbaften 
Diluvialbildung; darunter liegt ein 6° mächtiged Lager von reinem, gefchiebelceren Sand, 
der zum Tertiärgebirge gebören kann, und unter diefem fteht der Tbon an, der ſehr zäh 
und feft ift und im naſſen Zuftande faft ſchwarz erfcheint, Kleine Quarz⸗ und Feüerftein- 
förner, auch Knollen von Kalk entbält, die anfangs ziemlich weich find und erft nachher 
erbärten. Der Tbon ift 4° bis 5’ mächtig, umd unter ibm erjcheint alsdann Sand. 
Sein Vorkommen ift bereitö oben (S. 123) beim Eeptarientbon erwähnt. 

2) Lehm. Gr iſt ſtets mit Sand und Kalk ſtark gemengt und geht unmittelbar 
in Mergel über. Er führt Gefchiebe mancherlei Art und fcheint das mächtigfte Glied der 
Formation zu fein. Kleine Nefter von Thoneifenftein find ihm nicht fremd. Faſt jeder 
zeit ift feine Farbe graulich- oder erbsgelb. Eigentliche Schichtung läßt ſich felten wahrnehmen, 
wol aber bilden die kleineren Gefchiebe oft ein wirkliches Lager in ibm, dad man jedoch 
erft in einer gewiſſen Tiefe findet. Der Lehm gehört zu den oberften Gliedern der For⸗ 
mation, weshalb er faft nur auf der Höhe gefunden wird, auf der er Plateaur zu bilden 
liebt. Darum erblidt man am Rande dieſer erböbten Ebenen und da, wo ſſich das 
Fließende tiefer eingefchnitten bat, das Ausgehende des Lehms, wiewol er mitunter, Doch 
weit feltner, auch tiefer und felbft im Waſſerpaß der Flüffe liegt. . Die Mächtigkeit, welche 
er erreichen kann, läßt fich für jegt noch nicht bejtimmen, obgleich Vermutbungen, die 
auf feine Lagerung am Golmberge, bei Baruth geftügt find, fie auf mehr, ala 300° an— 
fehhlagen laffen. Die Verbreitung dieſes Lehms ift ungemein groß, und es giebt wenige 
Gegenden in unjerer Provinz, wo man ihm nicht im meiftens unbekannter Tiefe finden 
follte. Gine Menge Ziegeleien verarbeiten ibn, wenngleich er nicht jo gute Mauerjteine 
liefert, als die verfchiedenen Thonarten®?). Befonders verbreitet ift er im der Ufermarf, 
wo er faft überall die oberfte Dede bildet und jehr regelmäßig gelagert erfcheint. 

3) Mergel. Mit dem Mergel bat e8 feine eigene Bewandtniß, auf die ich hier 
näher eingehen muß, weil dieſes Produkt des Mineralreichd im Landbau der Provinz 
Brandenburg feit länger, ald hundert Jahren eine fehr große Rolle fpielt. 


65) K. F. Klöden, Beiträge, I. Etüd, 1829, p. 9: V. Gtüd, 1832, p- 1 ff. 

66) K. F. Klöden, die Verfleinerungen der Mark Brandenburg. Berlin, 1834, p. 54—59. — 
Für Me Umgegend von Berlin im Befondern nimmt R. Bennigfensförder folgende Schichtenreihe an: 
Geſchiebe⸗Thonmergel, als älteftes Glied; Geſchiebe-Mergel, als mittleres; Geſchiebe-Lehm, als jüngſtes 
Glied; Grratifche Blöde in Lagern, Neftern und vereinzelt. (Eiche defien Erlaüterungen ıc. p. 16—26.) 

67) Rlöben rechnete auch Lehm zu feiner plaftiichen Thon: und Braunfohlen-Formation (Beis 
träge, U. Stüd, p. 17): er ift ibentifch mit den fandigen Thonen in Plettner's Echema der Schichten: 
folge (fiche oben ©. 91). 
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In Diefer Beziehung find die Mergellager von Lanfe und Prenden im Nieder-Varnim 
geichichtlich. merfiwürdig, weil fie Die erjten in der Mark waren, wo der Mergel entdedt 
und zur Verbefferung der Felder angewandt wurde, ein großes Verdienſt, welches ſich 
der Bejiger der genannten Güter, Staatö-Minifter von Kappe, ums Jahr 1740 erworben 
bat. Diefe Lager fcheinen gänzlicd; abgebaut zu fein, wenigftens find jie nicht mehr zu 
finden®®), mit Ausnahme einzelner Mefter, die noch auf der Feldmark von Lanke vor» 
fommen, Zu Lanke, das mit Prenden feit 1827 ein Beſitzthum der Graf Nedernjchen 
Familie ift, gehört das Vorwerk Ützdorf, welches früher muthmaßlich Obsdorf hieß, weil 
ed an der Spitze des Ober- oder fogenannten Liepnig- Sees liegt. Beide Orter, fowie 
die Feldmark find im einer bergigen Hochebene belegen, die fih von D. nach W. erftredt 
und zwifchen 60° bis etwa 100° über die Thäler erhebt, welche legtere bei Lanke jelbit 
mindeftend 160° über der Oſtſee liegen, denn der Ober: oder Liepnitz⸗See hat eine abjo- 
fute Höhe von 163°,81; aus ihm’ aber gebt das fogenannte Fließ nach dem Hellſee; und 
der Abflug diefes Sees nimmt bei Biefenthal den Namen der Fine an, in deren Thal 
und Bette weiter unterbalb ‚der Finow⸗Kanal gegraben it. Der böchfte Bunft aber 
Diefer Gegend ift im Walde zwijchen Ugdorf und Prenden, wo öftlih am Wege das 
Terrain nach Baeyer bis zu 269,38 über der Oftfee anfteigt. 

Allgemeiner verbreitet aber wurde das Mergeln ber Felder in der Mark erft feit 
dem Jahre 1765, ala Friedrich H. in feiner allumfaffenden Anſchauungsweiſe der Landes» 
eultur und Volkswohlfahrt ſich auch dieſes Gegenftandes mit gewohnter Thatkraft ber 
mächtigte. Zahlreich waren die Hinderniffe, auf die der König bei Ausführung der von 
ihm perfönlich angeordneten Maaßregeln ftich, und groß die Worurtbeile, Die beftegt 
werden mußten; denn die betreffenden Mitglieder der Provinzialbehörbden in der Kur» und 
Neumark fo wenig als die Wirtbfchaftsbeamten. auf den Königlichen Domainen fonnten 
fih von der Nüglichkett des Mergelns überzeugen, weil der Mergel immer nur ald Erſatz 
von Düngung und nicht vielmehr ald Auflöfungs- und Meizmittel, oder ald Verbeſſerung 
der Bodenmifchung betrachtet onrde. Um die Mergel-Anmwendung allgemeiner zu machen, 
wurden 1775 und in den folgenden Jahren fogar mebrere Prämien für gelungene Ber- 
fuche des Gebrauchs dieſer Grdart zur Erwirkung größern Ertrags des Aderbaus aus- 
gefegt und vertheilt®®). Irog einer Erfahrung von mehr ald bundert Jahren, welche 
die Wirkjamkeit des Mergelns erwieſen hat, und abgefeben von allen wiflenjchaftlichen 
Unterfuchungen der Chemie und Pflanzen-Phyſiologie, giebt es noch heüte baüerliche 
Wirtbe und ganze Bauer «Gemeinden, welche jich nicht zur Anwendung der Mergelerde 
entichließen Fönnen, fo überwältigend ift der — Schlendrian, felbit da, wo es auf größere 
Derwertbung der Boden-Erzeügnifje, alfo auf materielle Vortbeile ankommt, die dem 
2andmann, im Ganzen genonmen, das Ziel faft all’ ſeines Dichtens und Trachtend jind. 
Ebenfo verhält es fich in der. Niedersfaufig, wo auf den Standes-Herrſchaften und ben 
großen ritterfchaftlichen Gütern die neüeren landwirtbfchaftlichen Grundfäge und Erfahrungen 
unter dem Einfluß der erleüchteten Furfürftlich fächfifchen Regierung frühzeitig Anklang 
und Anwendung gefunden baben; die Unterthanen aber Eennen dad Befjere nicht, oder 
mögen, oder wollen es nicht. So iſt's im Allgemeinen, fo ift die Regel; aber wie Feine 
Megel ohne Ausnahme: ift, fo giebt's auch im umferer Brovinz unter den baücrlichen 
Mirtbichaften: ſehr ehrenwertbe, und ich freüe mich, binzufügen zu können, fehr zahlreiche 
Ausnahmen, welche, von den Tandwirthichaftlichen Vereinen angeregt, den jahrhundert- 
langen Bfad der Vorfahren verlaffen und das Gute und Nügliche unferer Zeit erfannt 
haben und allgemak im Anwendung bringen. 


- — en — 


68) K. A. Klöden, Beiträge, U. Stuͤck p. 40. 

So) Riedel, Überſicht der Einrichtungen, weiche König Friedrich 1. für das Gedeihen dee lands 
wirthſchaftlichen Gewerbes im der Mark Brandenburg ‚getroffen; — in Nler. von Eengerfe, Annalen 
der Landwitthſchaft in den Königlich Preüßiſchen Etxaten, 1853. Br. XXI, p. 428, 429. 
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Der im der Marf umd der Nieder Paufis In großer Verbreitung und fait überall 

vorkommende Mergel kann, nach Klöden, zu vier Formationen gehören, nänlich entweder — 

t. Zum ältern Flob⸗ oder dem Kreide⸗Gebirge und der Triasgruppe; 

2. Zum TertiärsGebirg, und bier namentlich zur Braunfoblen- und Groblalk⸗ 

Formatlon; 

3. Zur Diluvial-Formation, die uns hier eben beſchäftigt; oder endlich 

4. Zum Alluvium, das fortwährend im Entftehen begriffen if. 
Beſtimmte orpftognoftifche Berfchiedenheiten, wodurch der Mergel der einen Eraser 
fi mit Sicherheit von dem einer andern unterfcheiden ließe, baben ſich moch nicht mit 
Gewißheit auffinden laſſen. Mergel überhaupt aber ift ein mit Thon, much mit Kicfel, 
oder mit beiden zugleich und in ſehr verfchiedenem quantitativen Verhältniſſe gemengter 
Kalf, und unterfeheibet ih) dadurch von den Thonen, mit Denen er fonft in feinem Ber 
balten große Abnlichkeit hat, daf er mit Sauren aufbrauft und ſich tbeihweif’ auflöft, 
- Bon Farbe findet man ihn unrein weiß, graulich, gelblich, grimlich, röthlich, Klaulich- 
und grimlichgrau, braümlichrotb und fleifchroth, in leßterer Färkung jedoch weniger 
baüfig. Sein Vorkommen gebt durch das ganze Gebirge von der Oberfläche noch unten 
bi8 zu den oberen Schichten der bunten Eandftein oder tiefften Formation der Trias. 

Der Diergel des Alten Flößgebirgs kann bei uns Feine große Verbreitung baben, 
weil diefed Gebirge ſelbſt auf einen engen Raum beſchraͤnkt iſt, dagegen beſitzt er bei 
Rüdersdorf eine große Mächtigkeit. (S. 157.) 

Klöden glaubt dem Mergel des Tertiärgebirgs einen größern Verbreitungskreis 
anweiſen zu dürfen, Indem er fein Vorkommen mit dem der Braunkohlen-Formation 
identificiet und ihm ganz fpeciell als ein befonderes Glied- diefer Formation annimmt?®), 
das aus einer Mengung von Kalf und Sand oder Tbon befteht, und dem er in der 
Echichtenfolge eine der mittleren Stellen anweiſt, wiewol er auch bald oben, bald unten 
auftreten Eönne, in welch' legterem Falle er nicht felten reiner Fohlenfaurer Kalf in er 
digem Zuftande, oft auch mehr oder wertiger verbärtet wird, und wirflichem Kalffteine 
fi) näbert. Nun aber bemerkt Plettmer, der forgfältige Beobachter des brandenburgifchen 
Braunfohlengebirge, daß in demſelben kohlenſaure Kalkerde nirgend das Material für 
die Pildung der Gefteinsmaflen geliefert babe; daß fie fih nur in gewiſſen Ihonlagern 
untergeordnet finde, theils durch die Thonmaſſe zerftreüt, theils In thonig-Falfigen Sep⸗ 
tarien?!). Hiernach bürfte der Tertiär-Diergel der Formation des Geptarientbons oder 
ber Stobfalt- Formation unterzuorbnen fein. (©. 162, 163.) Man behauptet vom ihm, 
daß er reiner ſei, als derMergel des Diluviums und des Alluviums, und er fich viel beftimmter 
vom Lehme abfcheide und in dieſen nicht fo oft: übergebe, ald dies bei den zuletzt ges 
nannten Bildungen der Fall ift. 

Im Diluvium tritt der Thongebalt zurüd, und Sand und Kalt werden vunmwalten« 
der. Nie aber erfcheint der Diluvial-Mergel fo rein, als im Tertiärgebirge, weshalb 
feine Anwendung als Kalk ungentein befchränfter wird, als dort, und er meiftens nur 
zur Ader-Berbefferung angewendet werden kann. Er Berdanft feinen Kalkgehalt wahr— 
ſcheinlich einem zerſtoͤrten nördlichen Rreidegebitge‘, davon die letzten Ülberrefte noch auf 
Nügen, Möen, Seeland, in Jütland, und Epuren auch in der Ukermark bei Potzlow 
(S. 81) wahrnehmbar find. Er if dad am wenigften mächtige Glich des Dilnviums, 
und wenn er gleich verbreitet genug ift, fo hält er doc, ſelten lange aus und erfcheimt 
haufig nur ald Net. Er ift bald ftaubartig, bald fefter und verhärteter, im welch’ letz⸗ 
term alle er ſchieferig bricht mit beütlicher - Schichtung, Seine Farbe ift verfehieden, 
fie fällt aber ftetd ind Graue. Immer befteht er aus Kalk, Thon und Sand in fehr 
verfchtedenen Gemengtheilen. Eeltiam aber * ed, daß der durch künſtliche Mengung der 


— — 


70) K. F. Klöden, a. a. D. — — p. 46 ff. Berſteinerungen der Mark, p. 60. 
71) Pletiner, a. a. O., p. 
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Beſtandtheile erzeügte Mergel ſich gegen die Vegetation ganz anders verhalten ſoll, als 
der natürliche??). 

In der Regel zeigen ſich die Mergellager viel reiner an Gefchieben, ald bie übrigen 
Lager des Diluviums; wol aber erfcheinen Geſchiebe unter ibm und über Ihm, ja er 
lagert felbft auf Grus; und er fommt ſowol in den Ebenen, als auf den Gipfeln unſerer 
Hügelzüge vor. 

Auf dem Wilmersdorf ſchen Felde unweit Berlin bat ed einen feinen, weißen Mer- 
gel gegeben, der ägend wirfte, eine Gigenfchaft, die der Mergel nicht überall bejigt. Bei 
Matſchdorf im Sternberger Kreife finder ſich ein ſehr weißer meblähnlicher Mergel, 
deshalb Mehlerde genannt, mit dem im theüren Zeiten von armen Leüten ber Verſuch 
gemacht fein foll, ibm unters. Mehl zu mengen und ald Brot zu verbaden. Dies ift 
auch 1719 und 1737 mit einer Erde diefer Art bei Wittenberg und 1720 bei Coswig 

“ gefchjeben?*). Hier ift wol von einem Infuforienlager des Alluviums Die Rede. 

Nicht Selten, fagt Klöden, bildet der Mergel den Grund und Boden unjerer Seen. 
Der Scharmützel beftebt In feinem Grunde, wenigftend beim Miltergute Saarow, aus 
Kalkmergel, der entjibieden zum Tertiärgebirge gebört, und der als wahrſcheinlich jehr 
mächtiges Lager durch die weſtlich ftreichenden Berge ſetzt. Und bemerfenäwertb iſt es, 
daß der Mergel überall, wo er ih in den Seen findet, auf den Geſchmack der darin 
enthaltenen Fiſche einen febr günftigen- Einfluß zu aüßern ſcheint. Noch merkwürbiger 
aber ift, daß er ihre Farben abändert. Bon dem Weißen See, der in einem Forftrevier 
an der Gränze von Lebus und Ober-Barnim liegt, und von feinem Mergelgrunde und 
Harem Wafler den Namen führt, wird erzäblt, daß er die Gigenthümlichkeit befige, den 
Fifchen, Krebſen und anderen darin lebenden Thieren eine ſehr weiße Farbe zu geben, 
fo daß man ſie daran ſehr leicht von anderen unterſcheiden könne. Aberglaubige Kranke 
laſſen fich, fo wird hinzugefügt, aus befonderem Zutrauen meilenmweit Stiche aus dieſem 
See holen”). 

4. Der Sand if eins der mächtigften Glieder der Diluvial-Formation. Es tritt 
unter vielfachen Modifikationen auf, welche aber fammtlich darin übereinfommen, daß die 
Körner ftets abgerundet find, und Die Farbe meiſt erbögelb tft, die nur bier und da durch 
beigemengtes Gifenoryd ind Rothe ziebt. Farblos ſcheint dieſer Sand niemals vorzu- 
fommen. Seine Körner find bald größer, bald Fleiner und werden nie fo fein, als im 
Fornfand. Meiſtens iſt der Dilupialfand mit andern Gebirgsarten mebr oder minder 
gemengt; in der Regel gefellt ſich Thon und Kalk, oder eigentlich gerfallener Lebm und 
Mergel zu ihm, wozu noch vermwitterte Gefchiebe, Moder und Humus, letzterer natürlich 
noch oben zu, treten, fo daß der meilte Sand ein ſehr zufammengejegtes Gebilde ijt 
und in Diefer Form den größten Theil der Aderfrume darftellt, in der die Vegetation 
wurzelt. Weiter nach unten erfcheint er meift reiner, und wenigftend von Moder und 
Humus frei, wenn ibm auch Die übrigen Gemengtbeile bleiben. Der Sand ift theilmeife 
ſehr deütlich gefchichtet; die Schichten jind meiftens ſehr dünn und liegen entweder wages 
recht, oder nähern fich doch dieſer Lage. 

Das Waſſer führt feine Körner fort und. ſchwemmt ſie irgend wo an, wo ſich nach 
einiger Zeit ein reiner geſchiebefreier Sand zeigt, der unter dem Namen von Fluß-, Trieb⸗ 
und Schw emmf and haufig den Grund und Boden der jegigen und ehemaligen Flüſſe 
und Seen in der Marf bildet. Liegt diefer Sand frei-und bloß, was fehr oft der Fall 


72) R. F. Klöden, a. a. O. 1, Stück, p. 47; v. Stück, p. 10. 

73) 8. F. Klöden, a. a. D. M. Stüd, p. 48. 

74) 8. F. Klöden, a, a. D. p. 50, wo Borgſtede (Statiſtiſch-Topographiſche Befchreibung ber 
Kurmark; Berlin 1788) ale Sewährsinann angeführt wird. Die betreffende Etelle hab’ ich aber im 
biefem Buche nicht auffinden fünnen. Klöden wiederholt die Erzählung im X. Etüd, p. 20, wo ber 

‚ Name bes Sees von feinem weißen Ralfgrunde und vorm Waſſer hergeleitet, der Kalkgrund aber 
auf den Wicjenfalf des Alluviums bezogen wird. 
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iſt, da er das jüngſte Glied der Formation, oder wol ſchon ein Glied des Alluviums 
bildet; und ift er ein feinkörniger Sand, fo fann ihn ein Luftitrom eben jo gut v.riegen, 
ald im vorigen Falle ein Waſſerſtrom. Gr heißt dann Flugſand, der eine Plage ift für Die 
benachbarten Gegenden, indem er im der Richtung des berrfchenden Windes von EM. 
nah NO. fortfchreitet, und Alles begräbt, was in der Linie feines Laufes Liegt. 

Den Berbeerungen des Flugſandes kann nur durch Errichtung von Schugwehren, 
in Geftalt etwa von hoben Flechtzaünen, und durch Anbahnung der Vegetation auf 
dem Sande entgegengetreten werden. Die Sache wird aber dadurch ſchwierig, daß fich cher 
fein Pflanzenwuchs erzeugt, ebe der Sand nicht zum Steben gebracht ift, und er nicht 
dauerhaft zum Steben gebracht werden fan, fo lange ſich feine Vegetation erzeügt bat. Wo 
daber Flugſand mit Vegetation, im Veſondern mit der für dieſen Voden ganz gefchaffe- 
nen Kicker bedeckt ift, bat man fich wol zu hüten, ihn zu entblößen. Als ein vorzüg- 
Itches Mittel zur Einleitung der Benarbung des Flugſandes ift die Ausſaat von Sand⸗ 
baargras oder Strandhafer, Elymus arenarius L., mit Recht empfohlen werben, einer 
Pflanze, die zur Flora unjerer Provinz gehört und in der Nähe von Berlin nicht felten 
geieben wird. Im Irland wird ihr Saame bei Getreidemangel ald Nahrungsmittel 
angewendet. ie babnt die Kultur der Kieferwälder an, die ſchon von Friedrich 11, feit 
1768 für eim eben jo wirkſames ald nugbringendes Schugmittel gegen das Umſichgreifen 
der Verfandungen erfannt und vorgefchrieben wurde??). 

Dieſer Sand ift es, welcher die Mark Brandenburg in üble Nachrede gebracht und 
ihr in früberen Zeiten das Prädifat von „Des heiligen Römifchen Reichs Erz-Streüfand- 
büchſe“ verjchafft hat, was um fo leichter war, als einige Hauptftraßen gerade durch folche 
einförmige, reizlofe Sandftriche führen, die vor Erbauung der Gteinbabnen, ohne von 
den Gifenftraßien der Jeptzeit zu reden, Das Fortlommen der Neifenden ungemein er— 
fehwerten. Doc foll es abfichtlich gefchehen fein, die Wege durch Eandfchellen zu leiten, 
um das gute Land für den Aderbau zu fchonen. 

Sandichellen diefer Art nebmen, Danf jei es der fortfchreitenden Kultur! immer 
mehr ab und gehören in der Mitte des 19ten Jahrhunderts verhältnißmäßig ebenfo zu 
den Seltenbeiten, wie jie vor hundert Jahren haufig oder mindeftens nicht ungewöhnlich 
waren. Gine der fchlimmften und ausgedebnteften Sandſchellen fand fich bei dem Amte 
Dreeg in der Grafichaft Ruvpin, Die vor dem Jabre 1776 eine Ausdehnung von 5 big 
6000 Morgen (?) gebabt baben foll, auf denen nicht eine einzige Pflanze wuchs, und 
von der auch im Jahre 1752 erſt 700 Morgen mit Kiefern beſäet waren. Um fchneller 
-und jicherer mit der Fortſetzung dieſer wichtigen Mielivration fortzufchreiten, bewilligte 
König Frieprich U. feit dem Jahre 1782 einem jährlichen Etatötitel von 10000 Thlrn. 
und erließ auch fpäter bis an' ſeinen Tod haüfig Erinnerungen zur eifrigſten Fortführung 
dieſes heilſamen Unternebmens?®). 

Andere Sandſchellen obne alle Kultur, aber mit aller Gefahr des Flugſandes, 
fanden ſich im Anfang des 19ten Jahrhunderts im Beeskow-Storkowſchen Kreiſe an der 
Südſeite des Spree-Fluſſes auf den Feldmarken von Spreenhagen, Hartmannsdorf und 
Wernsdorf. Zuſammen genommen waren fie beinahe einer Quadratmeile groß; denn 
nach einer im Jahre 1804 vorgenommenen Bermeffung??) betrug die Ausdehnung der 
Sandfchelle bei — 

Epreenhbanen » » . » 479 Morg. 109 Q.⸗Ruth. 
Hartmanntaf .».. 96 =: 69 = 
Wernsvarf . » » » -» 3974» 10 = 
Zufammen. . 1790 Morg. 119 D.:Ruth. 
Jetzt weiß man nichts mehr von einer ganz unbenugten Fläche weder in Spreenbagen 
noch in den daran grängenden Dörfern Alt: und Neü-⸗Hartmannsdorf (legteres im Jahre 


75) Riedel, a. a. D., p. 430. — 76) Riebel, a; a. D., p 431. 
77) R. 8. Klöden, a. a. O., V. Stück, p. 17. 
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1754 angelegt) und dem Erbpachts⸗Vorwerke Alt-Hartmannsdorf, auch Hartensdorf genannt, 
und die Erinnerung an den frühern Zuftand it bei den heütigen Bewohnern der zulegt 
genannten Ortfchaften fo gänzlich erlojchen, daß G. Schulz, der Ortslehrer im Dorfe 
Alt» Hartensdorf, in feinem Bericht vom 28. October 1852 die auf Natur »Anfchauung 
geftüßte, eben fo richtige als umbefangene Bemerkung einfließen läpt: „Es ſcheint, als 
bätte Die jegige Oberfläche ihre Geftalt den Einwirfungen des Windes zu verdanfen.“ 
Nur Wernsdorf bat beit! zu Tage noch ganz unbenugte Flächen, aber ibr Raum ift von 
beinahe 375 Morgen im Jabre 1804 auf die geringe Ausdehnung von 30 Morgen im 
Jahre 1852 geſchmolzen. Diefe Befeftigung des Flugfandes und feine Gewinnung für 
die Kultur tjt dem Fleiß der Bewohner vorzugsweife durch Die allmälig . bewirkte Ans 
pflanzung der Kiefer gelungen, die in der Bauernheide von Alt-Hartmannsdorf Sandwellen 
von 100° Höhe bekleidet, wo fie zwar erft fümmerlich wächſt, Stellen Weife aber. doc 
jchon einen guten Beſtand gebildet hat. Die Waldfläche der drei genannten Orte madıt 


beinahe Die Hälfte ded ganzen Flädyen-Inhalts ihres Gchietes aus; denn es beträgt von — 
Das aanje Areal —* der Wald 


Eyreenbagen . . 5241 Mg. 2769 Dig. 

Alt:Hartmanndderf, def unt Vorwerk . 2718 = 1330 — 

uumBat] . * ” [2 [3 [3 = * 5056 8 2080 c 
EEE 5a are ID Ma. 6179 Ma. 


So lange feine Vorkehrungen getroffen worden find, vie —— des Flugſandes 
zu hemmen, fo lange ſetzt er feine Verwüſtungen und oft mit außerordentlicher Schnellig- 
feit fort. Eo betrug der Flächen « Inhalt der bedeütenden Sandſchelle bei Tuchen und 
Klobbide, öftlich von Biefenthal im Ober Barnim, nach vier Mal wiederholten forgfältigen 
Meifungen’®) im Jahre — 

1791 267Mg 36D.:R. Sie war alfo inden drei Jabren ven Rliegenden Eand . .28E3M. 116Q-R. 
1794 500 =76 = 1791—94 fall um das Dopvelte Benarbten Boden . . 509» 47 : 
1797 504 64 » gewachfen; 1805 aber zum Stehen Mit Etraud) bewachfen 133 »_ 97 = 
1805 504 —64 : gebradt worden; damals gab 8: Triiten und Wege. . 27 164 ⸗ 
Gegenwärtig ift auf der Feldmark von Tuchen auch nicht eine einzige Geviert-Ruthe 
unangebaut; dagegen wird für Klobbide das Areal der unbenusten Flächen zu 1050 Morgen 
angegeben, eine enorme Größe, die auf einem Mißverſtändniß zu beruhen feheint. Ent— 
gegengefegten Ball wären alle Anftrengungen zur Bewältigung der Windwehen und Luft 
Sandftröme vergeblich gewefen, und die Sandſchelle von 1805 bis 1852 abermals um 
das Doppelte oder mol gar um's Dreifache größer geworden. 

ALS ein Begleiter des Diluvialſandes ift das Titanctien anzufeben, von dem man’ 
übertrieben bebauptet bat, daß es überall in der Mark in allen tiefen Fahrgleiſen wahr— 
genommen und bis vor den Thoren der Hauptftadt verfolgt werden fünme??), Bel 
Nöpdelin in der Ukermarf, anderthalb Stunden Weges W. von Templin, kommt Titane 
eifenfand vor. Er verhält fich bier bis in ziemliche Tiefe troden, wovon der Grund in 
der hoben Lage des Orts zwifchen beträchtlichen Waſſerbaſſins zu fuchen it). Sand 
mit Titaneifen nicht blos, fondern auch mit Hyacinth und Epinell findet fih am Ufer 
des Müggelfees, wo er eine förmliche Schicht im gewöhnlichen Sande bildet®!), und 
magnetifcher Oftfeefand iſt nach beftigen Norbminden in ziemfich ftarfen Lagen am ſüdlichen 
Ufer des Sees bemerkt wordens?). 

Zu den feltenen Erfcheinungen in den Sandlagern des maͤrkiſchen Diluviums rechnet 
Klöden den ganz reinen Kalktuff; minder ſelten, ja ſogar haüfig iſt aber die eigenthümliche 


nn —— — — 


78) K. F. Klöden, a. a. O., 

79) W. Schultz, Beiträge zur. — und Bergbaukunde, p. 31. 

8: W. Schultz, gs und Aufriffe im Gebiete der allgemeinen Vergbaufunte. Berlin, 1823 
Br. 1,p. 3. — 81) W. Schulp, Beiträge, p. 4, 31. 

82) Bleffen, aber Dünen-Biltang, in Berghaus’ Heriha, 1828; Bd. Al, p. 287. 
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Art des Kalktuffs, die unter dem Namen des Beinbruchſteins oder Ofteocolla bekannt iſt 
und ehedem cin gefchbägtes Heilmittel gegen Knochenbrüche war. Die größten und fehönften 
Stücke find gefimden: Bei Tſcharnow in der Nähe von Sonnenburg; bei Frankfurt und 
Droffen; bei Radinkendorf, nördlich von Beeskow; bei Storfow und Lieberofe; auf den 
Rusdorfſchen Bergen bei Croſſen; bei Podligar, öftlih von Züllihau; zu Echönow bei 
Bernau; bei Mögelin in den von Regen- und Thauflutben gebildeten Riſſen der Hügel; 
zwiſchen Gremmen und Staffelde auf den Kienbergen ; bei Bergsdorf, füblich von Zehdenik; 
bei Braunsberg, ſudlich von Rheinsberg; bei Friedrichsfelde, Schöneberg und an den 
Nebbergen unweit Berlin; bei Potsdam und an mehreren Punkten in der Nkermark®®), 
Das Vorkommen Diefer Kalktuffart bei Beeskow Fennt man fehen jehr lange; denn ein 
Schriftſteller des I6ten Jabrhunderts serwähnt ihrer fchon mit dem Zufage: „Diefe Steine 
find allerhand Gliedern des menfchlichen Leibe, nämlich Armen, Beinen, Fingern und 
dergleichen ähnlich"84), Ä 

Wie die Braunfohlen» Formation ihren Sandftein bat (S. 92, 93), fo hat auch 
der Diluvialfand den feinigen, der aber nie wirkliche Lager, fondern nur einzelne Bloͤcke 
zu bilden ſcheint. So finder ſich bei Franzöſiſch-Buchholtz im Nieder-Barnim ein Geftein 
diefer Art, das ſich ald ein ſeht neüer Sandftein zu erfonnen giebt, im Grunde ehemaliger 
Lehmgruben®°). 

5) Gruß oder Grand (und Kies?). Im gemeinen Leben werben dieſe beiden 
Gebirgsarten fat immer verwechſelt, oder als eine einzige unter dem Namen des Kiefes 
zufammengefaßt. Der Geognoſt aber unterſcheidet fie nach den Beftandtheilen, von denen 
fie gebildet werden. 

Der Kies ift ein grober Sand, deſſen Körner größer, ald ein Hirfeforn find und 
in der Größe bis zu 1” im Durchmefler und darüber fteigen fönnen, in welchem Fall 
man ihm Kiefel zu nennen pflegt. Die Maſſe beftebt aus gemeinem Quarz, Kiefelfchiefer, 
Feierftein, vielleicht auch Ghalcedon, und nur aus dieſen Stoffen, wobei Fine Gefteinart 
meiftens die Oberhand bat, auch wol die-übrigen ganz zurückdraͤngt. Klöden ift geneigt, Den 
Kies als eine Varietät des Braunfoblenfandes und demgemäß ibn als ein untergeorbnetes 
Glied Der Tertiäre Formationen anzuſehenss). Gin ausgedehntes Lager dieſes Kiefes im 
Galauer Kreife ift bereits oben (S. 110) erwähnt worden. 

Grus oder Grand Dagegen beſteht faft ganz aus zerfallenem Granit und Gneis 
und ift weiter nichts als ein Gerölle im kleinſten Format. Er fommt nur Strich Weiſe 
vor umd tft fait immer mehr oder weniger niit Sand gemengt. Nur wo der Sand unter- 
geordnet auftritt, führt die Maſſe den Namen Grus; waltet der Sand vor, fo centiteht 
der fogenannte fteinige Boden, der bei noch mehr Sand in Das übergeht, mad man 
bei und Heideboden nennt. Letztere beiden Bodenarten erfcheinen in ımferer Provinz in 
viel größerer Ausdehnung, ald der eigentliche Grus, obwol ebenfalld Strich Weije®?). 


6) Geſchiebe md Gerdlle; Findlinge, Rollfteine, erratifche oder Wander-Blöde. 
Gefchiebe find in der Terminologie des Geologen größere Theile von Gefteinen, die in 
verschiedenen, oft geringeren, oft aber auch, wie es bei uns der Fall ift, im ſehr beträcht- 


u. — —— 


83) K. F. Kleͤden, Beiträge, V. Etüf, p. 31. 

84) Manlins, Lib. IV. Comm, ap. Hoffm. T. I. Fol. 128, $ 3, 

85) K. F. Klöden, ara. D., p.32. — 86) K. F. Klöden, a.a.D., 11. Städ,p.29; V. Stück, p 33. 

87) Sprachlich möge bier bemerft werden, daß Grus der nieberbeütiche Ausdruck für das vers 
altete hochdeütſche Wort Graus ift, wat zerbrocdhene Stein:Stüfe bezeichnet. In den ulermärfiichen 
und neümärfischen Mundarten frricht man Grott. Im ten flawifchen Dialeften heißt Grus ebenfalls 
Gruz, eine Husfprache, die fich bis auf dem heütigen Tag in den Kalfbrücen von Ruͤderodorf erhalten 
bat (S. 159), was auf die Vermutbung führen fünnte, daß umfer maͤrkiſches Kallſteinlager ſchon zur 
Slawen-Zeit, alſo vor Jünger, als einem Jahrtaufend, ven den Lutigern oder Weleten im Spree⸗Gan 
(Bagus Zyriawani) ebenfo ausgebeütet werden ſei, wie die Wenden überhaupt ſchon die Salzauellen 
henugfen: Golderg (S. 126) führte ſchen I Itten Jahrhundert ten Beinamen tes falzen. (Thletin, 


IV, 28; VII, 52. Dreger, Nr. 3, 4, 5.) 
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lichen Entfernungen von den Maffen vorfommen, von denen fie offenbar einft einen Theil 
ausmachten; das Gerölle aber befteht aus Fleineren, auch in verfchiedene Entfernungen 
fortgeführten Gefteinätheilen. Die gewöhnliche Bezeichnung diefer Erfcheinungen ift bekanntlich 
durch den Namen der Feldfteine ausgedrüdt, weil mit den Gefchieben all’ unfere Felder 
gleichjam überftreüt jind, wo fie der Anwendung der Pflugſchaar und daber den Arbeiten 
des Aderbaus ein nicht geringes Hinderniß entgegen ftellen. Und da die erratifchen Er— 
fcheinungen ein fo charakteriftiiches, jedem Auge wahrnehmbares Kennzeichen des Diluviums 
find, fo hat man legtered, wie oben (S. 181) erwähnt wurde, die Gefchiebe- Formation 
genannt, mit dem @igenfchaftsworte der nordifchen, weil der Urfprung der Findlinge oder 
Gefchiebe im hohen Norden der elropäijchen Erde gefucht wird. 

Die füdliche Gränze der Geſchiebe Verbreitung liegt weit jenfeit8 der füblichen 

Schranfen unferer Provinz. Aber die nordifchen Geſchiebe Feigen nicht auf die Dabimwärts 
liegenden Gebirge, nicht auf die Berge der Ober-Laufig, nicht auf den Harz und das 
Riefengebirge, felbit nicht auf das Sandomirer-Gebirge in Polen; wol aber dringen fie 
in die Thäler ein, ind Weichſel-Thal bis Wieliczka, wo fie aus den Salzfchächten hervor— 
gebracht‘ werben, und ebenjo ins Unſtrut-Thal hinter oder ſüdlich vom Harz; und 
wie jle in den flachen Gegenden von Holland und Belgien eine jcharfe Gränze gegen 
S. W. finden, fo auch gegen S.D. und D. in Ruſſland, wo die aüßere Gränze bed Ver— 
breitungäfreifes vom Dniepr, füdweftlih von Mobilew, zwifchen Tula und Riäfan zieht, 
über die Wolga an der Ofa-Mündung ſetzt und über Mafariew norbwärts zur Witſchegda 
lauft. So umgiebt das gewaltige Phänomen der Wander-Blödfe und Gejchiebe von. der 
DOftküfte Englands rings in einem großen Bogen die jfandinavifchen und finnifchen Ge— 
birgsfämme, und man ficht Diele Blöde im Dften am baüfigften auf dem Koblenkalk in 
Ruſſland, der Waldaijchen Landfpige in der Richtung nach Archangel, bei Witebsk und 
ſuüdlich von Smolensk bei Ielma u. f. w. 
; In der Provinz Brandenburg berrfchen unter allen Gefchieben die ungleichartigen 
Gefteine, und unter diefen die Granite in großer Manchfaltigkeit vor: bier befonders 
großförnige, die fich durch fchöne, ſechs bis acht Zoll Lange Feldſpathkryſtalle und Ein- 
fchlüffe von Epidoten, Almandinen, felbft Turmalinen und dann auch Durch ihre Eolofjalen 
Dimenfionen auszeichnen; dort treten von den körnigen Gefteinen der Diorit, der Syenit, 
der Dolerit, der Hornfeld und Gabbro, Ichterer in fünf verfchiedenen Arten, doch ſehr 
felten auf. Bon den fchiefrigen Felsarten ift der Gneis nächit dem Granit am haüfigſten 
in unferen Geſchieben; doch bildet er nicht jo große Blöcke, ald der Granit, die größten 
mögen vier Fuß im Durchmeffer haben; auf den Gneis folgen die Diorit-, Glimmer- 
und Thonſchiefer, von denen der letztere eine außerordentlich feltene Erfcheinung iſt. Bon 
den Porphyren ift der Feldſpath- oder rothe Vorphyr, in Geſchieben bis zu zwei Fuß 
Durchmeſſer vorfommend, faſt eben fo haufig als der Diorit; dagegen ift der. Trachyt 
felten und der Melapbyr oder Augit-, auch fchwarzer Porphyr genannt, ſehr felten, was 
auch vom Aphanit oder Trapp-Porphyr zu jagen ift. 

Bon den gleichartigen Gefteinen find unter den körnigen Hornblendegeftein, Quarz⸗ 
geftein und Eörniger Stinffalf ziemlich haufig, oder doch nicht felten; Dagegen gehören zu 
den jeltenen und feltenften Gefchieben unfered Bodens der Weißſtein oder Granulit; der 
förnige Kalk, nie in großen Blöden; der fürnige Gips und der Dolomit, der, wenn er 
vorfommt, nur Fauftgröße bat. Außerſt felten find auch die fehiefrigen Gefteine, der 
Talk, Hornblende- und Chloritſchiefer. Mon den dichten Gefteinen find Gerpentin, 
Mufchelkalkftein (vielleicht von Rüdersdorf nur verfchleppt), Oolith, dichter Stinkkalk und 
Thonſtein feltene Erfcheinungen unter den Gefchieben des brandenburgiichen Diluviums ; 
Dagegen zeigen ſich Kiefelfchiefer, Mergel als feſtes Geftein, die Freideartigen Gefteine mit 
den Feüerfteinen, und Bafalte von ſehr verfchiedener Befchaffenheit, daher auch von mwahr- 
fcheinlich verſchiedener Geburtsſtätte, verhältnißmäßig haufig; was auch vom Übergangs— 
kalk und Bergkalk gilt, die beide, reich an Verſteinerungen, Strich» Weife in fo großer 
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Menge auftreten, daß feit Jahrhunderten Kalköfen darauf betrieben wurden. Hierher zu 
rechnen find wol die Kalffteine des Sorauer Kreiſes (S, 161). 

Bon Trümmergefteinen finden ſich Bruchſtücke vom Nothliegenden haüfig, und un— 
beftimnte Sandfteine in fünfzehn verfchiedenen Arten, von denen aber die meijten Den 
Grünfande angebören dürften, find bald baüfiger, bald jeltener. Gigentlicher Quader— 
fandftein aber, wie er in der fogenannten Sächſiſchen Schweiz oder bei Adersbach vor«- 
fonımt, ſcheint umter unfern Geſchieben ganz zu feblen, wie denn auch Oolithſcher Sand» 
ftein jelten ift. Ebenſo wird der Braunfandftein, der zu den Bildungen über der Kreide 
gebört und bis jegt nirgend anftehend gefunden worden zu fein ſcheint, aber identisch ift 
mit dem unter Dem Namen des Sternberger Kuchen bekannten Sanpftein von Sternberg, 
Konow, Schwerin und Dömitz in Mecklenburg, nicht eben haüfig gefunden, wiewol er 
über dad ganze Yand verbreitet it. Nur von einer Stelle fennt man den Waldtbon. 

Diefes lange Berzeichnig der Felsarten, deren Geburtöftätten ihren Neichtbum auf 
unferen Feldern und in unjeren Waldungen ausgeichüttet baben, könnte noch durch eine 
Meibe von abweichenden Gebirgsarten vermehrt und außerdem mit einer Nachmeifung der 
einfachen Kofiilien, der Steine, der brennbaren Körper und der Metalle, welche fid als 
Geſchiebe und in ben letzteren finden, erweitert werden®®); allein es muß die Aufzählung 
Halt machen. Nur auf einen der brennbaren Stoffe will ich weiter unten zurüdfommen, 
nämlich auf den Bernitein. (Griaüterung 25.) 

Seit Leopold von Buch und I. Fr. Ludwig Hausmann vor vierzig und längeren 
Jahren ihre denfwürbigen, für die Gefchichte der Erde jo fruchtreichen Reiſen nad 
Skandinavien unternommen haben, hat die Anjicht, daß der Uriprung der Geſchiebe, Die 
der Phyſiognomie unferes Landes einen jo auffallenden geologifchen Zug verleiben, im 
Norden zu fuchen fet, allgemeine Geltung erlangt. Dort in weiter Ferne, in den Gebirgen 
Skandinaviens und Finnlands, findet der Geolog anftehende Felsmaſſen, deren Natur mit 
den Frümmern übereinftimmt, die wir auf amferen Feldern ſehen, die wir täglich im 
unferen Städten ıc. betreten. Die ffandinavifchen und finnifchen Granite befigen 
Figentbümflidykeiten, nantentlich in den oben angeführten großen Feldfpathfrnftallen und 
den beionderen eingefchloffenen Mineralien, wie fie kein anderes Granitgeftein wieder zeigt. 
Überdies fommen mit diejen Gefchieben Muſcheln vor, die noch beüte die nordifchen Meere 
bewohnen, und Mooſe find auf den Wander-Blöcken entdeckt worden, die nur das jkan« 
dinaviſche Gebirge trägt. Im dem ganzen Gebiete. der ſkandinaviſchen Halbinſel, ſowie 
in Finnland zeigen ſich nach den Beobachtungen ber vorurtbeilöfreieften unter ben neüern 
Geologen alle Erfcheinungen, welche für die Erifteng alter Glätfcher fprechen ; ganz Efan« 
dinavien war von Glätfchern bededt, die biß ins Meer binabitiegen, und auf den Ebenen 
von Deütfchland, Ruſſſand und Sibirien fluthete ein Polarmeer, auf defien Grumde bie 
Diluyialmaffen fich febichteten und Eisflöße mit ihren Findlingen ftrandeten, wie es in 
den fchwimmenden Gidmaflen des heütigen Polarmeers unter unferen Augen vorgebt. 
Der Boden jenes alten Bolarmeerd der erratifchen Beriode bob fich num allmälig empor, 
und von dem ganzen weiten Meere, welches die Nordjee mit dem Weißen Deere verband 
und Skandinavien allfeitig umfluthete, wie Spigbergen jegt vom Eismeere umfluthet ift, 
blieb nur die Dftfee übrig. Diefe allmälige Erbebung des Bodens dauert in Schweden 
noch gegenwärtig fort; Leopold von Bud war der Erſte, Der das Phänomen im 
großartigen Sinne auffaßte und mit vollfommenfter Betimmtheit nachwies, daß dieſes 
Land im biftorifcher Zeit fi aus dem Meere auf durchaus unmerkliche Art erhoben 
bat, und daß dieſe Erhebung dennoch bedeütend genug geweſen iſt, um genau 
gemeffen werden zu fönnen; eine GErfcheinung, die aud; am biesfeitigen Dftjeeftrande 


88) K. F. Alöben, Beiträge, VI. and VII. Stück, melde ausfhlieglih einer Schilderung ber 
Ben gewidmet find; forann auch fein mehrgenanntes Werk: die Berfteinerungen der Mart 
tanbenburg. 
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bei Memel wahrgenommen wird. 8 zeigt ſich alfo bier, wie überall, die Periode 
der erratifchen Grfcheinungen als diejenige, welche Die biftorifche Zeit: eingeleitet bat 
und in dieſer ſelbſt ſich noch fortſetzt?). Doch haben wir auf und in dem Boden 
unſeret Provinz eine nicht Fleine Anzahl von Geſchieben, welche fich nicht auf die ffan« 
dinaviſche Heimath zurädführen laffen. Selbſt unter den Graniten giebt es welde, die 
fih nach ihren Gemengtbellen zwar nicht mit dem des Riefengebirges und des Broden, wol 
aber mit dem Granit des Erzgebirge und der Ober-Lauſitz in Beziehung bringen laflen; 
wie denn auch in dem füblichen Gränzſtrichen, namentlich an Dem gegen die Elbe gerich- 
teten Abhang des Vlämings in Gemeinfchaft mit den nordiichen Findligen kleine rundliche 
Quatz-Geroͤlle Yager Weiſe vorfommen’®), die nur in den füdlichen Gebirgen ihren 
Uriprung haben fünnen, fo daß bier im Elbthal und vielleicht auch weiterhin auf dem 
Abhang zur Schwarz Eifter ꝛc. eine Wermifchung der nordifchen Bildung mit den Ger 
töllen, die von der Elbe und den kleineren Flüſſen des ſächſiſch-lauſitziſchen Oberlandes 
von der Kraft des Waſſers oder auf Gisfchollen berabgeführt wurden, anzunehmen fein 
Dürfte. Diefer Transport findet noch täglich Statt, wie felbft dem unaufmerkſamſten 
Belauſcher der Natur nicht entgeben kann. 

Die norbifchen Geſchiebe find für die Länder, deren Oberfläche von ihnen bedeckt ift, 
alfo auch für unfere Provinz, von jeher eine Fundgrube des vortrefflichiten Baumaterials 
geweien. Ungeheüer ift der Verbrauch feit uralten Zeiten: — Noch heüte erblidten wir 
auf unſern Feldern in großer Anzahl die Hünen- oder Niejenbetten, die Opferfteine 
und Nltäre und andere zu gottesdienftlichen Gebraüchen wabrfcheinlich beſtimmt geweſenen, 
kunſtlos augerichteten Wlöde, die aus Der jlamifchen Heidenzeit und vielleicht gar. aus der 
vorflamifchen lirzeit der Germanen ftammen; und aus der chriftlichen Zeit die Klöfter 
und die Landkirchen. Wie viele giebt ed deren nicht, die von Gejchieben erbaut find, 
während in der Zeit der Städtegrimdung all unfers Städte, groß und Elein, mit Mau— 
ern und Thürmen umgürtet wurden, Die von Feldſteinen gebaut find, zum Schutz gegen bie 
NRaubritter, die ibre Burgen ebenfalls von Feldftein-Gefchieben erbauten. In vielen Ges 
genden unferes Landes find die Wege mit Feldfteinen und Böden eingefaßt, die oft 
von Dorf zu Dorf nicht felten förmliche Mauern bilden, jo daß fich der Meifende in 
eine Gebirgslandfchaft verfeßt wähnen fann. Alle umfere Städte und die meiſten 
unferer Dörfer find mit dieſen Geſchieben gepflaftert und unſere großen Heerſtraßen, die 
vornehmlich erft feit dem Jahre 1816 in Steinbahnen verwandelt worden find, find 
fämmtlid; davon gebaut und werden damit unterhalten und gehören wegen der Dauer« 
baftigfeit des Materiald zu den beiten, den vortrefflichſten Kunititraßen Deütfchland's. 
Taufende von Rudern dieſer Gefchiebe bat man in Die Tiefe verjenft, der Bilugfchaar 
wegen; und Feldſtein-⸗Fuder in unnennbarer Anzahl ſind berbeigefabren worden, um zu 
Bauten verwendet zu werden, zu Grundmauern und ganzen Gebaüden, zu Gartens und 
Mege-Mauern, ein Verbrauch, der feit mehr als taufend Jabren fortdauert; und dazu 
bat fich in umferen Tagen die Anwendung der aus großen. Blöden geformten Granit- 
platten gefellt, womit man in den Städten, wie Berlin, Potsdam, Frankfurt, Branden- 
burg die fogenannten Bürgerſtelge längs der Haüſerreihen zur Bequemlichkeit des Fuß— 
gängers belegt, oder gar eine Fahrbahn anlegt, wie es in Berlin in einem Theile der 
Wilhelmsſtraße feit 1850 gefcheben ift. 

Unter allen Gefchteben Der Mark ift, wie bereitd erwähnt wurde, der Granit bie 
vorherrichende Feldart und übertrifft an Quantität alle übrigen Geſchiebe mindeftens: um 
das Zehnfache. Es giebt vielleicht Feine Gegend der Welt, mo ed möglich wäre, eine 
Sammlung fo verfcbiedenartiger Granite zufammen zu bringen, ald die Mark. Blos aus 





9) Glie de Beaumont, Lehrbuch der Geologle, Bb. l, p. 436. 

90) Girard, Reſultate einer geognoftifhen Interfuchung der Gegenden zwiſchen Wittenbera, Vels 
ig, u. ſ.w. — in Kuarften und von Dedyen, Archiv für Mineralogie ꝛxc. Verlin 1844; .Bp. XVIII, 
p: 89, 95. 


oder das: Diluviam: . — 191 


dem Berliner Straßenpflaſter könnte man mit leichter Mühe eine geologiſche Suite von 
bundert verſchiedenen Arten aufſtellen, verſchieden an Quantität und Qualität der mejente 
lichen und frembartigen Gemengtbeile. Alle Trottoir = Platten find von Granit, mit 
Ausnahme ſehr meniger Stellen, wie Unter den Linden vor dem Haufe Nro. 34, und in 
der Leipziger Straße vor den Halfern Nro. 33 und 94, mo die Platten. aus rotbem 
VPorphyr befteben. Bet dem ungeheüren Verbrauh, der von den Geſchieben gemacht 
worden tft und fortdauernd gemacht wird, muß eine Zeit fommen, wo jo aufgeraumt 
worden, daß fie mit ſchwerem Gelde bezahlt werden müjlen; wie denn ſchon jest die 
Schachtrutbe von 144 Cubikfuß gefprengter Feldſteine, welche ungefähr 160 Gentner 
wiegt, bis Berlin auf 15 bis 16 Thlr. zu ftehen kommt. Die Geſchiebe werben endlich 
ganz verſchwinden, und dann wir, wie Klöden eben jo bumeriftijd ald ſehr richtig be» 
merft, das geognoftifche Studium der Geichiebe einen Zweig der Alterthumskunde aus— 
machen, wozu die Hülfsmittel im öffentlichen Dentmälern und in den Muſeen aufgefucht 
werben müflen, in den Vaſen, Schalen, Saulen u. f. w., die aus den Geſchieben ver- 
fertigt wurden; und Dann werden in Akademieen der MWillenfchaften, wenn Der fort« 
geichrittene Menfchengeift Anftalten diefer Art noch für erfprieplich und nothwendig 
erachtet, Archäologen und Geologen fehr gelehrte Abhandlungen über das lejen, was 
wir — buchſtaͤblich mit Füßen treten !?!) 


Grlaüterung 23. Berbreitung der Gejchiebe-Lager. 


Wo Diluvium if, da find auch, fagt Klöden, Feldfteine, und urfprünglich haben fie 
ficher Feiner Stelle, wo dasselbe gelagert ift, gefeblt, wenn gleich fie von Anfang an fehr 
ungleich vertheilt waren. Allein zwei fpäter wirkende Urſachen baben veranlaft, daß ſie 
dermalen nur in der Tiefe zu finden find, oder auch wol ganz fehlen, an anderen aber, 
wo fie fonft in der Tiefe lagen, jegt an der Oberfläche erfcheinen. Diefe beiden Urfachen 
find Wind und Regen. Cie haben es bewirkt, daß in den Thälern die Geſchiebe erſt in 
bedeütender Tiefe fich zeigen und dadurch Leicht Tauüſchungen über die eigentliche Mäch— 
tigkeit diefer Formation entiteben fünnen. Daber fommt 08, daß man fo haüfig auf 
Bergen und Höben große Geſchiebe entblößt findet, mährend ſie in den Thälern felten zu 
finden find, oder auch wol ganz zu fehlen fcheinen. 

Es giebt in der Mark und im der Nieder-Lauſitz noch große Gefchichelager an ber 
Dberfläche des Bodens, obgleich die Zahl derjenigen, wo fie nur noch im Boden felbft 
vorfommen, weit größer ift. Wei der namhaften Theilnahme, melde die Geſchiebe in 
national-dtonomifcher Beztehung einflößen, fchalt’ ich die Bemerkungen ein, melde Klöden 
über das Vorkommen ihrer Oberflächenstager gefammelt bat??), und ergänze dieſe Ber 
merfimgen nach anderweitigen Nachrichten, die ich über den Gegenftand, mehrentheils durch 
bandfchriftliche Notizen, gefammelt habe. 

Ufermarf, 

Diefen Landestheil umferer Provinz ftell! ich an die Spike der Nachweilung, weil 
er ein Hauptſitz ift der Wirkungen, welche die erratifche Kraft m der Ablagerung der 
Dberflächen-Gefchiebe hervorgebracht bat. 

Im Prenzlomer Kreife enthält der dreiedfige Landſtrich, der in den Gtädten 
Vrenzlow, Pafewalf und Brüſſow feine Enppunfte hat, und deffen limfang von den 
Dörfern Baumgarten, Kleptow, Klockow, Schönfeld, Malchow, Damerow, Rollwis, Bröllin, 
Rollwitz, Berkholz, Retzin jenfeits der Randorw in Bommern, Menkin, Wolſchow, und um Brüf- 
ſow herum von Carmzow und Gremzom bezeichnet wird, eine anfehnliche und reiche Nieders 


— — — — 


91) K. F. Klöden, — —— . Stüd, p. 45; VI. Etüd, p. 7. 
92) K. 8. Klivden, a. a. O. V. Stüd, p. 46—72, 
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lage bebeütender Gefchiebe, unter denen ſich die Granitblöde auf einer Bas 
der Feldmark Carmzow ganz befonders auszeichnen. Diefer fteil auffteigende Hügel an 
der Nordweitjeite des Dorfs bat, ald einer der böchften Punkte der Ukermark, auch eine 
topograpbifcheftrategifch wichtige Lage. Die Gefchtebe dieſes bedeutenden nordufermärfijchen 
Kagers dienen als Materlal forwol beim Haüferbau ald zu Wegenauern. 

Bei Schwancherg war noch um's Jahr 1837 die Gutöfeldmarf gegen die Randow 
bin mit Geſchieben überfäet, aber ein umausgefegter Fleiß des Beſitzers und ein großer 
Aufwand an Koſten hat die Felder gereinigt, ſo daß ſie jetzt überall unter'm Pfluge ſind. 

Im Templiner Kreiſe findet ſich ein großes Lager bei Thomsdorf, nahe an 
der mecklenburgiſchen Graͤnze, und zwar nordweſtlich, ſüdlich und öſtlich vom Dorfe. 
In den beiden zuletzt genannten Richtungen bilden die Geſchiebe einen zuſammen hangenden 
Strich, die nordweſtlich gelegenen aber ein vereinzeltes Lager, deren ſich auch ganz in der 
Nähe auf der Nordſeite von Brüſenwalde, ſüdlich von Mahlendorf und bei Warthe 
finden; und öſtlich von dem zuletzt genannten Orte beim Vorwerk Wiedebuſch, wo Gra- 
nitblöde von verſchiedener Größe und Im ziemlicher Menge liegen; bierber muß auch das 
aroße Geſchiebelager gezäblt werden, welches ſüdlich von der medlenburgifchen Stadt 
Fürftenberg bis an den Stolp-See zieht, durch welchen die. Havel bei Himmelpfort flieht. 

Ferner in einem Strich, der beiden Kreifen angehört, Er. fängt nörblih von 
Gerswalde an und fegt über Fredenwalde und weitlich von Alttemmen nach NRingenwalde 
fort. Nach Norden zieht ſich diefer Strich nah Poglow, wo Gejchiebe von bedeutender 
Mächtigkeit in großer Menge auf einem Thonlager liegen, weiter über Sechaufen und 
Bertifow nach Prenzlow, der Stadt, und über Güflow nach Echönermarf, fo wie er 
auch im DO, von Fredenwalde bis Millmersdorf, Steinböfel nnd Friebrichöfelde ſich aus— 
dehnt, wo er Das Gebiet Des Angermünder Kreifes betretend, einen großen Neichtbum von 
Geſchieben entfaltet. Die Gefchiebe, die theils einzeln, theild in bedeutender Anzabl neben 
einander liegen, fiheinen chemals zu Hünenbetten benugt zu fein, wovon fich bei Dedelow, 
nordiweftlich von Prenzlow, früber noch ein ziemlich bedeutendes erhalten hatte, Beim 
Nachgraben haben ſich Urnen, Aſche, Knochen ıc. gezeigt. 

Im Angermünder Kreije finden ſich vereinzelte Lager zu Blumberg, öſtlich 
von der Nandow in Pommern, zu Stendal in den Ufern, welde das Thal der Welfe 
bildet, zu. Flemsdorf weitlih von Schwedt, zu Welſow und auf den Potter» oder Töpfer= 
Bergen bei Mürow, wo an beiden Punkten bedeutende Gefchiche liegen, die wahrſchein— 
lich als Grabaltäre "gedient haben; fodann zu Alt-Künfendorf, weitlih von Angermünde, 
alles Punkte, die in einer beftimmten Folgenreibe von NO. nah EW. liegen und 
gewiffer Maßen in Zufammenbang fteben?*) mit der großen Gruppe von Gefchiebelagern, 
die vom Grimnige und dem WerbellinScee an oſtwärts den ganzen Südrand des Anger- 
münder Krejjes ehedem bededt haben. 

Diefe Gruppe gewährt nocd gegenwärtig die ergiebigften Fundgruben für dern 
Berbrauc der Landeshauptitadt. Am Oftrande derjelben ift die Feldmark von Lunow, 
die über Quadratmeile (6122 Morgen) groß ift und ſich in Abftufungen vom nie= 
Drigen Oderbette bis zu 100° und 150° Höhe über der Oſtſee erbebt, mit Gejchieben 
theilmeife von außerorbentlicher Gröpe überfüet, darunter vornehmlich Granit, Gneid, 
Spenit, Porphyr, Hornblendegeitein ꝛc. Bei Hohenfaaten liegen viele Elcine Steine, 
welche ſehr wuhrfcheinlich Alluvial- Gefchiebe der Oder find; die norbifchen Gefchiebe 
aber finden wir wieder in ber Gegend von Oberberg, wo bie ganze, weftlich bis Liepe 
fireichende Bergfette, auf der der Schloßberg und der Pimpenellen-Berg die höchiten 
Gipfel find (S. 138), mit zablreichen großen Gefchieben bebedt ift, und in noch größerer 
Menge Ana man Pr "z Meile von der Stadt in der fogenannten Eichheide, wo fich 


93) E. F. Wrede, geognoftifche Unterfuchungen über die fübballifchen Länder. Berlin 1804, p. 
32. Bergl. Bad, monatliche Gortespendenz zur Beförderung ber Erd» und Himmelsfunde, Br, V. 1802. 
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u. a. eine etwas gefrümmte 300 Ruthen lange Reihe ſtark überwachfener Steine befin⸗ 
det, die ein altes Mauerwerk aus ſehr früber Zeit iſt. Andere Punkte des Morkfommens don ' 
Gefchtebelagern in diefer fübufermärkischen Gruppe find: die Feldmark des zu Chorin 
gehörigen Vorwetks Buchholz; die Feldmarfen von Senfterbütte und Groß Ziethen und 
die dazwifchen liegenden Steinberge; vorzugsweife ift e8 Groß Ziethen, wo bedeütende 
Granitftüde vorfommen, die von auswärtigen Steinhauern zu Quadratfteinen bearbeitet 
werden. Südlich davon liegt Golzow oder Golze mit einer Feldmarf von 6650 Morgen 
Ausdehnung; und dieſe anſehnliche Fläche ift überfchüttet und rubet jo recht eigentlich 
auf einem Lager großer und Eleiner Granitgefchiebe, deſſen aderbare Oberfläche alle Boden: 
Abftufungen bid zum Flugfande zeigt. Beim Amte Grimmnitz und dem Golonijtendorfe 
Neü⸗Grimnitz iſt das Lager großer und Feiner Granitgefchiebe ebenfalls von bedeutenden 
Umfange. Hier ift die Fundgrube der Berliner Pflafterfteine, die alljährlich in großen 
Duantitäten durch den Werbellin, den Finow u. ſ. w. nach Berlin gefchafft werben. 

Diefe und die vorbergenannten Fundörter gehören zu der bemerfenswerthen 
Terrainbildung, die bei Joachiméthal anhebt: am nörblichen Ende des Werbellin- Sees 
ragt ein fanft anfteigender flacher Rüden empor, der in einer Breite von 300’ in völlig 
gerader Linie in der Richtung von Oderberg auf mehr ald eine Meile Entfernung vers 
folgt werben kann, verftedter aber wabrfeheinfich noch weiter ftreicht. Gr beftcht ganz 
aus Gejchieben, die in noch unbekannter Tiefe einfegen, und zwiſchen denen fich nur 
wenig Sand findet. Die Gefchiebe haben zum Theil eine ungebeüre Größe, und Blöcke 
von 16° bis 18° Durchmefler gebören nicht zu den Seltenbeiten. In diefer Vildung 
glaubt Klöden eine Ähnlichkeit mit den jandigen, Blockwallen zu erfennen 9), die in 
Schweden ſo baüfig vorkommen und bafelbit Afar genannt werden und in der neüern 
Geologie, in Verbindung mit ben Blockwällen der Schweizer Alpen, mit jo entfchiedenem 
Glück zur Erflärung der Veränderungen benugt werden, welche in der Diluvials Periode 
durch Die erratiiche, Kraft an der Oberfläche der Erde Aal Sr worden find®3). 
Der Joachimsthaler As ftreicht von NM. nach DE So ; die ſchwediſchen balten ſtets 
die Richtung von S. W.S. nah NO.N. 

Mittelmarf. 

Meit weniger zahfreih, ald in der Ukermark, ſcheinen die Geſchiebe⸗Lager in der 
Mittelmark zu ſein. 

Auf dem Ober- Barnim fenn’ ich nur das Pager auf der Feldmark des Nitter- 
quts Biefow, die einen Theil des Plateaus ausmacht und in durchaus bügeliger Gegend 
liegt. Im Blumenthal, 1 Meile von Strausberg, liegt tin alter, merkwürdiger Begraͤbniß— 
plat der ehemaligen Bewohner der Mark. Eine große Menge von Geſchieben ift bier 
Neiben-Wetfe zufammengejtellt und foll noch im Jahre 1689 förmliche Mauern von 
Manns höhe gebildet haben. Man bielt deshalb dieſe mehr als 1500° Iange Mauern 
fire Überbleibfel einer Stadt. Jetzt Ift von regelmäßigen Mauern nichts mehr zu feben, 
und durch fpätere Nachgrabungen ift es entfchieden worden, dag nur ein Begräbnifpla 
bier zu fuchen fei®%), Ein großes Geſchiebe-Lager findet man zwifchen Dannenberg und 
Lelenberg, ein andered auf den hügeligewellenförmigen Feldmarfen von Glofterdorf und 
Hohenitein. 

Im Lebuſer Kreife werben folgende Feldmarken als reich an Geſchleben genannt: 
Bingen, Buckow, die Stadtflur, Vorwerk Dubrow bet Müllroſe, wo große Granitblöcke 
mit vielem Geroͤlle liegen; Ober-Görlsdorf mit einem Lager erratiſcher Bloͤcke: Haſenbolz 
bei Buckow menig, aber Heinersdorf viele Feldſteine; Loſſow bei Frankfurt mit bedeütenden 


TR 5. Klöden, Beiträge, V. Etüd, p. 50. 


95) Über die Aar (nicht Defar) vergl. W. Hifinger, Verſuch einer mineralogiſchen Geogravhle 
von Schweden. Deütſch von F. Wöhler. Leipzig, 1826. — Al. Brogniart, in den Annales les 
Sciences naturelles, T. XIV. — Cue de Beaumont, Lehrbuch ber rg ogie. Deütſch von G. Vogt; 
Bd. 1, p, B0f. — '96) 8. ?. Klöden, a. a. O, V. Stüd, p. 5 
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Geſchiebe-⸗Maſſen; Alt und Nei-Madlig nebſt Vorwerk Wilmersdorf, drei — fleinreiche,, 
Feldmarken. Sodann ift Die bobe Fläche zwiſchen Müncheberg und Bürftenmwalde, auf 
welcher dad Vorwerk Gölsdorf nach Mädler's Mejjung 303',13 und nach Klöden's 
Barometer-Beobachtungen 243,69 über der Oſtſee Liegt, meift mit Fleinen Geſchieben 
bebeeft, unter denen jedoch eine anſehnliche Zabl großer Steine an den Weg gewälzt jind.« 
Dann ift noch die Gegend zwiſchen Fürſtenwalde und Trebus in Erinnerung zu bringen 
(S. 92), die ganz mit Sandſtein-Geſchieben überſchüttet ift; und endlich tft es eine 
geognoftifch-bemerfenswerthe Erſcheinung, daß zwiſchen Müncheberg und Frankfurt viele 
Bafaltftüdfe gefunden werben, die in Der Gegend von Berlin bis Müncheberg, aüferft 
felten unter dem Geftein vorkommen, welches zum Straßenbau verwendet wird, 

Der Nieder- Barnim, welcder, ich erinnere daran, auf dem langgeftrerften Ab- 
bang der Hochebene des Ober- Barnim, mithin um ein Anfehnliches tiefer, ald dieſe Liegt, 
bietet, jo viel ich weiß, nur zwei Stellen dar, wo die Geſchiebe noch unmittelbar an der 
Oberfläche lagern; die eine Stelle ift zwifchen Werneüchen (noch im Ober-Barnim) und 
Bernau, wo ſich ein. bebeütendes Lager. hinter dem Dorfe Börnife fortziebt; die andere: 
Stelle tft auf der fandigen Feldmarf von Germendorf, die weitlich von Oranienburg, 
aljo ſchon jenfeitd der Havel auf dem rechten Ufer. dieſes Fluſſes belegen ift. Betreten 
wir, bevor im dieſer Richtung fortgejchritten wird, das Land auf der linken Seite der 
Spree und Havel, fo finden wir — 

Im Beeskow-Storkow'ſchen Kreije die Gegend ſüdlich von Fürſtenwalde, 
befonderö dad Plateau, auf dem das Dorf Nauen liegt, und die ganze Gruppe der 
Rauenſchen und der Duberom Berge bis nah Alt-Golm überftreüt mit Fleinem Geröll 
und großen Geſchieben (darunter die größten der Mark), ein mehr oder minder zuſammen 
bangendes Yager bildend, das ſchon feit langen, langen Zeiten Berlin mit Bilafterfteinen 
verjeben bat, und ſich im ſüdlicher Richtung mit Unterbrechungen fortjegt über: die Felde, , 
marken von Gunersdorf, Sauen, dem Nittergute Hartmannsdorf und den Dörfern Görzig 
und Groß Nick, an welch’ letzteren Orten die Ader dicht beſtreüt find. Als vereinzelte 
Gricheinungen im dieſem Kreife Ind anzufchen die mehr oder minder oberflächlichen Kager - 
zu Abrensdorf bei Beeskow, zu Goffenblatt. und Streganz. 

Im Teltow ift nur eine einzige Stelle bekannt, wo noch ein anfebnliches Geſchiebe— 
Lager an der Oberfläche vorfommt. Dieſe Stelle ift weftlih von Waltersdorf, an der. 
Steinbahbn von Berlin nad Königs-Wufterhaufen. 

Der Jüterbog-Ludenwalder Kreis enthält eine Gegend, die von einem zu— 
fammenbangenvden Geſchiebe-Lager bedeckt ift, welches feiner räumlichen Ausdehnung nad 
mit einem der beiden Hauptlager in der Ukermarf den Vergleich aushalten kann. Diefe 
Gegend bildet den öftlichen Flügel deg Vlämings und erftredt jih von Petkus am ſüd— 
lichen Buße des Golm Berges im öftlicher Richtung über Merzdorf, Groß Ziefcht,. Kemlig 
und Mablödorf, überfchreitet bier die Kreiägränge und jeßt fich im Luckauer Kreife über 
Sellendorf und Alt-Golfen bis auf die Felder der Stadt Golßen fort. . In diefem ganzen 
Terrain Abfchnitt, der wellenförmig und von einzelnen Hügelzügen unterbrochen ift, Darunter 
die Spigberge von Groß Zieſcht, die Weinberge bei Kemlig und die Steinberge bei Alt— 
Golfen niit dem Schwarzenberg, ibsem bödhiten Gipfel, — die anjehnlichiten find, ift die 
Oberfläche mit Geröllen, mit Eleinen und großen Gejchieben und. mit Blöcken von Granit, 
Syenit und Gneis überfchüttet, welche die Beſtellung des Aders nicht. wenig erfchweren. 
Seit Jahrhunderten bat man dieſes Lager ausgebeütet und feine Gejchiebe nach anderen 
Gegenden, verfahren, ohne eine merkliche Abnabnıe des: gewaltigen Vorraths wahrzunehmen. 
An einer früheren Stelle hab’ ich die Höhbenbeftimmungen diefer — fteinreichen Plateau— 
Gegend mitgetbeilt (S. 115), bier aber noch" einzufchalten, daß die Höhe von Petkus 
bereitd im Jahre 1812 durdı Barometer « Meffungen meines (ald Oberften) verftörbenen 
Freundes von Deöfeld beftimmt worden iſt; nach fieben Beobachtungen, die am 1. und, 
3. Juni auf dem adligen Hofe angeftellt wurden, find’ ich die Höhe von Petkus Ans 
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niherungs⸗Weife 465° über der Oſtſee?). Zu Sellendorf gehört die Feldmark Schön- 
aiche, deren Dorfichaft im IOjährigen Kriege zerftört wurde, und am deren Stelle jest 
in Vorwerk gleiches Namens ſteht. Diefe Flur hat ein großes Titerarifches Interefje: 
in der Näbe der Scllenvorfer Weinberge erbebt ſich der Friepridisberg, auf dem vor 
nicht gar langer Zeit noch ein offener Pavillon ftand; und dieſe Etelle ift es, wo einft 
der Pefiger von Sellendorf, Ernft von Houwald, feine Dichtungen hiederfchrich. 

Einzelne Gefchiebe:Lager kenn’ ich im Jüterbog-Luckenwalder Kreiſe bei Berfenbrüd, 
AND. von Luckenwalde; und zu Sernow auf der Hochebene des Yläming, S.O. von 
dr Etadt Jüterbog; doch Tiegen die Geſchiebe am legtern Orte nicht auf, fondern unmit— 
telßar unter der Oberfläche. m nn, ; 

Der Zanch-Belziget Kreis befteht aus zwei, der Oberflächengeftalt nach ganz 
vxeſchiedenen Teilen, Im Eüben aus dem hohen Wlämingsboden, in der Mitte und im 
Norden aus dem Niederungdlande, welches von ver Plane, den Lehniner Seen und der 
Nieplig bewaͤſſert wird. Jener Theil ift das Amt Belzig, dieſer Die Zauche. 

Auf dem Blämingsboden finden fich mehrere Geſchiebe-Lager: bei Borne und Berg- 
bez fndfirh von Belzig; auf den Feldmarken von Boßdorf, Affau und Karlshof, wo 
miihen den Geröffen felten größere Befchiebe worfommen; auf der Feldmarf des Land— 
auted Eichholz, welches im Munde des Volks der Geeft genannt wird, meil es chedem 
in Figentbum des Hofpitald zum heiligen‘ Geiſt in Belzig war. Hier kommt cine be- 
deütende Menge großer Geſchiebe vor, Die zu Bauten verwendet werden, ein Lager, das 
ih oftwärtd gegen Lübnitz bin ausdehnt, mo die Geſchiebe nicht auf, fondern dicht unter 
vr Oberfläche liegen und bei ftarfen Regengüffen zum PVorfchein kommen. Bet Yüden- 
derf, zwiſchen Haſeloff und Rietz, liegen Feldſteine In großer Menge, und ſüdweſtlich 
son diefem Lager und firdfich von Niemegk tft die Feldmark von Neündorf, oder Neen— 
Nrp im Munde des Volks, von Grröllen und auch vielen großen Geſchieben bededt. 

In der Zatıche giebt es ein Oberflächen:Sefchtebe-Pager, das ſich auf dem ziemlich 
toben Plateau von Michelsdorf, weitlih von Lehnin, einer Seits nach der Plane bin 
Ns Pernig, andrer Seits bis Schweina auszudehnen feheint. Bei Michelsvorf iſt es 
sernehmlich der Mühlenberg, am deſſen Abhang die Gefchiebe Tiegen, aber es find unter 
imen feine auffallend große. Stellen Weife viel Steine Tiegen auch öſtlich von Belig 


uf der Feldmark von Schlunkendorf. EN 

Im Havellande kenn’ ich nur zwel Geſchiebe-Lager an der Oberfläche, beide Im 
weifichen Kreife belegen, das eine bei Bamme, deſſen Steine zum Käufer» ſowol, als 
zum Vau der Runftfirafe von Brandenburg nach Rathenow gebraucht werden; und bei 
Sage im Pande Frieſack, wo alif dem wellenförmigen Sand- Terrain, Das mit der ge 
meinen Erica bekleidet ift, aufer dem Geröll und fleineren Gefchieben mitunter auch 
öde vorfommen, die mehrere Schachtrutben zum Gubif-Inhalt haben. Überreſte von 
Ehaltbier-Werfteinerungen find ‘in Diefem Pager nicht felten. 

m Ruppinſchen Kretfe, oder der Grafſchaft, wie die Bewobner biefes Theile 
kr Mittelmark ihren Wohnplatz noch heüte vorzugweife zu nennen lieben, Taffen fich nach 
In mir zugekommenen Nachtichten, außer dem vereinzelten Vorkommen von Granitgeröllen 
ki Dabergog, drei Lager erkennen. | | ! 

Das eine beginnt füdlich von Lindow bei Schöneberg und erſtreckt fich in oftfüb: 
öliher Richtung über: Seebed und Glambeck nach Löwenberg, an der Strafevon Oranienbürg 
na Granfee. Die Gegend Ift ein wellenförmiges Plateau, von vielen Hügeln, Senkungen 


— — 





—— 


97)-Desfeld iſt ber erſte geweſen, der im Jahre 1812, Bei Gelegenhelt der trigonometriſchen 
Iudesvermefiung, in der Mark Barometer-Beobachtungen behufs der Höhenbeſtimmung angeftellt Hat. 
Ügen Bernachläffigung der Temperatur des Quedfitbers und Unficherheit der Gegen: Beobadhtungen 
des Predigers Gronau in Berlin gewäbren fie zwar nicht ganz zuverläffige NRefultate, indeß glaub’ ich 
Ve daraus abgeleiteten Höhenbeftimmungen überall da benugen zu müflen, wo es feine befleren giebt: 
rer Felge werd” ich fie mit — Desfelv, 1812, unter Angabe der Zahl der Beobachtungen, — bezeichnen, 
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und Geebetten zerſchnitten. Bei Schöneberg find es vorzugsweiſe Kalkſtein-Geſchiebe, 
die für Muichelfalt ausgegeben werden, mit vielen MVerfteinerungen. Derartige Foſſilien, 
welche der Kreideperiode anzugebören jcheinen, finden. ji auch bei Seebeck, doch jind bier 
Granitblöcke zum Tbeil von ziemlicher Größe vorberrfchend. Die Feldmark von Glambeck, 
deren Dorf im 30jährigen Kriege zeritört, im Jahre 1691 aber wieder aufgebaut. und 
vom Klofter Yindow, dem es gehörte, abgezweigt wurde, bat auf ihrer 3052 Morgen 
großen Fläche einen Überfluß von Gefchieben, die auch den Boden von xoͤwenberg in 
reichlicher Menge und ziemlich weitem Umfange bedecken. 

Das zweite Lager liegt anderthalb Meilen nördlich vom erſten und bat nicht Die 
große Ausdehnung dejieiben. Auf der zu Groß-Woltersdorf gebörigen wüjten Feldmark 
des Dorfes Prigfom, welches ebenfalls im Ojährigen Kriege feinen Untergang fand, und 
auf der jest ein Gtabliffement ftebt, welches im gemeinen Leben Sperlingsruh genannt 
wird, ift der Boden ſehr ſteinig, eine Beſchaffenheit, die jic über. die Zernikower Flur 
gegen Menz hin fortjegt. 

Die dritte Gruppe liegt Im nordweſtlichen Theile der Grafſchaft und umfaßt Die 
Gegenden von Züblen, Steinkerge, Rheinsberg-Glinike und Basdorf bis nadı Wallig, 
an der Gränze der Prignig, Gegenden, deren bocdhgelegene Sandboden mit einer Uns 
maſſe von Gefchieben, Eleinen und großen, bejtreüt ift. 

Prignig. 

Dbgleich ich über die Oft-Prignig feine Nachweiſungen befige, jo bürfte doch 
faum daran zu zweifeln fein, daß die dritte Gefchiebe-Gruppe die Gränze der. Grafſchaft 
überjchreite und in der norböftlichen Ede der Oft-Prignig ſich fortjege, über jenen öden, 
unfruchtbaren Yandftrich, den Klöden mit wenig Worten jo charakteriſtiſch geſchildert bat’®), 
und der alle Gigentbümfichkeiten einer Sandgegend im normalen Zuſtande zeigt, eine 
aroße, waijerlofe Hochfläche, weitlih von Zechlin und öjtlic) von der Doſſe, deren 
jüdliche Hälfte von der Zechliner und Zühlenfchen Foxſt und dem Geſchiebelager der 
Dritten Gruppe bedeckt, die größte Sandfläche der Mark iſt, Die in der That die Er— 
fcheinungen einer nordifchen Wüſtenei darbietet. 

In der Weſtprignitz iſt ein Geroͤlllager mit großen Bloͤcken auf der Feldmark 
des Gutes Klein Yinde, Die von der Stepenig bewäjlert, und von der Perleberg: Prig- 
walfer Strafe berührt wird; ferner auf der Feldmark von Lütkend, Y, Stunde Gebens 
NW. von Putlitz; jodann bei Nebelin, an. der Straße von Perleberg nach Lenzen; und 
endlich auf der Feldmark des Nitterguts Zupel, nach Mellen zu, die mebrentheild aus 
einem Boden feinen Sandes beitebt, der mit einem ausgedehnten Lager fleiner und 
großer Geſchiebe bedeckt ift, die dem Ackerbau ein nicht geringes Hinderniß entgegen ftellen. 

Nieder-Lauſitz. 

Dei der Nundſchau der Geſchiebe-Lager wend' ich mich zu dieſem Landestheil zuerſt, 
um auf der Wanderung durch die ſüdlichen Gegenden unſerer Provinz das Oder⸗Thal 
und damit die Neumark zu erreichen, die und an den Anfangspunft dieſer Nachweifungen 
zurüd führen wird. 

Luckauer Kreis. Außer der bereit? oben genannten Stelle bei Alt-Golfen und 
Sellendorf (5. 194) kenn' ich in diefem Kreife nur vier. Bunfte mit Gejchiebe- Lagern, 
nämlich. bei Golzig, nördlich, und bei Niewitz, norböftlich von der Stadt Luckau, beide 
Orte an der Berfte gelegen und fo dicht zuſammen, daß man wol von einem einzigen 
Rager jprechen kann, welches gleichfam die öftliche Verlängerung des Petkus⸗Alt Gloßener 
Lagers bildet. Die beiden anderen Punfte jind Finitermalde und das ſüdöſtlich davon 
zwifchen Bergabhängen belegene Dorf Lichterfeld. Auch bier laͤßt ſich wol ein zuſammen⸗ 
hangenbeh Lager vermuthen. 


nun — — 
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Bom Lübbener Kreiſe weiß ich nichts zur jagen, ‚weil: die. ans dieſem Landestheil 
erwarteten Nachwelfungen ausgeblieben jind. Indeſſen ftebt zu erwarten, daß der dürre 
Sandboden, aus dem der größte Abſchnitt dieſes Kreiſes beftebt, manches Geſchiebe⸗xager 

an feiner Oberfläche tragen werde. 
Im Calauer Kreife glaub’ ich, aufer dem vereinzelten Gejcdhiebe- Lager von 
Grimnig, auf einer Anhöhe am ſüdweſtlichen Saume des Spreewaldes, zwei Gruppen 
von Geſchiebe⸗Lagern erkennen zu fönnen. 

Die eine umgiebt die Kreisſtadt auf der Weſtſeite in einem großen Bogen, der an 
der Nordſpitze bei Seefe beginnt und über Mlode, Buckow und Schadewitz nach Settin⸗ 
chen zieht, wo Die ſüdliche Spitze des Bogens iſt. Die Klepna iſt ein kleines Fließ, 
welches dieſen Landſtrich bewäjlert. Bon all' den genannten: Ortſchaften heißt es mehr 
oder minder, daß ihre Feldmarken ſo voll von Geroöllen und Geſchieben 1a; gen, daß. die 
Pflugſchaar mit großen Hinderniffen zu kümpfen. habe, 

Die zweite Gruppe findet jich im jüböftlichen: Theile des Kreijes. Sie fireicht von 
W. nah O. Ihr weſtliches Ende iſt bei Chrans⸗ ober Granäborf, von mo bie Ge— 
fchiebelager verfolgt werden können über Altdöbern, Mudmwar, Groß und Klein Jauer, 
Prigen, Lubochow, Geifendorf, Klein oder Wolfs-Görigf und Nebnsborf, mas ſüdöſtllch 
von Drebkau liegt, und wo die Gefchieberkager Die Kreisgränge überfchreiten, und in Den — 

Spremberger Kreis eintreten, innerhalb dejien fie auf der. bisherigen weſt⸗öſt⸗ 
lichen Streichungslinie über Paprotb und Strausdorf bis Radeweiſe verfolgt werben 
können, wo das. öftliche Ende der beinah' 3%, Meilen langen Ausdehnung zu liegen ſcheint. 

Dei Ehransdorf, deſſen Felbmarf. ziemlich bügelig ift, liegen große Geſchiebe im 
bedeutender, Menge. Alt Döbern fteht auf einer Ihalebene zwiſchen zwei von W. nad 
D. ftreihenden Sandbböhenzügen, davon der ſüdliche unbenannt iſt, der nördliche aber 
den Namen der Freiberge führt. Durch den Ort flteft ein ‚Heiner Bach ohne Namen, 
welcher theils im. Ortöbereiche ſelbſt, theils am Fuße des füdlichen Hügelzuged entipringt. 
Die Höhe der Sandberge vom Bach aus wechſelt zmifchen 100° und 200°. Auf den 
Freibergen find viele Gruslager, auf dem. jüdlichen dagegen liegen erratifche Granitblöde. 
Muckwar, ein Dorf und Mittergut, Tient auf derjelben Thalebene, wie Altpöbern, doch 
mebr nach der Tiefe hin, in der Mäbe der nörblichen Höhenreibe, der Freiberge. Im der 
Näbe fließt ein kleiner Bach, Mühlenfließ genannt, durch mehrere Teiche. Zwiſchen den 
Gruslagern und der. intern weißen Sandſchicht der Freiberge, ungefähr 1’ oder 2° tief 
gebt eine %y' ftarke, ſchwarze, ſchwer zu Durchdringende, ſchlackenartige Schicht, melde 
alles Wachsſthum auf der Oberfläche verhindert, weil Leine Wurzel dadurd dringen fann. 
Groß und Klein Jauer liegen auf ebener Fläche, doch etwas böher, ald Altvöbern, audı 
ſteigt die Feldmark von N. nad) ©. gegen die dazu. gehörige Forft nicht unbedeutend an. 
Die Feldmark Prigen bildet ein von NW. nach : SO, gebendes Oblongum mit einer 
Senkung von S. nah N. . Der ‚Lubochomwer Berg, nach dem. auf einem, gejchieberrichen 
Blatenu ‚liegenden Dorfe Lubochow genannt, ragt als bedeüteudſter Höhenpunkt des 
MWeichbildes mit feinem breiten Rücken, der. aus Gruöboden beftebt und mit Heidekraut, 
ala Hütung für Die Schafe, bewachſen ift, über die. übrigen Höhen empor; nach dieſem 
der Steinberg, im SW. nach Klein Jauer, tbeild aus Aderland , tbeild aus Kiefernforjt 
beftebend. Gr führt den Namen von den zahlreichen Felpfteinblöden, die ser: fonft ent⸗ 
hielt und zum Theil noch enthält, und von ben zuſammengetragenen Steinfreifen in dem 
bewaldeten Strich, welche Urnen bald von röthlichem, bald von fehwärzlichem Thon ent» 
balten. Kleinere Urnen finden ſich auch auf. kleineren Sandanhöben. - Wir haben es 
bier; wie leicht erſichtlich ift; mit einer. Kerraffen-Bildung der Bodengeftalt. zu tbun, was 
auch bei Geifenborf und Klein oder Wolfs-Görigk der Fall if. Jeuer Ort liegt tiefer, 
als diefer, und zwifchen beiden ein hoher Hügelzug, der fich oſtwärts gegen Paproth 
fortiegt, Die ganze Gegend ift mit Eleinen und großen Geſchieben bedeckt, jo auch die 
bügelige Feldmark von Rehnsdorf, die eine untere Stufe jener Hügelkette bildet, und auf 
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‚der die. Geſchiebe in außerordentlicher Menge liegen. Paproth, am noͤrdlichen Fuße des 
gleichnamigen Windmühlenbergs, einer der höchſten Höhen in der Nieder-Lauſitz, liegt, 
ebenſo wie Strausdorf und Radeweiſe, in einem bergigen und kurzwelligen Terrain. 
Die Feldmarken liegen voll von Geſchieben. Die davon aufgehauften Feld⸗ oder Stein⸗ 
raine, welche Felder, Wiefen, Wälder and Niederungen überall durchziehen, find die Spuren 
‘einer frübern, ſehr ftarken Bevölferung, oder einer ne —— Cultur, die: der 
vordriftlichen Zeit anzugebören ſcheint. 

—Der Kreis Cottbhus bat im Verhältniß zum Calauer und zum — 
Kreiſe eine niedrige Lage, wie ſich ſchon aus dem Lauf der Gewäſſer ergiebt, die in dieſen 
‚beiden Kreiſen entweder der Spree im. Cottbuſer Kreiſe, oder der Schwarz⸗Elſter zufließen. 
Dieſe niedrigere Lage erklärt es, daß man im Kreiſe Cottbus nur wenige Geſchlebe⸗Lager 
findet. Sie kommen an dem bhöhern Gränzrande gegen Spremberg und Sorau vor Das 
eine Lager bei Groß Dökbbern, welches möglicher Weiſe der zweiten: Calauer Gruppe 
zuzuzäblen ift; ein zweites bei Mattendorf und Trebendorf, an der Steinftraße von Gott- 
bus nach Muskau; umd ein drittes bei Gosda, oder Goſen im Munde des Volts, am 
Wege von Cottbus nach Forſt. In dieſen drei anfehnlichen Lagern. wechjeln große‘ ei 
mit Eleinen in reichlicher Menge ab. 

» Bum Sorauer Kreife gebört bie Konigliche Siandedherrſchaft Sorau und 
Triebel, die beim Ausſterben des Geſchlechts derer von’ Viberftein im Jahre 1551 als 
ein eröffnetes Xebn an den Randesberen, König Ferdinand von Böhmen, fiel. Anfangs 
verjegte er fie pfandweife an den Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg; dann 
aber verkaufte er. ſie im Jahre 1556 an den Fürftbifchof "von: Breslau, Balthaſer von 
Vromnitz, um 124000 Rheinifche Gulden. Der letzte Beſitzer aus dieſer Familie, Johann 
Erdmann, des heiligen Römiſchen Reichs Graf von Promnitz, wollte feinem Schwager, 
dem Grafen zu Stollberg, den Genuß der Herrſchaft gegen Leibrenten überlaſſen; da 
aber das Lehn auf dem Fall ftand, d. b. dem Landesherrn als Kehnberen nach des Grafen 
Tode anbeim- fallen mußte, fo trat der Landesherr 1767 felbit in den Leibrenten⸗Con— 
traft, dazıımal der. Kurfürft von Sachjen ald Markgraf der Mieder-Yaufls, von dem die 
Standesherrfhaft SoramsTrichel durch die Wicner Congreß-Verträge 1815 :an Die Krone 
Preüſſen übergegangen Hit: Die Herrichaft Sorau wird aber feit dem 14ten Jahrhundert 
ald Die damaligen Befiger and dem Gefchlecht der Herrn von Pad, die Vorgänger der 
Diberfteinfchen Familie, viele deütſche Goloniften in ihr Laändchen Sarome (Eorau) zogen, 
in den deütfchen amd im den wendiſchen Kreis eingetbeilt. “Innerhalb des zulegt genann⸗ 
ten Kreifes iſt die wendiſche Sprache als Volksſprache bis gegen die ‚Zeit des ſevena 
rigen Krieges herrſchend geblieben. 

Dieſe Eintheilung der Herrſchaft Sorau in einen deütſchen und wemwiſchen Kreis 
bat für den Gegenſtand, den wir bier betrachten, eine weſentliche Bedeütung, denn dle 
Felder des deütfchen Kreifes liegen voll großer und Kleiner Gefchiebe.: Bon den großen 
giebt oft ein einziger Bloc, wenn er zerfprengt wird, zwanzig bis dreißig Fuder Etüden 
und die Fleinen Gefchiebe find fo haufig, daß oft: die Egge den Boden kaum berührt, 
Gewöhnlich rechet und trägt man fie zufammen und fegt fie In Haufen, die mar Stein- 
tiefen oder Steinriegen (Steinreiben) nennt, mitten auf die Felder, Dies: Mittel hilft 
aber immer: nicht lange. Beim Bearbeiten des Feldes kommen ‘in wenigen’ Jabren faſt 
eben ſo viel wieder zum Borjchein Die meiſten Felder müflen fo vofr'umgearbeitet 
werden, daß die feinſten verwef'ten Düngertbeile in‘ Staubwolken verfliegen und Der 
Boden ſtets Fraftlos bleibe?) Diefe Fülke von Geſchieben wird aber auch zu Garten⸗, 
Feld- und Wiefenmauern benugt, woher es kommt, daß ‚die Dorffchaften deb deütfehen 
N faſt ganz das Auſehen von Gebirgebörfern asia wogu das ſcharf separiente 
1, » K. A. Sage! — ter Margrafigäne Ober, und Nieten: Rauflp., 2. 
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frbreich mit jeinen Höhen und Tiefen, : Bergen und Thaͤlern, und bie langgeſtreckte Lage 
Dorfet in den Ahalem, beſonders im ſüdlichen Theile der Herrſchaft Sorau, nicht: 
zenig beiträgt, 

—* deütſchen areif⸗ gebören aber — 1) die Herrfchafts-Dörfer Belkau, Drodtau, 
dibhrau, Goldbach, Grabig, Gurkau, Hermsdorf, Jeſchkendorf, Lohs, Marsdorf, Meyers- 
detj, Reinswalde, Rodtſtock, Schönwalde, Seiffersdorf, Sorauer Domaine und Schloß— 
ahiet, Teichdorf, Nieder Ullers⸗ oder Ulrichsdorf, Waltersdorf und Zedel. Sodann — 
N die Vaſallen-Dörfer Albrechtsdorf, Berthelsdorf, Breſtau, Eckartswalde, Friedersdorf, 
herdorf, Grünhölzel, Guhlen, Kotſemke, Kunzendorf, Laubnitz, Lieſegar, Liebsgen, 
tinerede, Mildenau, Mukro, Niemaſchkleba, Nißmenau, Klein Petersdorf, Pitſchkau, 
Aukendorf, Schöneich, Tielig oder Tilg, Ober Ulenöborf, Wellersdorf, Zugfleibe und 
Inippendorf. 

Aus dieſer Nachweiſung der Drtichaften bes pehtfchen Kreifed ergiebt fich der 
mzeheüre Umfang der. Geichiebestager, -weldhe in der That. den. ſüdöſtlichen Theil Des 
kreiied Sorau- ganz bedecken, oder. auf einem, Naume- verbreitet find, der, nach. einem 
myiähren Überſchlage nicht weniger, ald 2, Meilen von W. nad D. und: 2 Meilen 
son N. nach S. alio 5 Duadratmeilen Ausdehnung bat. Zudem. jind die Felder oft 
is überfchüttet, daß der Ackerbau nur auf einen ungewijien Ertrag rechneu fann, und ‚bie 
mgebauten Wege von Laſtwagen kaum zu befahren jind.. Bon Ober⸗Ullersdorf hab’ ich 
item früber (S. 108) geſprochen. 

Aber auch einige Ortfchaften des wendiſchen Kreiſes der Standesherrſchaft Sorau 
haben auf: ihren Feldmarken Geſchiebe-Lager, namentlich Grabow und Guſchau— 

Die kleine Herrſchaft Triebel, welche mit Sorau verbunden iſt, trägt auf ihrem 
Boden gleichfalls ein Geſchiebe-Kager, Das über die Feldmarken und Waldungen von 
bebersdorf, Groß und Klein Hennersdorf, Kroble und Jeßmenau verbreitet ift. Und 
nitdlich davon findet jich ‚eim anderes Eleinered Lager auf dem Gebiet vom Mittel und 
Neder Helmädorf, zur Gräflich Brühlſchen Standeäherrichaft Forft und Pförten gebörend, 
Ne den weftlichen Theil: des Sorauer  Kreifes. ausmacht. Mit Ausnabme diefes Lagers 
ind in der fo eben genannten Herrfchaft Feine Geſchiebe nachgewieſen. Jenſeits der 
Heige finden ſie jich aber. auch auf der fandigen Feldmark von: Kromlau. 

Zum Gubener Kreife gehört das Neüzeller Stiftögebiet, auf. dem man haüfig 
puren von beidnifchen Begräbnifjen findet. So bei Neüzelle ſelbſt und bei den Dörfern, 
Shlaben, Möbiskruge, Wellmitz, Breslagk und Ratzdorf. Alle diefe Grabhügel, deren 
su. a. bei Breslagk ehemals nicht weniger, als fechözig gab, jind mit großen Steinen 
belegt, und der ganze. Landjtrich, der den gebirgigen Theil der Nicder-Laufig ausmacht, 
it ein Fundort zahlreicher Verſteinerungen, meift in. Kaffe und Feüerſteinen, von- welch 
Igteren manche Gegenben fait ganz bevedt find!00), Im dieſem Gebiete kenn' ich die 
Begend von Möbiöfruge, wo. ich im April und Mai. 1819. ſechs Wochen Tang lebte, 
um genau. Das Dorf liegt in einem freündlichen Thale zwifchen flachen. Hügelreiben, 
und diefe Höhen find jehr reich an Gefchieben, ohne. daß fie ein eigentliches Lager bilden. 
m jo oft finden fi) die Geſchiebe im Walde, wenn man, den Hutberg. überfchreitend, 
uch Kieſelwitz und dem: Schlaubethal gebt, und die Feldmark von. Gobbeln, welche mit 
kr von Möbiskruge gränzt, ift eben fo fteinig, als dieſe. Wie zahlreich- die Gefchiebe, 
in diefer Gegend. fein, müffen, läßt fich fchon daraus. ermeflen, daß man im Stande 
geneien ift, auf ber Feldmark Brefinchen die meiſten Feldwege und den Gubener Heer— 
wg über Gr. Breſen bis Grunewald zu pflaftern, 

Weiter aufwärts an der Neiße, am linken Ufer dieſes Fluſſes, ift die hochliegende 
Begend von Taubendorf und riefen, bis gegen Horno, der Fundort kleiner und großer 
Geſchiebe, die hin und wieder Eleine Lager bilden. Und ebenfo ift der Pandrüden, der 





100) K. A. Engelhardt, a. a. DO, Br. I, p 240. 241, 
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die Waſſerſcheide zwiſchen der Lubſt (Lubus, Lubiſt) und dem Bober bildet, und Bei Oſſig 
flach aufjteigt, weiterhin bei Mäfchen aber. Bergformen annimmt, in der füdöftlichen Ede 
des Gubener Kreifes mit Gerölle bedeckt. Ganz bejonders bemerfenäwerth find aber 
die vormaligen Weinberge bei Ogeln, davon der höchfte fich 80° über den Waſſerſpiegel 
des Werder oder Weddern Fließes erhebt. Hier lagern mehr ald mannshohe Geſchiebe, 
die nur mit einer dünnen, kaum 4“ bis 5" mächtigen Schicht Humuserde bedeckt find: 
Bubderofe, in der Neiße Aue, hat auf der Höhe ein Gejchiebelager. 
Neumark, 

Von den einderleibten Kreifen ift mir ausdem Croſſener Kreife ein Gefchiebe- 
Lager an der Oberfläche nicht bekannt, mit Ausnahme des Dorfes Baudach, nördlich von 
Grofien, wo an der Oberfläche Granitgeſchiebe eigentbümlicher Art vorkommen, die im 
Sternberger Kreife eine größere Verbreitung baben. Dagegen ift im — 

Züllihauer Kreife die Feldmark von Kraufchow, bei Züllichau, und die des 
Dorfes Nentfchen, weldyes füdlid von Schwiebus in einer von fanftwelligen Höben 
umgebenen Niederung liegt, ſehr fteinig; und bei Rinnersdorf, nördlich von Schwiebus, 
liegen auf der Feldmark nach Welten bin mitten auf den Adern haüſerhohe Feldſtein— 
baufen. Zwar it jeit dem Jahre 1830 durch Berfenfung fchon Vieles für die Weg- 
raumung geſchehen; doch ſcheint Die gänzliche Reinigung ins Feld der Unmöglichkeit zu 
gebören, indem der Pflug alljährlich nette Mafjen zu Tage bringt. 

Sternberger Kreis. Das bobe Land im öftlichen Theile Diefes Kreifes, das 
wir ald eine Hanptablagerung der Braunfoblen tennen, tft auf einem: Naume von 
4 Quadratmeilen mit Geröllen und Gefchteben von Urgebirgsarten überſchwemmt, wobet 
der Granit vorberrjchend bleibt. Es finden ſich aber auch Geſchiebe von Gneis, ‚Quarz, 
Grünftein, Porphyr, Graumwade, Hornblendegeftein, auch Baſalt ꝛc. darunter, und "wird 
der Granit nicht ſelten mit eingefprengten Eleinen Granaten und großen Almadinen ſicht⸗ 
bar, wie ed ſchon bei Baudach der Fall war. Jener Raum umfaßt die Stadt Lagow, 
das Dorf Neü⸗Lagow, Peterödorf, Wallwig, Grabow, Malkendorf, Groß Kirfchbaum, 
Langenpfuhl, Grocew und Lindow, wo die Waſſerſcheide zwifchen Oder und Warthe 
ift, umd erſtreckt ſich nach Zilenzig. Faſt in allen die Berge abdachenden Sand», Lehm⸗ 
und Thonſchichten finden fih Horn» und ‚Feüerfteine in großer Menge, und darımter 
zuweilen Echiniten, Belemniten und andere den Kalkitein- Formationen angehörige Ver— 
fteinerungen?). 

Außer diefem großen Lager, das eines der ausgedehnteſten unferer Provinz iſt, 
finden fich innerhalb des Sternberger Kreifes Fleine Gefchtiebe-Ablagerungen bei Buchholz, 
füddftlih von Drofien, und bei Clauswalde, am Gilang, zwei Punkte, die möglicher 
Meife die Enden Einer Fläche find, anf der das Dorf Laubom liegt; ferner bei Drenzig, 
und bei Groß Rade und Storfow, norböftlic von Frankfurt. Und Klöden führt an, 
daß In der Gegend von Frankfurt große Steine am neien Graben bei Writzig (ob 
Schwetig ober Neipzig?), jo wie linker Hand vom Wege bei Matfchdorf und bei Arens— 
dorf (im Sternberg oder im Lebus?) gefunden würden, die jämmtlich zu Steinkreifen 
und anderen Grabdenfmälern zufammen geftellt feien?). 

Bon Frankfurt ab bis zum Pleisfe Thal und bi gegen Ziebingen ift der Boden 
febr fandig und eben, nur wenig wellenförmig gefurcht, mit wenig Nadelholz, meiſt 
Strauchwerf bedeckt, und die ganze Gegend ſehr wüft. Unter dem Straßenbaugeftern findet 
man von Frankfurt ab bis zum Eilang Thal immer mehr Bafaltgefchiebe, befonders in 
der Näbe des Thald beim KHerunterfteigen von der fanft geneigten Waldhöhe. Diefer 
Baſalt ift felten porös. Er feheint dem fchlefifchen Bafalt anzngehören und zwar dem 


1) Dietmar, allgemeine Befchreibung des Barolinen: und Marfeldes in topographifcjsgeologis 
fcher Beziehung. Vom 28. Auguft 1852. (Handfchrijt.) 
2) 8. 5. Klöden, Beiträge, V. Stäf, p. 50 de 


i Erlaüterung 33: Berbreitung der Gefchiebe:Lager. 201 


der Strigauer Bafaltberge. Das übrige Gefchiebe gehört weniger: dem Urgebirge an, als 
dasjenige des linken Oder⸗Ufers im Lebufer Kreife von Frankfurt bis gegen Berlin, wo 
ed auch im geringerer Menge vorhanden zw fein fcheint?). 

In der. eigentlichen Neumark it mir das Vorkommen von Gefchiebe-Lagern nur 
von wenigen Punkten bekannt geworden, was hauptfüchlich von dem Umftande herrühren 
mag, daß man dieſer Erjcheinung, als einer in der Regel gewöhnlichen, an Ort und 
Stelle wenig Aufmerkfamfeit zu widmen pflegt, wenn ihr Auftreten dem Arbeiten des 
Aderbaus nicht gar zu. große Hinderniffe entgegenftellt. 

Im Landsberger Kreife ift der ganze Höhenrand des Plateaus, der im metit 
jähen und fteilen Abſätzen zur Warthe und ibrer Niederung binabfällt, ſehr grusbaltig: 
fo auf den Feldmarfen von Stolgenberg und Wormäfelde, die auf der Hochebene: felbit 
liegen; bei Grablow und Zantoch öftlih von Landsberg, und weſtlich von diefer Stadt 
bei Weprig, Loppow, Neüendorf, bei Stennewiger Hütten, Neüdiedersdorf und Tornom, 
an weldy drei zulegt genanten Orten die bergigen Felder mit Geſchieben bedeckt find, Die 
bei Tamfel in Maffen uvd fchichtweife aufgebaut im Untergrunde liegen, wo fie beim 
Straßenbau eine wertbvolle Verwendung finden. 

Im Friedeberger Kreije kenn' ich, außer einigen Grus- Ablagerungen am 
Pateaurande gegen Die Nee, der eine Fortſetzung iſt des Warthe-Mandes im Landsberger 
Kreije, namentlich bei Altenfließ, Gurkow, Hohen-Garzig, Alt» und Neü-Carbe, Sehlsgrund 
und Mühlendorf, nur ein einziged Gefchiebesfager, und zwar an der nördlichen Gränze 
Des Kreifes bei Seegenfelde, von wo es ſich — 

Im Arnswalder Kreife gegen Schwachenwalde“) und auf die Feldmark des zu 
dem Iegtern Orte gebörigen und an der Stettin Bofener Eifenbahn belegenen Vorwerks 
Auguftwalde fortfegt. Im der Mitte des Kreijes ift bei Berfenbrügge und Mürbens oder 
. Mirbenfelde ein Lager grottigen Sandes, worunter nicht blos Grus, fondern auch Ge— 
fchiebe zu verfteben fein dürften, weil beide Erfcheinungen der erratifchen Periode in der 
Megel zuſammen auftreten. Große Gefchiebelager liegen aber in den öftlichen Umgebungen 
der Stadt Reetz; nicht allein, dan faft alle Wege in ihrer Feldmark und der des Vors 
werks Buchbolz in ihren Sandfihellen gepflaftert find, fo treten auch in dem welfen- 
förmigen Terrain von Gonraden fteile, terraffenartige Abjäge von 60° Höhe auf, die mit 
ihren auf einander lagernden Schichten größerer und Eleinerer Geſchiebe einen eigenthüm— 
lichen Gindrud gewähren, eine Bodengeftaltung, die ſich auf die benachbarte Feldmark 
von Kleinfilber fortfept. Spuren eined Gejchiebe- Lagerd an der Oberfläche finden jich 
auch im norböftlichiten Winkel des Kreifes, mithin der Provinz Brandenburg, auf dem 
Sand⸗ und Grandboden von Lübſee und Spedhtsdorf. 

Der Soldiner Kreis bat, wie es jiheint, nur Ein Beifpicl vom Vorkommen 
der Geſchiebe-Lager aufzuweifen, und zwar an der weitlichen Gränze auf der ziemlich hoch 
gelegenen Feldmark des Ritterguts und Dorfes Herrendorf, von der ed beißt, daß fie 
mit vielen fteinreichen Hügeln — gefegnet fei! 

Der Königsberger Kreis führt uns am Schluß diefer Rundfchau an Die Punkte 
zurüd, von der wir bei Betrachtung der Ukermark ausgegangen find. Das Geſchiebe— 
Pager, von dem ich im diefem Kreife Kenntniß babe, weiſt auf die gefchicbereiche Gegend 
von Oderberg-Joachimsthal hin, mit der es möglicher Weife urfprünglich zufammenbing, 
bevor die Oder ihr gegemwärtiges Bett audgewafchen hat. Das Lager, von dem ich 
fpreche, iſt bei Zebden, wo die Gegend unweit der Stadt nach Grünberg bin, auf den 
Steinbergen nördlich bis Lübbichow und ſüdlich bis Alt-Nüdnig auf mehr, ald ſechs 
Viertelmeilen mit großen Gefihieben überfäet ift, worin ein großer Theil. wahrſcheinlich, 
wie bei Oderberg, zu Hünenbetten und Steinfreifen benugt gewefen ift?). 


3) Bemerfungen auf meiner zweiten fchlefifchen Reife im Sommer 1828; vom GteneralsPientenant 


Köhn von Jasfy I. (Hanpichriit ) 
4) K. F. Klöden, a. a. D.p. 52. — 5) 8. F. Klöden, a. a. D. p. 50, 70. 
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Die Tiefe, im welcher ſich noch Geſchiebe finden, hangt von örtlichen Urſachen ab. 
Im Allgemeinen läßt ſich nur jagen, daß ſie der Oberfläche des. Bodens um fo näber 
lienen, je mebr fie auf Bergen vorkommen und je näher ſie dem Gipfel ſind; je tiefer 
aber das Thal tft, befonders wenn es fteile Winde bat, um jo tiefer muß man graben, 
um jie zu finden®).. Auf dem Plateau zwifchen Charlottenburg und Spandow bolte man 
fie im Sabre 1543 bereits aus größerer Tiefe, ala 10° hervor. Da trifft man Die 
Geſchiebe Lager Weile auf einem bald mehr, bald weniger jandigen Thom, der felbft Feine 
Geſchiebe enthält. Vor dem neüen Königätbore zu ‚Berlin fommen jte nach Angabe der 
Brunnenmeliter 44° unter ber Oberfläche vor, und bei Buckow tm Lebuſer Braunfoblen- 
Dijtrift baben fie Bobrverfuce 80° tief im Sande nachgewieſen. Noch 40° tiefer find 
fie im Bohrloch zu Berlin (©. 114) gefunden worden”). Hier liegen die Gefchiebe im 
Waſſerpaß der Meeresfläche. J 


Erlaüterung 24. Die Rieſen unter den Wanderblöden. 


. Die Größe der Geſchiebe ift nicht felten außerordentlich bedeutend und mirffich 
Staumen erregend, Da bereitd mehrere diefer Blöcke zerjchlagen und verarbeitet find, und 
Dies in der Folge mehr und mehr gefchehen wird, fo ift es für die Geſchichte der Boden— 
Bildung unferer Provinz nicht überflüſſig, die bedeütendften derſelben anzuführen, damit 
ihr Gedächtniß wenigſtens für Die Zukunft erbalten werde. Ich folge bierbei den Angaben 
Klöden’, die, was ic glaube bemerken zu müffen, im a 1832 gefchrieben jind®). 
Ich weiß ihnen nichts Wefentlicdyes hinzuzufügen. 

Ukermark. 

Auf der Feldmark von Trebenow, Prenzlaner Kreiſes, Rebe ein fogenannter Hünen- 
ftein in der Form einer halben Aufterfchaale, 8° im Durchmeffer, auf der Interlage von 
drei Steinen wie auf Füßen rubend. MWielleicht war er ein Opfer-Altar. 

Im Templiner Kretfe Lege nicht weit von Simmelpfort zreifchen dem Wege und 
dem Etolp See ein großer Stein, der ebenfalld zum Opferftein gedient haben muß. 
Unweit Ningemmwalde liegt auf einem Hügel im Felde ein Stein von 12’ Höhe und 37’ 
bis 40° Umfang, der die Seftalt eines Backofens bat und wahrfcheinlich ein Granit« 
block iſt. 

Nabe bei Lüdersdorf, 3 Viertelmeilen von Oderberg, Angermünder Kreiſes, ſtand 
im Walde ein ungeheürer Stein, der Altarſtein oder Adderſtein genannt. Noch mehrere 
andere große Blöcke lagen bier. Dieſe Denkmaͤler der Geſchichte der Erdumwaͤlzungen 
find nicht mehr vorhanden; fie jind in Denfmäler der modernen Kunft verwandelt morben, 
was Gantian, der Kimftler der Verliner Steinmegen, aber — ein Haüptling unter den 
Barbaren im Aufraümen geologifcher Monumente, bereits vor dem Jahre 1832 gethan hat. 

Neumark. 

Auf dem Geſchiebe-Lager von Zehden, Königsberger Kreifes, finden ſich mehrere 
große Bloͤcke. So zwifchen der eben genannten Stadt und dem Dorfe Lübbichow ein 
Sränzftein yon anfehnlicher Größe, der die Kubtrappe genannt wird, Daneben die Hundes 
trappe und gegenüber eine dritte Trappe ohne Namen. Bei Alt-NRüdnig, ſüdlich von 
Zehden, Tlegt auf der Spitze des Mühlenberges, einer der MNandhöhen des Oderbruchs, 
ein großer Block, der zu den bedeütendſten Gefchieben unferer Provinz gebört. Es befindet 
fich darauf der linke Fußtapfen eines zehmjährigen Kindes. In der Nähe von Zehden, 
dftlich von der Stadt, ftchen ein Paar Vlöde einander gegenüber und erfcheinen wie 


— — — — — 


6) K. F. Kloͤden, aa. O. p. 57. — 7) R. v. Bennigſen⸗Foͤrder, Grlaäterungen, p: 16, 18 
8 K. F. Klöden, a. a. DO, p. 58-72, . 
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Durchgebauen. Ein zweites Paar Ddiefer Art ſteht etwas weiter bon einander, Jene 
Reben nabe bei einander und find wahrfcheinlich erft an Ort und Stelle geſprungen 
Unmweit Grüncherg fteben auf einem fleinen, von Feldfteinen aufgeführten Hügel 5 große 
Blöde, davon 3 rechtwinklig zufammengefett find und 2 die Deckplatten bilden. Wahr— 
ſcheinlich ift dies eim alter Grab- Altar. Es finden fich dieſer Steinkeller, wie man fie 
nennt, in diefer Gegend noch mehrere, auch bei Barneke (? ob Bernickow bei Königaberg?) 
und bei Wrechow. Die Derfplatten feblen aber meiftens. 

Unweit Eolbin Tiegt der fogenannte Klickſtem, der wahrfcheinfich ala Opfer- Altar 
gedient bat. 

Im Arnswalder Kreife iſt bei der Kretsftabt jelbt der Wenders oder MWendenftein, 
wahrfcheinlich gleichfall® ein Opferftein; und zwiſchen Gonraden und Rietzig, auf dem 
vorber erwähnten Gefchiebe-Lager von Reetz, liegt ein großer Block mit einer Menge 
Fleinerer Steine rings umgeben. Auf dem großen find allerlei Eindrücke, welche eine lebhafte: 
GEinbildungsfraft für Abbildungen von Händen, Klauen, Hufeiſen u. d. m. erfennen kann. 

Im Sternberger- Kreiſe Tiegen bei Zilenzig Vloͤcke von ungebeücer Größe, der 
Taubenftein und die Sautrappe und mehrere andere?). 

Im Kreiſe Groffen bat ehedem bei Delitich-Sagar am Bober, ungefähr zwei Stunden 
Weges von der Kreisſtadt, ein ungeheürer Kalkfteimblod gelegen, der mehrere Lachter 
lang und hoch geweſen fein ſoll. Die vormalige Eiferibütte zu Neübrück bat davon 500 
bis 600 Gentner als Zuſchlag benugt?P). Diefer Punkt iſt in Bezug auf die Verbreitung 
der Kalkſtein⸗Geſchiebe bemerkenswerth; denn er Tiegt zwölf Meilen oberhalb Raderedorf 
und eben jo weit unterhalb Wehrau, wo ein Kalkflöz am Queiß ERBEN. 

Mittelmarkt. 

Auf dem Barnim findet fih am Wandelitz⸗See, 2 Meilen SO. von Oranienburg, 
ein ungeheürer Stein, der etliche Fuß tief in die Erde hinabreicht. Bei Wölſickendorf, 
unfern Werneüchen, Tiegt ein großes‘ Gefchiebe, der große Stein genannt!!), und Bei 
Freienwalde, am Wege zum verlornen Fließ, ein anderes von der Geflalt eines Bad: 
ofens, was wahrfcheinlich derfelbe Block tit, den Schultz den Johannisftein nennt. 

Im Lebufer Kreis findet ſich Meile von Frankfurt links am Were nad‘ 
Kichtenberg und Müllroſe, am Abhange eines flachen Hügels, ein großer Block, der die 
Geftalt eines Fleinen Hahschens bat und Näpfchenftein genannt wird, und nicht weit 
Davon liegt ein zweiter Stein von umgebeürer Größe. Zwei andere Vlöde Itenen bei 
Booßen an der Strafe; abwärts davon auf dem Pfartader noch zwei ähnliche Steine; 
‘endlich Y/, Meile vom Dorfe links von der Berliner Heerſtraße noch ein folder Stein. 
Diefe Blöcke zeichnen fh dadurch aus, daß fiefe, meiſt runde Löcher bineingebauen find, 
in denen fich die Zablen 5, 6, 8, 10, 12 reibenförmig wiederbolem, was vielleicht eine 
aſtronomiſch⸗chronologiſche Bedeütung bat, Die von Den Altertbumsforfchern im Gebiete 
des vorchriftlichen Germanen» und Slaventhums erörtert werden möge. 

Die Pracdıt- Eremplare aber der märfifchen Wanderblöde finden fih im Beeskow— 
Storkowſchen Kreife. Sie liegen auf den Rauenſchen Bergen, einer ſchon mehrfach 
erwähnten anfehnlichen Berggruppe in ber Näbe von Fürſtenwalde, ſüdlich von der 
Spree zwifchen Ketfchendorf, Alt: und Neigolm, Peterödorf, dem Scharmützel Ser, 
Golpin oder Eolpinchen und Nauen. Klöden befchreibt diefe Gruppe ſo!?): — 

Von Fürftembalde oder Markgrafpieske gefehen, erſcheint fle wie eine fanft geſchwungene 
Kette. Bei Petersédorf fondert jich, durch ein Thal und einen Fleinen-See getrennt, Die Gruppe 
Eopfförmiger Hügel, der ‚Soldatenberge, ab, und öſtlich davon liegen zwiſchen Meügolm 
und Altgolm die Duberow Berge mit dem Spit- und dem Leüſe-, eigentlich wol Luis— 
Berge (von dem ARE RER Worte Luſha, der Dümpel, Lache, Pfüge), welche eine be— 


E 0) m. "Sanıts, Beiteiae,: pP. 4. — 10) W. Schulk, Grund⸗ nad Aufılfe, p.#. 
11) W. Schultz, Beiträge, pe 4 — 12) M. 3. Klöven, Beitraͤge, V. Stiht; p I-M. 
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deütend ‚bervortretende Gruppe bilden, Ein- mächtiger Wald, der fich von hier aus über 
mehrere Quadratmeilen erftredt ‚und faſt ausfchlieplich aus Kiefern beftehet, nur hin und 
wieder durch ein Paar Eichen und Birken unterbrochen, bededt die Berge, Es iſt 
der Golpinfche Forft auf der Weſtſeite und der Altgolmjche auf der Oſtſeite der Gruppe, 

Am. nördlichen. Buße Diefer Berggruppe zieht ih ein, aus Diluviallehm mit ſehr 
vielen Gefchieben beftehendes Plateau von etwa Ys Meile Breite längs der Berge gegen 
die Spree bin, von welcher es %, Meile entfernt bleibt und ihren füblichen Thalrand 
bildet. Der Lehm ſchneidet hier plötzlich ab, und macht dem Diluvialfand Platz. Auf 
Diefem Plateau Liegt unmittelbar am nordweftlichen Fuße der Berge das Dorf: Rauen, 
mit feiner alterthümlichen Kirche auf der breiten Dorfitraße, deſſen Bewohner ſich durd) 
die Beibehaltung mancher weudbifchen Gebräuche auszeichnen, -obwol ſie feit einer’ unbe 
ftimmbaren Reihe von Jahrhunderten Die Mutterfprache ihrer Altvordern vergeflen baben 
und der Sprache, wie der Sinnesart nach ‚vollitindig germanificirt find. Von Fürften- 
walde bis Rauen fteigt man über den kurzen Abſatz des Yehmplateaus 120°. im. Die Höbe. 
Dort liegt der Nulfpunft des Uinterpegeld an der Spreefchleüfe 121',58, und der Garten 
Des Wirthöhaufes zum großen Stein in Nauen 243',83 über der Oſtſee, zufolge ſechs 
Barometer- Beobachtungen, die ich daſelbſt in. verfchiedenen Jahren angeftellt babe'?). 
Das lebte Haus des Dorfd, unmittelbar an Den Bergen, joll nad Klöden's Meſſung 
222,46 body Tiegen; was von meiner Beitimmung abweicht, Denn es iſt nahezu in glei» 
chem Waſſerpaß mit dem Garten, im welchem ich meine Beobachtungen angejtellt babe. 

Ein ziemlich breiter Weg führt von bier im Die. Berge.. Dan: verläßt ihn aber 
bald, um auf einem fihmalen Fußwege den Nüden des Bergs zu befteigen. . Diefer Fuß— 
weg führt an den Braunfoblen-Zechen des nörblichiten Grubenfeldes vorüber. ine der 
Gruben ift nach dem eigentlichen Entdecker der Braunfohlenformation in der Kurmark genannt 
worden (S. 84): Das Stollenmundlod der Grube „Klöden“ liegt nach meiner Beftimmung 
253,19 über der Ditfee. Ziemlich fteile Abjige muß man erfteigen, um zum Gipfel zu 
gelangen. Da iſt füdöftlih vom Dorfe die höchſte Kuppe abgeholzt: es iſt ein Fleiner 
Hügel, auf deſſen einen rımden Platz bildender Spige ein. fteinerner Tiſch ftebt, und der 
mit einem Geländer gegen den Abhang umgeben if, an dem eine Pilanzung von Pſeüdo— 
Akazien fröhlicher gedeihen würde, wenn nicht. baumfrevelnde Hände das Wachsthum 
behinderten. Linden, die auf dem rumden Vlat angepflanzt waren, baben keinen Forte 
gang gehabt. 

Diefe Stelle der Rauenfchen Berge beißt „bie jcböne Ausficht”, In der That bat 
man bier einen Überblick des Landes weit und breit; man ficht das. ſieben Meilen ent 
fernte Berlin mit allen feinen Thürmen ſehr deütlich ; — die fernen Potsdamer Höben der 
Mavensberge, der Stabelberg, die Müggelsberge, der ‚Colberg, die Krons⸗ und Wurzel» 
berge mit der Nüdersborfer Kalkkette, alles Höhen, die in weſtlicher Richtung liegen, ges 
währen im Berein mit Dem manchfach zwifchen den dunkelen Föhrenwäldern aufbligenden 
Waſſerſpiegel zahlreicher Kandfeen, mit der im Vordergrund liegenden Stadt Fürſtenwalde 
und ihren bohen Kirdithurm und der. von Segeln belebten Epree ein angenehmes Bild. 
Die Höhe dieſer „Schönficht* über der Oſtſee ift verfchiedentlich gemefjen worden, Sie 


wurde beitimmt von — | 
Br. Hoffmann, im Dechr. 1827 nach 1 Barometer-Beobachtung. BB: ou. 815 


K. 8. Klöden, im Frübjahr 1828 (7) nach 2 Beobahtunnen . » 2» 2... 450,83 
Berahaus, in 1822, 1823 und 1848 nach 4 Beobachtungen ee eh 487,39 
Baeyer, durch trigonometrifche Mefiunaen . 2... Bi 433. 


Die Uebereinſtimmung meiner Meſſungen mit der Beſtimmung von Baeyer ſpricht 
wol dafür, daß Hoffmann und Klöden die Höhe zu niedrig angegeben haben. Zwei 


13) Meine Höbenbeftimmungen ber Rauenſchen Berggruppe ſtützen fi ch auf Barometer⸗Be⸗ 
obachtungen, die ich am 1. October 1822, am 22. Juni 1823 und am 24. Inni 1848 angeſtellt habe, 
und wozu bie Gegenbeobachtungen am der Aürfenwalder Schleife gemacht wurken. Die einzelnen 
Ergtbniſſe diefer Meſſungen ſtimmten unter ſich fehr gut miteinander, 
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andere Gipfel bat Mäpler beſtimmt: der eine Liegt öfllih vom Dorfe Nauen und ift 
429°, der andere füblich vom Dorfe und ift 313° über der Oſtſee. 

Bon der Schöniicht«Höhe Führt in fanfter Senkung auf dem breiten Nüden des 
Berges. ein mit verfrüppeltn Gichen bepflanzter Fußweg nach Süden zu den beiden 
Böden, — der größten geologischen Merfwürdigkeit der Marf Brandenburg. Es jind 
die Markgrafenfteine, wahricheitlich jo genannt vom Markgrafen Jobann oder Hanns. zu 
Küftrin, der im Jahre 1550 die Herrfchaften Beeskow und Storkow kaufte ımd fie 
feinem Echwiegerfohne, dem Kurpringen Joachim Friedrich jehenkte, von dem fie an feinen 
Dater, den Kurfürften Johann Georg, 1575 abgetreten wurden. 

Diefe Blöcke, welche man auch, obwol feltener, die Gegenfteine nennt, nehmen es 
mit dem Waſchower Block in Mecklenburg von 44“ Länge und mit dem bei Heſſelager 
auf Fünen, ber 108° im Umfange mißt und 44° lang und 30° breit iſt, an. Größe 
vollfommen auf. Der nördlichite der beiden Markgrafenfteine war urſprünglich der größte. 
War er auch nicht vollfommen rund, fo zeigten fich doch die beiden Querdurchmeiler 
nicht fehr verfchieden; der längfte war 26’, der Fürzere 25°. Der Umfung des Blods an 
der Erde betrug 95°, die Höhe über der Erde 25’, wozu 2° in die Erde fomnıen. Zwölf 
Nutben genau im Süden von ihm liegt der zweite große Block, deflen: Geftalt jenem 
ähnlich it. Sein Längendurchmefjer ift 16‘, der Umfang 69° und die Höhe 16%. Auch 
er ſcheint nur einige Fuß in die Erde zu reichen. ine ziemlich treüe Abbildung von 
beiden Steinen bat W. Schultz gegeben'*), vom großen allein aber bat Julius Schoppe 
eine gute Zeichnung verfertigt, die 1827 zu Berlin in lithograpbifcher Ausführung 
erjcbien, welche vom Zeichner nur an Freünde vertheilt wurde und daher zu ben größten 
Seltenheiten gebört. 

Die beiden Markgrafenfteine liegen mit ihrem Fuße nicht in gleichen Waflerpaf, 
Der Unterfchieb beläuft fich auf die Höhe des großen Plods, denn der Gipfel deſſelben 
liegt mit dem Erdboden am Fuße. des Eleinen gleich body. Die Höhe diefes Niveaus 
über der Dftfee beträgt — 

Nah meinen Beobachtungen, 3 an ber Zahl, in den vorber aemmmten — 440,46 
Kr, Hoffmann fand die Höhe des Erdbodens (an welchem Stein?) . 405,37 
Und Klöven, nach 2 Beobachtungen (auch ohme nähere Angabe) jogar nur . . 395,97. 

Was weiter oben über die Höhenbeftimmung der Schönſicht gejagt worden, mögte 
Die Vorausfegung rechtfertigen, Daß meine Meffungen das richtige Ergebniß darbieten. 

Beide Welsblöde beftehen aus einem und Demjelben febr marfirten Granit von 
heller Farbe und grofförnigen Gemengtbeilen. Vom großen Marfgrafenfteine erzäblte 
vie Sage, daß der Teüfel ihn einft auf dieſe Berge gefchleppt und eine Königstochter 
darin eingefchloften habe, deren Jammergefchrei man noch in ftillen Nächten vernebmen 
könne. Die Kunft bat den Zauber gebrochen. Sie verwandelte ibn in jene pradtvolle 
Granitichale, welche feit 1827 den Zuftgarten vor dem Muſeum in Berlin ziert. Gantian 
hat diefes Prachrftück der modernen Steinmeß- und Scyleiffunft ausgeführt. Die Schale 
bat 22° Durchmeffer und 5° Tiefe; ihr Eindruck auf das äftbetifch gebildete Gefühl wird 
aber durch den Unterſatz, auf dem fie rubet, nicht wenig beeinträchtigt. Der Block wurbe 
in brei Theile gefpalten, wovon der mittlere die Echale geliefert bat. Gegen 15000 Gentner 
betrug das Gewicht des Blocks. Man meißelte daher an Ort und Stelle die Schale 
aus dem Groben und brachte die noch immer über 2000 Gentner ſchwere Steinmaſſe 
auf einer Bohlenbahn and Epreeufer, um fie zu Schiffe nach Berlin zu fchaffen. Das 
umtere Bruchitüf des großen Markgrafenſteins wurde zu fleineren Blöcken zerfprengt, 
welche zu anderweitigen Kunftiwerfen verwendet worden find, während aus einem berjelben 
der runde Tisch gearbeitet wurde, der den Plab der Schönficht ſchmückt. Der obere 
dritte Theil des Blocks bildet noch immer ein gewaltiges Felfenftüf an Ort und Stelle. 


14) In dem Beiträgen zur Geognoſie und Bergbanfunde, Taf, 1. 
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Ungefähr eine Biertelftunde Weges öſtlich vom Dorfe Nauen, auf dent ebenen 
Plateau vor den Bergen, nicht ganz eine halbe Stunde von den Marfgrafenfteinen ent- 
fernt, und Diefen gerade im Norden, lag ein dritter großer Block in’ einer tiefen Grube. 
Seine Form ift dreikantig und nur an der nördlichen Seite war er abgerundet. Die 
Länge dieſes gewaltigen Blocks war 25°, Die Breite 16° umd die Höhe 12." E83 find and 
ihm vier große Saülen verfertigt, und er ift Dadurch als Geſchiebe verſthwunden. Der 
Granit war vollkommen derfelbe, wie der der Markarafenfteine, und alle drei müſſen obne 
Zweifel zu einen und demſelben Felſen gehört haben, Mach einer zweimaligen Meſſung 
von Klöden liegt die obere Kante dieſes Eteind und ber jeßige Boden des Plateaus 
205‘,68 über der Oſtſee. Rechnet man biervon 12° ab, fo liegt Die Sohle des Steins 
256° tiefer, ald die Markgrafeniteine — die abfolnte Höbe diefer nach meiner Meflung 
angenommen. Während jemer in Lehm liegt, iteben dieſe in Dilnvtalfand, der aber nur 
2° mäcrtig tft; darunter folgt eine dünne Schicht von Geſchieben, und unter dieſen ftebt 
gelber Braunkohlenſand mit vielen weileuförmigen Gtfenorferftreifen an, der - 30’ Tiefe 
noch nicht durchſunken wurde. 

Obgleich auf den Bergen noch eine — Anzahl anſehnlicher Bloͤcke uiegt ſo findet 
ſich doch. der Granit der Markgrafenſteine in feinem wieder. Auf dem Wege nach 
PBeterädorf, der über viele Rücken und Thalgründe führt, Tiegen auf den Höhen noch 
febr viele Granite, aber alle untereinander verſchieden. Eben fo in ber Richtung von 
den Warkgrafenfteinen nach Saarow und Golpin, die alle einen verſchiedenen Charakter 
zeigen. Die Manchfaltigkeit ift in der Ihat fo groß, daß ſich bier auf den: Rauenſchen 
Bergen wenigitend dreifig an Korn, Gemengtbeilen und Einſchüſſen verſchledene Granite 
auf den Raum von Faum einer halben Quadratmeile vertbeilt finden. Nach Der zulekt 
erwähnten Seite liegt auch ein Gneisblock. Und bier in der Näbe ift ein Eeffelförmiges 
Thal mit einem kleinen Bergſee darin, deffen Höhe über der Meeresfläce im Mittel 
aus zwei Meffungen von Klöden zu 224,12 beitimmt worden iſt. Der Sce foll tief 
fein. Tritt man aus dem Walde beraus gegen Golpin zu, fo ftehbt man auf den Plateau, 
nach Maͤdler's Deflungen, noch 228° über der Dftice. Weiter unten, im DO. von Golpin, 
liegt der arofe, über 5 Viertelmeilen lange Scharmützel-See, deffen meergrüner Wajler- 
Der nördliche Theil des Sees und die Bucht von Saarow führt den Sondernamen Mierich. 
fpiegel 127° über der Ditfee eine tiefe Einſenkung in dem allgemeinen PBlateauboden bildet. 

Micht unbemerfr darf es bleiben, daß alle dieſe Geſchiebe nur auf ver Norbieite 
der Nauenfchen Berge liegen.‘ Die Südſeite zeigt Feine. Auch auf dem nördlichen Ab— 
bange der Duberom-Berge Tiegt ein Granitblod von mindeftens 7’ Höbe mit jchönem, 
biutrotbem Felpfpath. Die Höhe diefer Berge, nach Klöden's Mefjung, hab' ich ſchon 
mitgetheilt. (S. 134.) 

Die Rauenſchen Berge erfcheinen übrigens als die Zufammenbaüfung - einer großen 
‚ Menge abgerundeter Kuppen, die bald mit fteileren, bald mit flacheren Gebängen aneinander 
aränzen. Gine regelmäßige Anordnung der einzelnen Kupyen und dadurch bedingter 
Verlauf größerer Tbaleinfchnitte ift nirgend aufzgufinden und würde auth bei der meiſt 
febr Dichten Föhrenwaldung kaum auffallender bervortreten Fönnen. Nur an den Nändern 
der Bergarumpe stehen ſich einzelne längere Tbaleinfchnitte in die Hügelmafie - binauf. 
Eo namentlich auf der Meftjeite der Schlangengrumd, welcher am Wege von Nauen nad) 
Golpin uf der Plateauebene ausmündet'?). 


. Grlaüterung 25. Die Sundörter des Berniteins. 


Daß der Bernſtein ein Mineralproduct unfere® brandenburgifchen Bodens ift, wein 
man feit wenigſtens andertbalb Jahrhunderten!“). Mlöden betrachtete ihn ale ein 


15) Blettuer, a.a. O. p- 56. Gut dargeſtellt if die Beragruppe auf der topegrarhiſwen Karte 
des Koͤnigl. Generalſtabes. — 16) Borgſtede, Beſchteib. der Kurmatk; p- 219. 
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barakteriftifches: Kerinzeichen. Der Brannfohlen-Formation, jedoch mit dem Zuſatze, daß er 
diefe Anſchauungsweiſe von den geognoftifchen Verbältniffen des Bernſtelns nur. „einſt⸗ 
weilen“: aufitellen mwolle!?). Geitvem ift es von Göppert, dem gründlichen Kenner der 
vomeeltlichen Flora; nadıgewiefen worden, daß der Bernftein der norbdeütfchen Ebene 
immer nur über. dem Braumfohlengebirge meift nur in geringer Tiefe unter der Oberfläche 
in Sand⸗ und Lehmgruben mit zahlreichen Rolljteinen vorfomme (S. 92). Damit kann 
aber nur das beftimmte Reſultat ausgejprochen fein, daß in der märkiſchen Braunfohlen- 
Formation der Bernſtein nicht einen Beſtandtheil bilde, ohne jedoch über das Alter des 
Vernſteins ſelbſt aburtheilen zu wollen, was jetzt überhaupt ſeine Schwierigkeiten bat, da 
erſt neüerdings Bernſtein auch in der Kreide-Formation aufgefunden worden iſt!*). 

Der Bernſtein, der im Diluvium, auch im Alluvium der Dark: vorkommt, findet 
ſich in allen Schattirungen des Gelben und Braunen; in der Megel ift er braum, tbeils 
durchſichtig, theils Durchicheinend, oft. fogar ganz undurchſichtig, aüßerlich nicht ſelten mit 
einer. weißen: oder braunen Rinde von zufammenbadfendem Bernfteinpulver umgeben. 
Zuweilen zeigt er ſich auch in der fogenannten, dem weißlichen Gigelbe gleichenden, feinen 
Kumitfarbe, wie denn überhaupt der trübe Bernjtein baüfiger vorfommt, wie der klare. 
Der Bernftein findet jich auch im Wieſenkalk und im Rafenerz, und dann iſt er weißlich, 
gelblich oder röthlich, bald durchſichtig oder undurchfichtig. Ja man hat ihn jogar ſchwarz 
von Farbe ‚gefunden, was immer der Fall zu ſein fcheint, wenn. ber Bernftein: in Els— 
brüchern. vorfommt, Die Stüde finden ſich von allen Größen, felbft bis zu der von 6“ 
bis 8” Länge und 4“ bis 5" Dide; und bei Brandenburg jind Stücke aufgegraben 
worben, die bid 19 Loth wogen, ja eind wog fogar 23 Loth. 

Pit Ausnabme Brandenburgs, wo in Den Jahren 1834 bis 1840 der Bernfein, 
Der daſelbſt in einem förmlichen Lager vorkommt; von einem betriebfamen Manne, einem ' 
Kunftvrechäler, Namens Wintermann,. ausgebeütet und verwerthet worden. ift!*), und mit 
Ausnahme von Friedenthal bei Oranienburg, wo feit 1851. eine. Bernfteingräberei betrieben 
wird, ‚bat man fich ‚bei und mit diefem Induftrie- Zweige noch nicht beichäftigt, vermutblich, 
weil. unser gegrabener Bernftein nicht ſo gut. zu-bearbeiten fein fol, als der Strand—⸗ 
Bernitein der Oſtſeeküſte. Darum, mögt“ es beinah' überflüfjig .erfcheinen, bier. die bis— 
berigen Fundörter dieſes Minerals anfzuzäblen.: Allein gerade die. erneüerte Nachweifung 
derjelben dürfte ‚geeigitet fein, Die Aufmerkſamkeit auf’ ein Produkt, zu; lenken, deffen Ders 
werthung vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte Berürkfichtigung. in Anſpruch zu nehmen 
bat, ſelbſt für den vorausfichtlichen. Fall, daß die Verwerthung ſich innerhalb eines 
Eleinen und beſchraͤnkten Kreifes bewegen werde, — Bernftein ift gefunden worden — 
In der Prignig bei Wüſt-Buchholz, einem Nittergute unfern Perleberg, wo man 
beim Ausbeüten des Mergels in 22 Tiefe unter der Oberfläde auf ein Korallenge- 
waͤchs (?) und 12” tiefer auf Bernftein und Stüden Weißbuchen- und Kiefernholz und 
Meermufcheln gejtoßen if. Auch an den Ufern der Elbe und in der Elbe ſelbſt findet 
man zuweilen Bernftein: bei Lütkenwiſche, 1), Meilen SD. von Lenzen, und auf der 
linfen Seite des Stroms, aljo außerhalb unſrer Provinz, zu Viepe, Lenzen gegenüber, 
und bei Grofbeüfter, SO. von Wittenberge. 

In ders Mittelmark bei Ruppin in einem Elſenbruch; bei Seebeck in der Graf 
fchaft; bei der Grabung des Ruppiner Kanals; im Hohenbruche an der Gränze von 
Oranienburg.; eine. große Menge 1738; in Drantenburg jelbft, und: beim . Graben. des 
Malzer Kanald und bei der jegt (1852) im Bau begriffenen Schleufe zu Oranienburg; 
bei Friedenthal ebendaſelbſt (flche oben); auch im Lehnigfchen See und im Wandlitzer 

17) R. F. Klöden, Beiträge, HI, Stüd, 1830, 

418) Pletiner, a. a. O. p.212. Reüſſ, in ver FJauhriſt der Deuͤtſchen geologiſchen Geſellſchaft; 
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See iſt er vorgekommen. Im Havellande bei Brandenburg bei Börnike und Königs— 
borft, wo der Bernjtein eime ſchöne, weißlich gelbe Farbe unter einer außerſt dunkelbraunen 
Rinde hatte. Zu Petzow, Glindow und Lehnin im Zauch-Belziger Kreife, in den reichen Thon» 
lagern dafelbit; zu Glinik bet Potsdam in einer Lehmgrube (1822); in den Feſtungs— 
werfen von Epandow und dem nahe gelegenen Glögraben, wo anjebnliche Stüde vorge- 
fommen find. In den Lehmgruben bei Berlin findet fi der Bernitein öfters, namentlich 
am Kreüzberge, in der Stadt felbft beim Graben von Brunnen (Hof der Porzellan— 
Manufactur 1820, und im Dederjchen Garten in der Wilbelmsftraße); im Berliner Tbier- 
garten hat er fich bei Gelegenheit der von Kenne ausgeführten neüen Anlagen, mit denen 
die Ausgrabung von Waflerbeden verbunden war, haüfig gezeigt (1834); auch in der 
Banfe. ‚Die ganze Hügelkette, melde vom Kreüzberge über Charlottenburg bis gegen 
Spandow dad Spreetbal: begränzt, fcheint Bernftein zu enthalten. Ein anderer Fundort 
ift Vechüle, 1 Meile D. von Treüenbriegen, wo er beim Bau der Wittenberger Stein» 
bahn (1817) im einer Quelle zum Borfchein gefommen iſt. Bei Ziehung des Holz« 
grabens von Friedersdorf nach dem Kabelowfchen Eee bat man Bernftein gefunden 
(1705), bei Königs» Wufterbaufen, und ebenſo norböftlich von dieſer Stelle bei dem 
Borwerfe Scaby (etwa 1326); auch in den Mergellagern von Trebatfch am Lieberofer 
Swinlug⸗See. Dei. dem hoch an den Duberow Bergen belegenen Dorfe Altgolm gehört 
der Bernftein gar nicht zu den ungewöhnlichen Gricheinungen. Die Gegend von Freien—⸗ 
walde iſt ebenfalls ein Fundort des Bernfteind, nicht minder das Thal des Finow⸗Kanals 
a.: bei Liebenmwalde und unfern der Eifenfyalterei bei Neüſtadt-Eberswalde | 

Auch in der Ufermarf fehlt der Bernftein nicht. Fundörter find: bei Prenzlow 
in einer Lehmgrube; der Lifer-See; die :Potterberge bei Mürow; bei dem Dorfe Frauen- 
bagen, Angermünder Kreifes; und bei Zehdenif, mo der Bernftein die oben erwähnte 
Eigenthümlichkeit des Vorkommens im Mafeneifenitein darbietet, in den Gaylungen des⸗ 
ſelben, meiſt von der Größe einer Erbſe bis zu der einer Bohne. 

Neumark. Zu Friedrichsdorf an der Drage im Priedeberger Kretfe finden fich 
im Fluffe nicht felten Stücke Bernftein in der Größe von Tauben» und Hühner Eiern, 
auch öftlich ‚von der Drage auf den Feldern. Auch iſt er in der Gegend von Schlagentbin, 
nörblih von Arnswalde, gefunden worden; ferner im Morinfchen See an einer Seite 
deifelben, mehr noch bei dem Dorfe Schaumburg an der Oder, Meile von Güftrin, 
bei ‚Güftebiefe und bei Zehden und bei Eüftrin felbft. Die Gegend von Stubbenhagen, - 
einem adligen Vorwerke im Sternberger Kreife, enthält Bernftein zum Theil in großen 
Formen, Stellen-Weife aüßerſt haüfig und auf Wiefengrund bald unter der. Grasdede in 
Strablen verbreitet; ferner bat man ibm unweit Sonnenburg am Ufer des Warthebruchs 
und bei der Stadt: Sternberg auf Sandhügeln und ‚wenig fruchtbaren Ackerfeldern ges 
funden. Die: Gegend von Droffen bat einen gang ſchwarzen Bernfteim und bie von 
Zilenzig einige große Stüde von gewöhnlicher Farbe geliefert. Im Grofiener Kreife liegt 
das Rittergut und Dorf Griefel. Witten im Ort entfpringt aus umäbligen Quellen, 
die im ziemlicher Ausdehnung auf dem Sande binlaufen, der Bach Griefel, der ſich nach 
©. in die Oder ergießt. Die Quellen bringen dort nicht felten Bernſtein aus der Erde 
hervor; und bet Bommerzig, in demfelben Kreife belegen, wurde 1736 beim Aufwerfen 
des Oderdamms fehr fchöner, brauner und gelber Bernftein in ziemlicher Menge gefunden. 
Bernftein- Spuren zeigen fi auch auf dem Garolimen- und Marfelde und im Vehtniger 
Felde des. Eiſenhüttenwerks Pleiste?‘). 

"Aus der Nieder-Laufig iſt mir nicht ein einziger Fundort des Bernfteins befannt. 


20) Die Quellenfchriften, aus denen K. F. Klöden bei feinen Machweilungen über das Bors 
fommen bes Bernfleins, in den Beiträgen, 11 Stüd, 1830, p 1—9, zum Theil aefhönft hat, find: 
Beckmann, I, p. 912, 913, 915; — p. 218, 219: Gleditſch, in den Neüen Schriften der Gef. 
waturf. dreünde zu Berlin, IV, p. 3315 W. Schuitz, Beiträge jur Geognoſie, p. 4. Meiner Selts if 
bie Lifte der Fundoͤrter nur mit wenigen Bunften vermehrt worden. 
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Die Überlieferungen fehr vieler Völker, der eüropäiſchen und aftatifchen ohne 
Ausnahme, auch mehrerer amerikanifcher und einiger auf den Infeln des Stillen 
Oceans, gedenken einer großen Fluth, welche das Menſchengeſchlecht und die Thiere 
bis auf wenige Glieder vertilgte. Die Zeit, in welcher dieſe Fluth eingetreten fein 
fol, ijt bei allen diefen Volfern der Anfang ihrer fogenannten Geſchichte. Sie 
geben zwar auch Sagen über Das, was vor der Fluth gewefen fein foll; und 
da diefe vom Menfchengefchlecht erlebt worden ift, fo würde es nicht geradezu uns 
möglich fein, daß Überlieferungen aus der Zeit vor der Fluth fich erhalten hätten; 
indejfen beginnt Dasjenige, was dieſe Völker von ihren eigenen Stämmen zu wiſſen 
glauben, immer, wie natürlich, mit dem Zeitpunfte diefer Fluth. Zugleich pflegt 
die Erzählung won diefem fchredlichen Greignijje in die Neligionsbegriffe der Völker 
verwebt zu fein, fo daß bafjelbe als eine vom höchjten Wefen über das verderbte 
Menfchengefchlecht verhängte Strafe dargejtellt wird, von der nur wenige Fromme, 
Rechtſchaffene und Gottergebene befreit blieben und durch Mittel gerettet wurden, 
welche die Gottheit ſelbſt ihnen offenbarte. Diefe Mittel find ein Schiff 
oder die Flucht auf einen hohen Berg. Im Ubrigen bleiben die Gefchichten “der 
Völker, bei denen diefe Überlieferung befteht, noch mehrere Jahrhunderte nach dem 
angeblichen Zeitpunfte der Fluth nicht nur dunkel, ſondern auch völlig mythiſch. 


Die ältefte fehriftliche Urkunde, die der großen Fluth gedenkt, iſt, wie Jeder— 
mann weiß, das erjte Buch des Moſes, das vom jechsten bis neinten Kapitel den 
Hergang derjelben und die Errettung des Noah mit den Seinigen und mit je jieben 
und jieben von jeder reinen und einem Paare von jeder unreinen Thierart umjtändlich 
bejchreibt. Dieſer Erzählung ähnlich find die Überlieferungen der Hindus im Mahi 
Bhärata?!), nur mit anderen VBorjtellungen von ber Gottheit ausgefhmüdt. Auf— 
fallend ähnlich der mofaifchen Erzählung ift die Überlieferung der Ajfyrer vont 
Sifuthros, und unter den heütigen Völkern die der Polynejier vom Malayiſchen 


21) Maba Bhärata, d. 1: der große Bhärata, oder auch der arofie Arieg, it in der altınbiichen 
Gansfritstileratur, nach dem Rämäyana, das ältefte umd berühmtefte ihrer Dichtwerfe, ein gigantiſches 
(Spos in 18 Gefüngen, das mit feinen Gpifoden und Rhapſodieen mehr als 100000 Dorpelverfe enthält. 
Der Hauptgegenſtand deffelben iſt die Geſchichte der Unglücksfälle und Abenteuer einer Königsfamilie, 
der Pandavas, Söhne des Band, melde von den Ruravas, ihren Vettern, verbrängt und verfolgt 
wurden, biefe aber emblich mit Kriſhna's Hülfe befiegten und alüdlich wurden. Die Abenteüer der 
fünf Pandu Söhne, die der Dichter von Göttern entiprießen lüßt, um diefe ebenfalls hanvelnd einführen 
u fönnen, machen nun den vorzüglichiten Stoff des vortrefllichen Gerichts aus; im deſſen drittem Abs 
chnitt, der den Namen Banaparvan führt, und zwar in der Gpifode Matinoyafbyanam, d. h. 
Erzählung vom Fiſche, welches eins der älteften Stücke des Gedichts zu fein fcheint, die Befchichte der 
großen Fluth erzäblt wird. Als Berfafler des Maba Bbdrata wird der Brahmane Kriſchna Dwaipa⸗—⸗ 
gana Bydia genannt. Das Driginal ift zwei Mat in Galcutta gebrudt worden, das erſte Mal 1801 
bis 1806 iu vier Duodezbinden, das andere Mal 1833 bis 1838 in fünf Bänden groß Quartfermats. Die 
Gpifore, um die es fich hier handelt, ift durch Kranz Bopp ein Eigenthum der Deuütichen Literatur 
eworden. Bopp hat das Original druden laſſen, unter der Nuifchriit: Matsyopakhyduam, 1. e. 

iluvium, cum tribus aliis Mahä Bhärnti praestantissimis episodiis (EdAvrin, der Raub ber 
Draupadı und Arjunas Rückkehr aus Indra's Himmel). Primus edidit Franciscus Bopp. Yaxci- 
eulus prior, quo eontinetur textus sanscritus. Berol. 1829. 124 ©. ind. Abyefonvdert davon 
erichien eine deutiche Übericgung in Proſa unter dem Titel: „Die Sünpflutb, nebft drei anderen der 
wichtigten Eyifoden des Maba Btärata,. Aus der Urſprache überfegt von Franz Bopp. Berlin, 1829. 
Gin Bruchſtück aus dem Bardıa Burda, welder eine Überlieferung ter traumenden Indier über die- 
Djäla praleya, d. i. die große Fluth, enthält, bat J. A. Dubois in feinem Expose de quelques-uns 
des principaux articles de la théogonie des Brahmes etc. Paris, 1525, mitgetheilt. 
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Spracdjtamme auf Hawaii oder den Sandwich-Infeln??); mehr abweichend davon 
ift die Sage der Chineſen von Kung-kung und Yu, und «bie der Griechen von 
Oſyges und Deufalion, die den Parnaß als Zufluchtsert der jich Rettenden nennt. 

Einige diefer Fluthen haben, jelbjt den davon vorhandenen Sagen zufolge, 
nur einzelne Gegenden betroffen. Bon der Deufalionifchen z. B. kann man diejes 
faſt als hiſtoriſch annehmen, wenigjtens als im Vollsglauben begründet. Von diefer 
jagt Arijtoteles, daß fie nur Hellas betroffen habe, und daß fie vom ftarfen An- 
ichwellen der Flüffe während eines regnigen Winters entjtanden ſei?s). Und er 
fügt hinzu, daß folche außerordentliche Winters Witterung zwar nach gewijjen Zeit- 
raümen wiederfehren Fönne, aber doch nicht immer in derjelben Gegend. 

Andere Fluthen Hingegen jtellt die Überlieferung als allgemeine dar, welche 
die ganze Erooberfläche betroffen und alles Yeben von derſelben vertilgt haben follen. 
Dabei ift es jehr merhvürdig, daß die schriftlichen Denkmäler über den Zeitpunkt 
der großen Fluth, wie Julius Klaproth gezeigt hat, bis auf einen verhältnißmäßig 
fleinen Unterfchied übereinjtimmen. Der jamaritanifhe Text des Pentateüch jegt 
nämlich Noah's Fluth auf das Jahr 3044 vor unferer Zeitrechnung; die indiſche 
Fluth und der Anfang des vierten indischen Zeitalters, Kali-yuga genannt, 
fällt auf 3101; der Anfang des chinefiichen Reis, deſſen Chronijten der allge— 
meinen Fluth nicht mit der Beftimmtheit gedenken, als die mofaifchen und indifchen 
Überlieferungen, trifft mit dem Jahre 3082 zufammen; im Mittel aus diejen drei 
Beitimmungen erhält man als Jahr der großen Fluth 3076 vor unferer Zeitrechnung, 
was zugleich den Anfang der zuverläffiger werdenden Gejchichte bezeichnet. 

Alle von der Fluth vorhandenen Uberlieferungen gedenken nur der Bertilgung 
der Menfchen und Thiere und fcheinen worauszufegen, daß nach dem Verlaufen der 
angejchwollenen Gewäſſer die Erde eben fo gejtaltet, eben fo befchaffen und eben 
io fulturfähig gewejen jei, wie vor der Fluth; und nirgends erwähnen fie einer 
durch dieſelbe hervorgebrachten Veränderung in der Gejftalt der Grooberfläce. 
Nichtsvejtoweniger Fönnte man die Annahme wagen, daß um die Zeit ber großen 
Fluth, mithin ums Jahr 3100 ver Chr. Geb., eine große Veränderung in der 
Dberflächengejtalt der Alten Welt vor fich gegangen fei, und zwar in einer Gegend, 
die gänzlich außerhalb des Erfahrungskreiſes der Völker lag, durch deren Schrift 
denkmäler die Sage von der großen Fluth bis auf uns gefommen iſt. Nur eine 
gewaltjame Reaction des Innern der Erdrinde nach Außen, die aber dennoch nicht 
plöglich, jondern während einer lüngern Periode allmälig und dann und wann 
möglicher Weife Ruck-Weiſe von Statten ging, konnte, fo läßt fich venfen, einen 
io großen Theil der alten Welt unter Waffer fegen, als es nach den Über- 
lieferungen wirklich gejchehen tft. Und wie wir noch in unferen Tagen, unter uu— 
jeren Augen das Meer gewaltige Bewegungen machen jehen, wenn der Boden ber 
Küſte, an die es jchlägt, bebt und zuckt, oder ein auf ihr ſtehender Feüerberg bie 
glühenden und feiierflüffigen Stoffe des Erdinnern aus feinem Krater fchleüdert, 
womit durch die Mifchung von Yuftjchichten entgegengefester Xeimperaturen ei 
Öffnen der atmofphärifchen Waſſerſchleüſen verbunden zu fein pflegt, fo gehört es 
nicht zu den geologifchen Unmöglichkeiten, daß die niedrigen Gegenden von Weft- 
und Süd-Aſien zu einer Zeit von Meereswogen, und die höheren von Süßwaſſer— 


22) Man vergleiche u. a.: Adalbert ven Chamiſſo, in Kotzebue's Entdeckungéreiſe in die Südſee 
umd nach der Behringsſtraße. Weimar, 18215 %p. II, p. 148; und Mathison, Narrative of an 
visit to Brazil etc. and the Sandwich Island during the years 1821 and 1822. London, 1825; 
1 Band in 835 daraus in Berghaus’ Hertha, 18255 Br. IV, p 334. 

23) Aristoteles Meteorolog. 1. 1, e. 12. Nicht überflüffig iſt es, daran zu erinnern, daß 
Griechenland in der eüropälſchen Provinz des Winterregens liegt, an teren nördlichen Gränze der 
Sommerregen nur fünf Prozent der jährlichen Regenmenge ausmacht. 
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futhen ũüberſchwemmt wurden, als in irgend einem Theile Aſiens, der den damaligen 
Bewohnern der unter Waſſer gejesten Gebiete, unbefannt war, eine Bergfette Die 
legten Anjtrengungen machte, um aus dem Schooß der Erdkruſte emporzufteigen. 

Die Bergfetten haben ihre Hauptjtreihungslinie in beſtimmten Zeitraümen 
der Erdgefhichte angenommen, und diefe Perioden großer natürlicher Veränderungen 
jallen in einem großen Umfange mit beftimmten, aufeinander folgenden geologischen 
Formationen zufammen. In den Bergfetten aber, die in der Richtung der Meridiane, 
oder von S. nach N, jtreichen, erfennt ein großer Theil der heütigen Geologen eine 
Geſtaltung der Erboberflähe, welche im Gegenfag zur uranfänglichen Hebung der 
von O. nah W. ſtreichenden Gebirgszüge den jüngeren Hebungen angehören. Und 
ven dieſen Meridianfetten befigt das nördliche Aſien naurentlich zwei, Deren Empor- 
tauchen aus dem Schooß der Erdrinde in jeinem legten Stadium mit der Epoche 
oder Periode nicht allein der großen Fluth in Südafien, fondern auch der Boden— 
fenfung ber Länder um den Kaspi Sce in Mittelafien zufammengebracht werben 
fan; dieſe zwei Bergfetten find der mittlere Ural und das Kuſnezkiſche Gebirge, 
tie beide durch ihren Goldreichthum ausgezeichnet find, in welcher Beziehung fie 
zur von ben Gebirgen in Californien und Auftralien übertroffen werben, die gleich 
falls im der Richtung dev Meridiane ſtreichen. 

Mag man biefen Gedanken vom Zujfammenhang großer Natur-Creigniffe als 
Traum oder gar ald Auswuchs einer zu lebhaften, einer aufgeregten Einbildungs- 
fraft bezeichnen, — immerhin! Kindliche Traümereien harmlofer Gemüther find 
aber auch die Betrachtungsweifen, in welche fich denkende Seijter vornehmlich unter 
ven Gottesgelehrten, aber auch unter den Naturforfchern über die Wirfungen der 
zroßen Fluth eingelafjen haben. Die große Mehrheit der älteren Erflärer betrachtet 
vie große Fluth, auf Grund der Schilderung, welche Mofes von diefer Be- 
gebenheit giebt, als eine allgemeine. Überſchwemmung der gefammten Erpoberfläche, 
bei der, nad dem Wortlaut der Genefis, das Waſſer fo fehr auf Erden wuchs, daß 
alfe Hohen Berge unter dem ganzen Simmel fünfzehn Ellen hoch bevedt wurben. 
Biele Haben über die Art und Weife, wie die große Überſchwemmung vor fich ging, 
gegrübelt, aber auch ernfthafte Betrachtungen angeftellt, und es ift eine große Mei 
nungs-MVerjciedenheit über die Wirkungen entjtanden, welche die Fluth an der Ober: 
flächengejtalt der Erde hervorgebracht haben Fünne. Nach der Anficht der einen 
Schule, an deren Spige de Yuc im vorigen Jahrhundert ftand, und die in unferer 
Zeit an William Budland einen eifrigen Vertheidiger und Wortführer gefunden 
batte, bewirkte die große Fluth eine beträchtliche Veränderung in der aligern Geftaltung 
unjerer Feſtländer. Namentlich hat der zulegt genammte ausgezeichnete Geolog dar— 
zuthun werjucht, daß man in gewijjen Erſcheinungen der Erdoberfläche Die unver: 
fmnbaren Beweiſe einer allgemeinen, plöglich eingetretenen und fchnell vorüber: 
zegangenen Fluth erkennen. müſſe, die den Boden bis zu großer Tiefe aufwühlte, 
Thäler aushöhlte, ungeheüre Gerölllager aufhaüfte und Felsblöcke und Geſchiebe 
sen einem Ort zum andern führte und die Thäler, ja felbjt die Gipfel vieler Berge 
mit Schwemmland bevedte?*). 

Wol ſpricht Mofes von einem Aufbrechen aller Brunnen der großen Tiefe, 
md vom Aufthun der Fenſter des Himmels, aber nirgends in feiner Erzählung 
iindet fich ein Ausprud, der ein gewaltfames Strömen der Gewäſſer, weder beim 
Steigen noch beim Fallen derjelben, anzudeüten vermöchte, — natürliche Erfchei- 


24) W. Buckland, Vindieiae genlagieae. Oxonine 1818 (Bine Anomanralicriit): deſſen 
Philosophieal Geology of England and Wales. London, 1819; deſſen Reliquiae Diluvianne. 
London, 1823. Den in diefen Schriften entwirelten Anfichten bat der Verfaſſer jedoch fpater in einer 
*umerfung zu feinem Bridgewater Treatise: Geology and Mineralogy considered with reference 
to Natural-Tbeology; London, 1837; 2 Bre. in 8. freſmüthig eutſagt. 

7% 


7 


212 $ 20. Das jängfte Schwenmland, 


nungen, die erforverlih waren, wenn jene Wirkungen auf bie aüßere Geftaltung 
der Oberfläche erzeügt werden follten. Er jagt nur, daß Gott zulekt habe Wind 
auf Erden fommen laſſen, in Folge deſſen das Wajfer verlief; und das Dfblatt, 
welches Noah's zweite Taube in ihrem Schnabel trug, giebt uns den deütlichen Beweis, 
daß der Pflanzemwuchs nicht zerftört war, die Überjhwemmung alfo nicht die Aus: 
dehnung gehabt haben kann, welche hyperglaübige Gommentatoren ber einfachen und 
fo Haren Erzählung ihr beilegen wollten, nur um den Glauben an bie Bertilgung 
des in feinen Sünden fchwelgenden ganzen Menfchengefchlechts zu retten®>). 

Für das hohe Alter gewijfer Theile der Erdoberfläche in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt ſprechen einige Erjcheinungen des Minerale und Pflanzenreiche, die hier 
anzuführen, ich mir nicht verfagen kann. 

Auf dem Abhang des Etna erheben fich nicht weniger, denn achtzig Fleine 
Kegel, aus deren Krater das unterirdifche Feier des Bulfans fih Bahn an die 
Atmofphäre gebrochen hat. Kaum der vierte Theil davon ift während der lekten 
30 Yahrhunderte entjtanden, und bei weiten bie meijten können auf ein Alter von 
12000 Jahren gejhägt werden. Wie hätten aber dieſe Kegel_ der zerftörenden 
Stromfraft ver Fluth entjchlüpfen Fönnen, wenn nach der Anficht Derjenigen, welche 
die geologifchen Erſcheinungen in den mißverftandenen Wortlaut der heiligen Schrift 
bannen wollen, die Fluth eine allgemeine gewejen wäre? ?®) 

Auf einer der Infeln am Grünen Vorgebirge hat man unter den gefingerten 
Adanfonien, den Baobabs oder Affenbrotbaümen vom Senegal, Adansonia digitataL., 
ein Eremplar gefunden, deſſen Stamm dreißig Fuß im Durchmeffer hatte, und deſſen 
Alter, nach den Jahrringen ermeifen, 5150 Jahre betrug; ja Adanfen, von dem 
dieſe in der Mitte des 18ten Jahrhunderts angeftellte Beobachtung herrührt, ver- 
fihert, noch didere Stämme gefehen zu haben, deren Alter er nach vergleichenden 
Unterfuchungen auf etwa 6000 Jahre ſchätzen durfte. Und unter den Goniferen oder 
Zapfenbaümen, die ausschließlich in der nmeiien Welt ihre Heimath haben, ift bie 
gefiederte Cypreſſe, Taxodium distichum Rich., mit ihrem zarten, freindlich-grünen, 
aber abfallenden Yaube, ein eben fo gewaltig dider Baum, der nah’ am Boden einen 
Durchmeſſer von dreißig bis fiebenunbbreipig Fuß erreichen fann, und der in uns 
abjehbaren Wäldern bis an ben Unter-Mifjiffippt und auf die Hochebenen von 
Merico zieht, wo er Ahuahuete, d. i. in Aztefifcher Sprache Maffertronmel, heißt. 
Ein Rieſenbaum diefer Art ift der berühmte Ahuahuete von Chapultepec bei Daraca, 
—— — ebenfalls ein Alter von mehr als 6000 Jahren zuſchreiben zu dürfen 

aubt*?). . 
: Was aber beweifen dieſe Altwäter unter den Pflanzen? Sie geben ımmittelbar 
einen Zeitraum an, innerhalb deſſen die Erboberflähe von einer allgemeinen Ka— 
taftrophe, von einer Berge verfegenden und Thäler ausfurchenden, alles Leben zer— 
ftörenden Fluth nicht betroffen worden fein kann, eine Anficht, die felbft in der 
Art der Anhaüfung der Gefchiebe-Lager auf dem Boden unferer heimathlichen Pro— 
vinz und in ihren Bejtandtheilen eine Stüge finvet. 


25) Rev. Dr. Fleming, on the Geological Deluge, im Kdinburgh Philosophical Journal, 
vol. XIV, p. 205; Charles Lyell, im Auarterly Review, Oct. 1827. No. 72, p. 481; defien 
Principles of Geology. 5th. Edit. Lond. 18375 vol. IV, p. 284. K. E. 9. Vonheff, Geſchichte 
der nalürlichen Berinderungen der Erdoberfläche. Getha, 1834 ;5 Bd. IH, p. 165 ff, deſſen Anhang 
über die große Fluth von mir im Obigen fleißig benugt worden ift. 


26) Ch. Lyell, Principles etc. vol. Ill, p. 430, vol. IV, p. 204. 
27) Emerson, Report on the Forests, p. 49, 401. — Nler. von Humboltt, Anfichten ber 
Matur, 3. Aufl. Bd. 1, P 202. — Biſchoff, Lehrbuch der Botanif, Tb. U, Bo. 1, p. 539. — 
0 


Decandolle, sur la vie longue des arbres, in Biblieih, univ., Mai, 1831. — Lyell, a. a. ©, 
vol. Ill, p. 428, vol. IV, p. 203. 
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Denn bier liegen Broden von einem Cubikfuß Größe mit Körnern wie Erbjen 
und Hanf ohne Ordnung durcheinander und die größten Blöde ſogar auf den Gipfeln 
unferer Hügel und Plateau» Ebenen. Bei einer gewaltjamen, plöglich eintretenden 
und a. ‚vorübergehenden Fluth würden die ſchwereren Stüde früher niedergefallen 
fein, als die leichteren, Heineren; jene würden umten und dem Urfprungsorte am 
nächften, dieſe oben auf und in entfernterer Gegend ihren Lagerplag gefunden haben. 
Überhaupt würde eine wilde und noch dazu allgemeine Fluth die fortgeführten 
Trümmermajfen burcheinander geworfen und weit umher verbreitet haben. Aber 
man findet in den Gefchiebelagern nicht nur die Arten zufammenliegend, die ihrer 
heimatblichen Gebirgsfette entjprechen; fondern es liegen fogar die verjchiedenen 
Felsarten denjenigen einzelnen Theilen des Gebirgs gegenüber, denen fie einft an— 
gehört haben müſſen, weil man gerade nur dort ihres Gleichen noch in ungejtörter 
Yage findet. So ift e8, wie wir gejehen haben, mit unferen Gefchiebelagern in 
Bezug auf die geographifche Stellung der ſüdbaltiſchen Yänder zu Skandinavien und 
Finnland, und einzelner Theile unferer Provinz zu den füplichen Bergketten ver Fall. 

Nah Alten, was unbefangene und vorurtheilsfreie Beobachtung der Natur 
und ihrer einzelnen Erfcheinungen lehrt, müfjen wir die Meinung, die ung von 
a in der biblifchen Exegeſe aufgebrängt werben ift, was auch noch heütigen 
Tages gejchieht, — daß nämlich Gott der Herr zu Noah’s Zeiten eine allgemeine 
Fluth über die gefammte Erbfläche verhängt habe, um das üppige, in gefchlechtlichen 
Sünden moralifh verkommene Menfhengefchlecht bis auf einen Stammhalter zu 
vertilgen, mit Entfchiedenheit von der Hand weiſen. Große Wajjerfluthen haben, 
nah den Sagen aller Völker, allerdings Statt gefunden; aber fie find, im Verhältniß 
zur gefammten Erboberfläche, nur örtliche Uberſchwemmungen gewefen; und was 
ung Mofes von der Noahifchen Fluth erzählt, bezieht fich nur auf den bejchränften 
Kreis der von ihm gefannten Erde. Auch diefen Kreis, der von den femitifchen 
Völkern bewohnt war, betraf fie, wie’ und das Delblatt der Taube beweift, nur 
Strichweife, felbft wenn wir die Borausjegung wagen, daß diefe biblifche Sünpfluth 
mit den legten rg der Hebung des Kufnezfifchen Erzgebirgs oder des Ural 
gleichzeitig geweſen fei. 

Yafjen wir aber diefe — gar zu wilde und geologiih kaum zu rechtfertigende 
Hypotheſe fallen, fo gehört bie Noachiſche Fluth und jedes Natur-Ereigniß, das ihr 
ähnlich ift, einer Periode der Erbbildung an, die viel jünger ift, als die Periode 
der erratifchen Erfdeinungen, in die man fie als Erzeügerin des Diluviums verjegt 
hat. Die große Fluth ift ein lied in der langen Kette der Erfcheinungen, welche 
die gegenwärtige Periode der Erdgefchichte bezeichnen; fie hat fich ereignet, als im 
Armenifchen Hochlande, wo der Ararat felbjt ein Feilerberg ift, in Griechenland, in 
Syrien u. f. w. gewaltige Erbbeben und vulfanifche Ausbrüche Statt hatten, in 
Folge deren größere Yandjeen, mit denen das Plateau von Armenien fo reich befest 
ift, aus ihren Ufern traten und im Verein mit den Negenfluthen der geöffneten 
Himmelsfenfter eine Überſchwemmung herbeiführten, die, um es noch einmal zu 
fagen, nur örtlich war, im Yauf der Zeit aber durch Überlieferung und Mythe zu 
einer allgemeinen angewachfen ift, indeß vie begleitenden Erfcheinungen, die Zuckungen 
des Eröbobens, die Eruptionen der Feüerberge wegen ihrer nur augenblidlichen 
Dauer im Gedächtniß ber Menfchen fo verſchwommen und erlofdyen find,” daß 
die mofaifche Erzählung ihrer mit feinem Worte zu gedenken vermochte. 

Denn Moſes den Herrn redend einführt: — „sch will hinfort die Erde nicht 
mehr verfluhen, um ber Menfchen ‚willen; denn das Dichten des menfchlichen 
Herzens ift böfe von Jugend auf. Und ich will hinfort nicht mehr fchlagen Alles, 
was ba lebet, ‚wie ich gethan babe. So lange die Erde fteht, foll nicht aufhören 
Saamen und Ärndte, Froft und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nadt.... 
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Und hinfort joll Feine Sündfluth mehr Fommen, die die Erde verderbe,“ — fo liegt 
- in diefen Worten einer Seits eine tiefe geologische Wahrheit, audrer Seits geben 
fie aber auch Zeügniß won Moſe mangelhafter und bejchränfter Kenntniß der 
fosinifchen Verhältniſſe und jener unwandelbaren Naturgejege, die ihre Thätigfeit 
zu Noah's und feiner eigenen Zeit oben jo ausgeübt haben, wie jie es unter unjeren 
Augen fortdauernd thun, jener allgemeinen Regeln für die Begebenheiten in ber 
Körperwelt, die zu feiner Zeit nur umvollftindig erfannt fein konnten, von ihm 
überdem noch aus Yiebe zu dem Volke, dejjen Gefeggeber er war, in einer zu 
poetijchen und humanen Anſchauungsweiſe verfchleiert werden mochten. 

Denn Wafferfinthen, die die Erde verdorben und unzähligen Menfchen das 
Yeben gefoftet haben, hat es feit Noah's Zeiten zu tanfenden gegeben. Das Waſſer 
ift e8 vorzugsweife, welches fortdanernd daran arbeitet, der Erdoberfläche eine an- 
bere Gejtalt zu geben: der langſame umd regelmäßige Wellenjchlag des Meeres 
verändert bie Küſte, an die es ſchlägt; der regelmäßige Verlauf der Bäche, Flüſſe 
und Ströme wirkt auf eine Umgejtaltung ihrer Ufer; Seen verändern ihre Ufer und 
Ziefe, andere werfchwinden, wieder andere entjtehen, ohne daß man fich in vielen 
Fällen von der Urjache Recheuſchaft geben kann; dazu die gewaltfanen Bewegungen 
ber Meereswogen bei Sturmfluthen, die veißenden Bewegungen der Landgewäſſer 
unter den Tropen zur ‘Negenzeit, und bei uns in ben gemäßigten Klimaten bei 
plötlich eintretender Schneejchmelze, beim Eisgange der großen Ströme oder nach 
heftigem Gewitterregen, der die Betten des Fließenden wicht feiten haüſerhoch aufzu— 
ihwellen vermag und Alles mit jich fortreißt, zertrümmert und zerkleinert, was auf 
feiner Flutbahn jtcht und liegt. Das Waſſer alfo ift es vorzugsweije, welches in 
unferen Gegenden das Diluvium wegſchwemmt und an einer andern, dem Geſetz 
des Fallens folgend, an einer tiefern Stelle als Alluwium wieder aufchwenumt, fei 
es auf dem Boden der Flüſſe, fei es außerhalb ihres Bettes am trodnen Yande, 
wo Ablagerungen von Schlamm, Thon und Sand, von kleineren, und größeren 
Gerölfen gebildet werden. Auch gehören hierher die nicht unbedeütenden Berän- 
berungen, ‚welche die Hand der Menſchen im natürlichen Stande und Yaufe der 
Yandgewäljer hervorbringen kann und bei uns wirklich nach einem großen Maaß— 
ftabe hervorgebracht hat. 

Ein anderes, bei und minder mächtiges, obgleich weitwirfendes Mittel, durch 
welches Beränderungen in der Gejtalt der Ervoberfläche hervorgebracht werden, ift 
der Sand, der von heftigen Yuftftrömungen vom Boden aufgehoben nad anderen 
Stellen, bejonders nach tiefern und auf ver Windfeite liegenden Gegenden getragen 
wird, welche dann verjanden. Es kann bier weniger von Diluvialfand, als vom 
Alluvialfand die Rede fein, (S. 185). Beide unterjcheiden ſich hauptſächlich dadurch, 
daß dem Gebilde des Alluviums jepwedes Gefchiebe fehlt, ihm aber ein unbeträcht-— 
liher Theil humoſen Bodens beigemengt ift, der zum feinjten Bulver zerfallen, den 
Dewegungen des Windes Folge leiftet. 

Die Bewegungen des Waſſers und der Yuft erzeügen aljo Nicderfchläge auf 
mechanifche Art durch allmäligen Abjag der Stoffe, die durch ihre Thätigfeit eine 
Drtsveränderung erleiden. Das Wafjer jpielt aber in unſeren Gegenden die Haupt: 
rolle, Indem es die abgeſchwemmten Stoffe in der Schwebe erhält oder auf ges 
neigten Flächen fortbewegt, übt die Schnelligkeit des Gewäſſers und feiner Bewegung 
den wefentlichiten Einfluß aus auf die Art des Abfages, während die Größe ver 
aufgeſchwemmten Theile ebenfo wejentlicy auf die Art und Weife einwirkt, wie fie 
ſich beim Abfage vertheilen. 

Eine andere Klaſſe von Ablagerungen find die durch chemifche Kräfte bedingten 
Niederjchläge von Stoffen, welche im Waſſer aufgelöft waren. Nirgends auf der 
Erbe giebt e& reines Waſſer; alle Dnellen, Flüſſe und Seen enthalten verſchiedene 
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Salze in Auflöfung, deren Menge nnd Beſchaffenheit manchfaltig wechfeln, und bald 
Mineralwafier, bald ungenießbare oder trinfbare Quellen und Gewäſſer erzeligen: 
Durch Veränderung der aufgelöjten Salze an der Yuft, durch Berührung derfelben 
mit Gejteinen und andern chemijch wirkenden Körpern fünnen manchfaltige Nieder: 
jchläge und Ablagerungen bedingt werden, welche fich meift ımter der Form von 
rindenartigen Überzügen (Inernjtationen) und zu Maſſen geronnenen Gebilden zeigen 
und um jo bedeütender find, je mehr Stoffe das Waffer in Auflöfung: erhält. 

Endlich beruht eine britte Klaſſe von Ablagerungen auf der eigenthümlichen 
Entwidlung des organifchen Yebens, welchem das Waffer als Grundläge dient. 
Hier tritt eine Wechjelwirkung des Pflanzen: und Thierreichs auf das Mineralreich 
ein, die ganz befonders in Bezug auf die Pflanzen tief cingreifend und die Über: 
fläche weit wefentlicher zu verändern im Stande ift, als die Wechfelwirkung mit 
der Atmoſphäre. Diefe Art von Ablagerımgen hat eine ‚noch größere Bedeütung 
gewonnen, feit man erfahren hat, daß die nur durch Vergrößerungsgläfer wahr- 
nehmbaren Wefen des Thier- und Pflanzenreichs, die Infuforien und Bolytbalamien 
oder Nhizopoden aus jenem und die Algen ans diefem Naturreiche eine wejentliche 
Rolle in der Bildung jener Schichten ſpielen, welche fich auf dem Boden der Ge: 
wäſſer aller Art erzeigen, und daß biefe Heinen Organismen durch ihre ungeheüre 
Anhalifung ein wefentlich bildendes Werf der Erprinvde geliefert haben. Die orga- 
nischen Ablagerungen find in fofern befonders wichtig, als die meiften verjelben 
durch Thiere und Pflanzen gebildet werden, welde an ihrem Wohnfige befejtigt 
warem umd beshalb dort im derſelben Gruppirung gefunden werden, in welcher fie 
während des Lebens verharrten. 

Zwar ift die Maffe der Ablagerungen von mechanisch dem Waffer beigemengten 
Stoffen im Allgemeinen genommen bei weitem größer, als alle chemifchen Nieder: 
fchläge anfgelöfter Subftanzen; nichts deito weniger enthalten diefe Ablagerungen 
fo wichtige Produkte zur nutzbaren Ansbeiitung und haben, in Verbindung mit den 
Niederſchlägen der dritten Klaſſe, gerade in unferer Provinz eine jo weite Ver— 
breitung (S. 53), daß eine ausführliche Betrachtung derfelben nicht zu umgehen ijt. 
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Die in ver Marf und der Nieder-Lauſitz entwicelten Glieder diefer Formation 
find folgende: 

1) Süßwaſſerkalk, a) Feſter, Travertin? b) Wiefenfalf; 2) Nafeneifenjtein ; 
3) Infuforienlager; 4) Torf. 

1) Süßwaſſerkalk. Die bemifchen Nieverichläge finden fich in überwiegenber 
Menge in ven Quellen aller Art, welche ans dem Schook der Erdrinde hervorbrechen 
und bei ihrem Durchgange durch Geſteine werfchiedener Zuſammenſetzung auch jehr 
verfchiedene Stoffe anflöjfen. Die warmen Quellen, welche aus größerer Tiefe 
dringen, löfen zwar meiftens eine weit größere Menge von Beitandtheilen auf, als 
die fülteren Quellen, die als Trinkwaſſer benugt werden, - Indellen haben neitere 
Unterfuchungen und zahlreiche Zergliederungen den Nachweis geliefert, daR die ge- 
fuchteften Trinkwaſſer atmoſphäriſchen Sauerftoff, Kohlenſaüre, Kochfalz und doppelt« 
fohlenfauren Kalk in gewilien Mengen enthalten, und daß der Gehalt an dieſen 
Gafen und Salzen, der frühern irrigen Anficht entgegengejegt, fogar eine nothwen— 
dige Bedingung für den Gebrauch eines Wafjers als Trinfwaffer ift, in demſelben 
zur Berbanung beitragen und die thierifchen Organismen einen Theil der ihnen 
nöthigen Salze, namentlich des zur Sfefettbildung nöthigen Kalfs im Nothfall aus 
dem Wajjer beziehen, 
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Der doppelt kohlenſaure Kalk, ver faſt in allen Quellen vorkommt, ift ziemlich 
leicht löslich, verliert aber bei Berührung mit der Luft die Hälfte feiner Kohlen, 
faire und ſchlägt ſich dann als jchwerlöslicher, einfachfohlenfaurer Kalk nieder. Auf 
diefer Eigenjhaft des Eohlenfauren Kalls beruht die Bildung der Süßwaſſer— 
falfe oder Kalftuffe, die als frümliche und brödlide Maſſen, oder als mehr oder 
minder fefte Gejteine an den Ufern und dem Boden der Quellen, Flüjfe, Seen und 
Teiche entjtehen, was durch die Anwejenheit rauher Oberflächen, welche der kallige 
Niederfchlag berinden kann, begünftigt wird, jo daß fich die Abjäge meift als all- 
mälige, auf einander je re Einhüllungen derjenigen Körper zeigen, welche ſolche 
Oberflächen darbieten. Steine und Sandförner, bejonders aber organifche Körper 
aus dem Pflanzen und Thierreich, dienen als erjter Anziehungspunft für dieje 
Nieverfchläge welde nur noch bei zunehmender Auhaüfung die urfprünglichen 
Formen der Körper wiedergeben. Die meijten TZuffe, welche ficy unter unfern Augen 
beftändig weiter bilden, zeichnen fich deshalb durch eine Menge von Höhlen, Zwi- 
fhenraümen und eine gewijje ſchwammige Zertur aus, welde daher rührt, daß 
fich diefelbe um Mooſe, Algen und fonjtige Heine Gewächje bilden, deren oft fon- 
derbar in einander verjchlungene Formen jie wiederholen. 

Der gewöhnliche Süpdwajjerkalf, davon man zum wenigften drei Abänderungen 
unterfjcheidet, ift mur eiue dichtere Norm diefer Tuffe, welche fich befonvers auf dem 
Grunde der Süßwaſſerſeen und Teiche meiſt fehr langjam und in großer Ruhe ab- 
lagert. Die organiſchen Körper bilden auch hier Mittelpunfte von Ablagerungen, 
deren Zwiſchenraüme ſich aber allmälig ausfüllen, jo daß dichte Maſſen fich ergän- 
zen, in welchen die oft zerjtörten Pflanzenrejte unvegelmäßige Kanäle und Höhlun- 
gen bilven. Zahlreiche Schalen von Süßwafjerbewohnern find in biefen Süßwaſſer— 
falten eingefchlojjen, während die aus bewegteren Gewäſſern abgejegten Kalktuffe 
meift nur vegetabilifche Reſte enthalten. Gin Beweis für die große Ruhe, in 
welcher fich die Süßwaſſerkalke abzulagern pflegen, find auch bie nn Röhrchen 
und Bläschen, die ſich darin finden, und offenbar burch Yuftbläschen entjtanden find, 
welche in die Höhe ftiegen, als der Kalfnieverjchlag noch erjt die Dichtheit eines 
fejten Schlammes hatte. 

Zu diefen allgemeinen Urfachen ver Süßwafjerfalf-Bildung"gefellt fich in gewiſſen 
Gegenden der Erde und namentlich bei ung eine bejondere; und dieſe befondere 
Urjache tritt fo mächtig auf, daß fie in der That als Haupttriebfever bei Erzeitgung 
jenes Kalks angejehen werden muß. Unter den undeütlich blühenden Gewächfen 
oder Kryptogamen befindet fih eine Wajjerpflanze, bie unter dem Waſſerſpiegel 
anf dem Grunde der Gewäſſer wächſt und nur jelten in Folge der Individuen Menge 
auftaucht, und die nicht allein die Eigenfchaft in hohem Grade bejigt, den im Wajler 
aufgelöft enthaltenen fohlenjauren Kalk jo anzuziehen, daß ihre Dberfläche je nad 
ber Menge der Löſung mit einer bald dünnern, bald dickern Krufte überzogen it, 
fondern die auch in fait allen ihren Arten ſelbſt ſehr viel Kalf enthält; ähnlich den 
Gorallinen oder Mooskorallen, die noch von Vielen zu den Polypenſtöcken gerechnet 
werden, obwol es nachgewiefen ift, daß jie aus Zellgeweben beftchen, völlig wie die 
Pflanzen, auch jung ganz weich und grün find und erjt jpäter Slalferde aufnehmen, 
wie manch’ echte Pflanzen *®). 

Unjere bier in Rede feiende Pflanze bildet die natürliche Familie der Characeen 
und die einzige Gattung Chara, zu deütſch Armleüchter in der botanijchen Sprace, 
gewöhnlicher aber Porfch genannt, und in den Provinzial-Mundarten Port, Pit, 


26) A Schweigger, Beobachtungen auf naturbüfterifchen Reifen; 1819, p. 4. — NM. von 
Chamiſſo, Überficht der nusbarſten und der fchäplichiten Gemäd-fe, welche wild oder angebaut in Mord: 
beitfchland vorfommen. Berlin, 1827, p. 12. — Dfen, allgemeine Naturgefchichte. Stuttgart, 1835; 
V. Bd. Abth 1, p. 9. 
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Bartich (in Preüffen), auch Moch, indem damit die Wafjerpflanzen im Allgemeinen 
bezeichnet werden, die einen widrigen, ftinfenden Geruch verbreiten, was bei allen 
Charäen mit ihrem Schwefelleber-Sejtanf wirklich der Fall iſt?,). In ber krypto— 
gamiſchen Flora der Mark Brandenburg kommen zehn verfchiedene Arten der Gattung 
Chara vor, und in der Flora der Nieverstaufig fogar eilf. Von diefen Arten find 
es vorzugsweiſe zwei, bie ſich durch ihren Kalfgehalt auszeichnen. Nah Buchner’s 
Analyſe beträgt der Kalfgehalt in der Chara hispida, dem Rtachfigen Porit, 56,6 Pro⸗ 
zent der feften Beſtandtheile und jteigt in ber Ch. vulgaris %., Ch. foetida Braun, 
dem gemeinen Porſch oder ftinfenden Kagenzahl, fogar auf 72,8 Prozent?s). Wenn 
bieje einjährigen Pflanzen verfaulen, fo bleibt der Kalk natürlih auf dem Boden 
ihres Waſſerſtandorts zurüd und erhöht fich mit jedem folgenden Jahre. Und da 
die Charäen ſehr gejellichaftlich. leben, jo drängen fie falt alle anderen Pflanzen 
zurüd, oder hindern vielmehr deren — was zur Folge Bu daß diejer 
Kalt in den meiften Fällen außerordentlich rein bleibt, frei won fait allen anderen 
a — indeß er bie zwijchen den Charäen lebenden Couchylien mechanifch 
umſchließt. 

— a) Feſter Süßwaſſerkalk. Ein zu feſtem Geſtein verdichteter, reiner, kohlen⸗ 
ſaurer Kalk, der meiſtens ſo hart iſt, daß er ſelbſt die Härte des Rüdersdorfer 
Muſchellalkſteins übertrifft, und der in feinem ganzen Anſehen an denjenigen Süß— 
waſſerkalk erinnert, welcher bei den Alten Tophus hieß, von den Italiänern aber 
Travertino genannt und als ein vorzüglicher Bauftein bemugt wird, -ift innerhalb 
ber Gränzen unferer Provinz von Klöden entdedt worden, nämlih am Scharmükel 
See im Beeskow⸗Storkowſchen Kreife??). Hier Liegen Kalffteine in ben oberen 
und Kalktuffe in den unteren Schichten aufder Landzunge, die bei Saarow in den See 

inaustritt, und ſüdlich vom Dorfe, auf dem Heinen Werber im See, einer Heinen 
nfel von etiwa ‚hundert Schritt Yänge, die auf der Südweſtſeite, fo lang fie ift, 
mit Bänken von größeren und Eleineren Platten dieſes Travertins bedeckt iſt. Auch 
bei dem entferntern größern Werber, ber öſtlich von Saarow liegt, foll fich diefer 
Kalk finden?®). Gejehen hat ihn Klöden unmittelbar neben der Eifenquelle, deren 
weiter oben (S. 146) Erwähnung geſchah. Sodann foll es viele Stellen im See 
geben, wo die Steine jo mafjenhaft auf dem Grunde liegen, daß die Fifcher das 
Netz nicht hinunter laſſen können, weil e8 daran hangen bleibt. 
Einiger Maßen vergleichen mit dieſem Kalkfteine läßt fich ein Kalf, ver im 
Lebufer Kreife bei dem zur Herrichaft Neü-Harbenberg (früher Duilig) gehörigen 








27) Der Name Borich ift meines Erachtens nicht ein urfprünglich beütfches Wert, fonbern 
dürfte aus den flawifchen Dialekten entlebnt fein. Eo heißt im heütigen Ruffiih „Borlicha‘‘, die Faül⸗ 
nid; „portichenyi”, verporben, verfault; und „Botfchwa’ oder „Poſchwa“, der Boden, der Grund. Doch 
bat die ruſſiſche Sprache auch dem Gigennamen „Bagun“, ver fi aber vorzugsweife auf Ledum 
palusire zu beziehen ſcheint, dieſes in der Terminclogie der deütichen Botaniker vorzugsweife „Bor“ 
genannte Heidefraut, welches auf unferen Torfmooren, die mit Röhren ober Kiefern beitanden find, 
haüfig verfommt und mit feiner Blüthe im Juni und Juli einen duftenden, fait betaübenren Geruch 
verbreitet. Im wenbifch sfersfifihen Dialeft heißt diefe Erica „Bagan’, ein Name, der auch im die 
niederlaufigiiche Mundart der deülſchen Sprache übergegangen if. Die Charien, um die es fich hier 
eigentlich handelt, nennt man Port in der Grafſchaft Ruppin und in Medienburg: Moch dagegen im 
Amte Zoflen und dem ſüdlichen Theile des Teltower Kreifes überhaupt, fowie in den Angränzungen der 
Laufig. Auch biefer Name ift chne Zweifel ebenfalls aus der WendenrZeit übertragen worden. Spricht 
ber Deütfche in der Laufig von Moos, fo fagt er „Mod“, und fo heißt Moos auch im Ruffifchen, 
„Mech“ im Tichechifchen und Polniſchen. 

28) Verhandlungen der Kaiferl. Leopold, Gefellichaft, Bd. I, 2 368, 374. — K. F Klöden, 
Beiträge, X. Stüd, 1837, B: 10, 11. — 29) 8. 5. Klöden, a. a. D., X. Etüd, p. 25—32. 

- 30) Diefe geognoftitch fo merkwürdigen ‚einen Inſelchen des Scharmüpel Eins find auf ber 
topographifchen Karte des Königl. Generalftabs (Section Fürſtenwalde) nad) ihrer richtigen Rage eins 
getragen. Andere Karten geben fie nicht an. 
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Vorwerfe Barwinkel auf einer Weidefläche vorfommt. Es ift ein fejter Süßwaſſer— 
fall, der aus Wieſenkalk entftanden iſt; aber er erreicht nicht die. Dichtigfeit und 
Härte des Saarower Kalkſteins. Das Yager iſt nicht unbeträchtlich Der Kalt 
wurde gegraben, gebrannt und als Mörtel benutzt“). Dies ſcheint gegenwärtig 
nicht: mehr der Fall zu fein; mindeftens wird in einem Bericht aus Neü-Hardenberg 
vom 4. November 1352 des Kalks gar nicht Erwähnung gethan. Kaum möchte 
daran zu zweifeln fein, daß viele der Spuren. vom Vorkommen von Kalkiteinen in 
unjerer Provinz, welche weiter oben (S. 160163) nachgewieſen wurben, auf den 
travertinäbnlichen Süßwaſſerkalk zu beziehen ſeien. 

b) Wiejenfalf Die Kalttuffe, an deren. Bildung die Charäen ven Haupts 
Antheit haben und die Namen des Wieſen- oder Erdkalks führen; liegen größtentheits 
unter der Raſendecke in geringer Tiefe, zuweilen aber auch ander Oberfläche felbft 
und in dieſem Ball mit. Sand und anderen Erdarten gemengt, die wol durch. atmo— 
jpbärifche Einflüffe. mit ihm zuſammen gefommen . find. In der Tiefe iſt er von 
dieſen Einmengungen frei; doch ſcheint es, als ob die Mengung in manchen Fällen 
Ihon Statt gefunden habe, als der Kalk noch unter Waffer lag. Bei den reineren 
Arten diejer Zuffe joll der Stalfgehalt, nach Crome's Unterfnchungen, bis anf 95 Pro— 
zent jteigen, Stleine Süßwaſſerſchnecken und Muſcheln finden fich mit fleinen bandartigen 
Pilanzenreiten mehr oder minder haüfig durch die ganze Maffe zerftreüt.. Maun 
brennt dieſen Wiejentuff nicht felten zu Half, indem man ihn, ſo lang er noch 
weich ijt, in Ziegelformen ftreicht und. die getrodneten Stüde dann wie Stalkjteine 
behandelt®®). 

Dei ver großen Berbreitung der Algen, benen der Wieſenkalk hHauptfächlich fein 
Dafein verdankt, eine Verbreitung, welche in unferer Provinz, in ihren Seen, 
Zeichen, Zümpeln und Gräben mit gar feiner, oder doch nur geringer Fallthätigfeit 
fajt eine allgemeine. genannt werden kann, darf im Voraus vermuthet werben, daß 
auch das Produkt, der Chaxäen eine ſehr weite Verbreitung habe. Man kennt in 
der That aud ſchon viele Drtlichfeiten, wo der Erpfalf wortommt ; allein ihre Zahl 
läßt jich dereinjt ohne Zweifel beveütend vermehren, wenn erſt die Formation nach 
ihren Bejtanptheilen 2c. aller Orten richtig. erfaunt und von den vagen Benennungen 
des Wieſen⸗ und des Kalkmergels und des Mergelfalts, die man auf fie anmwenvet, 
befreit jein wird. Bekannte Orte: des Vorkommens find die Lager — 

In der Ufermarf: Am mweitlichen Ufer des Werbelfin Sees, ungefähr in 
der Mitte der. Yängen- Erftredung des Waſſerſpiegels, wo. der Ervfalt * ſeit 
langen Zeiten ausgebeütet und in einem Kalkofen gebrannt, in jüngerer Zeit auch 
zu einer Fabrik hydrauliſchen Mörtels verwendet worden, ift??). Werner bei Liepe 
in einem tiefen Thale des dortigen hoben Plateaürandes; bei Glambeck, uud ‚bei 
Strehlow zwijchen dem Ober: und Unter-llfer; bei Güterberg fünlich von Strasburg ; 
ſodanu bei Meittenwalde und bei Neitenfund im nördlichiten Winkel ver Ukermark, 
wo der Kalk zu Soden geformt und gebrammt worden ift?*), was aber nicht mehr" 
der Fall zu ſein Scheint. Klöden ijt geneigt, biejen Kalk der Kreideformation unter- 
zuordnen und ebenfo denjenigen, welcer. bei Prenzlow jelbit an vielen Punkten vor— 
fommeıt joll *); was auch möglicher Weije von ‘dem Kalke gilt, der bei dem hoch 
gelegenen Dorfe Cremzow im einigen Bergen bes baüerlichen Feldes reichlich vor— 
fonmmt, Das Dorf Alt-Thymen im Templiner reife liegt an einem Bache, welcher 
aus dem Dabelow-Sce (im Medlenburgifchen) kommt, eine Mühle treibt und fich 
in den Thymen= See ergießt. Im diefem Sce wachen die Falfhaltigen Charäen in 


— — — — 


31) Crome, ter Boden und fein Verhältaiß zu den Gewächſen, p. 190.— K. F. Klöden, a. a. O. p. 22. 
32) Grome, a. a. D.p 282. — X. F. Klöden, a. a. O. p. 9, 10. 

33) Borgitede, Beſchreibung. P. 228. — Ke F. Klöden. a. a. O., X. Stück, p. 14. 

34) Erome, a. a. O. p. 180. — 35) K. F. Kloͤden, a. a. O. p. 23, 24. 
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großer Menge; was mehr oder minder in: allen benachbarten Seen, fo. namesttlich 
in dem großen Lychen-, dem Schwed-, Schwabrow- und dem. Kaſtauen-See bei 
Retzow, fowie in dem großen Krohn-, Stiepen:, Rednitz-, Kinow- und Cöllu- See 
bei Nutenberg ber Hall fein dürfte. Man fcheint auf diejes für bie Ackerwirthſchaft 
fo mügliche und die Stelle des Mergels vertretende Waſſergewächs in dieſer Gegend 
nicht jo aufmerkfam zu jein, als in Alt-Thymen.. 1. 1 el af 

In der Mittelmarf: Am Ruppiner See und. im. der Nähe deſſelben an 
mehreren Stellen, namentlich bei Treskow und Nietwerder, bei Wullow, auf der 
Merſche und zwijchen Nei-Ruppin und Krenzlin, wo der Wicjenfalt unter ähnlichen 
Verhältniſſen vorkommt, wie am Werbelliu-See ver Ulermark. Sodann bei Binen— 
walde, deſſen bereits früher Erwähnung geichehen. ift (S. 162), woſelbſt ſchon 
frühe eine Kallbrennerei ſehr lebhaft betrieben wurde, die aber längſt eingegaugen 
ift 3%); bei Rheinsberg im Boberow-Holze und bei Nadel am nördlichen Rande des 
Rhin⸗Luchs. In der Graffchaft Ruppin liegen auch die an Charäen fo reichen 
Seen von Dolgow und Menz; namentlich werden bie zu Menz gehörigen größeren 
und Heineren Seen, Namens Rofen oder Rohff, Stechlin, Nehmig, Krukow und 
Zeden, eben jo fleißig ausgebeütet, ald der Thymen-See in der. Ukermark. 

- Andere befannte Orte des Vorkommens von Wiefenkalk find: das Cremmenſche 
Luch im Dit-Havellande; am Schidhorn bei Spaudow und unfern von Berlin im 
Bank: Thale bei Pankow, und weiter oberhalb bei Bud. Im DOber- Barnim joll 
Sealftuff bei Freienwalde fich finden und dert Holz. überziehen, auch ſchöne Blatt— 
Abdrüde enthalten. Sodann kommt Erdkalk im Forfte von Yeiienberg, einem der 
freiherrlich Edartiteinfchen Güter, vor, bei dem im Jahre 1814 eine Kalkbrennerei 
angelegt wurde; und weiterhin, im. Often davon, bei Mögelin im:einer ſumpfigen 
Niederung vor dem das Plateau unfern ſeines Nandes einſchneidenden Fließe She 
nig. over Bütenitz, und noch: in einer benachbarten Gegend, wo ein Kalk diefer Art 
in einen Neftern, won Sand umgeben, dicht unter ver Oberfläche liegt oder auch 
Stellen-Weiſe völlig zu Tage gebt. Im Yebufer Kreife iſt die oben erwähnte Ort« 
lichkeit des fejten Süßwaſſerkalls bei Neühardenberg auch der Fundort von Wiejen- 
falf, der überhaupt deu. wejtlichen Rand des Dperbruchs, anf dem fogenannten 
Wiejenborde, in feiner ganzen Erjtrefung von Oderberg aufwärts bis zur Mündung 
des Friedrich Wilhelms Kanals zu begleiten pflegt; und ſüdlich von Reitwein uch 
auf dem rechten Oder-Ufer im den dortigen: Niederungen des Steruberger Plateau— 
Abfalls vorfommt, von Göritz abwärts aber nicht in den Maſſen, wie auf der 
Weitjeite, gefunden wird, obgleich er. dort: ebenfalls nicht fehlt??). 

Des Weifen Sces auf der Gränze von Lebus und Dber-Barnim bab’ ich 
bereits oben erwähnt (S. 184). In dem zuerjt genannten Kreije wird ein Süß— 
wafjerfaff, der Gips enthalten foll, von Nieder: Fefar genannt. Im Teltowſchen 
Kreife ift Königs-Wufterhaufen ein Fundort des Wirjenkalts, während. im Amte 
offen die Winsporfer Seen, ber große und Meine, ‚an denen bie zwei Dörfer 
Nächft- umd. Fern-Wünsdorf liegen, ** die benachbarten Seen Woltzig, Großer 
und Kleiner Mögelin, der. Mellenſche See u. ſ. w. der Standort find von Kalt 
erzeügenden Charäen??). Im Süterbog-Ludenwalder. Kreiſe enthält die große Niederung 
auf der Standesherrichaft Baruth haüfig Yager. von jtaubigen Erpfalf; und endlich) 


— — — — — 


36) Den Namen des Erbzinsgutes und Roloniften-Dorfs- Binenwalde findet man gemeiniglich, 
aber falſch Bienenwalde aefchrieten, meıl es feinen Namen von einer Sabine Guflg, der Friedrich der 
Große die Schentung 1753 machte, berleitet und nicht von Bienen. 

37) Monatsblatt der Koͤnigl. Märkiſchen ölonomiſchen Geſellſchaft zu Putstam; Jahrg. 1826, 
p. 19. — K. F. Kloͤden a. a. O. p 21. 

38) Keomann und Heinſius, Denfwürdigfeiten und Tagesgeſchichte der Mark Brandenburg, Br. 1, 
p. 3865 Br. I, p 823, — K. 5. Klöden, a. a. D.p 13: er 
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im Beeslow⸗Storkowſchen Kreife find Fundörter des Wieſenkalls in den Niebermmgen 
der Feldmarken von Groß Schauen, Wolzig und Wulfersporf. 
Die Neümark enthält in ihren Niederungen den Erdkalk nicht feltener, als 
die Mittelmarf, und an vielen Stellen ift er gegraben und gebrannt worben. Im 
Jahre 1809 waren dafür neüe Ofen vorhanden®®).. Ich ienne fein Vorkommen 
im Arnswalder Kreife: bei Schlagenthin, Conraden, Crampe und Spechtsdorf nebit 
Vorwerk Lubſee. Hier und bei Crampe ftehen Kalföfen zum Brennen des Wiefen- 
falfs in Betrieb. Daſſelbe ift der Fall auf dem Rittergute Liebenow, deſſen janft- 
hügelige Feldmark von vier Seen, dem Beewer, dem Großen und Kleinen Cratzad 
und dem Zieten See, durchſchnitten ift. In den fie begleitenden Brüchern find be— 
deütende Ralflager vorhanden, von denen man, ba fie fich meift an den Rändern 
der Höhe entlang ziehen, an Ort und Stelle glaubt, daß fie durch ein Diluvium 
von einem Kalffteingebirge angejchlemmt ſeien; auf der Höhe, wird hinzugefügt, 
befinden fich viele Blöde von Liaskall. Ob hier von wirklihem Lias oder Grypbiten- 
kalt die Rede fein müſſe und nicht etwa von Mufchelfalf, oder vielleicht von dem 
unter den Gejchieben der Mark haüfiger als Mufchelkalt auftretende Rogenftein oder 
Oolith, muß die geognoftifche Unterjuchung ergeben. Und was die Anſchlemmung 
der Kalklager von einem Kalkjteingebirge betrifft, jo bürfte dieſelbe bei näherer Be— 
trachtung der Lager auch wol nur auf die Charäen-Faülniß zurüdzuführen fein. 
Im Sternberger Kreiſe gab e8 bei Gleißen unweit der Mühle in einer tiefen 
Schlucht ein eben nicht beträchtliches und dabei fehr unterbrochenes Kalktufflager, 
welches nahe unter Tage lag, aber ſchon wor längerer Zeit abgebaut worden ift*). 
Gegenwärtig fennt man in biefem reife den Erpfalf nur bei Glauswalde am 
Eilang, wo er in einer Niederung des herrichaftlichen Waldes vorkommt und auch 
in Öfen zu Kalt gebrannt wird. Im Kreife Züllichau giebt's Wiejentalt bei 
Muſchten; und im Grojjener Kreife zu Liebthal und bei Griefel, mwofelbit ebenfalls 
Kalköfen auf ihn in Betrieb ftehen. Sehr wahrfceinlich gehören auch die Kalklager 
an der Pleisfe, deren oben (S. 161, 162) Erwähnung geſchah, zum Theil in die 
Formation des Süßwaſſerkalks, denn fie zeigen gewöhnlich nur einen erdigen Bruch. 
Die Nieder Yaufig it ficherlih nicht arm an Ablagerungen dieſer Kalfge- 
bilde. Indem ich auf ihr muthmaßliches Vorkommen bei Guben und Wallwitz hin- 
weife (S. 162), iſt noch anzuführen, daß man zu Groß Drewig, ebenfalls im 
Gubener Kreife von einem Lager pordjen Mergeltuffs fpricht, der wol nichts anderes, 
als unfer Erdkalk fein kann, und ber in ber dortigen, von Höhen und Tiefen, vom 
Göhlenſee und mehreren Heinen Gewäflern, fowie vom Moorbruche durchſchnittenen 
Feldmark auf einer zufammenhangenden Fläche won 200 bis 300 Morgen Größe 
vorfommt, und —— in einem Kalkofen gebrannt wird. Bei Jeßnitz, in dem— 
ſelben Kreiſe, iſt Kalkmergel, d. i. ohne Zweifel Wieſenkalk, nicht ſelten. Daß 
mancher von den Fundörtern des Kalks im Sorauer Kreiſe, die ſchon früher ange— 
führt worden ſind (S. 161), der Süßwaſſer-Formation angehören werde, dürfte 
kaum zu bezweifeln fein; namentlich möcht' ich Gurkau, Mertzborf, Niemaſchklebe, 
Amt Sorau und Syhrau hierher rechnen. Im Kreiſe Spremberg hat Mockrow ein 
Wiefenkall-Lager in einer Niederung, welche ganz das Anſehen eines alten Seebettes 
bat, und im Luckauer Kreife fennt man den Erbfalf bei Arenzhain, einem ärmlichen 
Dorfe, das zur Königlichen Stanvdesherrfhaft Dobrilug gehört. An den beiden 
zulegt genannten Orten nennt man ihn Kalkmergel. 
2) Radeneifenjtein. Der Cifengehalt vieler Quellen, Gewäſſer und 
Moräfte 45 den Stoff zu einem eigenthümlichen Abſatz von Eiſenerz, welches 
unter dem Namen Raſenerz, Wieſen-, Moraſt- und Sumpferz bekannt iſt, indem 


— — 


39) K. F. Kloͤden, aa O p. 2%. — 40) W. Scqhultz, Beiträge zur Geoguvfie, p. 28. 
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man mit ben brei zuletzt genannten Namen: werfchievene Barietäten zu bezeichnen 
pflegt, von denen das Wiefenerz einen mufchligen Bruch und den höhern Grad des 
Glanzes, das Morafterz einen zerreiblichen, ervigen Bruch, und das Sumpferz die 
mittleren Abänderungen enthält. Uber die Gntjtehungsart dieſes wegen feiner 
technifchen Anwendung höchſt wichtigen Erzeugnijies unferer Ebenen find die An- 
fihten der Geognoften jehr verjchieden*'). Cine derſelben bezieht fie zum großen 
Theil auf gewijje mifrosfopifhe Organismen, welche man bisher dem ‘Thierreiche, 
richtiger aber wol dem Bflanzenreiche beigejellt, auf die Gallionellen, welche eine 
itarfe, eifenhaltige Schale bejigen, und die man in allen Duellen und Sümpfen, 
welche Rafenerz hervorbringen,, in großer Menge findet, und deren Panzer in dem 
Minerale felbft in ungemeinen Quantitäten angehaüft find. Daß aber auch chemijche 
Kräfte einen bebeütenden Einfluß auf bie —— des in kleinen Körnern, aber 
auch bis zu Kopfgröße vorkommenden Raſenerzes üben, und daß namentlich Pflanzen- 
Stoffe, die fich zerfegen, das Ihrige zur Auflöfung des Eifens, welches nachher als 
Rafeneifenftein abgelagert wird, beitragen, laügnet dieſe Anficht nicht. Die eifen- 
baltigen Gefteine werben durch diefe Stoffe, befonber6 Wurzeln, allmälig entfärbt; 
das Eiſenoxyd, welches darin enthalten ift, rebucirt und als Oxydul vom durch 
fidernden Waſſer alsdann pic — Der eiſenhaltige Sand namentlich zeigt ſich 
oft im Umkreiſe eines halben Fußes um eine faulende Baumwurzel vollkommen 
feines Eifens beraubt. Die Duellfaüre und Kohlenfaüire des atmosphärischen Wafjers 
bemächtigen fich dieſes Eifenorybuls, das num abflieft, bis es an Orten, wo das 
Waſſer geringeren Fall hat, befonders in Seen, Sümpfen, Teichen und Torfmooren 
fih auf Kojten des Sauerjtoff® der Yuft allmälig wieder oxydirt, unlöslich wird, 
niederfällt und durch Anziehung ber Theilchen kleinere oder größere Gefteine bilvet*?). 
Die Bildung des Nafenerzes findet demnach überall Statt, wo mit Eifenorybul 
überladene Gewäſſer fih anfammeln und ftehen bleiben; daher denn auch die große 
Berbreitung, die es in unferer an Nieberungen nnd an wagerechten, mit ftehenven 
Gewäſſern erfüllten Ebenen fo reichen Provinz gefunden hat und bei feiner fort- 
dauernden — täglich. findet. Nach den von Klaproth und d'Aubuiſſon vor— 
genommenen. Analyjen befteht das Wiefenerz aus — 

Klayr. d’Aub. 
Eiſenoxyd 66,0 61,0 
Manganoryd 15 .70 
Phoephorſaure 80 2,5 
Waſſer 230 19,0 
Kieſel und Thon 0,0 8,0 
Unbefimmbar 15 25. 

Der eifenhaltige Abſatz, welchen die Gewäſſer in ber Ruhe bilden, zeigt fi 
merft in Gejtalt eines braunen, gallertartigen, ſchlüpfrigen Schlammes, ver fi 
überall anhängt und allmälig um die Heinen Sandkörner des Bodens concentrifche 
Snötchen bildet. Übrigens glaubt man, daß das Sumpferz aus dem Morajterze, 
md das Wiefenerz ans dem Sumpferze entjtehe, und daß einige Varietäten fich 
wieder erzelgen, nachdem fie ansgebeütet worden find. Auf die geographifche Ver— 
breitung des Nafeneifenfteing in unferer Provinz und auf feine Verwendung und 
Berwerthung fomm’ ich im $. 22 zurüd. 

3) Infuforienlager. Man hat e8 lange gewußt, baß bie Polypen ober 
Darmtbiere einen jehr wejentlihen Antheil an der Bildung der Erdſchichten, nament- 
ich in der heißen Zone haben; daß aber auch eine andere Klaſſe der Zoophyten 


41) Die mwichtigften derfelben find ven Keferftein in feinem reichhaltigen Werke: Teütfchland 
geogneſtiſch⸗geologiſch befchrieben, Br. IV, p. 128, zufammengeitellt. 
42) Glie ve Beaumont, Lehrbuch dee Beologie, Bo. Hl, p. 26. 
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oder Pflanzenthiere, oder der Gallertthiere, wie Ofen fie nennt, an biefer Bilbung 
betheiligt fet, ift erft in neüirer Zeit, nornehmlich durch C. ©. Ehrenberg's Forfchungen 
im Gebiet des Yebens Ffleinfter Organiſation, feit 1830 erfannt .iworben. Die Klein— 
beit der Infuforien und NRhizopoven, deren Körper. nur durch die ftärfiten Ber- 
grökermigsgläfer erkannt werden Fönnen, war die Urfache, daß bie Naturforjcher 
erſt nach Vervollfommnung der Mikroskope (S. 7) auf diefe Thierchen aufmerkſam 
wurden und nachzuweifen im Stande waren, daß fie nicht allein beim Emntiteben 
ber älteren Schichten, 3. B. der Kreide und der jüngern der Tertiär-Periode außer— 
orventlich thätig gewejen find, jondern auch auf bie noch jett fortbauernden Bil— 
dungen mineralifcher Schichten den beveütendften Einfluß anszuüben vermögen. 
Hierbei find befonders diejenigen Gefchlechter der Infuforien thätig, welche mit 
einem fejten Kiefelpanzer verjehen find, der noch nach dem Tode des Thieres der 
Zerftärung widerſteht. Es finden ſich dieſe Thiere in großer Menge im jtebenden 
Gewäſſern, auf deren Boden fie eine mehr oder minder dichte Schicht bilden, die 
an warmen Tagen jich an die Oberfläche erhebt und nach Sonnenuntergang wieder 
auf den Boden ſinkt. Eine jede diefer Schichten iſt aus Milliarden folcher Heinen 
Infufionsthiercben gebildet, deren Kiejelpanzer nach dem Tode auf dem Boden des 
Gewäſſers zurücbleiben. Die Fortpflanzungsfraft diefer Organismen iſt aber jo 
ungemein groß, daß jchon wenige Stunden nach ſcheinbar gänzlicher Zerjtärung der 
Bewohner eines Grabens von den Überlebenden ſchon fo viel neüe Brut gebildet 
ift, daf der Abgang kaum bemerkbar wird. Die Anhaüfungen felbit, ‚welche durch 
die Infuſorien gebildet werden, find manchmal von fehr beveiitender Erjtredung 
und nicht geringer Mächtigkeit. Rein und unvermiſcht bilden fie Schichten eines 
feinen, weißen, fajt. unfühlbaren Kiefelfandes, die haüfig mit untermiſchten Lagern 
von Torf. und Schlamm abwechſeln, in denen die Infuſorien in geringerer Menge 
leben. Dan fennt Lager diefes SKiefelfandes, die bis zu 10° und darüber Mächtig- 
keit haben, und glaubt, auf Grund der bisherigen Beobachtungen zu- der Annahnıe 
berechtigt zu fein, daß die ganze norddeütſche Ebene ‘auf Lagern verjteinerter und 
zum Theil noch lebender Infuforien ruhe, deren Gränzen bis jegt noch nicht gehörig 
abgejtedt jind*?). . 

Infuforienlager kennt man vornehmlich im Boden der Stadt Berlin jelbit, 
wo e8 deren zwei giebt, davon das eine von ber Schlofbrüde längs der Spree bis 
zuden Charite-Gebaüden, dieſe mit eingefchloffen; das andere im ſüdlichen Theile der 
Stadt von der Kochſtraße zu beiden Seiten der Friedrichsſtraße bis an's Halleſche 
Thor ausgedehnt if. Sodann fcheint der Berliner Thiergarten ganz auf einem 
Yager dieſer mifrosfopifchen Organismen zu ruhen. Das Berliner Lager ift das 
mächtigfte aller. derartigen Gebilde, obgleich feine Müchtigfeit ſehr ungleich iſt. An 
der Marjchallsbrüde, in der Luifenftrake und in der Karlsſtraße liegt das „Torf— 
lager“, wie man es bis zur Entdeckung der mifrosfopifchen Organismen nannte, 
zwar nur 5° did in 12° bis 15° Tiefe unter der Oberfläche, 4° bis 8° unter dem 
Boden der Spree und befteht in. diefer Abgefchloffenheit vom Lichte zu 4, bis *s 
feiner Maſſe aus Fiefelfchaligen,. zum Theil noch lebendigen Infuforien, aber am 
Unterbaun, da wo bie Spree bie Ringmauer von Berlin verläßt, iſt das Lager mit 
70° nicht durchfunfen, in der Karlsſtraße nahe des Panke Fluffes foll: es am 100 
haben, in ber Charlottenftraße ſüdlich won der Kochſtraße, da wo fonft ein Fiſchteich 
in einem großen Garten (dem Nanslebenjchen) war, und wo gegenwärtig das 
Königsftädtiche Theater jteht, und in der benachbarten Frievrichsitraße ſehr mächtig 
fein, und eben fo tief oder noch tiefer auch mitten in der Stadt Potsdam vorkommen. 


— — — — — - 


.. 43) € ©. Ghrenberg, tie foffiten Infuforien und die lebendige Dammerde. - Berlin, 1837; dol. 
mit 2 Tafeln und 1 Tab. — Elie de Beaumont, a, a. O. p 73. 
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Bohrungen haben nachgewiejen, daß die Verdickungen dieſes Lagers nach unten oft 
eine beütliche Trichterform bejigen, und wenn jie 100° nahezu erreichen, fo kommt 
ihre Tiefe dem Waſſerſpiegel der Dftfee gleich. Diefes Yager aber iſt fein todtes, 
fendern findet ſich noch in einem Zuftande des Lebens, welches die Fortpflanzungs- 
fähigkeit großer Mafjen von Individuen anzeigt!*). 

Noch find Infuforienlager befannt am der Havel zwifchen Spandow und dem 
Saatwinkel, bei Cöpenik an der Niederfchlefifch - Märkifhen Eifenbahn unfern des 
Bahnhofes*?) und bei Potsdam, wo man Verſuche gemacht hat, die Stiefelerde der 
Infuforien-Formatien, nah Art der Ziegelerde, als Banfteine zu verwerthen. Eines 
muthmaßlichen Infuforienlagers bei Matſchdorf im Sternbergifcben ift früher Er- 
wähnnng geſchehen (S. 184). Auch von Sabor, einem den Gränzen unferer Pro- 
vinz dicht benachbarten ſchleſiſchen Städten, im Kreiſe Grüneberg, wojelbjt ein 
27° mächtiges, alſo eins: der. mächtigften unter den Lagern des Wiefenkalts vor- 
toınmt*®),. hat Ehrenberg Infuſorien-Erde unterfuchtt?). . Damit find aber auch, fo 
viel ieh ‘weiß, feine. Unterfuchungen über ven vaterländijchen Boden abgefchloffen 
geblieben, weil man die mifrosfopifchen Unterfuchungen des Berliner Naturforfcyers 
auf dem Lande, das allein den Stoff zu biefen Forfchungen zu liefern vermag, für 
mitrologijche Spielereien zu halten geneigt zu fein jcheint, vom denen man voraus— 
fest, daß fie feinen materiellen Nutzen gewähren, ein Irrthum, der erflärlicy- ift, 
weil in Folge unferer Erziehungsweife die meiften Berufsmenjchen von den Ergeb— 
nifjen der Naturforfhung fait nichts fennen lernen, der aber den Landwirthen klar 
werden muß, wenn ihnen gejagt wird, daß der Schlamm aus Moder und ftehenden 
Gewäſſern, den fie zur Verbeſſerung ihrer Ader und Wiefen gebrauchen, feine 
Düngfraft ans den darin lebenden Weſen Heinfter Organifation entnehmen, und 
daß die foſſilen Infnforien auf den Feldern dieſelbe Wirkung hervorbringen, ala 
das, was der Yandwirth fein Mergeln nennt). Und felbft von ber Wiederholung 
des Mergelns hat er nicht jelten jehr wirrige Begriffe, was davon berrührt, daß 
er die Anjammenfegung der einzelnen Diergelarten. und aljo auch die darin vor- 
kommenden beträchtlichen Abweichungen . und. verfchiedenartigen Wirkungen nicht 
fennt, eine Kenntniß, welhe nur durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung erworben 
werden fanı. 

4) Torf. Wenn gleich die Meinungen über die GEntftehung des Torfs ver— 
ſchieden find, jo läßt fih doch mit. Gewipheit annehmen, daß er entweder auf ber 
Stelle, wo ‚er ſich findet, erzeigt, oder wenn nicht: bereits gebilvet, doch in 
den. Grundſtoffen durch . große. Überſchwemmungen abgefegt fein muß. Jenes 
kann inan annehmen, wenn das Torfmoor nichts enthält, was entfernten Ge— 
genden angehört, fondern Vegetabilien und Stoffe, ans welchen es befteht, 
in.der Gegend einheimiſch find; Diefes, wenn fih Pflanzen und Körper darin fin— 
den, welche der Gegend nicht angehören, fondern nur weit eutfernt davon ihr Dafein gehabt 
haben können. Alle Moore müſſen zu einer dieſer Klaſſe gehören. Das beveittendjte un: 
jerer Torfmoore, das große Rhin-Luch, läßt fich lediglich der erjtern zuzählen. - Denn 


44) E. ©. Ghrenberg, in den Momatsberichten der Berliner Alademie der Wiffenfhaften, 1841, 
Juli. — Poggendorff, Annalen der Phyſik, 1841, Bd. 54, p. 436—442. 

45) R. BennigfenFürder, Erläuterungen, p.36.— 46) K.F. Klöden, Beiträge, X. Stüd, p. 25. 

47) Monatsberidite der Berliner Akademie der Wiffenfchaften, 1846, p. 96—101. 

48) Ehrenberg hat das feinfte Leben als geologiſches Moment nah Erpproben aus allen Melt: 
gegenden, ganz beionders aus Amerika, und felbft vom SüdsPole unterfucht; man vergl. u. a: Monate: 
berichte der Berliner Nfavemie der Wiſſenſch. 1845, p. 53—87. Auch der fogenannte Blut: eder 
rothe Staubregen gehört im die Klaffe der Infuforien- Bildungen. Er ift eine Erfcheinung, die von 
Luftſtrömungen bedingt wird, und deshalb eben nicht haüfig ift; doch hat Ehren betg 260 Hifterifch beglau⸗ 
bigte Greignifle diefer Art, die vom ber heißen Zone an bis Scylefien und Oſtpreüſſen Statt gefunden 
haben, nachgewieſen; man vergl. Monntaberichte m. ſ. w. 1848 p. 73-75. 
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die VBegetabilien, aus benen es befteht, find fehilfartige Sumpfpflanzen in einem 
albvermoderten Zuftande, bie noch jegt in Wurzeln mit ihren Knoten, Augen und 

chuppen au geglieverten Stengeln mit ihren Blattjcheiden, in Blättern und Hal— 
men zu unterfcheiden find. Jene findet man meiſt fenfrecht ftehend, diefe wagerecht 
liegend. Mit Gewißheit läßt fich daran ber breitblättrige Rohrkolben, Typha lati- 
folia L., und das gemeine Rohr, Arundo Phragmites X., erfennen, andere Sumpf» 
pflanzen mit Wahrfcheinlichkeit. Außer den erkennbaren Pflanzentheilen enthält das 
Rhintorfmoor auch noch) Eid erhaltene Saamenförner in ziemlicher Menge, welche 
ſich vom Ödten Fuße der Tiefe der eigentlihen Torfichicht an bis zu dem barunter 
liegenden Boden finden; felten tiefer. Nach Ad. von Chamiſſo's Urtheil*?) ift die 
am haüfigften vorfommende Saamenart unverkennbar der Saamen ber breiblättri- 
gen oder gemeinen Zottenblume (Dreiblatt, Fieberklee, Bitterflee), Menyanthes tri- 
foliata 2., der weniger haüfig vorfommende Saamen der Sumpf» Scheüchzerie, 
Scheuehzeria palustris %., und von verfchievenen Seggen oder Carex Arten, welche 
ſich aber bei der großen Menge derſelben nicht genau bejtimmen lajjen. Die übri- 
gen Arten, welche gefunden worden, find größtentheils ſchon zu fehr verwittert, als 
daß eine Beftimmung möglich wäre Cine Art ift merfwürbig, weil fie in ber Form 
bem Saamen bes gemeinen oder gelben Hohlzahns, Galeopsis Tetrahit Y., oder 
G. cannabina Wither, Ähnlich jieht, und in der größern Härte, burch welche ſich das 
Korn allein erhalten konnte, mit einigen Arten der Familie der Boragineen oder 
Aiperifolien Ähnlichkeit hat. 

Die hier angeführten Pflanzen find Sumpfpflanzen, welche noch jegt in ben 
niedrigen Gegenden des Rhin-Luchs wachen; Pflanzen, von denen man wol anneh— 
men kann, daß fie das Luch, fo lange der Boden dazu geeignet war, ganz bebedten, 
und daß aus biejer Zeit der im Torflager zerftreüt liegende Saamen herrührt. 
Der Boden hörte auf zur Erzeigung und Fortbildung biefer Pflanzen geeignet zu 
fein, fobald er für Sumpfpflanzen zu troden geworben war. 

— übereinſtimmend in die frembdartigen Körper, welche fih im Torf— 
fager finden; Dies iſt vermobertes, auch verfohltes Holz der Birke, Kiefer und 
Erle; einheimifche Holzarten, welche wahrjcheinlid hin und wieder im Moore jtan- 
den, und von denen man auch nur Stellen-Weife die Überrefte finde. Dann Mu— 
ſcheln, die mitunter im Torflager felbjt, haüfig aber in der Unterlage gefunden 
werden. Es find Heine, gebleichte und brödliche Süßwaffermufcheln, nah Ad. von 
Chamijjo aus den Gattungen ber Thürſchnecke, Cyelostama, ber Spaltichneden, 
Valvata; und ber Zelferjchneden, Planorbis; einige größere, bünnfchaalige, leicht zer» 
brechliche Arten aus Limnaeus oder Suceinea. Ferner die Überrefte von Infecten, 
welche in dem ZTorflager liegen und oft in bebeütender Tiefe angetroffen werben. 
So hat man das ziemlich gut erhaltene Eremplar eines Rohrkäfers Donacia mony- 
anthides, 5‘ tief gefunden. Endlich Knochen und Zähne verfchievener Thiere, unter 
denen jich von ben gefammelten Gegenjtänden nur das gg Den Gabelhirſches 
des Elennthieres, Cervus Alces L., Zähne eines ſehr jungen Thiers derſelben Art, 
Gewehre (Hauzähne) eines Ebers und verſchiedene Pferdezaͤhne erkennen laſſen. Ja 
ſogar ein höchſt merkwürdig geformter Menſchenſchädel mit überaus niedriger Stirn 





49) Ad. von Chamiſſo, Fr. Hoffmann und Poggendorff, über das Torfmoor von Linum. Berlin 
(1823) p. 9. Diefe Heine Schrift iſt ein beionderer ÄAbdruck aus einer Zeitfchriit, wenn ich nicht irre, 
dem Karftenichen Archiv für Bergbau ind Hüttenweien: Das Gremplar, weldes mir vorgelegen bat, 
ge. ur Bibliothek der Königl. Vlärfifchen -öfonomifchen Befellihaft zu Potedam, wohin es von 
hamiſſo, der ein Mitglied der Geſellſchaſt war, geichenft worden ift. Luͤerariſch bemerfenswerth iſt «6 
auch, das das Rhinstuh und fein Linumer Torimoor unferm großen Naturforſcher Alerander von 
‚ Yumboldt Veranlaffung zu einer feiner Grfllingsarbeiten gegeben hat, die in Köhler und Hoffmann, 
Bergimännifches Journal, 5. Jahrgang, 1792, Br. 1, p. 551 erfchienem iſt. 
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ift gefinder worden. "Ste finds mit Torf ausgewachſen und Tagen iiber 4 tief im 
Torflager an verfchiedenen Stellen. 


— Wenn man dieſe verfchiedenen Unterfuchungen und Beobachtungen. zufammenz 
ftellt, jo wie überhaupt die angeführten Umſtände genau berüdfichtigt und als er- 
wiefen annimmt, daß der Torf ein durch Wajjer bedingter Stoff fei, jo ift man zu 
dem Schlufje berechtigt, dak das Rhin-Luch ein großer Yandfee gewejen, welcher fich 
nach und nach in Sumpf verwandelte, in diefem Zuftande Sumpfpftanzen erzeügte 
und fortbildete, welche mit den alljährlich nieder fallenden Blättern, Halmen und abfterben= 
den Wurzeln fich nach und nach zu bedeütenden Maſſen anhaüften, in Verbindung mit 
einer zahllofen Menge von Injecten und Thieren, welche in diefem Sumpf ihr Grab 
fanden, in eine Art von Gährung übergingen, fi dadurd nach den Unebenheiten 
des Bodens zu einem Yager: bildeten und fo den Torf erzelgten. 


In welchen verfehiedenen Zeitperioden diefe Bildung des Torfes Statt gehabt 
haben und endlich vollendet gewejen fein mag, läßt fich wol nicht ervenfen. Wol 
aber läßt fich erweifen, daß das Moor ſchon im 17ten Jahrhundert fo feit gewejen 
fein muß, daß kein fremdartiger Körper mehr in das Torflager verfinfen konnte. 
Denn e8 find verſchiedene Gegenftände in der Banferde (der das Torflager bedeckenden 
Erdfchicht) gefunden worden, deren Alter fich bejtimmen läßt. Cs find dies ver- 
ſchiedene Branvdenburgifche und Schwediſche Minzen mit ven Jahreszahlen 1656 
und 1666; ferner Stüde Metall und Eifen, wahrjcheinlich, fo wie. jenes Geld, aus 
ber Schlacht bei Fehrbellin 1675 herrührend, Alle dieſe Stüde liegen nicht 1° in 
ber Banferde. Diejelben müjjen alfo nicht tiefer haben verſinken können, wogegen 
die gefundenen Überrejte der Thier- und Pflanzenwelt tief im Torflager, mit dieſem 
verwacfen, angetroffen wurden. Xettere, wie auch eine kleine Art von Feüerſtein 
geichliffen und eine Pfeilfpige von derſelben Steinmafje gefpalten, auf zwei ver« 
chiedenen, '% Meile weit von einander entfernt liegenden Stellen, 47" und 32“ tief im 

orflager gefunden, müſſen wol aus einer Zeit heißen, wo das Moor nod wenig 
oder gar feine Fejtigfeit hatte, Dieje Zeit muß, nach den legteren Gegenjtänden 
von Stein zu ſchließen, welche ſchon nicht mehr bis auf den Grund des Torflagers 
verjanfen, allerdings jehr weit zurüdliegen?®). 

Eine fehr interefjante Sammlung von all’ den verfchievenen, im Torflager 
aufgefundenen Gegenftänden,, nebjt Nachrichten über den Drt und die Tiefe ihres 
Borfommens, beſitzt der Bergrath Steinfopff zu Fehrbellin, der lange Jahre hindurch 
der Königlihen Rhin-Torf-Inſpection vorgejtanden hat. | 

Im ganzen Rhin-Luch ift fiberall Torf vorhanden, wie dies bie in alfen Ge- 
genden theils zum Verkauf, theils zum eigenen Bedarf angelegten Gräbereien bins 
länglich darthun. Derfelbe. jteht unter etwa 1%,‘ Bankerde (Abraum) zwifchen 3° 
bis 7° oder im Durchſchnitt 5’ tief; jedoch fommen im Yuch mehrere zum Theil 
weit ausgedehnte Sandhöhen und folche Streden vor, wo der Torf nur flach mit 
1‘ bis 1%‘ überftreicht und alfo beim Stich ausfällt. Selbjt reine Sandhügel find 
vorhanden. Die Sohle des Torfs iſt mehrentheils Sand; nur in einer ——— 
von 700 Ruthen bis zum Cremmenſchen See findet ſich bei 3° und weniger Torf— 
tiefe Mergel, der in anfehnlicher Tiefe nicht hat ergründet werden fünnen. 

Nah Poggendorff's Unterfuchungen enthält der Rhin-Torf im Zuftande ber 
ri d.h. wenn der Stern des Torfjtüds aufgehört Hat zu färben, 

olgende — 


50) Klöven hält dafür, daß fie einer Periode angehöre, wo die Elawen in der Mark nor nicht 
feöhajt waren. Beiträge, IX. Stüd, p. 37. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Vrandenkurg. 29 
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F Untere | Mittlere Obere 

Beſtaudtheile;: — Ei 
— — —— — 

Brennbare Theile 76,59 70,06 72,4 

affer . s 16,05 20,66 20,4 

Erdige Theile 7,36 8,28 7,1 

In 50 Gran der Niche des Torfs find vorhanden: 

Koblenfaire . 2 s A 2 s R d 1,21 5,4 2,54 
Schwefelſaüre — . - . . P s 12,5 1,94 11,97 
Salzſaüre 3— 3— * * 0,1 0,1 1,15 
Phosphorfair N 5 6 F . r 0,2 0,5 0,30 
Ralf . R . . . . . ⸗ 28,9 34,2 26,67 

U s r r ; R - ? 2 1,9 1,7 1,87 

Thon . a : ; i 2 } R . 2,16 2,25 2,02 
Kiefelerde . 2 } P jr > ji — 144 2,5 1,96 
Gifenoryd 1,16 1,2 0,0 


Manganorhd eine ESput. 





Das Gewicht des Torfs it: Im naſſen Zuſtande; iroden 
der Eubifjuß leichter Sorte 64 Bir. 25,6 Lih. 26 Pid. 21,5 Lth. 

⸗ ⸗ſchwerer Sorte 66 » 2784 s 4 » 240 ⸗ 
| Der obigen Beichreibung des Rhin-Luchs und ber in demſelben bedingten Torf« 
Bildung?!) ift hinzuzufügen, daß nach Klöden's Erklärung außer den angeführten 
Gewächſen noch eine Menge anderer Pflanzen beider Entftehung des Torfs betheiligt find. 
Do jich, fagt er??), in einem Sumpfe jtehenves oder langſam fließendes Baffer 
befindet und die Tiefe nicht zu gering it, entwideln fich kryptogamiſche Pflanzen 
ver Heinften Art, wie der Blafenfchimmel, Byssus flos aquae; die Waſſerfäden, 
Conferva fugneissima, C. bullosa, €. setiformis, C. eristata; die Schleimblafe, Ulva 
lubriea; die Stachelträger, Rivula endivaefolia Roth, Chaetophora endivaef. Ag. 
Sie ſchwimmen no: im Waffer umber, theils wurzeln fie am Rande des Sumpfes, theils 
als Barafiten auf größeren Waffergewächfen. —— ſich außerordentlich ſchnell, 
ſind von kurzer Lebensdauer und vermodern eben ſo ſchnell. nf Moder bildet in 
Bereinigung mit den Körpern ber fleinen Wafferthiere, die auf ihnen lebten, die 
erjte oder unterſte Schlammlage. In diefer wurzeln baun, indem fie jedes Jahr 
an Mächtigkeit zunimmt, größere Wafferpflanzen, phanerogamijche Gewächſe, wie — 


4. Die @ntengrüge ober Mafferlinfe, 5. Die Sumpfviole, 
Lemna polyrbyza £. Hottonia palustris L. 
— minor &. 6. Die Zottenblume, 
— iriaulen 2, Menyanıhes trifoliata &, 


7. Der Waſſerſtern, 
Callitriche verna L. 
— autiumnalis 2, 
8. Der Hahnenfuß, 
Raounculus aquatilis 2. 


— gibba & 
2. Das PBaichfraut, 
Poiamogeton natans 2. 
_ eris g, 
_ perfoliatus 2. 


_ 'compressus ®. ) 
e ee Schum.) 9. Der Igelskopf, 
3. Der Freſchloͤffel, Sparganlum ramosum 8, 
Alisma natans ®., — simplex Hudſon. 
—Plantago 8. — natans 8. 
4. Der Froſchbiß, 10. Der Wafferichlaud, 
Hydrocharis Morsus ranae ®. Urricularia vulgaris 8, 


51) Sie it einem Berichte des Bürgermeifters Richter zu Rehrbellin vom 8. Dechr. 1852 ent⸗ 
lehnt. Ihre Grundlage iM hauptfächli die in der Note 49 erwähnte Feine Schrift von Chamiffe, 
Hoffmann und Poggendorf. — 52) 8. 5. Klöden, a. a. D. IX. Stück p. 24, 25. 
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11. Das Schlangenfraut, 14. Der Tannenwebel, 
Calla palustris &, —— vulgaris £. 
12. Das Taufendblatt 15. Die Wafferfherre, 
‚ Stratiotes aloldes 2. 
Myriopbyllum spicatum 8. 16. Die Seeroſe, 
13. Das Pieilfraut, 17. Die Leichrofe, 
Sagittaria aagittifolla 2. Nuphar luteum Smith. 


Alle diefe Pflanzen eben gefellichaftlich in ungeheürer Menge neben und lange mit 
einander, während neie Individuen an die Stelle ver abgejtorbenen treten, deren 
vermodernde Theile zur kräftigen Vergrößerung der Schlammlage dienen. Wo nun 
die Tiefe des Waſſers nicht zu gering ift, da fcheinen fich in demfelben Beringungen 
zu entwideln, an. welche das Erjceinen von fchwimmenden Moojen geknüpft iſt. 
Klöden hält es für möglih, daß die Produkte der Faülniß unter dem Waſſer fich 
abändern, je nachdem der Drud des darüber jtehenden Waſſers größer over geringer 
ift. Jedenfalls find die Beſtaudtheile des Waſſers dabei von Wichtigkeit, und nicht 
jedes fcheint dazu. gleich gut geeignet zu fein. Es entwidelt. fih Humusfaire aus 
den modernden Pflanzen, zugleich auch. etwas Erbharz, das zuweilen als dünne Haut 
auf dem Waſſer jchwimmt Sind jene Bedingungen vorhanden, fo bevedt fich die 
Sherflähe des Waſſers mit ſchwimmenden Gewächſen ans der Abtheilung ver 
Kryptogamen, mit den eigentliheu Torf- oder Sumpf= und fluthenven Ajtmoofen: 
Sphagnum squarrosum Perſoon, das fparrige, Sp. acutifolium Ehrhart, das fpiß- 
blättrige, Sp. latifolium Hedw., das Fahnblättrige Torfmoos, und Hypnum fluitans Y., 
das fluthende Aſtmoos. Durch ihre ungemein große Vermehrung bilden fie bald 
eine jchwimmende Dede, in welcher dann Sphagnum palustre X. (ſynonym mit 
Sp. acutifolium Chrh., aber wol in einer Abänderung?), Hypnum aduncum L., 
das frummblättrige, Hypn. cuspidatum %., das zugefpigte Ajtmoos, u. a. m. wur— 
ein. Diefe Gewächſe jenden nach oben jährlich neüe Triebe, während ihr unterer 
heil abjtirbt und deſſen Wurzeln fich verfilzen. So wird die Dede von oben nad) 
unten dider und legt fich euplicy feit, während fie doch noch vom Wafjer gehoben 

wird. Anfangs gejellen ih zu den vorigen Pflanzen noch andere Mooſe, wie — 
Mnium palustre &, 


Aulacomnium pal. Schwaͤgr. 


Bryum squarrosum $, 
Pu udelle square. Shrhart | das fparrige Sumpfmeos, 


Iytrichum juniperifoli er : 
2 = * ———— —— die wachholderblaͤttrige Haarmüge, 


— — Eyrhart | die gemeine Gaarmüge, 


Hypnum cordifolium Hebw., das berzblättrige Aſtmoos; 
und fpäterhin noch andere Gewächſe, aus der Abtheilung der Phanerogamen, wie 


das Sumpffternmoos, 


1. der Sonnenthau, 3. Das Riedgras oder bie Senne, 
Drosera rotundifolia @., rundblättrige, Carex dioica L., zweihaüfige Segge, 
—  longifolin ®., ſchaufelblaͤttrige, —  caespitosa Hudion | Reifblättrige S 
—  intermedia Hayne, — stricia Goodenougb | ei * 
2. die Sumpfheidelbeere, 4. die Platterbſe. 


Vaccinium Oxycoccos ®., palustris Berf. Latbyrus palustris L., die Sumpfplatterbfe. 


Sie verftärken durch üppigen Wuchs und das Berfchlingen ihrer Fräftigen Wurzeln 
die Dede immer mehr, die fih wie weicher Schwamm muldenförmig niederbeügt, 
wenn man barauf- tritt. Sie wird nach und mach immer fefter und dicker und 
ſenkt fich zugleich immer tiefer ins Waffer, bis fie endlich im Yaufe der Zeit den 
Boden erreicht, mit ihm ſich verbindet, und feſt aufliegt®?). 
53) Ad.v. Chamiſſo, Überficht der nupdarften ze. Gewäcfe; p. 481. K. F. Klöden, a.a. D. p. 25. 
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Die nach ihren Beftandtheilen in der obigen Tafel (S. 226.) zergliederten brei 
Schichten unferer Torflager werben übrigens als Raſen- oder Stechtorf, als Moor— 
torf und als Pechtorf unterfchievden. Der Rafentorf bildet die oberfte Dede ver 
Moore und erfcheint noch als ein verfilztes Gewebe ver torfbildenden Pflanzen. 
Der darunter liegende Moortorf zeigt eine dunkelbraune Farbe, mehr zerfegte 
Pflanzentheile und ift manchmal jo weich, daß er in Formen gepreft und getrodnet 
werden muß, wo er dann in gewiffen Gegenden den Namen Streich» oder Bagger» 
torf erhält. Im Pechtorfe endlich, welcher meift die untere Schicht der Moore bil- 
det und aus einem bunkelfchwarzen, dien Schlanmte bejteht, finden fich- faft gar 
feine Pflanzenbejtandtheile mehr, welche ihre einenthimliche Structur behalten hät: 
ten. Der Pechtorf, welcher ſich mach feinen vorzüglich guten Beſtandtheilen- fehr 
gut zum Verfohlen eignet, wurde in ber Mark zuerit im Bapenbrofer Forſtrevier, 
unweit Wittjtod, zu Ende des 18. Jahrhunderts gefunden®*). 

Daß nicht aller Orten in unferer torfreichen Provinz ber Torf auf die Weife 
entjtanden fei, wie im Obigen auseinander geſetzt worden, Teiichtet ein; denn jebe 
vegetabilifche Subftanz kann unter günftigen Verhältniſſen bei gehöriger Felichtigfeit 
und Zufammenprüdung in Torf verwandelt werden. Wo aber an der Bildung des 
Torfes die oben angeführten, eigentlichen Torfmoofe, die verfchiedenen Arten ber 
Gattungen Sphagnum, Hypnum, Mnium u. a. m. einen hauptfächlichen Antbeil 
haben, da hat fich der eigentliche Moostorf gebildet, welcher durch die eigenthümliche 
Befchaffenheit des Sumpfmosfes die Bedingung feiner beftändigen Wiedererzeügung 
in fich trägt; während die übrigen Torfarten, die durch Umwandlung von unter- 
getauchten Wiejen von Arundo- oder Schilfgründen u. f. w. gebildet werden, und 
meijtens in alten Seebetten oder in troden gelegten blinden Flußarmen zc. fich finden 
und der Bekleidung der Sumpfmoofe entbehren, feiner Wiedererzeügung fähig find, 
und nach der Ausbeütung fteril bleiben. Die Streitigkeiten, welche jich öfters über 
das Wiederanwachjen eines Torfſtichs erhoben haben, beruhten hauptfächlich auf ver 
unvollftändigen Unterfcheidung der Torfarten, indem die Anhänger der Wieder— 
erzeügung ſich auf Thatfachen ftütten, welche ven Moostorfen entnommen waren, 
während die Gegner die Beweife für ihre Anficht in Wiefen- und Seetorfen fanden.S®) 
Daher hat die Kenntniß der Gattungen und Arten der Pflanzen, welche bei der 
Bildung der Torfmoore thätig find, nicht blos ein willenfchaftliches, fondern auch 
ein hohes wirtbichaftliches Intereſſe. Und ift e8 nicht der ſchönſte Zweck der Wiſſen— 
fhaft, wenn auch nicht eine Dienerin, doch die trelieite Freündin und Nathgeberin 
der Bolfswirthichaft zu fein? Daß im Rhin-Luch Fein Nachwachjen feit ver Zeit 
des technifchen Betriebes bemerkt worden, liegt jehr Mar in feiner künſtlich verän- 
derten Bejchaffenheit. Durch Tieferlegen des Fachbaums der Lentzker Mühle auf 
dem Rhin unterhalb Fehrbellin find mindeftens die oberen 5’ der Torfmaſſe ausge— 
trocknet, und jeder meiten Erzeügung ift durch das Fehlen des Wafjers unbedingt der 
Weg abgefchnitten worben?®). 

In einem 133 Morgen großen Luche oder Bruche bei Craatz, einem Ritter- 
gute im Prenzlower Kreije, und füdlich von Wolfshagen belegen, wird ein. Torf 


— — — — — 


54) F. W. A. Bratring, Etatiftifchtopographifche Beſchreibung der geſammten Mark Branden⸗ 
burg. Berlin, 1804; Bd. I, p. 120. 

55) Elie de Beaumont, Lehrbuch der Geologie, Br. I, 7 84. — Die Thalfuchen, melde für 
das Nachwachſen des Torfs fprechen, And gefammelt von Sören Abilgard, Abhandlung vom Torfe, 765; 
©. 6. W. Voigt, Verſuch einer Geſchichte der Steinfshlen, der Braunfoblen uud des Torfs, 1802, 
p- 229; Crome, in Hermſtädt's Archiv der Agrikultur-Chemie, Bv.IV; von Marum in Verhandlingen 
‚van het Maatschappey te Harlem, Deel I, Stüd 1, p. 115 f.; und in Gilbert's Annalen der 
Phyſik, Bd. XIV, p. 507. 

56) Chamiffe, Hoffmann und Poggendorf, über das Torfmoor zu Linum, p. 14. 
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gewonnen, befjen Afche fich als fehr wirkffames Neizmittel auf Blattfrüchten be— 
währet hat. Dieſe Aſche beſteht nach der, hemifchen Zergliederung aus — 


1. Wafferlöslihen Theilen. 


nd zwar 
—— Kalk (Gips) .B8393 
Kohlenſaurem Kali (Potaſche) - N ——— .« .7,09 
- Rohlenfaurem Natron (Era) tee 205 
m 18,07 


2. In Sauren löfet fi: 


Kohlenfaurer Kalf (Kreide) . ; . . a W A R 35,48 
KRoblenfaure Talterde (Maguefa)- » 72. ee Bi ae 
@ifenerp . ö . r a ö * . i ° e 14,13 
Mangameryd an a a ne ee rn a N 
— 51,80 
3. Unlöslicher Rüdftand, Kiefelerde ıc. . a en De ar ie ; Et x 30,03 
100,00 


Die Ausbeütung des Torfs ift übrigens in ber Mark nicht fo alt, als man 
ZN glaubt; denn fie fteigt, mit einer Ausnahme im 16. Jahrhundert, nicht 
ber die Zeit Friedrih Wilhelms 1. hinauf, unter deſſen Regierung die cerjten 
Berfuche mit Torfgräbereien bei Potsdam und in dem von biejem Könige urbar 
gemachten Havelländifchen Yuche bei Königshorft gemacht wurden. Wiederaufnahme 
fanden biefe Verſuche in den erften Negierungsjahren Friedrich's I1., namentlich feit 
1746, aber auch dazumal ohne fonderlichen Erfolg. ee dachte man daran 
in der legten Zeit des fiebenjährigen Krieges. Trotz ber Leiden, welche biefer Krieg 
über die Preüſſiſch-Brandenburgiſche Monarchie verhängte, verlor der König und 
fein Minifterium (damals General-Directorium genannt), die auf die Landeswohl— 
fahrt Bezug habenden Unternehmungen und Verbeſſerungen niemals aus dem Ange, 
in Folge dejjen feit 1759 Unterfuchungen über die Torflager auf ven Pinnowſchen 
Vorwerkswieſen; auf dem Spandowſchen Amtsvorwerk Plan im fogenannten Rohr: 
bruche; bei Potsdam am heiligen See.auf einer der Kämmerer gehörigen Wieſe, Die 
jest einen Theil des Königlichen Neiien Gartens ausmacht; und im Jahre 1760 
bei Müllrofe, Wittjtod, Bötzow, Chorin, Fürſtenwalde, Königshorft, Lindow, Lankwitz, 
Zehlendorf, Potsdam und Spanbow angeftellt; und in den beiden folgenden Jahren 
mit großen Koften Zorfgräber aus den Fürftenthümern Minden und Oftfrieslaud 
bergezogen, von denen die erfteren gar nichts ausrichteten, Tettere aber unweit Berlin 
am Invalidenhaufe in der fogenannten Fuchskörnung recht guten Torf ausbeüteten, 
dejjen Preis jedoch wegen des Transports zur Are nach der Stadt zu hoch kam?). 
Wie heüt zu Tage ein Vorurtheil gegen die Braunfohle herrjcht, jo war das da— 
malige Publilum, welches nur an —8 als Brennmaterial gewöhnt war, gegen ben 
Torf jehr eingenommen und man fand ihn bald zu theiier, bald nicht gut genug. 
Bis zum Jahre 1788 war ber vorzüglichite Torfftih im havelländiſchen vLuche beim 
Vorwerke Hertefeld des Amts Königshorft; al8 aber im Jahre vorher Unterfuchungen, 
welche im Rhin-Luche nörblih vom Dorfe Linum gemacht worden waren, einen jehr 
guten Torf von beveütender Mächtigfeit nachgewiejen hatten, fo wurde jener Torf- 
jtih nach und nach verlaffen, und ein nelier bei Linum eröffnet, und zur Beförderung 
des Abfages nah Berlin u. ſ. w. ein eigener Kanal gegraben, der Rurppiner), zur 
Verbindung des Rhins und der Torfgräbereien in Rhin-Luch mit der Havel. Seit 
der Zeit bi8 auf die Gegenwart ift das Rhin-Luch der wichtigjte Fundort des Torfs 
in der Mark Brandenburg geblieben. 


57) Borgſtede, Beichreibung der Kurmarf, p. 220. 
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$ 22. Die Eifenftein:Zager. 


Der Rafeneifenftein hat in der Marf Brandenburg und ber Nieder - Laufig 
eine große Verbgeitung, ganz bejonders in den Bftlichen und füplichen Gegenden 
unferer Provinz, ja er würde noch mehr Gegenftand der Nachforſchung fein, wenn 
er einen bejjern Stoff zur Cifenerzeügung herzugeben im Stande wäre, als es im 
roßen Ganzen genommen der Fall ift. Sein Vorkommen ijt an den in ber 
Folgenden Nachweiſung enthaltenen er nachgewiefen. 

rignitz. 

In der großen Niederung längs des Elbſtroms, da wo ſie vom Unterlauf der 
Stepenitz und der Karthane mit geringer Fallthätigkeit bewäſſert wird, lagert zwiſchen 
dem Sillgebruch, auf der W.-Seite von Perleberg, und der Havel-Mündung Raſen— 
eifenftein bei Schilde, Hinzdorf, Klein und Groß Lüben und auf dem Gebiete der 
Stadt Wilsnad, wo auch Schlafen von früheren Eifen-Ausfchmelzungen gefunden 
werden. Diejes Vorkommen von Schladen veütet auf ein ehedem bei Wilsnad be- 
ftandenes Eifenwerk hin, von deffen Vorhandenſein man aber feine Überlieferung 
befigt; man weiß nur, daß ver in biefer Gegend fonft geförderte Rafeneifenftein 
auf dem Rathenower und jpäter auf dem Zehdenifer Werke zu Gute gemacht wurde®). 

Mittelmart. 

In der Graffhaft Ruppin hat in den Umgebungen von Neüftadt a. d. D. 
ehedem viel Eifenftein angeftanden, ver auf einem eigends dafür vorhandenen Hütten« 
werfe verfehmolzen wurde. Wann diefes Werk eingegangen und in die feit etwa 
20 Jahren and aufgehobene Saigerhlitte und ee Hobenofen verwandelt 
wurde, ijt unbefannt. Noch gegenwärtig giebt's in den Niederungen der Doffe, in 
denen Hohenofen Tiegt, Nafeneijenfteinlager; und eben fo bei dem Pfarrdorfe See— 
bed, von wo auch das Vorkommen von a ae des Tertiärgebirgs gemeldet 
wird. Seebeck liegt SD. von Yindow, auf dem von Seen und Niederungen durch» 
fhnittenen Platean, dejjen fhon früher (S. 195 und 196) Erwähnung gejchab. 

Bei Rathenow fteht Eifenerz in der Rühe des Haveldammes an und eben fo 
auf dem Gebiete der benachbarten Oberförfterei Grünaue. Im 17. Jahrhundert gab 
08 bei der Stadt ein Eifenhüttenwerk, welches von dem Waffer des Stadtgrabens, 
nachherigen Schleüjenfanals, getrieben wurde und das in den Cifenfteingräbereien 
an der Havel und Elbe gewonnene Erz verſchmolz und verarbeitete. Diejes Werk, 
welches zu kurfürftlichen Zeiten jehr lebhaft betrieben und von Kegierungs wegen fo 
bejchügt wurde, daß man im Jahre 1635 fogar die Einfuhr alles fremden Kifeng 
verbot, ging im Jahre 1720 ein, meniger aus Mangel an Erz, als wegen des 
großen Holzverbrauche, welchen das Werk veranfaßte, bei dem die Verwüſtung der 
Grünau'ſchen Forft befürchtet wurde. Dieſe Rüdjicht Teitete auch Friedrich II., als 
im Yahre 1769 die Wiederherftellung der Rathenower Cifenhütte zur Sprache 
fam, indem der König entfchien, daß diefes Unternehmen ausgefegt Bleiben folle?), 

Weiter im Innern der Mittelmarf findet fich Nafeneifenftein im Spandower 
Forſt beim Saugarten, bei Charlottenburg an der Sprecbrilde, und im Thal der 
Panke zwifchen dem Luifenbade und Pankow, und weiter hinauf bei Blankenburg. 
Sodann im Kreüzbruche bei Yiebenmwalde und längs des Finow Kanals nur nod 
bei Neüſtadt-Eberswalde, wo er für das Eifenhüttenwerf Torgelow in Pommern 
gefördert wird, und bei Steinfurth jehr wenig, nachdem die Nieberungen dieſes 





58) K. F. Klöden, a. a. D. X Stück, p. 2. 
59) Bedmann, hifter. Beichreib. der Kurs und Mark PBrandenburg. — Wagner, Denfwürdige 
feiten der Start Rathenow, p. 138. — K. 8. Klöden, a. a. O. 
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Thals, welche auf ihrer ganzen Erftredung von ber Havel bis zur Ober umb auf- 
wärts bis Bieſenthal nicht unbeträchtlihe Wiejenerzlager beſaßen, ausgefördert 
worden find. Unterhalb Biejenthal gab es in älteren Zeiten ein auf der Fine 
oder Finow liegendes Eifenhammerwerk, welches den Eifenftein diefer Gegenden zu 
Gute machte, und von dem noch in den achtziger Jahren des ng Jahrhunderts 
einige Überreſte vorhanden waren). Das Gedächtniß am dieſes Werk hat fich bis 
anf unfere Tage in dem Namen des Hammerteichs erhalten, der mit dem Zamith— 
See dur ein Heines Fließ in Verbindung fteht, doch aus diefem ganz ohne Zufluß 
feienden See nur wenig Wajfer empfängt. Bemerkenswerth ijt diejes. Werk, weil es 
nächſt dem Hammer bei Neiiemühle in der Nähe von Oranienburg eins der erjten 
Eifenwerte in der Mittelmarf gewejen zu fein jcheint; benn es wurde um’s Jahr 
1440 von dem Ritter Hans von Waldow auf Schöpfurth angelegt. In dem ges 
nannten Jahre ertheilte ihm Markgraf Friedrich der Jüngere die Erlaubnif, jo viel 
Eifenerde, als zum Betriebe des Hammers erforderlich fein würde, in allen Wäl— 
dern und Gehölzen, welche zum Schlofje Kiebenwalde gehören, graben und wegführen 
zu laffen; auch verlieh ihm der Markgraf und allen Bewohnern des Hammers freies 
Holz, fowol um Kohlen für das Werk zu brennen, als zum Bauen und fonjtiger 
Verwendung, jo wie freie Graſung und VBiehtrift®'),; Verleihungen, welche ohne 
Zweifel den großen Werth andeüten, ven man zu jener Zeit auf bie Eifenfabrifation 
in unferm Yande legte. Wann dieſes Schöpfurther Cifenhüttenwerk eingegangen, 
ift nicht befannt; in der Folge aber wurde, noch vor dem Jahre 1621, ein anderes 
bei Hegermühle eingerichtet, das aber feinen fonderlichen Fortgang gehabt hat, jelbft 
als dreißig Jahre fpäter neüe Einrichtungen getroffen wurden. Des Eifenhammers 
bei Neüemühle gefchieht aber fchon im Landbuche Kaiſer Carls IV., von 1375, und 
in einer Urkunde vom Jahre 1419 Erwähnung;®?) und das Dorf Hammer bei 
Liebenwalde verräth durch feinen Namen, daß hier ehedem ein Eifenwerf gewejen ift. 

Das Nieder-Oderbruch in der Gegend von Freienwalde bat ehedem ebenfalls 
Nafeneifenftein gehabt, und bei Falkenberg ift vor ungefähr 270 Jahren ein Eifen- 
bammer gewejen, von dem das Fließ, deſſen Wajjerkraft ihn in Bewegung fette, 
noch heüte das Hammerfließ heißt. Viel ſpäter wurbe bei Freienwalde ein Kifen- 
hammer eingerichtet, der aber nicht Raſen-, fondern Thoneijenftein, welcher im 
ZTertiärgebirge des Marienbergs, nahe beim Alaunwerfe, gewonnen wurbe, verar- 
beitete. Diejes Werk ftellte man ein, weil es nicht möglich ſchien, hinlänglich Holz 

r beide Werfe herbeizufchaffen®®). Auch Hier heißt das Thal, wo der Hammer 
tand, noch gegenwärtig das Hammerthal. 

Oberhalb Freienwalde fommt im Oderbruche Rafeneifenftein bei Neü-Harden— 
berg auf ven Wiejen des Vorwerks Bärwinfel vor. Mean hat ihn an einigen 
Stellen ausgegraben und mit Vortheil zum Bau der daſelbſt aufgeführten Gebaüde 
verwenbet.®*) 

In den weitlichen Gegenden der Süphälfte der Mittelmark finden ſich Wie- 
enerzlager in der von ber Plane und der Temnig bewäſſerten Niederung bei Golzom, 
in und Lucöfleiß, wo namentlich bei dem zuerjt genannten Orte viel Rafen- 
eifenftein liegt, der früher möglicher Weife an Ort und Stelle verarbeitet worden 


60) Bon der Hagen, Beichreib. der Kalkbrüche bei Rüdersdorf, der Stadt Neüftabt: Eberswalde 
und des AinewsRanals, Berlin 1785, & 93. 

61) Urkunde in v. Raumer's Codex diplomat. brandenburg. continuatus, P. I, p. 125. 
— Klöden, a. 0. O. p. 5. 
: 15) Landbuch Kaiſer Garl's IV, p. 26. — v. Raumer, Cod, diplom. brandenb, contin. P, 
‚p. 133. 

ü 63) Bedmann, Beihreibung der Kurmarf, Br. I, p. 919. Bon Reichenbach, Kurmürkifhe Als 

tertfums: Merkwürdigkeiten. Berlin 1821, p. 44. 

64) K. 5. Klöden, a. a. D., p 7, und handſchriftliche Nachrichten. 
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ift, worauf der Name des Vorwerks Hammerdamm hinbeütet. Nörblich von Treüen- 
briegen fennt man das Vorkommen von Eifenjtein in ben Niederungen an ver 
Nieplig bei Bradwig, füdöftlich von Buchholz, im Königlichen Oberbuſch bei Linthe 
und bet Salzbrunn. Auch bei Birkholz in dem Glöbruche, worin jich die Ravens- 
berger Duelle bei Potsdam. ergießt, iſt Wiefenerz. abgelagert. 

In den mittleren Gegenden jener mittelmärfifchen Süphälfte findet fich unfer 
Eifenerz an den Wünsporfer Scen auf den Wiefen des Ritterguts Neühof, ſüdlich 
von Zoffen; und im Jüterbog-Luckenwalder Kreife in den Niederungen der Nuthe 
und ihrer dortigen Nebengewälfer, nördlich in ver Nähe der Stadt Yudenwalpe, 
und füdlich won berjelben bei Neühoff in dem dortigen niedrigen Gebüjchen, bei 
Schönefeld und Baplig und in dem ganzen Thale, welches ſich öftlih von Baruth 
gegen die Dahme hin und über dieſe hinaus bis zum untern Spreewald bei Yübben 
zieht. Das in diefen Gegenden. gewonnene Erz wurde fonft auf dem Gräflic 
Solmsſchen Eiſeuhammerwerk der Standesherrihaft Baruth, das aus einem Hoch— 
ofen, einem Frijch- und Stabfelier, zwei Stabhänmern und einem Zainhammer 
beitand, fodann aber auch auf dem landesherrlichen Eifenhüttenwerfe bei Gottow 
verſchmolzen, welches in den Jahren 1751—54 angelegt wurde und in ben legten 
Jahren feines Beſtehens auf dem Alten Werke, unmittelbar bei Gottow aus einem 
Hochofen und einem Stabhammer, und auf dem Neien Werke, Y, Meile von jenem, 
atıs einem zweiten Hammer, einem Zainhammer und einem Supferhammer bejtand, 
Diefes Werk verbrachte nach einem 6jährigen Durchſchnitt in der erjten Zeit des 
19ten Iahrhunderts 1800 Slafter Holz aus Königlichen Forften. und lieferte für 
7860 Thlr. Produkte.) Beide Hüttenwerke find zum Erliegen gelommen. Das 
Sottowfche verkaufte die Staatsregierung im Jahre 1837 an den Fabrikanten Kraufe, 
der eine Neüfilberwaaren- Fabrik daſelbſt einrichtete, welche fich gegenwärtig in ben 
Händen won v. Römer und Pöſch befindet. Die Erinnerung an die früheren Eifen- 
werfe wird fich durch den Namen des Gewäſſers, am dem fie lagen, des Hammer- 
fließes, erhalten. Im füplichjten Theil des Jüterbog-Luckenwalder Kreifes liegt am 
jenfeitigen Fuße des Blämings das Ländchen Bärwalde oder Berwalde®s), in deſſen 
Wiefen das Nafenerz zahfreih vorgekommen fein muß, wie die vielen Cifenfteine 
beweifen, die man zum Bauen in einer Gegend verwendet hat, welche entjchieven 
an der füdlichen Gränze der nordijchen Gejchiebe liegt (S. 190)87). Gegenwärtig 
weiß man in der Gegend nichts mehr von Raſeneiſenſteinen. 

In den Bftlichen Gegenden, namentlich im Beeskow-Storkowſchen Kreife, bat 
man früher das Vorkommen von Raſenerz bei Alt-Schadow, Coſſenblatt, Beeslow 
und Storfow gefannt, auch bei Müllroſe im Lebuſer Kreife; ja unmittelbar an 
Alt-Schadow lag im Schäferbufch der Alt-Schadowjchen Fort ehemals das Helm- 
kampſche Eifenhüttenwerf, das aber jhon vor .1775 eingegangen jein muß, und an 
dejien Stelle die Anlage Hüttenplag getreten iſt; und eben fo gab es vordem. bei 
Müllroſe einen Eiſen-, auch emen Kupferhanmer, der noch bis gegen bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts im Gange war®®), feitvem aber in ein Erbzinsgut mit einer 


65) Bratrina, a. a D. Bd. 1, p. 133. 

66) Das Ländchen Birwalde bilver einen Gütercompler, beſtehend andtem Nitterguteund Derfe Bir 
walde und den fechs Ortichaiten Weißen, Rienow, Meinsvorf, Herberederf, Ceſſin und Wieperadori, die 
unter der Regierung Friedrich's ll, vom Grafen Ginfievel auf Befehl des Königs zuſammengekauft und 
in Gine Befigung vereinigt worden find. Dies befagt ein auf der Feldmarf Meinsverf befindliches Denkmal, 
welches aus einem eigende dazu beflimmten Fonds unterhalten wird. Bom Grafen Einfiedel kam das 
Ländchen Bärwalde durd Erbgang am defien Tochter, verebelichte von Grotthuſen, und von bicier 
durch Kauf an die Familie von Arnim, in deren Beſitz es fich gegenwärtig noch befindet (Oberjchenf 
von Arnim und die Kinder des Dichters Ludwig Achim vom Arnim.) 

67) K. F. Klöden, a. a. D. IX. Stüf, p. 64. 

68) Beckmann, Beichreib. der Kurmarf, Bd. 1, p. 919, 1013. — Borgftebe, Befchreib. der Marf 
Brandenburg, p. 261. — Bratring, Beichreib, der gefammten Mark, Bv. 1, p. 120; Bd. I, p. 458. 
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Mahlmühle verwandelt ‚worden ijt, das eine eigene Ortfchaft bildet, welche ben 

Namen Schlaubehammer führt; emdlich follen auch bei Alt-Hartmannsdorf, im nörb- 

lihen Theile von Storfow, auf den dortigen niedrigen Spreewiejen Berfuche auf 

Raſenerz angeftellt worden fein, ob mit oder ohne Erfolg, iſt unbekannt; und nicht 

unmöglich iſt es, daß das Forſthaus Hammer bei Buchholz auf der Stelle einer alten 

Gijenfchmelze liegt, die von der — ri Dahme in Bewegung gefegt wurde. 
ermarf, 

Es gab eine Zeit, in der die Gegend um die Stadt Zehdenick bis auf größere 
Entfernungen bin jehr reich war an Kufeneijenjteinlagern, die in allen Sümpfen und 
Brüchen, auf den Wieſen und in den Wäldern gefunden wurden. Jetzt weiß man 
in Zchdenie nichts mehr won dergleichen Yagern, die jehr wahrjceinlich vollſtändig 
ausgebeütet worden find; denn es hat bier Jahrhunderte lang ein Eifenhüttenwerf 
beitanden, welches mit dem Neiimühler und dem Schöpfurtber eins ber älteften in 
ber Kurmark war, denn es wird feiner ſchon in einer Urfunde von 1438 Erwähnung 
gethan 6%), Bon 1620 an hat. e8 bejtändig in Betrieb gejtanden. Nicht allein der 
Eifenjtein aus der Nachbarjchaft, jondern auch der aus der Prijnig mmd Altmark 
wurde bier geſchmolzen, zu Gußeiſen gefertigt und zu Eiſengußwaaren weiter ver= 
arbeitet. Es wurden außer Bomben, Granaten, Haubig- und Kanonenkugeln, auch 
Tiegel, Töpfe, Pfannen, Mörſer, Öfen, Gewichte u. ſ. w. nach den feiniten Do« 
dellen gegoſſen. Die Hütte. lieferte in den Jahren 1784 bis 1800 an die Artilferie- 
Depots zu Magdeburg, Berlin, Stettin, Spandow, Cüſtrin und Graudenz 130355 
Gentner 90 Pfd. Ammunitionsgeräthe und gewährte. in den legten ſechs Jahren 
ihres Beſtehens einen jährlichen Werth ihrer Produkte im Betrage von 21755 
Thlr.?°) . Seit 1783 war der Hohofen ununterbrochen im Gange geblieben; dennoch 
arbeitete die Hütte zufegt nur, mit Zubuße betrieben, daher jie denn auch, als alle 
ihre Gebaüde im Jahre 1801 abbrannten, nicht wieder bergeftellt worden ift. Zeh— 
denid hat auch lange den Nuf eines Mineralbrunnens gehabt?!); allein die Duelle 
war nichts anders, als Eiſenwaſſer, welches ‚aus der ungeheiern Schladenhalde, 
die vielleicht jeit dreihundert Jahren das Werk umgab, feinen Gehalt entnahm, 

Gegenwärtig fennt man Gifenfteinlager in der Ufermarf bei dem Erbpachts— 
Borwerfe Vogelſang, am der Straße von. Zehdenick nach Templin belegen; und 
auf den Wiejen des Vorwerks Großjpiegelberg, bei Bapendorf im Prenzlower Kreiſe, 
ohne daß weder das eine, noch das andere ausgebeütet wird. 

Neümark. 

Bon den hinteren Kreiſen der urſprünglichen Neümark enthält der Arnswalder 
auf den Ritterguts-Feldmarken Cratzuick und Rohrbeck und die des Vorwerks Neü— 
fließ Eiſenſteinlager, ohne daß fie ausgefördert werben. In ben übrigen urſprünglichen 
Kreifen kommt gegenwärtig der Nafeneifenftein nicht mehr vor, außer etwa in ber 
DOper-Niederung bei dem zur Stadt Bärwalde gehörigen Erbpachtsvorwerke Fel- 
dichengös oder Feldchen, auch Feldchengöje genannt. Das daſelbſt gewonnene Erz 
wurde auf der Bieter Schmelze, einem landesherrlichen Werfe, am nördlichen Rande 
des Warthebruchs, zu Gute gemacht; jett aber fcheint das dortige Eijenjteinlager 
erjchöpft zu fein. Die anderen, auf der Norbjeite ver Warthe belegenen Eifen- 
bütten find nicht Schmelz- joudern Hammerwerke. 

Daß übrigens in den Gegenden zu beiden Seiten des Warthebruches das 
Borlommen und die Förderung von Eifenfteinen vor Zeiten beveütend geweſen fein 
nrüffe, beweifen vie vielen Ortichaften, welche Hammer beißen, und die ihren Namen 
chne Zweifel alle von ehemaligen Hammer: und Eijenhüttenwerfen ableiten. So 


— — — 


69) v. Raumer, Cod. diplomat. brandenb. contin. P. 1, 5 122. 
70) Bratring, a. a. O. Br. 1, p. 142, — 71) Phyſikal. Beluſtigungen, VII Stück, p. 587 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 30 
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giebt es im Friebeberger Kreife an einem Bache, welcher von ©. her der Nee zu⸗ 
fließt, ein Dorf und Rittergut Hammer mit zwei Waſſermühlen, umd eine Hege— 
meijterei Hammter-Ablage, zur Stolonie Marienthal gehörig; jener Bach führt aber 
den Namen Hammerfließ, an dem der Eiſenhammer lag, welcher ſchon im Jahre 
1657 beitand, aber ums Jahr 1715 einging, weil das dajelbft fabricirte Eiſen zu 
ſpröde war?*). Ein anderes Hammerflieh ergießt ſich im Sternberger Kreife in die 
linfe Seite ver Warthe, und im feinem tief eingejchnittenen Thale liegt ebenfalls 
ein Dorf und Rittergut Hammer mit zwei Wafjermühlen; das Gut im Befondern 
wird ber Hammerbof genannt, und im dem nahen Warthebruche kommmt noch jet 
bei der Kolonie Dammbuſch Wiejenerz vor. Ferner giebt e8 im Thal der Lenze 
zwei Wajjermühlen, welche den Namen Hammermühle führen, die eine bei Radach, 
(wo auch ein Kupferhammer unter dem Namen Radacher Hammer als eigene Ort: 
ſchaft bejteht), vie andere zu Ognitz gehörig. Von dem zum Dorfe und Rittergute 
Dilzig, oder Dölczigk (nach alter Schreibart) gehörigen Rittergute Hammer, im 
Seldiner reife und an der Mietzel belegen, iſt es gewiß, daß daſelbſt eine Eiſen— 
Schmelze beffanden Hat, welche noch bejonvders dadurch die hiſtoriſche Merkwürdigkeit 
gewährt, daß fie, im 14. Jahrhundert gegründet, das erſte Eifenwerf in der Neü— 
mark gewefen ift. Sie hat gegen vierhundert Jahre bejtanden, und ijt im Jahre 
1709, als fie ein Hammerwerf war, eingegangen und in ein Yandgut verwandelt 
worden. Noch gegenwörtig pflegt man das Gut den Dölziger Hammer zu nennen?®). 
Königsberg hat in feiner Umgebung auch Rafenerz gehabt, welches auf einer Eifen- 
bitte verarbeitet worden ift’*); und gegenwärtig kennt man das NejtersWeife 
Vorkommen des Rafeneifenfteins noch bei Warnitz. 

Bon den einverleibten Kreifen der Neümark find der Sternberger in feinen 
füplichen und der Grojjener in feinem nördlichen Abjchnitt ungemein reich an Raſen— 
erzlagern. 

afeneifenftein findet fich im biefen Gegenden 1) bei Tornow am Ufer des 
Neppe Bachs; 2) zwifchen Clauswalde und Volenzig; 3) auf der Gemarkung von 
Friedrichswille am linken Ufer der Eilang; 4) in dem Königlichen Forjtrevier Rep— 
pen unweit der Vereinigung des Reppe Fließes mit der Gilang und in der Nähe 
der dafelbft belegenen Unterförfter-Wohnung; 5) bei Seeren; 6) bei Schönow; 7) aut 
dem Zempeljchen Fließe; 8) an der Buch Mühle am Lagow See; 9) bei Tauerzig; 
10) am Eilang Fluſſe bei Sternberg; 11) bei Neichenwalde; 12) bei Nampig a. d. 
Dpver. Alle diefe Punkte liegen im Kreiſe Sternberg in dem ijenftein- Diftrikt 
Garolinenfeld, welcher zur Hütte Pleisfehammer gehört. 

Ferner — 13) in der Gemarkung von Tammendorf; 14) bei Eichberg; 15) bei 
Kurtſchow; 16) in dem fogenannten Peibruh am Rande der Giüntersberger Forit, 
an der Gränze der Gemarkung won Eichberg und Mejjow, und nordöftlich unweit 
der Unterförfterei in der Güntersberger Forft; 17) bei Pommerzig; 19) Deütſch— 
Netkow; 19) Yeütersdorf; 20) Krämersborn; 21) Rädnitz; 22) Güntersberg; 25) 
Zettitz; 24) Sküren (Skyren); 25) Riesnitz; und 26) bei Drebnow. Die vorjte- 
benden Punkte liegen ſämmtlich in dem Eiſenſtein-Diſtrikt Maxfeld, im Kreife 
Groffen, und fteht das Recht der Gewinnung des Gifenjteins ebenfalls der Hütte 
Pleisfehammer zu. Garolinen- und Marfeld find zufammen 4 D.-Meilen groß. 

Mit viefem Nechte, welches fih auch auf den in beiden &rubenfeldern vor- 
kommenden Thoneifenftein des Tertiärgebirgs umd auf alle noch zu entdeckenden 
Erzlager erjtredt, ift die Hütte Pleisfehammer im Jahre 1853 landesherrfich bes 


72) R. 5. Klöden, a. a. DO. X. Stück, p. 9. 
73) Bratring, a. a. D., Br. I, p. 114, 116, nad handſchriftliche Nachrichten aus Düfzig. 
#4) Kehrberg, erlaäterter hilter. chronel, Abriß der Stapt Königeberg, p. 29. 
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ficehen worben. Früher ſchon und feit lange beſaß fie das Recht, allen auch auf 
ver Herrjchaft Beütnitz anftehenden Eifenjtein zu allen Zeiten fördern und abfahren 
zu lajjen, wofür fie an Forſt- und Grundzins für jeden Kaſten zu 14 Scheffeln nur 
3 Sgr. 9 Pf. und an Meßgeld 3 Pf. altCourant zahlt, wie dies urkundlich in dem 
darauf Bezug habenden Erbpachts-Bertrage vom 8—19. Duni 1773 feftgejtellt und 
bejtätigt worden iſt. 

Das vorbemerfte Recht zur Ausübung bes in Rede feienden Bergwerfe-Negals 
erftredt jich auf den Complex nachbenannter, im Kreiſe Croſſen belegenen Ritter— 
güter und Vorwerke: 27) Alt und Neü-Beütnitz; 28) Doberfaul; 29) Drewig: 
30) Glembach; 31) Straube; 32) Cunersdorf; 33) Gunersdorfer Sorge md 
34) Pleiskehammer; auf deren Gemarkungen der vorkommende Eifenftein fowol, als 
auch der Kalkjtein und Mergel der Pleisfer Eifenhütte zur Ausnugung als Eigen: 
thum verbrieft worden ift. 

Der Cifenftein aus biefem Bergfelde, welches ungefähr 1", Duadratmeile 
umfaßt, den Namen Gonftantin oder Beütnitzer Dijtriftsfeld führt, ift won auter 
Beichaffenheit, jedoch ftrengflüffiger Natur und bedingt eine Bergattirung mit leicht: 
flüffigeren Erzen von ven Diftriftsfeldern Caroline und Mar, die eine fehr nach“ 
haltige und gute Ausbeüte vafür ſicher ftellen. Im Befonvern enthält das Marfeld 
nicht nur die reichhaltigften, fondern auch die beften Yager von Raſen- und Thon 
eifenftein. Ein großer Theil des im biefem Felde anftchenden Erzes liegt an ben 
Bergabhängen abgejattelt und zeichnet ſich durch feinen bedeütend geringern Gehalt 
an Phosphorſaüre, als andere vergleichen Erze, vor diefen vorzugeweife and. Das 
Ablagernugsverhältniß in feiner Mächtigfeit bei jo guter Qualität der Erze ſtellt 
ſich als ſehr günſtig heraus; und es bietet daher das Marfeld die nachhaltigfte und 
vortheilhaftefte Ausbeüte für den Hohofen-Betrieb dar. 

Die Wichtigkeit diefer Ablagerungen ergiebt ſich aus den nachitehenden drei 
Tabellen, welche eine allgemeine Aufnahme und Abſchätzung der Bis jegt entdeckten 
und aufgefchlojjenen Eifenjteinlager auf ben verfchiedenen Revieren enthalten. Im Felde 
Conſtantin find die Fleineren Neviere, auf denen das Erz in vereinzelten Nejtern 
vorfommt, die mur wenige Ouadratruthen im Zufammentrag ausmachen, won der 
Aufnahme und Abſchätzung ausgeſchloſſen worden; und eben fo haben in ven Ta— 
bellen des Garolinene und des Marfeldes die noch nicht gehörig aufgefchlojfenen 
Reviere von Eifejteinvortommmijfen fpäteren Ermittelungen vorbehalten bleiben müffen, 

Aus diefen Abſchätzungen erbellet, daß das Beütnitzer Feld, vereinbart mit dem 
Garolinen- und Darfelde, dem Pleisker Hohofen-Betrieb, bei Vorausſetzung einer 
Produktion von jährlich 12000 Centnern, eine Dauer von mehr, als hundert Jahren 
fichert; denn alle drei felder werden während diejcs Zeitraums etwa 3,750,000 Scheffel 
Erz hergeben, ohne in Berüdfichtigung gezogen zu baben, daß auf dem Geſammt— 
gebiete noch ganz ımentdedte Punkte von Eifenftein-Ablagerungen vorfommen werden, 
die natürlicher Weife für jegt außerbalb aller Berechnung liegen. So ift auf der 
Gemarkung von Groß Gandern (jonjt Groß Gantikow genannt) ein Rafenerzlager, 
welches in der obigen Nachweifung des Garolinenfeldes, innerhalb deſſen es liegt, 
nicht mit aufgeführt ift. 

Der Eifenftein kommt, wie ſchon oben angedeütet wurde, nicht in gleichmäßigen 
Ablagerungen nur allein auf Niederungen und Wiefen vor, ſondern findet fich in 
den verjcbiedenartigften Bildungen Nefter-Weife anf diefen und auch den quelligen 
Bergabbängen in gleichmäßigen Ablagerungen. In feiner chemifchen Zufammen- 
fegung iſt er ſehr veränderlib umd bedingt daher bei der Verhüttung Borficht in 
der Gattirung. Deshalb wird es notbwendig, eine größtmögliche Auswahl darin 
zu treffen, und diefe bedingte ein größeres Feld für die Förderung, die in dem 

30% 
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I. Das Gouflantins ober Beütniger Diſtrikte-Feld, ale Enclave im Groffener Kreife 
belegen (dem Bieisfer Gifenhüttenwerfe zur Ansnugung in Grbpacht aebörig). 


Abſchaͤtzung der Beviers Ausbeüte an Gifenfteinen. 


ReviersAustdehnung Es ſchttet 
der Gifenfteine | ade 
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Zoll, Igenzahl Morg. IIRJ Zoll. ISch. Kaſt. S.] Kafl. Sch. 
1Waſſiner (Höhe und Niederung) 6—10} 112 45] — | 6—7 1 24 1 308] 81 13855110 
2Meüwileſer Do to. 10—15] 120 50] — I10-111 38 I 488] 8] 24428 & 
3/6harlusfer to. do, 10—12 30 10) — 1 8-09 ] 25 ] 3601 —] 3600) — 
4 Neüftaller de. do. 8-10] 123 401 — | 7—8 I 26 ] 334] 9 13371] 6 
51 Dremiger de. bo. 10—15] 140 35] — | 6-7 J 24 [| 308] 8] 10800) — 
6) Doberfauler be. do. 8-12} 160 | 36) — [| 2—ı0f 34 | 437| 2] 15737| 2 
7leafchinker do, to, 10—12 40 1041 — 7—812613344144 334212 
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ll. Das zur DiftriftesBerleibung de 1851 in Muthung gelegte — —— 
— — Zilenziger Kreiſes. 














11Rampitzer (Höhe und Mederung) 121 3101 251 ſio⸗-ſio T 5141 4] 12837] 2 
2]Reichenwalvder und Neie Welt 12-18 24 8s| — | 4-6 ] 20 | 257 2 "5057 2 
giReppener (Höhe und Niederung) F10—12] 115 18! — [4-6 | zu ] 2571 2] 4628| 8 
4| Ariedrichewiller do. do. s—i12[ 120 155 — | 4—6 1] 20 |] 2571 2] 385712 
5]Pollenziger Elsbruch und Höhe 6-12) 855 30! — [| 6—20f 45 | 578] 8] 17357| 2 
6] ilang, Niederungs-Revier 8-15) 200 5 501 — | 4-6 f 18 | 231) 6] 11571| 6 
7 Tauerzig⸗ Oſtrow de. do. 10—18] 10041 20 — | 5—6 I 17 J 218] 8] 4371) 6 
8] Seeren-Tempelmübler Höhe u, Nieb.| 8-16] 180 401 — 1 6—12] 30 F 385105 15100| 8 
v Lagewer Korit nad Niederung 7-10} 160 351 — 1 4-6 120 [| 371 2] 9015) — 
1.| Das Garolinenfelt 78-18] 1094 | 21] — | 0] 7-#]218-578| 81145] 8 
Hl. Tas zur I SniritieVerleibung de 1851 in Muthung gelegte Maxfeld, Greſſener Kreiſes. 
) Thsichterg (Höhe und Niederung) 8-12 14 57 90 [12241 63 | Si — 4581 — 
2| Kurtichower to. do, 9—12 40 12! — 112—24] 63 1810 —] 972701 — 
31 Heivenau:Tammentorfer do. do. 6—24 90 257 — I 4-5 I 21 | 220) —I 6750| — 
4| Beibruher (Güntersbergs@ichbera) | 6--10 49 361105 1 6—20f 45 ] 5378| 8] 21166! 1 
5] Scyren-Zettiger (Höhe u. Mieter.) | 8-12] 50 8 — 14-6 | 20 5 2357| 2] 2038| 2 
6Rädnitzer (Elsbruch⸗Meüländer) 122151 105 351 — 14—61201 257) 2] 9000 — 
7 Deülſch⸗Rettlow (Höbe u. Nieder.) | 8—12 85 15! — 1 4-6 | 20 1 2357| 2] 4628| 8 
8] Blumenberger do, de. 9-15 95 241 — IT 4-6 1 20 ] 257] 2] 6171| 6 
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Garolinen- und Marfelde erlangt wurde, was unter andern Umſtänden wielfeicht 
nicht erforderlich gewejen wäre. 

Außer dem Wiefenerze find bie Nieverungen ımb die quelligen Höhenzüge 
diefer Gegenden der Neiimarf auch von thonhaltigen Eifenerzen durchſetzt; und fogar 
Spuren von Galmey finden fih in einigen Braun- und Gelbeifenftein- Ablagerungen 
von erdiger Befchaffenheit, die indefjen nur arm an Gifengehalt find, und daher 
nur als Aufchlagsmittel beim Hohofen Verwendung finden können. 

Die Hügelkette bei: Lagow enthält mächtige und fchöne - Braunfohlenlager 
(S. 104), deren bergmännifcher Anffchluß bisher wol nur wegen des Umftandes 
umterblieben ijt, daß die ganze Gegend fehr reich an Holz ift, demnach wegen deſſen billigen 
Preifes das Anterefje für den Gewinn von Braunfohlen noch nicht gewedt werden 
fonnte. Bei Anlage und Einrichtung von Puddlingswerken auf der Pleisker Eifenhütte 
wird diefer Feüerungsſtoff dereinft eine vortheilhafte Verwendung finden, was zur 
Belebung der dortigen, im Allgemeinen nur gewerbsarmen Gegend ungemein viel 
beitragen muß. 

Daß in alten Zeiten die Eifenfabrifation in diefem am Pleiskefluß befegenen 
Landftriche, und zwar unterhalb der Pleisfer Hütte, betrieben worden, dafür fprechen 
die noch vorhandenen Halvden von Yuppen-Schladen in mehreren Orten. Bekanntlich 
wurden in diefen Yuppenfeilern nur fehr leichtflüffige Eifenerze unmittelbar zur 
Stabeijen- Fabrikation benugt, wohingegen die ftrengflüffigeren und wenn auch 
reicheren Erze unangerührt blieben. Dies führte natürlich zum Raubbau, der an 
einzelnen Stellen von Eifenfteinablagerungen an der Pleisfe noch heüte veütlich zu 
erfennen iſt. Erſt mit Einführung des fogenannten Blauofen-, fpäteren Hohofen— 
betriebes gelang es vermöge richtiger Gattirung, beide Erzarten zu Gute zu 
machen. Und ein folcher Betrieb ift jeit 1840—41 auf der Pleisfer Hütte eingeführt. 

Diefe Hütte verdankt ihr Ent- und Beftehen dem Vorfommen des Rafeneifen- 
fteins in jener Gegend. Sie ift vor der Mitte des 17. Jahrhunderts angelegt als 
Döbberniger Hammer, alfo genannt von dem benachbarten Gute Döbbernig, deſſen 
Beſitzer die Anlage bewerkitelligt zur haben febeimt. In fpätern Zeiten wurde bie 
Hütte Iandesherrlich ımd blieb es bis zum Jahre 1829, als fie in die Hände des 
gegenwärtigen Befiters durch Kauf überging. Dietmar übernahm das Werf, welches 
dazumal jehr fehwach im Betriebe, ſtand, in einem baulich aüßerſt verfalfenen Zu— 
ftande. Es beitand zur Zeit der Übernahme nur aus zwei Friſchfeüern, die ober- 
fchlefiiches Noheifen zu Stabeifen verarbeiteten, einem Zainhbammer und einem 
Eiſendrathzuge, wobei 15 bis 20 Arbeiter bejchäftigt waren. Gegenwärtig umfaßt 
das Werk folgende Betriebszweige: Einen Hohofen, zwei Cupolo-Ofen, drei Frifch-, 
reſp. Schmelzfeier mit Stabhämmern, einen Schiffsnagelbammer, ein Blechwalz- 
werf, ein Emaillirwerk, Boch:, Bohr- und Drebwerfe, Achfenjchmiere- und Schlof- 
fereiwerfitätten zc. Das Werk iſt in bauficher Beziehung als ziemlich vollendet zu 
betrachten umd berechtigt jest, nachdem es mit den großen Grubenfelvern Caroline 
und Mar befiehen worden ijt, zu eimer bebeütenden Betriebsfähigfeit und Nenta- 
bilität, wodurch bis 400 Arbeitern und darüber Nahrungennterbalt zu gewähren: ift. 

Die Ausdehnung, welche der Verbrauch von Produkten der Eifen-Induftrie in 
ven fetten Jahren gewonnen, der Wunfch, die immer mehr und mehr fich fteigern- 
den Nachfranen fo viel als möglich durch vaterländifche Produktion zu befriedigen, 
fo wie die Überzeigung, daß nur durch das Zuſammenwirken beveütender Kräfte 
ein Refultat erzielt werben kann, welches den Anforderungen der gegenwärtigen 
Zeit in allen Beziehungen entipricht, haben den Plan hervorgerufen, das Eijen- 
büttenwerf zu Pleisfe zum Gegenjtande eines Aftien-Unternehmens zu machen. Zu 
diefem Behuf find Seitens eines proviforifchen Comitee im Sommer 1853 die Be- 
dingungen bekannt gemacht worden, unter denen mit der Firma: „Pleisfer Hütten- 
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und Bergwerfd-Berein* eine Aktien-Gejellichaft begründet werben ſollte. Das Aktien— 
Kapital war darin zu 250000 Thlr. angegeben. Ob der Plan zur Ausführung ges 
kommen, iſt mir zur Zeit (Augujt 1853) noch unbekannt. 

Auch am Unterlauf der Eilang oder im Oderthale jelbit muß in früheren Zeiten 
Eijenftein vorgefommen fein, denn unfern deſſelben bei Matſchdorf ſtand ehedem 
ein Eifenhüttenwerf, das noch bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts im Gange 
war und wahrjcheinlich das Nafenerz der Umgegend verarbeitete”), 

Der legte mir befannte Bunkt des Borfommens von. NRafeneifenftein in ber 
Neümark auf dem rechten Dverufer ijt das Dorf Schampe im Züllichauer reife. 
Auf dem linfen Oderufer finden ſich Wiefenerzlager bei Deichow am Bober, bei 
Zähnsporf, nördlich von Göhren und bei Sommerfeld auf der Weitjeite, ſämmtlich im 
GSrofjener Kreife, deren Eifenfteine auf der landesherrlichen Eifenhütte Neübrüd bei 
Grojjen verfhmolzen wurden. Diefe Hütte, welche aus einem Hohofen nnd einem 
Stabhammer bejtand, und.mit der auch ein Kupferhammer verbunden war, erfor- 
derte während der letsten Zeit ihres Beſtehens viele Zubuße, weshalb fie um's 
Jahr 1840 eingegangen ift. Sie verarbeitete auch das Erz, welches bei den nieder- 
lauſitziſchen Ortjchaften Aıntig, Canig 2c. gewonnen wurde, und die Zufuhren des 
Gifenjteius, jo wie alle übrigen bei der Hütte vorfommenden Fuhren mußten die 
dazu angewiejenen Amtsunterthbanen zu Wendiih-Sagar, Brankow, Deihow, Dacom, 
Jähnsdorf und Seedorf verrichten, weshalb dieſe Ortjchaften die Hammerdörfer 
genannt wurden ?®), 

Nieder-Lanfik. N 

Diefe Abtheilung der Provinz Brandenburg ijt ungemein reich an Eiſenſtein— 
lagern. Seiner ihrer Streife entbehrt fie, und in mehreren Sreifen kommen fie in 
außerordentlich großer Menge vor. 

Der Sorauer Kreis enthält über 220 Ortfchaften, und davon ift der fünfte 
Theil mit NRafenerzlagern nachgewiefen. Sie finden fich bei Albrechtsdorf, Berns— 
borf, Döbern, Drehna, Drosfau, Cdartswalde, Friedersporf, Gablenz, Gersdorf, 
Grabow, Guhlen, Haafel, Groß Dennersporf, Jesmenau, Jocksdorf bei Forſt, Kalke, 
Kemnitz, Groß und Klein Kölzig, Koyna, Krohle, Linderode, Mertzdorf, Niemaſch— 
kleba, Pitſchkau, Preſchen, Reinswalde, Rinkendorf, Groß Särchen, Seifersdorf, 
Siemersdorf, Smarſow, Sorauer Amtsgebiet, Syrau, Groß und Klein Tauchel, 
Teichdorf, Groß und Klein Teüplitz, Triebel, Ober-Ullersdorf, Zeisdorf, Zelz im 
Neißethale, Zilmsdorf, Groß Tzſchacksdorf und Tzſchecheln. 

Dieſe Erzlager, vorzugsweiſe fo weit ſie in ver Standesherrſchaft Forſt und 
Pförten belegen ſind, werden ausgebeütet und die gewonnenen Eiſenſteine auf dem 
Gräflich Brühl'ſchen Eiſenwerk Althammer geſchmolzen. Dieſes Werk liegt eine 
Stunde Weges ſüdlich von der Stadt Pförten an einem kleinen See und am Strang 
Fließe, das ein Abfluß iſt der Waſſer-Anſammlungen bei Teüplitz und im nördlichen 
Lauf durch die großen Waldungen der Standesherrſchaft in die Lubus ſich ergießt. 
Das Werk gehört zu dem —* Drahthammer und beſteht an Betriebswerken aus 
einem Hohofen, einem Cupolofen und einem Friſchfeüer. Ein anderes Friſchfeüer 
lag bei Scheüno an der Neiße unterhalb Groß Bademeüſel; doch iſt es lange ein— 
gegangen, und an ſeine Stelle ein Hammervorwerk getreten, welches gegenwärtig 
einzelne Haüſer bildet, die zu Scheüno gehören, doch aber noch immer mit dem 
Namen des Neißhammers bezeichnet werden. Daß in früheren Zeiten noch mehrere 
andere Eiſenwerke auf der Herrſchaft Forſt und Pförten bejtanden haben müſſen, 
beweift der Name Neüe Hammer, ebenfalls am Strang. Ähnlich dürfte es fich mit 
den in der Standesherrihaft Sorau vorkommenden Namen Hammer-Borwerk, 


75) K. 8. Klöden, Beiträge X. Stück, p. 9. — 76) Brateing, a a. O. Bd. Ih, p. 54. 
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Hammerfchänfe und Hammermühle verhalten, die fümmtlih einzelne Anlagen be— 
zeichnen, welche zum Dorfe Drosfau gehören. Auch hatte man zn Ende des 18ten 
Sahrhunderts den Vorjchlag gemacht, eine Cifenfchmelze am Bober entweder bei 
Chrijtianjtadt oder bei Yegel einzurichten, um die reichen Cifenjteinlager ver Herr- 
ſchaft Sorau zu verwerthen und die aus dem Holz der damals von NRaupenfraß 
jehr verwüjteten Forjten zu gewinnenden Kohlen zu benugen??); allein dieſer Vor— 
ſchlag ſcheint nicht in Erwägung gezogen worden zu fein. Jetzt jcheinen die Erzlager 
von Sorau ganz unberührt zu liegen, nachdem ihr Produkt in der erjten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts anf der Eifenhütte von Halbau in Schlefien zu Gute gemacht 
worben iſt?s). 

Im Gubener Kreife finden fih Cifenfteinlager bei Amtig, Beitzſch, Canig, 
Groß Döbern, wo man den Stein zum Halferban benugt,; bei Göttern, Laafo 
(Laaſow, Yahjow), Markersdorf, Raubarth, Sachsdorf, Schenkendorf, Schöneiche, 
Seebiau (Seebigau, Schäbiau); bei Starzeddel, Wald in der Herrſchaft Amtitz; bei 
Zſchiegern und Tzſchernowitz. Und wahrſcheinlich läßt ſich die Verbreitung des 
Eiſenſteins auch nördlich von Guben bis zum Oderthal verfolgen, wo er namentlich 
bei Buderofe und Seitwan und auf den Wiefen von Neüzelle vorkommen dürfte”), 

Zur Zeit, als die Neübrüder Schmelze bei Croſſen bejtand, wurden die Eifen« 
fteine, welche im Gebiet der Standesherrfchaft Amtig und bei Canig gewonnen 
wurden, auf dem genannten Werke zu Gute gemadt. Doc mögte es faum einen 
Zweifel unterliegen, daß auch im Gubener Kreije jelbjt ehemals Eiſenwerke beſtanden 
haben. Dies läßt fich abermals aus den Ortichaften fchliefen, die Hammer beißen: 
joe Hammerfchänfe bei Beisfh, wo auch ein See und eine Waſſermühle den Namen 
Hammer führen, und Hammer bei Grano, was jegt ein Fabrik-Etabliſſement ijt. 

Im Lübbener Kreiſe kenn’ ich das Borfommen von Rafeneifenjtein nur bei 
Lübben in den ſüdlich angränzenden Strichen des Spreewalbes, bei Klein Yubolz 
und Hartmannsporf und bei Yieberofe. In den Umgebungen der zulegt genannten 
Stadt lag fonjt ein worzüglicher Eijenftein, der aber ausgefördert iſt. Ehemals be- 
ftand darauf hier ein Eifenhammer, welcer ein jo gutes Eiſen lieferte, daß das- 
jelbe, wenn fremdes Eifen verboten wurde, was innerhalb der legten Hälfte des 
17. Jahrhunderts ſechs Mal geſchah, mit dem fchwedifchen Oſemund jtets vom 
Berbote ausgenommen wurde. Auch bei Schlepig an der Spree, nördlid von 
Lübben, bejtand im 14. Jahrhundert ein Hammer, welcher wahrfcheinlich ven im 
Unter-Spreewalde und in der nach Golfen und Baruth ziehenden Nieverung ge- 
wonnenen Gijenjtein verarbeitete, wie eine Urkunde Kaiſer Karl's IV. vom Jahre 1375 
nachweift®®). 

Der Gottbufer Kreis, bemerkt Klöden, iſt eine Gegend, in welcher Eifenjtein - 
zwar micht jtärfer, als in ven übrigen Theilen der Nieder-Yaufig verbreitet ift, bie 
aber durch die reiche Produftion dejjelben eine ſehr beveütende Fabrifation ſchon feit 
langer Zeit geftattet hat, und von welcher wir, wie won feiner andern, die Art und 
Weiſe feines Entjtehens mit allen begleitenden Umftänden durch einen Mann kennen 
gelernt haben, der jich auf dem Gebiete ver Geologie und Bergbaufunde einen großen 
Namen erworben hat?!). Auf dieſe ausführlichen Schilverungen muß bier um fo 
mehr verzichtet werden, als ein Abriß von den Naturprozefien, denen der Rafen- 
eifenftein fein Dafein zu verdanken hat, bereits oben mitgetheilt worden ift (S. 221). 
Nur die Fımdörter des Nafenerzes können nachgewiefen werben, und die Beſtand— 

77) K. A. Engelhardt, a. a. D. Bd. H, p. 263 

78) Geographiſche Befchreib. der Marfgrafihaft 

79) R. F. Kloͤden, a. a. D. Etüd IX, p. 48, 4 

80) Neumann, Verſuch einer Geſchichte der Nieberlaufigiichen Landvogtei; Bd. I, p. 161. -- 
K. 5. Klöden, a. a. O. p. 62, 63. — Bi) Freiesieben, gerguoftiihe Arbeiten, Bv. VI, p. 216 ff. 
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theile, aus denen er nach Karſten's Analyfe an mehreren der einzelnen Fundörter 
zufammengefegt ijt?). 

Das Net der Eifenftein-Gewinnung auf allen Lagern des Cottbuſer Kreiſes 
jtet dem Königlichen Eifenhüttenwerf bei Peig zu, das aus einem Hohofen, drei 
Stab- und zwei Zainhämmern und einem Emaillirwerk befteht. Es iſt ein altes 
Werk, deſſen Produktion ſchon im Jahre 1666 fo ergiebig war, daß das auswärtige 
Eifen verboten wurde, das ohnehin dem Peiger nicht an Güte gleich kams*s). Das 
Städtchen Pei wurde im Jahre 1582 vom Markgrafen Hanns von Güftrin mit 
Fejtungswerfen umgeben, zu deren Bau der Eifenftein das Material bergab; doc 
haben, bemerkt Klöden, auch diefe eifernen Mauern fallen müffen: dies geſchah unter 
der Negierung Friedrichs 11., als die kleine Feite am Tage nach der Schlacht von 
Zorndorf (25. Auguſt 1758) von 45 Invaliden unter dem Hauptmann Bröjife 
vertheidigt, gegen 10000 Dejterreicher unter Loudon's Befehl nicht behauptet werden 
fonnte. Doch iſt die Schleifung nicht vollftändig erfolgt; e8 ftehen noch heüte zwei 
Bajteien und ein bombenfejter Thurm, von denen legterer der Stadt Peit für 
öffentliche Zwede überlajfen worden ift. Auch der Kirchthurm von Komptendorf 
ift von Eifenjteinen gebaut. 

Die Eifenjteinlager des Cottbufer Kreifes find — 

Auf dem rechten Spreeufer: 

Bei Bürenbrüd, auf den Bufchwiefen weſtlich von Peitz; bei Dijjenchen, 
Drehnow, Drieſchnitz, Gablenz, Gahry, Hafow, Heinersbrüd, Kahren, Kaſel, Kathlow, 
Klinge, Komptendorf, Kopag, Lakoma, Laubsdorf, Lieskow, Mattendorf, Beit, 
Schlichow, Tranig, Trebendorf, Turnow bei Peig, und Willmersdorf. 

Auf dem linfen Ufer der Spree: 

Bei Brahmow, Briefen, Burf, Dahlis, Eichow bei Gulben, Hänchen oder Hä— 
nichen, Illmersdorf, Kolkwitz, Kunersporf, Yeiithen, Milkersdorf, Mifchen oder Müſchen, 
Papitz, Ruben, Schorbus, Striefow, Ströbit, Werben, Wiejendorf an der Schicke 
und Zahſow. 

In diefen Lagern, von denen einige %, bis zu %, Meilen im Geviert groß 
find, wie das Bärenbrüder, Heinersbrüder, Kolfwiger, Yiestower, Bapiger, Rubener 
und Zahfower Revier, find bie Cifenfteine in der Regel 6° bis 8° mächtig; doch 
giebt es auch Ablagerungen von 9, 10% umd felbjt von 15 nnd 16% Mächtigkeit, 
wie e8 auf den Bruchwiejen und bei Kafel der Fall ift. Eben jo veränderlich iſt 
die Tiefe des Abraums, die zwifchen wenigen Zollen und zwei Fuß und darüber 
mwechjeln kann; und micht minder veränderlich jind die Bejtandtheile, wie bie auf 
Seite 241 folgende Uberjicht nachweif't. 

Im Spremberger Kreije find mir nur zwei Eifenfteinlager befannt, das eine, 
welches fich in dem alten Secbette von Modrow findet, das andere bei Hornow. 

Der Calauer Kreis hat Eifenfteinlager zu Altvöbern, Batho, Belten, Buch— 
walde, Buckow, Koſchendorf, Laafow, Yöfchen, Lubochow, Prigen, Ragow, Reddern, 
Säritz und Sedlitz. Der zuletzt genannte Ort iſt ein Senftenberger Amtsdorf in 
der großen Elſter-Niederung, an einer Senkung des Bodens von W. nach D. zum 
Goldbachs⸗Wieſengrund. In der Feldmark ift die Raniza- oder Goldbachs-Niederung 
und die Woljchinfa-Niederung, welche auch nach der Sorner Elfter genannt wird. 
Weſtlich vom Dorfe erhebt fich 40° bis 50° über die Niederung ein Hügel, der bier 
bag Ende der auf der Reppifter Feldmark ftreichenden Weinbergätette iſt. Die 
Niederung hat durchaus Moorboden, in dem ein Rafeneifenftein von fehlechter 
Bejchaffenheit lagert. Hier in Sedlig war in alten Zeiten eine Eifenfchmelze, was 


— — — — 
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von den aufgefundenen Scladen und Mauerreſten in der Erbe befunbet wird. 
Möglich, daß auch bei Groß ee ein Eijenwerf geftanden hat; die Mühle da- 
ſelbſt auf ver Schwarz-Eljter Heißt Hammermühle. 

Der Ludauer Kreis führt und an die Gränze der Mittelmarf zurüd. In 
diefen reife giebt es ein Cifenfteinlager bei Babben oder Baben, einem zur 
Standesherrfhaft Drehna gehörigen Vorwerke und Dorfe, wo die Rajeneifenfteine 
in einem mehrere Morgen großen Yager mit einer Mächtigfeit von 8° bis 10° (?) 
anftehen follen. Die Steine werden zum Bauen verwendet. Ferner finden fich 
Raſenerzlager bei Bernsdorf, Drehna, Frankena, Schilda und Schönwalde bei 
Sonnewalde; und ‚im nördlichen Theile des Kreiſes in der großen Niederung, 
welche den Unter-Spreewald mit der Baruther Niederung verbindet (S. 232), bei 
Groß Lubolz, bei ven Stabt-Yudauifchen Dörfern Freywalde und Schönwalde und 
bei ver Stadt Golfen. ; 

Diefe Überficht der Nafeneifenftein-Lager in der Provinz Brandenburg fchlieh’ 
ich mit einem Nachweiſe der Produktion und Verhüttung der Erze, foweit der Be— 
trieb zur Kenutniß des Königlihen Bergamts Rüdersdorf gekommen ift. Im 
Jahre 1851 und früher wurden feine Eifengruben, auch nicht die gewerfjchaftlichen 
Eifenhütten unter der Aufficht diefer Behörde betrieben. 


Seit Erbauung des Hohofens auf dem Hüttenwerk Pleisfehammer im Jahre 
184041 ift dafelbjt bis zum Jahre 1850 und mit Einſchluß deſſelben in 148 Be— 
triebswochen ein Eifenerz- DOuantum von 6018 Kaften 9 Scheffeln vwerhüttet und 
daraus an Roheiſen 32409 Eentner 38%, Pfund gewonnen worden. Pleisfehammer 
hat außer den auf umſtehender Tabelle angegebenen Vorrichtungen noch ein Schwarz- 
blechwerf, wie .fhon oben angegeben wurde; felbiges hat aber im Jahre 1852 nicht 
in Betrieb geſtanden. 

Über dag Quantum Rafeneifenftein, welches im neüefter Zeit auf dem König— 
lichen Eifenhüttenwerfe bei Peig zu Gute gemacht worben ift, fehlt es mir an Nach— 
richten; ich kann nur wiederholen, was Klöden über den Betrag der Gufwaaren 
und des Stangeneifens in einer ältern Epoche, nämlich im Jahre 1821, bemerkt; 
damals wurden in jenem Artifel 3000 Eentner, und in biefem 2000 Gentner producirt®*). 


84) 8. 5. Klöden, a. a. O., Stuch IX, p. 39. 
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Proͤduetton und Berhüttung des Näfeneifenfteins im Jahre 1852. 
— — — EEE 














«P- £ 
Namen 55 Angabe Duantum nn 3 Bw l a 
2 der en van: 
der ZE| Betriebe: der — Rami- | tum. 

Gruben und Werke. = 5 |Vorrichtungen,| Production, “_ Hpeiter, (lien? 
RE Thlr. Sgr. Pf. Glieder J Tonnen 
a) Rafeneifenflein- Gewinnung. 

Diſtrikt Marfeld . . | 1. | ı Grube. 1203 Tonnen.]2205. 15. —| 9. 45. | 1203. 
Beitniger Diltritt . . 1:13 ⸗ 840 ⸗ 940. — — 8. 15 840. 
Herrſchaft Forſt-Pförten'). | 2. | 2 Gruben. 156 = 61. 13. 6] 2. — 156. 








Summa . + | 4. | 4 Gruben. 12199 Tonnen 13206. 2R. 61 14. | 60. 12109. 


ec) Gußwaaren durch Umſchmelzen von Roheifen. 
feiefehammer . x. . | 1. | 2 Gupolöfen.|2293 Gentner]7261. 5. = 10. | 46, | — 
— l. 4. 


b) Roheiſen in Gängeln und Maſſeln. 


Pleiskehammer““). .. Si 1. | 1 Hohofen. | — | — | — | 
Althammer**) . A 53 ⸗ — 


u 


— — 


Althammer*"”) 1 Gupolofen.] 500 ⸗ 1750. —. — 
d) Gefriſchtes Eiſen: Stabeifen. 
Pleisfehammer - 2. | 1. 7 Denen 1672 Gentner |8424. 15. —| 13. | 65. | —) 
Altbammer. . 41. |1 Friſchfeüer. 1 302 — 1359. —. — 3. 8. 
*) Die Gruben auf der Standesherrſchaft find nur während einer furzen Zeit belegt geweſen. 


*) Megen Mangels an Abſatz hat fein Betrieb Statt gefunden. 
") Wegen verfelben Urfacbe war der Betrieb nur ſchwach. 


+) Das Abſatz-Quantum ift von den Befigern der Hüttenwerfe nicht nachgewieſen worben. 


$ 23. Die Torflager. 


Die Bemerkungen, welche weiter oben über das Entjtehen biefer Sükwajler- 
Bildungen der jetzigen Welt eingefchaltet wurden (S. 223— 229), weifen darauf hin, 
daß die Ablagerungen des Torf nur in den Niederungen unferer Provinz zu fuchen 
find. Wir haben mithin ihre Thäler und wornehmlich die großen Bruch-Landfchaften 
zu muftern, was in derjelben Neihefolge gefchehen möge, vie bei der Nachweifung 
der Raſeneiſenſtein-Lager als Leitfaden diente, 

Prignik. 

In dem großen Nieberungsftrih, welder die Elbe auf ihrem Lauf won ber 
Havel-Mündung bis zum Einfluß der Eve, d. i. bis zur Yandesgränze gegen das 
Großherzogthum Medlenburg - Schwerin begleitet, fteht Torf an vielen Punkten des 
Wiejenlandes, welches diefen Theil der Prignig zu einer großen Viehtrift, nad Art 
der Weidepläße im Mündungsdelta des Rheinftroms, gemacht hat. Die Torflager 
beginnen am Karthan bei Wilsnad, wo die ftäbtifche fowol, als Guts-Feldmark 
Torf enthält, und erjtreden fich über Groß-Lüben und Klein-Lüben hinaus, indem 
fie eine Mächtigkeit von 1° bis 5° befigen. Jenſeits der Stepenit, die bei Witten: 
berge in die Elbe füllt, liegt das Eillgebruch und bie Niederung an ber Löckenitz 
oder Löcknitz. Hier iſt die Möllendorf'ſche Majoratsherrſchaft, die auf allen ihren 
Gemarkungen Torf beſitzt und ihm auch ausbeütet. Dahin gehören Lindenberg, Went- 
dorf; Feldmarſchallshof, beftehend aus Behrenheide Iften und 2ten Antheils und 
ben Borwerfen Babefuhl und Bärenwinkel; Yütgenwifche mit Jagel; ferner Gadow 
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mit Gamrow, Wuſtrow und Burg Lenzen. Die Feldmark, welche bie Büdner— 
gemeinde von Babekuhl befigt, bejteht zum britten Theil aus Moorboden mit Torf- 
Bildung. Auch jenjeits Yenzen fteht in der Nähe von Elvenburg ein guter Torf an. 

Folgt man dem Yaufe der Gewäſſer, welche fich in der Prignig mit dem Gib» 
ſtrom vereinigen, aufwärts, jo trifft man in ihren Thälern und Niederungen ebens 
falls Torf-Ablagerungen. 

In dem Thale, das bei Lenzen von N.O. ber zur Elbnieberung kommt, und 
innerhalb deſſen die nicht unanjehnlichen Seen von Rudow oder Yenzen und von 
Rambow liegen, bejteht die Gemarfung von Nausdorf zum vierten Theil aus einem 
Torjmoore, das aber nur geringen Nugen gewährt. | 

An der Yöcdnig finden fich geringe Torflager bei Garlin und Redenzin, bie 
auch nur wenig benugt werden; und eben jo jparjam ijt der Torf, welcher im Ges 
biet des Oberlaufs der Stepenig bei Tangendorf, Mannsfeldt und Muggerkuhl nach— 

ewiefen ijt. 

u In der Niederung, welde der Karthan und feine Nebenfliehe bewäſſern, find 
innerhalb ver Weft-Prignig Torflager auf den Gemarkungen von Kletzke, von Groß 
Welle, in der Djt-Prignig von Klein Yeppin und Söllenthin, die auch ausgebeüter 
werben, bei Klein Yeppin erſt ſeit 1852 für den Gebrauch des dortigen Rittergutes. 
Hier ijt ein fübwejtlicher Ausgang der großen Niederung, welche Klöden die Briejen- 
bagener genannt hat ®5), und die fich in norbnordöftlicher Nichtung volle 4 Meilen 
weit bis gegen Wittftod innerhalb der Djt-Prignig hinaufzieht. 

Die Briefenhagener Niederung. hat auf ihrem öjtlichen Rande die Dörfer 
Köglin, Barenthin, Berlitt, Rehfeld, Mechow, Demertbhin, Vehlow, Rojenwintel, 
Grabow, Chriftvorf, das Vorwerk Karftäptehof und die Dörfer Papenbruch und 
Liebenthal, indem legteres die nördliche Spike der Niederung bezeichnet. Auf dein 
wejtlichen Rande liegen das Dorf. Blantifow, der Blumenthaler Wald, die Törfer 
Blumenthal, Dahlhaufen, Horft, Kolrep, wo von W. her das Bruch, innerhalb 
dejien ein Arm des Karthan entjtcht, ſich mit unferer Niederung veremmigt. Weiter 
ſüdlich find ihre Gränzortichaften die Dörfer Gumtow und Görife, das Vorwerf 
Zichtan und die Dörfer Bendelin (in der Weft-Prignig), Damelaf und Breddin. 
Der zulegt genannte Ort bildet die ſüdliche Spige der Niederung, bie im Durchfchnitt 
Y/, Meile breit ift, demnach mit Rückſicht auf die oben angegebene Yänge einen 
Kaum von 2 Geviertmeilen einnimmt. Der norböjtliche Theil des Bruchs wird 
durch eine von N. nah ©. ftreihende Bodenwelle, einen fogenannten Horft, von 
dem — an abgefonvert und heißt der Papenbrucher oder Bapenbrofer 

orft (S. 228). 

um Das Bruch mit der Karthan-Niederung ift in den Jahren 1780 bis 1782 
durch eine Menge Gräben entwäjlert, und auf dem erhöhteſten Theile dejjelben das 
Dorf Briefenhagen in zeritreiter Yage, und wejtlich davon eine Kolonie bei Dannen- 
walde —— worden. Faſt die ganze Niederung hat Torfboden, aber nicht von 
bedeütender Mächtigkeit. Von vorzüglicher Güte iſt er im Papenbroker Forſt, wo 
Pechtorf anſteht, der zum Verkohlen geeignet iſt. Doch ſcheint er auch hier keine 
ſtarke Decke zu bilden. 

Nördlich won Wittſtock durchzieht die Doſſe ein ziemlich lang gedehntes Torf— 
bruch auf der Weitjeite der Wittſtocker Bürgerheide auf anderthalb Meilen Länge 
und eine halbe Meile Breite, welches die Wulfersporfer Yale genannt wird. Es 
ift größtentheils ein Elsbruch. Ein Theil davon ift urbar gemad;t, und auf dieſem 
Boden im Jahre 1776 die Kolonie Heinrichevorf angelegt worben®®). 

85) K. F. Klöden, a. a. DO, Etüd IX, p. 32. — 86) Bergſtede, a a. ©. p. 289. — Brat— 
ing, 0.0 O. Ed. l, p. 464. — 8. F. Kloͤteu, a. a. O. p. 3. 
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Auch norbweftlih von Wittftod zwiſchen den Dörfern Wernifow, -Biefen, 
Zabel, Glinite ımd Zaatzke oder Saagfe liegt ein unbenugtes Torfbruch, welches 
vom Glinge Fließe durchzogen wird, daher das Glinkbruch genannt, und auf dem 
ebenfalls eine Kolonie, Friefenhof mit Namen, im Jabre 1776—77 entftanden ijt??). 

Nordöſtlich von Kyrig liegt auf der Dftfeite der Doffe zwijchen den beiden 
medlenburgifchen Erclaven Rofjow und Neteband das Dorf und Gut Darfifow, 
auf deſſen Feldmark in den Wiefen etwas Torf anjteht. 

Mittelmarf. 

Die Grafſchaft Ruppin iſt fehr reich an Torflagern, denn es find deren in 
diefem Kreiſe nicht weniger, als von 43 Ortjchaften nachgewiefen. In den nörd— 
lihen Strihen haben die Gemarkungen der Städte Rheinsberg und Yindow ihre 
Yager, und von ben dort belegenen Dörfern: Banzendorf, Craag bei Granfee, 
Dierberg, Glambed, Keller, Klojterheide; Yinow bei Rheinsberg, wo in den Wiefen 
fehr viel Torf anjteht; Menz; Rönnebeck, wo der Torf jedoch nur in geringem 
Maaße vorfommt; Schöneberg, auf einigen Wiejen; Haufipenbert und Schönermarf 
bei Granſee, wo der Torf, namentlicd von Raufchendorf, zum eigenen Bedarf benutzt 
wird; Seebed, wo der Torf aber nicht von fonderlicher Bejchaffenheit ift; Struben— 
fee; Bielig, mit Seebeck gränzend, gleichfalls nur fchlechter Torf, fogenannter 
Streihtorf; Groß Woltersdorf in den Rehbergswiejen; Zernikow bei Menz, wo viel 
Torf fteht; und Zühlen, wo er nur jchlecht ült. 

Südlich von diefen Gegenden hat man in der Grafjchaft Torflager auf den 
Gemarkungen von Herzberg in der Mark, wo das Yager aber wenig nugbar ift; 
Xinde bei Yöwenberg, wo es fleißig ausgebeütet wird, was auch, doch im mindern 
Umfange, vom Torfſtich bei Ludwigsaue zu fagen ift, und auf ven Wiefen von 
Wulfow, die zum Theil aus einem Zorfbruch bejtehen. Auch in der Umgegend von 
Nei-Ruppin wird an vielen Stellen Torf gefunden. Das dortige Yager ift biftorifch 
merkwürdig, weil hier in der Mark wol zuerft, und zwar im Jahre 1512, Torf 
geitochen worden ift. Der Torfjtich, oder wie er fpäter in einer Urfunde von 1554 
genannt wird, die Torfkute (Grube) hat bei einer ehemals dort vorhandenen Walk— 
miühle gelegen?s). Man vergleiche, was oben (S. 229) gejagt wurde. 

In den wejtlichen Gegenden wird die Graffchaft Ruppin von den Niederungen 
ber Temnig und Doſſe durchfchnitten, und ihre füdliche Gränze fällt mit dem Nord— 
rande des großen Rhin-Luchs zufammen. 

In der Niederung der Temnig und ihrer Nebenfliche finden fich Torflager bei 
Barfilow in der Nohrlafe, einer Niederung, welche an ver Metzelthin-Gantzerſchen 
Gränze liegt und ihr Waſſer durch den Rohrlaker Graben in die Temnig führt; 
bei Cantow, wo er zwar nur 40’ tief geftochen wird, aber viel mächtiger anſteht; 
bei Gaterbow in tief liegenden Wiefen und von geringem Umfange; bei Gottberg, 
wo man ihn ansbeütet; bei Kerzlin, SKrenzlin nebſt Segmünderhof; ſodann bei 
Lögow, wo ber Torf in der gegen Cautow und Wildberg in der Richtung von N. 
über O. nah ©. ftreichenden Niederung, und befonders tief im Temnig- Thale felbt 
anjteht, und wo man die Torfafche als Haupt-Dungmittel auf Wiejen und Weiden 
benugt; endlich bei Storbed, weſtnordweſtlich von Alt-Ruppin, wo das Torflager 
nur eine geringe Ausdehnung hat und ein jchlechtes Produft liefert. 

Die Doſſe-Niederung und die ſich damit vereinigenden Thalflächen haben in 
der Grafjchaft Torflager bei Blanfenberg und Brunn, wo fie jedoch von fo ge 
ringem Umfange find, daß der Bedarf der Ortseinwohner nicht gebedt wird; ſodann 
bei Alt-Garz, welches in derjenigen Abtheilung der Niederung liegt, welche das 
Dofje- Bruch genannt wird, ferner bei Megelthin und Tramnitz. 





87) Borgſtede, a. a. O. p. 324, — 88) 8. 8. Klüten, a a. O. p. 33. 
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Die Ortfchaften endlich, welche, zur Graffchaft Ruppin gehörehb, durch ihre 
Beſitzungen im Rhin-Luch an der Ausbeütung feines Torfs betheiligt find, find, von 
W. nah D. gezählt: Nakel, Barſikow, Ganger, Manter, Progen, Langen und 
Wuſtrau. Auf der Sübdfeite des Luchs find es im Djt-Havellande:” Gremmen mit 
einer Grundfläche von mehreren taufend Morgen auf der Nord: und Wejtfeite der 
Stadt, wo ver Torf 4° bis 5 tief fteht; Staffelde, Flatow, innerhalb deſſen Gränzen 
das Bruch zum größten Theil ausgebeütet ijt; Linum, fonft der Hauptfig der Rhin— 
Torfgräbereien, als fie für landeöherrlihe Rechnung verwaltet wurden, was mit 
dem Jahre 1851 aufgehört hat, wo ihre Ausbeitung dem Privat-Gewerbfleiß über- 
fafien worden ijt. Jetzt ift Hafenberg oder Hadenberg biefer Hauptfig. Drei in 
diefem Dorfe angefejjene Grunpbejiger befehäftigen ‚viele hundert Menfchen mit dem 
Stechen des Tor. Früher, unter föniglicher Verwaltung, kanfte Fiscus den Mor- 
gen ZTorflandes für 4 Thir. und An fodann um Johannis für reichlich eben 
-fo viel den wg an Gras von ven noch nicht in Angriff genommenen Grunpftüden; 
jegt wird der Morgen fchon mit 240 Thlr. bezahlt, nur um das Recht zur Aus 
beütung des Torfs zu erlangen, während der Grund und Boden dem Bertäufer 
des Torf-Nugnießungsrechts verbleibt. Bon dem weiter gegen W. hin gelegenen 
Ortihaften haben Antheil am Rhin-Luche: das Dorf Tarmow, wo ber Fort 40. 
tief zu ſtehen pflegt und über den eigenen Wirthſchaftebedarf gewonnen wird; die 
Stadt Fehrbellin, das daran ſtoßende Dorf Feldberg, wo man nur den eigenen 
Bedarf ausbeütet, was auch von Lenzle gilt, der legten Ortſchaft im Oſt-Havel- 
lande, die am Rhin-Luch Antheil hat. Im Weſt-Havellande betheiligen ſich an der 
Torf-Ausbeütung des Luchs: die Stadt Frieſack und die Dörfer Neüwerder, Stölln 
oder Stöllen, und Priezen, von denen das zweite am Weſtende des Luchs unmittel- 
bar am Gülper See liegt und ein Zorfmoor von 30 Morgen Größe bejitt, welches 
einen ganz vorzüglichen Torf befigt, der an einigen Stellen außerordentlich tief, ar 
andern hingegen flach anfteht und hier denn auch erbig ift. 


Durch Nebenverzweigungen bei Lenzke und Friefad tritt das Rhin-Luch in 
Derbindung mit dem füdlicher gelegenen großen —— Luche, deſſen Ge— 
ſammtLängen-Ausdehnung von der Havel bei Nieder-Neüendorf in gerader Linie 
von Oſt nach Weit bis wieder zur Havel bei Hohennauen angenommen werben Tann. 
Bon den Ortfchaften des Oſthavelländiſchen Kreifes, die durch Eigenthumsrecht an 
diefem ganz aus Torfboden beftehenden Bruce betheiligt find, befhäftigen ſich mit 
der Ausbeütung des Torfs: Bötzow, Perwenig und Paaren im Glin auf der Nord» 
jeite; und Dallgew, Wuftermarf, Zeeftow, Bredow und Nauen auf der Südſeite 
des Luchs. Im Bredowſchen Antheil des Luchs fteht Torf in großen Mafjen an 
und ebenfo im Antheil der Stadt Nauen, merfwürdiger Weife ift hier aber die Torf: 
nugung erjt in Entjtehen begriffen. | 


Im Weit-Havellande haben am großen Luche und den nächſten feiner Ver— 
zweigungen Antheil: das Dorf Berge, wo nur wenig Torf geringer Qualität ans 
ſteht; das Vorwerk Uhlenburg; das Dorf Ribbed, we die Gutsherrfhaft ihn ftark 
ausbeütet; das Dorf Buſchow, wo er 10° bis 12° mächtig anfteht; Barnewig, wo 
ein großes Torflager aud zum Verkauf nach Außen betrieben wird; indeſſen Garlig 
und.Budow nur zum eigenen Gebraudy ausbeüten. Bei Nennhaufen fteht ber 
Torf 2%’ bis 3° tief und eim bebveütender Stich im Betrieb. Stechow fchließt auf 
der ſüdlichen Seite des Luchs die Reihe der Ortichaften, welche in ihm und in feiner 
Nähe den Torf ausbeüten. Auf der Norpfeite innerhalb des Weft-Havellandes find 
noch zu nennen: Haage, Warfow, Briefen nebſt Bernharbinenhof und Zogen, fowie 
er bei Frieſack, wofelbft man nur zum eignen Wirthichaftsbebarf ven 

orf ſticht. 
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Das Rhin⸗Luch und das große Havelländiſche Luch find im Havellande nicht 
bie einzigen Fundörter von Torflagern; auch die übrigen kleineren Bruchniederungen 
längs der Havel und an ihren Nebengewäljern auf der rechten Seite befigen deren 
in Fülle, wenngleich nicht in jo großer Ausdehnung, wie es dort der Fallijt. Folgen 
wir dem Lauf der Havel vom Gülp-See aufwärts, jo findet fi das nächſte Torf— 
lager erit jenfeits Rathenow auf dem Gebiete der Oberförfterei Grünaue und der 
dazu gehörigen Etablifjements Königshütte, Krügershorft und Spolierenberg, woran 
bie Gemarkung von Mögelin gränzt. An allen dieſen Bunkten find die Torflager 
jedoch nur Fein und jcheinen Fein ganz fonderliches Produkt zu liefern. Weiterhin 
findet fich ein mächtiges Torflager bei dem. Städtchen Prikerbe; bier fteht der Torf 
6° bis 8°. tief unter einem Abraum von 1,‘ und liefert nach Dedung des eigenen 
Bedarfs von Prigerbe auch ein ziemlich reichliches Duantum zur Ausfuhr. Das 
Dorf Vercheſar, das in der Nähe am Prigerber See liegt, hat auf vielen feiner 
Wieſen ebenfali® Torf, ber ausgefördert wird; und weiter gegen D. Marzahn in 
mehreren Fennen. Oberhalb PBrigerbe hat Briejt ein Torfmoor von 40 Morgen 
Auspehnung. Plane hat ebenfalls fein ziemlich anfehnliches Torflager; auf dem 
jtäptifchen Grund und Boden von Brandenburg ift es hingegen unerheblich. Auf 
der Djtfeite der alten Haupt» und Kurſtadt unferer Mark finden ſich längs ver 
langen Seenfette, die unter dem Namen des Beet: oder Beetz⸗, des Yiinower:, Nie- 
wendt- oder Rivent- und Böhnitz-Sees befannt ift, und in den Niederungen, die 
mit diefer Seenfette in Verbindung jtchen, Torflager bei Kesür, Gartz, Bagow, im 
Lötzbruche bei Pewefin, Wachow, bei Nieveut, beim Vorwerk Yinde und bei Bröfig- 
fens Yaafe, woſelbſt überall für den Selbjtbedarf geitochen wird; ſodann ein 
Heines Yager bei Gohlig oder Jolitz. In der Havel-Niederung felbft, jo weit fie 
oberhalb Brandenburgs zum Weſthavelländiſchen Kreife gehört, alfo auf der rechten 
Seite des zu Seebetten erweiterten Flujfes, giebt es Torflager nur bei Weferam 
und Roskow, wo ein leichter Torf zum eigenen Bedarf aeitochen wird. 

Im Oft-Havellande, auf der Gränze mit dem Weit-Havellande, mündet am 
Rande einer Hügelfette das Thurbruch gegen den Drebbel Ste der Havel. In 
diefen Bruch jteht auf den Wiefen won Knoblanch und Etziu Stellen-Weife Torf 
an. Und ebenjo hat bie Niederung pt beiden Seiten der Wublitz, welche das große 
Havelländiſche Luch von Wurtermarf ber mit der Havel, der Infeljtant Werder 
gegenüber, verbindet, Torflager bei Hoppenrade, Priort und Kartzow, und an einem 
Nebenzweige ver Wublig bei Fahrland. Das Kartzower Yager kann von der Guts— 
herrſchaft bedeütend benutt werden; dagegen klagt man zu Priort, daß wegen der 
Havel Überfchwennmungen ımd des ungeregelten Zuftandes des Fluſſes — eine 
Rage, auf bie fchon einmal bingedeütet wurde (©. 81) — der Torf nur wenig 
ausgebeütet werden könne. 

Ich überfchreite die Havel, um auf ihrem Imfen Ufer und dem ihres Neben 
fluffes, der Spree, in der Zauche, im Zeltow, in den Yandfchaften Storfow und 
Beeskow ꝛc. die Niederungen zu muftern, welche den Boden dieſes ſüdlichen Theils 
der Mittelmark jo vielfach zerjchneiden. 

Füngs ver Havel an ihrem füplichen Ufer im Zauch-Belzig’schen Kreife finden 
ſich Torflager auf den jumpfigen Wieſen des Ritterguts Grähnert, am Breitlings- 
See, die eine Ausdehnung. von 519 Morgen 99 D.»Ruthen haben, und die unges 
achtet des in vergangener Zeit lebhaft betriebenen Verkaufs noch eine fehr reichliche 
Ausbeüte gewähren. Gegenwärtig wird der Zerfjtih nur für den Selbſtbedarf 
betrieben. Der Torf fteht bier 6° bis 8° hoch unter einer dünnen Sandſchicht auf 
Mergel-Boden. Weiterhin gräbt man bei Schmerzfe ebenfalls für den eigenen 
Bedarf, auch bei Wuſt oder Wuhjt, bei Gollwig aber auch zur Ausfuhr. Torflager 
find ferner bei Gög und Dejerig, wo die Anlage der Cifenbahn, vie ein felches 
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Pager traf, mit den größten - Schwierigkeiten zit kämpfen hatte: bei Großen 
Kreüz, nur fehr geringe; bei Grilow, Kemnig, Pleßow und auf der von der-Havel, 
der Wublig und dem Ühtzer Schiffegraben umfchlojjenen Infel bei Nei-Töplig, wo 
viele Wiejen und Hütungen, die 363 und 522 Morgen groß find, Torfgrund haben. 
Wenn man von Caput nach dem Forfthaufe Schmeerberg gebt, fo trifft man jenjeits 
des Gaputfchen Sees in der Königl. Enmersdorfer Forſt ein Bruch, welches Wurzels 
fern beißt. Der Flächeninhalt diefes Bruchs beträgt 25%, Morgen, und der Torf 
ſteht 4° bis 5’ tief. Es giebt nach eitter ungeführen Schäßung 10,800 Klafter 
a 108 Eubiffuß oder 58 Maaßkörbe, d. i.: den Haufen zu 4Y, Klafter gerechnet 
2400 Haufen a 264 Maafförbe. Diefes Wurzelfenn ficht feiner Ausbeitung noch 
entgegen, wozu aber die Anlage eines ſchiffbaren Grabens nach der Havel bei Caput 
erforderlich ift, was in örtlicher Beziehung auf feine Schwierigkeiten ftößt. 

In den Thalnieverungen, welche ſich in der Zauche mit der Havel vereinigen, 
hat die Niederung längs der nach Yehnin führenden Seenkette Torflager bei Niet 
und in der Nähe des Prüfer Sees bei Grebs; ſodann bei Netzen, wo ber Torf 
— nicht vom Beſten iſt, gegenwärtig aber doch in Angriff genommen wird, und 

ei Trechwitz, wo man ſchon ſeit mehreren Jahren wegen des dort eingetretenen 
Holzmangels ausfördert; bei Dahmsdorf und auf den Wieſen des Ritterguts Kloſter 
Lehnin; bei Scweina und Näbel, wo Zorf in allen Wieſen anfteht. Ä 

Im Planethal muß der Torf überaus - verbreitet fein; doch kennt man ihn nur 
bei Göttin, wo er an der alten und neien Plane zum eigenen. Gebrauch geftochen 
wird, bei Golzow und Fredersdorf; und ganz oben im der Urfprungsgegend der 
Plane bei Niemegk und Rädigke, in deſſen Wiefen viel Torf anjteht, welcher feit 
einigen Jahren vorzugsweiſe für ben Selbft-Gebrauch gefördert wird, und bei 
Raben, wo viel Zorf, an manden Stellen in einer Mlächtigfeit von 7’ bis 8%, 
vorkommt. 

Die Niederungen, welche von ber Nuthe und der Nieplig bewäſſert werben, 
gehören dem Zanch-Belziger, dem Jüterbog-Luckenwalder und dem Teltowfchen Kreife 
an. In dem erjten diefer Kreife iſt ein reiches Torflager bei Yinthe, befonders in 
dem 300. Morgen großen Königl. Birkholz und in den daran stoßenden Wieſen, 
deren Torf, wie man glaubt, einen guten Abjag nach Potsdam finden würde, wen 
‘er ausgebeütet würde, dem aber der Mangel an einem Wafjerwege entgegenfteht, 
Andere Torflager finden fi bei Buchholz, Lühsdorf, Elsholz und bei. Racsdorf, 
wo Torf in großer Menge anſteht; aber es ift nur ein grober Pflanzentorf wie 
man ihn dort nennt, der wegen hinreichenden Holzbejtandes noch nicht benutzt wird, 
wiewol dies von den Gränzuachbarn in Beelik mit gutem Erfolge geſchieht. Ferner 
find Torflager bei Nieben und Stücken, werden aber. auch nicht ausgeförbert. Alle 
diefe Fundörter Tiegen im Nieplig-Bruche oder doch in feiner unmittelbaren Nach- 
barſchaft. Zu ihr gehören auch die Torflager bei Bardewitz, Berfenbrüd, Dobbrikow, 
two der Torf zu Tage liegt, bei Stangenhagen und Blankenſee, ſämmtlich im Jüter—⸗ 
bog-Luckenwalder Kreiſe. 

Geht man dem Lauf der Nuthe von der Mündung aufwärts entgegen, fo 
findet man in ihrer Niederung Torf auf den Wiejen des Nitterguts Potsdam, wo 
er zum re ir tie geftochen wird; bei Birfholz (Bergholz) im Elsbruche 
am Fuß der Navensberge, wo aber nicht mehr viel Torf anfteht, weil unter der Re— 
gierung Friedrich Wilhelm’s II., als das Dorf noch laſſitiſch war, die betreffenden 
Brücher ausgetorft wurden. Ferner bei Alt-Langerwijch, bei Nubow und Groß 
Beüthen, wo unter einem Abraum von 1’/,‘ bis 2° ein ſchwarzer Br von DBlätter- 
wert, Gras und Holzrejten gebildet in einer Mächtigkeit von 4‘ bis 6° anjteht, 
unter dem eine Schicht rothen Moostorfd von 1’ bis 2° Tiefe folgt. Torflager 
find auch an der Spike des Teltower Nuthe-Diftrifts auf den Gutswieſen von 
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Klein Beeren bei Diedersborf und DBlankenfelde, bier jedoch nur in geringer Aus- 
dehnung. Weiter oberhalb findet ſich in den zur Stadt Qudenwalpe gehörigen 
Bruchwiefen an der Nuthe hin und wieder eine Torfablagerung, ebenfo anf denen 
des Vorwerks Waldau, bei Zinna auf den Stabtwiejen, bei Werber, bei Jüterbog 
und Neümarft in einigen Sümpfen, deren Torf auch ausgebeütet wird. 

Der Niederungsboden längs des Hammmerfließes in der Richtung auf Baruth 
hat Torflager bei Schönefeld, Yino und bei Radeland, allein man bat bei dem in 
bortiger Gegend vorhandenen Holz-Überfluß noch nicht an ihre Ausbeütung gedacht. 

Auch dem Hohen Blämingsboven fehlt es im Amtsbezirfe Dahme nicht au 
Fundörtern von Torf. Er fteht auf ven Thalwiefen in der Amtöfreiheit Dahme, 
von Zagelsdorf und Prensdorf an, und nicht minder findet er fi in den 494 Mor- 
gen großen Wieſen und Els-Gebüſchen, die zu Ihlo gehören, und ſüdlich won dieſem 
Amtsdorfe ihr Waſſer zum Flußgebiet der Schwarz-Elfter ſenden. So iſt es auch 
bei Gaffin im Ländchen Bärwalde. 

Im eigentlichen Teltow finden fi, außerhalb des Nuthe- Diftrifts, Torflager 
‚auf den zum Havelgebiete gehörigen Gemarkungen von Kohlhafenbrüd, Zehlendorf, 
Steglig und Dahlem, wo Heine Stiche in Betrieb ftehen.. Ferner im Spreegebiet 
bei Dahlewitz, wo faft fämmtlihe Wiejen mit einem Flächenraum von 293 Morgen 
82 Ruthen einen ſehr jchönen Torf enthalten; bei Klein Kienik, Glaſow und Rotzis, 
wo er aber wegen fohlechter Bejchaffenheit nicht zur Ausförderung lohnend ift. 

In der großen Niederung des Notte-Fließes trifft man Torflager bei Neühoff 
und auf den 3074 Morgen großen Wiefen von Zofjen, doch wird der Torf eben- 
falls wegen geringer Qualität nur wenig ausgebeütet; bei Groß Machnow auf den 
berrichaftlihen Wiefen; bei Mittenwalde, wo zum eigenen Bedarf gejtochen wird; 
bei Sallun in der Ebene am Gallım ließ; bei Schenfenvorf, Krummenfee, Ma— 
rienhoff. Sodann bei Zeejen und Senzig, zwei Orte, die im Gebiet der Dahme 
oder Wendifchen Spree * 

Dieſes Flußgebiet geleitet uns in den Beeskow-Storkow'ſchen Kreis, wo an 
oder in der Nähe der Spree Buchholz, Münchehofe, Colberg, Bindow, Frieders— 
dorf und Scaby ihre Torflager haben, die aber, mit Ausnahme Colberg's, wo man 
* Ausfuhr ſticht, wenig oder zum Theil gar nicht ausgefördert werden. Das 

orflager bei Scaby ift von bebeütendem Umfange. 

In der an Seen und Bruchniederungen reichen Mitte des Kreiſes, in ben 
Umgebungen der Stadt Storkow, find Torflager bei Alt-Markgrafpieske; bei Nies 
plos, wo in ben vielen fumpfigen Brüchern, die aber im Sommer troden gelegt 
find, viel Torf geftochen wird; bei Groß-Schauen und Stuttgarten, bei Wochowfee, 
Scharmütel- Pieslow, Radlow oder Kabel, und Saarow, wo ber Torf in allen 
Fenn- und Luch-Wiefen anfteht. Zu dieſem Gebiet muß auch noch Petersporf ge— 
rechnet werben, das im feinen zum Scharmügel See abfallenden Wiejen, welde 
ehemals Elsbrücher waren, ebenfalls ein ZTorflager befigt; jo wie Limsdorf am 
Tiefen See, wofelbft der Torf wenig ausgefördert wird. Me 

Die Gegenden bes Beeskow-Storkow'ſchen Kreifes, bie ihre Gewäſſer unmit- 
telbar zur Spree entfenden, haben Torflager bei Alt-Hartmannsporf, wojelbjt die 
Vorwerksgräberei Streichtorf in großer Menge and von fehr guter Beſchaffenheit 
fördert; bei Spreenhagen; bei Streitberg, einem feit mehreren Jahren in den Händen 
feines dermaligen Befigers völlig devajtirten Gute, wofelbjt der Torf wegen des 
Grundwaffers nicht gefördert werben fan; bei Kohlsdorf, wo zur Ausfuhr geftochen 
wird; bei Ragow, wo unausgebeütete Lager auf den Hütungen getroffen werden; 
bei Aßrensbort und Krugborf, und endlich bei Alt«Schadow. Hier liegt der Torf 
in den Brüchern an der Spree und dem Prahm See in großer Menge, allein er 
kann der haüfigen Überfhwenmungen halber nicht gefördert werben. 
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Auf dem rechten Ufer der Spree umb der Norbfeite des Schlaubethals, in 
welchem der Friedrih Wilhelms Kanal die Spree mit der Over verbindet, betreten 
wir bie Plateauhöhen von Yebus und des Barnim, die, mit Ausnahme einiger Thal— 
weitungen, nur an ihren Rändern Niederungen haben, daher in diefem Theile der 
Mittelmarf wenige Torflager gefunden ‘werden, 

Im Lebuſer Kreife fommen im Spreethale Torflager vor bei Kersporf, Briefen, 
Fürftenwalde und Trebus. An dem zuerjt genannten Orte ift e8 ein dürftiger und 
flah anjtehender Torf in allen Wiejen; beim zweiten Orte wird das Lager nicht 
benugt und bei Fürjtenwalde, wo es der Stadtgemeinde gehört, nur um die Comes 
mumnal- Anftalten mit ellerungsmaterial zu verjorgen, weshalb die dortige Torfs 
gräberei von geringer Bedeütung ift. Bei Trebus liefern die Wiefen, welche man 
die Pfälzer Wiefen nennt, bis auf die außerordentliche Tiefe von 13° einen guten Torf. 

Auf dem Lebuſer Plateau finden fi Torfablagerungen in ven Thalweitungen 
von Wulkow, Ober- und Nieder-Görlsdorf und Hermersporf, wo der Torf zum 
eignen Gebrauch gejtochen wird; bei Jahnsfelde in den Guts- ſowol als baierlichen 
Wieſen; bei Willmersporf, Petershagen, Treplin und Alt-Madlig, woſelbſt er in 
hinreichender Menge ausgefördert wird, wogegen bei Boofen nur ein Fleines, unbes 
nutztes Yager vorkommt. 

Dom Heidefruge auf der großen Straße von Berlin nah Mincheberg umb 
Frankfurt, öſtlich von Herzfelde, zieht fih ein langes Bruch mit ziemlich hohen 
Rändern bis in die Gegend von Budow. Seine Hauptrichtung geht von SW. 
nah NO.; es ift faft anderthalb Meilen lang, aber nicht eine volle PViertelmeile 
breit. Man nennt e8 das Rothe Luch, oder auch das Kagelſche Bruch, weil eine 
ſchmale Fortjegung fih bis zum Dorfe Kagel zieht. Chemals war bafjelbe fehr 
wild und jelbjt im hohen Sommer nicht zu pafjiren. Es giebt zwei Flüſſen den 
Urfprung, welche feltiam genug nach zwei entgegengefetten Richtungen gehen, der 
Löcknitz, welche nach der Spree, und der Stobberew, welche nach der Oper flieft. 
Das Rothe Yuch durchjchneidet daher die Warjerfcheide zwifchen Spree (Elbe) nnd 
Diver. In den Jahren 1784 bis 1786 iſt e8 urbar gemacht. Dennoch ift es ben 

rößten Theil des Jahres unwegſam. Der Boden ift nur zum Theil torfig. 
löden, dem ich diefe Bejchreibung entlehne, fügt hinzu, daß fein Torf darin ge— 
ftochen, fondern die Fläche als Weide benugt werdes“). Dies it gegenwärtig nicht 
mehr richtig. Bon Yebufer DOrtfchaften, die an dem Befit des Rothen Luchs be— 
theiligt find, beüten Hoppegarten und Garzin die Torflager in anfehnlichem Um— 
fange aus, und von Barnimer Ortichaften das Dorf Kagel in der ſüdweſtlichen 
Verlängerung des Luchs. Hier ift aber das Produkt nur mittelmäßig. 

Folgt man dem Yaufe der Spree auf ihrem rechten Ufer abwärts von Fürſten— 
walve bis zur Mündung bei Spandow, fo zeigen fih auf dem humusarmen Boden 
diefes Thalſtrichs nur zwei Torfablagerungen bei Biesdorf, Lichtenberg und dem 
Lichtenberger Kieß, unfern Berlin. Neichlicher aber hat fich ver Torf in den Neben- 
thälern der Spree, im Gebiete des Nieder-Barnim, gebildet. 

So findet man XTorfnieverlagen bei Yichtenow an einem Nebenfluß ver Löcknitz 
und an der Berlin-ranffurter Steinbahn, und weiter aufwärts an bemfelben 
ließe bei Hohenftein im Ober-Barnim. Sodann bei Hennidendorf und Tasdorf 
am Stienik See; bei Eggersdorf und Fredersdorf, wo der Torf gleich unter der 
Rafenvede liegt; bei Bollersdorf, Vogelsdorf, Münchehofe, Neüenhagen, Dahlwig 
und Hönow, alles DOrtichaften, die den Torf ihrer Wiefen zum eigenen Gebrauch 
ausbeüten. Dazu kommt noch Webigendorf oder Wegendorf, oberhalb Alt-Landsberg, 
aber fchon im Ober-Barnim gelegen. Süpdweftlih vom Strausberger Stabtforjt 


— — — — 


89) K. F. Klöden, Beiträge, IX. Etüd, p. 43. 
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liegt ein Kleines Bruch, welches chedem das Bötzowſche Bruch genannt wurde. Es 
iſt ohne Zweifel das Torflager bei Eggersdorf, welches im Jahre 1531 Freitags 
nach Johannis Baptijtae in Brand gerieth und bei der damaligen bürren Jahres— 
zeit ein Erdfeüer veranlaßte, welches in fieben Wochen nicht gelöſcht werden fonnte, 
wodurch ein beträchtlicher Theil Holzung verbrannte, und der Stadt Stransberg 
ein großer Schaden zugefügt wurde”). 

Auch im Havel-Gebiete des Nieder-Barnim ift der Torf hauptjächlich in bei 
Nebenthälern abgelagert. Da finden wir ihn längs der Panke umd deren Zuflüſſe 
bei Malchow, Franzöfisch- Buchholz, Carow, Schönerlinde, Buch, Schwanched, Yes 
pernif und Schönow; ſodann auch bei Yadeburg, das, zum Ober-Barnim gehörend, 
auf der Wajjerfcheide zwiſchen der Spree (Elbe) und Oder liegt. Hier ift ein ſehr 
beveütendes Zorjlager. 

Weiter wejtlih und nördlich find Torfniederlagen bei Lübars, Schildow, 
Summt und Mühlenbeck; und in der Niederung, deren Mittelpunkt, etwa vom 
Wandlitzer See bezeichnet wird, bei Wanplig jelbjt, bei Wenfitendorf, Stolzenhagen, 
Klojterfelde und Zehlendorf. 

Im Havelthale jelbjt, fo weit e8 zum Barnim gehört, kennt man das Vor- 
fommen des Torfs nur bei Hohen-Neüendorf, Birkenwerder, Borgsdorf und Malz; 
fodann in Neüholland, in deijen Wiejen- und Bruch-Niederung er indefjen nur 
Stellenweife anfteht, und im Kreüzbruch, deſſen Grund in der. obern Erdſchicht aus— 
fchließlich ein torfiger Moorboven, doch ohne Torfnutzung iſt. 

Im Finow Thale hat ſich wegen feines jtarfen Abhangs eine beveütende Torf- 
Ablagerung nicht bilden können, Pur da, wo es ein minderes Gefälle hat, finvet 
fie fich; jo auf den Wiejen des zu Prenden gehörigen Vorwerks Sophienſtädt, bei 
Steinfurtb, bei Tornow unfern Hohen-Finow, bei Hohen-Finow felbjt, bei Nieder— 
Finow und bei Yiepe, das febon zur Ulermarf nnd zum Oderbruch gehört, innerhalb 
deſſen ein Torfjtih im Jahre 1820 unter Aufficht der Bergwerks⸗Behörde eröffnet 
wurde, um den gewonnenen Torf zum Betriebe ver benachbarten Eifenhütte Carls— 
werf zu benugen®!). 

Ufermarf. 

Von großen Torfmooren befigt diejer Theil der Marf Brandenburg nur zwei, 
nämlich das Welfe- Nandowbruc und das Ukerbruch; dagegen von Fleineren Mooren 
eine beveütende Menge, womit der Beweis geliefert ift, daß die Ukermark einjt eine 
Zeit Fannte, innerhalb deren ihr Boden von einer weit größern Anzahl von Süß— 
waſſerſeen bevedt war, als es gegenwärtig ber Fall. Und felbft vie jegige Welt 
ijt in der Ulermark nicht eben arm daran. 

Das Welſebruch entjteht bei der Stadt Greiffenberg und erjtredt ſich in nord— 
öftlicher Nichtung 7 Biertelmeilen weit bis Paſſow, wo es fich fpaltet, um in füd- 
Bjtlicber Wendung unter feinem bisherigen Namen gegen Vierraden und zur Oder, 
dann aber auch in nördlicher und nordnordöſtlicher Richtung als Randowbruch längs 
der Oſtgränze der Ukermark unmittelbar zur Oſtſeeküſte zu jtreichen, die es aber 
erit erreicht, nachdem cs jich im Vorpommern mit dem Uferbruch vereinigt bat. 
Auf dieſer norpwärts gerichteten Streihungslinie hat das Welſe-Randowbruch 
zwijchen Bierraden und Roſſow, an der Gränze der Provinz Pommern, eine Yängen- 
Ausdehnung von 4 Meilen, während die Breite nur jelten %, Meile überfchreitet, 
fo daß fein Flächeninhalt auf etwa 2%, Geviertmeilen angenommen werden kann. 

In dieſem Bruche bejteht der Boden überall aus einem guten Torfe, der Stellen= 
Weiſe von vorzüglicer Beichaffenheit ift, und hier und da ohne Bankerde zu Tage ſteht. 

90) Fiſchbach, Städte-Pefchreitung der Marf Brandenburg, p. 421. 

91) K. F. Klöden, a- a. O. IX, Stück, p 44. 
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Torfftechereien jind im Welſebruch in Betrieb bei — Greiffenberg, welche 
Stadt 300 Morgen Wieſen ins Bruche hat und auch fir die Ausfuhr fördert; bei 
Frauenhagen, Biefenbrow und Schönermarf zur eignen Nutzung; bei Berkehrt- 
Grünow, wo auf der 306 Morgen 21 D.:R. großen Wieſenfläche und auf der 
245 Morg. 173 DR. großen Hütung des Weljebruchs Torf zu Tage ſteht, wie 
bei Biefenbrow. Cr wird an beiden Orten jo gejtochen, daß man die Raſendecke 
jorgfältig abhebt, den Torf herausfticht und dann den Itafen anf die enttorfte Stelte 
wieder auflegt. Nach Ausſage der Arbeiter kann cine folche Stelle nach zehn 
Jahren von Neüem ausgejtochen werben. Ferner bei Golm, Pajjow, Stendal und 
Hohenfelde. Oberhalb Greiffenberg's, wo die erſten Anfänge des Welfebruchs 
an der Serniß liegen, ftiht man Zorf bei Peetzig am Peetziger See (218 Morgen 
47 DAN. groß); bei Sibershoff, an welchem Orte nur Torf gebrannt wird, außer 
beim Brotbaden; bei Friedrichsfelde und bei Steinhöfel. 

Im Sommer 1830 brach beim Torfftechen plöglich eine ftarfe Duelle aus 
dem Torfe hervor, 1500 Schritt wejtlich von Greiffenberg, und SO Schritt won ver 
Sernitz entfernt, über deren Spiegel fie 22’ hoch Tag, am Nande des Bruchs. 
Die Farbe des Wafjers war milchweiß und fürbte das Waſſer der Serniß jo ftarf, 
daß diefes zum Wafchen und Zrinfen ganz unbrauchbar wurde. Im Winter, als 
die Puftwärme auf den Gefrierpunkt gefallen war, hatte das Waſſer der Quelle 
eine Temperatur von 60 R. Cs überzog alle ihm dargebotenen Gegenftände mit 
einer weißen Rinde, die der Negen nicht abjpülte. Mit der Zeit wurde fie ſchwächer 
und ſcheint fich wieder verloren zu haben??),. Es war offenbar, wie man ſieht, eine 
Kalktuff bildende Duelle, die den Stoff zum Süßwafferkalf aus einen Yager unter 
der Oberfläche hervorbrachte. 

Folgt man dem Nandomwbruche gegen Norven, fo treffen wir auf ufermärfifcher 
Seite, — denn auch Pommern hat feinen Antheil daran, indem die durch die 
Mitte des Bruchs zichende Randow, auch der Yandgraben genannt, die Gränze 
zwifchen den Provinzen Brandenburg und Bommtern bildet, — folgende Ortichaften, 
welche Torfjtechereien in diefem Bruche betreiben: Gramzew, auf etwa 1000 Morg. 
Fläche, wo der Torf aber nur 3° mächtig ift; Wollin, deſſen Bruch-Antheil dagegen 
eine fehr mächtige Torfichicht Hat; Schmöllen, das in dem alten Flußbette bei 4 
tiefer Schicht große Maſſen Torfs ſticht; Schwaneberg, wo nur zum Selbjibedarf 
gefördert wird; Battin, Bagemühl, Woddow und Wolſchow. Der Torf fteht 
am zufekt genannten Orte zwar nur flach an, aber er wird in großer Dieuge auch 
für die Ausfuhr gefördert. Auf dem Bruch-Antheil von Mentin dagegen fteht 
ein fehr guter art überall 8° bis 10° tief. Weiterhin folgen Berkholz, Roſſow, 
Werenow und Zerrentbin, womit die Reihe der ufermärkifchen Torfitechereien des 
Randowbruchs geſchloſſen ift. 

Das Thal der Ukerſeen und ihres Abfluſſes, des Ukerſtroms, bildet, wie ſchon 
ein Mal bemerkt wurde, eine tiefe Verſenkung im Plateauboden der Ukermark und 
verräth durch ſeine Torfmoore, daß es ehedem noch mehrere Waſſerbecken gehabt 
haben muß, als gegenwärtig. Setzt man den Urſprung dieſes Thals höher hinauf, 
als man es gemeiniglich zu thun pflegt, nämlich in die Seen ſüdweſtlich von Freden— 
walde, ſo finden ſich Torfniederlagen in dieſem Thale bei Heſſenhagen am Gehland 
See; beim Flecken Groß Fredenwalde, bei Stegelitz, Pfingſtberg und Charlottenhof, 
Suckow, Melow und Fliet, mit welchen drei zuletzt genannten Orten der Ober— 
Ukerſee erreicht iſt. Am Nordende deſſelben liegt Seehauſen, das auf ſeinen 
Moorwieſen etwas Torf beſitzt, wogegen Potzlow und Strehlow am Südende des 
Unter-Ukerſees eine ſehr bedeütende Torffläche haben. Ob Sternhagen am Ukermoore 

92) K. F. Kloͤden, a. a. ©. IX. Stuück, p. 45. 
32* 


252 8 28. Die Torf:Lager. 


betheiligt ift, weiß ich nicht zu fagen, es befitt aber auch Torfſtiche, muthmaßlich 
auf den Wicfen um den Großen See, an dem auch die Torfflächen von Hindenburg 
liegen werden. Zolchow und Röpersdorf liegen am der Wejtufer des Ukerſees, 
allein der haüfigen UÜberjhwemmungen diefes Waſſers halber kann der dort vor— 
fommende Torf nicht mit Erfolg gefördert werden. Die Stadt Prenzlow hat in 
ihren Uler-Wiefen und Brüdern eine ziemliche Menge unferes Pflanzenminerals. 
Weiterhin nach Norden find an ben Torflagern des Ukerthals betheiligt: Dedelow, 
Ellingen, Schönwerder, Bandelow, wo erjt feit Kurzem geftochen wird, Trebenow, 
Werbelow, Briegig oder Breetih, Papendorf, wo der Torf 6° bis 7° tief fteht und 
zum Theil fehr gut ift, und Blumenhagen. Alle diefe Ortjchaften liegen auf ver 
Weſtſeite des Uferthals, welches von etwa Bandelow abwärts den Namen des Ufer: 
bruchs annimmt. Auf der Oſtſeite des Bruch haben, von unten mach oben gezählt, 
Torfitechereien in demſelben die Ortſchaften Rollwitz, Schmarfow, Damerow (wojelbft 
en in Feldbrüchern Torf anfteht), Nieden, Schönfeld, Malchow, Görig und 
ornow. 

Die anderen Ortjchaften des Prenzlower Kreifes, in deren Gemarfungen Torfs 
lager vorkommen und theilweife ausgefördert werden, ftell’ ich, der bequemen Über- 
ficht wegen, alphabetifch untereinander, indem ich die Namenlifte mit einigen Be— 
merfungen begleite. Es find: — 


NArendfee, Borwerf bei Schünermarf. 

Baſedow. 

Baumwarten, in großen Maſſen. 

Bielkew, zum Eigenbedarf ausreichend. 

Broͤllin, der Torf dient zum Ziegelei⸗Betrieb. 

Brüffow. 

Bülowefiege bei Wolfshagen; es giebt viel Torf, 
wird aber noch nicht benutzt. 

Garmzow, ausreichend für den Gigenbebarf. 

Ghriltianenbuf. 

Graag; von dieſem Fundort wurde oben” bie 
chemifche Analyje der Torfafche mitgetheilt 
(5. 229). 

Damme. 

Dobow Mühle am Quillo, ausreichend zum 
Selbſtbedarf. 

Dreeſch, desgleichen. 

Fahrenholz, ein fleines Torflager. 

Kahrenwalde, zum eignen Bedarf hinreichend. 

Falkenhagen, nicht in ‚zuiammenhangenten Mafs 
fen, ſondern vereinzelten Lagern. 

Kerdinandeshorft, zum eignen Bedarf hinreichend. 

Friedrichshoff. 

Gollmitz, in hinreichender Menge. 

Guüſtow am Quillo, desgleichen. 

Grenz. 

Grüneberg nebſt Glausthal, noch für ein Mens 
fhenalter genügendes Lager. 

Hildebrandehagen, ein großes Lager, das aber 
wegen Holzüberfluffes noch nicht ausgebeütet 
wird. 


Horft, Borwerf bei Golmig. 

Jagow mit Gariftein, am Fließe Koͤnigotepff, 
Torf in großer Dienge. 

Kleptom, zum Gigenbedarf gemügend. 

Klockow. 

Lauenhagen. 

Luckow (Groß⸗). 

Luckow (Kleinr). 

Ludwigsburg, Vorwerk am Dauergraben. 

Lübbenow, zum Gigenbedarf hinreichend 

Ottenhagen bei Wolfsbagen, fehr viel Torf, der 
aber in maflen Jahren nicht gewonnen werben 


ann. 

Raafow, Vorwerk bei Schönermarf, hat ein Fleis 
nes Torflager. 

Schapow, im Faulen Sechruh, einem alten 
Seebette, woſelbſt der Torf 4’ tief ſteht, aber 
leichter Art it und den Gigenbedarf dedt. 

Schönermarf. 

Sperrenwalvde (Groß-) am Quillo. 

Spiegelberg (Große). 

Stramehl, zum Selbſtbedarf. 

Etrasburg. 

Taſchenberg mit Uhlenhof. 

Thiesort Mühle. 

Trampe. 

mu ‚ Wo der Torf vom geringfter Qualis 
N} 1 * 


Weſelitz. 

Wilhelméhof bei Schönermarf. 
Molfshagen, zum eignen Bedarf. 
Bernifom, 


Die ufermärkifhe Havel-Niederung im Templiner Kreife hat verhältnigmäßig 
fehr wenige ZTorfniederlagen, ein Beweis, daß langdauernde Aufitauungen des 
Waſſers hier nicht Statt gefunden haben. Das Vorkommen von Torf ift nachge- 
wiefen von Erewelin; Zehdenik, nur an einzelnen Stellen nnd in unbeveütenden 
Flächen; und von Brebereihe, wo ein großes, aber unbenugtes Torflager ges 
funden wird. 
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Im Innern des Templiner Kreifes dagegen ift der Torf ganz allgemein und 
in reichlicher Menge verbreitet, wie bie folgende alphabetijche Nachweifung ver 


Fundörter näher darthut: — 


Bergluch bei Hammelfpring, wo man einen 
Torfſtich betreibt. 

Dlanfenfee; bier hat man den Torfftich einges 
Nlellt, weil aud den Wieſen, in denen er 
anfteht, — Waflerlöcher werden! 

Birkenberg mit Verfenlatten u. Wilhelmewalde. 

Ru den Feldbrüchern der bergigen Felds 
marf. 

Boigendburg am Quillo. Das Nihere über 
Vorkommen und Ausbeütung des Toris in 
diefer und dem übrigen Graf Arnim’ichen 
Beſitzungen iſt mir unbefannt geblieben. 

Berfholz. 

Glaushagen. 

Grewig. 

Gromannswalde mit Achiméswalde. 

Hammeljpring, überall in den Wieſen Torf, der 
zum Gigenbedarf geſtochen wird. 

Haßleben. 

Hindenburg, Torf auf einigen Wieſen (S. 252). 

Jacobshagen. 

Kloſterwalde. 

Kreüzkrug. 

Kienwerder. 

Koͤlpin (Groß-⸗) mit Luiſenhof. 

Kröchlenderf am Quillo. 

Kuhz mit Rubbof. 

Mittenwalde, auf den Bormwerfe Mieten. 


Nangarten. 

Netzow. 

Neüdorf, wo der Torf faſt zu Tage geht. 

Placht (Alt), auf den Hütungen zum Wirth— 

Placht (Nei:) ſchaftsbedarf. 

Petznick. 

Ravensbrück. 

Ribbeck, großes Torflager mit Streichtorf, wicht 
tief unter der Oberfläche 4’ mächtig; zum 
Selbſtbedarf. 

Rutenberg. 

Saͤhle (Auf der). 

Storfow, wo ber Torf auf fait allen Wieſen 
lebt, aber nur wenig zum Gigenbedarf auss 
gefördert wird. 

Tangeredorf, ein Feines Pager. 

Thymen (Alt:), wo erit feit einigen Jahren ein 
Toriftich in Gang gelommen if. 

Vietmannsdorf, ein großes Terflager. , 

Vogelfang, bei Hammelfpring, auf einigen 
Wieſen. 

Boßberg. 

Wiedebuſch, auf hochbelegenen Wiefen zum Eis 
genbedarf. 

Wichmannsdorf am Quifle, geringes Pager. 

Zabeledorf am Wentow Eee; ſteht flach. 

Bervelin. 

Zoozen, hat 90 Morgen Torfmoor; zum Gigens 
bedarf. 


Im Angermünder Kreife vermag ich, außer den oben angeführten Torflagern, 
nur noch die nachjtcehenden Fundörter anzugeben: — 


Buchholz, DomainensBorwerf bei Chorin. 


Dobberzin mit Vorwerk Buchsrode, Torf in 
troden gelegten Brüchern. 


Friedrichswald in der Reinsdorfer Forft. 


Herzſprung, Torfin 181 Morg. 58 D.:R. großen 
Wieſen und 28 Mg. 147 DR. Fenn und 


Luch. 
Schmelze und Mellin am Mellner oder Melliner 
See, wo viel Torf ſteht. 


Golzow oder Golze, mit 400 Morgen Meor: Serweſt 
wieſen und Torfbrüchern. Theerofen:@tabliffement und Fotſthaus am Net⸗ 
Glambeck. telgraben. 
Neümarf. 


Das Oderthal nehm’ ich in biefem Landestheil der Provinz Brandenburg zur 
Mufterung feiner TorfrNiederlagen vor, um im Zufammenhange des Ganzen zu 
bleiben. Was von ihm zur Mittelmark und Nieder-Laufig gehört, werd’ ich durch 
Angabe der Kreis-Namen bezeichnen. Ich beginne die Nachweifung an dem Bunte, 
wo der Oderſtrom die fchlefiich-brandenburgifche Gränze überfchreitet. 

Wo die Obra im Züllichauer Sreife ihr träg fließendes Waſſer in die Ober 
ergießt, da liegen in der Nachbarſchaft des Oderthals auf märkijhem Boden die 
eriten Torflager auf ber Gemarkung von Groß und Klein Schmöllen am Ufer ber 
Faulen Obra. Sie werben aber nicht ausgeförbert. Erft im Grojjener Kreiſe ent- 
bält das Oderthal jelbjt Torfbildungen, und zwar bei Bindow oberhalb und bei 
Merzwiefe unterhalb Croſſen. Bon ber zweiten dieſer beiden Ortfchaften haben die 
Wieſen, welche 1000 Morgen groß jind, alle eine Torf-Unterlage, die ausgefördert 
alljährlich ein großes Duantum liefert. Das Vorwerk Sorge hat an der füplichen 
Seite feiner Karpfenteiche ebenfalls ein Torflager, Und ebenfo finden ſich Torflager 
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in ben Oderwiefen von Schönfeld, Mühlow und Siebenbeüthen, won denen jeboch 
nur das Schönfelder ausgebeütet wird. 

Auf dem linfen Ufer des Thalbodens ber Oder im Gubener Kreife finden wir 
zunächſt das Dorf Niemafchkleba, welches Torfjtihe hat, aber nicht in der Niederung 
jelbjt, jondern auf dem Abhange des Höhenrandes. Bei Yahıno liegt auf den 
Wieſen der Oderaue, wie man bier ven Thalboden nennt, und die den beveütenden 
Umfang von 1196 Morgen 129 D,-Ruthen haben, ein nicht unenfehnliches Torflager, 
welches man gegenwärtig auszubeüten anfängt. Neüzelle fticht in feiner Oderaue 
Zorf, welcher am Orte jelbjt und in der Umgegend verbraucht wird; und Fürjten- 
berg bat in feinem Autheil an der Oder-Niederung Moorboden, ohne daß von 
eigentlichen Torflagern gejprochen werden fönnte. 

Im Sternberger Overthal finden ſich Torfablagerungen bei Grimnitz, Cuners- 
borf, Trettin, Frauendorf, Otſcher, Görig, Säpzig und Tſchernow. Der zulett 
genannte Ort liegt da, wo fih das Warthebruch mit dem Dberbricche vereinigt. 
Hier zeigt der Torf verfchiedenartige Yagerungsverhältnifje, die aber nicht nachge— 
wiefen find. Er wird feit länger als zwanzig Jahren ausgebeütet. An allen übrigen 
ber genannten Drtjchaften haben. die Ablagerungen nur einen Heinen Umfang und 
werden jchwach betrieben, jelbjt bei Trettin, wo es ſonſt im Torfitich fehr lebhaft 
gewejen zu fein jcheint?®), 

Wie es fih mit den Xorfniederlagen bes Oderbruchs innerhalb des Königs: 
berger Kreiſes verhalte, weiß ich nicht zu fagen. Am Yebufer Kreife der Mittelmarf 
aber finden fie fich bei Carzig, wo jährlich ein Duantum von 350000 Seven ge: 
ftochen wird; bei Yibbenichen, deſſen Yager nur ein mittelmäßiges Produkt liefert, 
und bei Guſow an der alten Over. Im dem Torfſtiche des zulegt genannten Orts 
wurde 1803 ein Horn des vorweltlichen Ochfen, Bos taurus priscus, gefunden. 
Im Barnim’fchen Oderbruch ift ein Zorflager auf der Gemarkung von Alt-Yewin; 
und in der Ufermärkifchen Oderniedernng find Feine Torfitiche, die ein mehr fchlechtes, 
als mittelmäßiges Produft liefern, bei Gelimersporf und Yunow. Der Yunower 
Zorf wird nur auf dem Vorwerk Steinberg benugt. 

Das Warthebruh, welches die Neiimarf in einer. Längen» Ausdehnung von 
mehr, als 7 Meilen in ber Richtung von D. nah W. durchzieht und im Durchjchnitt 
1Y, Meilen, an einigen Stellen aber ſogar 2 Meilen breit ift, bat einen großen 
Reichthum an Torflagern, was auf die frühere Befchaffenheit diefes Bruchs ſchließen 
läßt, daß es nämlich lange Zeit unter Waller gejtanden hat; denn ohne Waſſer iſt 
eine Torfbildung durchaus nicht möglich! Am Warthebruch haben zwei Kreife Theil, 
der Yandaberger auf der nördlichen, und der Sternberger Kreis auf der ſüdlichen Seite. 

Muftern wir zuerft die Südſeite des Bruchs, fo findet fich das erfte Lager bei 
Tſchernow, deſſen bereits vorher Erwähnung geſchah. Daranf folgt gegen ven 
Aufgang Priebrow, das im fogenannten wilden Bruce, am Ledling oder Lädling, 
einem der ungezählten Nebenarme nnd VBerzweigungen ber Warthe, eine Wiejenfläche 
von 2611 Morgen 147 D.-Nuthen befigt, auf der ein nicht umbebeütenvder Theil 
Zorf enthält, der aber nur zum Selbitbedarf ausgebeütet wird. Gr fteht bier 
in der Regel 8 bis 11 Sopen tief. Alt Yimrig, au der Poſtum, die fich bier ins 
Bruch ergieft, befist in demfelben 2505 Morgen Wiefen nud 50 Morg. Hütungen. 
Hier ift für den Ort und die Umgegend fchon ſeit Tangen Jahren Torf ausgefördert 
worden, und man bofft dafelbit, daß dies auch noch iu einer fernen Zukunft möglich 
fein werde. Die Stadt Sonnenburg ift am Warthebruch mit einer Wiefenfläche 
von 2394 Morg. 104 O.Ruthen betheiligt. Hier und in den fleinen Niederungen 
an der Lenze hat der Torf ein reichliches PVorfommen; er liegt mehrentheils zu 
Tage oder doch nur unter einer bünnen, leichten Dede von ſchwarzem Moorboden. 


8) R. F._Rören, a. a. O. Etü IX, p. 09, 4. 


$ 28. Die Torflager 255 


Seine Mächtigkeit beträgt 6° bis 8%. Er lagert auf weißem Sande. Friedrich der 
Große, auch Groß Friedrich genannt, ein Sonnenburger Koloniedorf hat ebenfalls 
ein Torflager, aber e8 wird nicht verwerthet; ebenjo St. Johannes, wo das Bruch» 
land jehr torfreich iſt. Mauskow und Klein Malta find zwei andere Koloniedörfer 
im Bruche, die zum Amte Sonnenburg gehören. Das erjte hat ziemlich bedeütende 
Torfitihe, in denen der Torf bis 10 Soden tief ſteht. Klein Malta hat Torf in 
der Mger Linie. Dieſe Kolonie liegt nämlich. in drei Linien: die erjte wird bie 
40ger Yinie genannt, die zweite die Mittellinie am Lädlings Kanal, die dritte die 
Lädlingslinie am Yäplingsfluffe; die Bierzigerlinie liegt. am Brenkenhoffsfleiß-Graben. 
Dicht in der Nachbarfchaft liegt Stuttgart. Durch dieſes Koloniedorf führt der 
neü angelegte Wiſſmanns Kanal, nach einem frühern Präfidenten der Frankfurter 
Regierung alſo genannt. Hier fteht ein ſehr guter Torf, der aber zum größten 
Theil ſchon ausgeftocben ift. Bei Költfehen wurde im Jahre 1792 die erjte Torf— 
gräberei für landesherrlihe Rechnung angelegt; aber erjt zu Anfang des gegenwärs« 
tigen Jahrhunderts gewann fie einen etwas bebeütenden Abfag nach Cüſtrin, dem 
Oderbruch, Frauffurt und vorzüglich zur VBerforgung der Königl. Kalfbrennerei zu 
Yandsberg a. d. W. Sie förderte jährlid 300 bis 400 Haufen. Im Jahre 1798 
wurden von 20 Arbeitern 892,500 Soden gejtochen, deren Werth auf 808 Thlr. 
angegeben ift®). Das Yager jcheint erjchöpft zu fein, denn eine Nachricht aus 
Költichen vom October 1852 fpricht von dem Borfommen nur „wenigen Torfs“. 
Oftlich ven diefem Punkte finden fih im Sternberger Warthebruch und den nächjten 
ſüdlichen Angränzungen Torflager bei Neüwalde, Hammer, Altona und Reigenftein. . 

Im Yandsberger reife find Torflager nachgewiejen bei Warnif und Tamſel, 
die beide im Unter-Warthebricch, unfern feiner Vereinigung mit dem Oderbruch, 
liegen. Bei Warnif wird der Torfboden zur Ansförberung des Torfs nicht bemugt, 
wol aber auf vem großen Yager von Tamfel, wofelbft jährlich Torffoden Millionen- 
Weiſe gejtochen wervden. Stleinheide und Hopfenbruch bei Balz und Fichtenwerder 
haben ıhre ZTorflager. Sehr beveütende ZTorfitiche werden auf den, Stadt Yande- 
bergifchen Kolonien Plonig und Bürgerbruch betrieben, wo namentlich auf ber 
zweiten diefer Anfievelungen ein Torflager von 1800 Morgen Anebehnung zum 
Verkauf ausgebeütet wird. Die Stadt Yandsberg felbft, die im Bruche 4925 M. 
25 D.-Ruth. Wiefen und 3658 Morg. 25 D.R. Hütungen bejigt, bat auf dieſem 
Gebiet ein Torflager von großem Umfang. Zu Friedrichsberg, einer zum Amte 
Himmelſtädt gehörigen Bruch-Kolonie, 2 Meilen WSW. von Yandsberg, jteht der 
Torf zu beiden Seiten des Mühlenfliches an, 1’ bis 2° unter der Oberfläche und 
6° bis 10’ mächtig. Man fticht ihn dort aber nur zum Selbftbedarf, Zontoch, öſtlich 
von Landsberg, ift im Warthe-, aber auch fchon im Negebruh mit Wiejenflächen 
angejejlen, die aber nur wenig Torf aufzuweiſen haben. 

Das Netzebruch it eine unmittelbare Fortfegung des Warthebruch®, oder viel- 
mehr ber Anfang defjelben, wenn man ven Flußlauf von oben nach unten als maaß- 
gebend betrachtet. Von der Vereinigung der Netze mit‘ der Warthe ftreicht das 
Netzebruch dur die beiden Kreife Yandsberg und Friedeberg in oſtnordöſtlicher 
Nichtung 5Y, Meilen weit bis zum Einfall der Drage in die Netze. Anfangs ijt 
das Netebruch eben fo breit, als das Warthebruch, bei Driefen aber ift die Breite 
auf Y Meile befchränft und am ver Gränze unferer Provinz bei Nei-Belig und 
der Drage-Miündung auf Meile zufammengefchrumpft. 

Auch diefes große Bruch ift eben fo torfhaltig, als das Warthebrud. Bon 
den Bruchortichaften im Landéberger Kreife haben ZTorflager: Alt-Lipke, Alt-Lip- 
keſchbruch, Neü-Lipke, Albrechtsthal, Bernhardinenhof, Marienwieje und Antoinettens 


94) Bratring, a. a. D., Bd. II p. 54. 
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luſt. Der zuletzt genannte Drt ift im Yahre 1785 gegründet und nach einer 
v. Brandt'ſchen Zochter, Antonie, genannt worden. Der in ben Niederungen 
diefes Orts liegende Bruch-Antheil heißt Hausland und beiteht zum Theil aus 
Nohrwiejen, in denen der Torf 1° unter der Aderfrume 8° bis 9 tief fteht. In 
Alt⸗Lipkeſchbruch hat der Torf_eine Dede von 1’ und eine Mächtigfeit von 6. An 
allen biefen Orten wird der Torf gejtochen, doch fait nur zum Selbſtbedarf. 

Bon dem Negebruch des Friedeberger Kreijes läßt ſich jagen, daß es durch— 
gängig aus Torfboden beſtehe; mindeſtens ift dieſer Boden von folgenden Ortſchaften 
nachgewiefen: Aarhorit, Neü-Anſpach, Birkbruch, Breitenwerder, Nei-Carbe, Hohen⸗ 
Carzig (der Ort liegt auf der Höhe, ſeine Wieſen im Bruch), Eichwerder, Franzthal, 
Friedebergsbruch, Gurkow, Guſcht, Guſchterbruch, Alt-Haferwieſe, Liependorf, 
Marienland, Neü-Mecklenburg, Mittelbruch, Schartowswalde, Schulzenwerder und 
Vorbruch, hier in den Haus- oder ſogenannten Haferwieſen. Nur von wenigen 
dieſer Bruchortſchaften, die meiſt neüeren Urſprungs ſind, heißt es, daß ſie den 
Torf ausfördern, und wo es geſchieht, wie zu Hohen-Carzig, Friedebergöbruch, 
Gurkow, Guſcht, Guſchterbruch, da wird nur zum Selbſtbedarf geſtochen. 

Von den hinteren Kreiſen der Neümark finden ſich im Arnswalder Torflager bei — 


Arnewalte. 

Auguſtwalde. 

Berkenbrũgge nebſt Golonien nnd Rüngen, wo 
alle Wieſen, die 359 Morg. groß ſind, Torf 
in Überfluß befigen. 

Buchhbolz. i 

Gloflerfelde, wo das Torflager ftarf ausgebeütet 
wird. 

Gonraten, überall auf den 447 Morg großen 
Wiefen, wie denn überhaupt die ganze 
Gegend um Nee torfreich und das Produft 
der Teriftihe wohlfeil ift. 

Gölpin hat Torf in enge. 

Gragnif nebſt Vorwerk Faulenriege; bie Gute: 
berrichaft ſowol als die bauerlihen Wirthe 
haben ihre Torfſtiche, und es werden zum 
Mirtbichaftsgebraudh große Maſſen ausge⸗ 


fördert. 

Glambeck befigt ein reiches Lager. 

Ooͤhren. 

Hagelielde ober Syringe an der Drage, in allen 
Miefen, die aber wegen Näffe nur ſchwer 
ausgebeütet werden fünnen. 

Haffendorf, ein Torfſtich ſteht in Betrieb, — 

elpe oder Hoͤlpe (Die) beſitzt Torf faſt in allen 

grand Wieſen, welche 267 Morg. 67 Q⸗R. 
groß find. Die Hütungen haben eine Auss 
dehnung von 1107 Merg. 131 DO-R, 

Higderf; bier ift nur ein Feines Lager. 

Kieg, nebſt Damms, Vors und Neümüple bei 
Rees; überall Torf. 

Kleeberg ; ein Feines Lager. 

Kleinfilber, Etreichtorf auf einzelnen Felbwiefen. 
Sn den Torfbrüchern fommen oft, wie bei 
Gonraden (S. 105). Harfe Eichſtaͤmme 
unter der Oberfläche vor, die man zu Jauns 
pioften zu verwenden pflegt. 

Klücken (Ait:), hat einen Torſſtich. 

Klücken (Neu), desgleichen. 

Kuͤhnemuͤhl. 


Liebenow; auf der oͤſtlichen Feldmark dieſes 
Ritterguts liegen die Wieſen und Brücher 
um vier Seen. m dieſem Terrain ſteht 
überall ein fchwarzer, foblenartiger Torf, 
alſo Pechtorf, in einer Mächtigfeit von 10° 
bis 15° an: er wird ala Keierungamaterial 
in einer mit Dampffraft betriebenen Brannt— 
weinbrennerei und im Ziegelofen mit gros 
ßem Bortheil verwertbet. 

Marienwalde; hier giebt es Torf in einigen 
Wieſenſtrecken, aber er hat nur geringe 
Maͤchtigkeit und deckt nicht den örtlichen 
Bedarf. 

Mürbenfelve nebit Marienbruchz bier flcht Torf 
auf einer Fläche von 200 Morgen nach 1’ 
Arraum 4° bis 5 tief, indem er auf Kalfs 
mergel oder Sand lagert. 

Nantifow beütet wegen Helzmangels einen Torf: 
ſtich fehr bedeutend aus, indem man den 
Torf fogar im Backofen gebraucht. 

Neüwedel; auf den Wiefen der Stadt ſowol, als 
des Schloßgutes find Torflager. 

Pammin, zwifchen ber Ihna und Etübnik oder 
Stebenig gelegen, mit einer Wieſenfläche 
von 554 Miorg. 115 Q:R. und 176 Mg. 
Hütung. Die Mädhtigfeit des bier vorfoms 
menden Torfs wird zu 26° angeneben ! 

Plagow und Nei-Plagow; fait alle Wieſen der 
Domaine (481 Morg. 133 Q.-Rutb.) und 
ber bauerlichen Wirthe (114 Mg. 135 QR.) 
beftehen aus Torf, der aber nur von 
mittelmäßiger Güte if. 

Raafow. 

Raddun, beütet fein Torflager ans, 

Reetz befigt ein ſehr großes Torffeld, wie denn 
bie ganze Gegend um biefe Stadt torfreich 
il (ſiehe Gonraden, Kies). 

Reierort fticht Torf zum Selbſtbedarf. 

Rosfaten oder Rosfatenwerter. 

Sammenthin, Torfftih zum Selbſtbedarf. 

Schlagenthin, deegleichen. 

Schönfeld nebſt Vorwerk Schönfeld, desgleichen. 
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Schulgenvorf; hier it fehr viel Torf auf den 
142 Merz. 44 QNuthen großen Wieſen 
und auf den Hütungen, die 98 Morgen 
5 QNRuth. groß find, vorbanden; er ents 
hält viele noch nicht velltändig zerjegte 
Pflanzen. 

Schwachenwalde nebit Vorwerk gleiches Namens; 
bier ſticht man Torf ausreichend zum Selbſt⸗ 
bedarf. 

Sellnow. 

Silberg, Selbſtbedarf des Gutes und der baüer⸗ 
lichen Wirthe. 


Sophienhof nebſt Marienhof. 

Spechtsdorf nebſt Borwerf Lübſee, ein Torf 
von vorzuͤglicher Guͤte, zum Selbſtbedarf. 

Steinberg. 

Steinbuſch. 

Stolzenfelde beſitzt bedeütende Maſſen und bes 
nust fie. 

Mardin hat nur wenig Torf. 

Zaͤgensdorf oder Ziegenderf, ausreichend zum 
Bedarf. 

Zühlsdorf, hat ein fehr reichliches Torflager, 


Wenn man die geographifhe Yage dieſer Fundörter des Torfs untereinander 
vergleicht, jo ergiebt jih, dab die größere Weſthälfte des Arnswalder Kreiſes mit 
Torfmooren erfüllt ift, deren öftliche Verbreitungs-Gränze mit einer Yinie zuſammen— 
fällt, welche von Woldenberg im Friedeberger Kreife, wo die erften Torflager liegen, 
über Glofterfelde, Marienwalvde, Roskaten, Kühnemühl, Nüggen und Mürbenfelve 
nad Neümedel zieht. Wir haben es bier mit dem Bette eines Süßwajjer-Sees zu 
thun, den man als antediluvianiſch bezeichnen mag, dejjen muthmaßliche Ausdehnung 
nach Süden in den Friedeberger Kreis hinein aber aus Mangel an Nachrichten 
nicht erörtert werden Fann. Auf der Weſtſeite ſchließt fich das ehemalige Ufer dieſes 
Sees ziemlih ſcharf au die Gränzen des Arnswalder Kreifes gegen Soldin an. 


Im Soldinfchen reife jind Torflager nachgewiejen bei — 


Adanısderf, mit einer Gräberei. 

Batew. 

Bernitein, auf ſtädtiſchem ſowol, als Amts-Gebiet, 
doch nur mit einem geringen Vorkommen. 

Cragzen. 

Dieckow, wo der Torf nur einen geringen Werth 


hat. 
Dieckow (Neü), desgleichen. 


oͤlzig. 

Glafow, in dem ſchlechteren Wieſen. 

Gruͤneberg. 

Hammer. 

Herrndorf, mit genügender Ausbeüte. 

Kerkow, nur ein ſchlechtes Produkt, was dieſer— 
halb auch nicht geftochen wird. 

Krausnicke, mit einem ſüdlich vom Ort belegenen 
Teriftih, werin das Yager 4° tief ſteht. 


Kuhdamm fördert zum Selbſtbedati. 

Liebenfelde, desgleichen, 

Lippehne, desglelchen. 

Mietzelfelde. 

Neienburg. 

Biperwiß. 

Richnow. 

Nofentbal beſitzt ein großes Terflager, das auch 
fehr reichlich ausgebeütet wird, meil Holz 
jum Brennen gefauft werden müßte. 

Etaffelve. 

Wutbenow und Juſthienenhof (Juſtinenhof). 
Hier find ſehr bedeutende Torflager mit 
einer durchſchnittlichen Mächtigfeit von 12°; 
es ruht auf blauem Eanp: 

Zernikow; dieſes Lager iſt ziemlich erfchöpft, 
weshalb man nur zum Selbſtbedarf gräbt, 


Zieht man auch bei diefer alpbabetifchen Nachweifung die Yage ber Zorflager 
in nähere Erwägung, jo ftellt fih, mit Ausnahme des vereinzelt vorkommenden 
Yagers bei Bernjtein, als muthmaßlich heraus, daR fie, ſämmtlich ebeufalls bie 
Überrejte find eines ehemaligen Süßwaſſer-Sees, der fih von der nördlichen Gränze 
des Soldiner Kreifes in vielfachen Uferfrümmmmgen bis an die jüdliche Gränze er- 
ftredte. Das öjtliche Ufer wird von den Sjetichnlten Graazen, Batow, Grüneberg, 
Yippehne, Adamsdorf, Neiienburg, Brügge und Neii-Diedomw bezeichnet; und bier 
trat der See ins Gebiet des Yandöberger Streifes, wo Hohenwalde, Beiersvorf, Heinere- 
dorf, Zanzin und Mearienipring im Cladowſchen Forft ihre Heinen Torflager haben, 
die theils unberührt bleiben, theils zum- Selbſtbedarf fparfam ausgebeütet werben. 
Das weftliche Ufer jenes ehemaligen Süßwaſſerſees mogte mit den Ufern des 
beütigen Klopp- und des Soldier Sees zufammenfallen und über Yiebenfelve und 
Herrndorf ins Gebiet des Königsberger Kreifes fich ausdehnen, wo die Warnike 
mit Ferdinandsfelde, Babin und Staarenort ihre Torflager haben; wie es auch an 
der Miegel im Yandsberger Kreiſe bei Berneichen und Lindwerder der Tall iſt, 
wohin auf diefer Seite des eben genannten Kreifes das fünliche Ufer des antedilu— 
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vianifchen Süßwaſſer-Sees zu fegen ift. Außer Warnit- kenn’ ich - das Rorfommten 
von Torf auf vem Höheboden des Königsberger Kreiſes nur noch von Rohrbed und 
Agneshoff. Muthmaßlich haben fi aber auch zahlreichere Torjablagerungen ges 
bilvet, die ich aber nicht nachzumweifen vermag, weil Die aus dem genannten Kreiſe 
erforverten Nachrichten nicht eingegangen find. 
Muſtern wir die Neümark anf der füblichen Seite des Warthebruchs, fo finden 
fih auf dem Plateau des Steruberger Kreiſes Torflager an folgenden Orten: — 


Biberteich, ein Kleines, 

Bottichow. - 

Burſchen, ein Fleines. 

Giauswalde, fat auf allen Wieſen ift Gelegen— 
heit zur Torfgräberei. 

Droffen, beionders auf den Wieſen linie vom 
RMeppenſchen Wege hinter dem Waidgarten 
uud auf den Yenzwiejen hinter der Hinter— 
nrüble. 

Rriediiebswille im Bruchield au der Gilany. 

Groß Ganderu. 

Herzogewalde, ein kleines Lager. 

Leichholz, auf den torfreichen Wieſen 

Malhkendorf, ein kleines. 

Maͤtſchdorf. desgleichen. 

Neüdorf, Torf in Wieſen und Elsbrüchern der 
1 Meile von der Warthe entjernten Nies 
derungen. 

Meienvorfiche Gtabliffements mit der Königl. 
Meppenichen Forſt im Zuſammenhang: reiche 
Lager von Torf mittelmäßiger Qualität, 
befonders viel in den Niederungen ver Pos 
lenziger Heide. 


Dgnip, ga feines Lager, welches ausgebeütet 
wird. 


Oſtrowo. 

Vinnow, das Lager wird ausgebeütet. 

Polenzig, zum Eigenbedarf genuͤgend. 

Rauden mit Borwerf Veiskerleiche (Peielerluch ?), 
ein Lager, welches den Selbſtbedarf zur 
Nothdurft deut. 

Relchenwalde. 

Sandow; bei dieſem frühern Staͤdtchen, jetzigen 
Rittergute bat die Herrſchaft ein Torflager. 

Spiegelberg; der Torf, welcher bier gewonnen 
wird, it von geringer Qualität. Ge liegt 
auf den Wieſen der Pleisfe, die aus den 
Malsjeen oberhalb des Orts kommt und 
fih unterhalb vefjelben mit einem andern 
Arm, dem Abflug des Lagow-Seces, vers 
einigt. 

Epuplow. 

Tornow. 

Wandern; große, ausaebehnte Pager, die mit 
foftfpieliger Gntwäflerung zu kampien haben, 
dennoch fördert man den Torf uns. 


Diefe Fundörter des Torfs finden ſich mehr oder minder alfe in den Thülern 
der Heinen lite, weiche das Sternberger Plateau und das Waſſer dejjelben theils 
in die Warthe, theils unmittelbar in die Oder entladen. Und dahin gehören vor— 
nehmlich die Niererungen am Raudener lieh, welches zur Warthe geht, und die 
Thäler des Poſtum oder der Poſte, ſowie der Yenze, die beide ebenfalls zum Warthe- 
Gebiet gebören; demnächſt die Thäler der Eilang und des Wildenhagenjhen Fließes, 
und das Thal der Pleiste. 


Im Kreife Croſſen, am rechten Ufer der Oder, finden ſich auf dem Höheboden 
Torflager nur an fünf Stellen, nämlich bei — Zu 

Craͤmers⸗ ober Gremersbern, an der Oticfel, Pleisfehammer. Das Borfommen ven Torfe 

wo das Lager nur Fein if. —— auf den * — 

mehrt aber nach dem Abhange zur 

en —*2 — Verwendung Dver, weshalb denn auch dort Torfitiche 


nicht jelten find. Der Höbentorf ift meiſt 
Kurtihew, wo am Trebichower See ein nit 


Vechtorf, im Torf der Nieverungen find die 
unerbebliches Torflager it, das aber wegen Blanzenfafern noch deütlich zu unterfheiden. 
hoͤchſt ſchwieriger und foitipieliger Gute 


Topper; auf tem Zobeltigichen Guts-⸗Antheil 
waͤſſerung nicht ausgefördert wird. befindet ſich ein bedeütendes Lager. 
Hierher muß denn auch noch das Torflager von Birkholz, im Zülfichauer Kreife, 
geftellt werden, bebeütend ift es nicht, and) wird es nicht ausgefördert; es Liefert 
aber den Beweis, daß die Seen Niſchlitz, Zernof und Yübchen, um welche fich die 
Känbereien und Wiefen diefes aus dem Schwiebnfer Kämmerei- und dem Probfteis 
Antheit beftehenden Dorfes ausdehnen, einjt eine größere Waſſerfläche befeffen haben. 
Bereiitender find die Torflager von Schampe und Steinbach, welche id von 
Biskholz ebenfalls im Kreife Züllichau liegen. Ä 
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Auf dem linfen Ufer der Oder hat der Höheboden des Croſſener Kreiſes weit 
mehr Zorflager, als auf dem rechten Ufer. Der Bober fpaltet diefen Theil des 
Kreiſes in zwei Hälften, eine öftlihe und weſtliche Hälfte. An der Dftfeite des 
Bobers find Torflager nachgewiejen bei — 


Buhle. Teornew. 
Liebthal, ein Feines Lager. Treppeln, füdöſtlich von Croſſen. Die fumpfigen 
Plau und Carlswille und dem benachbarten Niederungen, welche gegen den Bober abs 
Grunow, wo viel Torf zur Ziegel: und dadıen, entbalten theilweife Torimoore, 
Branntweinbrennerei ausgebeütet wird. Die weiche zum Selbſtbedarf ausachördert wer 
Wieſen und Huͤtungen, auf Denen er ber: den. Die Lager find nicht befonders mächtig 
fommt, find 250 und 700 Morgen groß. und ſchwer zu entiwäfiern, 
An der Weoftfeite des Bobers find im Erofjener Kreiſe Torflager bei — 
Branfow auf 200 Morgen Wiefengrund; bier Hermewalde, ein Feines Lager. 
liegt aber der Torf im Waſſer. Jaͤhnsdorf oder Jensdorff, an dem 752 Morgen 
Brafchen, etwas Torfgrund. roßen See gleiches Namens, wo Zorf in 
Chrumew, desgleichen, wird aber ausgebeütet. tenae anjteht auf Wicien (271 Morgen 
. 19 DR) und Hätungen (319 Morgen 
Ganemw, wo der Torf zum Siegelofen verwendet 145 O :Rutben). 
wird. Reütehfeld, 1° bis 4’ mächtig, zum Selbſtbedarf. 
Dachow, am Luſchk oder Luc. Tanınig. 


Bon den genannten Orten anf dem Bober-Weftufer liegen Hermswalde, Jähusdorf 
und Tammig im FIlußgebiet der Neiße, alle Übrigen in dem des Bober. Bei Dachow 
war fonjt ein Sce oder Sumpf, der Luſchk genannt, der aber gegenwärtig gänzlich 
entwäffert und zu Wieſen umgewandelt ift, welche einen Flächeninhalt von 276 M. 
59 O.Ruthen haben. Hier wurbe zu Anfang des 19, Jahrhunderts auf Forſtgrund 
ein Torfſtich für landesherrliche Rechnung angelegt, aus dem im Jahre 1805 
792,500 Soden gefördert wurden“*). Der Torf ift hier viele Jahre lang geftochen 
und nach Croſſen und Vobersberg geliefert worden. Gegenwärtig aber jceheint das 
Lager erjchöpft zu fein, 
Nieder: Laufik. 

Bei Durchmufterung der Torflager in dieſem Yandestheil der Provinz Branden: 
Burg wollen wir zunächſt das Thal der Neiße verfolgen, nächſt der Warthe der 
bedeütendjte unter den Zuflüſſen der Over, welche diefer Strom auf brandenburgis 
ſchem Gebiete init fich vereinigt, 

Im Gubener Kreije beift das Thal, innerhalb deſſen die Neiße ihren unteren 
Lauf vollendet, die Neißane. Im Mefer Ane ſteht Torf an Bei Gofchen, fehr wenig 
und von fhlechter Beichaffenheit; bei Zeitwann, wo er 5’ mächtig iſt; bei Buberofe 
in derſelben Art wie bei Coſchen; bei Groß Breefen 2° tief, theilg guter, theils ge— 
ringer Qualität; und bei Grunewald, wo man ibn auszubeüten noch nicht ange— 
fangett bat. Oberhalb Grunewald’s, was etwa 1 Stuude Gchens von Guben ab- 
wärts liegt, ift mir das Vorkommen von Torflagern im Gubenſchen Neifethal 
nicht bekannt. 

Dagegen find fie in den Nebenthälern zahlveih nachgewieſen, wor alfen iu 
dem Thale, welches auf der Weſtſeite der Neiße bei Gofchen zur Aue kommt, und 
ganz befonders im Thale des Scwarzfliches, das fih bei Grunewald mit der Neiß- 
ane vereinigt. 

In dem erſten diefer kleinen Thäler finden fich Torflager bei Groß Drewig 
in den Heinen Moorbrücern um dem Göhlen See, bei Crain und Grano, bei 
Yibbiuchen an dem See, der feinen Namen von diefem Dorfe führt, und bei Reichen: 
bad, Wilfehwig und Schenfendöbern, wo zum Zelbftbedarf und zum Verlauf ges 
ftochen wird. wen 
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Das Thal des Schwarzfließes iſt auf ſeiner ganzen Erſtreckung offenbar das 
Bette eines vormaligen Süßwaſſer-Sees, denn ſein Boden iſt überall torfhaltig, 
von Urſprung an bei Bärenklau bis Kaltenborn an der Alten Mutter, wie ein dert 
zum Schwarzjließ fommendes Nebengewäffer genannt wird. Attenrafch und Deübo- 
wig in diefem Thale haben ihre Torfnieverlagen. | 

VBereinzelte Yager find im Kreiſe Guben auf der Weftfeiteder Neife bei Boms- 
dorf, Dielow, Fünfeichen und Göhlen. 

Auf ver Djtjeite im Thale der Yubus und deren Flußgebiet überhaupt finden 
ſich Torflager bei Beitzſch, wo beveütende Torfmoore liegen; bei Jaulig, Offig, 
Starzedvel, Wald und Zichiegern, Bundörter, die von Starzeddel anfwärts im Yubus- 
oder Yubjtthale eine ziemlich zufanmmenhangende Kette von Zorfmooren bilden, welde 
auf das Vorhandenſein eines früheren Secbettes jchliegen läßt. 
| Zerjtreüte Torfmoore finden fi im Gubener Kreiſe auf der Oftfeite der Neiße 
zu Groß: und Kleiu-Drenzig, am nördlichen Fuß der Gubenfhen Berggruppe, und 
zwar bei Stiein-Drenzig in dem Bette eined vormaligen Sees, der etwa um's 
Jahr 1842 abgelaffen und entwäffert wurde, um ben Zorf ausförbern zu können. 
Und endlich noch zu Neüdörfel und Ogeln, zwei Ortichaften, die im Gebiet des 
Werden: oder Wedverfliches, in der Gabel zwifchen der Neiße und der Yubus be 
legen ſind. 

e Steigt man im Sorauer reife, an der Neiße und ihren Nebenflüffen, in bie 
Höhe, fo werden die Torfmoore feltener und Heiner, und ihre Yager ſchwächer. Im 
Neißethal felbit finden wir nur drei Punkte ihres Vorkommens, nämlich bei Erlen: 
holz, Kemnig und Zelz in der Standesherrfchaft Forft und Pförten. 

Im Thal der Lubus und in den Thälern ihrer EHeineren Zuflüffe find Torf— 
lager nachgewiejen bei Leüthen, Kothſemke, Muckrow, Belkow, Wigen, Friedersdorf, 
Groß und Klein Tauchel. An den zuletzt genannten Orten ſteht viel Torf, der auch 
ausgebeütet wird, bei Tauchel Liegt er im Waſſer. Ferner bei Liebsgen, Droskau, 
Syrau, pPitſchkau, Schönaich, Gurkau, Linderode, Schönwalde, Albrechtsdorf und 
Lohs, alles Ortſchaften, die dem Flußlaufe von unten nach oben folgend, hinter 
einander liegen. Die Lubus empfängt auf ihrer Weſtſeite einige kleine Nebenflüſſe, 
den Strang und die Timnitz, auch Temnitz genannt, und noch einige. In den 
Thälern dieſer Fließe liegt Torf bei Drahthammer, Drehna, Grabow, Niemaſchlleba, 
Niewerle, Klein Petersdorf, Tielitz und Tzſchecheln. Alle dieſe Lager find unbe— 
deütend, größer aber iſt das Lager bei Kulm, an der Timnitz, wo ein guter Torf 
geſtochen wird. 

In den Umgebungen der Stadt Sorau, deren Fließendes zum Bober-Gebiet 
gehört, finden ſich kleine Torflager auf den Gemarkungen von Grabig und Mars— 
dorf, in den Waldwieſen des Domainenamts Sorau, und auf den Gemarkungen 
von Teichdorf und Ober-Ullersdorf; am letzteren Punkte ein großes Lager. 

An den Heinen Flüſſen und Bächen, die im obern Theile des Sorauer Kre'ſes 
unmittelbar der Neiße zufließen, trifft man Torflager bei Eckartswalde, am Scrodt, 
Bernsdorf und Triebel, am rechten Ufer; ſowie bei Kromlau, Tſchernitz, Zſchorno 
und Jeriſchke am linken Ufer der Neiße. Das Lager von Zſchorno iſt bedeütend, 
es erfüllt faſt alle Wieſen dieſes Gutes und der Torf hat eine Mächtigkeit, die bis 
auf 8° ſteigt. 

Im weitlichen Theile des Sorauer Kreifes hat die Malxe ihren Ober: und 
Mittellauf. Sie bilvet einen Abjchnitt im Flußgebiet der Spree, welches mit feiner 
tiefen Lage, feinen Nieverungen und Sumpfflächen ven Cottbufer Kreis erfüllt. Im der 
Quellgegend der Malre finden ſich fofort Torflager bei Döbern, Groß und Klein 
Kölzig, und weiter abwärts bei Siemersvorf, Smarjo, Jethe, Groß Jamno und 
Weißagk. Schr beveitend an Umfang find die Zuger bei Yethe, in allen Nieverungen 
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des Fließes, welches unmittelbar zur Spree geht; fie werben regelmäßig ausgebeütet, 
ebenjo das Yager von Smarfo, welches feit 1846 in Betrieb genommen worden ift 
und vertragsmäßig im Jahre 1862 abgeraümt fein muß. : Der bier gewonnene 
Torf wird in den Fabriken zu Fort verbraucht. Das Zorflager von Groß Jamno 
erwartet noch feine Ausbeütung. 


Der Heine Kreis Spremberg gehört zum allergrößten Theile dem Flußgebiete 
per Spree an, bie ihn von S. nah N. in der Dlitte durchjchneidet, und nur auf 
Heinen Strichen an der ſüdlichen Gränze jendet er jein Waſſer nach der Neife im 
DOften und nah der Schwarzeljter im: Weiten. Dort im Djten ſind beveütende 
Torflager bei Horlige und Yiesfau, die zum Selbitbedarfin der Hauswirthichaft und 
der Ziegelbrennerei ausgebelitet werden und fünftig auch zum Berfauf nach Außen 
ausgefördert werden follen, ſobald die in Ausjicht genommene Erweiterung bes 
Torfftichs Statt gefunden hat. Geognoſtiſch bemerfenswerth ift das Vorkommen 
diefer Zorflager bei Horlige und Lieskau, und des Yagers bei Bomsdorf, welches 
fhen im Spreegebiet liegt, wegen ihrer abjoluten Höhe; denn diefe Gegend iſt eine 
der höchiten in der Nieder-Laufig und in der. ganzen Provinz Brandenburg, ein 
wellenförmiged Plateau mit vielen Hügelzügen und Ihaleinjchnitten; die Torflager 
von Horlige und Yiesfau können faum unter 500° und das Bomsporfer Yager dürfte 
ficherlich gegen 400° über der Meeresfläche liegen. 


Im Elftergebiet des Epremberger Kreifes kommt, foweit meine Nachrichten 
reichen, Torf nur an dem einen Punkte Gosda vor; dagegen findet er fich im Fluß— 
ebiet der Spree, außer bei Bomsdorf, noch auf den Gemarfungen von Bagenz, 
Hornow, Jehſerigk und Mockrow. Jehferigk, anf der Weſtſeite der Spree, liefert 
in den gutöherrlichen Wiefen den beiten Torf im Spremberger und den angränzen- 
ven Theilen der Kreife Kottbus und Calau; und die Gemarkung von Modrow oder 
Muckrow, auf der Dftfeite der Spree verrätb nicht allein durch das Borfommen 
des Torflagers, fondern auch durch andere natürliche Erfcheinungen in der aligern 
und innern Bodenbejchaffenheit, daß der größte Theil derjelben einjt unter Waſſer 
geftanden Hat, oder ein Süfwafferfee gewefen ift, der an 2000 Morgen groß ge- 
wefen fein muß. 
Der Gottbufer Kreis liegt ausfchließlich im lußgebiet der Spree. Innerhalb 
deſſelben find folgende Torflager nachgewiefen, bei — 
Brabmew; der Drt felbit ſteht auf einem Kolfwig, Gottbufer Kämmereidorf am Prior 
troden gelegten Sumpfe, der fich jett durch Flieg; in den Niederungen findet ſich Torf, 
. feinen üppigen Baumwuchs auszeichnet, fo der zum Nupen der ganzen Gegend auds 
daß der Drt einem fehönen und romantischen aebeutet wird. 
Varke gleicht: Hinfichtlichb der Traabarfeit Feüthen 
gilt die Glemarfung von Brahmow für bie Luiſenruh mit Ottenborffz ſtrichweiſes Dorfommen 
beite im Gottbufer Kreife. von Terf. 


Gomptenborf, am fogenannten lieh, welches zur 
Malre gebt, hat ein großes Torilager. 
Gottbus; die Ausbeite des Torfſtichs wird in 

der Stadt verbraucht. 

Gablenz ; der hier vorfommendbe Torf wird nicht 
gegraben. 

Oaalew (Klein:); ein Meiner Torfftih wird von 
der Gutsherrſchaft und von der Gemeinde 
betrieben 

Illmersdorf; das hiefige Torflager fcheint von 
geringer Bedeutung zu fein. 

Klinge; ein großer Torſſtich ift vorhanden; er 
liegt im Roffowbruch, das 92 Mergen groß 
ift, unfern der Malm. 


Madlow, Gottbufer Kämmereidorf; au beiden 
Seiten des Prior Fließes findet fih in ren 
Wieſen Tori, der aber nicht ausyebeüter wird, 

Mattenvorf. 

Osnig (Groß-) Nittergut und Dorf: auf bem 
berrfchaftlichen und ihnen zunächſt angräns 
zenden baüerlichen Wieſen findet ſich Torf 
auf eimer Flaͤche von etwa 16 Morgen bei 
einer Mächtigfeit von 3° bis 4° ver. 

Sachſendorfz auf den zu diefem Coloniedorf aes 
börigen und 164 Morg. 118 D.:Ruth. 
großen Wieien fteht Torf, der aber bisher 
noch nicht gegraben wurde. 

Schorkug; überall auf den Wieſen, die 172 
Morgen Austcehnung haben. 
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Sergen; auf ſchlechten naſſen Wiefen liegt Torf, Tranig; den biefigen Torfftich betreibt man zum 
chne Ausförberung. Selbiigebrauh nach Bedürfniß. 


rebendorf. 
Ströbitz; hier iſt in den Niederungen guter Torf, ar N 
der auch ausgebeütet wird. Hherben. 


Ob mit diefer Nachweifung die Lifte der Torflager im Cottbufer reife er— 
ſchöpft ſei, will ich nicht behaupten; ich mögte vielmehr das Gegentheil vermuthen, 
benn der Spreewald, von dejjen Ortjchaften mir feine Nachrichten zugegangen ſind, 
bildet jicherlich ein einziges großes Torfmoor; won dem Buſchwieſen-Revier auf ber 
Weſtſeite von Peitz heißt es ausprüdlich, daß es gänzlich mit Torf bevedt fer, die 
Mächtigkeit dejjelben aber nur 2° bis 5° betrage?‘); und vom Spreewalpboven in 
der zum Yibbener Kreiſe gehörigen Standesherrichaft Straupig wird uns gejagt, 
daß er meijt ans Torf beftehe??), der ein Raſentorf fein foll. Sr 

Nicht unbemerit darf es bleiben, daß die Förderung des Torfs in der Nieder— 
Lanfig viel jünger ift, als in der Kur- und Neümark. Bei dem großen Reichthum 
an Holz, deſſen jich die Nieder-Yaufig in faft allen ihren Gegenden .erfreüte und 
auch gegenwärtig noch erfreüt, bat man das Bedürfniß eines andern Feüerungs— 
ſtoffs nicht gefühlt. Kine geregeltere Koritwirtbichaft jedoch und Schommg der Hole 
bejtände hat bie Aufmerkfamfeit den Torfmooren zugewendet, umd fo it es gelome 
men, daß man auch im diefem Theile unferer Provinz den Gemwerbfleif “auf. die 
— gelenkt hat, was aber erſt in den letztvergangeuen 30 oder 40 Jahren 

eſchehen ijt. | 

s Der Calauer Kreis gehört zweien Alußgebieten au, dem Gebiet der Spree in 

feiner großen Nord-, und dem Gebiet der Schwarzeljter in feiner Heinen Südhälfte. 

Zorflager finden fih an folgenden Orten des — 
Spree » Gebiete: 

Alt:Döbern, wo bie garze Semarfung aus Sands 
und Torfmeorlagern beſteht, ver Torf aber, 
wie es fcheint, nicht ausgefoͤrdert wird. 

Belten. 

Bobliß bat Torfſtiche im Spreewalde. 

Boljhwig: ein ziemlich bedeütendes Torflager 
verfiebt die herrſchaftl. Wirthfchaft, nament: 


Gliter:Gebiete: 
Buchwalde hat zum Theil Terfmorr auf feinen 
Mieten, für bie Ausbeütung des Toris 
ſcheint aber noch nichts geſchehen ju fein. 


Vüfchen, wo man den Torf gräbt. 
Dürrwalde befigt ein großes Torflager, von bis: 


lich die Branntweinbrennerel, mit Feüerunge—⸗ 
ſteff; auch die Bauern haben in ibren 
Hiefen Torf und nicht nur zum eignen 
Bedarf, fondern auch zum Berfauf. 

Briefen: viel Torf zum Mirthichartss Bedarf. 

Gabel; ein Torfftich ſteht in Betrieb. 

in treibt Torfgräberei zum Selbitbebarf der 

tadt. 

Dlugy, am Rande bet Spreewaldes, hat nur 
fehe wenig und ſchlechten Terf auf den 
niedriger gelegenen Miefen und Hütungen. 

“ Domstorf bat wenig Torfmoor ohne Ausbeütung. 

Dubrau: auf den wenigen nur 14 Mora. großen 
Miefen fteht Torf, der jedoch ſchon Tan 
ganz erſchoͤpft if. 

Geifenderf betreibt einen Terfftich zum Selbſt⸗ 
bedarf. 

Gliechow hat ein bebeütendes Torflager, das 
aber aus Mangel an Abfag nur für den 
eigenen Bedarf auegebeütet wird. 

Hintenberg. 


96).8. F. Klöten, a. a. O., IX. Stück, p. 31. 


ber unbefannter Ausdehnunq und Mächtig— 
feit: der Torf liegt unmittelbar unter der 
Raſendecke und wird erit jeit wenigen Ialıs 
ven auggebeütet. 


Hörlig; in den ſumpfigen Nieberungen, die, von 
der Poͤßnitz durchleſſen, fih gegen den 
fünlich belegenen, dem Domainenfscus ge« 
hoͤrigen Scyroteicy zichen, ſteht viel Torf. 


Klettwitz, an der Pößnig; hier lommt nur wenig 


Torf vor. 
Lauta. 2 


Lugk, führt feinen Namen von dem großen 
Torfbruch Ya, im weldrem Die — oder 
wilde Elſter entſteht. Torſſtiche ſcheinen im 
dieſem Lug noch nicht angelegt zu fein. 


Meüro, die Gemarkung iſt ven Alyngsgräben 
durchſchnitten, weiche das Waſſer durch die 
Vißnitz oder Pöhnig zur Schwarz-Elſter 
führen ; in den Niederungen Recht Torf an. 

Rauno beütet Streichterf aus. 


97) K. A. Engelhardt, Erdbeſchreibung der Ober- und Nieder:taufig, Bb. II, p. 298. 
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Spree: Gebiet: 


HYüfchen cher Jehſchen hat auf feinen Wiefen 
nicht unerhebliche Torjlager. 


Kalzusdorf; auf den Wieſen wird, zum Theil 
Torf gejlochen. 
Koßwig. 


Laaſow, hat ein Torjlager in den Gutswieſen. 


Leeskow; bier fommt ein eines. Torflager vor, 
weld;es aber wegen zu tiefer Lage unbenupt 
bleiben muß. 


Lehde, am und im Spreewald, eine große Torf⸗ 
miederlage, deren Mächtiafelt noch nicht ers 
Forscht it, da die erforderlichen Entwäſſerungs⸗ 
Anitakten zur Ausbeutung bes Torfs noch 
getroffen werben ſollen. 


Lipten; Torf zum Selbftbedarf. 


Lübbenau (Grof:); auf den Spreewalds⸗Wieſen 
des Ritterguts ſteht Torf, ver oft ſehr tief 
gewonnen werden fünnte, wenn das Örund« 
waſſer nicht hinderte. 


Mehfew (Groß⸗); großer Torfftich, zum Selbſt⸗ 
bevarf und zum Verkauf ausgebeutet. 
Miſſen. 
Naundorf in der Standesherrſchaft Lübbenau; 

Torf auf den Wieſen, die 548 Dig. 67 Q.R. 
“ groß find, 
—X 
adduſch. 
Nadendodorf beütet einen Torfſtich zum Selbſt⸗ 
bedarf und zum Verkauf aus. 


Säritz hat ein Torflager von geringer Tiefe. 
Shöllnig. 

Schönfeld beütet einen Torfitih aus. 

Seeſe hat'ein fehr Meines Torflager. 
Stennewig am Rande des Spreewaldes. 


Etöbrig; zum Selbſtbedarf Torf. 
Derpt. 
Tornitz; ein Torflager von großer Maͤchtigkeit, 
wird aber noch nicht ausgebeütet. 
Willmersdorf. 


Elſter⸗Gebieh: 


Raͤſchen (Giref:); bier wurde 1846 ber erſte 
Zerf vom Ortésgeiſtuchen, PBrarrer Markus 
entdeckt; es iſt ein müchtiges Lager, welches 
jeitvem, dod bisher in geringem Umfange, 
audgefordert wird. 

Näfhen (Klein); auch Hier glebt's Torf, den 
man noch wenig benußpt. 

Rofendorf an der Eorner Elſter, die Feldmark 
hal größtentheils Torfboden, als Torf wird 
er aber nicht nugbar gemacht, 

Saalhauſen, in der Urfprungegenend ber wilden 
Elſter am großen Luch, das hier aber Torf 
nur im:geringer Menge bejipt. 

Särchen. 

Sedlitz in der Raniza- und Wolſchinka⸗Niederung. 

Senitenberg bat in feinen 1000 Morg großen 
Wiefen ander Gifter nur einige Torfitellen, 
die ober auch nur unbedeutend find und für 
den Hausbedarf der betreffenden Beſitzer auss 
gebeütet werden. 

Skado, zwifchen der Schwarzs und der Sorner 
Gliter; das 232 Diorg. 80 DNth. große 
Wieſen- und Bruchland iſt durchaus korfs 
haltig; doch iſt der Betrieb eins Torſſtichs 
bisher unbedeütend gewefen. 

Smogrow hat Torflager, wie ſchon der Name 
andeütet, demm das wendifche Wort Smogor 
ift das deutihe Torf. Die Lager find von 
fehr großer Ausdehnung und fehr mächtig; 
der Torf liegt unmittelbar unter der Rajens 
decke und gebt Stellen-Weiſe zu Tage. 
Seit einigen Jahren wird er ausgebeütet. 

Sorno, hier if die Benupung des Toris auf 
der ganz aus Moorboden beilehenden Ges 
marfung zeither unbedeütend gewejen. 

Wormlage liegt an und in der großen Fläche 
des entwällerten Luchs (f. Lugk), in welcher 
Torf in Menge ausgebeütet wird. Er ſteht 
Unter 1° Meorbovden 3’ bis 5’ tief und rubt 
auf einer beveütend mächtigen Schicht Triebs 
fand, unter welcher ein jehr tiefes Lehmlager 
folgt. 


Zſchornegoesda; ein Paar kleine unbenutzte Torfs 


lager. 


Im Luckauer Kreife. verhält es ſich mit der Bertheilung der Gewäſſer ebenfo 
wie im Galaner; auch er gehört fowol vem Spree: ala dem Schwarzeljter-Gebiet 
an; doch iſt die Bertheilung der Yandesfläche Hinfichts des Raums gleichförmiger, in⸗ 
dem die beiden Hälften ſich einander an Größe nichts nehmen werden. Dann unter— 
scheidet fich der Yudauer Kreis von Calauer auch darin, daß er jeine Gewäſſer nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar zur Spree durch die Dahme und Berſte und einige 
Nebenflieffe und eben jo mittelbar zur Schwarzeljter durch die Heine oder wilde 
Elſter und deren Nebenbäche abführt. Zorflager find im Yudauer Kreije au fol- 
genden Ortjchaften nachgewieſen: -— 

Spree⸗Gebiet: 


Golfen; 25 der Feldmark beſtehen aus Bruch: 
+ Jand, in welchem ſehr wahrfcheinfich Torf 
vorfommt (Se 232, 248). 


Elſter⸗Gebiet: 


Finſterwalde; reiche Terflager in der Niederung 
des Schadebadhs, die man aber nicht aue— 
zubeüten ſcheint. 
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Spree:Gebiet: 


Luckau, in den Thalwiefen an der Berſte. 
Altene ; Terf ift erft im Jahre 1852 an einigen 
Stellen ver Wieſen entvedt worden. 

Beeédau; etwas Torf auf den Berſtwieſen. 

Bergen hat ein Torflager von 12 Morg. Größe. 

Bornsdorf; viel Terf, der auch geſtochen wird. 

Drebna hat Torf in großen Yagern mit einer 
Mächtigkeit, welche 8° bis 10° beträgt. 

Duben ; wenig umd ſchlechter Torf. 

Egsdorf an der Wuderitz, bat Torf von gerimaer 
Qualität, wesbalb er nur theilweife zum 
Selbſtbedarf ausgebeütet wird. 

Falfenhagen an ver Dahme; etwas Torf. 

Branfendorf, desgleichen. 

Gahro. 

Goßmarz das, hieſige Torflager fann wegen 
Waſſer-Überfluſſes zur Zeit nicht benugt 
werben. 

Hohenderf betreibt einen Torfftich zum eignen 
Wirthſchafts bedarf. 

Jetſch ober Jegich. 

Kahren hat Torf, der in einigen Wirthfchaften 
dieſes Bauerndorfs gebraudyt wird, 

Kroſſen an der Dahme, hat in feinen Niererungen 
Torfboren. 

Kümmerigz bie bier vorfommenden Torflager 
haben eine geringe Maͤchtigkeit. 

Liedefahle, an der Dahme. 

Neüendotf; eine kleine Probe vom Vorkommen 
des Torfs findet ſich bier. 

Oderin befigt fehr ergiebige Torfläger, die aber 
wenig benugt worden find. 

Pademag, in der Etandesherrichaft Drehna, hat 
auf einer herrſchaftl. Wieſe ein Torflager 
von 50 Morgen Umfang und 8° bie 10° 
Miächtigfeit. 

Paſerin beitgt in den Niederunaen ein fleines 
Terflager, das auch ausgefördert wird, 
Pitſchen; auf den herrſchaftl. Grunudſtücken ſticht 

man Torf. 

Schackedorf. 

Schlabendorf; geringes Vorkommen von Torf. 

Stiebsderf, in der Etandesberrfchait Drehna, 
hat Torf in großen Lagern; er ift 5° bie 


10° mächtig und mit verfuulten Baum—⸗ 


ftimmen vermifcht. a 

Stoßdorf; ein geringes Torflager. 

Tugam, in der Herrſchait Drehna, befigt 
in einer Mederung einen Terfftich; der 
Torf ift daſelbſt 4 bis 5° mächtig. 

Uckro, hat etwas Torf. 

Maltersrorf, Torf auf herrſchafll. Gebiet. 

Waninchen, desgleichen. 

Weißagk, etwas Torf in den Brüchern, 

Wentdorf, desgleichen. 

Biedau, im Erlenbruch fommt Streichtorf vor. 

Zügen, mit einem unerheblichen Lager. 


s 23. Die Torflager. 


Gifters Gebiet: 
DBreitenau, an ber fleinen Gifter, mit einem 
feinen Torflager. 
Bukowin hat einen nicht unbedeütenden Torfftich, 
Dabern, am Dober Fließ; auf ter Felbmarf 
giebt es Torflager, aber nicht von vorzüge 
licher Güte, weshalb viefelben auch nicht 
emfig ausgebeütet werben. 


Dollenchen liegt SW. vom ſogenannten Luch, 


das früher ein bedeütender Sumpf war, 
jetzt aber immer mehr entwäͤſſert wird; 
aus dem ihn burchziehenden Gräben bildet 
fih die feine Elſter. Sein Torfboden 
wird theils zur Torfgräberei, teils zum 
Rafenbrennen benupt; wer Torf dient fait 
nur zum Selbſtbedarf. Dies if das Luc, 
defien ſchon oben im Galauer Kreiſe bei 
Lugk und Wormlage Erwähnung geſchah, 
und an dem auch der Yudauer Kreis An: 
theil hat. Fa: 

Dröfigf hat auf den Wiefen längs des Schades 
finffes etwas Terf. 

Eichholz betreibt einen Torfſtich zum eigenen 
Bedarf. 

dranfena an der Heinen Elſter, hat ein nicht 
unbebeütendes Torflager, welches von meh— 
teren bauerlichen Wirthen zum Wirthfchafte: 
bedarf ausgebeütet wird. 

Sriederstorf; wenig Torf. 


Goͤllnitz bat Antheil an dem großen Luch (fiche 
Dellenchen). 
Lugau; etwas Torf. 


Naundorff, am Luch- und Forſtgraben, etwas 
Torf. 


Nehesdorf. 
Prießen; ein Torflager wird ausgebeütet; ein 


anderes auf den Vorwerko-Grundſtücken 
ebenfalls. 


Sallgaſt hat ein unbedeütendes Torflager. 


Schadewitz, hart am der Meinen Gifter gelegen, 
betreibt einen Terfftih zum eigenen Wirth: 
ſchaftobedarf. 


Sorno; auf dieſer Feldmark, die 80 Morgen 


Wieſe und 100 Morgen Hütungen enthält, 
it ein Kerflager vorhanden, das man auch 
ausfürdert. 

Staupitz, etwas Torf. 


Tanneberg befipt iu der Niederung ber Fleinen 
Gifier an Jumpfigen Stellen Torf. 


x 
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8 24. Die Lager der Fienelerde und des Töpferthbons und die 
Lehm: Ablagerungen. 


Die an Unmöglichkeit gränzende Schwierigkeit, bie Gefammtheit der Nachrichten, 
welche über das Bortommen der Yehmlager und der zur Ziegelfabrifation und 
Töpferei verwendeten Erdarten vorliegen, geognoftifch zu fondern, und diefe Erdarten 
den entjprechenden Formationen der verjchiedenen Berioden der Erbbildung unterzu— 
orbnen oder anzureihen, veranlaßt mich, die betreffenden Nachweifungen über die 
Fundörter hier zuſammen zu jtellen, dem Mineralkundigen es überlaffenp,, die geo- 
logifche Scheidung der verfchiedenen Thon- und Lehm-Arten nach tertiärem, erratiſchem 
und alluvialem Zeitraum durch feine Fünftigen Unterfuchungen vorzunehmen. 

Es handelt fich hier um vie geographifche Verbreitung von Produkten des 
Mineralreihs, deren Anwendung und technijche Umwandlung eine nicht gering ans 
zufchlagende Duelle der Bolkswohlfahrt und des Nationalreichthums ift. Die Be— 
uugung des Lehms in der Yandbaufunjt bei Aufrichtung von Gebaüden in Stadt 
und Sand und zu fonjtigen wirthfchaftlihen Zweden; die Verwandlung der Thone 
im Brennofen zu einem Bauftein, deſſen Danerhaftigfeit mit der des feinkörnigſten 
Naturjteins wetteifert; die Verwendung der feinjten Thonarten zur Anfertigung von 
Gefchirren aller Art, die in der Hauswirtbichaft und in fo vielen Gewerben ein 
unentbehrliches Geräth bilden, — das find Momente der induftriellen Thätigfeit, 
welche in der Volkswirthſchaft nicht leicht wiegen, und deren Wichtigfeit ganz über- 
fehen und gewürdigt werden fünnte, wenn es möglich wäre, ven Ertrag zu fchäten, 
der dem Volfsvermögen aus biefem Zweige der Dervorbringung natürlicher Erzeüg— 
nijfe und ihrer Veredlung alljährlich erwächſt. Dazu bedarf es aber genauejter 
Unterlagen und ausführlicher Nechnungen über die Menge ver Propuftion, über 
das Betriebs-Kapital 3. B. der Ziegeleien, über Arbeitslohn, über alle anderen 
Ansgaben, über Abjagverhältniffe und die aus dem Berfauf des Fabrikats ent» 
fpringenden Einnahmen, — Unterlagen, die mir gänzlich fehlen und ihrem Geſammt— 
Umfange nach auch wol nicht zu bejchaffen find. Ich muß mich auf die Nachweifung 
der Fundörter bejchränfen. 

In den Nachrichten, die über das Vorkommen des Mincral-Produfts, welches 
im Ziegelofen zu Mauerfteinen und Dachziegeln gebrannt, oder roh zum Ban länd— 
licher Gebaüde und zum fonftigen Wirthfchaftsbedarf gebraucht wird, mir vorliegen, 
wird dafjelbe bald Yehm, bald Ziegelthon, bald Ziegelerde genannt. Ich behalte 
diefe Bezeichnungen bei, um dem Geognoften bei feinen demnächſtigen Forſchungen 
zur Trennung ber sormationen, unter denen auch die jüngfte over Alluvial-Bildung 
des Thons (S. 180) eine wichtige Stelle einnimmt, mehr oder minder als Peitfaven 
zu dienen. An die Spige meiner Nachweifungen ſtell' ih — 


1. Die Lehm-Ablagerungen. 


PBrignik. 

Bernheide; Blüten oder Blüthen; Gnevsborf: Jederitz; Kletzke; Kuhwinkel; 
Groß-Leppin; Klein-Linde, wo der Lehm unter einer mächtigen Sand- ımb Geröll— 
dee liegt; Groß- und Klein-Püben; Lütkendorf; Mannsfeldt; Muggerfuhl; Nitzow, 
ein großes Yager; Pinnow; Rühſtädt; Tangendorf; Klein-Welle und Zapel, wo ver 
Lehm 2° unter der Oberfläche jteht. 

Alfe diefe Fundörter liegen in der Weſt-Prignitz und, wie eine Vergleichung 
der Page der Ortſchaften beweift, im ganzen Kreife zerftreüt. Ob die Lifte voll» 
ſtändig und erfchöpfend fei, wag' ich nicht zu behaupten. Uber die Fundörter des 

Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenkurg. 34 
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Lehms in der Oft-Prignig befiß’ ich Feine Nachrichten; nur von Darfifow und 
Groß-Welle weiß ich, Daß daſelbſt Lehm gegraben wird; auch liegt, auf Grund ver 
unten (5. 271) folgenden Nachweifung der Ziegelerde, die Vermuthung nahe, dar 
der Yehm in der großen Weſthälfte der Ojt-Prignig eine anfehnliche Verbreitung habe. 


Mittelmarf, 


Ruppiner Kreis: Granfee; Yindow; Nheinsberg; — Barfilow; Cantow; 
Craatz; Dabergoß; Friedrichsdorf, auf den Gemarkungen aller hierher eingepfarrten 
Golonien, mit Ausnahme Brenkenhoffs; Ganter; Garz; Glambeck; Gottberg; Herz 
berg in der Mark; Hohenofen; Seller; Kerzlin; Klofterheide, ſchlechter Lehm; Körig; 
Yinde; Linow; Lögow; Manfer; Nadel; Proten; Rüthenik; Schönefeld, in geringer 
Menge; Siewersporf; Strubenfee; Tramnitz; Vielitz; Groß-Woltersdorf; Wulkow; 
Wuſtrau; Zechow; Zernikow und Zühlen. 

Weſt-Havelland: Bagow; Bamme; Barnewitz; Berge; Brandenburg; Gar— 
litz; Gohlitz oder Jolitz; Grabow; Lünow; Müggenburg, unbewohntes Vorwerk des 
Brandenburger Domkapitels bei Grabow; Nennhauſen; Neüendorf; Niebede; Prem— 
nitz; Priezen, Lehm in bedeütenden Yagern unmittelbar unter der Narbe des Erd» 
reihs auf dem Kiehn Berge; Ribbeck; Spaat; Stechow; Stölln; Tiefow, wegen 
niedriger Lage ijt bier der Lehm ſchwer anszubeiten; Wachow; Warfow und 
Weferant. 

Dft- Havelland: Bötzow; Bredow, Lehm in Maſſe; Brunn, faft überall 
auf dem Ader; Carweſee; Dallgow; Dyrotz; Eichftedt, in geringer Menge; Etzin; 
Fehrbellin, kommt auf den Höhen dicht umter ber Oberfläche überall vor; Feldberg, der 
Yehm wird bier, außer zum Haüſerbau anch zur Verbeſſerung der Rhin-Wieſen be: 
nutzt; Flatow, das Yagernngeverhalten ift bier fo: 1%‘ bis 2° humoſer Boden, 
dann 18° gelber Lehm und Mergel; dann 18° blauer Thon und endlich Treibfand; 
Grünefeld; Hafenberg; Hoppenrade; Knoblauch; Lenzke, Lehm dicht unter der 
Humusdecke; Yinum; Marquardt; Marwig; Nauen; Paaren im Glin; Paaren an 
der Wublitz; Perwenig; Nohrbed; Satzkorn; Seeburg; Staffelde,, Lehm unter 
ihwarzer Dammerde; Tarmow, in großer Menge; Tietzow, ebenfo; Ühtz oder Üütz; 
Wuſtermark, überall anf der Feldmark, zum Theil in großer Mächtigkeit; Zeeſtow, 
hat zwar auch viel Lehm, doch eignet er ſich als magerer Sandlehm nicht zur An— 
wendung bei Bauten. 

Zauch-Belziger Kreis: Beelitz; Belzig; Niemegk; Treüenbrietzen; — 
Baitz, Stellen-Weiſe; Blieſendorf; Bochow; Boßdorf; Dahmsdorf; Derwitz, an— 
ſehnlich große Lehmablagerung; Elsholz; Freesdorf; Götz; Golzow; Haſeloff, auf 
den ſogenannten Lehnmaten; Krahne; Neü-Langerwiſch; Lehnin; Leeſte; Netzen; 
Neüendorf; Nichel; Overgünne oder Oberjünne, Vorwerk zu Cammer gehörig; 
Pernitz; Plötzen; Preüßnitz; Rädel; Reckahn; Rieben; Schönefeld; Schwanebeck; 
—— Stücken; Trechwitz; Hohen-Werbig; Wuſt; Zauchwitz; Zeüden und 

iezow. 

Jüterbog-Luckenwalder Kreis: Ahrensdorf, in nicht bedeütenden Maſſen, 
gewöhnlich flach ſtehend; Stellen-Weiſe 3° bis mächtig; Bardenitz, Baruth Stadt— 
und Schloßbezirk; Bärwalde; Berkenbrück; Blankenſee; Budo, Clasdorf; Coſſin; 
Dahme Amtsfreiheit; Damm; Dobbrikow; Frankenfelde; Fröhden, auf der ganzen 
Feldmark unter 1%2° Ackerkrume und Sand; Gottsdorf; Gräfendorf; Herbersdorf; 
Hohenalsdorf; Ihlo; Illmersdorf; Jänichendorf; Kaltenhauſen, 3° Sand, 4 Lehm 
in Neſtern auf Kalkmergel lagernd; Körbitz; Langenlippsdorf; Liebsdorf; Lichterfelde; 
Lindow; Malterhauſen; Mehlsdorf; Meinsdorf; Merzdorf; Neühoff bei Zinna; 
Niendorf; Paplitz; Pechüle mit großen Lagern; Petkus; Prendorf; Radeland; Reins— 
dorf; Rienow; Rietdorf; Rohrbeck; Roſenthal; Schöbendorf; Schwebendorf; Hoben- 
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und Nieder-Seefeld; Sernow; Sieb; Stülpe (wo am Golinberge die mächtigjte Ab- 
lagerung des Diluvial-Lehms auftritt S. 181]); Weißen; Werbig; Wiepersporf; 
Wildau; Zagelsdorf; Zeſch; Groß: und Klein-Ziefht; Dorf Zinna. 

Teltow: Groß-Beüthen, Blantenfelde (wofelbft die Yagerung des Lehms 
fejjelartig it), Alt-Bohnsdorf, Neü-Bohnsdorf, Bukow, Gallinhen, Dablen, 
Dahlewig, Diepenjee, Genshagen, Glaſow, Alt-Glinike (hier ift der Lehm fchlecht), 
Neü-Glinike, Klein-Glinike bei Potsdam, Glinike bei Zoſſen (wofelbit der Yehm 
35° mächtig anfteht), Guſſow, Hafenheide bei Berlin (Yehm in ziemlicher Maſſe), 
Hoherlehme, Kohlhafenbrüd (ftrenger Lehm in großer Tiefe), Groß-Machnow, 
Mahlew, Meiersporf bei Ragow, Mittenwalde, Miggelsheim, Neuemühle bei 
Königs: Wufterhaufen, Neühoff bei Zoffen, Ragow, Ruhlsdorf (hier jtebt der Lehm 
unter 3° bis 3%,‘ Abraum), Schwarzenderf, Alt-Schöneberg, Steglit, Walteraporf, 
Vorwerk Werben (wo der Lehm Nefter-Weife vorkommt), Deiitich - Willmerstort 
Königs-Wufterhaufen, Zeeſen, Zehlendorf und Zoffen. 

Beeskow-Storkowſcher Kreis: Ahrensporf, Bindow, Birkholz, Cablow, 
Eummerow (ein Heines Yehmlager), Dolgenbrod, Diensdorf, Falkenberg, Görsdorf 
bei Beeskow, Görzig, Herzberg (reichhaltige Yager, meiſt zu Tage gehend), Lamitſch, 
Nieder-Lehme, Yeinsporf, Markgrafpieske, Merz, Petersvorf, Pfaffenvorf, Preme- 
dorf, Nagow, Nauen, Neichenwalde, Rieplos (die hiefigen Yehmgruben find 
13 Vlorgen groß), Groß-Rietz, Sanen, Wulfersdorf, Krugdorf, Münchebofe. 

Yebufer Kreis: Arensdorf, Beerfelde oder Bärfelde, Biegen (1 bis 2° unter 
der Oberfläche), Büchholz, Wüſt-Cunersdorf, Diedersporf, Dülgelin (links vom 
Wege nach Sachſendorf auf der Höhe ein Lehmlager mit Neftern von Tripel), 
Falkenberg, Falkenhagen, Fürftenwalde, Genſchmar, Gemeinde Gieshof- Mehrin: 
Graben (im Oderbruch an der Over), Göhlsdorf, Nieder: und Ober - Görlstorf, 
Haajenfelde, Nei- Hardenberg, Hathenew, Heinersdorf, Hohenwalde, Jänikendorf, 
Hohen- und Nieder-Jeſar, Alt-Langſow, Yibbenichen, Yichtenberg, Lietzen, Loſſow, 
Alt-Madlitz, Neü-Mahliſch, Alt-Manſchnow, Marxdorf, Müncheberg, Münchehofe 
bei Buckow, Neüendorf, Pilgram, Alt-Podelzig, Neü-Podelzig, Reitwein (mit be— 
deütenden Lehmgruben im Abhang des Plateaus), Alt-Roſenthal, Sachſendorf, 
Sieversdorf, Solicante, Tempelberg, Trebus, Tucheband, Werbig, Wilhelmsaue, 
Wulkow, Zernikow, und Alt-Zeſchdorf. 

Ober-Barnim: Beauregard, Beerbaum, Beiersdorf, Biesdorf, Bieſenthal, 
Alt-Bliesdorf, Neü-Bliesdorf, Cloſterdorf, Cöthen, Cunersdorf bei Friedland, 
Dannenberg, Frankenfelde, Friedrich-Wilhelmshof, Freüdenberg (nur an wenigen 
Stellen), Gratz, Harnekop, Hohenfinow, Hohenſtein, Jekelsbruch, Alt-Kietz bei 
Wriezen, Ladeburg (große Maſſen von Lehmablagerungen), Neü-Lewin, Lüdersdorf, 
An Vieebewibe Möglin, Pritzhagen, Ruhlsdorf, Schöpfurth, Sietzing, Sonnenburg 
Lehm in reichlichem Maaße, Torgelow, Alt-Tornow bei Freienwalde, Neit-Trebbin, 
Vevay over Bevais, Weeſow, Wegendorf, Werneüchen (hat auf feiner gegen 
7500 Morgen großen Feldmark manche Stelle mit ſehr mifangreichen Lehmlagern), 
Wilmersdorf, und Wuſchewiere. 

Nieder-Barnim: Bernau, Alt-Yandeberg, — Arendſee, Arendsfelde, Bas— 
dorf (ſehr ſparſames Vorkommen des Lehms), Birkenwerder, Birkholz, Bollensdorf, 
—AX Eggersdorf, Eiche, Eliſenau bei Börnike, Fredersdorf mit Colonie Freders— 
dorf und Vorwerk Grünlinde, Glinike, Heinersdorf (woſelbſt der Lehm an vielen 
Stellen zu Tage geht), Herzfelde (auch hier tritt er hin und wieder zu Tage), Karow, 
Klandorf, Kloſterfelde, Krummenſee, Lanke, Liebenthal, Lichtenow, Lindenberg, 
Yübars, Mahlsdorf, Mühlenbeck, Münchehofe, Neüdorf bei Lanke, Pankow, Peters— 
hagen, Prenden, Rehfeld, Roſenthal, Schmachtenhagen, Groß-Schönebeck, Klein. 
Schönebeck (woſelbſt der Lehm ſtark mit Sand gemiſcht iſt), Schöneiche, Schönerlinde, 

34* 
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Hohen⸗Schönhauſen, Nievder-Schönhanfen, Schönow, Schwanched, Seefeld, Stolye, 
Stolzenhagen, Summt, VBogelsdorf, Wartenberg, Wedding, Wenfidendorf, Werber, 
Woltersporf, Zehlendorf und Zepernid. 

Ufermarf. 

TZempliner Kreis: Beez, Berkholz, Birkenberg, Boigenburg, Brebereiche, 
Briefen, Claushagen, Grewig, PBfingitberg und Charlottenhof, Cloſterwalde, Erd— 
mannswalde und Achimswalde, Groß-Fredenwalde und die dazu gehörigen Vorwerfe 
Klein-Fredenwalde, Arnimswalde und Albertinenhof, Fliet, Friedenfelde, Hammel» 
ipring, Haßleben, Herzfelde mit dem Vorwerke Steinhaufen, Hefjenhagen, Himmel- 
pfort, Hindenburg, Iacobshagen, Kienwerder, Kaakſtadt, Alt: und Groß-Kölpin nebſt 
Yuifenhof, Krullenhaus, Kuhz, Mildenberg, Mittenwalve und Seeburg, Nekow, 
Neüdorf, Alt: und Nei-Plaht, Potzlow, Rutenberg, auf der Sähle, Stegelig, 
Storfow, Sudow, Zangersporf, Alt:Thymen, Vogelſang, Voßberg, Warthe, Wiede: 
bush, Wichmannsporf, Willmine, Zehlendorf, Zerwelin. 

Brenzlower Kreis: Bagemühl, Bandelow, Bafedow, Battin, Bauıngarten, 
Deenz, Beriholz, Bietikow, Blumenhagen, Briegig: Bröllin, Stadt Brüſſow, Do- 
mainen-Amt Brüffow, Carınzow, Caſelow, Chrijtianenhof, Craatz, Cremzow, Da— 
merow, Damme, Dauer, Dedelow, Dreeſch, Drenſe, Eickſtedt, Ellingen, Fahrenholz, 
Fahrenwalde, Falkenhagen, Ferdinandshorſt, Gollmitz, Göritz, Grünberg, Güſtow, 
Hedwigshoff, Heimſtall, Hindenburg (an und auf dem Koppelberge), Groß-Holzen— 
dorf, Horſt; — Jagow, (gewöhnlich iſt die obere Schicht etwas ſandiger, dann 
ſtrenger Lehm, dann Mergel, darauf ziemlich weißer Sand, darauf wieder Mergel, 
doch ijt dieſe Lagerung nicht gleichmäßig auf der ganzen Feldmarf, es findet ſich 
auch unter der oberen Schicht hin und wieder ein fandiger Yehm mit grobförnigem 
Kies, und ftatt des Mergels treten nicht felten Yager von Mufcheln und Kalk auf); 
— Kleinow, Kleptow, Klinfow, Klodow, Kutzerow mit Dolgen, Yauenhagen (auf 
ber ritterjchaftlichen jowol ald Stadt Strasburgifchen Gutsfeldmarf), Lindhorſt (auf 
der Oberfläche und in großen Yagern im Untergrunde), Groß-Luckow, Klein-Luckow, 
Ludwigsburg, Yübbenow, Malchow, Menkin (Yehm findet fich einige Fuß tief unter 
der Oberfläche der meiſten Fleinen Erhöhungen, von denen diefe Feldmark durch— 
ſchnitten it), Mielow, Nieven, Bapendorf, Prenzlau, Raakow, Navensmühle, Ritt: 

arten, Nollwig, Roſſow, Schapow, Schenkenberg, Schindelmühle bei Jagow, 

chmachtenhagen, Schönermarf, Schönfeld, Schönwerder, Schwaneberg, Schwarzen: 
fee, Seelübbe, Groß- und Klein-Sperrenwalde, Groß: und Klein-Spiegelberg, Stern 
hagen, Stramehl, Strasburg, Tafchenberg, Thiesort, Tornow, Trebenow, UÜhlenhof, 
Wallmow, Werbelow, Weſelitz, Wegenow, Wilhelmshof, Wiljitow, Wittenbof, 
Wittſtock, Woddow, — Wolfshagen (Vorkommen von Lehmlagern in der ganzen Gräf- 
lich Schwerinſchen Begüterung, zu der außer Wolfshagen das Städtchen Fürſten— 
werder, die Rittergüter und Vorwerke Lemmersdorf, Amalienhof, Kleiſtshöhe, Gnei— 
ſenau, Yorksthat, Bülowsſiege, Damerow, Wilhelmshain, Ottenhagen, das Bauer: 
dorf Hetzdorf und die Rittergüter und Bauerdörfer Hildebrandshagen und Schlepkow 
gehören), — Wollin, Wolſchow, Zernikow; Zerrenthin, Ziemkendorf und Zolchow. 

Angermünder Kreis: Berkholz, Blankenburg, Bölkendorf, Buchholz, 
Crüſſow, Dobberzin, Fredersdorf, Friedrichsfelde, Friedrichswalde, Neü-Galow, 
Glambeck, Golm, Goltzow, Gramzow, Greiffenberg, Amt-Grimnitz, Forſt-Grimnitz, 
Verkehrt-Grünow, Güſtow, Herzſprung, Hohenfelde, Kerkow, Alt- und Neü-Künken— 
dorf, Lüdersdorf, Lunow, Meichow, Melzow, Oderberg, Parſtein, Pehlitz, Schmelze, 
Schönermark, Seehauſen, Serweſt, Sibershoff, Steinhöfel, Stolpe, Stolzenhagen, 
Wilmersdorf, Wolletz und Groß-Ziethen. — Nach der mir beiwohnenden allgemeinen 
Landeslenntniß iſt der Lehm im Angermünder Kreiſe faſt allgemein verbreitet; doch 
vermag ich außer den angeführten Fundörtern weiter keine nachzuweiſen, weil der 
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rößere Theil der Ortsbehörden die Nichtbeantwortung der ihnen vorgelegten Fragen 
fir angemejjen erachtet haben. 
Neümark. 

Königsberger Kreis: Von dieſem Kreiſe weiß ich nur zu ſagen, daß in 
der Stadtforſt von Cüſtrin eine Lehmgrube iſt und die Gegend von Königsberg im 
Allgemeinen genommen dem Lehmboden angehört. Brahlitz auf der Inſel Neüen— 
hagen hat Stellenweiſe Lehm im Untergrunde, und er findet ſich auf den Feldmarken 
von Rohrbeck und Warnig. Weitere Muthmaßungen dürften. fih aus der unten 
folgenden Nachweifung der Thonlager ableiten lajjen. 

Soldiner Kreis: Batow, Berlinichen, Amt und Stadt Bernftein, Brügge, 
Carzig, Clausporf, Lehm findet fich 4’ bis 6° unter der Oberfläche, Craazen, Diedow, 
Neü-Dieckow, Dölzig mit Hammer und Kuhdamm, Glaſow, Grüneberg, Haſſelbuſch, 
Herrendorf, Klein-Yagfow, Yippehne, Mandelkow, Miegelfelvde, Müdenburg, Neüen— 
burg, Niepölzig, Piterwig mit Kinderfreüde, Richnow, Rofenthal, Staffelde, Wuthe— 
now mit Iufthinenhof, Zernikow nebſt Pinnow, Garlsfelde und Johannishof. 

AUrnswalder Kreis: Arnswalde, Althütte, Altklücken mit Kleiftenrube, 
Auguftwalde, Carlshöfchen, Conraden, Cürtow, Dragemühle, Fürjtenau, Göhren, 
Grünhoff, Hagelfelde, die Helpe (der Lehm fteht immer nur Nejterweife im Sande 
an), Hertelsaue, Kick bei Neck nebjt Damm Neü- und Vormühle, Kleinfilber, Kölzig, 
Liebenow, Yüdertswalde, Marienwalte, Mienfen, Mürbenfelve, Nantifow, Neühof 
bei Marienwalde, Niemifchhoff, Neüklücken, Stadt Neüwedell, Großgut Neüwedell, 
Schloßgut Neüwedell, Pammin, Raalow, Reetz, Negentbin, Neierort, Rohrbeck mit 
Neüflies, Summenthin, Schlagenthin, Schulzendorf, Neü-Schulzendorf, Vorwerk 
Schwachenwalde, Sellnow, Silberberg, Sophienhof und Marienhof, Spechtsverf 
nn Fübfee und Wilhemsborn, Steinberg, Steinbufh, Syringe, Wardin, Wardinifche 

tühle. 

' Sriedeberger Kreis: Altenflieh, Büſſow, Nei-Carbe, Hohen-Carzig, Drage- 
bruch, Geilenfelde, Gurkow, Guſcht (nur an wenigen Steffen ift Lehm), Mans- 
felvde, Marienland, Mühlendorf (nur etwas Lehm), Pehlitz, Rohrsdorf (Heine Flecken 
Schm), Schlegrund, Vorwerk DBoigtey, Vorbruch, Vordamm (in den Bergen biejer 
Golonie liegt der Lehm mit einer Mächtigkeit von 30%, Stellenweife von 50 Ruf). 

Landsberger Kreis: Alerandersporf, Bernelichen, Beversporf, Neü-Die— 
dersdorf, Friedrichsberg, Friedrichshorft, Heinersporf, Hohenwalde, Landsberg, Alt- 
Lipke, Rittergut Lipke, Loppow, Maſſin, Neüendorf, Seidlitz, Stolzenberg, Tamſel, 
Tornow, Vietzer Schmelze (bier kommt auch Formſand der Braunkohlenformation 
vor, ©. 105), Warnick, Wepritz (Lehmlager in den Bergen), Zantoch, Zanzin und, 
Zechow mit großen Lehm-Ablagerungen. 

Sternberger Kreis: Droſſen (Lehm in vielfachen Pagern der Stabtfeld- 
marf), Görig (desgleichen), Lagow, Neppen, Schermeifel, Sonnenburg (gelber Yehm 
liegt tief unter Kiesboden), Sternberg, Zilenzig (bat große Yehmlager). — Balfow 
mit Grimnitz, Biberteich (anfehnliche — Bottſchow (der Lehm ſteht 1’ big 
2’ tief unter der Ackerkrume bis zu einer Mächtigfeit won 10%), Breeſen, Buchholz, 
Clauswalde, Goritten, Drenzig, Frauendorf, Groß- und Klein-Gandern, Gohlig, 
Grabow, Grochow, Grunow bei Droffen, mofelbjt der Lehm 18° mächtig das Braun- 
kohlenflötz bededt, Heinersporf, Herzogswalde mit Marienwalde, Hildesheim, Groß— 
Kirſchbaum, Kloppitz, Kohlow, Kriefcht, Runersporf, Neü-Lagow, Yangenfeld, Yaubew, - 
Leichholz, Lieben, Yindow, Groß-Lübbichow, Malfendorf, Malſow, Neiiendorf (Lehm— 
lager in großer Erftredung, 12° unter der Oberfläche), Neüendorfſche Etabliſſements, 
Oliſcher, Oftrow, Pinnow, Radach, Groß- und Klein-Rade, Nauden, Reichen, 
Reichenwalde, Säpzig, Schmagorey, Schönow, Schönwalde, Schwetig, "Seefeld, 
Selchow, Tauerzig, Tempel, Wallwig, Ziebingen, Zohlow und Zweinert. 
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Züllihauer Kreis: Buckow, Friedrichsfelde, Glogſen, Jehſer, Keſſelsdorf, 
Koppen, Rittergut Krauſchow (dicht an der Kreisſtadt Züllichau, beſtehend aus drei 
Antheilen, davon der Bone'ſche B und der Steinbart'ſche C reichhaltige Lehmlager 
haben), Lochow, Merzdorf, Muſchten, Nickern (Schade'ſchen Antheils), Niedewitz, 
Oppelwitz, Palzig, Rackau, Riegersdorf, Rinnersdorf, Schmöllen (Lehm in ſchwachen 
Yagern), Slampe (hat ſehr ausgedehnte Lehm-Ablagerungen), Starpel, Steinbach. 

Croſſener Kreis: Bielow, Chrumow, Cunow, Fritſchendorf, Gersdorf, 
Göhren, Grunow, Günthersberg, Guhlow, Hermswalde, Hundsbelle, Jähnsdorf, 
Liebthal, Münchsdorf, Plau und Carlswille, Pleiskehammer, Polenzig, Rusdorf, 
Wendiſch-Sagar, Sarkow, Sommerfeld, Tamnitz, Tornow und Topper (Zobeltitzſchen 
Antheils). 

Nieder-Lauſitz. 

Gubener Kreis: Amtitz, Atterwaſch, Bahro, Beitzſch, Klein -Bösgen, 
Bomsdorf, Breſinchen, Buderoſe, Canig, Coſchen, Crain, Cummeltitz, Cummero, 
Diehlow, Dobern, Klein-Drenzig, Groß-Drewitz, Fünfeichen, Germersdorf, Göhlen, 
Granow, Grießen, Grochow, Haaſo, Horno, Jaulitz, Jeſſnitz, Jetzſchko, Kalke, 
Kaltenborn, Kieſelwitz, Laaſow, Lahmo, Lauſchitz, Liebeſitz, Lübbinchen, Markersdorf, 
Mehlen, Merke, Möbiskruge, Mückenberg, Niemaſchkleba, Niemitzſch, Oſſendorf, 
Oſſig, Pohlitz, Pohſen, Räſchen, Ratzdorf, Reichenbach, Reichersdorf, Rießen, Sachs— 
dorf, Schenkendorf, Schlagsdorf, Schöneiche, Schönfließ, Schwerzkow, Seitwann, 
die Sprucke, Starzeddel, Steinsdorf, Strega, Taubendorf, Treppeln, Tſchernsdorf, 
Wallwitz, Wellmitz, Weltho, Wilſchwitz, Wirchenblatt, Zſchiegern und Tzſchernowitz 

Sorauer Kreis: Albrechtsdorf, Altwaſſer, Groß-Bademeüſel, Baudach, 
Belkau, Benau, Billendorf mit Jehſen, Bohrau, Breſtau, Briesnigk, Döbern, Droskau, 
Dubrau bei Forſt, Eckartswalde, Friedersdorf, Alt-Forſt, Gablenz, Gaſſen, Alt— 
Gaſſen, Gebersdorf, Gersdorf, Goldbach, Grabig, Grabow, Grünhölzel, Guhlen, 
Gurkau, Guſchau, Mittel-, Nieder- und Ober-Helmsdorf, Groß-Jamno, Jähnsdorf, 
Jeriſchke, Jeſſen, Jethe, Jüritz, Kohlo, Koyne, Groß- und Klein-Kölzig, Kromlau, 
Kunzendorf, Laubnitz, Leüthen, Lieſegar, Linderode, Lohs, Mertzdorf, Mildenau, 
Mulknitz, Naundorf, Niemaſchklebe, Nißmenau, Klein-Petersdorf, Pitſchkau, Rinken— 
dorf, Sacro, Groß- und Klein-Särchen, Scheüno, Schönaich, Schönwalde, Seifers— 
dorf, Siemersdorf, Smarſo, Sorau (Stadtgebiet und Domainen-Amts-Feldmark), 
Syrau, Groß- und Klein-Tauchel, Teichdorf, Klein-Teüplitz, Triebel (Stadtflur), 
Ober-Ullersdorf, Waltersdorf, Weißagk, Witzen, Zedel, Zelz, Zilmsdorf, Zwippen— 
dorf und Tzſchecheln. 

Spremberger Kreis: Bagenz, Bohsdorf, Dubrauke, Gosda, Horlitze, 
Jehſerigk, Yiesfau, Mockrow, Papproth, Pulsberg, Radeweiſe, Roitz mit Joſephs— 
brunn, Stradow, Wadelsdorf, Welzow, Wollenberg. 

Cottbuſer Kreis: Auras, Brahmow, Branitz, Comptendorf, — Cottbus, 
(auf der Feldmark der Stadt liegt außer ver gewöhnlichen Art Lehm unter der Ober: 
fläche in der Tiefe won 1° bis 3° haüfig ein harter, ftarf oderhaltiger Lehm, bier 
„Glock“ genannt, im werfchiedener Mächtigfeit won "gs bis 3°, darunter oft ein 
feiner blauer, bisweilen thoniger Sand; der Glock hindert das Eindringen ver 
Wurzeln ſehr, aber durch Najolen in die Höhe gebracht, gedüngt, Anfangs mit 
Hadfrüchten bebaut, wird er fehr fruchtbar), — Groß- und Klein-Döbbern, Driejchnik, 
Eiche oder Eichow, Groß- und Klein-Jaglow, Gahrh, Gallinchen, Gosda, Hänchen, 
Illmersdorf, Kahſel, Klinge, Kolfwis, Kriefchow, Yeüthen, Limberg, Yuiferrub mit 
Dttendorf, Milkersporf, Miüfchen, Dlsnig, Groß-Osnig mit Harnifchborf, Klein- 
Osnig, Beis (Stadtfeldmart), Schorbus, Ströbit, Tranik, Trebendorf, Wiefenvorf 
und Wintdorf. ı 
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Salaner Kreis: Altvöbern, Altnau, Batho, Groß-Beiche, Biſchdorf (fur: 
märkiſchen Antheils), Biſchdorf (laufisifchen Antheils), Bolfhwig, Briefen, Buch— 
holz, Buchwalde, Buchwäldchen, Budow, Bükchen, Calauer Stadtfelemarf, Crim— 
zig, Drocho, Duberau, Dürrwalde, Gahlen, Geifendorf, Gliechow, Klein- oder 
Volfs-Görigk, Gosda, Greifenhagen, Hörlig, Groß-Jauer, Kallwitz, Kedlitz, Kem— 
men, Kittlitz, Klein-Kleſſo, Klettwitz, Laaſow, Laubſt (erſter und zweiter Antheil), 
Yauta, Lehde, Leipe, Lindchen, Lipten, Lubochow, Lübbenau (Stadtfeldmark), Mal— 
lenchen, Groß-Mehſow, Miſſen, Mlode, Muckwar, Ogroſen, Pritzen mit Neüdorf, 
Radduſch, Ragow, Rauno, Klein-Räſchen, Rehnsdorf, Reſſen, Saalhauſen, Särchen, 
Schöllnitz, Schönfeld, Sedlitz, Seeſe, Senftenberger Stadtfeldmark, Stöberitz, Terpt, 
Ternow; Weißagk, Wormlage, Zſchipkau, Zerkwitz, Zinnitz und Zwieto. Hier und 
auf der Gemarkung von Weißagk iſt die Lagerung übereinſtimmend: Ackerkrume, 
> Kiesfchicht, 3° bis 5’ Lehmſchicht, und auf beiden Feldmarken nur in den Hügeln. 

Luckauer Kreis: Finſterwalder, Kirchhainer, und Yudauer Stadtgemarkungen, 
— Alt-Golfen, Altno, Arenzhain, Beesdan, Betten, Bernsporf, Breitenau, Cahns— 
dorf, Caſel, Crienig, Dabern, Dollenhen, Drehna (Rittergut und Dorf), Dröſſigk,, 
Duben, Dübrichen, Egsdorf, Eichholz, Freesdorf, Friedersporf bei Dobrilug, Gahro, 
Garrenchen, Gehren, Gießmannsdorf, Gohra, Solzig, Goßmar bei Sonnewalde, Goß— 
mar bei Luckan, Göllnik, Großbahren, Groß-Krausnigk, Großradden, Gruhno, Hennerss 
dorf, Hohendorf, Jetſch, Kahden, Kleinbahren, Klinftmühl, Kreblig (laufigijchen Ans 
tbeils), Krofien, Kümmeritz, Yichterfeld, Liedekahle, Lindena, Miöllendorf, Naundorff, 
Niewitz, Dderin, Oppelhain, Pickel, Pitſchen, Bonnsporf, Brefehna, Prießen, Rüdings— 
derf, Sagritz (Stadt- und Kleiſtſchen Antheils), Schacksdorf, Schadewitz, Schilda, 
Schlabendorf, Sonnewalder Stadtfeldmark, Staupitz, Stoßdorf, Tanneberg, Treb— 
tus, Uckro, Waltersdorf, Wehnsdorf, Werenzhain, Wierigsdorf, Wittmanusporf, 
Jauch, Zeckerin, Zieckau, Zürchel und Zügen. 

Lübbener Kreis: In dieſem Kreiſe ſcheinen die Lehm-Ablagerungen ſelten 
zu ſein. Mit Gewißheit kenn' ich nur ein Lager, das am Fuße des Marienbergs 
bei Biebersdorf (S. 150); muthmaßlich kommt ver Lehm aber auch bei Dammendorf, 
Yaafow, Lamsfelde, Steinkirchen und Straupitz vor. 


2. Fundörter der Thone und der Ziegelerde. 


Prignitz. 

Weſt-Prignitz: Dallmin, Darmgardt, Jederitz (in großer Menge), Kalten— 
hofen, Kletzke, Krampfer, Lenzen, Nitzow (Thon ſteht in großer Menge in der Nies 
krung und iſt eine Anſchwemmung der Havel und Elbe), Pinnow (Ziegelthon), 
Puglis, Quitzow (Ziegelthon), Nedenzin, Sterbis, Wittenberge und Wolfshagen. 

Dit-PBrignig: Beveringen bei Pritzwalk, Buchholz, Bullendorf, Dannen- 
melde, Demmertbin, Freienftein, Garz am Garzenberge, Goldbeck, Görde, Havel- 
berg, Dom=-Havelberg, Stift Heiligengrabe und Tehow, Heinrichsfelde bei Kyritz, 
Doppenrabe oder Hoppenrode, Karjtäbtshof, Kehrberg, an den Kollreppfchen Bergen, 
—* — Krumbeck, Maulbeerwalde, Pritzwalk, Schmarſow, Seefeld und 
Vittſtock. 

Mittelmark. 

Ruppiner Kreis: Granſee, Lindow, — Badingen, Barſikow (Thonlehm von 
geringer Oualität und Quantität), Binenwalde (von Thonbergen umringt), Cater- 
bew, Cratz, Dabergotz (ſehr reichliche Lehmlager), Dammerfelde, Friedrichsdorf 
Lehm), Guewikow, Herzberg in der Mark (Ziegelerde), Kloſterheide (guter Thon), 
Köpernis, Köris (Kebm), Manfer, Groß-Menow/ Neüjtadt, Radersleben, Alt- und 
NReü-Ruppin, Seebeck (mit. Thonlagern), Trestow, Vielitz (Ziegelerbe, die ein gutes 
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Fabrifat liefert), Wulfow (Lehm), Wuftran (Lehm), Zechow (Lehm, fehr wenig), 
Zühlen (Vehm), Groß Zerlang. 

Wejt-Havelland: Bagow, Groß-Bähnitz, Brandenburg (wo Thon meijt auf 
den Niederungen in einer Mächtigfeit von 5* lagert und zur Ziegelfabrifation ver- 
wendet wird), Briefen, Brieſt (Ziegelerdve auf einer Fläche von 24 Morgen), 
Bröfigfens-, früher Krähen-Laake (Vorwerk von Kegür, die Ziegelerde Liegt 1,‘ 
unter der Wieiendedfe in einem 2° mächtigen Yager), Föhrde (Ziegelerde), Frieſack 
(Siegelerde S. 122)), Gülpe (hat hin und wieder auf den Wiefen Stellen, welche gute 
Ziegelerde liefern, fie liegt dicht unter der Oberfläche, aber nicht fehr. mächtig), Kiek 
bei Brandenburg, Klein-Kreüz (Ziegelerde), Marzahn (beütet feine Ziegelerde nicht 
aus), Mötzow (Thon in den Wiejen), Nennhaufen, Peſſin, Bewefin, Plauerhof bei 
Plane, Premnig (hat auf feinen niedrig gelegenen Adern und auf feinen Wiefen 
Altuvialthon, der zu der in biefiger Gegend befonders jchwunghaft betriebenen 
Ziegelfabrifation benugt wird Rathenower Steine]), Nadewege (Zirgelerde auf den 
Wieſen am Bettfee), Rathenow, Ribbeck (Ziegelthon), Ribbeds-Meierei (Ziegelthon, 
der vortreffliche Mauerjteine liefert), Stechow (etwas Ziegelerde), VBerchejar Biegelr 
erde auf vielen Wiefen), Warjow. 

Dit- Havelland: Bredow (Lehm), Cladow (ein ganz Heiner, in ber Niederung 
an der Havel gelegener Theil der Feldmark enthält Alluvialthon, der zur Anfertigung 
von Mauerfteinen verbraucht wird), Cremmen (Septarienthon [S. 121]), Fehrbellin 
(Lehm) Flatow (fiehe Ychmablagerungen), Gathow (Thon findet fich in der Niede— 
rung an einigen Stellen, er iſt jevoch von ſchlechter Beſchaffenheit und wird gegen- 
wärtig nicht ausgebeütet, nachdem bier früher eine Ziegelei in Betrieb ftand), Alt- 
Geltow, Groß-Glinik (wo diefelben Verhältniſſe wie bei Gathow), Lenzte (Thon 
fteht ſehr tief), Yinum (Lehm), Marwis, Nauen nnd Neukammerſches Feld, Baaren 
im Glin, und Perwenig (Lehm), Seeburg und Garolinenhöhe (Stellen-Weife Ziegel- 
erde), Staffelde (ebenfo), Tarnow (Lehm in Menge), Zeeftow (Ziegelthon kommt 
hin und wieder vor). 

Der Zauch-Belziger Kreis ift in der Mittelmarf eine ber Hanptlager- 
ftätten der Ziegelerde, die in der Hauptjache wol dem Thon des Alluviums angehört, 
wenngleich die Braunfohlenformation des Zertiärgebirgs (S. 115) und möglicher 
Weiſe auch der Septarienthon ihren Antheil daran haben mögen. 

Vorzugsweiſe find es zwei Stellen, wo der Ziegelthon in ungeheüern Maſſen 
abgelagert if. Die erfte Stelle liegt auf der Wejt- und Südſeite der Inſelſtadt 
Werder und umfaßt ven Strich des Terrains, der von der Havel ba, wo bie Eifen- 
bahn fiber ven Sceenfluß geht, nach dem Glindower Sce zieht, das Süpdufer diefes Sees 
verfolgt und darauf nach. dem Swinlug bei Petzow und der Löcknitz überfpringt. 
Diefen Strich, der eine Ausdehnung von Meilen in gerader Linie umfaßt, kann 
man nach dem Dorfe Glindow, feinem Mittelpunkte, die Glindower Ziegelthon-Gruppe 
nennen. Das erfte Vorkommen des Thons auf der Nordfeite von Werder ift in 
der Thalebene der Havel; alle übrigen Gruben aber liegen in einem Hügellande, 
deifen Oberfläche unter einer dünnen Aderfrume aus einer Schicht Diluvialfandes 
beſteht. Die Mächtigfeit des Thonlagers tft jehr bedeütend und erreicht bei Glindow 
eine Seigerteüfe von 80°, Stellen-Weife fogar von 100%, und tie wagerechte Aus— 
dehnung ift jo anfehnlich, daß trog des ungeheüern Verbrauchs, der im Lichte der 
Gegenwart allein in Glindow auf die Fabrikation von 16 Millionen Steinen jteigt, 
ein Borhalten des Lagers für die Dauer von 1000 Jahren! in Ansficht geftellt it. 

Die zweite Gruppe liegt weſtlich won der Glindower; es iſt die Yehniner, 
welche die Seen-Gruppe ſüdlich von Lehnin auf der Weitfeite umgiebt, won Klofter- 
Lehnin an über Michelsporf bis Rädel, wo ver Ziegeltbon, meijt in Bergen wie 
bei Glindow anftehend, zu einem fajt eben fo großartigen Ziegelei-Betrieb, als dert, 
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Beranlaffung giebt: Ja, es iſt nicht unmöglich, daß man dereinft einen Zuſammen— 
hang zwijchen ‚beiden Gruppen entveden werde, wozu fih Spuren in der Richtung 
über Blögin und Bliefendorf zeigen. 

Anderweite Fundörter der Ziegelerde in vereinzelten Lagern finden fich im 
Bauch Belziger Kreije bei Caput (wo vormals ein Ziegelofen bejtanden bat), bei 
Deetz, Ferrch, Klepzig (wo große Maffen Lehms zur Ziegelfabrifation jan Ag 
werben), bei Großensstreiiz, Lübnitz, Rietz unfern Treiienbriegen, Schmerge (wo feit . 
1848 eine Ziegelei angelegt worden ijt), bei Schmerzfe, Xreienbriegen, Seddin und 
Hohen: Werbig. 

Süterbog-!udenwalder reis: Bardenitz, Fröhden, Görsdorf, Gräfen- 
dorf, Kemlitz, Luckenwalde, Marfendorf, Neümark, Niendorf, Petkus (unter einer 
Sanddecke Lehm im Nejtern und in Schichten von 4° Mächtigfeit, der einen vor— 
züglichen. Stein liefert), Prensdorf, Riesporf, Dorf Zinna. 

Teltow. Diefer Kreis it an Ziegelthon verhältnißmäßig noch ärmer, als 
der vorige. Lager won hierher gehörigen Thonen kommen vor zu Neü-Beeren; 
Halbe bei Buchholz; beim Borwerfe von Königs-Wuſterhauſen (S. 122) früher 
Wendiſch-Wuſterhauſen genannt, dejjen Thonjchichten, nach ihrer Reinheit zu urtheilen, 

ier angeſchwemmt wurden; ſodann zu Miersporf bei Ragow und zu Senzig, und in ber 
tähe von Berlin „auf den Gemarfungen von Alt-Schöneberg und Tempelhof, mo 
man die Ziegelerde in dem gegen die Spree gerichteten Abhange des Teltower Pla— 
teaus findet. Dieje Yager, mehr oder minder alle, dürften venjelben Urfprung haben, 
ald das Yager. von Königs-Wuſterhauſen. Auch giebt e8 noch ein Yager von Ziegel- 
erde bei der Stabt Teltow am Ufer des Sees gleiches Namens; und Thon findet 
fih ‚bei Dahlem; Neü-Glinike; Klein-Glinike, wo der Thon jchr tief unter ber 
Sanddecke fteht, und die darauf. betricbene Ziegelei am Wann-See gegenwärtig anßer 
Thätigfeit ift;-bei Mittenwalde, Müggelsheim, Neüemühle bei Königs-Wufterhaufen, 
Schönow am, Teltower See, Zernädorf und Zoffen. 

Beeskow-Storkowſſcher Kreis: Abrensporf (Thon), Cabelow am Ucklei— 
See, Colberg (Thon mit jehr mächtiger Dede), Alt-Golm (Thon), Golmitz bei 
Braunsdorf, Görzig (Thon), Krugdorf (Then), Lamitſch (Thon), Nieder-Lehme 
(Thon), Merz (Thon), Münchehofe (Then, der ein vorzügliches Fabrikat giebt), 
Pieskow, Ragow (Thon), Nauen, Rieplos (Lehm), Saarow, Sauen (Thon), Groß» 
Schauen (Thon), Streganz (Thon im bebeütender Lagerung, ob Septarienthon, 
oder Thon der Braunfohlen?) und Wernsdorf am dortigen Seeufer. 

Lebuſer Kreis: Arensporf (Thon), Buckow (Septarieuthbon S. 121]), 
Frankfurt (S. 122), Fürftenwalvde, Garzin (Thon), Genjchmar, Nieder- und Ober- 
Görlsporf (Then), Guſow (Then), Haaſenfelde (Thon, ver dafelbjt zu Entwäſſerungs— 
oder Drain-Röhren verarbeitet wird), Hathenow (Thon und Lehm), Helenenruh bei 
Falkenhagen am Kejiel- Ser, Hermersdorf, Hohenwalde (Ziegelthen), Jahusfelde 
(muthniaplich Septarientbon |S. 121), Niever-Iefar (Lehm), Alt-Langjow (Lehm), 
bei.der Lapnowſchen Mühle in der gleichnamigen Fort, Lebus, Yichtenberg (Ziegel: 
erde [S. 122]); Yibbenichen (Thon im Oderbruch), Loſſow, Alt-Manjchuow (Lehm), 
Markendorf, Müllroſe, Mlüncheberg (Then), Groß-Neüendorf (Ziegelerve), Peters: 
bagen, Alt» und Neü-Podelzig oder Bodelzig (dort Thon, hier Lehm, der zu Yuft- 
fteinen verarbeitet wird), Sachſendorf (Thon), Eolicante, Steinhöfel, Tucheband 
(Zehn), Werbig (Ziegelthon in großer Denen), Wilhelmsaue (Lehm) und Willmers- 
dorf (Thon, der mit Sand. gemifcht ift und zur technifchen Verarbeitung nicht ges 
eignet zu fein ſcheint). 

DOber- Barnim: Amalienhof bei Hohenfinow, Baklow, Beauregard (wofelbft 
man in bem Yager des fchwarz ausſehenden Lehms 5‘ big 9° unter ver Oberfläche 
Sifhergeräthichaften, auch Topten-Uruen gefunden hat), Beerbaum, Biejenthal (Then), 
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Glofterdorf, Eichwerber, Franfenfelde, Freienwalde (im Hammerthale Septarienthon 
|S. 118]), Gersdorf bei Hohenfinow, Grat oder Grage, Harnelop, Haſelber 
Hennitendorf, Hohenftein (Thon), Ihlow am Wachtelberg (Septarienthon [S.121), 
Kerjtenbruch (Thon unter der Aderfrume fait überall 2° tief), Kienmwerber ober 
Ruhlſche Colonie bei Neiftadt- Eberswalde, Alt-Kietz bei Wriezen, Neü-Kietz bei 
Freienwalde, Yeiienberg, Yichterfelde, Neüftadt-Cberswalde (Septarienthon S. 121, 
122]), Prädikow, Prighagen (an den Tornowfeen :c., Septarienthon S. 121]), 
Ranft (S. 122), Schöpfurth (Thonlager von großer Mächtigfeit längs des Finow- 
Kanals bis zum Mefjingwerf |S. 121]), Sonnenburg (Thon), Sternebed, Neü— 
Trebbin (Lehm), Torgelow und Wefenthal. 

Nieder- Barnim: Berghof bei Tasporf, Bernan, Birkenwerder (Thon), 
Blumberg, Bollensdorf (wo die Yagerung fo ijt: Humoſer Boden, Mergel, Lehm, 
Thon, letterer in einer Tiefe von 20 unter der Oberfläche), Buch, ehedem Wenpijch- 
Buch genanut, Elifenau bei Börnife (Yagerung: Humus, lehmiger Sand 2° bis 6‘, 
Mergel 10° bis 20° mächtig, darunter grauer und fchwarzer Thon), Glinike (Thon), 
Hermsdorf oder Hermersdorf (Septarienthon S. 116ff.), Herzfelde (Thon), Kante 
(Thonlager an der frummen Yanfe), Yichtenberg, Yiebenwalve (nördlich won der Stadt), 
Yübars (Septarienthon S. 117)), Oranienburg (Septarienthon S. 121]), NReiniden- 
dorf (Septarienthon? [S. 123]), Schmachtenhagen (thonreicher Lehm), Schöneice 
(Thon), Schönerlinde (Thon), Hohen-Schönhaufen, Niever-Schönhaufen (Septarien- 
tbon [S. 121]), Schwanebet (Thon), Stolpe (Thon in ver Heide an der Havel 
bei der Ledernen Ziegeljcheüne), Tegel (vergl. S. 117), Wedding (thonhaltiger Lehm 
von fehr mittelmäßiger Beichafienbeit zur Verwendung im Ziegelofen), Werder 
(thonhaltiger Lehm, der feit dem Sommer 1852 in einer Ziegelei gebrannt wird), 


endlich Zehlendorf. 
Ulermarf. 


Templiner Kreis: Arendſee, Berkholz (Thon), Blankenſee (Thon), Boiten- 
burg (Thon S. 122]), Crewig (Thon), Groß: Fredenwalde mit Klein-Fredenwalde, 
Arnimswalde und Albertinenhof (wo überall Thon vorfommt), Hammelfpring (Thon), 
Hardenbet (Thon), Hafleben (Thon und Ziegelerde), Herzfelve (thonhaltiger Lehm), 
on (Thon und Eijenthon S. 123|), Hindenburg (Ziegelerve), Jacobshagen, 

loſterwalde (Thon), Groß-Kölpin mit Luiſenhof (Eifentyon und Thon S. 123)), 
an der Kronhorjt bei Gerswalde, Krullenhaus (Thon), Meselthin, Mittenwalde, 
am Meorgenlande bei Himmelpforte, . Petersporf, Pfingſtberg und Charlottenhof 
(Eifenthon S. 123]), Potzlow mit einem Thonlager von beveütender Mächtigkeit, 
Roſenow (Thonboden), Röddelin (an vielen Stellen gute Ziegelerde), Rutenberg 
tbonhaltiger Yehm), auf der Sähle (desgleichen), Storfow (ein geringerer Thon), 

udow (Thon und Eiſenthon S. 123]), Thamsdorf (Thon), Vietmansporf, Voß— 
berg (Thon und Eifenthon S. on Warbende (Thonbovden), Wiedebufch (Ziegel: 
erde), Wuppgarten und Antoinettenluft bei Warthe nnd Zervelin. 
renzlower Kreis: Arendſee, Baumgarten (Yehmthon), Blumenhagen 
(Thon), Bröllin (Lehmthon) Brüffow (Thon), Camzow (vorzügliche Ziegelerde), 
Craatz (Thon, der nicht allein zu Manerfteinen und Dachziegeln,, fondern auch zur 
Fabrikation von Drain-Röhren verwendet wird), Fahrenholz (Thon), Friedeberg, 
Friedrichshof, Vorwerk Gollmit, Görig (Thon), Hedwigshoff, Hindenburg, Horit 
(Ziegelerbe), Jagow mit Schindelmühle (Thon und Ziegelerde von guter Bejchaffen- 
beit), Kleptow (Thon), Kutzerow mit Dolgen (Thon), Yauenhagen (Thon auf beiden 
Felbinarken, der des ritterjchaftlichen und der des Strasburger Kämmerei- Gut), 
Lindhorſt (Thon zu Tage gehend und große Yager im Untergrunde), Klein-Qudow, 
Ludwigsburg (wo unter 1°. jtarfer Aderfrume eine Schicht Yehm und Mergel, 12° 
und darüber mächtig, folgt; weiche auf einem überaus mächtigen Lager blanen Thons 
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ruht), Menkin (Thonlehm), Mielow (Thon), Neiienfeld, Neüenfund, Prenzlow (Thon), 
Schapow (Thon), Groß-Spiegelberg, Strasburg (auf defien Felpntarf ein vorzüglicher 
Ziegelthon anftcht), unterhalb ver Mühle Thiesort am rechten Ufer des Quillo, in 
der Gräflich Schwerin’jshen Begüterung oder Herrjchaft Wolfshagen an mehreren 
Punkten, Zernilow und Zerrenthin. 

Angermünder Kreis: Angermünde (Septarienthon |S. 121]), Dobberzin 
(Thon), Flemsdorf, Friedrichswalde (Thon), Neü-Golow (Ziegelthon im den Oder: 
wiejen), Glambeck, Greiffenberg und Güntersberg, Forft-Grimnig, Golgow im Zus 
ſammenhang mit Joachimsthal, das große, mächtige Yager von Septarienthon 
(S. 120 ff.), — Hobenfelve, auf dem linken Ufer der Welje nördlich von Vierraden, 
muthmaßlich auch Septarienthon, in großen Maffen auftretend und zu einer nicht 
unbevdeütenden Ziegelei benugt, — Alt-Künfendorf, auf der Südſeite des Wolleg- 
Sees, ebenfalls ein großes Thonlager, aus deſſen Zicgeleibetrieb ein vorzligliches 
Babrifat hervorgeht und das auch zum Septarientbon des Tertiärgebirgs gehören _ 
dürfte, — Hoch- und Nieder-Landin, Yunow und Streitberg (Thon), Melsow (Ziegel- 
erde in den Bergen), Neüendorf, Pafjow, Pinnow (9.122), Bolten, Schmelze und 
Mellin (Ziegelerve), Stolpe und an. Wolle, Zehlenbed oder Zehnbed bei Gramzow. 

Neümarf, 

Königsberger Kreis: Beerfelde, Bellinchen, Alt-Bleyen, Brahlitz auf ver 
Infel Neienhagen (Thon), Garlshof bei Wriezgen, Charlottenhof bei Beerfelde, 
Ferdinandsfelde bei Rohrbed, Falkenwalde, Griinrade, Herrendorf, Königsberg, 
Nieder-Kränig, Neüenhagen, Pägig an der Oder, Quartſchen, Raduhn bei Schwedt, 
Ringenwalde, Nievder-Saaten (Septarienthon > 121]), Zroffin, Warnig (ob Sep- 
tarienthon ?), Wrechow in der Richtung auf Groß-Wtantel, und Zellin. 

Soldiner Kreis: Batow, Berlinichen oder Neü-Berlin, Brügge (Thon), 
Graazen, Cremlin, Damerow, Deeg und Altendeeß, Diekow, Ehrenberg, Giefenbrügge, 
Golzow bei Schildberg, Hafjelbufh, Herrendorf (Thon, ob Septarienthon?), Krumfavel 
bei NRingenwalde, Kienig bei Richnow, Lindenberg bei Bernftein, Lippehne, Mandel— 
fow, Mellenthin, Miegelfelde (Thon), Neüenburg, Rehfeld, Ringenwalde (Krumfavel), 
Roftin (Then), Schildberg (Golzow), Soldin, Staffelde (Thon), Werblig, Wilhelms— 
burg am Soldiner See (Soldin), und Hohen-Ziethen. 

Arnswalder Kreis: Althütte, Arnswalde, Anguftwalde (Thon), Conraben, 
Cürtow, Diebelbruh, Fürftenau, Göhren, Hagelfelvde, Hitzdorf, Jägersburg, Klein- 
fülber, Kölzig, Yenzenbruch, Licbenow (mit einem jehr ausgedehnten Yager mächtig 
anftehenden F bone), DMarienwalde, Nantifow, Niemifchhorf (gleichfalls ein großes 
Thonlager), Neüwedell (Stadtgemarkung, Großgut und Schlofgut), Reetz, Negenthin, 
Rohrbeck, Sammenthin, Schulzendorf, Schwadenwalde Vorwerk, wo im 16. Jahr- 
hundert ein Eiſenhammer war (1575), — Sellnow, Silberberg, Steinberg (Thon), 
und Zühlsdorf. 

Friedeberger Kreis: Altenflieh, Birfholz, Braunsfelde, Büſſow, Alt-Carbe, 
Hohen» Carzig, Triebeberg, Friedrichsdorf, Granew, Hammer, Hermsdorf, Holm, 
am Groß-Küchen Sce bei Dolgen, Lauchſtädt, Lichtenow, Mehrenthin, Schönrade, 
Sehlsgrund, Voigtey, und Woldenberg. 

Yandsberger Kreis: Berfenwerber, Bernelichen, Beyersporf, Klein-Camımin, 
Chriftinenhof bei Stennewig, Cladow, Dietersdorf, Heinersdorf (Thon), Yandsberg, 
Ludwigsruhe, Marwit, Morrn, Stolzenberg, Tamfel, Winkel bei Berneüchen, und 
Zachow (Thon). 

Sternberger Kreis:%) Drofien (S. 122), Görig (ein fehr reiches Lager 

98) Das auf ©. 122 angeführte Lager von Eiegelerbe bezieht fih nicht auf das Dorf Balfew 
im Eternberger Kreife, ſendern wirflich auf Das Dorf und Amt Balfter; dieſes liegt aber nicht zwifchen 
Srantjurt und Groffen, fontern in dem zur Neümark gehörigen Kreife Dramburg der Provinz Pommern. 
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guten Thons), Königswalde, Reppen, Sonnenburg (Thon), eig, großes Thon- 
lager; — Arensdorf, Ballow, Buchholz, das Grubenfeld Caroline mit Septarien- 
thon? [S. 122], Charlöttenfelde bei Görbitich, Clauswalde, Drenzig, Frauendorf 
‚ (Thon), Steigen [S. ug (bier enthält der in den Himbergen anftehende Thon viel 
jpäthigen Gips), — Grabow, Gräden, Grimnig bei Balkow (eim mächtiges Thon- 
lager in der Oder-Niederung, alfo ein Produkt der Alluvial-Perivde), — Hammer, 
erzogswalde, Kementh, Klein-Kirſchbaum, Kloppitz (Thon), Kunersporf (Thon), 
Leichholz, Malfendorf (Thon), Matfehdorf, Maustow, Neiderf, Oftrow (Then), 
Oiſcher (Thon), Petersporf (Ehen), Pinnow, Radach, Nampit (wofelbft der Thon 
wol auch im Oderthal anfteht), Rauden, Neihenwalde (Thon), Sandow, Säpzig, 
Schmagorey, Schönwalde, Schwetig (Thon), Tauerzig (Thon) und Ziebingen ( hy 
üllichauer Kreis: Buckow, Crummendorf, Friedrichsfelde (Thon), Ichfer, 
Krauſchow (auf der Gemarkung des Steinbartſchen Antheils & Thon), Langmeil, 
Leimnitz, Merzdorf, Mohſau, Muſchten, Nickern, Paltzig, Rackau, Rinnersborf (S.I2), 
Schmarſe, Schwiebus, Sckampe (S. 122), Steinbach, Stentſch, Trebfchen und 
Züllichau (nordöſtlich von der Stadt und ſüdöſtlich won derſelben am Minettenberge, 
woſelbſt Septarienthon ſteht (S. 121). 

Croſſener Kreis: Baudach, Briesnitz, Coſſar, Croſſen, Cunow, Doberſaul, 
Drehnow gegen Frankfurt, Fritſchendorf (Thon), Göhren, Hinkau bei Sommer: 
feld, Kähmen, Kurtſchow, Liebthal, Lippen, Grubenfeld Mar mit Thoneifenftein 
führenden Thonlagern S. 122], Paſſalke bei Topper, Pfau mit Carlswilfe, m 
merzig, Rusdorf, Schegeln, Schönfeld bei Croſſen, Sommerfeld, Tarnig, Tornow 
und Weißig. 

Nieder-Panfik. 

Gubener Kreis: Amtig, Atterwaſch, Bärenffau, Beitzſch, Groß-Breefen, 
Dielow an einem Heinen See gegen Fürftenberg hin, Klein-Drenzig am Spigberge, 
Groß-Drewis, Deülowitz, Klein-Gaſtroſe, Germersdorf am nordöſtlichen Abhang 
der Gubenſchen Berggruppe, Grießen, Grunewald, Jetzſchko, Kaltenborn am Schmerlen 
Teich, Kerkwitz Krebsjauche in der Oder-Niederung, Küppern, Lahmo, Liebeſitz, 
Markersdorf, Mehlen, Möbiskruge, Mückenberg (Thon), Neüjelle, Niemaſchkleba 
in der Oderaue, Pohſen, Sachsdorf, Schenklendöbern, Schönfließ (Then), die Sprucke 
bei Guben, Steinsdorf, Wallwitz, Wellmitz, Wirchenblatt, Tzſchernowiß. 

Sorauer Kreis: Albrechtsdorf, Berthelsdorf, Dolzig (ein mächtiges Thon- 

ebirge), Döbern (Thon der Braunkohlen-Formation?), zwiſchen Edartswalde unmd 
—** zwei Fundörter ſchlechter Ziegelerde, Alt-Forft, Friedersdorf (mit mächtigen 
thonhaltigen Lehmlagern), Gablenz (Thon), Alt-Gaſſen, Gebersdorf, Ger&borf, 
Grabig, Mittel- und Ober⸗Helmsdorf, Groß Jamno, Jeſſen, Jethe (anf dem größten 
Theil der Gutsfeldmark lagert ein eifenhaltiger Thon |S. 122], der mit großem 
Erfolg zur Fabrifation von Dachziegeln und Mauerfteinen verwendet wird), Jocks 
dorf bei Triebel, Kalte, Kothſemke, Kohne, Groß- und Mein-Rölzig (ob Septarien- 
tbon?), Kromlau, Kunzendorf, Laubnitz (da8 Lager der Ziegelerde liegt 2 bis’ 10° 
unter der Oberfläche in Heinen Anhöhen), Leüthen, Lichsgen, Lieſegar (Then), Lohs, 
Matzdorf, Mildenan (Thon), Nifmenau (Thon), Noßdorf, Pförten (in der Gemarlung 
der Kanzlei-Iurisdiction), —59* Rinlendorf, Sablath, Sacro (Thon), Schönaich 
F on), Smarſo, Sorau (auf der Stadt ſowol, als auf der Amts-Gemarkung), 

oß⸗ und ——— Klein⸗Teüplitz (Thon), Triebel (auf der Aınte-Feldmäkt); 
Dber-Ullersporf (Thon), Sapiagit Zwippendorf (Be ein mächtiges Thonlager 
[S. 108, 12), Tzihadsdorf bei Triebel, Groß⸗Tzſchacksdorf in der Herrichaft 
Forſt und Bförten, Zzichecheln (Thonlager). 

Spremberger Kreis: Bohsdorf, Groß-Buckow, Dubraufe (Thon), Gosda 
(Thon), Göhrigt, Hornow, Jehſerigk, Jeſſen (Thon), Lieskau, Papproth, Pulsberg 
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(Then [S. 109]), Ravemweife, Reüthen (S. 109, 122), Roitz, Schwarzepumpe bei 
Terppe, bei der Slamener Kirche, Stradow, Strausporf, Trattendorf (bei der Merz— 
Scäferei), Wadelsdorf, Welzow (Thon) und Wolfshain. 

Gottbufer Kreis: Auras, Groß-Döbbern (djtlih vom Dorfe und beim 
Jägerhauſe), Drachhauſen, Driefchnig, Groß- ımd Klein-Gaglow, Gallındhen, Gosda 
(Yehmbaltige Thonlager 4 bis 6° unter der Oberfläche, welche Stellen Beife 14 
mächtig find und wahrfcheinlich der jüngjten Formation oder dem Alluvium ange— 
bören), Händen, Illmersdorf, Kahren, Alt-Klinge, Kriefchow (Alluvium?), Leüthen 
(Alluvium), Groß: und Klein-Osnig, Olsnig, Peitz (große lehmhaltige Thonlager, 
Alluvium), Schorbus (beträchtliche thonhaltige Lehm-Lager faſt überall auf der ganzen 
Feldmark mit Einſchluß der des Vorwerks Reinpuſch, ſie ſtehen in bald größerer, bald 
geringerer Tiefe in wechſelnder Mächtigkeit an und ſcheinen der Diluvial-Formation 
anzugehören), Sergen am dortigen Teich (Alluvium?), Ströbitz, Tranitz und Turnow 
(beide Lager muthmaßlich Alluvialbildung?), Wieſendorf, Wintdorf (Alluvium?). 

Calauer Kreis: Almoſen, Altdöbern, Altnau, Batho, Klein-Beücho, Biſch— 
dorf (lauſitziſcher Antheil, Thon), Briefen, Buchwalde, Buchwäldchen (S. 122), 
Gabel, Calau, Caſel, Clettwitz, Coſtebrau (vielleicht Septarienthon, oder doch ein 
Thon des Tertiärgebirgs), Granpe, Domsdorf, Dubrau, Friedrichsthal, Gahlen, 
Groß-Jehſer, Kedlitz (Thon), Klettwitz, Laubſt, Leipe (Thon), Lobendorf, Löſchen, 
Mallenchen, — Groß-Mehßow, Meüro, Muckwar und Naundorf bei Betſchau (mo 
an allen vier Orten Thon anſteht, den die Wenden „Tlok“ nennen, woraus die 
Deütſchen in Cottbus „Glok“ gemacht haben S. 270)), — Neüdöbern, Petershain, 
Plieskendorf, Pritzen, Radensdorf bei Drebkau, Klein-Röſchen (Thon der Braunkohlen— 
Formation? S. 109)), Redlitz, Rehnsdorf (Thon), Repten, Reſſen, Seeſe, Siewiſch, 
Stöberitz, Terpt, Tornow, Vetſchau (S. 122), Werchow (Braunkohlenthon? [S. 110)), 
Wormlage und Zerkwitz. 

Luckauer Kreis: Arenzhain, Groß- und Klein-Bahren, Beesdau, Bernsdorf, 
Betten, Brehnitz (Thon), Caſel, Wendiſch-Drehna, Dröſſigk (muthmaßlich Alluvial- 
Thon?), Dübrichen, Eichholz, Gahro, Gohra (Thon der Bramkohlen-Formation? 
[S. 110)), Alt-Golßen, Goßmar bei Luckau (Thon), Görlsdorf, Hennersdorf, Hohen— 
dorf, Jetſch oder Jetzſch (Thonlager), Kirchhainer Stadtfeldmark, Kleinhof, Groß— 
Krausnigk, Lichterfeld, Luckauer Stadtgemarkung (Thonlager), Möllendorf, Nehes— 
dorf (Alluvial-Thon?), Niewitz, Oderin, Sallgaſt, Schacksdorf, Schilda, Schulz bei 
Kleinhof, Sellendorf, Sonnewalder Schloßgemarkung (Alluvial-Thon?) Stiebsdorf, 
Uckro, Waltersdorf und Weißagk (mit Thonlagern), Winkelgut bei Werenzhain, 
Wittmannsdorf (Thon), Zaako, Zeckerin (Thon des Alluvium?), Zieckau und Zützen. 

Lübbener Kreis: Biebersdorf (S. 150), Dammendorf, Laaſow in der Herr: 
ſchaft Straupitz, Lamsfelde, Steinkirchen und Straupitz. 
Dieſe trockne Nachweiſung der Fundörter der Thon- und Lehmablagerungen 
iſt ermüdend bei ihrer Zuſammenſtellung geweſen, und wird — eben ſo ermüdend 
beim Leſen ſein! Nichts deſto weniger hat ſie einen entſchiedenen Werth in doppelter 
Richtung, im geologiſchen Sinne, und im volkswirthſchaftlichen, wie oben angedeütet 
wurde (5. 265); dieſer Werth tritt aber erft dann recht zum Vorſchein, wenn bie 
Lifte der Ortsnamen auf einer Specialfarte verfolgt, und nach ihrer Anleitung die 
Verbreitung des Thons und des Lehms in den einzelnen Diftrikten der Kreife auf» 
geſucht wird. 

Manches der bier aufgeführten Thonlager mag der Töpfer für. ven Betrieb 
feines Gewerbes ausbeüten; die Fundörter, die zu dieſem Zweck in Anfpruch ge- 
nommen werben, vermag ich aber im Befondern nicht wachzuweifen, mit Ausnahme 
der folgenden, woſelbſt Töpferthon gegraben worden ift, oder noch gegraben wird 
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3. Die Lager des Töpferthons. 


: In der Prignik. 

Bei dem zu Dom=-Havelberg gehörenden Dorfe Jederitz am ſüdlichen Ufer ber 
Havel ift in früheren Zeiten Töpferthbon gegraben worben. ‚Dies Lager iſt ohne 
Zweifel ein Erzeügniß des Alluwiums; und muthmaßlich lieferte es den zwei Pfeifen- 
fabrifen den Stoff, die fonft in Havelberg und auf dem Berge bei Havelberg be- 
trieben wurden. -. 

In der Mittelmarf. 

Einen fehr vorzüglichen Thon hat man ehedem bei Plaue, an der Havel, im 
Weithavellande, gegraben. Unter der Regierung des eriten Königs von Preüſſen 
gründete deſſen Niniiter von Görne darauf eine Fabrif??), welche ein Geſchirr 
lieferte, das dem fpäter erfundenen englifchen Wedgewood ſehr nabe gekommen fein 
muß. Klöden rechnete diefen Thon zur plaftifchen Thon- und Braunkohleu-For— 
mation!PO); meines Grachtens dürfte er ebenfalls zur neüeſten Bildung des ange- 
ſchwemmteun Yandes gehören. 

Bei Lietzow, auch im Wejthavellande, eine halbe Stunde Weges von Nauen, 
findet fih Töpferthon als Grundlage unter den Wiefen des Havelländifchen Luchs. 

Belten, im Glin, heißt urfprünglich Feldheimb und wurde bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts alfo genannt und gefchrieben. Wie es ſcheint, erſt feit den 
legten fünf und zwanzig over dreißig Jahren ift dieſes zum Oſthavelländiſchen 
Kreife gehörige Dorf berühmt geworben durch den daſelbſt vorfommenven weißen 
Zöpferthbon. Er liegt auf den Zöpfer- oder Töpper-Bergen, wie man Plattveütjch 
Spricht, unter '/,‘ bis 1'/,‘ Abraum in 20° bis 26° mächtigen Yagern. Der Thon 
wird nicht allein im Orte felbft verbraucht, fondern auch nach den verjchiedenften 
Gegenden der Mark, nah Pommern, Schlefien, dem Herzogthum Sachen, ſelbſt 
nah Weſt- nnd Oſtpreüſſen mittelft der nahen Havel verſchifft. Die Verarbeitung 
des Thons in Velten ſelbſt ijt beveütend: wenn es nicht an großartigen Beitellungen 
mangelt, was felten der Fall zu fein pflegt, können jährlich wol an tauſend Kachel— 
Öfen verfertigt werben, was in drei Ofenfabrifen geſchieht, wozu noch zwei Ziegeleien 
fommen. Die Fabrikate gehen nach Berlin und vielen andern Städten, in denen 
ver Veltenſche Gewerbfleip feine Niederlagen hat. 

Auch die großen Thonlager von Glindow und Lehnin in der Zauche (S. 272) 
liefern für manche Töpferarbeiten, zu denen in frühern Zeiten auch die Fabrikation 
von Zabafspfeifen in Werder und Potsdam gehörte, einen vorzüglichen Stoff. 

Der Thone, welche in der Grafjchaft Kuppin im Boberow Holze bei Nheins- 
berg und bei Dierberg vorkommen, ift bereits früher Erwähnung geichehen (S. 122); 
fie liefern den Steingutfabrifen in Rheinsberg ein vorzügliches Material, aus dem 
daſelbſt ein ſtarkes und dauerhaftes Gefchirr verfertigt wird. 

Im Niever-Barniım giebt es Töpferthon bei Blumberg, der früher ſtark aus— 
gebeütet worden zu fein jcheint, und im Ober- Barnim bei Biefenthal und bei 
Eunersporf unweit Friedland. 

Bon den im Mlufchelfalkitein des Rüdersdorfer Triasgebirgs vorkommenden 
Thonen iſt ſchon anderwärts gefprochen worden (S. 61). Dieje Thone wurden in 
früheren Zeiten gejammelt, gereinigt und in Tonnen zum Verkauf unter dem Namen 
Porcellain- oder Fayence-Erde aufbewahrt und anfänglich auch wirklich nicht allein 
zum Ziegelbrennen und zur Kachelfabrilation, fondern auch zur Anfertigung von 
gemeinen Porzellan baüfig gebraucht. Da fie aber wegen ihrer jtarfen Beimengung 
von kohlenfaurem Kalk nicht ven Nugen hatten, den man ſich devon verfprach, und 
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99) Beckmann, a. a. O. Wr. I, p. 890. — 100) K. F. Klöden, Beiträge, Stück U, p. 14. 
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überbem bie Nübersdorfer Bergwerfs-Berwaltung ven Preis jehr erhöhte, fo gerieth 
der Debit in Stoden, in Folge deſſen es nicht länger für angemefjen erachtet wurde, 
die Koften des Sammelns und Neinigens daran zu wenden). Die „Befchreibung 
des Nüdersporfer Kalfjteingebirgs vom Bergfactor Loch“ (S. 152) enthält über 
diefen Gegenftand interejjante Angaben. Dieſe Befchreibung ftammt, ich erinnere 
daran, aus dem Jahre 1777. Damals zahlte die Bergverwaltung für das dem 
Werkmeiſter obliegende Sammeln einer vier Berliner Scheffel enthaltenden Tonne 
dieſer Porzellan-Erde over Thone 5 Spr., verkaufte fie aber, ohne Gefäß, für 20 Sgr. 
Nah einem fechsjährigen Durhfchnitt wurde damals das geringe Quantum von 
jährlich 48 Tonnen Thon verfauft?). \ 

Des Vorkommens von Töpferthon bei dem Vorwerk von Könige-Wufterhaufen, 
das früher Wendifch-Wujterhaufen hieß, im Teltowſchen Kreife belegen, fewie der 
Lager in den Rauenjchen Bergen, im Beeskow-Storkowſchen Kreife, ift ſchon (S. 122) 
Erwähnung gethan. 

Im Lebufer Kreife findet fich bei Nieder-Jehſar am fogenannten Iefchborfer 
See die früher angeführte Süfwafjerfalf-Ablagerung (S. 219) gewöhnlich 2° unter 
der Oberfläche mit einer Mächtigfeit won 2° bis 3°; fie ruhet auf einem blauen, 
fetten Töpferthon, der (nicht der Kalk) nach der Analyje viel Gips enthalten fell. 
In dem nämlichen Kreiſe giebt es Töpferthon bei Lichtenberg (S. 122), Seelow 
und bei Werbig, der dafelbjt an einigen Stellen gegraben wird. 

Die Gegend längs des Friedrich Wilhelms Kanals bei Ober-Lindow Liefert 
einen vorzüglichen Thon, der in einer ziemlich großartigen Fabrik zu Weißenfpring 
zur Anfertigung von QTabafspfeifen verwendet worden ift. Weißenfpring war vor 
dem jiebenjährigen Kriege ein Hammerwerk, mit der eine Mahlmühle verbunden 
war, wurbe aber im Jahre 1765 von Friedrich 1. dem Kriegsrath Kienig als 
Erbeigenthum unter der Bedingung verliehen, dreißig ausländifche Familien daſelbſt 
anſäſſig zu machen und eine Pfeifenfabrif anzulegen. Später, 1792, erbte ver 
nachmalige Geheime Ober-Baurath Becherer Weißenfpring, der die noch fehlenden 
Golonijtenftellen bejegte, fieben Jahre fpäter aber an den Miühlenmeijter Bartnid 
verfaufte. Die Weißenjpringer Pfeifenfabrif ift die größte in der Kurmark gewefen: 
am Schluß des 18. Jahrhunderts bejchäftigte fie jährlih 20 Arbeiter und fabricirte 
für 7500 Thlr., jeßte innerhalb Yandes für 4000 Thlr. und außerhalb Yandes für 
3500 Thlr. ab., indeß der Werth des verarbeiteten Stoffs ıc. auf 4600 Thr. geſchätzt 
wurde?). Die jpanijch-amerifanijche Sitte aber, den Tabak nicht aus Pfeifen, 
fondern die umrollten Blätter und Stengel unmittelbar in der Form von Cigarren 
oder Glimmjtengeln, wie die deütſchen Sprachreiniger jagen, zu rauchen, eine Sitte, 
die ich feit dem Jahre 1816 auch bei uns eingefunden und feitdem über ganz 
Deütjehland, ja über die gefammte civilifirte Welt Eüropens verbreitet und fich feſt 
eingeniftet hat, ijt ber Tod geweſen für die Thonpfeifenfabrifation und für den 
allergrößten Theil der Fabrikation der deütſchen Pfeifen, wie der Holländer unfere 
vom Drechsler verfertigte Pfeife nennt, im Gegenfag zu feiner irdenen Pfeife von 
Gouda. Die Weifenjpringer Fabrik hat ihr Yeben bis zum Jahre 1830 gefrijtet, 
länger fonnte fie das Ankämpfen gegen die mächtig andringende Cigarre nicht 
bejtehen. Fünf und fechszig Jahre lang hat fie für den Schmaucher redlich geforgt! 
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1) Topographie des Kalffteingebirgs bei Rüderstorf, p, 18. Handſchrift zur Bibliothek des Ber: 
Iiner Mayiftrats gehörig. 

2) Gollectanea, u. f. w. (Hehe &. 152, Note 37), Folio 41, 42. — v. d. Hagen, Beſchreibung 
der Kaltbrüde von Rüdersdorf. Berlin 1785, p. 28. 

3) Bratring, a. a. O. Br. I, p. 199. 
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In der Neümarf. 

Ein gleiches Schidfal hat die Roſtiner Pfeifenfabrit im Königsberger Kreife 
gehabt. Auch hier war der Kampf mit der neüen Sitte vergeblid. Sie verarbeitete 
den an Ort und Stelle ausgebeüteten Thon in einem viel größern Umfange, als 
die Fabrik zu Weißenſpring. Sie war in der That die größte Fabrif von irdenen 
Tabafspfeifen in, der ganzen Mark Brandenburg; fie bejchäftigte am Schluß des 
18. Jahrhunderts 49 Arbeiter, welche für 19,000 Thlr. fabricirten, wozu für 
8500 Ihr. Materialien und Zuthaten erforderlich waren, und für 10,500 Thlr. im 
Yaude und fir 9000 Thlr. außerhalb Yandes abjegten?). 

Bei Woldenberg, im Priedeberger Kreife, gräbt: man einen guten Töpferthon; 
und im Grofjener Streife hat Yochwig einen vorzüglichen Thon von ungemeiner 
Weiße, der von den Töpfern in der Stadt Croſſen ftarf verbraucht. wird; es ift 
derjeibe Fundort, auf ven ſchon früher (S. 122) hingedeüter wırde, Sommerfeld 
hat gleichfalls fehr guten Töpferthon und in namhafter Menge. Er dient in Sonts 
merfeld 2c. zur Yabrifation des braunen Kaffeegejchirrs, welches unter dem Namen 
des Bunzlauer allgemein befannt ift; aber nicht jede Kaffeekanne, nicht jenes Milch» 
töpfchen, das wir auf unferen Jahrmärften, in unferen Geſchirrhandlungen kaufen, 
fommt von Bunzlau in Schlefien, fondern gar manches von Sommerfeld, Bobers- 
berg und Croſſen, wofelbjt die Töpfereien mit dieſem Zweige ihres Gewerbjleiges 
vorzugsweife bejchäftigt find. Diejes Fabrikat hat eine fo große Verbreitung ge: 
funden, daß man die braune, fogenannte Bunzlauer Kaffeekanne fogar in Holland 
auf dem Frübjtüdstifch in ven Haushaltungen der gebildeten Stände trifft. Das 
Töpfergewerk in diefen Werfftätten des Grojfener Kreiſes befchäftigt eine Menge 
fleigiger Hände. 

In der Ulermarf. 

Des Vorkommens von Töpferthon im Angermünder Kreife bei der Kreishaupt- 
ftabt jelbjt, bei Alt-Künkendorf, Wolleg und auf den Potterbergen bei Mürow hab’ 
ich an einer Stelle gedacht (S. 122). Auc bei Groß-Ziethen, in demfelben Kreife, 
liegt eine Hügelgruppe, welche Töpferberge genannt wird; daher muthmaßlich auch 
bier Töpferthon vorkommen dürfte. In der Stadt Greiffenberg wird der Thon 
all’ dieſer Gruben in einem nicht unbevelitenden Unfange verarbeitet. 

Bei Prenzlow findet fih Töpferthon, jedoch nicht von bejonderer Güte, anf 
einem Aderjtüd der Altſtädtiſchen Feldmark. Dagegen findet fich ein ganz vorzüg— 
licher Thon bei Strasburg, der dafelbjt zu einem beveütenden Betrieb des Tüpfer- 
gewerbes, in der Fabrikation ſowol von Gefchirr, als von Kachelöfen Veranlaffung 
giebt. Die Töpfer fegen ihre Fabrikate nicht allein in ganz Vorpommern, ſondern 
auch in einem großen Theile der Marf und von Hinterpommern ab. Überhaupt 

at bie Töpfer! zu Strasburg im Menge, Güte und geſchmackvoller Forın ihrer 
zeignifje einen großen Aufſchwuug m... 
In der Nieder-Yanfik. 

Im Sorauer Kreiſe ijt ein großes Yager von Töpferthon bei Bandach, welches 
dicht unter der Oberfläche liegt, und für die Töpfereien in Bobersberg, Griftianjtadt 
und Sommerfeld ausgefördert wird. Billendorf und Jehſen haben auf-ihrer Ge- 
marfung bin und wieder diefen Thon, der bei Dubrau in größerer Menge ausge» 
beütet wird, und ebenfo bei Friedersdorf und Gajfen, wo fich bedeütende Yager 
finden. Jocksdorf, in der Standesherrfchaft Fort und Pförten, fowie Sorau haben 
einen vorzüglichen weißen Thon?®). 

Germersporf, unfern Guben, verforgt die Töpfer diefer Stadt mit einem guten 

4) Bratring, a. a. D. Bd. III, p. 55; 63. 

5) K. A. Engelhardt, Grobefchreibung des Marfgrafthume Lauſitz, Vd. I, p. 167. 
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Thon, der muthmaßlich dem Thon der Braunfohlen- oder ber Geptarienthon- 
jermation ‚angehört. 

Der Spremberger Kreis hat, außer den ſchon früher genannten Thonlagern 
bei Reüthen und Wolfenberg (S. 109, 122) auch Thongräbereien bei Gosda und 
Jeſſen, von denen bie erjteren jehr beveiitend find. 

Im Galauer Kreije wird bei Neblig Thon gefördert und in einer dafelbft bes 
ftebenden Ofenfabrif verwerthet. 

Das Thonlager bei Erienig, im Luckauer Kreife (S. 123), ift außerordentlich 
mächtig; nicht allein daß es zwölf Töpfereien im Drte felbjt den Stoff für ihre 
Arbeiten liefert, auch eine Menge auswärtiger Werfftätten werden von ihm verforgt. 
Der Töpfertbon von Sallgait (S. 123) wird als jtrenger ‚bezeichnet, was für feine 
Güte zur technifchen Verarbeitung ſpricht. Außerdem finden ſich im Yudauer 
Kreife Yager von Töpferthon bei Drehna, wo er 5° bis 8° mächtig ift, und bei 
Dobrilugt und Ludan. Der Thon der zwei zulegt genannten Lager ift ein weißer®). 


$ 25. Der Humus und die Dammerde, das jüngfte Glied 
des Alluviums. 


Die Beftandtheile des Erbreichs, fo weit e8 an der Oberfläche vom Menfchen 
benugt und für feine landwirthichaftlichen Zwecke ausgebeütet wird, laſſen fich in 
bie urfprünglich mineralifchen und in die vegetabilifch-animalifchen eintheilen. Unter 
ven erſteren verſteht man diejenigen, welche aus der Zertrümmerung der Felsmaſſen 
entftanden, aus denen der größte Theil der aligern Rinde des Erbballs gebildet ift, 
unter den legteren hingegen bie, welche von den untergegangenen organifchen Körpern 
jmwüdblieben und den übrigen mitgetheilt find. 

Die erjte Klaſſe iſt in ihren verſchiedenartigen Zufammenfegungen, nach) 
ihrem Vorkommen im Innern der Erdkruſte des Ausführlichern befprochen worben, 
md bier nur noch furz anzuführen, daß die Grundlage ber theild mechaniſch, theils 
bemisch verbundenen Mineral-Bejtandtheile von der Kiefelerde, der Thonerde, ver 
kallerde und der Talk» oder Bittererde gebildet wird, zu welden Erven fich dann 
noch einige Metalle gefellen und die Verbindung beider mit einigen Saüren, aus 
denen wieder eigenthümliche Stoffe — — welche in der Chemie durch die 
Namen der erdigen und metallifchen Mittelſalze unterſchieden werben. 

Unabhangig von gewiljen organijchen Körpern, welche in Folge —* Orga⸗ 
niſation und der ihnen beiwohnenden Lebenskraft aus den einfachen Stoffen, welche 
fe in fih aufnehmen, einige Subjtanzen zu bilden vermögen, die jenen mineralifchen 
völlig ähnlich find, und diefe dem Wohnplage, auf welchem fie lebten, wieder mit- 
tbeilen, in welcher Beziehung nur an die Charäen erinnert werden joll (S. 216), 
giebt e8 überall auf dem Erdboden, wo nicht ein abjoluter Mangel. an organifchen 
Körpern vormwaltet, einen eigenthümlichen, mehr oder minder pulvrigen oder krüm— 
lichen, gewöhnlich braunen oder jhwarzen, lodern Stoff, der ein Überbfeibfel ift 
von organifchen Körpern, die in Faülniß übergegangen und verweft find, und ber mit 
den mineralifchen Bejtandtheilen des Bodens mehr oder minder innig gemengt oder 
vermiſcht iſt. Diefer Stoff ift das, was man ehedem Dammerde oder Modererde 
nannte, der aber von Albrecht Thaer mit dem lateinifhen Worte Humus bezeichnet 
worben ijt, was befanntlich nichts anders als Boden oder Erbreich befugt, eine 
Benennung, die man allgemein angenommen und beibehalten hat. Der Humus 
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tft aber ein Beitandtheil der Dammerde, und diefe, geologifch betrachtet, das jüngſte 
Glied r der Reihe der Alluvialbildungen, das fortwährend in der Entftehiung be— 
griffen ift. 

Das Pflanzenveich fowol, als das Thierreih tragen zur Pildung tes Humus 
bei, ganz bejonders aber das erjtere durch die ungeheitre Individuenzähl, womit es 
den Erdboden bekleidet bat. In diefer Beziehung tft für die Yänver der gemäßigten 
Zone, alfo auch für unfere Provinz, nur an dem berbitlichen Yaubfall unſerer 
Baüme ꝛc. zu erinnern, vermöge deſſen das Erdreich alljährlich mit einer Blätter: 
fchicht bevedt wird, die mit den abgejtorbenen unter den Hleineren Pflanzen, bavon 
ein großer Theil nur einen oder zwei Sommer dauert, nach ımb nach verweiet, 
fich zerſetzet und endlich die ſchwarzbraune Subjtanz des Humus liefert. 

Aber auch das Thierreih hat einen, nicht geringen Antheil an der Bildung 
des Humus; wir dürfen nur an die Milliarden Iufelten denfen, die da leben, fterben 
und zu Staub zerfallen! Die Natur, ſagt Klöden fehr ſchön“), forgt überall mit 
gleicher Vorliebe für das Yeben wie für das Sterben, und das eine Gefchöpf ift 
ihr für diefen Zwed nicht lieber, als das andere, denn fie fennt feine Rangordnuug 
der Weſen, nud beungt das, was uns das Köſtlichſte ſcheint, zu demſelben Zwede, 
zu welchem fie das wenigſt Gebifpete verwendet. - Ihr ift es gleich, ob des Jüng— 
lings ſchöne Gejtalt unter den Hufſchlag feines Roſſes, oder in liebend geöffnete 
Arme fällt, ‚beive Mal aber ijt jie bemüht, die Einleitung. zur Entwicklung neüen 
Yebens zu trejfen, Sie verarbeitet die Yeichname der nach kurzem Dafein-gejtorbenen 
Tagfliegen, welche nicht jelten wicht die Wiejen bedecken, auf diefelbe Weiſe, wie 
das Blut und die Körper der. Helden, die ‚das Schlachtfel® düngen; denn joweit 
‚der. Menſch der Materie. angehört, gilt er ihr nur. als eine Maſſe, welche 
‚leben, jterben und, während des Lebens wie des Todes, Yeben entwideln kann. 

Den Humus muß man als vollfommen und als unvollkommen ausgebildeten 
imterjcheiden. Die Kennzeichen des erftern find, daß er aus einem- bald feinern, 
‚bald: gröbern ſchwärzlichen, krümlichen Pulver beftcht, während in dem unausge— 
bildeten jchwärzliche, faferähnliche Theile wahrzunehmen find; zudem (öfet fich der völlig 
‚ausgebildete Humus durch wiederholtes Kochen mit fohlenfanrent, fowie mit reinem 
Kali im Waſſer volltommen ‚auf, wogegen der unausgebildete feine faferigen Theile 
unaufgelöjt zurüdläßt. Wird der Humus bis auf ſeine einfachiten Bejtanbtheile 
zerlegt, jo ergiebt ſich, daß er aus Kohlenftoff, Sauerftoff und Stidjtoff zufammen- 
geſetzt ift, Beſtandtheilen, denen.-bisweilen etwas Schwefel, Phosphor, verſchiedene 
Salze und. einige Ervden beigejellt find. Der Kohlenftoff macht unter. diefen Beſtand— 
theilen den Haupttheil ans. Aber wie die organifchen Körper verfchieven waren, 
"aus. denen ber Humus gebildet wurde, jo jind auch die Mengen feiner Beftandtheile 
fib nie, oder doch nur ſelten völlig glei; ift er 3. B. thierifchen Urſprungs, ſo 
‚wird man: bei feiner. Zerlegung eine beträchtliche Menge Stidjteff finden, wogegen 
‚in dem blos aus Pflanzen entftandenen Humus diefer Stoff nım in geringer Menge 
vorhanden ift. 

Nach einer andern Anficht ift der Humus von drei verfchiederen Stoffen, die 
‚man Humusertract, Humusſaüre und Humuskohle genannt bat, gebildet. Von 
ihnen ift der Humusextract im Waffer feicht löslich, er färbt dajjelbe gefb und 
binterfüßt nach dem Abdampfen ein gelbes, bitter fchmedendes Ertract. Die Humus- 
18* oder der Moder, auch Ulmin genannt, iſt im Waſſer ſchwer auflöslich, färbt 
daſſelbe aber blaßgelb und bildet, nach dieſer Anſicht, den Hauptbeſtandtheil des Humus. 
Die Humuskohle endlich iſt in Waſſer, Alkohol, Alkali und Saüren unlöslih und 





7) K. F. Kloöden, Beitrige, Stück VII, p 6. 


$ 25.- Die: Dammerde, das jüugſte Glied des Alluviums. 283° 


erjcheint Fohlenartig, ſchwarz von Farbe, mit der Eigenfchaft, ohne Flamme wie 
Zunder, zu verbreunen. 4450 — FO 

Die verfchiedenen Umftände, welche bei der Bildung des Humus obwalten, 
haben anf deſſen Befchaffenheit ‚einen bedeütenden Einfluß. So verhält ſich der— 
jenige, welcher durch vollkommene Faülung entftand, anders, als der, welcher durch 
bloßes Vermodern unter dent freien Zutritt der Luft gebildet-wurbe. Der unter ver 
Einwirkung einer beveütenden Menge Waſſers entftanbene Humus zeigt im ber 
Regel eine ſaure Beſchaffenheit, indem ihm immer etwas freie Eſſigſaüre und 
Phosphorſaüre auhangen, welche ſich ſchwer davon trennen. Die Duantität dieſer 
Sauüren iſt aber auch verſchieden, und die eine Art des ſauren Humus enthält mehr 
davon, die andere weniger. Überdem iſt dieſer ſaure Humus ſchwer auflöslich und 
unfruchtbar, ja bisweilen dem Pflanzenwuchs ſogar nachtheilig, und er verliert dieſe 
nachtheiligen Eigenſchaften erſt, wenn er eine geraume Zeit lang durch Ausbreitung 
an einem trockenen Plage der Einwirkung der Atmoſphäre ausgeſetzt worden iſt; 
oder noch beſſer, wenn man ihn mit Kalk oder Aſche vermengt, welche feine Saüren 
abjtınnpfen, ihn auflösliher machen und auf diefe Weife zur Pflanzennahrung vor— 
bereiten. Der auf trodnen Plägen durch Faülniß und Vermoderung gebildete Humus 
hat dagegen dieje freien Saüren nicht und ijt in der Negel auflöslicher.. Ä 

Es giebt nur wenige Bodenarten, welche nicht etwas Humus enthielten; mit 
Ausnahme etwa des Flugfandes findet fich in allen Bodenarten bald eine größere, 
bald eine geringere Menge vejjelben vor. Er iſt ſicherlich die vorzüglichſte Urſache 
der Fruchtbarkeit des Bodens, da er in Verbindung mit dem Wafler und den in 
der Atmofphäre ſchwebenden Stoffen die Hanptnahrung der Gewächſe ausınacht. 
Die lebenden Pflanzen, beinerft Klöden®), verbrauchen unaufhörlich Humus, befonders 
zur Zeit der Sumenbildung, und vermindern dadurch Die im Boden vorhandene 
Menge defielben. Wo die Pflanzen abjterben und an Ort und’ Stelfe verwejen, 
wird jener Abjag nicht blos erjeßt, fondern nach und mach bedeütend vermehrt, weil 
jeve Pflanze bei ihrer VBerwefung dem Boden mehr Humus liefert, als fie ihm 
entzogen hat. Anders verhält es fih auf Aderfeldern; bier werden die Pflanzen 
bis auf den Rückſtand der Stoppeln dem Erdreich entführt, und es erbält von 
ihnen nur wenig oder gar nichts zurück. Diefer Abgang muß auf künftlihe Weife 
erjegt werden, und das gejchieht durch die. Düngung. 

Die mit Humus geſchwängerten Mineral Bettanbtfeife bilden die Dede ver. 
Diluvial- und der Tertiärjchichten in bald größerer, bald — Mächtigkeit, die 
in der Regel 6" beträgt, bisweilen aber auch weniger, bisweilen wieder, wie it 
den Strom -Niederungen,, bedeütend mehr, fo daß fie hier nicht felten auf 1° oder 
gar auf 2° fteigt. Aus diefer Wechſelwirkung des Pflanzen- und des Thierreichs auf 
das Mineralreih entipringt num dasjenige, was wir Dammerde oder Acker— 
frume nennen, die jur Gartenerde da wird, wo fie reichlicher vorhanden, mit dem 
Boden inniger vermengt und von dunklerer Farbe ift. Aber wie jede an fich 
gute Sache durch Übermaaß zur Schäplichfeit werden Fann, jo auch der Humus; 
er macht in biefem Falle ven Boden zu loder, zu pords, und überfüllt ibu jo mit 
Nahrungsftoffen, daß die Pflanzen zu üppig darin wachfen und an Überreizung 
fterben. Übrigens‘ ift fein Verhältniß zu den verfchiedenen Bodenarten fehr 
manchfaltig, und dieſes Erdreih kann eine größere Beimiſchung deſſelben vertragen, 
als jenes”). 


—  — — — — — 


8) A. a. O. p. 8. 9. — 9 G. E. W. Creme, der Poren und fein Verhäͤltniß Mu den Ge⸗ 
wächfen: Gannever 1812; p. 44 ff.; welches Werk mit den Werten nes Schriflſtellers und einigen Gins 
ſchaltungen von Klöden a, a. D., in den & 25 und 26 benust werben it. Man vergleiche: Gleito— 
mann's Artifel „Humus“ in v. Lengerke's iandwirthſchaftlichem Converſatfions-Lexicen; Bd. U, p.561— 564. 
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Der Landwirth pflegte fonft Die verfchiebenen Arten bes Bodens, auf dem er fein 
umfang- und — aber auch ſchwieriges Gewerbe betreibt, ausſchließlich nach den 
Früchten zu benennen, welche er baut, und ſprach ſo von Weizen-, Roggen-, Gerſt— 
und Haferboden und theilte dieſe Bodenarten je nach dem größern oder geringern 
Maaße der Fruchtbarkeit in verſchiedene Klaſſen der Güte oder Bonität; eine 
Klafjification, welche auch heüte noch bei der großen Mehrzahl der Aderbau treibenven 
Bevölkerung unferer Provinz gang und gäbe ift. Auf diefe Weife nennt man die 
Urſache nach der Wirkung. Biel natürlicher ift e8, die. Verfchievdenheiten der Erd— 
frume nad den Hauptbejtanptheilen des Bodens, d. i. nach ihren geognoftifchen 
Kennzeichen zu benennen. Das ift auf dem Standpunkte der Landwirthſchaft zuerjt 
von Albrecht Thaer geſchehen. Was er anfing, hat Crome weiter ausgebildet. Ihm 
zufolge find die vier Hauptbeftandtheile des landwirthſchaftlich benugten Bodens: 
Sand, Thon, Kalk und Humus in einem fo manchfaltigen VBerhältniffe gemengt, 
daß es nothwendig wird, eine ausführlichere Eintheilung vorzunehmen. Er nimmt 
deshalb 8 Klaffen an, von denen jede wieder in 3 bis 4 Unterabtheilungen oder Ord— 
nungen zerfällt. Andere namhafte Yandwirthe nehmen dagegen 6 Vobenarten an, 
die folgender Maßen Haffificirt find: 1) Lofer, wariner Sand; 3) Kalter, .mit 
Steinen, d. i. mit Gefchieben und Geröll gemengter Sandboden; 3) Hügelige Ebenen 
mit Ichmigen Sand» und fandigem Lehmboden; 4). Thonboden in geringen Flächen, 
bald in Niederumgen, bald in bügeligen Ebenen; 5) Niederungsboden an den Flüſſen; 
und 6) Niederungsboben an Seen!e), 

Schon in der Sprache des gemeinen Lebens unterfcheivet man ben Boden bed 
flachen Landes in Höheboden und Niederungsboden; — fo bei uns in der Marf, 
während man in ben weitlichen Gegenden von Norddeütſchland, in Holftein, im 
Lineburgifchen, dieſen Gegenjat des Bodens mit Geeft!!) und Marſch bezeichnet. Man 
verfteht nämlich unter Höheboden (Geeft) denjenigen, welcher fich gewöhnlich 30° bis 
50° bis 100° oder noch höher über ven Spiegel benachbarter Flüſſe oder Scen er- 
hebt, zwifchen den Flüffen und Seen hinzicht, und in der Kegel eine durch Hügel 
und Heine Vertiefungen uneben gebildete Oberfläche zeigt, oder dasjenige, was man 
in der geographifch-geologifchen Nomenklatur ein wellenförmiges Plateau nennt. 
Wir finden zwar BE auf dem Höheboden ebene Flächen von nicht unbedeütendem 
Umfange, indefjen find fie doch felten und niemals von der Ausbehnung, wie im 
Niederungsboden. Unter dem letteren hingegen vwerftcht man ben Boden, welcer 
fih am Ufer von Strömen, Flüffen und Seen in einem weit ausgedehnten Thale bin- 
zieht, und gewöhnlich eine fehr ebene Fläche mit jehr geringer Neigung zeigt. Diefe 
Niederungen find die Lagerjtätten von Sand, des Thons jüngjter Bildung und des 
Humus, legterer in größerer Müächtigfeit und Selbftftändigfeit; denn ihr Boden 
entjtand durch ven Rückzug des nach und nach verminderten Waffers und durch allmälige 
Ablagerungen und Anſchwemmungen der Theile, welche das Waſſer mit fich führte; 
während wir auf der Höhe oder dem Plateau einen meift IchmigenSandboden finden, 
der minder reih an Humustheilen iſt. Der Unterſchied zwijchen diefen beiden 
Hauptklaſſen des Bodens ift beveütend nicht allein in Bezug auf die Verſchiedenheit 
der Lage, fondern auch der Pflanzen, fie mögen wild wachjen oder angebaut werben; 
daher es in pflanzengeographifcher Hinficht und vom Standpunkte der landwirth— 


— — — — — 


10) Koppe, Landwirthſchaftliche Verhaͤliniſſe in der Mark Brandenburg. Berlin, 1839, p. 17—20. 
11) Das weibliche Hauptwort Geeſt, welches in anderen Gegenden Gaſte (in Oſtfriesländ), Göſt, 
Goͤſe, Güſte, lautet, iſt altniederſaͤchſiſch und bedeuͤtet tocknes, unfruchtbares Land. 
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fchaftlichen Kultur, ohne von anderen Rüdfichten zu fprechen, wichtig ift, dieſe Ein- 
hie des Bodens unferer Provinz wohl ins Auge zu fafjen. 

rome bat feine Klafjifitation des Bodens auf die Analyſe einer großen An- 
zahl Proben von Adererve vorzüglich aus der Mark geftüst, dabei aber auch Breben 
benugt, welche aus anderen Yandftrichen Norbveütichlands entnommen waren. Yu 
Ganzen find 683 Proben zerlegt worden, und davon gehören 45 unferer Provinz an, 
vorzugsweife dem Oderbruch und feiner nächjten Angränzung im Dber-Barnim une 
der Ufermarf. Die Refultate diefer Unterfuchungen jind in der unten folgenven 
Tafel überfichtlih zufammengeftellt worden !?). 

Crome's achte Klaſſe und zum Theil feine erjte, ift das, was Koppe Nieberungs- 
boden nennt, den er in humofen Thonboden und faferigen Humus- oder Moor: und 
Torfboden abtheilt!). Kin Gefhwifterfind diefer Bodenart ift ber Moder, jene 
mit den Rüdjtänden verwefeter Thier- und Pflanzenförper innig gemengte Erdmaſſe, 
in der bie Infuforien, wie wir gefehen haben (S. 223) einen wichtigen Beſtandtheil 
bilden. Man findet den Moder nur in Sümpfen, Zeichen, Niederungen und 
Thälern, wo er theils durch die an diefen Pläten wohnenden Thiere und Pflanzen, 
welche hier mehrere Jahrhunderte, vielleicht felbjt Iahrtaufende hindurch, lebten und 
ftarben, theil8 durch die fruchtbaren Theile angehaüft wurde, welche bei Regen- und 
Thaufluthen von den benachbarten Höhen herabgefpült wurden. Gewöhnlich it er 
daher auch mit Waffer durchdrungen, ober davon bevedt und umgeben. Das ver- 
ſchiedene Berhältniß der zufammenfegenden Beftandtheile des Moders hat Erome 
bewogen, biejes Glied des Alluviums unter fünf Abtheilungen zu bringen. Man 
unterfepeibet bemgemäß: — 1) Thonigen Meder, welcher über 60 Prozent Thon 
und feinen Kalf enthält; 2) Lehmigen Moder, mit einem Thongehalt von 30 bis 
60 Prozent und ohne Kalk; 3) Sandigen Thon, welcher über 60 Prozent abjhwenm- 
baren Sand enthält; 4) Mergeligen Dover, der außer ben gewöhnlichen Beſtand— 
theilen eine arößere oder geringere Beimengung von Kalk, doch nicht über 40 Pro;. 
befigt, und in dem bie Quantität des Humus über 10 Prozent jteigt; uud 5) Torfigen 
Moder, welcher über 50 Prozent an humoſen Theilen enthält. Der Yaudwirth be— 
trachtet ven Moder mit Necht als ein vorzügliches Mittel zur Berbejjerung feines 
Aders und als einen Erfag ver Nahrungsftoffe, bie dem Boden durch die angebauten 
Pflanzen entzogen wurden. 

Eben fo bekanntlich den Mergel, von deſſen Befchaffenheit bereits früher bie 
Rede war (S. 181—184). Zur — des dort Geſagten iſt hier noch anzu— 
führen, daß man vornehmlich auf dem landwirthſchaftlichen Standpunkte den Mergel 
je nah dem Vorwalten des einen oder andern Beftandtheils in feinem Gemenge in 
mehrere Abtheilungen bringt. Diefe find: — 1) Mergeliger Thon, mit einem 
Thongebalt von mehr als 75 Prozent, und über 12'/, Prozent Gehalt an Kalf, 
indeß die übrig bleibende PBrozentzahl dem Sande, in der Regel von fehr feinem 
Korn, angehört; biefer Mergel ijt auf geologifchem Standpunfte dem Tertiärgebirge 
anzureiben (S. 183); — 2) Thonmergel, mit 60 bis 75 Prozent Thon, und 25 
bis 40 Prozent Kalf, bald ohne, bald mit beigemengtem Sande, gleichfalls dent 
Tertiärgebirge unterzuorpnen; — 3) Eigentliher Mergel, über 20 bis 60 Prozent 
Thon, über 30 bis 50 Prozent Kalk, d. i. die in der Tabelle der Bodenarten auf- 
geführte VI. Bodenflaffe; im Ganzen genommen fcheint die Erdmengung, welder 
auf landwirthichaftlichem Stundpunkte eigentlich den Namen Mergel zulommt, nicht 
jehr haüfig, dagen die Thonmergelarten, mergeliger Thon und thoniger Kalk, Yehm- 
mergel ꝛc, um fo haüfiger vorzulommen; — 4) Yehmmergel, über 20 bis 60 Proz. 
Thon, unter 25 Prozent Kalt, und zugleich ein bevcütender Sandgehalt; — 


— 1. 





12) Grome, a. a. D. p. 85—203. — 13) Koppe a. a. D. p. 19. 
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5) Kalfınergel, mit einem Kallgehalt von. 50 bis 75 Prozent und einer betwächt- 
lichen Beimengung ven Sand, die auf 50 Prozent jteigen kaun, währeud- der: Ge— 
halt an Thon, welcher eifenhaltig zu fein pflegt, zuweilen auf. ein Minimum von 
2 Brozent herabſinkt. — Zu dieſen füuf Miergelarten gejellt der Landwirth ſodann 
noch 6 ) den thonigen Kalt und 7) den Erdkalk, worunter der Süßwajjerfalk: und 
Ralftuif, zu verjtehen ift, von bem ich an einer andern Stelle (S; — aus“ 
führlich geſprochen —— 


uberſicht ber agronomifchen Eintheilung der vodenarten 





Nah Crome. 
Slajien und Ordnungen | Gehalt in Prozent Vorkemmen und 
der Bodenarten. — ee a | gewöhnliche Benennurgen 
& ; | 1 der Vodenarten. 
Örtlichfeit En | 
ber analylirten Proben. Sun. | 20 | Kal. (Humud. | l Nebſt Bemerkungen. 

















3. Thonboden — — ae 60) —. 1. 19m der Regel mur indem 
4) Wewöhnlider Thonboden 26a: 69a ©.:771.?4 Niederungen, bisweilen 
1. Kanzomw in Medlenburg uniern | aber aud) in Alichen anf der 
Welishagen im Prenzlower Kr. ı 27 70 | 0 3 Höhe. — Schwerer ober 
2. PraaRabet, von einer andern | * * | ROHR: ji 4 Ar 
Stelle. . . — a Be 5 boden genaunt. In ) m 
2) Humofer Thonboden { „1 0 5—20 milden; im 2) meiſt mit 
3. Wolishagen, in der Ufermarf „ | 13%, | 79 0 794 faürehaltigem Humusſs. Zu 
4. 28 im Oderbruch, Ob⸗ —— | M | 2) Ee Bee 
arm . . | 7 N erde nicht aus der Maxk, 
5. Ebendah., von einerandern Stelle ! 2, | Bit, 0 | 16 | fondern nur aus Säachſfen 
6. — Biehvarf im © Oderbruch, Ob. | ; | und der Gegend von zu 
Barnim 7 76 7 tingen. analyſirt, — Bunde 
7. Rienwerder und Nel: -Rofenthal, | | | | | ſtriche, Die mit geologſchen 
Dvers Bruch, Lebus. . . . | 28 642) 0 ; Wa | Bormatiönen, wie wir fie {m 
8. Zioifchen Neü-Refenthal u. Cu: ' | | der Marf und ver Nieder 
fow ebenvafeli ... = .. 1.22 71% 1.0.1 6% | Laufig nicht baben, hier un⸗ 
9, Zwiſchen Friedrichsau u, Soljom, | | | erörtert bleiben mögen. 
ebendafelbit . . 24 66 0 | 10 | 
10. Zwiſchen Wollup. Leiſchin uud | | 
Kienwerder, ebendafelbfi . | 21, | 82 0; 15%, - | 
3) Kalkhaltiger Thonboven 4 — I bie 5| bie 9 
| 
HE. Lehmboben : . . | — 140-601 — | — Der Lehmboden if nichthanfigz 
1) Gewöhnlider Rehmboben 1, — | od. ;bis 5| denn was mat gemelnhin 
11. Bon — 33 auge bei Möglin, | | w- ——————— — Ha 
im Ober:Barnim 21.0... 409'% | 46 0 4% |. zurBil,, teils zur IV, Klaſſe, 
2) Humoſer Behbmboden . 2..| — - 0 5— 20 der man 8 IH. Klaſſe 
12. Friedrichsan ‚uud Golzow, im | nicht von der Il, fo gehört 
Oderbruch, Lebus . . 42 49 0 9 freilich zu diefen beiden Klafı 
13. Friedrichsau u. Zechin, ebendaf. 1404 519 0 8", fen jujammen genommen der 
3) Kalkbaltiger tebmboden — bis gtoͤßte Theil unferer Laͤnde⸗ 


reien. ,  Berfemmen, im den 
Niederungen und auf. dee 
Höhe. Serftboden, zum 
Theil Meizenboven. 
— — bis 5! bls W Abſchwenimbater Lehm 20-40 
1 Bregent. Zu biefer Kur 
gehört der größte Theil 
desHöhebodend; im den 
Niederungen kommt der fans 
| Dige Lehmboden feltener vor. 
Er liefert, wenn er nicht zu 





44. 8wiſchen Sachſen⸗ u. zrieders 
dorf, Oderbr, Lebus . . 


or 
} 
i 


48 43 7 3 
| 


III. Sandiger Lehmboden . . | 
*— ſaudiger 
Lehmboden — — 0 bis 5 
15. Güterberg im der Ufermarf, 
Prenzlower Kreis : 
16, Süplom, wege, Angermänter: | 
Kris . . 5449 25 Ö 





2 
2 


Pe 





s as. Agtonomifche Eintheilung der Ackerkrume. 287 





Klaſſen und Ordnungen | Gehalt in Prozent VWVorkommen und) 
det Bodexarten. — | gewöhnliche Benennungen 
DNiſthheit | | | ‚der Bedenarten. 
mer amalyfirtem Proben. nal ww nn — ass Nebſt Benterfungen. 


‚7, Neienbans, dedql, Brenzl:streis | 73 | IE I A 0 \ 22.1. wenige Gi un zumaol 
'18, AltBlieedorf, an ver Miögliner | | 1 > wenn er etwas Ralf enthält, 
a ne Ober Barnim - « 75 2412| 0 | Na 40 einem vortrefflichen, den for 
ER Br Boden von einem als geuanuten Mittelboden, 
e benutzten Felde. 78 E 202 | 0 hd der ſich jürıdem Bau der 

0 

0 





2 mefer are er Lehm meiſten Früchte eignet. Es 
Dsunein Ahr ‚ | 3-20 8 
>20: Biel, Gehetitn am Grunde 


es Hüge 
2 Kaltkattiger jandig. Lehm— 


a& endorf im Oder⸗ 
mer? zu. un x —* — 
22 Werder bei Sachſendorf 

23. Mi er" Feldmarf, auf der 

t 


iſt der &beribopen Nter and 
Zter Klaſſe der bonilirenden 
6 Panrwirthez: dech eignet er 
fidy bei einer era Lage 
— 4 bis 5 2. auch zum’ Weizenbau. — _ 
' Unter: feinen Bejtandtbeilen 
Go | 2 wi ift der abgeſchlemmte Sand 
5 34%, tYa 6 | meiſt ven feinem Korn, zus 
weilen ſehr locker und weiß 
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Erlaüterung 20. Geographifche Vertheilung der Bodenarten. 


Die in der Tabelle des $. 26 aufgeführten verſchiedenen Arten des Bodens, auf 
dem die Kultur Statt findet, und der alſo ein Tummelplag ift für die Arbeiten des Yand- 
und Forſtwirths als Aderbauer, Wiefenwirth und Waldbauer, wechſeln in dem flachen 
Lande der Provinz Brandenburg, auf feinem Höhe- oder Plateauboden und in feinen 
Niedverungd-Ebenen oft fo fehnell, daß die Bezeichnung der Landftriche, wo die eine ober 
andere Bodenart angetroffen wird, und eine fcharfe und genaue Angabe ihrer örtlichen 
Gränzen auf die größten Schwierigkeiten ftößt und nur dann möglich fein wird, wenn 
die Anbauer felbft auf den Karten ihrer Feldmarken und ihrer Forſten die Verbreitung 
und Vertheilung der Bodenarten nachweifen, Das ift eine große Arbeit, deren VBollführung, 
nach dem gegenwärtigen Zuftande ber Theilnabme der großen Mehrzahl unſerer Land- 
wirthe für die allgemeinere Verbreitung genauer Landeskenntniß, kaum nach einem — 
Jahrhundert im Ausficht zu ftellen. fein dürfte! Was ich bier, nach Anleitung einiger 
Vorgänger, im Befondern des forgfältig fammelnden Klöden!*), ſowie nach anderweiten 
bandjchriftlichen Mittheilungen und eigener Anfchauung, über die Vertheilung der Boden- 
arten fagen kann, tft mithin nur ald ein Umriß, ald ein Gerippe des fünftig aufzufübh- 
renden Gebaüdes zu betrachten. Dem Schema der Tabelle folgend, Fann ich nur Die acht 
Hauptflaffen des Bodens in Erwägung nehmen umd muß auf eine Abjonderung ber ein⸗ 
zelnen Ordnungen einer jeden dieſer Klaſſen Verzicht leiſten. 


— — — — 


14) K. F. Klöden, Beiträge, VII. Stück, p. 10-08, IX, Stück, p. 1—23. 
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1. Thonboden. Gr ift in der Provinz Brandenburg nicht haufig. Die aus— 
gebebnteften Niederungsflächen, in denen er fich findet, find: — In der Prignitz die 
Lenzerwiſche längs der Elbe von Lenzen bis zur Landesgränze an der Elde. Gie hat 
den Namen von der Stadt Lenzen, wird in Die Ober und Niederwifche eingetheilt und 
befteht aus zwei Pfarriprengeln, zu Kies und zu Seedorf. Sie ift fehr grasreich und 
daher ganz befonders für Viehzucht und Fettweide geeignet, in welcher Beziehung Breetz 
der wichtigfte Ort der Wijche (Wieſe) ift. Weiter oberhalb an der Elbe tritt der Thon— 
boden auch zwiſchen Wuftrow und Wittenberge auf, und zwifchen Aubftädbt und der 
Havelmündung. — In der Mittelmarf gehören einige Striche des Havellandes dieſer 
Bodengattung an, u. a.: die Gegend um Nauen, Ketzin, Staffelde, vielleicht auch Falfen- 
rebde. Thonboden tft vielfach Strichweife im Oderbruche des Ober-Barnim und des Les 
bufer Kreiſes, wo er wicht allein zum Wieſewachs und zur Fettweide, fondern auch zu 
einem. ergiebigen Weizenbau benugt wird. — Uber in feiner Gegend der Kurmarf wird 
der Weizenbau jo allgemein getrieben, ald in der Ufermarf, und dies gefchiebt vor— 
nehmlich auf Thonboden, welcher dieſer Landſchaft den allgemein verbreiteten Nuf der 
Fruchtbarkeit verfchafft Hat. Vornehmlich find es die nördlichen und öftlichen Gegenden 
der Ufermarf, längs der Ufer und Randow-Welſe, wo der Thonboden in größerer Aus— 
dehnung zu finden, namentlich in der Strede von Carmzow über Brüffow bis zum Ran— 
dowbruch bei Berfholz, jomwie in den Umgebungen von Gramzow. — Die Neümarf 
ſcheint eigentlichen Tbonboden wol nicht zu bejigen; indeß haben einige Gegenden der 
Kreife Königäberg, Soldin, Sternberg und Züllichau einen ganz vorzüglichen Boden, der 
ſich Stellen Weife der Thonbildung nähern dürfte, namentlich im Oderthale. — In der 
Nieder-Laufig mögten einige Striche des Alten Landes auf Thonboden Anſpruch 
machen fönnen. Das Alte Land liegt im Gubener Kreife zwifchen den Städten Guben 
und Pförten, und zwijchen der Neiße und Lubus, und zeichnet ſich im Allgemeinen durch 
große Fruchtbarkeit aus, namentlich in der Umgegend von Kohle. — Weitere Andeutungen 
über die Verbreitung des Thonbodens werden fih aus der Nachweifung der Thonab— 
lagerungen (S. 271) ableiten laffen. Mit Ausnahme der oben angegeben Striche kommt 
übrigens der Thonboden in unjerer Provinz nirgends in zufammenbangenden Flächen vor; 
zuweilen werden Fleine Stüde von einigen hundert Morgen von Sandboden umgeben an— 
getroffen, in größerer Ausdehnung dagegen zwifchen dem fandigen Lehm⸗ und dem lehmigen 
Sandboden??). 

2. Lebmboden; 3. Sandiger Lehbmboden; 4. Lehmiger Sandboden. 
Die Darftellung von der geograpbijchen Verbreitung biefer drei Bobenarten durch Nam 
haftmachung der Feldmarken würde gewiller Maßen eine Wiederholung all’ der Orts- 
namen erfordern, mit Denen ich die Leſer des Landbuchs im $ 24 — gelangweilt habe, 
wo die Lehmablagerungen, foweit fie mir befannt geworden, vollftändig nachgewieſen 
worden find (S. 265). Verbindet man diefe Nachweifung mit der unten folgenden von 
der Verbreitung ded Sandbodens, fo werben fich mit mehrerer oder minderer Genauige 
keit die Ortlichfeiten herausfinden laffen, in denen Die eine oder andere diefer drei Boden- 
arten vorwaltend find, oder wenigſtens vorfommen. Ich befchränfe mich daher auf all« 
gemeine Bemerkungen. über die Verbreitung größerer Flächen. 

Der reine Lehmboden gehört zu den fehr glüdlichen Mifchungen der Beftand- 
theile des Erdreichs, welche fi) für den Anbau der meiften Feldfrüchte paſſen. Durch 
Zumiſchung von Kalk und Humus wird er ſehr modifichtt, und die Befchaffenheit, welche 
daraus hervorgeht, fowie feine phyſiſche Lage ze. beftimmen feinen wahren Werth, weldyer 
oft dem der Bodenarten der erften Klaffe gleichfommt, ihm oft überfteigen, aber auch 
darunter herabjinfen kann. Verbreitet ift Der reine Lehmboden in der Prignig auf der 
Oftjeite der Havel bis zur Damelad-Havelbergijchen Korft, in der Gegend von Meyenburg, 


— 


15) Koppe a. a. D. p. 19. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 37 
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nördlich von Wittſtock bis Mulfersdorf, in den Umgebungen von Roſenhagen, Burg« 
bagen, Unze und Krampfer, öftlih von Perleberg, bei Kletzke, Schrepfow und Groß— 
Leppin, öftlich von Wilsnack und in der Gegend von Kyritz auf der Nord- und Oftfette; : 
endlich von Zechlin an bis zur Landesgränze gegen Mecklenburg. — In der Mittel 
marf beiteht aus reinem Lebmboden ein Theil der Gegend um Ruppin und bei Dannen- 
walde, verſchiedene Diftricte des Havellanded zwifchen Wuftermarf, Dorog und Nauen; 
im Zauch-Belziger Kreife die Plateaugegenden öftlih von Belzig; im Teltow der Strich 
firdweitlich und nördlich von Gütergog bis zur Nuthe; weiterhin gegen Eüden die Ge— 
gend zreifchen Luckenwalde und Schönfeld, im Barnim die Gegend um Groß⸗-Schönebeck 
mit dem Pechteicher und einem Theil der Groß-Schönebeder Forſt zwifchen dem Dölle- 
Flieh und bis gegen den Finowsftanal, der nördliche Theil der Rüdersdorfer Forſt, die 
Höhen von Freienwalde bis Wriezen und Wöglin, einzelne Stelfen des Oderbruchs, das 
Matean von Lebus bis Dolgelin. — In der Ukermark der öftliche Theil des Grim— 
niter Forſtes, die Gegend von Groß- und Klein-Ziethen, Serwſt, Chorin nnd Brodewin, 
und von bier der ganze Landftrich zweifchen Oderberg, Angermünde, der Welfe und Oder, 
mit Ausnabme der Heinersdorfer Forſt, der größte Theil der Gegenden zwifchen der 
Random und Welfe, Greiffenberg, Steinböfel, Stegelig, Gerswalde, Buchholz, Hindenberg, 
Güftonw, Schönermarf, Weggun, Fürftenbagen und der Medlenburger Gränze. — In der 
Meümark findet fidh reiner Pehmboden in manchen hoben Gegenden von Königäberg, 
Soldin, Friedeberg und Züllichau; — in der Nieder-Laufig auf den Plateaur, 
welche zu beiden Seiten die Neiße und den Bober bis zu Deren Einfluß in Die Oder be— 
gleiten; auf der linken Seite der Spree oberbalb Cottbus, von Gr. Osnig bis Wolken— 
berg, bei Krieſchow u. f. w.; und im nämlichen Alußgebiet des Calauer Kreifes in 
mehreren Strichen, namentlich von Brigen über Reddern, Ogrofun, Miſſen, Bolfchwig bis 
Dubran; während ber reine Lehmboden im Luckauer Kreiſe zu dem feltenen Er— 
fheinungen gebört. 

Der fandige Pehmboden und der lehmige Sandboden finden fich vorzugsweiſe auf 
den Plateaur und machen den größten Theil des märkiſchen und nieberlaufigiichen Ader- 
bodens and. Hier war die Merminderung der Grtragsfühigfeit durch Die Dreifelderwirtb- 
fchaft am fühlbarften geworden. Die Natur bat das Heilmittel, den Mergel, für diefen 
Boden am reichlichſten geſpendet, und gerade auf dieſen Ebenen find binnen der letztver— 
floſſenen vierzig Jahre die merkwürdigſten Veränderungen vorgegangen, eben durch die 
Anwendung des Mergels, durch eine zweckmäßige Fruchtfolge und durch mehrjährige Be— 
weidung mit Schafen'®). 

Der jandige Lehmboden Tiefert, wenn er nicht zu wenig Humus, und zumal 
wenn er etwas Kalk enthält, einen vortrefflichen fogenannten Mittelboden, auf dem Der 
Bau der meiſten Früchte ſehr qut gelingt. Don den bonitivenden Pandwirtben wird er in 
der Regel als Gerſtboden 1. und 2, Klaſſe geſchätzt; doch unterliegt es keinem Zweifel, 
daß er bei einer günftigen Page und einem glücklichen Verhältniffe feiner Beſtandtheile 
ſelbſt Weizen mit Vortbeil tragen kann. Die vornehmiten Verbreitungsbezirke dieſes 
Dodend find — in der Prignig die Gegend von Bocin nördlich von Lenzen; von 
Mansfelot und Triglig bet Putlitz; Die Gegend füblich von Pritzwalk und Die Umgegend 
von Füchen, Saarz, Groß-Welle und Vieſecke; Die Gegend von Bapenbrod und Gold» 
bet auf der Südſeite von Wittſtock, von Dablhanfen, Wehlow, Denmertin und Köplin 
auf der Meftfeite von Kyritz. — In der Miitelmarf- findet fich fandiger Lehmboden 
in der Graffchaft Ruppin längs des Südrandes des Plateaus gegen das Rhinluch von 
Fangen über Walchow, Vrotzen, Manfer, Gaarz bis Vichel, im ſüdlichen Theile des 
Ruppinſchen Forftes, in den weitlichen Umgebungen von Alt: und Neü-Ruppin ımb im 
nördlichen Stridy der Graffchaft, von Schulgendorf und Wolter&dorf oftwärts über Luders— 


16) Koppe a, a. D. p. 18, 19. 
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dorf und Granjee bis an die Gränge der Ufermarf, Im Havellande gehört diefem Boden 
Die Gegend fühlicd von Nauen zwijchen Markau und Rohrbeck bis gegen die Havel an; 
in der Zauche die Gegend von Lehnin ſammt dem Lehniner Forit bis Krane und Prützke; 
im Teltow der Strich zwijchen Diedersdorf, Blanfenfelde, Dahlewitz und Groß-Kienit 
füdwärts bis zum Thale des Hutgrabens; im Barnim die Gegend von Möglin und 
Küdersdorf und haufig am Rande des Oderbruchs bis gegen Seelow und Dolgelin im 
Xebufer Kreiſe. — In der Ukermark der Strich zu beiden Seiten der obern Havel bei 
Zehdenik mit Ginfchluß der Zehdeniker Forſt bis zur Gränge der Grafſchaft Ruppin auf 
der Wetjeite, und bis Etorfow, Grunewald, Kurtjchlag, Wefendorf und Grewelin auf 
Der Oftfeite, Sodann im Innern der uͤtermart die Gegenden zwiſchen Fredenwalde und 
Gerswalde mit den Umgebungen dieſer Ortſchaften, und gegen die Mecklenburgiſche Gränze 
der Strich von Fürftenwerder über Wolfshagen und Strasburg bis Neüenſund. — Ju 
der Neumark befteht ein großer Theil des Königsbergifchen und Soldinſchen Kreifes 
Daraus, im Bejondern Die Gegenden von Schönflie und Bärwalde. — In der Nieder: 
Yaufis wechſeln Die Bodenarten vom reinjten oder frengften Lehm bis zum Sandboden 
fo raſch mit einander ab, daß eine jede einzelne derjelben nur. jelten zufammenbangende 
Flächen von einiger Ausdehnung bildet, So verhält es ſich mit Dem fandigen Lehmboden 
im Sorauer Kreiſe, im Spremberger und Cottbuſer, nicht minder auch im Calauer und 
im Luckauer Kreiſe. In dem zuletzt genaunten Kreiſe iſt er überhaupt ſehr wenig ver— 
treten. Im Lübbener Kreiſe gehört die Gegend von Lieberofe zu dieſer Bodenklaſſe. 

Der lehmige Sandboden kommt im Ganzen genommen fait chen jo baüfig 
vor, als ber vorige. Steht er gleich binfichtlich feines Werthverhältniſſes unser Dem 
jandigen Lehmboden, jo darf man ibn Doch keinesweges fchlecht nennen, inden er bei 
einer günftigen Lage, bei genugſamem Humusgehalt ꝛc. immer noch reichliche Früchte 
tragen fann. Bolgende Gegenden gehören hierher: — In der Prignig die Gegend von 
Eldenburg und Wuſtrow weſtlich und öftlich von Lenzen, der größte Theil Des Plateaus 
zwiichen der König und Stepenig, die Gegend zwiſchen Putlig und Prigwalf, und Die 
zwiſchen Pritzwalk, Niemerlang, Wittſtock, Kyris und Kollrep mit Ausnabme der Niede— 
zungen, fodann der Wittſtocker Stadtwald bis zur Landesgränge, — In der Mittel 
mark der nördliche Theil der Ruppinſchen Fort und Die Gegend zwiſchen Gaterbow, 
Nei-Muppin, dem Rhinluch und Wuſterhauſen, mit Ausnahme der Ramgegenden an der 
Doſſe und den Luch. Sodann die Gegend zwiſchen Lindow, Herzberg in der Mark, 
Beetz, Sommerfeld, Grieben und Vielitz; der Menzer Forſt bis zum Polzow Fluß und 
der Havel, Die Gegend weitlih von Woltersdorf und der Wald von Köpernig. Im 
Havellande der größte Theil des Eleinen Plateaus von Bellin und des vom Puch rings 
umgebenen Plateau des Bötzowſchen Forſtes bis Cremmen, ſowie der größte Theil Des 
Höhebodens, welcher jich zwilchen dem Havelländiſchen Luch und der Havel erjtredt, 
namentlich die Gegend zwijchen Dyrog, Dalgow und Potsdam. In allen Diefen Etrichen 
der Grafichaft Ruppin und des Havellandes finden viele Unterbrechungen in der Boden— 
art Statt. In den füblichen und mittleren Gegenden der Mittelmarf berricht der Ichmige 
Sandboden auf der boden Zauche und dem Nläming weftlich von Belzig und füdlic 
und djtlich über Niemegk, Jüterbog und Dahme bis Golfen in der Laujig; im Guners- 
dorfer Forſt bei Luckenwalde; auf dem Plateau üftlih von Trebbin und demjenigen 
Theile des Teltower Plateau, weldyer zwifchen Der Spandower Forft oder dem Grune- 
wald, der Stube Teltow, Groß-Veeren, Glaſow, Selchow und der Yandftraße von bier 
nach Berlin bis zur Spree liegt, geringe Unterbrechungen ausgenommen; auf dem größten 
Theile des Schmöcwiger- und einem Theile des Müggel-Werders mit der Niederung auf 
der Weftjeite des Langen Sees und der Wenbifchen Spree zwifchen Cöpenick und Zeüthen. 
Weiter im Süden gehören dem Ichmigen Sandboden an Die Höhe nördlich und weitlich 
vom Teüpitz- und Körisſee, die Gegend zwiſchen Diefem, dem Wochowſee, Dolgen-, Schar- 
mütels, Prahmſee und der Epree; einzelne Striche von Veeöfow, Tauche, Willmersdorf, 
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Groß-Rietz und Neü-Golm in dem Winkel, den Die Epree von Alt-Schadow bis Fürften« 
walde bejchreibt, Die Gegend von Merz öftlich von Beeskow und viele Gegenden zwiſchen 
der Spree und Oder. Im Lebufer Kande und dem angränzenden Hohen- oder Ober- 
Barnim tft auf dem Plateau Abfchnitt, der von einer Kreislinie begränzt wird, welche man 
son Frankfurt über Jakobsdorf, Fürftenwalde, Müncheberg, das Rothe Luch, den nörd— 
lichen Rand der Rüdersdorfer Forft, über Rüdersdorf zur Stienig und dieſe hinauf big 
Alt-Kandsberg, längs des weftlichen Randes des Blumentbald nah Neüftadt-Eberdmalde 
und am Finow Kanal binab über Freienwalde und Wriegm nach Frankfurt zurüd ziebt, 
der Boden ein Ichmiger Sand, jedoch mit jehr haüfigen Abmwechfelungen. Ebenſo jind 
die Boden-Berbältnifie im Nieder-Barnim, wofelbit ein großer Theil des gegen Havel und 
Spree geneigten Plateaus zwiſchen Schilde, Franzöſiſch-Buchholz, der Panfe bis Bernau, 
von bier zur Stienig, dieſe hinab den Göpnifer Forft umfchließend bis nahe zur Spree 
und diefe begleitend bis Berlin, ſowie von bier nach Pankow, Nieder-Schönhaufen und 
Blankenfelde zum Ichmigen Sandboben zu rechnen ift. — Bon der Ukermark gebört 
bierber der Landſtrich zwifchen Lychen, Wartbe, Herzfelde, Petznick, Milmersdorf, Gollin, 
der weftliche Theil des Reiersdorfer Forſtes, Storkow, Hammelfpring und Annenwalbe; aufer« 

dem ein Theil des Lieper Borfted und Die Gegend von Greiffenberg. — In der Neüs 
mark haben die Höhen, welche die Ober auf dem rechten Ufer von der pommerfchen 
Gränge bis Cüftrin begleiten, fowie ein großer Theil der Gegend zwifchen hier, Schön- 
fließ, Lippebne, Berlinchen bis zur Warthe hinunter lehmigen Sandboden, der jedoch 
haufig mit anderm wechjelt. Auc die Gegend von Arnswalde und Reetz gehört bierber, 
fowie die Gegend von Groffen nördlich der Oder. — In Bezug auf die Nieder-Lauſitz 
muß ich auf die obige Bemerkung beim fandigen Lehmboden verweifen. Doc zeigen ſich 
beim Ichmigen Samdboden cinzelne Flädyen von größerer Ausdehnung, die mehr oder 
minder im Zufammenhang ftehen; wie 3. B.: im Gorauer Kreife der Strich von 
Droskau, Paubnig und Syrau, über die Etadt Soran hinaus bis Linderode und zur 
füdlichen Gränze des Kreifes bei Teichdorf und Ober-Ullersporf; im Spremberger Kreife 
gehört der öftliche Theil auf dem Striche von Horlige und Lieskau über Reüthen, Bloifch- 
dorf, Bohsdorf und Hornow bis Bagenz ausſchließlich diefer Bodenklaſſe an, die fich in 
derſelben Richtung auch im Cottbuſer Kreife fortfegt über Kabfel, Driefchnig, Laubsdorf 
und Kahren bis Branig. Im Gubener Kreife ift Diefe Bodenart ziemlich weit verbreitet 
auf der Stiftöherrfchaft Neüzelle, obne bier jedoch große zufammenbangende Flächen zu 
bilden; deren größte im ganzen Gubener Kreife im Gebiet des Schwarze Fließes, weſtlich 
von der Stadt Guben, von Reichenbach aufwärts bis Bärenklau zu Liegen fheint. Ganz 
beſonders im Galauer Kreife Taufen die verfchiedenen Bodenarten — wild durcheinander, 
fo daß bier eine größere Fläche Ichmigen Sandbodens, die ein ununterbrochenes Gebiet 
Bildete, nicht wol nachzuweiſen ift. Im Luckauer Kreife dürfte die größte Fläche dieſer 
Bodenart der Strich zu beiden Selten der Kreishauptftadt fein, der fich von Wierings— 
Dorf im N., bis Beesdau im ©. eritredt. 

5. Der Sandboden kommt bald auf den Plateaur, bald in den Nieberungen, 
dort in einer dünnen, bier in einer mächtigen Schicht, vor (S. 180). Im erftern Falle 
bildet er entweder ganze Flächen, die dann in der Regel einen hoben Grad von Unfrucht— 
barkeit haben, oder es befteben aus ibm die Hügel, deren Umgebung in der Ebene nicht 
fo fandig ift; bald findet er fih auch an Fuß der Plateauränder, in welchem Falle 
ebenfalls nicht viel von ibm zu erwarten ift, es fei denn, daß er ziemlich viel bumofe 
Theile enthalte und über einem ſchlechten, undurdhlaffenden Untergrund liege, mo es ihm 
an Feüchtigfeit nicht fehlen werde. Im letztern Falle findet er fich haufig längs der 
Ufer der Etröme, oder bildet die aüferiten nach der Höbe zu liegenden Gränzen der 
Nieberungen, oder er tritt auch bin und wieder in einzelnen Strichen auf, welche jich 
durch andere Bodenarten bindurchzieben!?). 


47) Grome aa. O. p 162, 
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Auf diefem Boden kam nur eim unvortbeilhafter Aderbau betrieben werden. 
Der Düngerzufhuß von außerhalb, von Wiefengrundftücden oder von Waldftreit oder 
Baldweide erzeugt, den der Anbau von Roggen auf diefem Boden erfordert, iſt jo bes 
deütend, daß er eine jehr geringe Rente liefert und daß er nur ald Mittel zur Arbeits- 
nwendung für die Einwohner in folchen Gegenden in Betracht kommt, wo er fih in 
großen Flächen findet. Diefer Boden. ift, wenn er aus lofem Sand beftebt, felten zu 
verbeifern, weil die Feüchtigkeit zu ſchnell in die Tiefe finkt, oder von der Verbampfung 
entführt wird. Dagegen ift der mit Geſchieben erfüllte Sandboden verbefferungsfäbig, 
wenn fih unter der Oberfläche in geringer Tiefe Mergellager finden, aus welchen die 
Aderfrume mit Mergel befahren werden kann. Die Befeitigung der in dieſem Boden 
befindlichen Steine ift dann lohnend, und bier fo gut, wie auf dem Boden der 3. und 
4. Maſſe ein vortheilbafter Aderbau zu treiben. Aber ohne Mergel ift in den meiften 
Füllen mit diefem Boden Feine Eoftbare Verbeflerung vorzunehmen. Wenn feine Verans 
laſſing vorhanden ift, Durch ihm den auf anderen Grumdftüden erzeugten Dünger zu ver» 
wertben, oder feinen Befigern eine Gelegenbeit zu geben, fich durch feine Bearbeitung zu 
emäbren, fo würde berfelbe, wie fchon ein Mal erwähnt wurde (S. 180), in den meiften 
Fällen beffer zur Holzzucht, ald zum Aderbau zu benugen fein!?). 

Die Verbreitung des Sandbodens ift in der Provinz Brandenburg allgemein. 

In der Prignitz tritt er vereinzelt und Stellen-Weiſe oft genug auf. Am and» 
aedehnteften find die Sandfelder zwifchen der Randesgränze umd der Löknitz, zwiſchen der 
Stepenig, der Temnitz und dem Kartban, den er füblich überfchreitet, wie er auch über 
Ne Stepentg weftlich bis Wittenberge ſetzt; immer aber find fie von anderen Vodenarten 
haufig unterbrochen. Auch die höchſten Gegenden der Prignig, da wo Stepenitz und 
doſſe entfpringen, haben Sandboden, der Strichweiſe den Lauf der Dofle auf beiden 
Ufern bis in Die Graffchaft Ruppin bei Wufterhaufen begleitet, und darüber hinaus öft- 
lich von Neüſtadt bis Dreeg, mo mächtige Sandſchichten liegen (S. 185). Des nord» 
ötlichen Strichs der Prignig hab' ich als eines großen, öden Sandfeldes bereitö Gr» 
wäbnung getban (S. 196). Es feßt, mit der Unterbrechung bei Zechlin (S. 290), — 

In der Mittelmarf fort gegen Mbeinäberg, und von bier fühlich des Alten 
Rhins über Granfer bis an die Havel bei Falkenthal (in der Ukermark), Grüneberg, 
töwenberg, Pindow, zur Kette der Seen, melde mit dem Nuppiner See in Verbindung 
fteben bis Binenmwalde und durch den Züblenfchen und Zechlinfchen Forſt nach Nägelin. 
Im KHavellande tritt der Sandboden mehr oder minder in all den fleinen Plateaur auf, 
die im Rhin- und dem Havelländifchen Luche Infeln bilden, oder von deren Südrand ſich 
bis an die Havel erſtrecken. In der Zauche und auf den Hochflächen des Vlämings zu 
beiden Seiten von Belzig, namentlich in der Landichaft, welche den Namen Brandsheide 
führt; oſtwärts bis zur Nieplig und Nuthe gehört der Eandboden zu den gemöhnlichen 
Griheinungen; und ebenfo in den füblichen Strichen von Treiienbriegen, Jüterbog, auf 
der Hochebene von Dahme bis nach Baruth. Das Plateau zwifchen dem Gottomjchen 
Sammerflieh, der Dahme oder Wendifchen Spree, der Motte und der Nuthe bei Trebbin 
und Luckenwalde, und barüber hinaus bis zur Nicplig bei Beelitz und Treüenbrietzen bat, 
beionders im feinen füdlichen, öftlichen und nördlichen Strichen, fchlechten Sandboden, 
während der Boden in mittleren und weftlichen Gegenden fchon beſſer iſt. Auch das 
Ieltower Plateau, zweifchen der Motte, Nutbe, Havel, Spree und Wendiſchen Sprec bat 
in jeiner Mitte und an feinem füblichen Rande beſſern Boden. Auch der Müggelmerder, 
der von der Epree, dem Müggele und dem Sebdiner See und von der Dahme umflofien 
M, hat Sandboden, überall jedoch Tiegt unter dem Sande in gröferer oder geringerer 
Tiefe ein gehmlager, welches an den Plateaurändern zu Tage ausgeht (vergl. $. 24, 
8. 267). Bon ganz ähnlicher Bejchaffenheit And die Fleinen Platenur im Storkowſchen 





18) Koppe, a. a. D. p. 17, 18. 
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und das größere Platenu von Beeskow. Im Lebufer Lande nnd dem amgrängzenden 
Barnim zieht fich öftlich und jüblich von der König bi8 zur Spree, und am Notben 
Xuch binauf bis in Die Gegend von Buckow und Müncheberg ein Strich Sandland durch 
den Müncheberger, Rüdersdorfer und Hangelsberger Forſt bis in Die Gegend von Fürſten⸗ 
walde fait oder ganz ausjchlieplich in der Niederung der Spree, in der er ach öſtlich 
fortfegt bIS Falkenberg, Briefen, Biegen und zum Friedrich Wilhelms Kanal, deffen Thal 
von Sandboden erfüllt iſt. Won bieraud erfteigt er in einem ſchmalen Striche die Höhe 
bis in die Gegend von Frankfurt... Bom Hohen fowol als Nieder-Barnim ‚und: ganz be— 
jonderd von diefem Abſchnitt läßt fich jagen, daß im ihm, mit Ausnahme: der: vorher er 
wihnten Ausnahmen, der Sandboden vorberrfchend fei, Der in den nördlichen Striden 
längs der Havel unfrudjtbarer it, als in Den ſüdlichen, wo er mit befierm Boden manch 
faltig wechfellagert. 

Der Ukermark fehlt's auch nicht an Sandland. : Im weſtlichen Theile, von ber 
Havel an, da, wo bei der medlenburgifchen Stadt Füritenberg die Sprenkelheide liegt, 
durch die Himmelpfortiche und Beüteler Forft über Lychen hinweg, und dann die Gegend 
zwiſchen dem Garmwigichen See, Bürftenbagen, Weggun, Schönermarf,- Güftow, Beenz, 
Mittenwalde und Wartbe, ein Strich, innerhalb deſſen die Gräflich Arnim-Boitzenburgiſche 
Pegüterung vorzugäweife liegt, zeigt Sandboden. Ebenſo die Gegend, melche von einer 
Linie umfchlofjen wird, die füdlic von Fredenwalde beginnt und weftlich won Greiffenberg 
und Angermünde zur füdlichen Gränze der. Schmargendorfer Forft ‚gebt und bier über 
Soachimötbal weſtlich am Werbellin- See binablanft, den Pechteicher Forft ausfchlieht, 
dagegen aber den größten Theil des Groß-Schönebecker Forftes bis Liebenwalde einfchlieht 
und fich mit jenem Walde über Groß-Dölln, Beberfee ımd Gollin zum Anfangspunkte 
bei Fredenwalde fortzieht, Auch. auf der Ditfeite des Werbelliner Kanals; ſudlich und 
öftlich vom Grimniger Forit bis in den Lieper Forft hinein und bis zum Finow-Kanal 
bildet Sand den Boden. In den übrigen Theilen der Ukermark zeigt er. ſich ‚nur Fleck— 
Weife im Heinersborfer Forſt an der Welfe, bei Grenz, Bagemühl und Roſſow. 

In der Neümark beftebt das von der Oder und ihren Brucharmen unflofjene 
Infel-Blatean von Neüenbagen, zum Königsberger Kreife gebörig, aus Sandboden. Jen— 
jeits der Diver zeigt fih der Sand im Nordweſten nur Stellen-Weiſe in der Gegend. von 
Mobrin, Fürftenfelde 20; im Oſten aber zwijchen der Blöne und der. Faulen Jona 
hinunter bis zur Nege und Wartbe. Südlich von der letztern iſt, mit Ausnahme der 
Niederungen und der Gegenden, welche der Oder zunächft liegen, faſt alles Sandland, 
beſonders im öſtlichen Theile. 

In der Nieder-Lauſfitz tritt der Sand Stellen-Weiſe in großen Flächen anf 
und bildet im Diefer Veziehung cine Ausnahme von den übrigen Bodenarten. So iſt 
Beifpiels-Weiſe der öftliche Theil des Gubener Kreiſes von der Gränze des Grofiener 
Kreifes bei Eommerfeld,; laͤngs der Lubus, zu beiden Setten dieſes Fluſſes abwärts bis 
Amtitz, Dann längs des Golze Aliches bis Groß-Böſitz und am öftlichen Fuße der Gurbener 
Berggruppe längs des Weſtrandes der Gubenichen Stabtforft bis Wallmik und Auguit- 
walde fat ausjchlieflih Sandboden, der auch die Aderfrume mehr oder. minder im 
ganzen Gebiet der Stifts herrſchaft Neitzelle ausmacht. Im Sorauer Kreife zeigt firh ein 
ähnliches Sandfeld in der Etannbesberrichaft Forſt ſowol auf dem rechten, als auch und 
zwar vorzugsweife auf Dem linfen Ufer des Neiße Fluſſes innerhalb einer ſtreislinie, die 
von Scheüno aufwärts über ‚bie beiden Dörfer Bademeüſel, Erlenholz, Zfchorno, am 
Gränzftieß, Jemlig und Kronyau, dann Tichernig, Dubraufe im Spreniberger Kreife, Döbern, 
die beiden Költzigs, Jocksdyrf und Naden ‚nach Scheüno zurück gezogen wird. Die bisber 
betrachteten Kreife der Nieder-Lauſitz baben troß jener arößeren Flächen verhältnißmäßig 
wenig Sandboden, aber' jie übertreffen Dennoch den Galauer Kreis, der die weniniten 
ſandigen Feldmarken bi ist; Die zablreichiten dagenen finden fich im Luckauer Kreiſe, und 
Dennoch tritt der Earoboden bier nicht in zuſammenhangenden Flächen vom bedeutender 


Erlaüterung 25: Geogtapbifche Bertheilung der Bodenarten. 295 


Ausdehnung auf; alle Bodenarten, vom Thon umd reinen Lehm bis zum fterilften Sand , 
kreüzen ſich nach allen Richtungen. Der Lübbener Kreis entählt in ſeinen Plateaur 
groͤßtentheils Sandboden, der meiſt von der unfruchtbarſten Art iſt. 

6. Der Mergelboden kommt gewöhnlich auf den Plateaux, zuweilen aber auch 
in den Niederungen vor. Im der Regel gebört er zu. dem vorzüglicheren Bodenarten, 
indeſſen erleidet er durch die verfchiedenen Beimifchungen vor Thon, Sand und Humus, 
fo wie durch feine verfchiedene Yage jo manchfaltige Abänderungen, daß ſich unmöglich) 
etwas im Allgemeinen darüber fagen läßt. Sein Humus iſt immer milder Art. Zwar 
ift er in der Provinz Brandenburg nicht felten, aber nie bildet er ausgedehnte Streden, 
ftet8 fommt er mit den anderen Bodenarten im Gemenge vor, vorzugsweiſe im Lehmboden, 
dem reinen und dem mit Sand gemiſchten, und, im Ganzen genommen, ſo haüfig, daß 
es wol wenige Gemarkungen dieſer Bodenklaſſen geben dürfte, die nicht auch einzelne 
Flecken Mergelboden beſäßen. 

7. Der Kalkboden erfordert da, wo fein Kalkgehalt groß iſt, eine beträchtlich 
ftarfe Beimengung humofer Theile, oder einen ehr fräftigen Dünger, wenn er gute 
Früchte tragen fol. Bei und in der Provinz Brandenburg kommt diefer Boden, den 
die Landwirthe einen bigigen nennen, in feiner vollftändigen Entwidelung nirgends, und 
unvollftändig entwidelt, nur als kleine Flecken an denjenigen Stellen vor, wo ſich ent— 
weder größere Lager von Kalkftein-Gefchieben finden, oder der Sußwaſſerkalk in fefter und 
Tuffform entſtanden ift. Der humoſe Kalkboden befteht aus einem Frümlichen, ſchwarz⸗ 
grauen, mit vielen Heinen Kalkſtückchen untermifchten Pulver, welches ji hart und mager - 
anfühlt und im feüchten Zuftande dunkler oder auch ganz fehwarz wird. Geines ftarken 
Kalkgehalts halber, der auf 29 bis 56 Prozent fteigen fann, indeß der Gehalt an Humus 
eva 10 Prozent’ beträgt, zeigt ſicht diefer Boden miplich zum Getreidebau. Man findet 
ihn u. as im Oderbruche beim Vorwerke Bärenwinkel, dad zu Neühardenberg gebört und 
mehr oder minder an all’ den Stellen, bie in der Grlaüterung 19, welche vom. anderweiten 
Vorkommen ded Kalkſteins handelt (S. 160163) und ald Fundörter des Süßwafler- 
kalks (S. 217220) nachgewiefen worden find. Das Hüdersdorfer Kalkfteingebirge 
übt auf die Oberfläche feiner Umgebungen mindeftend in agronomiſcher Beziebung feinen 
Einfluß aus; alle unterm Pflug ftehende Land um Rüdersdorf ift reiner, oder fchmach 
mit Lehm gemengter Sand. Unter den wildwachfenden. Bilanzen giebt es aber viele, 
welche der Oberfläche deö genannten Gebirged eigentbümlich find. 

- 8, Derhumofe Boden, deſſen Humus zum größten" Theil ımter Waffer ent 
ftanden ift, weshalb man ihn auch Sumpfe oder Moorboden nennt, findet ſich nur in 
den Nieberungen unferer Flüſſe und Seen und wird mebr ald Wieſen und Weiden, 
weniger zum. Aderbau benutzt. Wo der humofe Boden Seen begränzt, da ift er in der 
Regel verſauert umd gränzt fchon an die Torfbildung. Steht der See, in deſſen Nähe 
fich diefe Bodenart findet, nicht mit einem fließenden Waffer in- Verbindung, fo daß eine 
Senkung des Wafferfpiegels nicht zw bewerkſtelligen ift, da Fann eine Venugung zum 
Anbau faft niemals Statt finden. Eine Abwäflerung ift immer vorangegangen, mo fich 
folcher Niederungsboden angebaut findet. Da ic auf die Befchreibung der Niederungen 
weiter unten zurütkkomme, fo wird bier eine Nachmweifung der Vertheilung des humofen 
Bodens überfiüfjig fein. 

Nach Angaben, welche von Borgſtede und Bratring überliefert worden find’®), und 
die fich, wie es fiheint, auf den Zuftand innerhalb der achtziger Jahre des vorigen 
‚Jahrhunderts beziehen, bat Klöden dad Verhältniß berechnet, in welchem das Arcal 
des Sandbodens in den . verfihiedenen Provinz =» Abtheilungen zu dem Gefammt- 


— — 





19) Borgſtede, a. a. O, p. 108. -F. W. A. Bratring, ſtatiftiſch⸗topographiſche Beſchrelbung 
der gefammten Mark Brandenburg. Im 8 Bänden, 4; Berlin 18011809. 
20) 8. F. Klöden, Beiträge, VII. Stüd, p. 14. 
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Flaͤcheninhalt dieſer Abtheilungen ſteht?'). Hiernach betrug die Größe des ſchlechten 
Sandbodens an drei-, ſechs-, neün- und zwölfjährigem Lande, und fein Verhältniß zur 
ganzen Bodenflaͤche, in der — 
Prigniz...61319 Morg. 95 Q.MRuth. 
Mittelmark.. . 306589 - 114 . 
Und zwar bier in 
dem Nieder-Barnimfchen Kreife.. . ; 
den Herrichaften Beeskow und Storkow j 
dem Lebufer Lande . . — er 
der Zauche nebit Luckenwalde 
dem Ober⸗Barnimſchen Kreiſe 
der Grafſchaft Auppin . . — 
dem Teltowſchen Kreiſe 
dem Havellande 
dem Glin nebſt dem Lande Lowenbergẽi) 
Ukermark....985707 Morg. 89 Q.Muth. 
Neümark... 20. 946985 ⸗112 

Die fortſchreitende Kultur bat dieſes Verhältniß ohne Zweifel verringert, namentlich 
im Nieder-Barnim; allein da Die weſentlichſten und umfangreichſten Verbeſſerungen im 
Aderbau der Marf Brandenburg weniger diefen Sandboden, als den fandigen Lehm- und 
den lehmigen Sandboden betroffen haben, fo dürften die von Klöden gefundenen Zahlen 
auch jeßt noch Beachtung verdienen, wenngleich je natürlicher Weiſe auf abfolute Richtig- 
keit weder Anfpruch machen Fönnen noch wollen. 

Die fünf erften Bodenklaffen find es, auf denen der Aderbau in unferer Provinz 
betrieben wird. Die folgende Heine Tabelle giebt eine Nachweiſung von der Vertheilung 
Diefer Klaffen in den einzelnen Landestheilen. Auf ungenügenbe Grundlagen geftüßt, ber 
anſprucht auch ſie nicht Fehlerfreiheit indeſſen ſchien es mir nicht unangemeſſen, ſelbſt 
unvollftändige Angaben zu einer Berechnung zu benutzen, deren Ergebniß ein anſchauliches 
Bild vom Zuftande des Feldes zu geben vermag, auf dem der Landwirth feine mühevolle 
TIhätigkeit entwidelt. 
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B 
Von der unterm Pfluge Hohen mit = 
ſtehenden Geſammtbodenfläche Thon⸗Lehm⸗— Sand, 
— 100 boden | boden |Sande| Kehme| Zus boden. 
enthält der Lehm | fand ſammen 
Prignitz . 3,0 3,1 1 16.0] 32,2 | 48,2 | 45,7 
Mittelmark 2,1 2,3 1 27,5] 23,2.1 50,7 |], 44,9 
Ukermarf. . ’ ’ ; ; ; 6,0 9,0 | 21,0 | 28,9. 1: 49,9 | 35,1 
Neümarf . R . ; ; . 2,3 4,5 1.30,0 | 18,0 1 48,0 | 45,2 
Nieder-Lauſitz . # . 4,9 8,5 15,0] 33,8 | 488 ]1.37,83 
Ind zwar bier im Kueife: 
Suben . . . a 5,0 15,0 16,2 27,4 43,4 36,4 
Scorau ; i ; ; 3,1 70 1 1858 347 1 532 1.347 
Spremberg A : . . 58 3,0 11,8 35,3. 57,1 41, 
CEettbus J 1,4 8,6 15,7 40,0 55, 7 34,3 
Galu . . f . ; 5,3 11,7 16,4 | 37,2 53,6 29,4 
Fudan . i : ; : 3,7 5,9 11,8 | 27,1 38,9 | 51,5 
— — — 


21) Der Glin gehört jetzt zum Oſthavellandiſchen, und das Land von Löwenberg zum Ruppin⸗ 
ſchen Kreiſe. 
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Eine Annäherung an die Wahrheit iſt im diefer Kleinen Tafel immerhin enthalten, 
und namentlich find e8 die Angaben für die Nieder-Lauſitz, weldye ich als ziemlich genau 
bezeichnen darf; ich bebaure nur, daß ich aufer Stande gewefen bin, dem Lübbenfchen 
Kreis mit in die Rechnung zü ziehen; denn wäre dies gejchehen, jo würden die Zahlen 
für Die ganze Nieder » Laufig ji) wol anders geftellt haben, und namentlich das 
Verhältnis des Sandbodend zu der ganzen Aderfläche etwas größer, demnach das der 
übrigen Bodenarten auch etwas Ffleiner geworden fein. 

Die Fleine Tafel belehrt ung, daß in feinem der fünf großen Abtheilungen unferer 
Provinz der Boden, auf weldyem nur alle drei bis zwölf Jahre der Acer beftellt werben 
fann, wenn er Früchte tragen ſoll, nicht jo überwiegend ift, um einen Anlaß zu baben, 
der Mark Brandenburg den Beinanıen einer — Sandbüchſe beizulegen; nirgends in. diefen 
fünf Abtheilungen macht der Sandboden die Hälfte der unterm Pfluge ſtehenden Ader- 
felder aus, überall bleibt er hinter der Halbſchied zurüd; wobei dann noch zu berüd- 
fichtigen ift, daß große Flächen dieſes Bodens, und befonders diejenigen mit Gefchieben 
und Geröllen, in Folge der großen Anftrengungen der Landwirtbfchaft auf den Königlichen 
Domainen-, den ftädtifchen und ritterfchaftlichen Gütern. innerhalb der letzten vierzig Jahre 
gemergelt, d. h. alfo verbeſſert und wefentlich Eultivirt worden find. Der Boden aber, 
welcher aus einer Mengung von Sand und Lehm befteht, überwiegt überall den reinen 
Sandboden, und dieſer gemifchte Boden, der ſehr nahe die Hälfte des ganzen Ackerfeldes 
bildet, ift e8 chen, auf welchem, um es noch einmal zu fagen, die größten Melivrationen 
durch Mergelung und Düngung mit Dungftoffen aller Art innerhalb des letzten halben 
Jahrhunderts vorgenommen worden find. 

Es iſt noch einer Mifchung von wenig Thon und 39 Prozent Eifenoryd, zum Theil 
auch etwas Phosphorfaüre, zu gedenken, wie file bei Thon» und Lehnboden und deffen» 
Mengungen vorkommt und bdenjelben in Gejtalt von Adern durchzieht. Man nennt 
Diefe Mifchung, welche in ihrer Entftehung mit dem Mafeneifenftein Abnlichkeit bat, in 
der landwirtbichaftlichen Epradye Ortftein, auch Urftein, und die Stellen im Acer, in 
deſſen Untergrund der Ortftein fich findet, Schrindftellen oder Brandadern, in einigen 
Gegenden auch Fuchsbrand, fo namentlich in der Nieder-Lauflg. Sie ſind eine wahre 
Plage für den Landwirth, weil auf ihnen nichts Rechtes gedeihen Fann. 

Thaer Elagt darüber, indem er die Gefchichte vom Anfauf des Gutes Möglin er- 
zählt. „Was ich nicht bemerkte,“ fagt er, „waren die im Acker Tiegenden Schrindftellen, 
die fich bei feüchter Witterung nicht bemerflich‘ machen, aber bei trodner um fo mehr 
bervortreten. Ich befenne, daß ich foldye Stellen, folche ſchnelle Wechfelung des Bodens 
praftifch nicht Fannte,. Sie hätten mich wol abſchrecken Fönnen, nicht ihres Flächeuinhalts 
wegen, der nicht ſehr bedeütend ift, aber wegen der Ungleichartigkeit und der Unterbrechung 
der höhern Kultur, die auf ihnen Faum etwas fruchtet, wenn Dürre eintritt. Es giebt 
in Diefer ganzen Gegend (des Ober-Barnim) wenige Fluren, die davon frei find. Der 
Untergrund, wovon fie berrühren, wechjelt bier gar zu wianchfaltig. Wenn man nicht 
allentbalben die Aderfrume bis auf den Untergrund durchftechen kann, fo ift es zu ges 
wiſſen Zeiten unmöglich, fle anders ald aus den Ausfagen der Aderleüte zu erfennen,— 
und Diefe find bei Gutäverfäufen unr zu oft im Voraus geftimmt worden“??). Daß 
diefe Schrindftellen auf dem Gute Möglin felbjt nach einer vierzigjährigen Vewirtbfchaftung 
unter den Händen eines Albrecht Thaer und feines Sohnes Albrecht Philipp Thaer nicht 
überwältigt worden, hören wir von Alexander von Lengerfe, wenn er fagt: „Die ſehr 
große Menge Kleiner Flächen fchlechten, zum Theil faft jeder bejfern Kultur unfähigen 
Kandes, welche ſich zwifchen allen beſſeren Aderftücden findet, iſt es bauptfächlih, was 
der Kultur Möglins entgegenftebt. Bet eintretender Dürre wird jedes Feld fchedig in 
drei bis fünf Farben» Nüancen, befonders gilt dies bei den Sommergetreide-, den Klee—⸗ 
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22) Albr. Thaer, Geſchichte meiner Wirthſchaſt zu Moͤglin; Berlin, 1815, p. 11, 12. 
Derghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 38 
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Feldern und Weiden. Dieſe ſchlechten Ackerſtückchen, die wegen ihrer geringen Ausdehnung 
gleichartig mit den fie umgebenden Adern beſtellt werden müſſen, ſind negative Größen, 
welche den Ertrag des Ganzen febr beeinträchtigen. Thaer fagte mir, daß er gern für 
den Morgen 30 bis 40, Thaler zablen könnte, wenn fie ſich aus den guten Feldern aus« 
merzen und dieſe fich zufammenrüden ließen, daß er andrerjeitd aber audı gern 30 Ihlr. 
für den Morgen bezahlen würde, wenn er fie in eine zufammenbangende Flache zu bringen 
vermöchte“?s). Groß iſt in unferer Provinz die Anzahl der Yandgüter, deren Bejiger 
gleichartige Anfichten und Wünſche haben. 


$ 27. Die aüferen Formen des Bodens. 


Nachdem ich mich fo lange mit dem Innern der Erdrinde, ihrem Gefüge und 
den von ihrem Schoofe umſchloſſenen Beftandtheilen befchäftigt babe, welde der 
Menfch zu feinem Nuten zu verwenden gelernt hat, ijt es an der Zeit, im Zuſammen— 
hange die aüßere Gejtaltung unſeres Erdreichs zu fehildern, über welche in dem 
Borhergeseiben ſchon mehrere Andeütungen Bruchſtück-Weiſe eingefchaltet wurden. 

Kaum darf ich es wiederholen, daß unſere Mark Brandenburg und die damit 
zu einer Provinz vereinigte Nieder-Lauſitz nichts ven Dem enthält, was man Ge⸗ 
birge im geographiſchen Sinne nennt, d. h. Anſchwellungen des Bodens, die durch 
eine beträchtliche Erhebung über den allgemeinen Waſſerpaß der Erde, den Meeres— 
fpiegel, und durch fcharfe Formen in jühen, fteilen und plöglichen Neigungen auf 
längeren Abdachungsflächen ausgezeichnet find; von alle Dem iſt, wie gefagt, bei 
uns nicht die Rede (S. 50, 51); nicht eine einzige Stelle in der ganzen Provinz 
Brandenburg erhebt ſich 800° über die Meeresfläche, alfo nicht bis zu ber Höhe, 
an welcher bie gefegneten Sluren Sranfens am Main, an ber Regnig und Pegnig in der 
Mitte Deütfchlands liegen, wo u. a. die Städte Bamberg, Erlangen und Nürnberg 
in ihrem tiefiten Punkte, dem Niveau der vorüberfließeuden Gewäſſer, 780°, 866‘ 
und 920° über dem Meere ftehen?*). Darum find es auch nicht Gebirge, welche 
der aüßern Bodengeftaltung unferes Landes ihren Charakter, ihre Phyſiognomie 
verleihen, fondern es ift gerade das Cutgegengefegte des Hohen, nämlich das Tiefe, 
was für die aliferen Formen im Großen und Ganzen leitend und maaßgebend ift. 

Die Yänderftreden der Provinz Brandenburg gehören, mit Ausnahme einiger 
Stribe in der Ufermarf, zweien der großen Stromgebiete Deütfchlands an, dem 
der Elbe im Weften und dem der Oder im Often. Ein jedes biefer Stromgebiete 
zählt innerhalb der Gränzen unferer Provinz mehrere große und viele Heine Flüſſe 
zu den feinigen: das Elbgebiet u. a. die Havel mit der Spree; das Odergebigt den 
Bober, die Neiße und die Warthe mit der Nege, Alle diefe Flüffe und ihre Haupt: 
ftröme fließen auf brandenburgifchem Boden nicht in ſchmalen und, engen Thalrinnen, 
ſondern in großen Thalflächen, die fich bald mehr, bald weniger in die Breite aus— 
dehnen und Dasjenige bilden, was wir Niederungen nennen. Und dieſe Thal- 
Niederungen find es, welche nach ihrer Richtung und Ausdehnung bei ung Das er- 
jegen, was in anderen Bändern bie Bergketten thun; fie find das Hauptmerfmal 
zur Erfennung ber großen Züge in der geologifchen Phyfiognomie der Boden-Plaftik. 
Dabei. offenbart ſich eine jo eigenthümliche Verfettung und Verſchlingung der Nies 


23) Alexander von Pengerfe, Beiträge zur Kenutniß der Landwirthſchaſt in den Königl. Preüff. 
Etaaten: Berlin, 1846; Bd. I, p. 42, 43. 

24) 3. Yamont, Jabrbuch der Königlichen Sternwarle ber München für 1840. Iter Jahrgang; 
p- 60, 61, 64. — Berghaus, Nivellement des Fichtelgebirge und des Aranfenjura. 2te Auflage; 
Berlin, 1834, p. 302, 303, 307. 
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derungen unter ſich und zwifchen bein beiden Haupt-Stromgebieter, daß man unwill« 
fürlich zu der Borausfehung von Bewegungen im Erdinnern gezwungen wird, welche 
geeignet waren, biefen Zuſtand hervorzurufen (S. 51). 

Zwiſchen diefen Senfungen, den relativ und abjolut tiefſten Gegenden ber 
Mark erhebt ſich dann infelartig der Boden zn größeren und Heineren Platenur, 
bei denen fich ein gewiſſer Parallelisınus mit den Niederungen in Streichen und 
ber Ausdehnung nicht verfennen läßt, und die ihrer Seits mit der weit durchgreifenden 
Streihungslinie aller norddeütſchen Flötzgebirge auffallend übereinftimmt (S. 51). 
Se iſt das Streichen aller Yandrüden und Platenur in der Nieder-Lauſitz und der 
Mittelmart und dem auf der Süpfeite der Warthe belegenen Theile der Neümark, 
ganz im Allgemeinen genommen, von SO. nah NW., und erft in ben nördlichen 
Gegenden unferer Provinz, in der Prignitz, der Graffchaft Ruppin, in der Ufermart 
und demjenigen Theile. ver Neümark, welcher auf dem rechten Ufer der Warthe 
liegt, tritt eine ganz andere Streihungslinie auf, die von OND. nad WSW,., 
welhe allen Landrüden, die das Dftjeebeden von Süden her begränzen, gemeinfam 
iſt und nach Girard's Anficht in urfächlichen Zufammenhang mit dem Streichen ver 
älteren Gefteinsfchichten im ſüdlichen Schweden und an ben Ufern des Finnifchen 
Meerbufens gebracht werden kann?““). Die natürliche Scheivelinie zwifchen dieſen 
beiden Gebirgsſyſtemen, dem norböjtlichen Syſteme Deütſchlands (S. Hl) und dem 
ffandinavifchen Syſteme, trifft mit der Kette von Einfenfungen zuſammen, die, vom 
Netze- und Warthebruch an gerechnet, durch das Oderbruch, das Finow- Thal, die 
Havelniederung von Yiebenwalvde bis Oranienburg und das Rhinluch bis wiederum 
zur Havel und bis zu deren Bereinigung mit der Elbe in ununterbrochener Verbindung 
fteht und aıt diefer abwärts laüft. Dit Girard’s Anficht richtig, und es läßt jich nichts 
zu Gunſten des Gegentheils jagen, fo ift im geologifchen Sinne alles Yand, was auf der 
Südfeite jener Kette von Niederungen liegt, deütjcher Boden, indeß die Yanditriche 
auf ihrer Nordfeite als urfprünglicy ſtandinaviſcher Boden zu bezeichnen fein würden! 
Wie dem auch fein möge, der angedeütete Senfungszug bildete jeden Falls im geo- 
tepographifchen Sinne eine fcharf gezogene Gränze zwifchen einer großen Süd» und 
einer Heinen Nordhälfte unferer Provinz. 
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In den Niederungen und Thälern entwickelt jich die Fallthätigkeit des Waſſers, 
das in dem Haushalt eines Yandes eine der wichtigiten Stellen einnimmt. Die 
Aufzählung der Flüffe und Gewäſſer erhält für den Staats- ımd Geſchäftsmann 
aber nur dann Brauchbarkeit und Werth, wenn dieſes in bejtändiger Hinficht auf 
Gewerbfleiß, Verkehr und Handel gefchieht, wenn ihm die natürliche und Fünftliche 
Verbindung, das Ineinandergreifen verjelben fo vor Augen gelegt wird, daß er bie 
Scifffahbrtslinien im Innern des Yandes fogleich überjchen Tann. 

Keine Provinz des großen, weiten deütſchen Vaterlandes ift in Beziehung auf 
natürliche Wafjerftraßen h, begünftigt, als die Mark Brandenburg. Sie verdanlt 
das ihrer geologiſchen Bopdenbejchaffenheit, die ich im Dbigen nach allgemeinen Um— 
riſſen geſchildert habe. Ein vollftändiges Neg von Wafjerwegen überjpanut bie 
ganze Provinz. Bon den großen Fahrbahnen der Elbe und Oder durchjchneidet 
diefe einen großen Theil unferes Yandes in der Richtung von ©. nah N., während 


— — — — 


25) F. Blettner, die Braunlohle in ter Mark Bradenburg; Berlin, 1852, p- 18. 
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- jene zwar nur umfere weftlichen Gränzen berührt, aber vermittelit. ihrer Nebenftragen, 
die von ber Havel und Spree und deren Zuflüffen bargeboten find, tief in bie 
innerjten Gegenden ber Mark eindringt, einer Seits bis an den nördlichen Rand, 
wo die medlenburgifche Gränze ift, andrer Seits bis an den ſüdlichen Rand, wo 
die Mark an die Lauſitz ſtößt. Nicht genug an diefen natürlichen Wafferwegen, es hat 
auch die Kunſt ſehr wejentlich nachgeholfen; fie hat die Oberflächengeftalt des mär— 
kiſchen Bodens verftändig benutt und fchiffbare Gräben angelegt theils zur Aufs 
ſchließung vorher unzugänglicher Yandftriche des Innern, theils und zwar vorzugs— 
weife zur Verbindung ver beiden Haupt» Stromgebiete der Elbe und Ober, durch 
Grabung des Finow-Kanals im Norden zwijchen Havel und Over und des Friedrich 
Wilhelms-Kanals im Süden von der Spree ebenfall® unmittelbar nach der Oder, 
Bermöge diefer natürlichen und Fünftlichen Waſſerſtraßen fteht Berlin, die Haupt— 
ftabt des Landes, in unmittelbarer Berbindung einer Seits mit Hamburg, der 
Metropole des deütfchen Sechandels, mit Magdeburg und dem gefammten Sachjens 
lande aufwärts bis zu den Obitgärten Böhmens, andrer Seits mit Stettin umd der 
Dftfee und mit dem an Schäten des Mineral- und des Pflanzenreichs fo reichen 
Herzogthum Schlefien, und durch die gleichfalls ſchiffbaren Flüſſe Warthe und Nete 
und den Bromberger Kanal mit den korn- und holzreichen Ebenen Polens, mit der 
Weichjel und durch diefe mit Danzig und dem gefammten an der Oſtſee belegenen 
Hinterlande der Preüfjischen Monarchie. 

Neben einer Schilderung der Geftaltung der Niederungen wird es bei denen, 
die von fchiffbaren oder. auch flößbaren Flüffen bewäffert werden, vorzugsweiſe darauf 
anfommen, die Befchaffenheit dieſer Waſſerſtraßen ins Auge zu fafien, den natürlichen 
Zuftand diefer Gewäſſer, die Bauwerle, die auf ihnen ausgeführt worden find zur 
Beförderung der Schifffahrt, die Anlagen, welche als Hemmniſſe des Wajferverfehrs 
betrachtet werden müjjen, aber als Förderungsmittel des Gewerbfleißes und Land— 
verfehrs unentbehrlich find ꝛc. Im diefem Sinne werd’ ich das fließende Element 
unferer Provinz zu ſchildern fuchen, zuvor muß ich aber eine — 


Bemerfung — über die auf den fchiffbaren Gemäffern unferer Provinz 
gebraüchlichen Fahrzeüge 


einſchalten, über ihre Größe, Tragfähigkeit und Einſenkung. Es find die Elb- und 
Oderkähne, die den Schifffahrtsverkehr auf den beiden Hauptſtrömen und vornehmſten 
Binnengewäſſern betreiben. Ihre Bauart richtet ſich nach der Tiefe der Flüſſe beim 
kleinſten Waſſerſtande; denn das iſt ver Maaßſtab, wonach die Ladung der Fahrzeüge 
beſtimmt wird. Die Tiefe eines Fluſſes iſt aber eine Function ſeiner Waſſermenge 
und ändert ſich, je nachdem letztere größer oder kleiner iſt und je laugſamer oder 
geſchwinder ſie abgeführt wird. 

Ein ſogenaunter großer Elbkahn oder Hamburger Rebenkahn, auch Magdeburger 
oder Berliner Fahrzeüg genannt, iſt im Boden 92° lang und 14 breit, oben von 
Spite zu Spite 133° lang und 18°%, breit. Cr geht beladen 4°", tief und trägt 
3000 Gentner. 

Ein mittlerer Elb- oder Spresfahn ift dagegen 86’ im Boden lang und 11° 
breit, und oben von Spite zu Spige 128° lang und 15°, breit. Er geht beladen 
35 bis 4° tief und hat eine Tragkraft von 2000 bis 2500 Gentner, 

Ein Kleines Fahrzeüg unter den Elbfähnen ift im Boden 60° bis 70° Tang und 
9 His 10° breit. Es trägt 800 bis 1300 Centner, weil es deren zwei Sorten giebt, 
davon bie Heinjte noch geringere Abmefjungen, als die angeführten, hat. 

Unter den fogenannten Oderkähnen tft ein großer Kahn 136° von Spike zu 
Spike, und 86° im Boden von Knie zu Knie lang; die Breite beträgt eben von 
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Bord zu Borb 15° und im Boden 10° bis 10Y,‘. Er läßt ſich bis zur Winplatte 
3'g’ tief einjenfen, und trägt dann 1000, auch wohl 1200 Gentner. 

Ein mittelgroßer Oderkahn hat von Spite zu Spike 129° bis 133°, und im 
Boden von Knie zu Knie 80° bis 84° Yänge; die Breite ijt oben von Bord zu 
Bord 14° bis 14'/‘ und im Boden 9Ys‘ bis 10%. Seine größte Ladung beträgt 
6% bis 800 Eentner und feine Einjenfung 3, Fu. 

Gin Mittel-Dverkahn ift 96° bis 100° von Spige zu Spike und 68° bis 70° 
im Boden lang; oben beträgt die Breite 10,‘ bis 11’ und unten 7° big 7ir‘. 
Die größte Ladung ift 400 bis 500 Eentner, und die Einſenkung 3Y, Fuß. 

Ein Feiner Oderkahn hat von Spike zu Spite 66° bis 70° und im Boden 
38 bis 41° zur Länge, und oben eine Breite von 9 bis 9Yy’; beladen geht er 2%,‘ 
tief und kann dann 200 bis 300 Centner tragen. 

E3 giebt aber auch noch Oderkähne mittlerer Sorte, bie 110° fang und 13° 
breit find. Sie gehen bei hohem Wafferftande mit voller Yabung 3° tief, beim ges 
wöbnliben Sommerwajjerftande aber nur mit halber Yadung 2° tief. Im erfteren 
a fann dieſer Kahn 600 bis 700, im letztern Falle aber nur 300 bis 400 Cents 
ner laden. 

Eine fogenannte Gölle oder Schute ift 110° bis 112° von Spite zu Spite 
fang und 18° bis 19° von Bord zu Bord breit, läht fih 3’ einfenfen und trägt 
dann 2000 Gentner; bei halber Ladung von etwa 1000 Gentner geht fie 27/4 tief. 

Die größten Kähne, welche die Warthe befahren können, find von Brange zu 
Trange 86’, die vordere Kaffe 26° und die hintere 16’, überbaupt alfo von Spite 
zu Spige 128° fang; im Boden find fie 10° und oben von Bord zu Vord 15° bis 
14 breit, der Bord ift vom Boden 4° hoch und der Boden jelbit 36“ ſtark. 
Kühne diefer Art können, wenn das Waffer hoch ift, 700 bis 800, auch bie 
1090 Gentner tragen, und fie fenfen fich, beladen, 3° 4 und leer 13° tief. Dieſe 
Varthefähne Forrejpondiren in der Hauptfache mit den Abmeſſungen eines mittel» 
großen Oderkahns. 


Alle dieſe Schiffsgefüße befahren die Elbe und Oder, die Havel und Spree 
bis zu einem gewiſſen Bunte, fowie die meiften ihrer ſchiffbaren Nebengewäjler, 
und die beiden Kanäle, welche das Waſſerſyſtem der Elbe mit dem der Ober ver- 
binden. Eben fo fahren fie auf der Warthe und Neke. Die Gefäße, welche in 
den oberen Gegenden ber Havel und Spree und deren kleineren Nebenflüffen, ſowie 
auf der Neiße zc. gebraüichlich find, werd’ ich an den betreffenten Stellen einfchalten, 


% 
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Die Elbe, nachdem fie zwifchen Rieſa und Mühlberg die Sächſiſch-Preüſſiſche 
Sränze überfchritten hat, flieht von da in nordnordweſtlicher Richtung nach Elſter, 
einem Dorfe im Wittenberger Kreife des Negierungsbezirts Merfeburg. Bei dieſem 
Orte tritt der Elbſtrom zum erften Mal mit dem Ländergebiet der Provinz Brandens 
burg in Berührung; denn er nimmt bier von der rechten Seite die Schwarz-Eljter 
auf, einen Fluß, der theils unmittelbar, theil mittelbar zu unſerer Provinz gehört: 
unmittelbar, weil er ein Stüd des Calauer Kreifes in der Nieder-Lauſitz durch» 
Ihneidet und demnächſt die Gränze bildet zwijchen diefem Brandenburgifchen Lan— 
destheil und der zum Verwaltungsbezirk ber fchlefifchen Regierung zu Liegnig ge= 
börigen Ober-Laufig; mittelbar, weil er die Ableitungsrinne ift ver Gewäſſer eines 
Theils vom Calauer und Ludauer, auch vom Yüterbog-Ludenmwalder Kreife. 
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Bei Eljter nimmt der Elbſtrom eine weftliche Nichtung an und flieht über 
Wittenberg nach Apollensporf, wo er ins Anhaltinifche Yand eintritt, innerhalb vejjen 
die Städte Koswig und Roslau an feinem rechten Ufer liegen. Unfern von ber 
zufegt genannten Stadt empfüngt er von der linfen Seite die bei Deſſau vorbei. 
fließende Mulde und erreicht dann bei dem anhaltinifchen Dorfe Riegmed wiederum 
das Preüfjische Gebiet, wo Aden an feinem Ufer die erfte Stadt im Regierungsbe— 
zirt Magdeburg ift. Auf diefer Strede nimmt er die Regenbäche und wilden Waſſer 
auf, die aus dem Zauch-Belziger Kreife von ber füdlichen Abdachung des hoben 
Vlämings berabfommen. 


Don Aden ſtrömt die Elbe wiederum in norbweftlicher Richtung längs Barby, 
oberhalb deſſen fie ihren bedeütendſten Gebirgszufluß, die jehiffbare Saale, mit ji 
vereinigt, und dann auf Schönebed, den gewerbfleifigen Vorort der großen Handels» 
ſtadt Magdeburg, der Metropole der reichen Provinz Sachen, die vom Strome 
nach einem beinah: Zweimeilen-Yanfe erreicht wird, inden auf dieſer Strede fein 
linfes Ufer von einer fajt ununterbrochenen Reihe hoher Feüereſſen bejegt ijt, die 
da Zeügniß ablegen von der nad allen Richtungen der Induſtrie entfalteten Des 
triebjamfeit einer aufgellärten Bevölkerung. 


Dei Magdeburg verändert der Elbſtrom die bisherige Nichtung feines Yaufs 
mit einem Mat in die nördliche mit öftlicher Ablenkung. Er fließt gegen Nordnordoſt 
bis zu dem PBunfte, wo der Plaueſche Kanal von ihm abgelenft worden ift, um eine 
nähere Waſſerſtraße zur Havel und alſo von Magdeburg nach Berlin herzuftellen. 
Hier berührt er bei Polte und Bitfan zum erjten Mal den kurmärkiſchen Boden, die 
Altmark nämlich, deren Gränze gegen das Herzogthum Magdeburg er von nun ab 
bildet bis Sandan. Beide Yandestheile gehören gegenwärtig zum Negierungsbezirt 
Magdeburg der Provinz Sadjen. Bei Bitkau nimmt die Elbe wiederum eine 
andere Nichtung an, denn von da ab bis in die Gegend der Havel-Mündung flicht 
fie faft genau nach Norden, mit öftlicher Ablenkung, die aber ganz unmerklich iſt. 
Nachdem ſie auf jener Strede bis Bolte und Bitlau die Ohre von der linken Seite 
ber aufgenommen hat, vereinigt fie in diefer auf berjelben Seite die Tanger bei 
Tangermünde, 


Kaum eine Viertelmeile unterhalb Sandau, nahezu im Parallel der Stadt 
Havelberg und dem altmärkiſchen Dorfe Berge gegenüber ift e8 nun, wo ver Elb— 
ftrom unmittelbar mit der Provinz Brandenburg in Berührung tritt. Bon bier ab 
bildet er die Gränze zwifchen der Prianig, alfo dem Negierungsbezirf Potsdam, 
und erftens der Altınarf, mithin dem Negierungsbezirt Magdeburg, und zweitens, 
von der Mündung des Aland abwärts, zwifchen ber Prignig und dem Königreich 
Hannover, umd zwar bejjen Fürjtenthum Yünchburg. Das Dorf Garz tft der lette 
de Ort, der am Ufer der Elbe liegt: gleich unterhalb deſſelben, da 
wo die Elbe fih mit ihr vereinigt, verläßt fie unjere Provinz, um ins Mecklenburg— 
Schwerinſche nnd bald daranf ins Hannoverjche Gebiet einzutreten. Die Nichtung, 
welche der Strom auf diefer Strede vom der Havel bis Garz einfchlägt, it die 
nordweftliche mit weftlicher Ablenkung; und ihr Yauf, der, namentlich in der Strede 
vom Plauefchen Kanal bis Sandau, faft gerablinig war, bildet auf jener letzten 
Strede große Krümmungen und Schlangenlinien, welche fchon im Boraus andeüten, 
daß die Neigung ihres Bettes, im Vergleich zu den Übrigen Stromabtheilungen, eine 
verhältnißmäßig geringere geworben tft. 


Die Länge des Stroms innerhalb der Strede, auf welcher er die Prignig be 
rührt, beträgt in Ruthen — | 
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1) Bon der Giränge der Provinzen Sachſen und Brandenburg, im Parallel von 
Havelberg am altmärfifhen Eubedspeich bis zum Ginfluß ter Havel . . 2305,7 
2) Bon der Havel:Mündung bis zum Echulzenhaufe in Lütfenwifhe . -» . . 121323,0 
3) Bon Lütfenwifche bis zum Elbzollhauſe von Yenzen . 000. 23943 
4) Ben Yenzen bis zur Kandesgränze unterhalb Ga » . 2... 0. 47890 


Ganze Fünge in den Krümmungen . . . 10,91 Preüfl. Meilen — 21820,0 
Die nerade Linie von der Havel bis Gary beirägt ober 7,35 Meilen; daher verhält ſich 
diefe zu den Rrümmuugen wie 1 : 1,48, d. b.: die Serpentinen vergrößern die Strombahn 
um bie Hälfte ter directen Entfernung des Endpunktes vom Anfangspunfte der Etromfirede. 


Bon’ da ab, wo die Elbe mittelbar in den Bereich der Provinz Brandenburg 
tritt, alfo vom Schwarzeljtermunde, fließt der Strom bis zur Yandesgränze in einer 
bald mehr, bald weniger breiten Thalfläche, die zu beiden Seiten von niedrigen 
Höhen begränzt ift, welche bier und da nahe an den Fluß treten, wo dann die 
gegenüberliegenden Berge um fo weiter zurüdweichen. Dies ift, bemerkt Klöden?®), 
auf der öftlichen Seite, von der bier nur die Rede fein foll, ver Fall bei Elſter 
felbft und bei Gallin, und auf Anhaltinifchem Gebiete bei Griebau, Coswig, Noslaı, 
Brambach und Stedby, womit der fcharfe Südrand des Blämings bezeichnet tft, 
der feine aüßerſte Wejtfpige bei Hohenwarte unterhalb Magdeburg bis ans fer 
der Elbe vorgefboben hat. Hier tritt das hohe Elbnfer zurüd, und zieht über 
Burg, Rähſen, Hohen-Seren nah Parchen, wo die Höhen am Fiener Bruch endigen, 
jenfeits deſſelben aber bei Rabe fich wieder erheben, um über Gollwis, Warchau 
und Groß-Wnfterwig nach Möſer und Gränert zu ftreichen, wo fie am füdlichen 
Ufer des Breitlings-Sees das Havelthal im Zauch-Belziger Kreife erreichen. 

Diefe Höhenlinie bezeichnet den Südrand eines breiten Thals, das fir) zwifchen 
die Elbe und die Havel legt und an das Thal diefes Fluſſes unmittelbar jich an— 
fchließt abwärts bis Rathenow und Göttlin, wo fein nördlicher Nand in dem 
Plateau beginnt, welches bei Schmitsdorf feine Süpdfpige hat und von Klietz abwärts 
allmälig niedriger wird, um in ber nörblichjten Ecke des zweiten Jerichowſchen 
Kreifes gegen Elbe und Havel gänzlich zu verlaufen. 

Das in Rede feiende Thal, welches nach dem Fluffe, der in ihm feinen Lauf 
nimmt, bas Stremme:Thal genannt werben kann, liegt zwar nicht innerhalb unferer 
Provinz; dennoch ift es für diefelbe von großer Wichtigkeit; denn erftlich durch— 
fchneidet der Plauer Kanal diejes Thal, die fhon erwähnte abgefürzte Fünftliche 
Waſſerſtraße von der Elbe nach der Havel; zweitens bildet e8 aber auch einen 
natürlichen Wafferzug zwijchen beiden Flüſſen. Die Havel, die vom Dreitlings-Sce 
abwärts nahezn parallel fließt mit der Elbe von Bitfau abwärts, liegt nämlich um 
eine nicht geringe Größe tiefer, al8 ihr Hauptſtrom; und zwar beträgt der Unterfchied 
zwifchen dem Breitlings-Zce und der Elbe an der Pareyſchen Schleüfe des Planer 
Kanals über 17, und zwifchen der Havel im Oberwajjer von Rathenow und der 
Elbe bei Tangermünde faft 12°. Diefer Unterfchied im Wafferpaß beider Flüſſe hat 
zur Folge, * die Elbe bei großen Waſſerfluthen in das Stremme-Thal tritt, das— 
ſalbe überſchwemmt und mit der Havel unmittelbar in Verbindung tritt, was in— 
ſonderheit bei Rathenow öfters geſchehen iſt. 

Zu einer vollſtändigen Beurtheilung der Bewegungen eines großen ſchiffbaren 
Stroms, die gewiſſer Maßen ſein Leben innerhalb einer beſtimmten Periode, der 
eines Jahres, und den Einfluß darſtellen, welchen er auf die Schifffahrt, daher auf 
Handel und Wandel ausübt, nicht minder auf die Uferlandſchaften, die von ihm be— 
wäſſert werden, auf die Veränderungen, die er in ihnen herbeiführen fann, und auf 
den Schuß, welcher bei niedriger Befchaffenheit ver Ufer und der Thalfläche gegen 
die nur zu oft große Überfchwenmungen und Verheerungen berbeiführenden Wafler- 


26) 8. 8. Klöden, Beiträge, Stück VIT, p. 28. 
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fluthen durch die Haud des Menfchen errichtet werben muß, find gewiſſe techniſche 
Unterfuchungen über ven Verlauf des Waffers und über die Gapacität bejjelben, 
fowie fortwährende Beobachtungen über die Höhe des Waſſerſtandes erforderlich. 
Zu den hydrometriſchen Unterfuchungen gehört auf erjter Stelle eine ausführ- 
liche Strom-Karte, und demmächjt eine genaue Erforſchung der Neigung des Wajjer- 
fpiegeld ver Yünge nad, für ganz ausführliche Keuntnißnahme der Bejchaffenheit 
dieſes Spiegel aber auch der Duere nah, da ein fliefendes Waffer in feinem 
Querdurchſchnitt nicht immer eine wagerechte Ebene bildet, fondern nach der Ge 
jtaltung und dem Zuſtande feiner Ufer und feines Grundbeties und nach feinem 
Waſſerſtande, fowie nach den in ihm befindlichen fünftlichen Hindernijjen, wie 
Brüden u. f. w. eine Oberfläche haben Fann, die von der Wage mehr oder minder 
abweichend if. Die Kenntniß diefer Thatſachen nimmt jeden Uferanwohner eines 
großen Stroms oder Fluſſes, jowie die Schifffahrt: und Handeltreibenden, ganz bes 
fonders aber ven Wajferbaufundigen in Anfpruch, dem die technifche Überwachung 
des Stroms und der Naturereignijie obliegt, die auf die Veränderung des Fließenden 
nah Richtung und Ausdehnung in der Breite einwirken können. Zu ben hydro— 
technifchen Kenntniffen über einen gegebenen Strom gehören aber auch die von ber 
Tiefe und der Gejchwindigfeit fowol im Yängen-, als im Querdurchſchnitt; von ber 
Waſſermenge, welche der Strom bei verfchievenen Wafjerftänden führt; von ber 
natürlichen Bejchaffenheit des Materials im Strom oder Flufbette und vom Wider 
ftande, den es leijtet; von der Entitehung der Stromfrümmen, des Ufer-Abbruchs, 
der Infeln und der Anſchwemmungen überhaupt; von den Eisgängen und beren 
Wirkung auf die Ufer und das Grundbette; ingleichen von den Anfchwellungen und 
Überſchwemmungen des Stroms, und deren Dauer, und von dem verjciedenen 
Ständen des Schifffahrtswaflers; endlich won den vollfommenen und unvollkommenen 
Wehren, von Uberfällen, Cinbauen, Strom-Engen, u. f. w. mit Rückſicht anf die 
Wirfimg, welche fie auf die Bewegung des Waſſers haben. Zahlreich find, wie 
man fieht, die Gegenſtände, welche in einer volljtändigen Strom-Beſchreibung zur 
Erwägung und Betrachtung kommen. Ich bin nicht in der Yage, eine fo gründlice 
Scilverung von den Strömen und Flüffen unferer Provinz mitzutheilen. Sie 
fünnte fih nur auf die ausführlichiten hydrometriſchen Unterfuchungen fügen, und 
diefe find in allen unfern Gewäflern nicht in dem Umfange angeftellt worden, wie 
er zur Beurtheilung des beweglichen, nimmer raftenden Elements nothwendig iſt, 
Cine Abwägung der Elbe auf der Strede von Magdeburg bis zur Gränze 
der Altmark mit dem hannoverfchen Fürftenthum Lüneburg ift im Jahre 1794 von 
dem BausInfpector Schulze ausgeführt worden?“). Die Ergebnijfe dieſer Mefjung 
ſchalt' ich in der nebenftehenden Tabelle ein, die ich in drei Abtheilungen zerlegt 





27) Ich habe dieſes Nivellement bereits im Jahre 1825 aus tem Karten-Archiv und dem Aflen 
tbeile der Könial. Ober-BausDeputation, thetls ter Königl. Oberbergbauptmannfdaft entlebnt. Aür 
die unberingte Zuverläfiigfeit deſſelben kann und will ich mich nicht verbürgen; denn es zeigen ſich im den 
Angaben der beiverfeitgen Quellen nicht unerbebliche Abweichungen. So ift das Gefälle vom Havel⸗ 
Einfluß bis Lütkenwiſche nach den Alten der Oberberghauptmannſchaft 23° 11“, nach denen der Ober: 
Baus Depulation aber nur 22° 4”. Die Urfache diefer Abweichungen hat, nach Verlauf ven beinah' 
dreißig Jahren, gegenwärtig nicht mehr ermittelt werden fünnen. Im Übrigen kab’ ich die Unterfchiere 
möglichft aufzugleichen aefucht. Unter den obwaltenden Umfländen werden vie in der Tabelle enthaltenen 
Zahlen von der Havel-Müntung abwärts nur als gewährte Größen zu betrachten fein. Die abfelute 
Höhe aller ven Schulze nivellirten Punlte geht übrigens von der Beſtimmung der Höhe der Havels 
mündung über der Dftfee aus, welche vermittelit zutammenhangenter Abmwägungen von Swinemünde 
längs der Oder, des Finow-Kanals und der Havel ermittelt werden ift. Hierbei ift aber ferner zu bes 
rüdfichtigen, daß feit Aufnahme des Elb-Nivellements eine Veränderung in der Lage des Havelmundes 
Statt gefunten hat, was anf die Beſtimmung ver abfoluten Höhen des Elbſpiegets von Ginfluß fein 
muß, den ich aber wegen mangelnder Kenntnif des Gefäll-Unterſchiedes zwifchen der alten und neuen 
Müntung, zu entfernen nicht im Stande gewefen bin. 
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j Nivellement des Elbſtroms. 


I. Sädfifdhe Elbe. 


Dreeden, Nullpunft tes Pegels an der Brüde . 
Kleſa; der Nullpunkt des Pegels an der hiefigen Brüde if auf, gweierlei Weife beftimmt 
werden: 
I) Bon Magdehurg und Leipzia ber zu . . ee, ee 
2) Von Frankfurt an der Over und Buben her Bl... 205. 85 


Unterfchied zwifchen beiten Meſſungen 2° 1” umd mittlere Höhe. » . . 
An der Mündung der Schwarzeliter, Nullpunkt des Begeld . . 2. 2 .. 
Waſſerſpiegel daſelbſt bei 6° am Pegel. 2 2 vn 0 2.0 . 
Rittenbera, Nullpunkt Des Pegel. . — ee 
Keslau, Nullpunkt des Pegels an ber Be ae 
Hochwaſſer der Elbe daſelbſt 16° 11” am tee A TE BE 
Dberfaute der Noslauer Brüde . - a 


[2 
. 
“ 

” [3 ” ” 
. . — 
* 
. 


* . 


Nagdeburg, Nuflpunft des neuen Pegels an der Hauplbrüde. » 0 2 0 2 0 
Nullpunft des daneben ſtehenden alten Pegel . N 
Viittierer Waſſerſtaud in dem — ——— von 1731 bis 1830, weicher 8" 0,4 

um neien Pegel beträgt » f 

Mittlerer Waſſerſtaud in tem jehnjäbrigen Zeittaume von 1831 — 1810, welcher 
6° 1,6 am uneüen Pegel beträgt . » 2 2. ee 

den 12, Kebr. 1655 = 18° 6” ae Arte 

Hochwaſſer bei Magdeburg, \ den rg ea = = * eh 
am neien Pegel: 3 24— a ne 

den 7. März 1830 ı 7 Pa TE — — 
den 15. Mürz 1841 18.11. 2 .% . 

Daher ter Leipziger, Berliner und Halbeutipter Bahn, Schienenlage : 

Ter Neie Markt am nördlichen Thurm der Domfirche, nach geometrifchem Nie 
vellement zum Anſchluß an den neien Pegel, von Anm im Jahre 
1518 ausgeſführt . -» 

Hangftelle des Barometers in ben Jahren 1818 und 1820 im vormaligen Saft: 
beie zum König von. Preüflen in ter Prälatenfirage, im Gergeidohi nach 
demſelben Nivellement 

Hangfielle eines andern Barometers im Jahre 1820 im Haufe Nr. 4 der Sol: 
fhmicdebrude - . -» 

Tie Ballerie des nördlichen Domthurms iR, bis. zur Augenhöhe eines aufrecht: 
ftehenten Mannes, zuiolge forgrältiger ae im Jahre ME über 
dem Neüen Darit 366‘. 0,4. F 

Nivellementvon Schulze im Jahre 1794. 

Ragteburg, Bachbaum ver Schleüſe . a 
Waſſerſtand auf demfelben zur Zeit der Abwägung — 

Mittierer Waſſerſtand der Gibe i im Jahre 1794, am neüeht Pegel 6 8", 3 über Null 

Hoͤchſter Waſſerſtand Im Jahre 1794 den 4. Därz, 15° 11” am neien Pegel 


fen, linfes Ufer, der Pfahl auf dem Deihe . - - 2 2 2 ern ee 
Ülbfpiegel dajelbft . RR 
Ginlafihleüie des Blauer Kanals bei Parey, rechtes Ufer, Bacphaum Fr a — 
Barmen der Elbe auf diefem Fachbaum 3° 10“ . — — 
Die Zolltafel daſelbſftt... 


N 


Flbſplegel am Buchſchen Fährhauſe . . 2 ee te 

Cibipiegel am Gnde des Bölsporfichen Deiche er ——— 
Höhe des Deichs daſelbſt 

Ebſpiegel an der Mündung des Tanger Flufes . . 
Waſſerſpiegel der Tanger unter der Brüde bei Tangermünde . 
Zweites Zoch der Tanaertrüde . . . 
Thorfchreiberhaus am Waflerthor zu Tangermünde, pᷣlinte 
Fußboden der Stephanskirche zu Tangermünde . » — 
Hangſtelle des Barometers ven Stöpel bis zum Jahre 1825 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 


Cihipiegel bei Echeflvorf, fühlich vom Dorfe . a —— 
dachdaum des Schelldorfer Syls mit dem- Sitsfpiegel | in ber Wage . . ae 
Höhe des Echelivorier Eyl$ . . . — er 


..9 8 do. + + 
. 0 2 7 et‘ 
J 


4 


Über 
ber Diliee. 
35. 2,5 


296. 40 
218. 3,2 
224. 3,2 
201. 0,5 
171. 10,0 
1858. 9,0 
212. 90 
132, 5A 
139. 5,8 
140. 5,9 
138. 7,41 
150. 11,5 
150. 3,2 
150. 0,5 
149. 11,5 
149. 45 
153. 5,5 


169. 0,0 
188. 2,5 
190. 3,8 
498. 5,9 
136. 7,6 
140. 3,6 
139. 1,8 
148. 45 
123. 51 
107. 10,9 
102. 7,2 
106. 5,2 
123. 9,4 
104. 7,0 
103. 7,3 
116. 193 
102. 11,6 
100. 2,5 
115. 0,7 
97. 10,6 
9 78 
103. 9,8 
111. 5,8 
140. 8,7 
145. 10,7 
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Über der Oſſſee. 


Elbſpiegel an der Steinbuhne bei Arneburg . | 88%. 176 
NArneburg, Schle des — — im Sabre 704 ber Birger Rt dewehnte 9. 9,2 
Eibfpiegel bei Nieder: Görne . . — 84. 31 
Elbſpiegel bel Roſenhof Er re 80. 10,5 
Die Grotte im herrfchaftlichen Garten zu Refenbef . en a ee er NR. DE 
Gihfpiegel beim Sandaufhen Fährfruge . . . ee Aeree 79. 9A 
Nullpunkt des Eandauer Deglld » - 2 2 m m nn nenne 76. 10,1 
Plinte des Sandauſchen Fährfrugs ee ae wir 9. 1,6 

Höhe des Deichs am linfen Ufer ber ‚Gilde beim Fährfruge ano n 00h BR 00 
Weferipiegel der alten Gibe unter der Brüde bei Bere» 0 2 2 2 73. 6.9 
Fachbaum der Schleüfe im- Vorlande beim Dorfe Berae -- « = 02 7. 74 
Elbſpiegel ber Subecks Deich Pe Be Be RR en 5 a 
Gibfpiegel beim Haufe des Krüger güdede zu 179 a 114 
Die Eohle diefes Hauſes Fe ee — —— 8. 0,3 
Elbſpiegel an einem Bunfte *, der 7380 oberhalb Werben ir. 177 
sum. bei Werben, in der Mündung der Havel . 69, 11,35 

Sohle der Scheüne zu Werben, welche im Jahre 1794 den Bürgern Ulrich und 
Luchs gemeimichaftlich gehörte» » «ne. va 8. 84 
Das Gefälle beträgt in der — auf ber ganzen auf 


Stromlänge] Strede: 100° 

Von ber Magdeburgiſchen Schleüfe bie Pre Parcyihen - x». 0 . 132770 133°. 10° | 3,06 

Bon der Pareyſchen Schleife bis zum Einfluß der Havel . . . . „151819 I36. 57% | 2,88 
Bon der Öränze des Regierungsbezirks DARM am Subeds Deich 

bis zum Ginfluß der Havel . . « 2305%,7|1 5. 6 2,86 

Don dem Punfte * oberhalb — bie zum Tinfluß der Havel .. 738° | 3. 2,34 | 2,75 


U. Brandenburgifh.Sähfifhe Elbe, auf der Gränze zwifhen der Prignitz und Altmark. 








Höhe Stromlänge Gefälle von der 
des Woſer⸗ | vorigen Station 
Ort der Elb⸗Station. fpiegels ven an Relatives 
über der der Havel⸗der vorigen | Abfolutes. auf 
Dffer. Mündung.| Etation. 100 Ruth. 
el * Havel-DMündtung -» » 166. 1135 — — — —— 
Bei Krügerswerter . 68. 10,6 944%,5 944°%,5 | 1“. 344 
An der Öränge zwifchen Nee "Golbüed BA 
und Wendemarf . . 1 68 .9,56 1053,5 108,8 0. 1,0 0,919 
Bel Abentorf . . 67. 3,0 -| 1774,0 721,5 | 1. 6,6 | 2,577 
Dem Schönbergichen Gichhelge gegenüber 66., 80 1994,0 220,0 | 0. 70 3,181 
—— — ee mac 66. 75 | 21605 166,5 | 0. 0,5 | 0,300 
n der Gnevesdorf-Nühſtedter Stränge | 64. 5,5 29470 . 786,5 i ‚307 
—* = —— zwiſchen Wilsnack und u Sa * 
66. 38 4503,0 1656,0 | 3. 1,7 | 2,276 
ginsterf Babel Granje 459. 102 5405,0 902,0 1. 5,6 1,951 
Zwilcyen Steinfelde und Groß-Beüſter 59. 8,6 5615,5 2105 ! 0. 1,6 0,780 


een zu Groß: Veüfter, 
17 7 
Windmühle daſelbſt, Blinte 76. 7, 7 


Graͤnze zwifchen Steinfelbe und — 59. 6,6 5955,5 340,0 0 1,8 0,529 
—58* Bear. .. 59. 66 | 6211,0 255,5 | 0 

e enberge . , 157. 372716 9 2 = 

— bes Begels das i wu 90 2. 29 | 3,965 


. 52°. 4"? 
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Gefälle von der 








— Stromlaͤnge vorigen Station 

Ort ter Elb⸗Station. foiegels von von Relatives 
über der der Havels |der vorigen |Abfolutes. | auf 

Oſtſee. Mündung. | Station. 100 Ruth. 





Graͤnze zwifchen Geeitgottberg und Wahr 
venbue » >» 0 er. 
Mindmühle auf dem neien Bülcher 
Deidı, an ter Gränze zwiſchen dem 
Gderbofund Geeſtgoitherg 76° 5,5 
Zwiſchen Wittenberge und Wuhrenberg | 56. 1,9 7860,5 496,0 0. 0,6 0,120 
Deichſchauer Wohnung in Wahrens 
bera, Blinte . . 67°. 2,1 


56. 2,5 7364,5 | 457,5 | 1. 1,5 | 2,950 





Unterhalb Wahrenberg -. » x 2... 54 43 83585 ] 498,0 1. 9,6 4,377 
An der Wentrorfer Grine . . » .] 54. 190 8720,0 361,5 | 0. 3,3 0,912 
Zwiſchen Mahrenberg und Müggentorf | 54. 0,8 8822,5 102,5 | 0. 0,2 0,018 
Am neüen StämmenDeihb . » - » | 53. 9,6 8980,5 158.0 | 0. 3,2 2,026 
Bei Mügaenvef. » 2 2 2 020.159 343 9565,5 555,0 | 0. 62 1,058 
Ende des Deichs am Drallenort . „| 52%. 95 9760,5 195,0 0. 5,9 3,025 
Der Barbe gegenüber . . x» ..152. 02 10278,0 517,5 0. 9,3 1,797 
An der Gränze von Kumloien . . . | 5l. 17,2 10338,0 60,0 | 0. 1,0 1,666 
Der Sarbe gegemüberr . » 2... .5 51. 98  110826,5 488,5 | 0. 9,4 1,924 
Der Sarbe gegenüber » » » ...1750 77 11043,5 217,0 0. 6,1 2,811 
Beim Deihwärterhanfe unterhalb Rum: 

lfen. o 2» 2 2 0 2 0°. 150 68 11310,0 266,5 0. 0,9 0,377 
Der Sarbe gegenüber -. ... 1140. 75 11619,0 309,0 | 0. 11,3 3,657 
Deim Schulzenhaufe von Lütfenwifhe . | 48. 5,56 F12132,0 513,0 1. 20 2,729 
Bon der Havelmündung bis Lütfenwifche, im Ganzen gerechnet . | 12132,0 121. 7,8 2,141 





IIL PBrandenburgifh-Hannöverfhe Eibe. 


In diefer Strede von Lütfenwifche bis zur Landesgränze bei Garz ergeben fi, wenn man das 
relative Sefälle det Stroms nahe zu dem mittiern Gefälle in der Brankenburgiſch-Sächſiſchen Eibe, 
over zu 2,1 auf 100° fegt, mach der Länge des Stromſtrichs berechnet, folgente genäherte Werthe für 


bie Hohe bes Gibfpiegel8 . x.» » — — Be er Uber der 
Dfifee 
Bei Lenzen, am Bibzolibanfe - - © > oo 0 0 0 7 13483. 9 
Nullyunft des Pegels daſelbſt bei einem mittlern Mafferftaude von 6° 8" . . 36. 10 
An der Kandesgränze unterhalb Gar, Mündung der Lödnig: de » » 2 2 2 ..]| 35.03 





babe, davon die zweite unfere Provinz im Beſondern und unmittelbar betrifft. Die 
erfte Abtheilung, mit der Überſchrift: Sähfiihe Elbe, umfaßt den Lauf der Elbe 
Durch das Königreich Sachen, die Preüſſiſche Provinz Sachſen und das Anhaltinifche 
Yand. Diefe Abtheilung hat für unfere Provinz aus den oben angeführten Gründen 
nur ein mittelbares Intereſſe, durfte aber nichts deſto weniger nicht unberücjichtigt 
bleiben. Die Angabe der abfoluten Höhe der Pegel-Nullpunfte von Drespden?), 


... 28) Die Höhe von Dresden hab’ ih fchon ein Mal (S. 55) angeführt nach Berechnungen der 
GifenbahnsMivellements, welde im Jahre 1844 von mir gemacht worten find, nach Angaben, welche 
id damals der Mittheilung eines beim Bau der Botsdam » Magdeburger Eiſenbahn befcäftigten Ins 
genieurs verbanfte. Die in der vorliegenden Tabelle enthaltene Zahl für die Höhe des Elbpegels bei 
Dresden hab’ ich ans einer Gombination der urfprünglichen Nbwägungen ver verfchiedenen Bahnen 
gegenwärtig hergeleitet. 

39* 
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Kiefa, Wittenberg, Roslau und Magdeburg ift aus den in Folge ver Eifenbahne 
Anlagen in neüefter Zeit ausgeführten Abwägungen hergeleitet und auf die abjolute 
Höhe des Havel-Pegeld bei Potsdam, nach dem Oder-, Finow-, Davel-Nivelleinent, 
gejtügt worden. Die Höhe des Pegels an der Mündung der Schwarz-Gliter ergab 
fih aus der Abwägung dieſes Fluſſes und der Höhe feines Waſſerſpiegels bei 
Eifterwerda nach Abwägungen, die man von der Oder und der Nicderjchlefifch- 
Märkifchen Eifenbahn bei Guben nach der Elbe bei Rieſa erfahre bat. 
Aus den Schulze'ſchen Abwägungungen erfieht man, daß die Fallthätigfeit der 
Elbe von oben nach unten geringer wird, was, nach den befannten Geſetzen der Bes 
wegung des Wafjers in Strömen und Flüffen, ſchon im Boraus zu erwarten ftand. 
Während in der Stromjtrede von Magdeburg bis zum Plauefchen Kanal das Ges 
fälle auf 100 Ruthen 3,06 beträgt, iſt es in der zweiten Strede bis zur Havels 
Mündung auf 2,838 vermindert und -in der dritten Strede, welche bei Lütkenwiſche 
endigt, auf 2,14 herabgegangen. Aber in dieſer Strede, welde die Branden— 
burgiſch-⸗Sächſiſche oder die Prignig-Altmärkifche Elbe umſpannt, diejenige, vie 
unfere Provinz unmittelbar berührt, iſt das Gefälle jehr ungleich vertheilt; bald ift 
es normal, d. h. diefem Mittelmerthe entfprechend, bald aber auch viel ſchwächer, 
bald viel ftärker; denn es ſchwankt zwifchen 0,02 und 4,38. Iſt diefer Wechfel 
in der Fallthätigfeit auf Rechnung einer Unzuverläffigfeit der Abwägung zu fegen, 
oder entſpricht er dem natürlichen Zuftande der Elbe in dieſer Strede? das kann 
ich nicht enticheiden, obgleich eingeraüimt werden muß, daf Beides möglich ift. Bft 
Kegtered der Fall, wenn aud nicht in dem Maße, welches die beiden Zahlen aus— 
drüden, fo hat dieſe im Unterlauf eines großen Stroms nicht oft vorkommende 
Erſcheinung der wechfeluden, bald geſchwächten, bald verjtärften und befchleiinigten 
Falithätigleit einen großen Einfluß auf den Zuftand des Stroms, in feiner zur 
Schifffahresbahn dienenden Wafferoberfläche, in feinem Grundbette und in feinen 
Ufern umd den etwaigen Schugverwallungen, die bei Hochwafjer und deſſen Fluthen 
und bei Eisgängen großen Gefahren ansgefett find. Ha i 
Die Landjchaft, welche die Elbe vom Havelmunde abwärts in vielfach gewun- 
denem Serpentinen-Yauf durfchlängelt, ift eine weite und breite Thalfläche, die auf 
Prignigjcper Seite, in der Richtung von ber ——ã— nach Kletzke, volle 
2 Meilen breit iſt. Die von Kyritz nach Perleberg führende Steinbahn kann von 
da ab, wo ſich die Havelberger Straße bei Neü-Schrepkow unfern des Karthan— 
Fluſſes mit ihr vereinigt, als die Nandlinie betrachtet werden, an welcher die Thalz 
fläche endigt. Diefe Ramdlinie, die über Kletzke, Vieſecke, Groß-Werzin, Ponitz, 
Ünze, nnd Düpow- zieht, ijt aber durch eine Bodenfchwelle fo ſchwach bezeichnet, daß 
ber Übergang aus Dem Niederungsboden der Elbfläche zum Höheboden faum wahr: 
nehmbar ift, und nur erjt weiter entfernt vom Rande treten fchärfere Terrainwellen 
hervor, wie bei Groß-Welle die Wellefchen Berge und der Garzer Berg; bei Krampfer 
der Galgen- und der Padden (Kröten) Berg öftlih und der Kahl Berg wejtlich 
vom Dorfe; dann bei Groß-Gottſchow eine ziemlich merfbare Hügelfette, die nord« 
wejtlich nach Lübzow ſtreicht, wojelbft fie auf das Stepenitz-Thal trifft. Ein ähn— 
liher Höhenzug ift an der Wejtfeite diefes Thals, der Groß-Lindener und der 
- Weinberg genannt. Cr jtreicht von Nordoft nah Südweſt bis an die Perleberger 
Landwehr, wofelbjt an jeinem Fuße die Berle Duelle Liegt. Bei Perleberg tritt die 
Stepenig in die Elb>Niederung, Die bier in der Richtung auf Wittenberge 1, Meile 
breit ift. Bon Perleberg weitwärts streicht der Höhenrand ebenfalld mit gan, 
fhwacer Neigung zwiſchen Quitzow und Sückow auf Nebelin und Laslich, das auf 
der Höhe liegt, die Schule 190° über der Dftfee nach v. Desfeld (1812). Hier 
fchlängelt fi die Yöcnig aus ihrem größtenthells breiten Bruchthale in die Elb- 
fläche hinaus, die von Laslih bis zum nächften Punkte der Elbe bei Kumlofen reiche 
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Tich noch 1 Meile zur Breite Hat. Bis hierher lief der Rand; der. die Niederung 
vom Höheboden trennt, parallel mit der Normalrichtung der Elbe von DSD. nad 
WIR; auf dem rechten Ufer der Yödnig aber verändert er dieſe ur 
von Pirfholz wendet er fich ſüdlich auf Gadow und Yanz ımb nähert. jich auf dieſe 
Meife der Elbe bei Wuftrow bis auf 4. Meile. Unter dem Namen: ber Yanzer und 
Wuſtrower Berge bildet er einen mit ber fonveren Seite der Elbe zugewendeten 
Bogen fteiler Höhen, die wandartig am den Rudower See, oberhalb Lenzen, ftreichen, 
die Mitte feiner Yängenerjtredung treffen, die obere Hälfte dejjelben umgürten und 
auf feinem rechten Ufer ihre Steilheit‘ bald verlieren, um wiederum: als faft ums 
merfliche Abdachungefläche im nördlicher Richtung über Bochin und Steefow nach 
Deibow zum Maien Graben, einem Nebengewäfler der Elde, zu ftreichen, deſſen Bette 
bier die Gränze gegen A: bildet. Hier geht, wie man flieht, die Thalfläche 
der Elbe tief: landein längs der Elde, innerhalb deren Bereichs die Niederung: nur 
einige niedrige Anhöhen hat, in dem Walde zwifchen Lenzen, Eldenburg, Zuggelrade 
und Görnig, die der Kamp oder auch die Tannen genannt werden. Mit Ausnahme 
diefer geringen Unterbrechung ift die Niederung bier can ihrem Prignisfchen Weſtende 
zwiſchen Deibow am Maien und Garz an der Elbe wiederum 2 volle Meilen: breit. 
Vom Höhenrande nıd den Thälern, die das Plateau der Prignig: in weiten 
Niederungen durchſchlängeln, neigt fich "die Thalfläche der Elbe ganz mälig gegen 
den Strom), überdem ift fie fo niedrig, daß fie nur 20° Höchitens 25° über den 
Spiegel der Elbe, bei deſſen gewöhnlichen" Waſſerſtaude, fich erhebt, dabei Stelfen- 
Weiſe jo platt, daß man fierals eine wagereibte Ebene bezeichnen kann, Wenn die 
Höhe des Spandauer Havel-Begels in feinem Nullpunlte 94° 11,0 amd des Havel 
berger Pegels 68°°10,2 beträgt, fo liegen: | 


In der Prigniger Elb⸗Miederung Über der Oſiſee 
Die Veblinibe Schleüſenbrücke über den Rarthan; der Bohlenbelag = =... 123% 113 
Der Wafferfpienel daſelbſt, bei gewöhnlichen Waflerflande, » = = u... 121. 8,8 
Die Neüe Erüfe, Bohlendeag x . » . .. wire 124. 4,2 
Der Wafleripienel unter berielben » » > 0 2 2 0 nennen. 12. 42 
Der Rarlan an der Gränze zwifchen Vehlin und Klein-tepriun . . 2... 119. 0,9 
Bei KleinsLeypin der Waflerftand auf dem Grund⸗ oder Schügenbalfen der 
Freiarche — EEE 118. 1,3 
Dieser Brunbballen KÜER = ; = 5: a ee ie en 114. 4,2 
Male MEER: : a ee ee een 5,0 
Karthan unter ber Brüde der Havelberg — Schrepkower Steinflraße zwifchen 
Klein: und Großsterpin » 2 0 2 200. — 112 11,9 
Hochwaſſer des Karthau unter der Eiſenbahnbrücke bei Wilsnad x .» » » . 44. 10,16 
Bahnhof bei Wilenack, Höhe der Schienenlane - > = 2 0 2 2 0 2 0. 9. 5,2 
Die Gifenbahnbrüde über tie Stevenig vor Wittenferge . 2 2 2 2.2. 84. 10,28 
Das Hochwaäſſer dieſes Fluſſes daſeibſt.. 2 0. ih 80. 3,2 
Re Dapaber bei iittenlarat + 0 #0 ae ee 83. 4,28 


Geht man von Wittenberge lanbein, fo hebt fih der Boden nur 
ganz allmälig, denn es ift auf der von da nach Perleberg jührens 


den Strafe — 
Der Mafterfviegel Des Teiche im Bruche vor Meifen . » 2 2 2 81. 4 
De Zart Beten ib ; ; -» : 2 4 “ N e- 5. 4 
Der ſüdliche Rand der Berleberger Etadtheite - =: 2 0 0 2 2 0 0. „ 4 
Der nörblihe Rand berfelben - © > = 2 0 8m 2 00 2 0°. re 
Der höchſte Waſſerſtand der Eteyenig bei Berleberg - -» » © 2 2.2.0. 100. 10 
Das Südende der Berftadt von Perleberd . . ... ee rer ee 
Perleberg, das Etraßenpflafter im Wittenberger Thor. - 2 2 2 20. 109. 10 


In vorftehender Höhentafel ift des Karthan und ber Stepenig Erwähnung 
efchehen, zweier Flüffe, welche Niederungen bewäljern, die mit ver Elb-Thalfläche 
in Berbindung ftehen, und im Unterlauf der Flüſſe Theile verfelben ausmachen. 
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Die Karthan-Niederung. Am fünmejtlichen Ausgange der Briefenhagener 
Niederung (S. 243) zwijchen den Dörfern Dannenwalde, Zarenthin und Friepheim 
ift eine Niederung von torfiger Beichaffenheit, in welcher ein Elsbruch liegt, das 
Große Luch genannt, welches zweien nach entgegengejegten Richtungen fließenden 
Waifern den Urfprung giebt, der Yüglig gegen Often, und dem Kartow oder Karthan 
gegen Weiten, oder auch nur das Fließ, oder in Prignigfcher Mundart det Fleüt 
genannt?®). Der Karthan wendet fi, nachdem er von Norden her einige Bäche 
aufgenommen hat, nah Süden und geht in einem Torfmoore zwijchen Schrepfow 
und Behlin nad Klein-Leppin, wendet fid) num norbweitlich und erreicht Groß» 
Yeppin, wo er gänzlich in die Thalebene der Elbe eingetreten ijt. 

Hier fließt er in einem Bruche nach dem vor Zeiten Bifchöflich Havelbergijchen, 
jett adlichen Haufe Plattenburg, wojelbjt er eine Mühle treibt, und der Kolonie 
Haaren, unterhalb deren er von Djten her im Bruchboven einen vom Plateau bei 
Mefendorf und Woltersporf herablommenden Bach, das Vieſecker Fließ, aufnimmt, 
das man auch wohl Karthan zu nennen pflegt, Das Bruch dehnt fich bier ziemlich 
weit nach Weſten aus. Bei der Karthanfchen Mühle wendet ſich der Fluß füdlich, 
geht an Wilsnac vorbei, wojelbjt er die legte Mihle bewegt, und bildet hier zwijchen 
den Dörfern Groß-Lüben, Legde, Bilow und Klein-Lüben ein Wioor, das zum Theil 
torfig ift. Hier bei Bälow und Klein-Lüben hat der Karthan die Elbe ganz nahe 
erreicht, aber er ergieht ſich nicht hinein, fondern laüft in nordweſtlicher Nichtung 
parallel mit ihr hinter den Dörfern Yütfenheide und Garſedow nach der Stepenig, 
die er furz vor ihrer Mündung bei Wittenberge erreicht. 

Auf dieſer legten Strede feines Yaufs hat der Karthan an feinem rechten Ufer 
eine große Fläche grasreicher Niederungen, die bis Kuhblanf und Groß-Breeſe ſich 
erjtrect?°). Bei Bilow, Hinzdorf und Yütfenheide ift der Fluß fo ſchmal und dur 
Flechtzaüne fo beengt worden, daß man ganz gemächlich hinüberfpringen fan; ja 
es hat der Befiger von Hinzdorf einen Arm des Fluſſes, der ganz vorzüglich das 
Waſſer abführte und durch fein Gebiet, ven fogenannten Telſchow, floß, zudämmen 
laſſen, wodurch das Waffer feinen Abflug hat und bei der Beengung des Fluſſes 
unterhalb felbit nicht alles Waſſer aufnehmen fann?!). Im diefer Strede liegen 
auch zwifchen vem Karthan und der Elbe an mehreren Stellen natürliche VBerwallungen, 
bünenartige Auffchüttungen, welche von Alluvionen beider Gewäſſer herrühren, in 
Folge deren der Karthan von feiner naturgemäßen Mündung bei Bülow abgelentt, 
und fein Lauf gegen Wittenberge hin gedrängt worden iſt. 

Das Thal der Stepeniß. Die tepenig entiteht auf dem Plateau ber 
Prignig zu beiden Seiten des Dorfes Schmolvde oder Schmoffe, bis Warnsporf hin, 
ſüdlich von Meienburg, aus mehreren Quellen, die in den dortigen Brüchern liegen. 
Eine diefer Quellen befindet fich unter dem Badhaufe des Gutes Penzlin, das fonit 
Prezlin genannt wurde. Bon bier laüft die Stepenig in nördlicher Richtung 2 
der Stadt Meienburg, woſelbſt fie fich im wejtlichen Laufe über Krempendorf na 
dem Fraitleinftift, ehemaligen Klofter Marienfließ und dem Dorfe Stepenig wendet. 

Die Zuellgegend der Stepenitz ſcheint eine der höchſten in der Mark Branden— 
burg zu ſein. Denn die Windmühle von Warnsdorf liegt, nach den Barometer— 
Beobachtungen, welche v. Desfeld am 13. Auguſt und am 10. September 1812 drei 
Mal daſelbſt anftellte, 620° und der Müllergarten von Warnsporf 610° über der 
Oſtſee. Es ift ein erhabenes Plateau auf der Wafferfcheide zwifchen der Stepenig 


29) Beckmann, Hiftorifche Beſchreibung der Chur und Marf Brandenburg; Bd. I, p. 980. 
30) K. F. Klöden, Beiträge, Stüf VIII, p. 45. E 
..31) 8. @. 6. v. Saldern, aftenmäßige und neichichtliche Darftellung meines Prozeſſes, auch ber 
tiber mid auf die Denunciation des Prignigfchen Deich-Direftoriums wegen Beleidigungen geführten 
fisfafifhen Unterfuchung und meiner Veruriheilung. Wilenad, 1818; p. 7. . 
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und ber öſtlich davon fließenden Doffe, das nördlich von Meienburg, bei dem fehon 
außerhalb Landes auf medlenburgifchem Grund und Boden liegenden Dorfe Gnes 
vesporf, bei einem auf freier Höhe ftehendem Baume, noch 452° hoch iſt (v. Oes— 
feld, 12. Sept. 1812). Das Plateau füllt nach allen Seiten raſch ab. Au ver 
Stepenig liegen, nach v. Desfeld’8 Beobachtungen im gedachten Jahre 1812: — 
Über der Oſtſee 


Meienburg a ei re 20 00.279 Sept. 10. 1 Beob. 
Etepenig, ber Kirchhof - - » - . . . . 0 He 5» 1 


Breben, die Kirche, an der Saade Bide . an 281° Aug. 10.1 „ 


woraus erhelfet, daß die hohe Gegend von Warnsdorf fich zur der beträchtlichen 
Höhe von 340° über ihr nordweftliches Fußgeftell erhebt. 

Gleich unterhalb des Kloſters Marienflieg wendet fich die Stepenitz gegen 
Südweſten und bleibt in dieſer Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit der Elbe bei 
Wittenberge. Bei Telſchow nimmt fie auf der linken Eeite die eine große Bruch— 
gegend bewäfjernde Saade Bäcke auf, und weiter unterhalb gegen Putlig zu auf 
der rechten Scite mehrere andere Bäde oder Bäche, wie die Sabel, Nettel, Krum 
und Kreüz Bäde, die in der hohen Plateaugegend zwifchen Porep, Sudow und 
Sagaſt au der medlenburgijchen Gränze entfpringen und theilweife, namentlich die 
Sabel Bäcke bei Porep, Brücher durchfchlängeln. Weiter abwärts aber liegt auf 
der Weitfeite der Stepenig ein großes Clebruch, die Putliker Heide genannt. Es 
erftredt fich zwiſchen Putlitz, Lockſtädt, Gühlik, Warnow, Breſch, Pirow, Hülfched, 
Sagaft und Lütkendorf und mag wol eine Quabratmeile Inhalt haben??).  Wiehrere 
Bäche nehinen ihren trägen Yauf durch dieſe große Niederung. Der bebeüjenpjte 
— iſt die Sagaſter Bäcke, die zwiſchen Mansfeldt und Lockſtädt zur Stepenitz 
ommt, 

Die Putliger Heide fcheint das troden gelegte Bett eines Süßwaſſerſees zu 
fein, an deſſen Grunde fich jedoch nur geringe Torflager gebildet haben (S. 243). 
Sie liegt mit ihrem Norbrande am Fuße des prignig-medleuburgifchen Gränzpla- 
teaus, Das fich zwifchen Berge, u Sogatt, Sudow auf prignißgfcher, und 
zwifchen Marnitz, Meiersdorf und Brunow auf medlenburgifcher Seite auspehnt. 
Diefes Plateau, das aus den Niederungen ber Stepenit gejehen, die Geftalt eines 
Dergrüdens annimmt, ift die höchfie Gegend der Prignitz. Seine Scheitelpunfte 
liegen auf medlenburgifchem Gebiet. Es jind der an einer frühern Stelle genannte 
Nuhnen Berg, der hohe Priemer und der Schweinsrüggen Berg bei Ruhn, einem 
zum meclenburgifchen Amte Marnig gehörigen Orte, ver kaum 2500 Schritte von 
ber preüfjifchen Gränze entfernt iſt. 

Die Höhe eines diefer Scheitel, des Nuhnen Bergs, über der Dftfee hab’ ich 
oben (S. 111) nach einer Angabe von Boll zu 620° angegeben, was fich offeubar 
anf die Mefjungen des Hauptmanns von Seydewitz zu Yudwigsluft fügt, die im 
Jahre 1816 gemacht worden find. Diefen zufolge beträgt aber die Höhe 641° über 
der Ditfee??). Noch etwas höher ift der Schweinsrüggen Berg, nach zwei Baro- 
meter-Beobachtungen, die am 15. Auguft 1812 von Desfeld angeftellt wurden. Sie 
bringen die Höhe des Gipfels auf 651‘. Am nordöftlichen Fuße des Platenus, auf 











32) Klöden, Beiträge, VIII. Etüd, p. 44. 


33) Seyvewig giebt feine Höhenbeftimmungen (Mecklenburg » Schwerinfcher Staates Kalender, 
41823; p. 195) fowel nad rheinländifhem over preüffifhem, als aud nach parifer Maaß an. Nun 
aber faqt er, daß der Ruhnen Berg 641° rheinl. hoch fei, was 619° parifer Maaß giebt, wofür er ſelbſt 
aber 577° anſetzt. Das iſt ein Unterfcyied von 42: Man erfennt aus feinen Mittheilungen nicht, welches 
der beiten Maaße das urivehugilie berechnete geweſen ift, wiewol die Vermuthung dafur fpricht, taß es 
das pariier war. Man vergl. Hempel, geegr. flatifl. hiſtor. Handbuch des Merlenburger Landes. 
Güſtrew 1837; Bd. I, p. 119. 


‘ 
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mecklenburgiſchem Gebiet, liegt das Amt Marnitz 252°) und am ſüdlichen Fuße, auf 
prignigfchem Grund und Boden, die Pfarrei von Sudow 296° (v. Desfeld, 
4 Beob. am 15. und 16. Auguſt 1512), jowie das Rittergut Munfelfuhl oder 
Muggerkuhl 220° (S. 111) über der Ditfee, woraus erbellet, daß fich dieſes 
Granzplateau eben fo hoch und Stellen Weife noch höher über fein Fußgeſtell er— 
hebt, als das Plateau von Warnsdorf über das feinige. 

Mit ihrem Südrande ftößt die Putliger Heide-Niederung an das Braunkohlen— 
Revier von Göhlig und Bahrnow, in deſſen Nähe das Schulzengehöft von Breſch 
208° abjolute Höhe hat (v. Desfeld, 2 Beob. am 16. Angnft 1812). 

Bon Yodjtädt aus tritt die Stepenig in ein enges Thal, das fich nur bei 
Kreüzburg zu einer WiejensNiederung erweitert. Und jo fließt fie nach Perleberg, 
wo die bald nieprigen, bald_hohen Thalwände nach beiden Seiten zurücktreten, und 
der Fluß, nachdem er die Stadt mehrarmig theils durche, theils umfloffen hat, in 
die große Elb-Niederung eintritt, innerhalb deren er jich, nach einem zulegt mäandriſch 
geſchlängelten Yaufe unmittelbar bei der Stadt Wittenberge in den Elbſtrom ergicht. 

Die Yäuge der Stepenig beträgt zum mindeſten 10 Meilen, ohne bei diejer 
Beitimmung die Eleineren Krümmungen mitzurechnen. Ehemals fonnte man bie 
Stepenig aufwärts bis Perleberg bejchiffen; jegt aber ift fie nur flößbar von 
Krempendorf an?) Sie ijt in Deziehung auf den Flächeninhalt ihres Gebietes 
das beveütendjte Gewäller der Prianig, das den bei weitem größten Theil alles 
Fliefenden in der Provinz zur Elbe abführt. Außer dem Karthan empfängt die 
Stepenig auf ihrer linlen Seite: — 

Die Dömnitz, welche aus zwei feinen ließen entjteht, davon das eine 
unter dem Namen der Kukuks Bäcke von den Plauteauhöhen zwijchen Halenbed und 
Rohlsdorf, das andere aber von Bölzke herablommt. Beide vereinigen fich bei der 
Hainholzmühle, von wo ber num Dömnitz genannte Flug an der Norpfeite durd) 
die Stadt Priswalf und weiterhin in wejtlicher Richtung bei Schünhagen vorbei 
zur Stepenig laüft, die fie, nachdem noch vorher die vom Warusdorfer Plateau 
über Gerdshagen und Triglitz herabfommende Kömmeritz von ihr aufgenommen 
worden ijt, zwifchen den Dörfern Helle und Wolfshagen erreicht. Im einem meiſt 
flachen Thale fließend fert die Dömnitz von ihrem Urjprunge an bis unterhalb 
Schönhagen eine große Anzahl Mühlenrävder in Bewegung, was auf ein anſehn— 
liches Gefälle fchließen läßt, daher auch auf eine beträchtliche Höhe des zu ihrem 
Flußgebiet gehörigen Plateaus. So ſcheint Prigwall, obwol fon in der Mitte 
ihres Laufs gelegen, 310° über der Oſtſee zu jtehen (v. Desfeld 8 Beob. am 22,, 
23. Auguft und 8 Sept. 1812), und das Pfarrhaus von Buchholz, % Stunde We— 
ges fünlih von der genannten Stadt, ijt 432° hoch (v. Oesfeld, 8 Beob. am 10. 
bis 12. Auguft 1812). Der Name Dümnig, den man auf Yandfarten auch wol 
Temnig gejchrieben findet, it übrigens den Anwohnern des Fluſſes ziemlich unge- 
(alifig geworden, eine Bemerkung, die man bei deu Gigennamen jehr vieler Flüſſe 
und Bäche unjerer Provinz machen fann; die Däde, das Fließ find gewöhnlich die 
Benennungen, deren jich die Yandleüte bedienen, und jo heißt die Dömnig faft auch 
nicht anders, als die Bäcke. 

Die Panke, ein Kleines Fließ, welches auf dem hohen Platcau bei Mefen- 
dorf entfpringt, und über Bullendorf und Groß-Pankow fließend, unterhalb Wolſs— 
hagen zur Stepenig kommt. Mit ihr vereinigt fich ferner bei Kreügburg das 
Retziner Fließ, das in einem Elsbruch oberhalb Klein-Gottſchow entjpringt. Des 
trächtlicher al® diefe beiden Fließe, ift — 

Die Jeetze oder Jätze. Sie entjteht ebenfalls auf dem Plateau von Meſendorf, 





— — 


34) Hempel, a. a. D., p. 123. — 35) Bratring a. a. O., Bd. L, p. 19. 
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bas ſüdwärts nach Nedenthin und Tüchen fortfegt und weſtlich in den Krons-Bergen 
und der ſcharf anfjteigenden Hügelfette von Guhlsdorf und Simonshagen ſich aus— 
dehnt, um fih an biejenige anzufchließen, welche ‚zwifchen Groß - Gottihow und 
Lübzow den Plateaurand. gegen die Elb- Niederung bildet. Dieſe nördlich über 
der Werziner Brauntohlen- Gruppe (S. 111) — erhebende Gegend um den Urs 
jprung der Jeetze liegt fehr. hoch. Der Herrenhof von Gublsberf, im Jeetze⸗Thal 
ſelbſt, ſcheint 175, die Höhe von Simonshagen, wo im Jahre 1812 eine Windmühle 
jtand, 301‘, und. der, Scheitel des Plateaus bei Nedenthin jogar 555° über. der 
Ditfee zu ftehen (v. Oesfeld, am 20, und 21. Aug. 1812, nad 2,1 und 2 Be 
obachtungen). Bei Bi Sonnen verläßt die Jeetze das Plateau und geht in die 
Elb-Niederung über, innerhalb deren fie die Stepenit, Y Meile vor Perleberg, 
erreicht, nachdem fie noch kurz vorher ein Feines Fließ, die Nofe aufgenommen bat; 
Bon den Nebengewäffern der Stepenig. find flößbar, die Dömnig von der 
Wittenmühle bei Sadenbed; und. der Karthan in feinem Hauptarm unmittelbar. vom 
Großen Luch, und in feinem Nebenarm, dent Viehſecker Karthan, von Vieſecke an. 
Auf dem rechten Ufer nimmt, die Stepenit gegenüber dem en Lübzow, ein 
‚ Name, der, vor hundert Jahren Lebßau gejchrieben wurde, ein ließ auf, welches 
in der Putlitzer Heive-Niederung bei Pirow entjteht, bei Breſch und Reetz vorbei 
fließt, Die. neben einander liegenden Dörfer Steinberg und — ** ſcheidet, und 
weiter ‚über. Gramzow und Groß-Linde geht. Man findet es auf Landkarten unter 
dem Namen, Salat Bach eingetragen; die Anwohner ſelbſt aber nennen es Schlath 
oder auh Schlacht. Unweit ber Stadt Perleberg entipringt am. Fuß des Wein- 
bergs, an deſſen Gehäng man fonft die Rebe pflegte, im fogenaunten Hafenwinkel 
die Berle, ein Feines Wäflerchen, das nach kurzem Lauf bei ver Neiienmühle in 
die Stepenig fließt. . Die Quelle zeichnet fi durch ein überaus klares Waſſer aus, 
daher wol der Name, den man auch von dem Umſtande herleitet, daß. man. ehedem 
rag in ihr gefunden haben will, Die Stadt Perleberg führt von dieſem 
Spring ihren Namens) 
Die Löcknitz, die auch Ladenig oder Lälnis genannt wird, ‚entfteht im 
Medtenburgifchen bei Karenzin, einem Orte des Amts Neüſtadt, und empfängt viele 
Zuflüjje von den weitlichen Gehängen des Marniter Blatenus, an beijen Fuß bei 
Biegendorf, Brunow, Dambed und Balow ſofort ein großes Bruch fich ausdehnt. 
Bon Balow an zieht dies Bruch öftlich längs der Carwe, die bier die preüſſiſch— 
medlenburgijche Yandesgränze bildet, über Klüfj (medlenburgifh) und  Neühaufen 
(preüffifch), wo es mit. der Butliter Heide in Verbindung tritt; weſtlich aber nach 
dem Maiengraben, von dem ſchon oben (S. 309) gejagt: wurde, daß er. von 
feinem Entſtehen ab bei Wendiſch-Warnow bis zu feiner Mündung in die Elde bei 
Krienig, die Yandesgränze bilde. - Bei Streſow tritt die Löcknitz in die anrignig ein, 
nimmt dajelbjt auf. der rechten Seite die Tarnig auf, die-mit dem Maiengraben 
aus dem nämlichen Bruche aber entgegengejest abfließt. Die gleiche Bejchaffenheit hat 
die Uferlandfchaft ver Yödnig weiter abwärts auf ihrem ſüdſüdweſtlich gerichteten Laufe, 
wo fich das Brud bis Dallmin und bis Karjtäpt und Dargarbt in die Breite aus— 
dehnt. Bei der Burg Stavenow verengt fich das Thal; von bier ab bis Birkholz 
durchbricht es den Höhenrand des Prigniger Plateans, an deſſen Fuß. Pie weite 
Fläche der Elb- Niederung ‚und in 7 die große Bruchlandſchaft, die Silge genannt, 
elagert iſt. Dieſe am der. Weſtkante durchjchneidend, wo bie Kolonie Lenzener 
Sie errichtet iſt, laüft die Yödnig bei Gadow vorbei und über die Yanzer Mühle 
und bei Bernheide vorüber auf die Elbe zu, ohne diefelbe auf dem Fürzeften Wege 
zu erreichen; denn ber Fluß wendet fich hier bei Beerenheide, da wo ihm auf der linlen 





36) Beckmann, a. a. O., Br. I, p. 980; Br. IT, 5er Theil, 266 Bud, p. 30. 
Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brandenkurg. 
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Seite der Schmalbingraben zuflieht, ähnlih dem Karthan, plötlich rechts ab, um 
parallel mit dem Elbjtrom längs Wuftrow, Gandow und der Stadt Penzen bis See— 
dorf zu fließen, wo ein anderer Heiner Fuß, die Elde genannt, fich mit ihm ver- 
einigt und unter dem leßtern Namen bei Breetz vorbei in den Elbjtrom unterhalb 
Garz eintritt. Bei Seeborf verfchwindet alfo der Name Löcknitz, der aber auch 
fhon weit früher einem andern dann und wann Platz macht. Denn von Beerenheide 
an, wo die große Biegung des Fluffes nach Welten Statt findet, nennt man bie 
Löcknitz meiftentheils die Fahrt“), während fie bei der Stadt Yenzen, wegen ber 
Breite des Fluffes, auch die Yenzer See genannt wird. 

Das Silgebruc liegt zwifchen den Dörfern Yanz, Birkholz, Laslich, Kuh— 
winfel, Dergentbin, Schilde, Bendwiſch, Motrich, Kumloſen und Beerenheide. Vor 
dem Jahre 1747 war e8 ein höchſt unfruchtbares, wüſtes Elsbruch, faft von einer 
Duadratmeile Flächeninhalt. Bon jenem Jahre an bis 1750 ift dasfelbe durch Ab- 
leitung des Waſſers nach der Yödnig hin urbar gemacht, welche Arbeit 1782 und 
1785 vervollitändigt wurde. In diefe zweite Periode der Meliorations-Arbeiten 
fällt die Naümmmg der Yödnig von der Mündung aufwärts bis Stavenow, die 
Entwäſſervng des Silgebruchs von 5998 Morgen und die Verbeſſerung der übrigen 
Niederungen an der Yödnig von 10,000 Morgen, wodurch 11 Vichwirtbichaften und 
12 Büpnerftellen gegründet wurden. Die neite Kolonie befam den Namen Silge 
und wurde mit einem Arcal von 9320 Morgen ausgeftattet. Jetzt nennt man fe 
gemeiniglich Yenzener Silgess). Gegenwärtig ijt bie Silge eine grasreiche Niederung, 
worin vorzugsweiſe Viehwirthichaft getrieben wird. Theilweiſe hat fie noch eine 
bruchige Beichaffenheit, ver größte Theil der Fläche aber ift mit Wald bevedt, wes- 
halb allein 7 Forſthaüſer darin enthalten find®?), 

In der Silge und der Lanzer Niederung Spalten fich won der Löcknitz zwei 
Arme, dort der Bäck-, hier der Mühlengraben von ber Lanzer Mühle, der fich bei 
Wuſtrow wieder mit ihr vereinigt. Von ihren Nebengewäffern find auf der Tinfen 
Seite das Karſtädter, und das Premsliner Fließ die anjehnlichiten; bedeütender aber 
ift der Abfluß der Seen von Bobrow oder Rambow und von Rudow, der fich bei 
der Stadt Yenzen mit der Yödnig vereinigt: Dieſe Wafferfpiegel, vie fteilen Wände, 
welche fie — bie waldbekränzten Höhen und die üppigen Acker- und Wieſen— 
flächen in der Elbaue machen die Gegend um Yenzen zum anmuthigſten in ber ganzen 
Prignig. Die Löcknitz ijt während ihres Laufs durch die Prignig überall flößbar; 
eben fo fcheint das Heine Karjtädter Fließ zum Holzflößen benugt werden zu fönnen, 
nicht minder ein noch Eleineres, welches aus der Stavenower Forſt die Löcknitz auf 
der rechten Seite verjtärft. 

Die Elde it, nebft ber Warnow, der anfehnlichite Fluß des Mecklenburger 
Landes, Sie entfpringt unfern der Darzer Mühle im Amte Lübz, tritt, verftärkt 
durch den Mönchſee und einige Heinere, bei Buchholz in den ſüdweſtlichen Bufen 
der Müritz, verbindet diefen See mit dem Kalpin, Fleefen, Malchower und Blauer 
See und macht von bier bis zu ihrer Mündung bei Dömit einen Weg von mehr 
als 22 Meilen in vielen großen Krümmungen, anfangs in wejtlicher, dann in füd- 
licher Richtung. Bon Krohn bis Eldena theilt fich der Fluß in vier neben einander 
binlaufende Arme*P); bei legterem Orte geht die aus einem Kanale beftehende, neüe 
Elde ab und mündet unmittelbar bei der Stadt Dömitz, während die alte Elde 
in die Brignig übergeht. Dies geſchieht zwifchen dem medlenburgifchen Dorfe Gor- 


37) Boraflede, a. a. D. p. 124. — Schulenburg'ſche handſchriftliche Cabinetskarte im Archiv des 
Koͤnigl. Generalſtabes. — Ulrici, Benzen und feine Bewohner, Salzwedel, 1835; p. 55. 

38) Borgſtede, a. a. D. p. 351. — 39) K. 8. Klöden, a. a, D. VII. Stüf, r. 44. 

40) Hempel, a. a. ©. p. 131, 132. 
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fofen und dem preüſſiſchen Dorfe Krienig, wofelbft ver Maiengraben zur Elve lommt. 
Yegtere bildet nun Anfangs bis unterhalb Görnig die Yandesgränze, dann aber tritt fie 
während einer kurzen Strede ganz aufs preüffiiche Gebiet, indem fie bei Eldenbur 
vorbei, wo fie eine unterfchlächtige Mahl- und auch eine Wallkmühle treibt, nach Seven 
fließt, bier, wie ſchon erwähnt, die Lödnig aufnimmt, und von da ab bis zu ihrem 
Ausflug in die Elbe wiederum Stredenweife die Yandesgränge bildet. Bei dem medlen- 
burgifchen Dorfe Bol; bat fie eine anfehnliche Breite. 

Die bier befchriebenen vier Flüſſe find nicht ſchiffbar, mit Ansnahme der alten Elde, 
welche periodisch, wenn hohes Waffer im Elbſtrom eintritt und jolches in der Elde 
zurüdjtaut, mit fogenannten Anhängekähnen, die etwa einen Wispel Getreide tragen 
fönnen, ungefähr zwei Meilen aufwärts vom Ausflug im Elbſtrom gerechnet, be— 
fahren werden fanıt und zumeilen von den angränzenden Grundbeſitzern, welche auf 
diefe Weife ihr Getreide nah Schiffen auf der Elbe fchaffen, auch wirklich befahren 
wird. Sonft aber ift die Elde nicht ſchiffbar, und es ift bei Heinem Waſſer wegen 
großer Seichtigfeit kaum mit leeren Handkähnen darauf fortzufonmen (vergl. S 30.) 

Was die Höhben-Berhältnifie des Plateaus auf der Wejtfeite der Stepenit 
betrifft, fo fcheint die Höhe von Premslin, an der Straße von Perleberg nad) 
Warnow belegen, 190° über der Oſtſee zır betragen (vw. Desfeld, 1 Beob. am 16, 
Aug. 1812), und das Plateau von. Verbit zwiſchen der Yödnik und dem Rudower 
See nah dem Steilabfall gegen. die Elb-Niederung zu urtheilen, muthmaßlich 
eine abjolute Höhe von 250° zu haben. ‚Hier jtand einft, öſtlich von Lenzen, eine 
der heiligen Jungfrau geweihte Kirche mit einem Kloſter, davon noch Überrejte der 
Grundmauern zu jchen find, und von. der die Höhe den Namen des Marienberges 
führt. Das Thal der Löcknitz felbjt aber ift eine tiefe Einfenfung und nimmt, ſo— 
bald es in die Elbfläche getreten ift, am der geringen Neigung dieſer letztern Theil, 
wie aus dem Nachſtehenden hervorgeht. 


Nivellement der Löcknitz-Elde“. 


Über der Über"ber 
Oſtſee. Oſtſee. 
Hochwaſſer der Löcknitz unter der Eiſen⸗ Die fogenannte Wuſtrowſche See, eine 
bahnbrüde bei Strefow . . . . 89, 11" Grmweiterung des Locknitz⸗ Bettes, an 
In der Eilge, Graben am Ruhwinfel: der Wuſtrowſchen Brüde . . . 46‘. 9" 
ſchen Eclagbaume . . » . . 61. 1,5 Bohlenbelag diefer Brüde. . . . .52. 8 
Die Löckniz am mörblichen Ente ber Lödnig an der Gandow'ſchen Brüde . 43. 9 
Lenzer Eile » 2.0.» 60 9,6 Bohlenbelag diefer Brüde . . -. 57. 9 
Am Südweſt-Ende berfelben . . » - 60. 5 Seethorbrüde zu Lenzen, Bohlenbelag . 53. 3 
Langer Müble, Oberwafler. . « . . 60. 2,3 Hoͤchſes Stauwafler der Löcknitz 
Unterwafler derfelben . . . » .56. 78 BE an 
Abfluß nes Mühlengrabens aus d. Lödnip 56. 4 Niedriaer Mafferftand am 6. Aus 
Bunft in ter Sy Hope Nieterung, der _ RR: 1703. a 0 u 4 su 
228° von der Lanzer Mühle entiernt Nullpunkt des Loͤcknitz- Vegels daf. . 40. 2? 


dem Adelhof Beerenheide — 53 3 Vereinigung der Loͤcknitz mit der Give . 38. 6,6 


J 2 
—— Schmalbingrabense . . . 48. 9 Give auf ter Zeldmarf Breeg, 21139 
Wiedervereinigung des Mühlengrabens von ber Mündung. » . .. 37..93 


mit der kidniß - - - . 0. +46. 10 Ginfluß der Elde in die Elbe. . * .35. 5 


41) Zufammengefegt aus mehreren älteren und neueren Abwägungen von Milow im März 1777, 
Anfefim April 1782, W. Gilly im April und Mai 1790, Thal im Auguſt 1793, Arndt im September 
1803 und im Jahre 1812, Kluth und Albrecht im Jahre 1832. Die Höhe des eriten Punftes in ber 
Tabelle ift nad dem Nivellement ver Berlins Hamburger Eiſenbahn beitimmt, daher ſehr zuverläſfig. 
Im Übrigen fan die Zufammenftellung nur ale ein erſter Verſuch zur Überficht der Höhenverhältnifie 
diefes Theils der Prignig angefehen werben, 

4) * 
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Über ber Über ter 
O ſt ſee. C ſt ſet. 
Lenzener Seen-⸗Thal. ner: der — Mühle . .50. 235 
nterwaffer derſelbeu Müble »- .-. . .50. 11 
Straßendamm ber Lenzener Borfladt . #9. 7 Dberwaffer ter Nuusvorfer Mühle, in 
Unterwaffer der Lenzer Mühle . . „45. 1 der Wage mit dem Wafferfpiegel 
Dberwafler derfelben und Epiegel des des RambowsBobrower Sees uud 
Nudom:Sctd. -» » » = u er der Oberfläche des Kuds. . . „54. 1 


Die größte Tiefe des Rudow-Seecs beträgt 18’ 8%. Diefe Zahl if erwähnenswerth, weil fie 
den Beweis liefert, daß der Grund des Sees um eine nicht unbeträcptlide Große niedriger liegt, ale 
die Oberfläche der Elbe bei mittlerm Waſſerſtande. 


Nah diefen Auseinanderfegungen über die Bodenbefchaffenheit der Nebenthäler 
und des Plateaus, welches von ihnen burchfurcht wird, kehr' ich zum Elbſtrom ſelbſt 
zurück, um die noch übrigen, zu einer möglichjt volljtändigen ‚hyprographifchen Be— 
fchreibung gehörenden Gegenftände näher ins Auge zu fajjen. 


Schiffbarfeit. — Die größten und gewöhnlichſten Schiffsgefähe, mit denen 
der Elbjtrom innerhalb des Regierungsbezirts Potsdam befahren wird, jind bie 
fogenannten Elbfähne. Bei Yenzen fteht ein Hauptpegel, a dem das Wafler, wie 
behauptet wird, 5%, hoch jtehen muß, wenn die größte Gattung der Elbfähne freie 
Fahrt haben wollen, und der Waſſerſtand muß wenigitens 3°, über dem Nullpunfte 
des Pegels betragen, wenn die mittleren Elb- oder Spresfähne fortfommen follen. 
In welchen Perioden des Jahres diefer Zuftand in der Elbe einzutreten pflegt, 
wird fich aus der unten folgenden Wajferftands- Tabelle erfchen lafjen (5. 320). 


Schleüfen, Brüden und Mühlen find auf dem Elbſtrom innerhalb des Re— 
gierungsbezirts Potsdam nicht vorhanden, mit Ausnahme der mit einer Drebjcheibe 
verjehenen, maffiven Brücde bei Wittenberge, welche für den Berfcehr der Magdeburg— 
Wittenberger Eifenbahn erbaut worden ift, und einer Schiffsmühle, die unterhalb 
Wittenberge mitten im Strome liegt. 


Fähren — befinden ſich hingegen an mehreren Pnuften. Der Königl. Dom 
Havelberg befigt eine große Fähre zum eignen Gebrauch. Die Stadt Havelberg 
befaß vor Erbauung der Magdeburger Kunſtſtraße ebenfalls eine große fahre, um 
mit diefer bei großem Wajjer, wenn die Verbindung zu Yande zwifchen ra, 
und Sandau gehemmt war, die Poften und Paſſagiere hin und ber zu befördern. 
Die Gemeinde Toppeln befitt auch eine große Fähre, aber nur zum eignen Gebraud, 
Ebenfo die Gemeinde Nitzow. Weiter ımterhalb, wo fi die Havel mit der Elbe 
vereinigt, hat die Stadt Werben zwei Fähren für den allgemeinen Gebrauch, und 
weiter abwärts find Fähren bei Quitzöbel, Haferland und Abbendorf. Gnevsdorf, 
oder vielmehr die Herrfchaft zu Rühſtädt befigt einen Prahım, um Fußgänger und 
einiges Vieh, was zu Markte getrieben wird, überzufegen. Der Bälowſche Sand— 
früger befitt auch eine große Fähre und einen großen Elblahn für den allgemeinen 
Berfehr. Eben fo Schadebeüſter oder die Herrichaft Hinzborf einen Prahm, und 
die Städte Wittenberge und Yenzen eine jede eine große Fähre, einen Prahm und 
einen großen Fährkahn für den Gebrauch des Publifums. Die Yenzer Fähre bewirkt 
die Verbindung des diesfeitigen Ufers mit dem Hannöverfchen nach Schnadenburg, 
welche Stadt auch ihre Fähranftalt befigt, welche den Verkehr mit der Prignik nach 
Lütkenwiſch unterhält. Die legte Fähre auf der Brandenburgifchen Elbe ift bei 
Kleinwoog in der Lenzerwijche. 


Das zur Provinz Drandenburg gehörige rechte Ufer des Elbſtroms ift allent- 
halben mit Deichen eingefaßt. 
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Die Deichlänge von der Magdeburg'ſchen Reglerungsgränze bie zur Havelmändung, eine Korts 
feßung der Sandauer Elbdeiche biltend, beträgt -» 8 , Er A .. 2615",7 
daven fallen auf die Havelberger Stadtdeiche 596,375, auf den Königlichen Domdeich 190°,6, 
auf die Toppelnſchen 336%,9, die Dahlenfchen 179°,7, die Nigewer 597,525 und auf die 
Neüwerbenſchen 715° Länge. 

* Bon der Havel-Mündung abwärts fangen die in drei Divifionen getheillen Prignitz'ſchen 
de an. 

Die erſte Deich-⸗Diviſion gebt von ter Havel-Mündang länge Quigöbel, Abbentorf, 
Gnevedorf und Rühſtädt zunächſt bis zum Dorfe Bälow. Hier folgen bie zum Dorfe Hinzdorf 
einzelne Sanpdünen, die durch Erdwaͤlle mit einander verbunden, die Überſchwemmung abs 
balten. Zwifchen Hinzdorf und der Ausmünvung der Etepenig in die Elbe bei Wittenberge 
it die Niederung offen. Die darin liegenten Feldmarken find mit Sommerwällen umgeben. 
Die erfte Deich⸗Diviſion ift lang . x R i A A ä . i R 5 
Und die zweite . . . . .. ——— Fe "an . 

Eie füngt an ber Stepenig- Mündung bei Wittenberge an und geht ununterbrochen 
bis Lüttenwifh, wo, ohne jedoch die Teichlinie zu unterbrechen, die dritte Deich » Divifiun 
anfängt, welche bis zur Ausmünvung des Elde-Fluſſes in die Elbe fortiept, ſich bier zurüd 
nad dem Binnenlante unter dem Namen Achter⸗ (d. h. Hinter⸗) Teich ſchwenft, und den 
Kauf des Elde-Fluſſes aufwärts verfolgend, unterhalb Lenzen ſich binnenmwärts an den Haupts 
Elbdeich wieder anichlieft und dadurch die VeldersGindeihung bildet, welde die Deichlinie 
in ber Prianig ſchließt. Dieſer Polder oder Voller, wıe man in ter miederveütichen Mundart 
der Vrignitz ſpricht, umschließt die Lenzer Miiche in engerer Bedeutung, die acht Dörfer und 
berrichaftlicdyen Güter, nämlih Moͤdlich, Klein Moog, Groß Moog, Roſendorf, Rieg, eins 
ſchließlich der Herrfchaft, Unbefantten, VBejandten, Bar und Sarg enthält. Das zulept 

enannte Derf fteht jedoch mit feinen Haüfern außerhalb der Deichlinie und ift darum bei 
ochwaſſer öfters der Überichwemmung ausgelegt. Die dritte Deich: Divifion if von Pütfenwifch 
bis Sarg am Eldefluß längs ter Elbe 7448°, und im Binnenlande längs des Eldefluſſes 
3839° lung, zuſammen er ee ee Ta ee 

Die Fänae der ſämmtlichen Elbdeiche im Negierungsbezirf Potsdam beträgt alfo . 26260°,9 
ober 13,13045 Meilen. 


Auf der Gegen» oder linfen Seite des Elbſtroms En fih eine fortlaufende 
Deichlinie bis in die Garbe unweit der hannöverfchen Stadt Schnadenburg, wo 
der Aland in die Elbe füllt. Hinter dem Alandjlufje befinden ſich die Alandsdeiche 
bis Schnadenburg, wo fie wieder Elbdeiche werden, die auf Königlich hannöverſchem 
&ebiete bis zum Vieger Berg reichen, der dem preüjjifchen Ufer bei Yenzen und 
Mörlich gegenüber bald unmittelbar gegen den Strom abfällt, bald größern unbe» 
beichten Jiepernn en Raum läßt. Der preüffiihen Ortfchaft Klein Woog gegenüber 
hören bieje Anböben auf, und es beginnt wiederum ber Deich, der bis Langendorf 
reicht, einer hannöverfhen Ortſchaft, die der Medlenburgifchen Stadt und Feſtung 
Dömitz gegenüber liegt. 

Unweit Bälow, in ber erften Divifion ber Prignitz-Deiche, befindet fich ein 
Durchlaß, eine Küpe oder Mönnig, im Elbdeiche, durch welchen das Regen- und 
Schneewaſſer abgelajjen wird. Bei Kumlofen, in der zweiten Divifion, hat ber 
Elbveih eine majfive Schleüfe, deren Kammer 3% lang, 9 breit zwijchen ben beiden 
Thoren und vom Fachbaum bis zum. Balken 8° hoch iſt. Sie dient nur dazu, das 
von UÜberfhwemmungen und UÜberftauungen berrührende Fluthwaſſer, welches man 
bier zu Lande und im benachbarten Medlenburg Dualmwafjer nennt, zu Zeiten 
abzulaffen, daher denn auch der Wafferftand auf den Drempeln. und das Gefälle 
vom Ober- zum Unterwaffer nicht anzugeben ift, weil dieſes fich überhaupt nur 
auf die Schleifen ver fchiffbaren Gewäſſer zu erjtreden pflegt. Dieſe Schleüfe ijt 
im Jahre 1806 erbaut. In ber britten Divifion, und zwar im Achterdeich, befinden 
fih drei Schleüfen zur Ablaffung des Qualmwaſſers. Sie find von Holz; erbaut 
und eine jede ift 4° breit und 3° hoch. Außerdem hat diefer Deich, mehr rüdwärts 
nach un zu, noch mehrere Küpen oder Mönnige, die zum Ablaſſen des Qualm⸗ 
waſſers beftimmt find. 


6027,2 
6331,0 
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Die Elbdeiche ſind unter die Beſitzer der daran ſtehenden Grundſtücke, welche 
dadurch gegen die Überſchwemmungen geſchützt werben, in der Art eingetheilt, daß 
ein jeder Gutöbefiger oder Hofwirth eine feinem Areal entjprechende Anzahl laufender 
Nuthen zu unterhalten hat. Die zur Dedung der Ufer und Deiche erforderlichen 
Wajjerbaumerfe werden aus einer Buhnen-Kaſſe unterhalten, deren Einnahme 
vornehmlich aus Beiträgen der Intereffenten beſteht und jährlich beilaüfig 2009 
Thaler beträgt. Bei außergemwöhnlicheu Ereigniſſen werden Naturaldienfte geleiftet. 


Die Aufficht über die Deiche führt eine befondere Behörde, das Prignitz'ſche 
Deich-Directorium, bejtehend aus zwei Deichhauptleüten und einem Deichinfpector, 
welche jährlich zwei Mal die Bejchaffenbeit der Deiche und Ufer unterfuchen und 
den Interejjenten die zur Abhelfung der entvedten Mängel erforverlichen VBorjchriften 
ertheilen. 


Außerdem beſteht in der Prignig eine Werderbufch- Kaffe, deren Einnahme 
jährlich etwa 600 Thaler beträgt und aus dem Verkauf des Bufchwerfs und des 
Graſes von den Königlichen Werdern oder Infeln in der Elbe entjteht. Sie wird, 
nach Abzug von etwa 150 Thlrn. Berwaltungsfoften, zu den Anpflanzungen und 
zur Unterhaltung ber Elbwerder verwendet. 


Es find Spuren vorhanden, welche daranf hindeüten, daß Verwallungen ber 
Elbe fchon zu ven Zeiten der urfprünglichen veütfchen Bewohner der Niederimgen, 
lange vor der Wanderung ber Deütjchen nach dem Süden und vor dem Einbruch 
ber flawifchen Bölferfchaften Statt gefunden. haben, und fchon dazumal eine Behörde 
mit der Aufjicht über das gr a betraut geweſen, und eine regelmäßige Deich» 
hau veranftaltet worden ift. Der gegenwärtige Zuftand dieſes Zweiges der Strom» 
Polizei ift unter ber Regierung der erften Fürften aus dem Haufe Hohenzollern 
begründet worden, und beruht im MWefentlichen auf der Deih-Ordnung von 1476, 
weiche am Sonntage Prarebis zu Tangermünde erlaffen wurde. Einige Veränderungen 
darin find in den Jahren 1567 und 1584 vorgenommen worden. Der dreißigjährige 
Krieg aber, der die Ader der Mark in eine Wiftenei und Alles, was won menſch- 
lichem Kunſtfleiß feit Jahrhunderten erbaut worden war, in Schutthaufen verwandelt 
hatte, auf denen mur Unkraut dem Wanderer entgegenwucherte, war auch 
für die VBerwallungen der Elbe ein Bild der Verhbeerungen und Zerftörungen ges 
wefen, fo daß der Strom in jener unglüdfeligen Periode des 17ten Jahrhunderts 
frei fchalten und walten konnte über bie fruchtbare, aber jekt vwereinfamte und 
menſchenleere Thalflähe. So war das Deichwefen in der Prignig und Altmark 
ganz verfommen und ber größten Sorglofigfeit verfallen, dagegen der Wafjerjchaden 
bei den fajt alljährlich fich wienerhofenden Überfhwernmungen immer größer geworben. 
Zur Begegnung fo großer Übel wurde die alte Deich-Ordnung von 1476 wieder 
bervorgefucht und auf Befehl des Kurfürften Friedrich's III., nachmaligen erjten 
Königs in Preüffen, von drei auf einander folgenden Yanveshauptmännern ber 
Altmark, Achatz von der Schulenburg, Thomas von dem Kneſebeck und Kurt Gott: 
fried von Uchtenhagen, unter Zuziehung der Deichfchauer und der Interefjenten einer 
Mevifion einig und die nach den Umſtänden veränderte und verbefjerte und 
unterm 20. December 1695 landesherrlich volljogene neüe Deich-Ordnung öffentlich 
befannt gemacht. Die Errichtung der Buhnen-Kaſſe in der Prignik fällt aber in 
das erfte Drittel des 18ten Jahrhunderts. Nach einer 1725 zu Wittenberge abge- 
haltenen Berathung des Königl. Kreis-Directoriums der Prignig mit den Deich— 
Verwandten wurde die Errichtung derſelben befchlojien, und in Folge deſſen alles 
an die Elbe ftoßende Land genau ausgemefjen und nach der Boden-Güte und ber 
Morgenzahl zur Beftimmung ber Beiträge eingetheilt, und ein Statut errichtet, 
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welches von König Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1736 die landesherrliche Be— 
ftätigung erhielt. 

ea ber Elbe. Zur Beurtheilung der Schiffbarfeit des Stroms 
und der- Möglichkeit von Überſchwemmung- der Lferlandfchaften iſt die Kenntniß 
des Wafjerftandes erforderlich, nicht blos nach feiner Heinjten und größten Höhe, 
was ein abnormer Zuſtand ift, fondern auch nach dem mittlern oder normalen Zus 
ftande innerhalb der Jahresperiode, nach. den Monaten und Jahreszeiten, was ganz 
befonders für bie Frage ber Schiffbarfeit von der entfchievenften Wichtigfeit ift. 
Diefer Gefichtspunft ih leitend gewefen ‚bei Zuſammenſtellung ver nachſtehenden 
Warjerftands- Tabelle, welche, nach den tüglih ein Mal an ven Pegeln bei Wit» 
tenberge und Lenzen angejtellten Beobachtungen berechnet, den Zuftand der Elbe auf 
ihrem Laufe fängs ber Gränze der Provinz Brandenburg innerhalb_des fünfjährigen 
Zeitraums von 1846 bis 1850 nadweif't. 


Überfhwemmungen. Die Höhe der prignig’fchen Deiche umd das Maak 
diefer Höhe über dem Nullpunkt der beiden Pegel zu Wittenberge und Yenzen ift 
mir nicht bekannt. Die Deiche werben aber, wie fi von felbft werfteht, jo ange— 
legt fein, daß ihre Krone den höchſten befannten Wajferftand noch um mehrere Fuß 
überragt. Als höchſter ift jeboch nicht der von 1830 anzujehen. Im früheren Jahr— 
hunderten find noch viel höhere Wafjerfluthen vorgefommen; man hat fie nur für 
Penzen und die Prignitzſche Elbe überhaupt nicht aufgezeichnet, mindeſtens find fie 
nicht überliefert und den Nachkommen durch Merkzeichen an feften Bunkten aufbe- 
wahrt worben, wie das an vielen Uferftellen großer Ströme gefchehen iſt. An ver 
Elbe bei Magdeburg ift eine Hocwafjermarfe vom Jahre 1655, welche die Fluth 
von 1830 um 1° übertrifft, und an ver Havel bei Havelberg eine vom Jahre 1595, 
bie fich 5° 1” über ven Hochwaſſerſtand von. 1830 erhebt, 


Die Prignitz'ſche Elb-Niederung wird aber, trog ihrer Verwallungen, bei ein— 
tretendem Hochwaſſer eben jo unter Waffer gejegt, wie die Uferlandfchaften am 
Niever-Nhein im Herzogthum Cleve und in Holland, wo die Überſchwemmung, 
welche in jedem Frühjahr regelmäßig —8 wegen Ablagerung des in den 
Fluthen ſchwebenden Humus- und Moderſtoffs, als ein vortreffliches Düngungs-Mittel 
der Wieſen oder Weilanden, wie man dort ſagt, geliebt und geſchätzt und nur dann 
gefürchtet wird, wenn die Fluth kurz vor oder nach dem Johannistag ſich ereignet, 
oder wenn mit ihr ein Bruch des Banndeichs, — was ſynonym iſt mit Achterbeich 
in der Prignig und Altmark, — verfnüpft ift, der in ber Regel eine Verſandung 
ber von dem Fluthſtrich betroffenen Ländereien herbeiführt. Ganz eben fo verhält 
es fich in der Elb-Thalfläche. 


Die Epoche der Ergießungen der Elbe ift daher von großer Wichtigfeit. Nach 
ben Beobachtungen am Pegel zu Lenzen trat die Elbe aus ihren Ufern, unter ber 
Borausfegung, daß dies — wenn das Waſſer 13° über dem Nullpunkte ſteht, 
— in ben 39 Jahren von 1812 bis 1850 — 29 Mal, und zwar ben Monaten 
nad, im December 1, Januar 1, Februar 7, März 11, April 6, Iımi 1, Yuli 1 
und im Auguſt 1 Mal, in den übrigen Monaten aber nicht ein einziges Mal. 
Verwandelt man dieſe abfoluten Werthe in relative oder Verhältnißzahlen für die 
Jahreszeiten und verbindet damit die ähnlichen Zahlen, welche fih aus hundert— 
jährigen Beobachtungen am Pegel zu Magdeburg ergeben*?), fo erhält man folgende 
vergleichende Uberficht von den — [Bortfegung auf ©. 322.) 


42) Beropaus’ Länder: und Bölferfunde. Siutigart 1837; Bd. I, p. 200 fi. 


* 
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Üüberſicht vom Zuſtande ber Elbe, innerhalb ihrer Branden— 






































Standort Mittlere Waſſerſtände. 
der Salt. — — — — —— — —— — — — 
Pegel. | Januar | Februar | März | April | Mai | Juni Juli 
m —— — — — — — — — — 6— r — — — — — — — — — — — — nn —— 
1846. 1.8. 3,9214 10%,25110%. 7,50] 9. 7,93] 7. 3,34 603 6,42 
1847.14. 800 | 8. 1,00 |9. 62 |10. 542 19. rise |A 9901]15 0% 
Wittenberge] 1848. | 6. 8,50 | 8. 8,90 9. 4,00 | 6..11,60 | 4. 7,66 | 3. 4,00 | 3. 9,65 
1849.17. 1,00 | 8. 11,40 | 8. 11,83 | 9. 9,00 | 9. 10,25 | 5. 6,83 ] 3. 3,66 
1850. | 8. 11,08: ]13. 11,16 112. 341 |9. 617 |8 76817 233 15 1942 
Mittel | 7. 1,70 |t0. 10,94 |10. 1,80 |9. 322] 8. 056 | 5. 110 |“. 408 
ö;—— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
| 1846. | 9°. 1%,26] 15°. 11,17 111%. 85%,83]10°. 10,08] 8. 2,00] 4°. 10“,16) 3% 8,83 
1847.14 9,66 | 8. 266 |10. 450 |tı. 3,17 110. 383 |15. 048|5 48% 
genzen. | 1848.17. 4,83. | 9. 7,16 | 8. 1141| 7. 400 | 4. 8,75 | 3. 3,41. | 3.410,66 
1849. | T. 7,0819 731% 625 ]10. 166 j10. 466 | 3. 450 3. 18 
1850.| 9. 4,75 |14. 7.17 |13. 2,75 | 9. 9,60 | 8. 9,00 | 7. 000 | 5. 7,58 
Mittel | 7. 2,92 |tı. 2,10 }i0. 11,55 | 9. :0,50 | 8. 5,65 | 5. 1,31 | 4. 423 








Stellung 


Der Pegel bei Wittenberge fteht am neüen Bollwerk. Die Lage feines Nullpunktes gegen einen 
feften Puntt am Lande ift mir nicht befannt. | 


Einige Haupt-Ergebniffe der Wafferftands-Tabele. 


Mittlere Waſſerſtände in den Jahress | Unterfchied bes höchſten und niedrigſten 
zeiten. , Waſſerſtandes. 
Wittenberge, Lenzen. Unterſchied. Bei Witlenberge ie a in der Periode 1846-50 
Winter 7.1195 8% 5,37 + 5%42 | Mei Lenzen.. II 118 
Frübling 9. 1866 9. 9138 +7,77 120. 4 in ber Periode 181250 
Ecmmer 4. 4,19 4. 4,62 t 0,43 
Habt 4 3,96 4. 3,72 — 0,24 
Jahr 6. 7,18 6. 8,61 T 1,43 


Balls es richtig if, was oben (S. 316) bemerft wurbe, daß bie Elbe am Pegel zu Lenzen 
5%, hoc) flehen muß, wenn der Strom für die größte Gattung der Fahrzeuge ſchiffbar fein foll, fo 
ift dies während der eigentlichen Echiffiahrtezeit, welche die Wintermonate wegen der Eisdecke, womit 
die Elbe alsdann belegt zi fein pflegt, gänzlich ausichließt, im Durchſchnitt der fünf Jahre 1846 bis 
1850 nicht der Fall geweien. Ja es hat Jahre gegeben, in denen fogar die mittleren Elb⸗ oder 
Sprestühne eine freie Fährt nicht gehabt haben, venn da diefe einen Pegelſtand von 3° 6 bebürfen, 
fo ift, wie eim Blick im vie Fabelle zeigt, in jedem der fünf Jahre ibre Fahrt einen oder auch mehrere 
Monate hintereinander vollſtäändig gehemmt gewefen. Es verſteht ſich übrigens von felbit, daß hierbei 
yur von Kähnen mit voller Ladung die Rede fein fann. 


Bemerkenéwerth if noch, daß bie Pag des Hochwaſſers zwiſchen Wittenberge und Lenzen 
ſich um 1 oder 2 Tage verzögert; umd daß es im Durchſchnitt der fünfjährigen Periove, an der unten 
Etation 73 höher ſteht, als an der cbern. 
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burgiſchen Stomſtrecke, für den Zeitraum von 1846 bis 1850. 
Mittlere Waſſerſtände. Niedrigſte Hoͤchſte 

Auguſt | Septbr. | Drtober IRevembe.| December | Jahr. Waſſerſtaͤnde. 

3. 4,3313. 2.13]3%. 3%,75|2%. 11%, 00j4°. 3%,71 16. 4,93 | Sept. 21. 2.3“ | Febr. 5. 18°. 2” 
4. 6,83 4 8,23 |6. 11,90 |5. 8,12 15. 1,00 |6. 7,17 |Aug. 27, 8. 3. 1! 866.28, Märzi. 16.8 
2. 5.41 1,00 |3. 4,66 4. 8,00 16. 7,75 15.10,76 | Sept. 19-24. 1.10|8eb. 17. 16.9 
2. 3* 0,33 4. 0,50 |3. 5,66 5. 6,58 16. 0,67 | — 16-18.2. 41 Mai 1,2. 12.4 
4. 10,00 |3. 9,00 5. 4,25 |7. 11,83 1,00 |8. 0,36 |S.25-Det.4.3. 6| öeb. 13. 17. 8%, 
3. 7,51 |3. 4,14 ja. 7,41 4. 11,34 r 11,21 |6. 7,18|1848. Sept. 1.10|1846. Bebr. 18.2 
3. 6",7513° 400 — 5,41 F 1",16]4°. 35°,60 |6°.1%,37]Sert. 611 
4. 10,16 15. 5,83 1,75 |5. 3,00 °17.0,07 jAug. 27. 3.4]Märg 4,2. 17. 4 
2. 6,2 |2. 250 3. 4,75 9,00 |6. 10,33 [6.5,93 |Sevt. 19-25. 2.0jRebr. 18. 16.11 
2. 8,41 |2. 9,33 |3. AR 4,53 |5. 9,853 16.239 | — 16-18. 2.1|Mai 3. 12.11 
4. 4,93 |3. 2,17 4. 7,25 |7. 9,33 |8. 0,25 |8.0,44 IOct. 1-3. 2.9|3ebr. 15. 18. 6 
3. 2,33 |3. 3,80 |4. 6,95 |5. 0,41 |. 1.00 |s. 8,61|1848. Sept. 2. 0|1846. Febr. 18. 11 
ber Pegel. 


Der Begel bei Lenzen fteht unfern des Oränzauffebers:, ehemaligen Elbzoll-Hauſes. Sein Nulls 
puntt liegt 15° 3” unter der als Feflpunft angenommenen Blinte diejes Haufes. 


Pie höchſten Waſſerſtünde bei Fenzen von 1812 bis 1850. 


Nah der Zeitiolge, Nah der Höhe 


1831. März 16. 16’. 0" | 6. 8” = 1812 16‘. 0%, — 181 
1812. April 15. 17'.0”1211832. Jauuar 23. 10. 8 8 2 1835 16. 1 1824, 37. 
1813. März 2. 14. —* 1833. Decemb, 31. 14. 4 I10. 8 1832, 16. 2 1839. 
41814. April 5,6. 20. 5 [1834 Januar 10, 18. 3 111. 2 1825 16. il 1848. 
1815. Auguft 23. 15. 8",11835. Vlärz 24. 8 2 Il. 212 1818. 16. 11'/2 - 1828. 
1816. März 24,25. 15. 1 1836. Mig 4. 13. 1 |. 9 1822, 26.17. 01, 1812. 
1817. „ 1516.15. 8 11837. Jum 1,2. 16. 1 11. 11 1819. 17. 4 1847, 
1818. „ . 11. 2,1838. März 16. 19. 1 12. 7a 1829. 18. 3 1834. 
41819. April 10,11. 11. 11 1839. Bebiuar 21. 16. 2 112. 11 1849. 18. 6 1850, 
4820. „ 10 15.11 Is „ 2 152 |13. 0% 1823. |1s. 6%, 1841. 
1821. März 2. 44. 9 1841. März 21. 18. 6'2]13. 0 1836. 18: it 1846. 
1822. = 29. 11. 9 11842. Npril 13, 14.6. 8 J13. 8 1843. 19. 01a 1827. 
1823. „ 13. 01.118483. Februar 11. 13. 8 114. 4 1833. 19. 1838. 
1824. Juli * 16. 1 11844 Apı.12, 13,24.15. 6 114. 5%, 1813. 19. 9 1845. 
1825. Januar 1,2. 11. 2 11845. „ 5,6. 19. 9 114. 9 1821. 20. 5 1814. 
1826. Mai 15. 11. 9 11846. Febr. 6. 18. 11 15. 1 1816, 20.122. 1 1830. 
1827. April 2. 19. 0%,11847. März 1,2. 17. 4 I15. 2 1840. ; 
1828. Februar 25. 16. 11',,|1848. Februar 18. 16. 11 115. 6 1544. 22. 4 = Maximum 
1629. April 28. 12. 7211849. Maul 3. 12. 11 115. 8 1817. 6. 8 Minimum 
1830. März 9. 22. 1 1850, Februar 15. 18. 6 115. 8%, 1815. 115. 5 = Unterſchied. 
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Überfchwemmungen zu zu 
tes Lenzen Magdeburg 
Eibſtroms 1812—1850.. 1731—1830 

im 3923. 100 3. 

Minter 31,1 41,7 

Fruͤhling 58,6 44,7 

Eommer 10,3 11,6 

Herbit 6,0 2,0 

100,0 100,0 


Die ſchädlichen Sommerfluthen „find verhältnißmäßig gering, denn es kommt nur 
1 auf 8 Winter: und Frühlings-Überſchwemmungen, daher die Beforgniß vor Zer- 
jtörung der Heitärnten auf den blumen- und duftreichen Wicfenteppichen der Prignik 
und der üppigen Saaten auf den fruchtbaren Aderfluren thoniger und humoſer 
Alluvionen eben nicht groß zu nenuen iſt. | 


AS diejenigen Gegenden der Elb-Niederung, welche. am haüfigften der Über- 
—— — ausgeſetzt ſind, nennt man die Feldmarken von Hinzdorf, Garſedew, 
Wentdorf, Müggendorf, Mödlich und Breetz, von denen die beiden zuletzt genannten 
Orte in dieſen Zeiten der Waſſersnoth den Verkehr mit der Stadt Lenzen nur zit 
Kahne ins Werk richten können. 


Das Gedächtniß an große Überfchwenmumngen, von denen bie Elb-Nieverung 
in ber Prignig und Altmark und überhaupt das ganze Brandenburgiſche Yand be 
troffen worden, haben mehrere Chroniken aufbewahrt. , Aus den Sumnmlungen*”) 
dieſer zerſtreüten Nachrichten hab’ ich die nachſtehende überſicht der Epochen biejer 
Ereignifje zufammengeftellt. Im den meijten Füllen iſt es möglich gewefen, die 
Beriode der Überſchwemmungen anzugeben, was mit dem Anfangsbuchitaben der 
Namen der Jahreszeiten gefcbehen ift. 


Jahrhundert j Epochen. 
\ 886, 945 
10tes. ı ©. 
11118, 1134, 1143, 1146, 1151. 
120 1.8688. © 
19628 | 1209, 1211, 1236, 1241, 1250, 1272, 1281, 1283. 
En ie: F. u. S. S. 8. S. ©. 
— 1306, 1317, 1334, 1340, 1373, 1374, 1377, 1383. 
x W. F. F. S. S. W. 
15te6 \ 1408, 1432, 1435, 1443, 1458, 1481, 1491. 
K 8 2° $ 8. % 8 ®- Sr 
— idls, 1530, 1557, 1564, 1565, 1588, 1569, 1570, 1572, 1595, 1598. 
j JS. F.s. E. EEE. S. 385 F. 


——— 1615, 1619, 1622, 1646, 1647, 1649, 1650, 1651, 1653, 1655, 

17tet. 8. W. S. S. S. F. F. S. N 

11657, 1658, 1661, 1663, 1665, 1670, 1673, 1674, 1675, 1688, 1692, 1694, 1699. 
° 5 F. % F. F.S. F. 


— — — — — 


43) J. Chr. und B. L. Bekmann, hiſteriſche Beſchrelbung der Chur und Mark Brandenburg 
Berlin, 17515 Bo. I, p. 953—959. — K. L. Gronau, Berſuch einiger Beobachtungen über die Witte— 
rung der Mark Brandenburg. Berlin, 1794. — ©. Chr. Wagner, Denfwärtigfeiten der Churmärliſchen 
Stadt Rathenow. Berlin, 1803; p. 285—287. — ©. G. 8. Ulriei, Yenzen und feine Bewohner. 
Salzwedel, 18355 p. 60-61. 
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Jahrbundert, Epochen. 
1705, 1709, 1714, 1716, 1729, 1731, 1735, 1736, 1737, 1740, 1741, 1744. 
1Bte6 \ E88. 8 RE EHR RD 5 
u 1351, 1756, 1761, 1763, 1m, 1780, 1783, 1785, 1786, 1796. 
9 EIS EHE E©e 


1805, 1808, 1809, 1812, 1814, 1824, 1827, 1828, 1830, 1831, 1834, 1837. 
— 3. 5. BER SR mb © 
1838, 1839, 1841, 1815. 1816, 1817, 1818, 1850. 
I: F. F. W. F. W. W. 

Die Uberſchwemmungen von 1615, 1619 und 1622 ſcheinen in ber Prignitz— 
Atmärkiften Elbe nicht von großer Bedeütung gewejen zu fein; denn die Bekmauns 
aüßern jich in der naiven Sprache, aber auch gottesfürchtigen Geſinnung ihrer 
Zeit folgender Maßen: „Bon 1613 an und durch den ganzen großen Zeütjchen 
(?. i. Z0jährigen) Krieg, hat man von feinen vergleichen ergießungen in biejem 
Yande gehört; welches als ein Zeichen einer jonderbaren Göttlichen Kegierung von 
den damahls Lebenden angenommen worden, und noch muß gehalten werden; ange 
fehen bei der pamahligen großen und langwierigen verwüjtung des Yandes und jehr 
wenigen Anzahl der Einwohner das Yand vollends würde in grunde jein werberbet 
worden; weil, wann die Wajferfluhten würden dazu gefomimen fein, die noch übrige 
Denjchen viel zu wenig wirden gewefen fein ihnen zujteiiern und das Yand iu 
einigem Weſen zu erhalten“ +4). 

Große Verwüſtungen wurden in der Prignig angerichtet durch die Fluthen 
von 1650, 1655 und 1658; an fieben Stellen bradyen die Deiche und von der erjten 
oder zweiten dieſer Überfwernmungen erzäßlte man fich, daß der Deichbruch bei 
vütlenwiſch durch die Ruchlofigfeit eines Menſchen herbeigeführt worden jei, welcher 
fih habe erfaufen lajfen, an einem Sonntage während des Gottesdienſtes, ald das 
Waſſer ſehr hoch ſtand, den Deich zu durchſchneiden; Dadurch wurde cin großer 
Theil des beiten Kleilandes oder Humofen Thonbodens verfandet und eine Lake gebilbet, 
welhe von den Bewohner fpäterhin die Bräfe oder Brafe, d. i. der Bruch) genannt 
worden ijt. Ein gleicher Durchbruch fand 1616 bei Kumloſen und 1670 bei Yenzer 
Statt, wodurd viele —534 Ackerſtücke des ſchönſten Kleibodens verſandeten, von 
denen manche noch heüte nicht von ihrer ſchlechten Alluvialſchicht befreit ſind. Ein 
gleiches Schickſal traf die Stadt im Jahre 1688 und das Dorf Lütkenwiſch wieder 
befentlich im Jahre 1694, und am Schluß des Jahrhunderts, 1699, erlitten bie 
prignisfchen Deiche an mehreren Stellen Durchbrüche. Re 

Das Hochwaſſer von 1731 richtete große VBerheerungen an. Bei Wittenberge 
und im feinen näheren Umgebungen brach der Deich an mehreren Stellen, dag Laud 
ringsumher wurde unter Waffer gefegt und großen Schaden erlitten Ader, Gärten 
und Gebaüde. Anh bei Mödlich, in der Yenzer Wifche, erfolgte ein Bruch des 
Deichs, obwol derſelbe bei gehöriger Höhe 5 Ruthen im Grunde breit war; bie 
Tiefe des Bruchs betrug 40’ und ſeine Länge 45 Ruthen. Haüſer amd Scheünen 
wurden fortgeriſſen und die Felder von acht Eingefejjenen des Dorfs total verſandet. 
1755 fand durch Maſſen Treibeis abermals ein Deichbruch bei Yenzen, und 1756 
am 16. März bei Unbefandten, in der Lenzer Wiſche, Statt. Und nicht genug an 
diefer Frühjahrsfluth eveigneten fich auch im Sommer und dann noch im Herbjt 
in Folge gewaltiger Regengüſſe im Ober: und Unterlande des Elblaufs und jener 
Nebengewaijer allgemeine Überfhwenmungen, die im Juni des genannten Jahres 
bei Yütkenheide, Garjedew ze. alles Yand unter Waffer festen, was eine vollſtändige 
Zerftörung der Winter und Sommerfaat zur Folge hatte, während die Wieſen mit 


44) Belmanne, a. a. O. p. 954. 
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Schlick bedeckt wurden, und an Gärten und Gebaübden viel Schaden gefchah. 1737 
am 9. Sanuar war das Waſſer, befonders auch durch anhaltenden Südwind, bei 
Lennewis, jo angewachjen, daß der Deich auf 140 Ruthen Länge vielen Abbruch 
litt, das Waſſer hinüberftrönte und die ganze Niederung längs des Karthan 
u. f. w. überſchwemmte. Deichbrüche ereigneten jich 1761 abermals bei der Stadt 
Lenzen, 1771 bei den kurzen Yändern, 1786 bei der Dornhorſt, nachdem bei ber 
großen Fluth im Jahre vorher der größte Theil der Elb-Nieverung unter Waffer 
geftanden hatte. 

Im Yaufe des gegenwärtigen Jahrhunderts erfolgte ein Deichbruch 1805 bei 
den halben Stüden, und großen Schaden richtete das Hochwaſſer durch fein Tanges 
Stehen auf den Adern im Jahre 1824 an. Außer dem Qualmwaſſer ijt auch das 
Drängwaſſer, wie man das Grundwaſſer in der Prignis und Altmark nennt, indem 
es die Saaten erfaüift, ein gefürchteter Gaft, namentlich auf den Gemarkungen von 
Quitöbel, Yennewig u. f. w. Während die große Fluth von 1830 an den Deichen 
feine Befchädigungen anrichtete, brachte die Frühlingsfluth von 1838, bei der das 
Waſſer der Elbe am Yenzer Pegel 19° 1* hoch, aber 3° niedriger als 1830 ftand, 
den Achterbeich bei Wentdorf zum Bruch, „der alfo*, wie es in einer mir von baher 
zugefommenen Nachricht heißt, „jett feinen Schug gewährt“. 

Nicht genug an diefen Elb-Uberſchwemmungen, hat die Prignig auch mit den 
Negenfluthen ihrer Heinen Gewäſſer zu kämpfen. Der Karthan ſchwillt faſt jedes 
Jahr auf nnd thut Schaden an den Dämmen. Und wenn auf den hohen Plateau 
von Warnsdorf und Marnitz, an deren Gehängen die Quellen der Dömnit, Ste— 
penitz und Löcknitz liegen, ftarfe Gewitterregen fallen, fo ftürzen die Wafferfluthen 
in die Thäler hinab und überſchwemmen ihre Niederungen mit geringer Fallthätig- 
feit weit und breit; wie es an ver Löcknitz 1730 am fetten Bifngfttage vorgekommen 
iſt, wo eine plötzliche Waſſerfluth bei Dalmin die adlichen, inſonderheit die Winter— 
feld'ſchen Karpfenteiche durchbrochen und an Fiſchen großen Schaden gethan hat; 
und noch ärger wüthete die von Gewitterſtürmen angeſchwollene Löcknitz im Jahre 1740 
zur Arntezeit, indem fie Britden fortriß und Dämme durchbrach, vergleichen fonft 
geſchehen zu fein man fich nicht erinnern fonnte. Ebenſo ergoß die Heine Dömnitz 
zu Anfang Angufts im Jahre 1741 große Regenfluthen in ihr Thal und richtete 
vielen Schaden an*?), 

Chemaliger Yanf der Elbe. Die Elbe gehört, wie alle großen Ströme, 
zu den Wander- oder denjenigen Strömen, welche ihre Bette unaufhörlich zu vers 
ändern jtreben. Daß fie nicht immer ven Lauf gehabt bat, den wir gegenwärtig, 
und vielleicht feit zwei oder gar drei Jahrhunderten an ihr fennen, ift gewiß. Noch 
heit zu Tage nennt man einige auf altmärfifcher Seite laufende, jett Heine Neben 
arme des Stroms Alte Elbe, wie den Zweig der weitlich ven Sandan an Germers- 
fhlage, Kannenberg, Beverlafe, Ober Gieſenſchlage und Berge vorüber geht, und 
einen zweiten Arm, welcher von Scharpenlohe (mwofelbft er jett vollſtändig coupirt 
ift) bei Beüfter vorbei gebt, und jenfeits des jekigen Strombettes, bei der Stadt 
Wittenberge fortfegt, wo die Stepenig mit dem Karthan nicht in die heütige, fondern 
in die Alte Elbe ſich ergieht, wie fie noch heüte dort genannt wird. Überhaupt ift 
die Gegend zwifchen biefer Stadt und Hinzdorf mit einer Menge todter Arme, 
Laken oder Stränge angefüllt, und das Dorf Werder, auf dem linken Ufer ver 
heütigen Elbe, gehörte vor hundert Jahren noch zur Priguig, Dagegen das Dorf 
Schadebeüfter, jest auf dem rechten Ufer, zur Altmark, und noch zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhunderts war es nach Beüſter in der Altmark eingepfarrt. 


— — — — —— 


45) Belmanns, a. a. ©. p. 957, 978, 980. 
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An einer frühern Stelle (S. 111) hab’ ich des Vorkommens von bitumindfem 
Holze bei Cumlofen oder Kumlojen Erwähnung gethan. Nach Bekmanns Erzählung 
wurde zu ihrer Zeit biefes Holz, welches bei kleinem Wafjerftande um fo mehr zum 
Vorſchein kam, bald für Überbleibjel einer ehemaligen Brücke, bald für Baüme, bie 
bei einem heftigen Sturme entwurzelt und in der Folge mit Sand überfchüttet 
worden, gehalten. Indem fie die Befchaffenheit diefes Holzes befchreiben, die mit 
dem von bituminöjem Holze übereinjtimmt, das fie felbjt wol nicht gekannt haben, 
fügen die Bekmanns folgende, für unfern gegenwärtigen Gegenjtand interejjante 
Bemerkung hinzu: „Es fann auch fein, daß weil die Elbe vor dem jenfeit diefer 
egend ihren lauf gehalten, an dem orte, da fie jego fleüßt, nicht allein land gewejen, 

ndern auch ein Dorf gejtanden, und ein Kmüttelpam allda gelegen habe; weil 
längfthin, wo diefes holz hervorjichet, ſpringe unter dem fande aus fehwarzer erbe 
erbringen; biejes alles aber enblich durch den wind mit ſande beveffet; das 
orf auch, weil der eine arm der Elbe jich hierher gewandt, endlich von den Ein» 
wohnern verlafjen worden und eingehen müjjen; wie denn ver Strohm noch immer 
weiter herandringet, und mehr und mehr abjpület.“*®) 

Eine forgfältige Erwägung aller Orts- und Bodenverhältnijfe führt übrigens 
darauf hin, dar die Elbe in einer Epoche, deren Zeitbeftimmung jest wol außerhalb 
aller Möglichkeit liegen dürfte, auf ihrem Zuge von der Havel» nach der Elde— 
Mündung in einem Bette floß, welches durchweg auf der rechten Seite des gegen- 
wärtigen DBettes lag. Bon der Stelle, wo jest Neü-Werben fteht, ein Koloniften- 
Dorf am rechten Ufer der Elbe, unfern der Havel-Mündung und früher zur Altmark 
gehörig, floß der Strom öſtlich von Duitöbel und Yennewig und füdlich von Yegde 
zum Karthan da, wo diefer Fluß feine große Biegung gegen Weiten macht. Das 
Eibbette folgte dem Karthan bis zur Stepenis bei Wittenberge, umging die Stelle, 
wo dieſe Stadt jteht, auf der Oſtſeite, z0g im heütigen Stepenig- Bette aufwärts 
bis Klein-Breeſe und Werfen und bog dort weitlich ab, um ſüdlich von Yindenberg 
und Motrich nach der Löcknitz bei Beerenheide zu ziehen, deren Bette abwärts längs 
Gandow, Lenzen, Bädern und Seedorf und von dort ab im heütigen Bette der 
Elde bei Breetz vorüber bis Garz verfolgt wurde. Diefe Vorftellung von einem 
ehemaligen Panfe des Stroms iſt den Amvohnern nicht fremd; im einem Berichte 
ans Bree heißt es ausprüdlich: „Breetz liegt mit feiner Feldmark im alten Bette 
der Elbe"; und Ulrici glaubt, daß zur Wenden-Zeit Burg und Stadt Yenzen uns 
mittelbar an der Elbe lagen, deren Ufer daſelbſt jicherlich bis diesſeits der jegigen 
Wind- und Roßmühle ging.*? 

Dftrand der Elb-Niederung Bon dem hohen Plateau bei Redenthin 
und Tüchen ftreicht ein Höhenzug in gerade füdlicher Richtung über Garz und Grof- 
Welle nach Klegfe und Neü-Schrepkow, zwei Orte, die ih oben (S. 303) als am 
Nordrande der Niederung belegen, bezeichnet habe. Der Höhenzug fett aber noch 
weiter fort nah Süden nach Klein» und Groß-Yeppin, wo er vom Karthan burch- 
brochen wird, und jenfeits dieſes Fluffes über Glöwen durch die Friedrich&walder 
Forſt nah Nikow, wo er an die Havel tritt und längs berfelben ftreichend bie 
Höhen und anmuthigen Ufer von Havelberg bildet. Dieſer Höhenzug ſchließt von 
Kletzke bis Nitzow die Elb-Niederung volljtändig ab; er bildet ihren Oftrand, ber 
Stelfen-Weife ſehr marfirt hervortritt, namentlich zwifchen Kletzke und Groß-Leppin, 
wo der Heer Berg bei bem erften, und ber Mühlenberg beim zweiten biefer Orte 
anf ihm nicht unanfehnliche Gipfel bilven. 

Die Strafe von Havelberg nah Nei-Schrepfow, zum Anſchluß an die Berlin- 
Hamburger Straße, führt über den Höhenzug, dejjen Nivcan-Berhältniffe fih aus 


46) Belmannt, a. a. O. p. 952. — 47) Ulriei, a. a. O. p. 2. 
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der Abwägung ber Strafe, und ber Abwägung einer andern Über Nitow führenden 
Nebenlinie EN, überjehen Lajjen'?). s 


1. Bon Havelberg bis Glöwen. 
(Die GEntjernungen zihlen von Havelberg.) 


a) Gerade Linie b) Linie über Nitzow. . 
Ent⸗ Über Ent: über 
feruung- ber Oſtſee. fernung. | der Oflfee. 
0. Brürfe über ten Etablgraben 0. Brüde über den Etadtgraben 
von Davelberg B 89° 8,7 von Havelberg 0. 89.8%,7 
6”. Mn ver fünöllichen Gde des 190°. Scheitel auf dieſer kinie . . iS. 83 
Rinchhofes . . ... 176 6655. Toppel, Schwelle des Schul: 
335. Am Gute der Starticheinen . 4149 8 banfes on Baer 6— 
425. Gabel der Kyriger Etrafe . 161. 8 1050. Senfung im Terrain . . . 113. :9,8 
1310. Am Ginnehmer Haufe. . . 145. 11 1370. Nigew, Thürſchwelle des ſuͤd⸗ 
1.365. Scheitel in den Hayeln . . 15. 3 lichſten Hauſes  .- 139. 3,9 
1850. Beim Vorwerk Buchhelz.. 133. 4 1920. Scheitel zweſchen Ni vom ı und 
Babnbei Oliwen . . .. 13 62 Hm a 2 2 0“ 142. 5,2 
2680, Südrand dir Gärten von 2320 Poren Senfung . . 115. 3,3 
Gloöwen . . or... 116. 46 | 2915. Blöwen der Kirche gegenüber 129. 11,6 
2730. Gloͤwen, der Kirche gegenüber 129. 11,6 


2. Von Glöwen bis zue Hamburger Straße. 


27:0. Scheitel der Etraße im Derſe Glöwen. 8132. 86 
2800. Schwelle Des Krugs in Glewen. 119. 81 
3126. Zerrainwelle . . . 141.18 
3337. Uler des Gränggratens zifchen den Feltınarfen ven Gloͤwen und Klcinsteppin . 4124. 11,4 
3410. Übergang über den Hartban, Wafleripiegell 2 2 2 2... . 112. 11,8 
3520. Krelzung des Weges ven Groß: nad Klein-Leppin . te rer er 
Der Mühlen⸗Verg bei Groß-terpn (ungefähre Vertimmung) rare ZEN: 
3830. Gränzgraben zwiſchen Klein-Leppin und Zernifew . . een I 
910. Gränggraben zwiſchen Plogthöhef und Zenifom . - 2 2 2 2 2 nn nn. IT 36 
3960, EtrugewSctheatel . . a et eh 
4070. Kreuzung des Weges von Klein:Peppin n nach Zernikew — 
4210. Graͤnzgraben zwiſchen Zernikow und Alt-Schrephkeww. 411683. 7,3 
4380. Kreüzung des Weges ven At:Schrerfow nadı Wilena..186. 36 
4810. Gränzgraben ter Feldmarken Alt⸗ und Nei- Schreptew ae 171 
5010. Vereinigung ter Hauclberger mit ter Berlin⸗Hamburger Steinbahu ee er 
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1. Die medtenburgifhe Savel nnd ihre Verbindungen. 


Die Havel ift in ihrem Urfprunge und Oberlaufe ein mecklenburgiſcher Fluß. 
Sie entſteht in zwei Armen als Abfluß theils des Nöthfee bei Kratzeburg im Stre— 
ligichen Amte Mirow, theils des ſüdlicher belegenen Groß-Bodenſee. Beide Arme 
gehen in den Käbeli diee, vereint durch den Granzinſchen, Pagel-, Zutzen-, Jäthen-, 
Görtow-, Zierle-, Uſerinſchen, Groß vVabus- und ven Groß Roblide See, an deſſen 
Südſpitze die Stadt Wefenberg liegt. Bon da geht die Havel bei Ahrensberg in 
den Drewen See und weiter durch. den Groß Vagnik-, Yieperte, Ellenbegen-, Ziern⸗, 
Menower, Rüblinſchen, Schwedter und Stolpfee. Hier bei der mecklenburg-ſtrelitz— 
fchen Stapt Fürſtenberg bilvet fie eine furze Strede bie Landesgränze, und führt 


48) Dieſ⸗ Nivellewents find von Thiele in den Menaten Mai und Juli 1830 ausgeſührt werden. 
Die Berechnung der abſeluten Höhen fügt fi auf He des Havelberger Pegrie. 
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von Fürftenberg bis zum Stolp den Namen Daalen-, d. i. niebere oder Unterhavel, 
im Gegenfag zum Oberlauf oberhalb der genannten Stadt, worauf fie in die Mark 
übertritt. 

Auf dieſem vielfan gewundenen, faſt mur aus Seen mit kurzen Verbindungs— 
fließen beſtehendem Yaufe iſt die Havel | is 


Vom Nöthfee bis zur Südſpitze des Groß Woblitz Sees bei 
Weſenberg. +. 125 
Bon Wefenberg bis zum Einfluß in den Stotpfee bei Fürſlenberg 3573,5 
Überhaupt in ihrem Oberlaufe auf Mecklenburgiſchem Gebiete . 12686,0 
ever 6,343 Meilen lang. Außer mehreren anderen Seen auf der linken Seite jteht 
mit ihr in Verbindung der Zierfer See, an deſſen öſtlichem Ufer -Nei-Strelig, die . 
Hauptſtadt des Großherzogthums Meglenburg⸗ Strelitz ſteht, und. der ſein Waſſer 
in die Nordſpitze des Groß-Woblitz Sees ergießt. 

Wichtiger als dieſe Verbindung iſt die, welche mit den Seen auf der rechten 
Seite Statt findet. Von Fürſteuberg aufwärts wurde die Havel ſchou immer mit 
dahrzeügen bejchifft, die von Spitze zu Spige eine Länge vou 60° bis 90° umd eine 
Preite von 10° bis 13° haben und bie im Durchſchnitt eine Yadung vom ſechs 
Haufen Holz einnehmen können; ſeit 1837 iſt aber eine vollſtändige Schifffahrts⸗ 
linie zwiſchen Fürſtenberg und der Müritz, Meclenburgs größten Yandfee, zu Stande 
gekemmen, indem die Fließe, welche die dahinwärts ih Seen theilweije ſchon 
von Natur vereinigten, kanaliſirt worden ſind. 

Diefe Kanäle, die nur aufgeralimt und erweitert zu werden bramchten, ver— 
binden won der Mirik abwärts folgende Seen mit einander: — die Woterfig, den 
Yeppiner, Catowfchen, Damm, ahieenfeten, geten See, die Diemig, den au der 
preüſſiſchen Gränze liegenden Fit; See, den Groß gabiifth, Kanower, Groß Phalit 
ne Ellenbogen See bei Strafen, in deır, iwie wir gefeben haben, bie Havel rüllt. 
Die Breite der Kanäle beträgt im Durch ſchnitt 48° und die Tiefe des Fahrwaffers 
beim niedrigſten Waſſerſtande 42. Sechs maſſive Fangſchleüſen | ſind erbaut worden 
bei der Bolter Mühle, die dicht an der Müritz liegt, auf der Diemiker Feldmark, 
im Dorfe Kanow, im Dorfe Strafen, bei der Steinhaveljchen Mühle und zu 
sürftenberg. Die Laͤnge dieſer Schifffahrislinie beträgt — 


Von der Müritz bis —* Suͤdende des — u. ar — er HR 
Bon Müäürew bis Fürſtenberg .» . . PR 7681, 7 e 


BZulanımen 6 Meilen, cter. 2 2 2 0 0 — ta — 12000,0, 


Die Müritz ift aber auch mit der Eibe durch Schiffbarmachung $er Elde in 
Berbindung gefett worden. Dieſes große Unteruchmen, welches, in Gemeinschaft 
mit der jo chen erwähnten Havel. Yinie für die ſüdlichen Gegenden des Mecklen— 
burger Landes einen unberechenbaren Yngen gewährt, ift von einer Aktien-Geſell— 
ſchaſt feit vem Jahre 1831 ausgeführt und nach fiebenjührigen Arbeiten vollendet 
werden. Dean bat zur Verkürzung und Erleichterung der Schifffahrt an einigen 
Stellen, wo die Elde einen zu gewundenen Lauf hat, Seitenfanäle gegraben, wie 
den Friedrich Frauz Kanal zwijchen Parchim md Neüftadt, der 1 Deile lang und 
> und vor ben Schleüjen 90° breit iſt; und Fangſchleüſen gebant,. bei Plaue, da 
die Elde aus ber Seenfette. der Mirik, des Calpin, des Fleefen und des’ Blauer 

Sees heraustritt, bei Küppertin, unweit Bolzin, zu Lübz, Parchim, wei am Friedrich 
ranz Ronal, zu Neüſtadt, Grabow, Elvena, Findenwirunshier, Eiſenfabrik und 
Dömiß. Die letzte Strecke von Eldena abwärts ift die Neüe Elve, eine künſtliche 
Ableitung der eigentlichen Elve, deren Anlage dem 16. Sahrhundert angehört und 
m Verbindung fteht mit einer ſchon Damals ausgeführten Schifffahrtslinte von der 
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Elbe durch die Elde, die Stör und den Schweriner See nad der Dftfee 
bei Wismar. 


Herzog Iohann Albrecht von Mecklenburg bewirkte nach vielen Unterhand- 
lungen, daß jenes bereits früher projective Unternehmen endlich im Jahre 1568 bei 
Hohen Bicheln, am Nordende des Schweriner Sees wirklich begonnen wurde. Die 
vom Kurfürften Joachim von Brandenburg wegen Benugung der längs und in ber 
Prignig liegenden Heinen Strede der Elde in den Weg gelegten Hindernijfe umging 
man durch Grabung ber Neien Elde, welche mit 10 Schleüfen verfehen wurde, 
während auf ber langen Yinie von Eldena bis zum Schweriner See nur 9 Schleifen 
für nothwendig erachtet wurden. Nach fünf Jahren waren dieſe Arbeiten vollendet, 
und 1573 erſchien, unter be a zahlreicher Zufchauer, das erfte Handele- 
fchiff von der Elbe bei Bicheln. Der Kanal vom Schweriner Sce bis Wismar, 
der Schiffgraben genannt, mit 12 Schleüfen verjehen, ward im Jahre 1582 vollen- 
det, und num auch die Fahrt auf demſelben eröffnet für fchmale und flache Kähne 
von 20 medlenburgifchen Yaft oder 844 preüſſ. Gentner. Indeſſen wurbe bie 
Benugung biefer neüen Wafferjtraßen nie fehr bedeütend. Das ganze Werk foll 
3 Tonnen Goldes gefoftet haben, war aber zu den Zeiten des Z0jährigen Krieges 
theilweife ſchon wieder verfallen. Wallenftein, der befanntlich eine Zeit lang das 
Herzogthum Mecklenburg beſaß, ließ die ganze Strede bejichtigen und war Willens, 
ben Kanal wieder herzujtellen und für größere Fahrzeüge einzurichten; es unterblieh 
aber um fo mehr, da bald der Verlauf des Krieges feine ganze Thätigfeit in An— 
fpruch nahm??), 


Zu den großen bubrotechnifchen Unternehmungen des 19. Jahrhunderts gehört 
aber auch die Wiederherftellung der Störlinie vom Schweriner See nad der Ele, 
fo daß eine vollftändige ſchiffbare Wafferftraße die Mitte des Medlenburger Landes 
und feine Hauptjtadt Schwerin einer Seits mit der Elbe bei Dömik, andrer Seite 
mit der Ober-Havel bei Fürjtenberg vereinigt, und nur noch die Wiederherftellung 
des Schifigrabens erforderlich, ift, um biefe Verbindung bis an die Oſtſee auszu- 
dehnen. Ob dies feit Anlage der Medlenburgifchen Eijenbahnen für die Förderung 
ber Yandeswohlfahrt noch erjprießlich fein werde, ift eine Frage, deren Erörterung 
außerhalb meines Gefichtsfreifes liegt. Wichtig ift Diefe medlenburgifche Waſſer— 
ftraße aber auch für die Marf Brandenburg, denn fie vermittelt den Verkehr von 
ber Ober-Havel, alfo auch vom Finow Kanal und der Ober, auf dem fürzeften Wege 
nach der Nieder-Elbe; und diefe Wichtigfeit wird dann erft recht zur Erſcheinung 
fommen, wenn bie Zolljchranfen, die Mecklenburg von Preüffen fcheiden, vor 
der Allgewalt eines naturwüchjigen Volls- und Staatslebens bereinjt gefallen 
fein werben. 


2. Die brandenburgifhe Havel. 


Bon ihrem Eintritt in den Stolpfee bis zu ihrem Ausfluß in die Elbe hat 
die Havel, in alien ihren Krümmungen gemefjen, eine Yänge von ungefähr 82000° 
oder 41 Preüff. Meilen. Dieſe Länge it auf bie verfchiedenen Flußjtreden folgen- 
ber Maßen vertheilt: 


49) G. Hempel, geographifcheftatiftifch-bifterifches Handbuch des Mecklenburger Landes. Güſtrew, 
1837; Bd. I, p. 131 ff. 
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Bon DOberende des Stolpfee bis Zehdenit . . 11260°—= 5,63 Meilen. 
Bon Zehdenik bis Piebenwalde aan EB 2,90 
Bon Yiebenwualde bis zu den Dranienburger Mühlen 6398 320 u 
Bon Dranienburg bis zur Confluenz der Epree 

bei Ob 4 4000 ea rl 579 u 
Bon Spandow bis Potsdam . 2 2 2 2 33550 1,77 u 
Bon Potsdam big Brandenbng . 2 2 2... 13%5 68 u 
Bon Brandenburg bis Rathenow?) . . . . . 13215 660 
Bon Rathenow bis Havelberg 126209, bis zur 

Mündung . . . — .. 1988220 81 u 


Zufammen wie oben?) . . - 200 = 41,00 u 


Der direfte Abitand vom Stolpfee bis zur Mündung beträgt aber nur etwa 
11 Meilen, woraus folgt, daß dieſe gerabe Yinte zu den Krümmungen fich ver- _ 
hält nahe wie 1 zu 4, was ein Zahlen-Ausprud iſt jür den Einfluß, welchen bie 
Havel auf das von ihr bewäſſerte Yand ausübt: diefer Einfluß ift 4 Mal größer, 
als er fein würde, wenn die Havel nicht den krummen, fpiralförmigen Lauf hätte, 
den fie wirklich bejigt??). Betrachten wir nun zunächſt — 
Die Havel ale ehirie aren Fluß, fo ft zubemerfen, daß fie vom Stolpfee 
abwärts mit fogenannten Obderfähnen, vom Finow-Kanal bei Liebenwalde außerdem 
mit Göllen oder Schuten und von Spandow ab mit mittleren Cibfühnen bes 
führen wird. 

Was die auf der Havel befindlichen Bauwerke an Schleifen, Mühlen und 
Brücken betrifft, fo ſtützen fich die betreffenden Nachweifungen,. jo wie alle folgenden 
über die fehiffbaren Gewäſſer, auf eine hanpfchriftliche Befchreibung, welche im 
Jahre 1820 auf Beranlaffung des damaligen Meinifters für Handel und Gewerbe, 
Grafen von Bülow, abgefaßt. worden tjt??). Die nach der Zeit eingetretenen Ver— 
änderungen werd’ ich überall, wo fie mir befannt geworben jind, einjchalten. 

Schleüſen. Auf der Havel befanden fich vor dem Jahre 1827 ſechs Schleäfen, 
und zwar bei Brebereiche, bei Zehdenik, oberhalb Oranienburg, bei Spandow, bei 
Brandenburg und bei Rathenow. Seit der Zeit find zwei Schleüfen, die bei Malz 
und eine andere bei Pinnow, binzugefommen. Beide liegen in Seitenfanälen ber 
Havel, Ich werde davon weiter unten |prechen. 

Die Bredereiher Schleife ift in ber Kammer 139° lang und 24° breit; 
zwifchen den Thoren beträgt die Breite 18° 6%. Der Wafjerftand auf dem Ober- 
drempel ift: höchiter 6° 8%, niebriafter 4 6; auf dem Unterdrempel: höchiter 4°; 
niedrigfter 3°. Das Scleüfengefälle beträgt 6° 2 bis 7° 4. Unterjchied zwifchen 
Dber- und Interbrempel 4° 8" 5%. Die Schleüfe ijt von Holz zu Anfang der 
Negierung Friedrichs IT. zuerjt erbaut. 

Die Zehdeniker Schleife, welde in ben Haüptern maffiv, in ben Kammern 
aber von Holz, zuleßt 1816 bis 1817 ganz nel und zwar auf einer andern Stelle, 
als wo die frühere Schleüfe ftand, gebaut tft, hat eine Kammer, beren Yänge 131’ 9, 


— a — — — 


50) Es verdient bier nech angemerkt zu werten, daß die Mündung des Plaueſchen Kanals lei 
Plaue 3500% oder 1,9 Dieilen von Brandenburg entiernt if. Die Breite dee Plaue'ſchen Sees vom 
Einfall des Kanals bis zum Gemünde ter Kavel beträgt genau 2000° oder 1 Preüſſ. Meile. 

51) Sefammtlänge tes Havellaufs vom Rethſee bie zur Müntung if 47", Meilen. 

52) An einer arintliden Berechnung tes Rläsbeninhalts des Pantes, welches von ber Havel 
‚ bewäflert wird, fehlt es noch zur Zeit; die ältere Angabe von 479 Quadratmeilen rührt von Müller 
(Berfuh einer Terrainichre, Berlin, 1807) herz fie pflanzt ſich als flercoiyper Andtınd turd alle 
geographifchen Bücher fort. 

53) Meta, verfchiedene Intrographifche Nachrichten von ten fchiffbaren Gewäſſern enthaltend. 
Nr. 21. Waffer-Sereralin. Regierungs-Regiſtratur in Potsdam, erſte Metheilung. 


Berghaus, Landbuch d. Prev. Brantenburg. 42 
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ihre Breite 18° 9° beträgt; zwijchen ben Thoren ijt fie ebenfalls 18° 9° breit. 
Der Wafjerftand auf den Oberdrempel iſt: höchjter 8°, niedrigfter 5’ 6; auf dem 
Unterprempel: höchſter 8° 1”, nicdrigjter 4. Das Schleüfengefülle wechjelt zwiſchen 
7’ 11° und 9 6%, kann aber auch dem Havel-Nivellement zufolge 11° 8° und 
darüber betragen. Der Oberprempel liegt 5° 1%, über dem Unterpreinpel. 

Die Schleife oberhalb Oranienburg hatte eine Kammer von 204° Yänge und 
35° Breite; zwifchen ven Thoren war fie 20° 7 breit. Der Waſſerſtand betrug 
anf dem Oberprempel: höchiter 5° 9, niedrigjter 1° 6°, auf dem Uuterpreinpel: 
böchiter 6° 6°, niedrigſter 2° 3°; das Schleifengefälle 6° 1” bis 6° 7%. Diefe 
Schleife war ganz von Holz, das Bahr ihrer Erbauung aber unbefaunt. Sie ijt 
in neürer Zeit maſſiv nmgebaut werden, wie weiter unten erörtert werben wird. 

Die Schleife bei Spandew ijt mafjiv und zulegt 1812—14 gebaut. Ihre 
Kammer iſt 201° lang und 24° breit; zwifchen den Thoren ijt fie 23° 2” breit. 
Der Waſſerſtand anf dem Oberprempel: höchſter 9° 1, niedrigfter 5’ 1; anf dem 
Unterprempel: höchſter 8° 5, nieprigiter 3° 1; das Schleüfengefälle 1° 7° bis 
5° 5%. Der Unterdrempel Liegt 2° 11° niedriger, als der Oberbrempel. 

Die Brandenburger Schleüſe iſt von Holz und eine Bafjinfchleüfe. Ihre 
Kammer hat 220° Yänge und 123° mittlere Breite. Die Breite zwijchen den Ober- 
tboren beträgt 25° 1%, zwijchen den Untertboren 22° 11%. Der Wajjerjtand 
auf dem Oberdrempel: höchſter 5° 3, niedrigiter 3° 4%; auf dem Unterdrempel: 
höchſter 7° 4, nieprigjter 1° 9°; das Schleüjengefälle ſchwankt zwijchen 0° 5 bis 
3° 9%, Der Unterbrempel liegt 4° 9", niedriger, als der Oberdrempel. Im 
Fahre 1819 ift das Oberhaupt ganz nei erbaut. 

D’e Schleiife bei Rathenow endlich hat eine Kammer von 234’ Yänge und 
26’ Breite: zwifchen den Thoren ijt fie 24° 2 breit. Der Wajferftand ift auf dem 
Dberbrempel: böchfier 7° 3, niedrigfter 3° 1%: auf dem Unterpreinpel: höchſter 
10° 5, niebrigjter 4° 11°; Das Schleüfengefälle 1° bis 3° 1%. Dieje Schleife iſt 
ganz mafliv. Ihr Unterbrempel liegt 3° 6 niedriger, als der Oberprempel. Die 
erſte Rathenowſche Havelfchleüje ward unter Kurfürſt Joachim 11. im Jahre 1561 
vor dem Mühlenthore, zwijchen der Frei- und Hohen Arche, angelegt. Es war 
eine Kejielichleüife, wovon die Spur des Keſſels diejjeits der Neiien Lohmühle noch 
fichtbar ift. Als fie durch die Länge der Zeit baufällig zu werden anfing, ward in 
ihrer Nähe, abenpwärts, zwiſchen ver Neüen Lohmühle und der Hohen Arche eine 
neüe Schleüfe mit parallsllaufenden Kammerwänvden erbaut. Hier blieb fie bis zu 
ihrer abermaligen Berlegung nach dem jegigen Schleifenfanal im Jahre 1732. 
Ihre Ditaderfteine rechts an den unteren Schleüfen: Flügeln find bei Heinem Wafler 
noch jet jichtbar. Der Havel-Arm, im welchem das durch dieſe beiden erſten 
Schleüſen ftrömende Wafjer nach der Hohenbrüde fließt, ift gegraben und heißt 
daher der Alte Kanal und Schiffsgraben**). 

Folgende Banwerfe an Mühlen und Brüden liegen ferner auf der Hancel: — 

Bei Bredereiche ijt eine Mahl- und Schneidemühle und die bereits genannte 
Schiffsfchleüje, über deren Oberhaupt eine Zugbrücke liegt, die 53° 6 lang und 
15° breit ift, und deren Durchflußöffnung 20° Weite hat. 

Bei Zehdenif ift eine Mahl-, Schneide-, Loh- und Walfmühle Die Eifen- 
fchmelze, die chemals hier beftand, ift eingegangen, und jtatt des Pochganges der— 
felben ein Lohgang angelegt. Uber dem Oberhaupte der Schleüje liegt eine 
Zugbrücke mit majjiven Anfahrten und hölzerner Klappe 20° lang und 12° breit 
und einer Durchflußöffnung von 18° 9 Weite. Die Yaufbrüde über den Unterhaupt 


... 54) Küſter. Märkische Nachrichten. Berlin 1734; Etüf XVII, p. 127. — Wagner, Denl⸗ 
Wwürbigfeiten der Churmärkiſchen Etatt Rakhenow. Berlin 18035 p. 59. 
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ift 21° 3° fang und 5‘ breit; fie bat feinen Aufzug; ihre Durchflußöffnung iſt 
18° 19 weit. Weiter abwärts in der Stadt liegt die Stadtbrüde von Hoh, ohne 
Aufzug ımd 85° lang in 7 Iochöffnungen, die Durchfahrtsöffnung 19°, die übrigen 
DOffnungen im Mittel 9 weit. Die Breite der Brüde 18%. Hierauf folgt weiter 
abwärts in der Stadt eine zweite Brüde, die Kamp- oder Amtsbrüde von Holz 
mit mafliven Stirnwänden und Flügelichälungen, ohre Aufzug, 129° lang in 9 Joch— 
Öffnungen, die Durchfahrtsöffnung 21° 6%, die anderen Öffnungen 9°. bis 12° weit. 
Die Breite der Brücke beträgt 15“. 

Bei Liebenwalde liegt die fogenannmte Hohe Brüde von Holz ohne Aufzug und 
104 lang in 8 Iochöffnungen, die Durchfahrtéöffnung 22, die anderen Öffnungen 
10°'/, weit. 

Dei Malz Tiegt eine Zugbrücke von Holz mit 11 Jochöfſfnungen, die Durd- 
fahrt 22° 8, die anderen Öffnungen 8° bis 14° weit, zunfammen 126° lang. 

Dei Friedrihsthal befindet fih eine Anabrüde won Holz mit 7 Jochöff— 
numgen, die Durchfahrt 22° weit, die anderen Offnungen 11° bis 12° weit, zufammen 
106° Y, lang. 

Oberhalb Oranienburg liegen die Oranienburger Mühlen, ans drei Mahl:, 
einer Ol-, Schneider ımd Yohmühle beitehend. ber dem Oberhaupt der dortigen 
Schleife führt eine Zugbrüde von 67° Länge und 23° Breite und einer Durchfluf« 
öffnung von 24° Weite. 

Dei Oranienburg führt eine Zugbrüde von Holz mit 16 Iochöffnungen, bie 
zufamment51‘ lang find, über die Havel. Die Durchfahrt ift 24° 9 weit, tie 
anderen Uffnungen haben vwerfchiedene Weiten von 5° bie 11°". 

Dei Havelhanfen liegt eine Angbrüde von Holz mit 10 Jochöffnungen, 
115° lang, die Durchfahrt 20° 6, die anderen Offnungen vwerfchieden 7° bie 
13° weit. 

Bei Pinnow Tiegt eine Zugbrücke won Holz mit 10 Jochöffnungen 107° fang, 
pie Durchfahrt 22° 4, die anderen Öffnungen verfchieden 7° bis 12° weit. 

Bei Hemigsdorf tft eine Zugbrücke von Holz mit maffiven Stirnichälungen 
und 11 Iohöffnungen 108%, lang, die Durchfahrt 20%, die anderen Öffnungen 
verschieden 6° bis 9 weit. Im Damme neben der Brücke liegt ferner noch eine 
zweite Brüde von Holz, ohne Aufzug, mit maffiven Stirnfhälungen 90%, lang, 
mit 9 Iochöffnuungen, deren Weite zwilchen 6° und 12° wechfelt. 

In- Spandow find Mahle nnd Schneidemühlen und die Gewerke einer Ge— 
webrfabrif, ferner die ſchon erwähnte maffive Schiffsfchleife mit einer Zugbrücke 
über dem Unterhaupte verfelben. Das Havelwaſſer fließt bieranf im Hauptſtrom 
durch die Berliner Thorbrüde, mit Aufzug, von Holz, 237° lang, mit 27 Iochöfl- 
nungen, die Durchfahrt 21°, die anderen Offnungen verſchieden 9° bis 12° weit; 
ferner in Nebenarmen der Havel, in der Stadt durch eine maſſive Brüde 30° 6X 
weit; im Damme nach Berlin durch zwei hölzerne Brüden, die eine 106‘, die 
andere 43° lang, erftere mit 12 Offnungen und einem Aufzuge (ver Vertheidigung 
ter Feftung halber), die zweite mit fünf Bochöffnungen. — Dit unterhalb dieſer 
Brücken fließt die Havel mit der Spree zuſammen. Die Bauwerke anf der vereinigten 
Spree ımd Havel find nun: — F 

Bei Spandow die Charlottenburger Thorbrücke mit einem Aufzuge, 267° 
lang, mit 23 Öffnungen, die Durchfahrt 20° weit, die anderen verfchieden 8° bis 
24° weit; ferner über einem Arm, der von der ungetheilten Spree abgeht, die ſo— 
genannte Schlangenbrüde von Holz, der Vertheidigung der Feſtung balber mit 
einem Anfzuge verjehen, 105° lang in 10 Scchöffnungen, verſchieden 5’ bis 8° weit; 
und ferner über dem Hauptjtrom die Gifenbahnbrüde des Berlin Hamburger 
Schienenweges. 

42* 


— 


’ 
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Die Brüde bei Klein Glinike ijt in den Jahren 1831 bis 1834 maſſiv aus 
gebrannten Steinen erbaut. Sie hat 11 Durchflußöffnungen, von denen 10, jeve 
34 Y, im Lichten weit und überwölbt, und eine Offnung zur Durchfahrt der Schiffs 
gefüße, die JO’ im Yichten weit und mit zwei gegeneinander fchlagenden Zugflappen 
überdedt ift. Die ganze Länge der Brüde zwifchen den Stirnwänvden beträgt 565. 
Die Fahrbahn ift 20° und jeder Fußweg daneben 4 breit; erjtere ijt mit gehauenen 
Granitgefchieben gepflaftert, die Fußwege find aus ſcharf gebrannten, befonders ge 
formten Steinen gemauert. Die Stivnwände und Mittelpfeiler find auf Pfahlrojten 
gegründet, und diefe mit Spundwänden umgeben. Die obere Stärke der Stirnwände 
beträgt 12°, die der Pfeiler an der Durchfahrtsöffnung 16‘, und die der übrigen 
Mittelpfeiler 7°. Diele Stärken vermehren jich unten um die Stärfe vortretenvder 
Abjüte, die den Stirnwänden und Mittelpfeilern 15° unter der Ebene der Fahrbahn 
gegeben find. Die Gewölbe haben eine Stärfe im Scheitel von 2° 7°, und an 
der Wurzel von 2° 11. Zum untern Bogen gehört ein Halbmejjer won 30 
11%; die Schne liegt mit dem bekannten böchiten Wafferftand in der Wange, 
Die zu der Brücke verwandten gebrannten Steine find auf der Königl. Ziegelei bei 
Soahimsthal in beinah’ 300 verjchiedenen Formen angefertigt worden. „Zu ben 
Sewölbjteinen allein waren 117 verjchiedene Formen erforderlid. Der Übergang 
über die Brüde wurde am 30. September 1834 durch die liberfahrt der Kaijerin 
von Rußland eröffnet. Diefer Act ift auf Befehl des Königlichen Vaters, Friedrich 
Wilhelm 111. durch eine Infchrift auf einer Bronce-Tafel, die an der Brüde ange: 
bracht ift, dem Gedächtniß aufbewahrt worden. Die Baufoften diefer Brüde haben 
137,576 Thlr. 7 Spr. 1 Pf. betragen. Ausgeführt wurde der Bau uuter der obern 
Yeitung des damaligen Regierungs- und Waſſerbauraths Berring von dem damaligen 
Bauführer, jegigen Bau-Inſpector Beder’>). 

Die Lange Brüde bei Potsdam ift eine eiferne und beftcht aus acht eifernen, 
aneinander ftoßeuden, auf jteinernen Pfeilern ruhenden Bögen und einer bejondern 

ffnung zum Durchlaffen der Schiffe. Sie ift 627° 7%, lang und 30° breit, wos 
von jedes Trottoir 5’ und der Yahrdamm 20° einnehmen. Die eifernen Bögen 
baben 60° lichte Weite und 5’, Höhe und die Pfeiler find 7° did. Die Durd- 
laföffnung ift 30° 7°'/, weit, und jeder der Pfeilir, welche die Mafchinerie zum 
Anfzichen ver Klappen enthalten, 30° 6 did. Die majfiven, von Kalffteinen mit 
einer Verblendung von Sandjteinen ausgeführten Pfeiler ftehen auf einem Pfahlreft, 
der zwar des fohlechten Baugrundes wegen ans fehr langen Pfühlen befteht, aber 
in feiner Gonjtruction, ebenjo wie bie der Pfeiler, nichts Eigenthümliches enthält. 
Die Brücke iſt nach Günther's Entwürfen, der Brückenaufzug aber und die dazı 
gehörige Dlafchinerie nach Becker's Angabe, fowie der game Bau unter der obern 
Leitung des zulest genannten Vanmeifters, der damals bei der Regierung zu Pots- 
dam ala Waiferbaurath fungirte, in ven Jahren 1822 bis 1825 ausgeführt worbden?®). 

Rei Anlage der Eijenbahn von Potsdam nach Magdeburg, als Fortfegung der 
Berlin-Potsvamer Bahn wurde die Schüttung eines Dammes durch das Havelbette 
auf der Sipwejtjeite der Stadt Potsdam notbwendig, weil man fich über den Ans 
faufspreis eines Grundjtüds, über weldes die Bahn gelegt werden mußte, wenn 
fie bei der Yangen Brüde vom linken Ufer unmittelbar aufs rechte geführt worden 
wäre, nicht einigen konnte. Diejer Umftand hat’ die Erbauung von drei Brüden 
auf der Eifenbahn bei Potsdam verurfacht, davon bie erfte über die Havel jelbit, 
gleich ummittelbar unterhalb der Yangen Brüde, führt, die zweite aber über die 
untere Mündung des Kanals, der die Stadt Potsdam durchfchneidet, und die dritte 

55) Vanausführungen bee Preüſſiſchen Etaate. Bd. II, Berlin 18185 p. 53—56. 

56) Bauausführungen x. Bd. I, Berlin 1812; p. 27-31. 
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in bem Damme, welcher bie fogenannte Kaufe Havel, einen Bufen ber Havel an 
ber Weftfeite der Stadt, vom Hauptitrome abſondert. Die längſte von dieſen 
Brücken ift die erſte; fie geht nicht im fenfrechter, fondern ſchräger Yage gegen bie 
Ufer über den Fluß. Die Heinite ijt die Kanalbrüde. Sie find ſämmtlich maſſiv 
umd mit Drebjcheiben zum ffnen der Durchlaföffnungen fir die Schifffahrt 
verjehen. 

Dei Baumgartenbrüd eine Zugbrücke von Holz, 379% lang mit 28 Joch» 
Öffnungen, die Durchfahrt 25°%, weit, die anderen verfchieden 9° bis 12° weit. 

Dei Werder eime hölzerne Brüde über den weitlichen Nebenarm der Havel. 

Die Eifenbahnbrüde bei Gallin unterhalb Werder auf der Berlin Magdeburger 
Eifenbahn, ganz nach Art der Brüden bei Potspam in der Mitte eines Dammes 
erbaut, der durch Die hier 120%, breite Havel geſchüttet worden ift. 

Dei Brandenburg find Mahl, Ole, Schneider, Loh- und Walkmühlen, bie 
ſchon erwähnte Schiffsſchleüſe, und an Archen: die Stimmingsarche mit 15° 9 
Offnung, der große Überfall zwijchen der Burgmühle und der Idenſchen Walkmühle 
mit 42° 11%, Offnung, zwei Freigerinne rechts und linfs neben der großen Veühle, 
das eine mit 5’ 8, das andere mit 6° 4 Offmung, die Braufenarche vor dem 
St. Annenthor mit 27° Öffnung, und die Neüjahrsarche im Neüjabregraben unmeit 
des Chanfjeehanfes mit 15° 2 Offnung. Alle diefe fechs Archen oder Wehre baben 
im Yichten 112° 11% Öffnung. Über dem Hanptftrome unterhalb der Mühlen liegt 
in ter Stadt eine hölzerne Zugbrüde, Die fogeuannte Pangebrüde, mit maſſiven 
Stirnſchähungen 117° 6° lang, mit 11 Iochöffuungen, die Durcfahrt 22° 6°, die 
anderen Öfinnngen verfchieden 10° bis 13° weit. Über dem Schleifergraben im 
Dberwafjer liegen hintereinander zwei hölzerne Augbrüden, ver dem St. Annen 
Thor von 68° 6° und vor dem Steinthor von 53° 4 Yünge, die Durchfahrten 
reip. 24° 8% und 25° 10° weit. 

Bei Plane führt eine böfzerne Brücke mit maffiven Stirnwänden über deu 
Havelfluß. Sie ift 457° lang, hat 31 Jochöffnungen, davon die Durchfahrt 24° 7, 
die anderen Öffnungen aber verfchieden 12° bis 18° weit find. 

Bei Nathenew find Mahl», Walk-, Schneide und Yohmühlen, die ſchon ers 
wähnte mafjive Schiffefchleiife und zwei Archen: der fogenannte große Uberfall vor 
dem Königlichen Magazine mit 10 Offnmgen, die zufommen 65° 5Yr, und bie 
jogenannte Hohe Arche hinter dem Magazin mit 13 Öffnungen, die zuſammen 
717 23/, weit find. Beide Archen haben demnach 136° 8“ Öffnung. Bei Rathenow 
find acht Brüden: die Schleüſenbrücke von 26‘ Öffnung und mit einem Aufzuge 
liegt auf den Mauern der Schleife; die Iederiger Brüde über den von der Schleüje 
kommenden Schiffsgraben mit Aufzug und mafjiven Stirnſchälungen bat eine Offnung 
von nur 24° 9%; die Brücke vor dem Havelberger Thor über dem Unterwailer der 
Mühle, von Holz, ohne Aufzug, ift zwifchen den maffiven Stirnfcbälungen 221° 9 
lang und bat 19 Jochöffnungen, die werfchieden meiſt 11° bis 13° weit find. Unter- 
balb der Freiarchen find vier fleine, maffive Brücken, jede mit einer Öffnung mit 
reiv. 15° 9%, 15° 10%, 16° und 14° 5° Weite. ferner die fonenannte Hohe— 
brüde, wie jene im Wege nach Havelberg, von Sol, zwifchen den Stirnfchälungen 
164° 5° long, ohne Aufzug, mit 12 Iochöffnungen, die verſchiedene Weiten von 11 
bis 15° haben. 

Dei Havelberg führt über den Hauptftrom eine Zugbrücke von Holz. die 240° 
lang iſt und 15 Sorböffnangen hat, danon die Durchfahrt 25°, die anderen Öffnungen 
verſchieden, meiften® 12° weit find. Über Nebenarme der Havel führt: Sandauer 
Seits eine hölzerne Brüde von 143° Länge mit 11 Iochöffnungen, die verjchieden 
8° bis 13° weit find; und auf Prigniß’fcher Seite eine 230° lauge Brüde von Holz 
mit Aufzug and 20 Jochöffnungen, die verfchieden 8° bis 16° weit find. 
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Fähren find auf der Havel nur fünf; und zwar bei Nieder-Neitenborf ober« 
halb Spandow, bei Safrow oberhalb Potsdam und der Klein Gliniker Brücke, für 
Fuhrwerk und Fußgänger; bei Caput unterhalb Potsdam und bei Werder über den 
öſtlichen Hauptarm nur für Fußgänger; bei Tieckow, Prigerbe und Milow für Fuhr⸗ 
wert und Fußgänger. 

Hanptpegel find im Havelfluß ımterhalb Liebenwalde, früher bei der Duſter— 
lakſchen Schleitfe, der vormaligen Aüsmündungsſchleliſe des Finow-Kanals nach Der 
Havel, ein Pegel, der jetzt durch den Pegel an der Malzer Schleüfe erfekt ift; bei 
ben Oranienburger Mühlen; bei Spandow, Potsdam, Branvenburg, Rathenow und 
Havelber 

Anlagen zur Berbefjerung ber Havel in der Schiffahrtsſtrecke 
vom Döllnflich bis Binnow, nud der Fahrt auf vem Yangen Trödel 
bes Finow Kanals’?). — Der Finow-Kanal wurde bei feiner Anlage im den 
eriten Jahren des 17. Jahrhunderts, wie aus der Örtlichleit und den dariiber vor- 
handenen gefchichtlichen Nachrichten hervorgeht, aus der Havel ohne weitere ver— 
mittelnde Anlagen geſpeiſt. Man gelangte dur den die Faule Havel_genannten 
Arm der Havel auf beiven Seiten in den Kanal, in welchen: die erfte Schleife an 
der Stelle der jetzt bei Yiebenwalve über ben Kanal führenden Brüde lag, bei. deren 
in neürer Zeit erfolgtem Umbau Überrefte von Grundwerk der Schleife vorgefunden 
find. Na Zerftörung des Kanals im 3Ojährigen Kriege wurde für die Havel der 
rechtjeitige Arnı, die jogenannte ſchnelle Havel, zur Schifffahrt benutt, und ber 
obere Theil der Faufen Havel, welcher wahrfcheinfich ba jeinen Lauf hatte, wo jest 
der alte Voßgraben fich befindet, verfandete. 

Bei der während der eriten Pegierungsjahre Friedrichs des Großen ansge— 
führten Wicverberitellung des Kanals erbieit derſelbe in feiner obern Strede und 
in feiner Berbindung mit der Havel eine von der frühern ſehr abweichende Ein- 
richtung. Der verfandete Theil ver Fanlen Havel wurde nicht wieder geöffnet; da— 
gegen der Kanal von der oben erwähnten Schleife, die man micht wieder anlente, 
nach dem ejfen gebliebenen Theil dieſes Armse verlängert, demnach man ans der jo 
gebildeten Scheitelfläche, der Yange Trödel genannt, einer Seits nad der Havel 
durch zwei Schleüfen, die Yiebenwalver und Dufterlaffche, andrer Seits nad der 
Dver durch die I Meile von Liebenwalde entjernte Zerpenfchleife fuhr. 

Da auf diefe Weife der Yange Trödel dur das Schleifen ſelbſt Feinen 
Waſſerzufluß erhalten fonnte, fo wurde er durch einen ans der Havel oberhalb 
Yiebenwalde beransgcleiteten Graben, den ſogenannten neüen Voßgraben, geſpeiſ't, 
welcher durch ven alten Voßgraben dem Finom- Kanal das Wafler in der Gegend 
ver Yicbenwalder Brüde zuführte, und in welchem eine Freiarche, die Voßarche ge— 
naunt, zur beliebigen Zurückhaltung und Durchlaſſung des Wafiers angelegt war 

Diefe Einrichtung, welche zur Bamalinen Zeit ihren Zwed vollftändig erfüllen 
mochte, entiprad) demfelben in neiieren Zeiten nur noch ſehr unvelllonnmen und 
zeigte Schon im den eriten Jahren des gegemwärtigen Jahrhunderts beveiitende Mängel. 
Beionders fühlbar wurden aber dieſe Mängel, als auf die naſſen Jahre 1816 umd 
1817 . eine ſehr wajlerarıne Zeit jolgte, und zugleich die Schifffahrt nach der im 
Jahre 1815 erfolgten Beſiegung der im Bonapartismus verkörperten Revolution, 
bei dem in Gewerbe und Handel nei erwachten Volksleben einen großen Aufſchwung 
genommen hatte. 

Damals hatte die Havel in der Gegend von Liebenwalde ihr Grundbett ſo 
abgeſchliffen und dadurch, jo wie durch den Durchbruch einiger ſchmalen Landzungen 





— — —— 


57) Bauauéefülrungen des Preüſſiſchen Etaate, Für den Dienſtaebrauch Geransgegeben von 
dem Minſterum der Finanzen und ie Handels. Bo. T, Berlin 1842; p. 178-1853; virgl. p. 32-35. 
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bedeütender Serpentinen. ihren Wafferftand fo erniedrigt, daß in ber trodnen Jahres⸗ 
zeit nicht nur die Schifffahrt auf der Schnellen Havel die größten Hinderniſſe fand, 
fordern auch im Yangen Trödel die gehörige Waſſertiefe nicht erbalten werden. fonnte. 
Es jammelten fi daher während der trodnen Jahreszeit Hunderte von Fahrzeügen 
auf dem Yangen Trödel an, welche mit einer ſehr mäßigen Yadımgetiefe. oft vier 
bis ſechs Wochen wegen Wafjermangels jtill liegen mußten. 

Diejer höchſt mangelhafte Zujtaud einer fo wichtigen Schififahrtslinie lieh vie 
Nothwendigfeit einer gründlichen Abhilfe bald erfennen, und es kamen. zur Verwirk— 
lichung derjelben verſchiedene Maaßregeln in Borfchlag, unter denen die gänzliche 
Berlegung der Scheiteljtrede des Finow-Kanals nach einer von der Fanlen Harel 
bis unterhalb der Zerpenjchleüfe ohne wefentliche Erhebung fich binziehenden Ebene 
end die Hebung des Waſſerſpiegels ın demjenigen Theile. der Havel, aus welchem 
die Speifung des Finow-Kanals erfolgen muß, die wichtigsten find. 

Die erjte dieſer Diaafregeln wurde wegen der. damit verbundenen bedeütenden 
Koften und der Schwierigkeit der deshalb nöthigen Grund-Erwerbung aufgegeben; 
die andere Maaßregel aber ift in den Jahren 1823 bis 1825 mit einem Koftenaufs 
wande von-etwa 79000 Thlr. in folgender Art zur Ausführung gefommen: — 

Havel-Regulirung bei Yiebenwalde Theils ſchräg durch das Havel— 
tbal, theils am rechten Ufer der Havel entlang wurde in der Gegend ber damals 
von Neüholland nach Yiebenwalvde über die Havel führenden Brüde ein in der 
Krone.3 Nuthen breiter Staudamm gejchiittet, und oberhalb vefjelben für den Yauf 
der Havel ein neües Bett gebildet, zwiſchen Wällen liegend, welche fich an das 
beim Königl. Train-Depot Biſchoffswerder anfangende hehe Land anfchliegen. Zur 
Durcbhlaffung: des durch den Staudamm zurückgehaltenen Havelwaſſers wurden in 
demſelben zwei große Freiarchen angelegt, und in den Linfs vom Staudamm liegen» 
den Hohen’ Lande eine Schleife, die Voßſchleüſe, nebſt einer zur Speifung des 
Finow-Kanals dienenden Heinen Arche erbaut, ſowie ein an den Yangen Trövel fich 
anschließender neier Kanal, der Voß-Kanal, ausgegraben. Auf dieſe Weife wurde 
es möglich, das Waller der Havel ohne Benachtheiligung der angränzenden Grund— 
ſtücke bis auf 5'/,‘ über feinen frühern mittlern Stand anzuftauen, die Speifung 
des Finow-Kanals für alle Zeiten zu fichern und zugleich für die Schifffahrt auf 
der Havel aufwärts bis zur Einmündung des Döllnflieges®®) ein befjeres Fahrwaſſer 
zu beſchaffen, unterwärts aber durch Umgehung all’ der Hinderniffe, welche vie 
Seichtigfeit der Schnellen Havel der Schifffahrt entgegenfette, für die Weiterfahrt 
abwärts ‘der Havel eine außerordentliche Erleichterung und für die Fahrt nach ber 
Dover zugl.ich eine beveütende Abkürzung des Weges zu erlangen. 

as neüe Havelbett oberhalb des Staudamms hat in der Sohle 30° Breite 
und bis zum höchiten Waiferftande fechsfürige Doffirung; der neüe Voß-Kanal aber, 
welcher in mehr torfigem Boden ausgegraben ift, hat in gleicher Sohlenbreite drei» 
füsige Doffirung bis zum höchſten Waſſerſtande. ber dieſem Waſſerſtande ſetzen 
ſich 2° breite, mit Weiden bepflanzte Banketts an und die hinter denfelben anfangen 
den 12° in der Krone breiten Wälle find an den aüßeren Kronenkanten in 2% Nuthen 
Entfernung mit Linden bepflanzt. 

"Die in dem Staudanım angelegten Freiarchen find in den Stirn- und Flügel» 
wänden von Mauerfteinen und Klinfern und im Übrigen von Holz erbaut. Die 
lichte Weite ver Durcflußöffnungen ift nach dem Gefammtquerfchnitt der bei den 
Oranienburger Mühlen vorhandenen Frei: und Mahlichügöffnungen angeordnet. 
Die Bertheilung auf zwei Archen gewährt neben einer einfachern und folivern 
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53) So meit nämlich erſtreckt ſich die Wirfung des Aufſtaus der Havel, und hier befanden ſich 
zugleich Die größten Gnterniffe. 
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Conſtruction noch den Bortheil, eine Are während einer Reparatur ber andern 
ohne nachtheiligen Stau zu erzeügen, abfangen zu können. 

Die Voßſchleüſe und die daneben fliegende Speifearche find beide in ben 
Wänden von Dlauerjteinen und Klinfern und im librigen von Holz gebaut. Die 
Schleüſe, welche bei ihrem geringen Gefälle ſchnell fördert, ift zur Aufnahme nur 
eines einzelnen Fahrzeügs eingerichtet. Die Speijearche hat zwei Durchflußöffnungen, 
jede von 3° Lichter Weite, und ihr Fachbaum Liegt mit der Soh e des Voß-Kanals 
in der Wage. 

Ungefähr 30 Ruthen unterhalb der Voßſchleüſe fchließt fich gegen den recht» 
feitigen Wall des Voß-Kanuals die Yortjegung des oben bemerften Staudamms an 
und begleitet denjelben bis zum Wege nach ver Stadt Yiebenwalde. Auf dieſen 
Theil des Dammes ift die Berbindung mit Neüholland verlegt, und zu dieſem Bes 
huf über dem Boß-Kanal eine Brüde mit Flügel- und Stirnfchäluugen von ge— 
fprengten Geſchieben, hölzerner, an verzahnten Trägern hangender Dede und einen 
unter der Brüde hinweggehenden Trödelſteige erbaut. 

Das durch die Wälle der neüen Havel oberhalb des Staudamms dringende 
Waſſer wird auf der rechten Seite mit Benutzung der abgejchnittenen Havelkrüm— 
mungen in Nebengräben aufgefangen und vechts in Das Unterwafjer der großen Frei 
archen, links in den neüen Voßgraben abgeführt. 

Der Voß-Kanal liegt mit jeinem Wajjerfpiegel im Ganzen genommen niedriger, 
als das ihn umgebende Terrain, weshalb hier eine Ableitung von Drangwaſſer nicht 
nöthig war. Da aber durch die vorbejchriebenen Anlagen dem Finow-Kaual eine 
bejtändige Speijung gefichert ift, Durch welche. e8 möglich, wurde, den Scheitel des- 
felben fortwährend in einer Höhe zu erhalten, wie ſie in den kurz vorher verjlofjenen 
Zeiten nur vorlibergehend. und in naſſen Jahren Statt finden fonnte, jo wurden, 
um die Befiger,der um ven alten. Boßgraben herum Liegenden Yänbereien an ber 
vortheilhaften Benutzung derjelben, welche ihnen ber frühere oftmalige niebrige 
Waſſerſtand des Finowestanals gewährte, nicht zu hindern, und zugleich bei der 
Haltung des Wajjerftendes im Yangen Trödel und dem Voß-Kanal größere Freiheit 
zu erlangen, das Waſſer des alten Voßgrabens vou feiner frühern Verbindung mit 
dem Yaugen Trödel und dem Voß-Kanal getrennt und mittelft eines majjiven 
Durchlajjes unter dem Kanal in das Unterwajjer der Liebenwalder Schleüfe geleitet. 

Da wegen der Weiterleitung des Boßgraben-Wajjers neben dem rechtjeitigen 
Wall des mach der Liebenwalvder Schleüfe hingehenden weſtlichen Arms vom Langen 
Trödel ein Graben angelegt werven mußte, deſſen Erdauswurf zur Aufhöhung des 
daneben liegenden Kanalwalles vortheilhaft benngt werden fonnte, fo wurde damit 
zugleich ‘die Negulirung diefes Theils vom Yangen Trödel verbunden. Derſelbe er: 
bielt dadurch eine mit den Dreimpeln der Voßſchleüſe und der Sohle des Voß-Kanals 
in der Wage liegende 30° breite Sohle, bis auf 4Ys über derſelben fünffürige 
Dofjirungen mit ſich dagegen anjegenven 2° breiten, mit Weiden bepflanzten Bantetts 
und 2° bobe, in der Krone 12° breite Wälle. 

Außer den Hindernifjen, welche die von der Oder nach Berlin gehende Scifi- 
fahrt vor Ausführung der bier bejchriebenen Anlagen auf der Scheiteljtrede des 
Finow-Kanals fand, hatte diefelbe aber auch unterhalb der Faulen Havel auf der 
Weiterfahrt nach Oranienburg große Bejchwerlichkeiten zu bekämpfen, melche dur 
die Seichtigfeit und die vielen jähen Krümmungen der dortigen Haveljtrede hervor- 
gebracht wurden und früher uur deshalb weniger fühlbar gewejen waren, weil jie 
durch die Schifffahrts-Hinderniffe auf dem Langen Trödel noch übertroffen wurden. 
Es war daher zugleih mit den Maaßregeln zur Sicherung einer regelmäßigen 
Speijung des Finow-Kanals auch die Berbefjerung jenes Theils des erwähnten 
Schifffahrtsweges zur Sprache gebracht worden. 
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Da bei dem fehr gefrümmten Laufe, den engen Profilen und dem zu ftarfen 
Gefälle nur durch Aufſtau hinreichendes Fahrwaſſer erzeigt werben fonnte, bei dieſen 
örtlichen Berhältnijjen der Zwed aber nur unvollfonımen erreicht worden wäre, 
hätte man die Stauanlage im Fluſſe felbjt anlegen und das Wajjer zwifchen Deiche 
anjpannen wollen, fo wurde in den Jahren 1827 und 1828 meijtentheilg am Rande 
ber auf der linken Seite des Havelthals fih hinziehenden Anhöhen entlang gehend, 
ein eigener zwijchen Wällen liegender Scifffahrts- Kanal, der Malzer Kanal, 
angelegt und mit ber Faulen Havel in Verbindung gejeßt, von dem Lauf ber 
Schnellen Havel aber getrennt, in dem die wenigen Stellen, in welchen das alte 
Havelbett mit dem Kanal zufammentraf, durch Coupirungen von der alten Havel 
abgefchnitten, und die außerhalb des Kanals liegen gebliebenen Flußſtrecken vermitteljt 
Durchitiche untereinander in Berbindung gebracht wurden. 

Nahe am untern Ende des Kanals in ber Gegend bes Dorfes Mal; wurde 
eine Schleüfe, die Malzer Schleife, mit daneben liegender Freiarche erbaut, wodurch, 
in Berbindung mit den fich anfchließenden Kanalwällen, das Wafjer um 5'/,’ über 
dem gewöhnlichen Sommer-Wajjerjtande der dortigen Havelftrede gehalten und über 
den höchften Theilen der Sohle des neien Kanals eine Wafjertiefe von 5Yg’ her- 
vorgebracht werben fann. 

Die auf den ſchiffbaren Kanälen, Flüffen und Strömen im öſtlichen Theil des 
Preüffifchen Staats in älteren Zeiten ausgeführten Schiffsfchleüfen find größtentheils 
auf zwei Fahrzeüge eingerichtet, und die Thoröffnungen zur Kammer in der Diitte 
derjelben angelegt. Dieje Anordnung unterliegt mehreren Nachtheilen; denn — 

1) Muß die Länge der Kammer die eines Schiffsgefäßes um ein Bedeütendes 
überfchreiten, damit das zweite eintretende Schiff, welches in etwas fchiefer 
Richtung neben dem erjtern vorbeifahren muß, mit Bequemlichkeit neben demfelben 
beilegen fann; 

2) wird dadurch eine größere Weite der Thoröffuung bebingt, als die Ladungs— 
breite eines Fahrzeügs folches erfordert, damit die in die Kammer eintretenden und 
jie verlajjenden Sciffsgefähe einander ausweichen Fönnen; 

3) wird ber Baffer-Berbraud und ber Zeitaufwand beim Durchjchleüfen ber 
Schiffgefäße durch dieſe beträchtliche Größe der Kammer ohne Noth vermehrt; 

4) haben die Schiffseigenthümer dadurch Gelegenheit erhalten, die Abmefjungen 
beim Bau der Schiffsgefäße immer mehr zu vergrößern, fo daß die Kammern alter 
Scrleüfen für zwei Schiffsgefäße von der Größe, wie fie damals Statt fand, ein— 
gerichtet, in neürer Zeit oft nur ein Gefäß jegiger Größe aufnehmen können. 

Es leüchtet ein, daß durch die zu 1 und 2 angeführte nothwendige Berlänge- 
rung ber Kammerwänbe und Vergrößerung der Thordfinungen die Bau- und Unter- 
Baltungsfoften beveütenver fein müjjen, als der Zwed eigentlich erfordert, ber größere 
Waſſer-Verbrauch zu 3 beſonders auf Kanälen, wo ber geringe Neichthum ber Zu— 
flüfje im VBertheilungspunft eine fparfame Verwendung berfelben zur umerläßlichen 
Bedingung macht, ein ſehr erheblicher Nachtheil ift, der burch bie zu 4 bemerkte 
wachfende Vergrößerung ver Fahrzeüge noch beveütender wird, weil eine Kammer, 
die für zwei Gefäße älterer Bauart eingerichtet worden, für ein Gefäß von ben 
jegigen größten Abmefjungen viel zu Dein ift, und zu deſſen Fortſchaffung alfo eine 
unverhältnigmäßige Waffermenge verwendet werben muß, und endlich, daß durch 
die zu 3 und 4 angeführten Umftände das Durchjchleüfen ungemein verzögert wird. 

Die Aufhebung aller dieſer Ubeljtände war von befonderer Wichtigkeit und 
fam deshalb im Jahre 1817, als der Umbau mehrerer Schleifen des Finow-Kanals 
nothwendig wurbe, wiederholt zur Sprache. Ganz ohne Zweifel Fonnten fie am 
einfachiten befeitigt werben, wenn man die Kammern ber E arre nur für ein 
Fahrzeüg einrichtete. Da indefjen nicht alle Schleüfen eines Umbaues beburften, 
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und für den Betrieb der Schifffahrt Nachtbeile zu befürchten waren, wenn ein Theil 
der Schleüjen auf einem und demjelben Kanal zwei, der andere aber nur ein Fahre 
zeüg aufnehmen fonnte, auch die Schleifen der mit dem Finow-Kanal in Verbindung 
ſtehenden übrigen jehifjbaren Gewäſſer großentheils für zwei Fahrzeuge eingerichtet 
find, fo ward ber Vorſchlag gemacht??), die Stammer nur fo lang und breit anzu— 
legen, als es die jegt bejtchende Größe der Schiffsgefähe erfordert, dagegen die 
Thore nicht wie bisher in die Mitte der Breite der Kammer, fondern an die Seite 
zit legen. 

Es muß hierbei noch bemerft werben, daß die jekige Größe der Schiffsgefäße 
das aüßerſte Maaß erreicht hat, welches für das Fortfommen verfelben auf ben 
Kanälen, jo wie auf ven Heineren Gewäſſern, Havel, Spree, Warthe, Neke ꝛc. ge- 
jtattet werden darf, wie die forgfältigften Ermittelungen ergeben haben, und daß 
deshalb auch bereits befohlen war, die Schleifen auf ven Kanälen künftig nur für 
dieſe Größe der Fahrzeüge einzurichten. Früher war dies nicht gefcheben. Man 
batte fich beim Neübau jeder Schleife auf den Kanälen und Flüffen nach ven der— 
maligen größten Abmefjungen der Fahrzeüge gerichtet, und hierdurch ift nach und 
nach eine auffallende Berfchiedenbeit im der Größe der Kammern ver Schleüfen 
felbft auf einem und bemjelben febiffbaren Gewäſſer entjtanden. 


Die größten Abmeffungen, welche nach’ den erwähnten Ermittelungen für bie 
Schiffsgefäße anerkannt zuläffig find, betragen 124° Yänge und 13°'% Breite, und 
mit Rückſicht auf den nöthigen Spielraum zwifchen den Schiffen und den Schlefen- 
wänden ift daher ein Kammerraum von 130° Länge und 30° Breite zur Aufnahme 
zweier Schiffe hinlänglich, wobei das eine derfelben eine 16° breite Yadung an Heü, 
: Stroh u. d. m. führen kann. Cine breitere Ladung kommt felten vor, und- hieraus 
ergiebt fih denn, daß die Thoröffnung nicht fiber 17° breit fein darf. Die für zwei 
Fahrzeiige eingerichteten Kammern älterer Schleüfen haben gewöhnlich 160° bis 164 
Länge, 26° bis 28° Breite, und in der Negel Thoröffnungen von 20° bis 22° Breite. 
E3 find alfo die Kammerwände und das Grundwerk der neüern Schleifen 30° bis 
34° kürzer, der wagerechte Querſchnitt der Kammern ift dabei mit Inbegriff der 
engern Thoröffnungen Heiner, und bennoch können in diefelbe zwei der größten von 
den jegigen Fahrzeügen, felbft mit breiter Ladung, zugleich einlegen, während folches 
bei den meiften älteren Schleifen nıcht mehr möglich ift. Außerdem fonnten auch 
die Haüpter der ſchmaleren Thore halber etwas verkürzt werden, und bie ganze 
Fänge der Schleife mit Inbegriff des 23° langen Ober: und 27° langen Unterhaupts 
beträgt jegt nur 180 Fuß. 


Nach der Form, die fich auf diefe Principien ftügt, find feitdem auf dem Finow— 
Kanal mehrere Schleüjen umgebaut worden. Auch fell dieſe Form bei allen künftig 
umzubauenden Schleüfen beibehalten werden, da die Erfahrung fie bewährt und bie 
Erwartungen gerechtfertigt hat, welche fih an ihre Anwendung fnüpfen. So ijt 
‚auch die Malzer Schleüje gebaut; ihre Thore find von Holz conftruirt, und bie 
Schützen ihrer Unterthore und oberen Umfaüfe werden durch Schützenzüge aufge— 
zogen, wie fie am Finow-Kanal gebraüchlich find. 

Der — Kanal hat 30° Sohlenbreite und oberhalb der Schleüſe bis zum 


höchften Wafferftande fechsfüßige, unterhalb derſelben bis auf Ys‘ ımter dem nur 
fehr felten eintretenden höchſten Wafjerftande vierfüßige Doffirung, über welcher fich 


59) Von Günther, damaligem Waſſerbau-Rath bei ter. Regierung zu Petsdam, machmaligem ger 
heimen Ober:Baurath und Mitglied der Ober: Bau: Deputation zu Berlin, als deren Direster er am 
Deipnachtstage 1842 verftorben if. 
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2° breite, mit Weiden bepflanzte Banfetts und 4° hohe Wälle anfeken, deren Kronen 
nah Maaßgabe ver darauf Statt findenden größern oder geringern Yahrpaflage, 
welche durch die Nothwendigkeit ver Heüäbfuhr von ven am Kanal befegenen Wiejen 
bedingt ift, 21° bis 24° Breite haben und an ihren aüßeren Kanten mit Baümen 
bepflanzt find, | 

Behufs Verbindung des finfen Kanalufers mit ben den rechts vom Kanal 
liegenden Grundftüden wurde in der Gegend ber Holzablage Hohenwerder eine 
Bogenbrücke von 30° Weite ans Manerfteinen und Klinfern erbaut mit darunter 
bingebenden 3° breiten Trövelfteigen aus geiprengten Geſchieben. 

Da der Malzer Kanal zum Theil bedeütend höher liegt, als die beſonders auf 
der rechten Seite daneben liegenden Wicfen - Grunpdftüde, jo mußten zur Ableitung 
des Drangmwaffers Fang- und Abzugegräben, und um den linfjeitigen Niederungen 
bie frühere Vorfluth nach der Havel wieder zu verfchaffen, an einer Stelle ein 
Durchlaß unter dem Kanal angelegt werben. 

Nah Ausführung der hier befchriebenen Anlagen, die einen Koftenaufwand 
von etwa 140000 Thlrn. verurfacht haben, befand fich die Schifffahrt vom Dölln— 
fließ bis Malz auf vollfommenem Fuße; von da ab bis zu dem 1 Meile unterhalb 
Dranienburg liegenden Dorfe Pinnow aber, namentlich bei Friedrihsthal, und von 
ben Oranienburger Mühlen bis zu dem genannte Dorfe war in den Sommermonaten 
trodner Jahre nicht genügendes Fahrwaſſer vorhanden, ein Mangel, der um fo leb— 
hafter empfunden wurde, als in Folge ber bier befchriebenen und anderweiten Ver— 
bejferungen auf dem Finow-Kanal die Schiffer an weit größere Yabungstiefen ge— 
wöhnt waren, als früher je hatten Statt finden können. 

Zur BVerbejferung der Schifffahrtsjtrede bei Friebrichsthal wurde daher im 
Jahre 1836 der. Unter-Kanal der Malzer Schleüfe bis nahe an die Friedridhsthaler 
Zugbrüde hin verlängert, und der Lauf der Havel bis dahin ganz aus den Kanal 
hinaus verlegt. 

Die Befeitigung der Mängel in der Shifffahrtsftrede von den Dranienburger 
Mühlen abwärts machte aber umfaffendere Maafregeln nöthig. Auch bier wurde 
für das Zweckmäßigſte erachtet, die Schifffahrt aus dem Fluß zu verlegen und einen 
befondern Kanal von den Oranienburger Mühlen, den dort in den Fluß mündenden 
Nuppiner Kanal durchſchneidend, längs der Weftfeite der Stadt Oranienburg zu 

raben, oberhalb der untern Mündung des neiien Oranienburger Kanals eine 

chleüfe, die Binnower Schleüfe, und bei den Oranienburger Mühlen zum Crfaß 
ber alten baufälligen Schleüje, deren Drempel wicht tief genug lagen, eine neüe 
mafjive Schleüfe, die Oranienburger Schleüfe, zu erbauen, . 

Neben ber untern Schleüfe, war zur Ableitung des aus dem Ruppiner Kanal 

zufließenden Freiwaſſers eine Arche erforderlih und zur Speifung des Kanals it 
die rechtjeitige Seitenmauer ber Oranienburger Schleife nach ihrer ganzen Länge 
mit einem Kanal von 2%,‘ Weite und 2%,° Höhe in Form eines Umlaufs ver- 
ſehen worden. 
Der Schifffahrts-Kanal felbft ift bis zum erften Baukett mit fünffüßiger Dof- 
firung ausgegraben; feine geringite Waffertiefe beträgt 42‘ und die Breite feiner 
Sohle 30°. Es führen über ihn vier Brüden, die Stadt- und Germenvorfer bei 
Dranienburg, die Bärenflauer und die Veltener, mit darunter hindurch gehenden 
gemauerten Trödelſtiegen von 3° Breite, deren Stirn: und Flügelmauern von ges 
Iprengten Feldſteinen ausgeführt, und beren auf 30° freiliegende Balfendeden burch 
Unterzüge und Hängetramen aus krummgewachſenen Hölzern unterftügt werben. 

Zur Abwäſſerung der durch den Kanal abgefchnittenen ‚Nieverungen dienen 
drei unter demfelben ‚hinweg gehende hölzerne Durchläffe, und zur Ableitimg des 
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durch die Wälle fteigenden Drangmwaffers mehrere Nebengräben. Die Anlage viefes 
Kanals hat einen Kojtenaufwand von ungefähr 223000 Zhlrn. erfordert. 

In Folge diefer eg welche in den Jahren 1852 bis 1837 ausgeführt 
worden find, wird die von Malz herunter kommende Schifffahrt zum größten Theil 
mit Umgehung des ganzen Havellaufs von Oranienburg bis Pinnomw weiter gefördert; 
indeß faft ſämmtliches Floßholz, beladene Fiſchdröbel, viele Leicht gehende Kühne 
und fänmtlihe nach Dranienburg bejtimmte Fahrzeüge noch jekt, beſonders bei 
hohem Wafjerjtande der Havel, dur die am untern Ende des Ruppiner Kanals 
liegende Friedenthaler Schleüfe in den alten Lauf der Havel gehen, was bei ver 
—— großen Frequenz der Pinnower Schleüſe zur Beförderung der übrigen 
Schifffahrt nicht wenig beiträgt. 

Die bis jetzt beſchriebenen Anlagen ſind diejenigen, welche zur Abhülfe der 
weſentlichſten Mängel in der Schifffahrtsſtrecke vom Döllnfließ bis Pinnow ausge— 
führt ſind; außer denſelben ſind aber in dieſer Strecke an größeren Anlagen noch 
die Tieferlegung und Regulirung der Finow-Kanals Strecke von der Faulen Havel 
ſelbſt zur Ausführung gebracht worden. 

Regulirung des Finow-Kanals von der Faulen Havel bis zur 
Liebenwalder Schleüſe. Veranlaſſung zu dieſer Anlage gab die Baufälligkeit 
der Liebenwalder und Duſterlaakſchen Schleüſe und der Umſtand, daß beide Schleüfen 
zufammen nur 6° Gefälfe hatten, Im Folge deffen wurde zum Erfaß beider Schleifen 
in den Jahren 1831 bis 1834 mit einem Aufwande von 58100 Thlrn. neben ber 
alten Liebenwalder Schleife eine neüe Schleüje erbaut, und ihr Kammerboden und 
Unterdrempel, fowie die Sohle der ganzen Kanaljtrede bis zur Faulen Havel fo tief 
gelegt, wie der höchite Theil der Sohle des Malzer Kanals liegt, wogegen die ba- 
* entbehrlich gemachte Düſterlaakſche Schleüſe gänzlich abgebrochen wurde. 
Neben dieſer neüen Schleüſe iſt die Anlage einer neüen Freiarche, der Liebenwalder 
Freiarche, erforderlich geweſen. 

Die Regulirung der Faulen Havel, welche durch die Entfernung von faſt 
allem wilden Waſſer ans derfelben die Eigenjchaft eines Kanals angenommen hat, 
beftand in der Durchftehung der nachtheiligiten Krümmungen, der Abrundung einiger 
zu fpiten Ufereden, der Tieferlegung bes Grundbettes bis zum höchſten Theil der 
Sohle des Malzer Kanals und der Anlage zufammenhangenver Trödeldämme auf 
beiden Ufern. Hierbei hat diefe Schifffahrtjtrede 30° Sohlenbreite und fechsfüßige 
Doffirung unter dem Wafferfpiegel erhalten, ausgenommen an ven Stellen, an denen 
Erde zur Bildung der Dämme ins Waffer gefchüttet werden mußte, und wo es bed 
halb angemejfen Pr die Sohle etwas breiter und die Doffirung etwas flacher 
zu machen. Dieje Regulirung wurbe erjt im Jahre 1838 angefangen und ift im 
Sahre 1840 beendigt worden. Die Koften, welche fie verurfacht hat, haben fich auf 
11800 Thlr. belaufen. 

Die Koften fümmtlicher bier befchriebenen Anlagen und Bauwerke betragen 
523600 Thaler. 

Der Hauptplan zu dieſer Schifffahrts- Verbefferung ift von dem bamals bei 
ber Königl. Regierung zu Potsdam befchäftigten Regierungs- und Waifer-Baurath, 
jetigen geheimen Ober-Baurath DBeder entworfen und die Ausführung nach ben 
von der Königl. Ober-Bau- Deputation als zwedmäßig getroffenen Abänderungen 
zum Theil auch von demſelben, fpäterhin aber von dem Regierungs- nnd Wafjer> 
Baurath, jetigen geheimen Ober-Baurath Berring geleitet, fonft aber unter ber 
befondern Aufficht der Bau-Infpectoren Blankenftein und Rothe bewerfitelligt worden. 

Nivellement der Havel. Unſer Fluß bat auf feinem Laufe durch die 
Provinz Brandenburg einen Fall von 101° 9 6. Wäre dieſer Fall auf die ganze 
Länge gleichförmig vertheilt und gäbe es im Fluſſe nicht Bauwerle an Mühlen und 


8 30. Sydrograpbifche Befchreibung des Savel Fluffes. 841 


Scleüfen, welche ven regelmäßigen und natürlichen Fall unterbrechen, fo würde 
das mittere relative Gefälle auf jede 100 Ruthen beinahb 1", oder genau 
1° 5,87 betragen. - 


Jene Borausfegungen treffen aber nicht zu; denn erftlich müßte das Gefälle 
in ben oberen Flußjtreden größer fein, als der Mittelmerth, in den unteren dagegen 
Heiner, und zweitens ijt der natürliche Yauf, wie wir gefehen haben, durch vwielfache 
Bauwerfe — was einen künſtlichen Zuſtand herbeigeführt hat, der von dem 
N volljtändig verfchieden iſt 


Man a dies bes Näheren aus vem ausführlichen Nivellement, welches ich hier 
folgen laſſese). Es erhellet daraus 3. B., daß die Havel auf ihrem Laufe vom 
Stolpjee bis zur Mündung um beilaüfig 40° Fünftlich aufgeftaut ift, oder auf jeder 
der 41 Meilen ihrer ganzen Länge um ungefähr 10°. Daraus entjpringt die Hem— 
mung ber Vorfluth, und aus dieſer wiederum die unaufhörliche Klage ver Anwohner 
ber Havel, daß ihre Wiefen und Grundftüde unter Waffer ftänden (S. 81), eine 
Klage, die fo alt ift, wie die Gefchichte. Nach einer im Stadt-Archiv zu Rathenow 
befindlichen Urkunde Hagten ſchon im 13. Jahrhundert die Nathenower bei ven 
Markgrafen Dtto und Conrad, die damals Eigenthümer der Mühlen waren, jo oft 
und fo laut darüber, daß die Marfgrafen fie endlich im Jahre 1288 zufrieden jtellen 
mußten und bamals verjprachen, — die Havel nicht ferner zum Nachtheil der Wiefen 
und Ader durch Wehre hemmen zu wollens). Die Frage wegen Tieferlegung der 
Fachbaüume der Havelmühlen trifft auf, wie es fcheinen kann, unüberfteigliche Natur— 
binvernijje; dann aber berührt fie auch uralt begründete Rechtsverhältniſſe und greift, 
weil fie mit der Frage wegen der Schifffahrt innigft verfnüpft ift, fo tief in ben 
Sefammthaushalt der Mark Brandenburg, daß es erflärlich ift, wenn wo Jahr⸗ 
hunderte im Strom der Zeiten verfließen, ohne ſie gelöſt zu ſehen. Nach Abzug 
des künſtlichen Gefälles bleiben in der Havel nur noch 60° für das natürliche übrig, 
die fo vertheilt find, daß der Fall des Fluſſes der Negel nach im Unterwaffer eines 
Wehrs befchleünigt, im Oberwaſſer aber verzögert ift, was ſich nad den Geſetzen 
des Falles nicht anders erwarten läßt. Wo fih Ausnahmen von dieſer Regel, 
nämlich Beſchleünigungen auch im Oberwaſſer zeigen, da dürfen wir mit Grund 
annehmen, daß natürliche Urfachen vorhanden feien, wie ftärfere Neigung des Bo— 
dens, Einengung der Ufer, u. d. m. [Bdeortfegung auf Seite 348.] 


60) Ehen zu Ende tes 17ten oder Anfang des I8ten Jahrhunderts if die Epree und Havel 
ven tem franzöfifchen Ingenieur Ye Fevre nivellirt worden. Die Ergebniſſe diefer Abwägung bat 
Borgſtede befanmt gemadt (Statiftiich: Topographie Beſchreibung der Kurmarf Brandenburg; Berlin 
1788 ; p. 172). Sodann wurde bie Klußftredfe von Rathenow bis zur Elbe im Jahre 1794 von tem 
Bau-Infpertor Schulze, demfelben, der die Elbe nivellirt hat, abgewegen. Die gegenwärtige Zufammens 
Nlellung eines volltändigen Nivellements iR das Grgebniß vieler partieller Abwägungen, die ich theils 
im Karten-Archiv der Königl. Regierung zu Potstam gefunden, theils der Mitibeilung des Geheimen 
Ober-Bauraths Becker zu Verlin zu verdanfen babe. Die Abwägungen find ausneführt worden auf 
der Strede rom Stolp⸗See big Spandew von Berker felbfl, oder unter feiner Peitung bei Gelegenheit 
der neüen Anlagen an der Ober-Havel, und auf der Strede von Pinnew bis Epantow ven Amerlan, 
1852; fodann von Spandow abwärts bis Potsram von Mepfe und Etolpner I, 1832—1833; von 
Potsdam bis Brandenburg ven Blew, 1832; von Brantenburg bis Ratbenew von Lehmann und 
-Mobn 1832; und von Nathenew bis zur Mündung von Rofenbaum und Mehn. Die Vergleihung 
und Zufammenfügung bdiefer zahlreihen Mefjungen, wobei die mandfaltigfien Maaße zu returiren 
waren, hat auf langwierige Rechnungen geführt, und ift eine eben fo mühfelige, als zeitraubende Arbeit 
geweien ; was von allen Nivellements zu jagen if, die im diefem Buche vorkommen. 


61) Wagner, Denfwürbigfeiten x. p. 63. 
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So giebt die Nivellements-Tabefle einen reichhaltigen Stoff fiir das Studium 
der Bejchaffenheit des Fließenden in der Havel, ein Studium, welches noch mehr 
gefördert wird, wenn die damit in Verbindung ftehenden Tabellen über ven — 

Wafferftand zu Nathe gezogen werten. Erwägt man die Veränderungen, 
welche das Fliegende in den Thälern und Niederungen, die es bewäſſert, hervorzu— 
bringen im Stande iſt und auch wirklich hervorbringt, fo fpringt es in die Augen, 
daß zur Beurtheilung dieſer allmälig oder bei ungeſtümen Wafjerlaüfen mit großer 
Fallthätigkeit auch plöglich eintretenden Beränderungen die Kenntniß des Wafferftandes 
in den Flüffen und Strömen von der allergrößten Wichtigkeit ift, denn fie nimmt 
nicht allein für den augenblidlichen Zujtand die Theilnahme eines jeden Uferamvohners 
in hohem Grade in Anfpruch, fondern vertritt auch bei der Überlieferung von Natur— 
ereigniffen des Fließenden gleichjaum Das, was in der Gefchichte der moralifchen 
Welt die Urkunde ift. 

Der Sammlung von phhlifchen Urkunden biefer Art hat man früher wenig 
Aufmerkfamkeit gefchenft. Zwar jindet man hin und wieder einzelne Aufzeichnungen 
von bejonders augenfülligen Erſcheinungen, wie das angefchwollene Hochmwaljer mit 
den Überſchwemmungen in feinem Gefolge iftz und zwar pflegen diefe Grinnerungen 
nicht durch eine fehriftliche Urkunde bis auf uns gekommen zu fein, fondern mehren 
theils durch Merkzeichen oder Tafeln, welche an mehr oder minder unverwüjtlichen 
Gegenſtänden, namentlich an dauerhaften Gebaüden, angebracht wurden und als echte 
Denfmäler für die Geſchichte der Waflerbewegungen in einem wahren Yapidarjtyl 
zu uns reden. An einer langen Reihe regelmäßiger und zufammenhangender Be— 
obachtungen über das Steigen und Fallen des Wafjers in den Strom- und Fluß— 
betten gebricht e8 aber jo jehr, daß fie bei feinen umferer norddeütſchen Ströme 
bis auf den Anfang des 1Sten Jahrhunderts zurücgeführt werben kann. Die längjte 
Keihe, welche wir befigen, ift die von der Elbe bei Magdeburg, wo fie bis zum 
Sabre 1728 Hhinaufgeht®?). Das mittlere Nefultat des Waſſerſtandes an dieſem 
Pegel hi dem vollen Yahrhundert von 1731 bis 1830 hab’ ich oben (S. 305) ein— 

eichaltet. 

— Fortlaufende Beobachtungen und Aufzeichnungen des Waſſerſtandes in den 
fließenden und beſonders ſchiff- und flößbaren Gewäſſern der Preüſſiſchen Monarchie 
beginnen erſt mit dem Jahre 1811, nachdem die oberſte Baubehörde auf Betrieb 
des damaligen geheimen Ober-Bauraths Eytelwein — (der als Chef dieſer Behörde 
ungefähr 25 Jahre ſpäter aus dem Königlichen Dienſte ſchied) — die regelmäßige 
Beobachtung der ſchon vorhandenen Pegel und die Setung neüer an geeigneten 
Punkten der Wafjerlalife angeordnet und zu dieſem Behufe im Jahre 1810 eine 
Infiruction erlaffen hatte, in welcher beftimmt wurde, daß der Nulipuuft aller Pegel 
2° unter dem niedrigiten Wafferftande, der jemals an den betreffenden Standorten 
Statt gefunden, angenommen werden folle, damit die Waſſerſtände ftets als pofitive 
Größen ausgedrückt werden Fünnten. 

So find denn auch in der Havel die oben (5. 331) genannten Hauptpegel 
und einige Nebenpegel feit dem Jahre 1811 regelmäßig beobachtet und vie Höhe 
des Waſſers theils in Tabellen-Form, theils graphiſch im fogenannten Wafferftands- 
Skalen eingetragen worden. An einem der Hanptpegel geben die Beobachtungen 
aber noch weiter zurüd, nämlich bis zum Jahre 1804, und das ift der Pegel bei 
Potsdam. 

Die ganze Neihe der Beobachtungen ift für die Pegel an der Oranienburger 
Schleüfe im Ober: fowol, als im Unterwajfer, für den Pegel zu Potsdam und für 
den zu Havelberg zwar berechnet und in diefen vier Fällen, wie in allen übrigen, 


— — — 


63) Berghaus, Laͤuder- und Voͤlkerkunde. Bd. I, p. 290 ff. 
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die Rechnung mit dem Jahre 1850 gefchloffen worben, allein der Abdruck hat zur 
Sparung des Raums, ſowie eine 1Ojährige Reihe für die Hanptpegel zu Spanbow, 
Brandenburg und Rathenow, denen ich noch den Nebenpegel bei Banıngartenbrüd 
binzirgefügt habe, auf die fünfjährige Periode von 1846 bis 1850 bejchränft werben 
müjjen. Die mittleren Zahlen für die beiden Pegel an der Malzer Schleüfe hab’ ich 
ans den Wajferftande-Tabelfen entnommen, in die fie feit dem Anfang des Jahres 
1846 von den Beobachtern ſelbſt vorfchriftsmäßig eingetragen werden®*). 

Die Bejtimmung ver Höhenlage der Pegel-Nullpunkte gegen feſte, möglichft 
unveränderliche Punkte in ihrer Nähe ift ein nothwendiges, in der Inſtruction von 
1310 vorgefehenes Erforderniß, damit der Nullpunkt, wenn ein Pegel durch irgend 
ein Natur-Ereigniß, wie Eisgang und vergl. m, zerftört werden follte, in feinem 
urjprünglichen Niveau wieder bergeftellt werden könne. In diefer Beziehung entlchn’ 
ich aus den Tagebichern folgende Angaben, die auch für uns hier Intereſſe haben, 
weil fie als Maaßſtab dienen für die Beurtheilung der Höhe des Steigens des Hoch— 
wajfers im Verhältniß zu diefen feſten Bunkten, alfo auch zu ven Flußufern überhaupt. 

An der Malzer Schleife — liegt ver Nullpunkt des Pegels mit dem Abſchuß— 
boden und dem Unterdrempel der Schleüfe in der Mage und 16° tiefer, als vie 
Oberkante der Plinte des Sch'eüfenmeifter-Haufes. Dies iſt der Hanptpegel im 
Unterwaffer, mit dem der Nebenpegel im Oberwaſſer gleich hoch ift. Die Wajjer- 
ftände find die der Havel, welche in den Malzer Kanal hineinftaut. 

An der Dranienburger Schleife — ift die Höhenlage des Nulfpunfts am 
Dberpegel 3° 10,5, umd des Unterpegels 4° 4,1 unter dem angenommenen Feſt— 
punkte an der Oberkante des Fachbaums der —— 

Spandow. — Der Nullpunkt des Oberpegels iſt 4° 11“,9 und der bes Unter— 
pegels 5° unter der Oberfante des Fachbaums des der Stadt zunächſt liegenden 
Gerinnes der abgebrannten großen Mühle, 

Potsdam. — Der Nullpunkt liegt 12° 9,4 unter der Oberfante der Plinte, 
auf der die Saülen ftehen, welche ven Eingang von der Langen Brüde zum Parade- 
ylag am Königlichen Stadtfchloffe und zum Luftgarten bilden; und — nach meinen 
Abmeſſungen im Jahre 1841 unter dem Fußweg des Brücdenpfeilers, an dem ber 
Begel fteht, 15° 9. | 

Brandenburg. — Die Nullpunkte der Begel im Ober» und im Unterwaffer liegen 
in der Wage, und unter der Plinte des Schumann’fchen Haufes 11’ 3° 9°, und 
unter der des Schröder'ſchen Haufes 12° 7 9“, ‚ 

Rathenow. — Auch bier Fiegen die Nullpunkte beider Pegel in der Wage, 
und zwar 12° 9%, unter der Blinte des rechtjeitigen Mühlenthorpfeilers, fowie 
14° 9'Y, unter der Blinte des Königlichen Steüeramtsgebaüdes. 

Havelberg. — Der Begel fteht an dem ſüdlichen Durchfahrtspfeiler der Havel- 
brüde und 18° 5 12,6 unter dem am Brücenpfeiler felbit angenommenen Feſt— 
punfte und 19° 1 6° unter dem ältern Feſtpunkte der Plinte der alten Spandower 
Stadtthermaner. Eine anderweitige Angabe fest den Belag der Brüde über ben 
Stadtgraben von Havelberg 20° 11 über den Nullpunft des Pegels. (Fortſ. S. 354.) 


64) Als ich mich im Jahre 1836 mit den Wafferftantes Tabellen der norddeütſchen großen 
Ströme lebhaft befchäjtigte und die Berechnung der mittleren Stände vornahm, aüßerte ich gegen ten 
Borftand der oberſten technifhen Baubehörte in münbdlicher Unterhaltung den Wunſch, daß die Bes 
obachter felbit zur Berechnung der miltleren Monateftände für die Zufunil angewiefen werben mögten, 
Später bradıte ich denfelben Wunfch bei einer der Königlichen Regierungen mittelft fchrirtlicher Bors 

- fiellung zur Sprache. Allein in beiden Fällen fand mein Antrag Fein offenes Ohr. Man lehnte ihn 
ab, weil die Kenntniß der mittleren Zuftände in den Bewegungen eines Stroms für das Waflerbauwelen 
nicht erheblich fei! Im meürer Zeit ift die Meinung eine andere geworden. Cine Minifterial-Berfügung 
von 1845 hat die Berechnung der monatlichen und jährlichen Mitteljahlen, die von den Beobachtern 
felbft vorgenommen werden muß, ſeit dem 4. Januar 1846 angeorbnet, dagegen die Anfertigung der 
Maffertande:Sfalen eingefellt. 
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UÜberfiht vom Zuftande bes Havel Fluffes in jedem Monate 
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$ 30. Hydrographiſche Befchreibung des Havel Fluffes. 351 
während des fünfjährigen Zeitraums von 1846—50. 
Mittiere Waſſerſtaͤnde. Niedrigſte Hoͤchſte 
Seytemb. | Dchober. November. December. | Jahr. Mafferfliinde. 
11°. 10”,00.11°. 10,00) 11°. 50°,00,11°. 10%,00 11°10°,00 11'. 10” 11%. 10° 
4. 7,30 | 4. 10,44 | 4. 8,80 | 5. 6,22 | 5. 7,37jNov. 2. 4. 2 |Rehr. 16. 8 
11. 7,02 11. 9,62 11. 9,68 11. 5,51 ‚11. 9,001 Dec. 30, 31. 10. 7 Febr. 24,23. 12% 0 
4. 7,43 | 4 7,85 | 4 7,5315. 2,56 | 5. 5,17]9r. 11; 4. 1 |dett, 22. 7. 10 
11. 8,26 11. 8,29 11. 7,91 |11. 4,27 11. 7,51 Vlärz 18. 96 411, 11 
5. 333 41186 |5. 646 !6. 173 5. 8,28läun. 2. 4. 2 |pril 27. „0% 
11. 7,66 11. 9,87 11. 10,83 11. 9,96 11. 9,52]dan. 17. 11. 5 |Aehr. 22. 12 0 
5 0,90 | 5. 0,18 5. 0,56 | 510,60 | 5. 10,78|Ro». 11, 4. 4 Mpril 17. ü B 
i1. 10,63 |11. 10,24 |11. 10,36 11. 10,90 11. 9,90] Ian. 19, März 2. 11. 3 12. 0 
5 63615. 6,93 16-033 6. 2% ı 6. 0,731dan. 20. 4. 4 Jan. 9, 10. 8.3. 
tt. 8,71 111. 9,68 11. 9,76 11. 8,13 11. 9,1951848. Mär, 9. 6 97 1850, 12. 0 
5.0650 940 8,5] Men 4. + 11850 Jam 8-3 
6.118 7. 53 17. 54 17.116 | 7. 11,72] October 1. 6. 9 Januar 23. 98 
1.10,0 :ı 1.11,0 1.106 2. 48 12. 9,17] Oktober 4, 5. 1, 5 |\Rebrar 2, 4 8 
6. 11,7 , 2. 31 I 7. 31 7. 78 | 7. 9421Iuli 26. 6. 8 !Wär 11. 9 4 
1. 8,2 1* 8,4 1. 78 2. 3,7 2. 7,17)Rovenber 29. 1, 3 |Rebruar 22, 5.0 
7. 27 7. 46 \8 42 !8 58 | 7. 10,85|3an. 2., Aug. 6. Mz 16,25. Mp.12, 
| Sept. 6. 1148 23. 9, 3 
2. 10,0 2. 4,8 2.84 3. 28 3. 0,78 Januar 2. t, 10 J 30 
Mai 1, 2. 4 3 
7. 1,2 7. 5,2 T. 6,8 8. 0,4 7. 11,511 September 15. 6. 9 März 22. 924 
2. 11,3 2. 6,1 2. 0,8 2. 10,8 3. 3,721Plovember 11. 1, 0 IMvril 19, 25. 5.0 
7. 6,6 7. 9,3 8. 5,7 8. 6,3 8. 1,77] Aug. 24.-26.,30. 7. 0 Februar 5. 9.85 
2.88 3. 02 |3: 30 |3. 65 3. 6,65|Sentember 31. 1, 6 |Achruar 6. 5.8 
7. 208 17. 550 17. 924 '8. 1,58 ! 7. 11,47]1847. Juli 26.0 6 8 11850 Februar 5. 9. 85 
2. 4,56'2 3,.79 2. 372 21052 3 0,7051819. Nev. 11. 41, 0 |1850. Februar 6. 5. 8 
Gb. 635617. 358 17.105 |7. 6,75 | 7. 8,09] September 19. . 6. 4 JÄchr. 8, 9. 98 
2. 5,00 | 2. 6,58 , 2. 9,08 |, 2. 11,16 3. 11.27] September 30. 1. 8 |Aebr. 19—28. 6. 8 
6. 5,25 | 6. 11.33 | 6. 11,08 | 7. 1,08 | 7. 5.25]duli 28. 6. 2 |Rchr. 23. 98 
2. 3,83 | 2. 583'2 925 | 3 52% 3. 4,41lOrteber 6. 1. 8 [März 10. 5 6 
6. 9,00 | 7. 0,66 ! 8. 1,00 | 8. 10,16 | 7. 5,71|%am., Sehr, Aug. 6. 6 Maͤrz 7: 2. 5 
2. 8,66 ,2. 8,33 | 3. 5,08 3. 9,75 '3 5,7104. 4. 1. 11 |. 11-13,16,17. 5. 3 
6. 883 7. 353 8. 0,90 |8. 3,25 | 7. 10,751.31.20-22.8.14-15 6. 7"2|Nan. 23—29. 9.6 
2. 10,25 | 2. 8,38 | 2. 7,53 ' 2. 10,16 ' 4. 0,26]Scptember 26. 2. 1 |April 25 6. 0 
7. 3,7518 608 | 8 11,35 | 9. 0,16 '8. 1,824Aug. 1-17. 6. 10 |Rebr. 11, 20. 9. 9", 
3. 0,66 | 2. 10,83 | 3. 9,0 14. 11,66 ! 4. 5,344 October 9. 1. 11 8ebr. 23: ——  — 
6. 9,04 | 7. 7,24 | 7. 11,25°1 8. 1,88 | 7. 8,7211847. 6. 2 11850. 9. 9% 
2. 8,08 ' 2. 7,99 | 3. 0,29 ‚3. 7,20 | 3. 10,2071846, 1817. 1. 81 — :4u 7 
3 37 ı% 830 ı3 BB 13 64 ; % en een 1. 2. 11 |Rebruar 18, 6. 75 
3.08 3.09 |3 34 3. 71 | 3. 10,75l0ctober 8. 2. 10 |Mäüry 14. 5.5 
3.58 3. 51 )3.119 4. 22 |4 0,28]Ianuar 31. 3. 05] Mär 17. 5. 2,5 
3.104 3. 70 |3. 55 3. 69 Fi 6,94] December 12-14. 3. 4 |Mürz 13: 6.0 
4 06 !3. 89 14.52 I. 04 4. 11,52) Oitober 10. 3. 4,5ebrvar 22. 1.9 
3. 6,62 | 3. 4,98 | 3. 8,76 | 3. 11,80 | 4. 4,03 ]1847. Diitober®. 2. 10 |1850, Reber. 2. 7. 9 
1. 95 |. 99 |2. 1.33 | 2. 2,66 | 2. 11,16]0cteber 2, 3. 1. 6 Tat 27. Dig. 3. 4.11, 
1. 49 1. 65 1. 9,6 | 2. 1,7 | 2. 3,40|Nug. 30. Sept3. 1. 31, März 14—18. 3. 10 
1 105 [1.108 |2 56 |2%. 89 | 2. 49M]Ortober 4-6. 4. 8 Mid 23-25. 3. 7% 
2. 16512. 019 |2 00 2. 1,56 | 3. 0,98] December 8—14. 2. 10,| März 14, 15. Apr, 
| 30 Mit. 4A 
2. 4,16 2. 1,93 | 2. 9,73 3. 2,95) 3. 3,38 October 10—13. 3. 10 Maͤrz 7,8, 12. 511 
Tu Te TE Se er ST ET Te 
1. 10,94 1. 10,66 '%. 2,85 2. 5,95 ' 2. 9,57]1847. 1. 3",]1850. 


5.11 


852 8 30. Hydrograpbiiche Befchreibung des Savel Fluffes. 


1. Überfiht vom Zuftande des Havel Fluſſes in jedem Monate 


















































2 | —— Mittlere Waſſeritaͤnde. 
he Iabr- | Unter: ER Februar Mir April Mai uni Juli Auguſt 
u: Wafler | . 2 }- pril. al. uni. ull. uguf - 
1846 O. MW. 6°. 10,66] 7%. 5,08] 7%. 8%,17)7° 0,5816 8",50i6°. 2,8315". 11",66|6%. 0", 
lu. ml: 475|6 650 | 6. 11,41 je. 1,66 |5. 8,60 la. 8,16 |3. 0,9 H 4,75 
>| ıs47 O. ®.| 7. 1,08 | 6. 7,91 | 7. 1,33 16. 11,92 |6. 8,50 |6. 2,75 16. 1,33 |6. 1,00 
= “m. We 3. 316 | 3. 11,75 ]5. 825 |5. 8,75 15. 4,08 |4. 0,08 |2. 7,35 J1. 9,58 
= ss. | WE] 6 455 | 6. 566 | 7. 0,18 |6. 7,66 J6. 5,92 |6. 2,25 |6. 1,83 |5. 11,41 
zu mloa sol 2665 1,50 |. 5,50 [a 992 |3. 9,00 |3. Zus I3. 2% 
ZU 1510. ID: ®-| 6. 10,16 | 6. 11,75 | 7. 3,75 |7. 3,83 [7. 10,63 |6. 5,16 j6. 1,50 |6. 0,75 
9) em W.j 4. 51615 950] 6 316 |6. 3,50 j6. 6,92 3 5,08 13. 8,66 |2. 10,92 
1850 D. W. 6. 7,00 | 7. 2392 | 8. 2,33 |7. 1,83 16. 6,33 I6. 2,53 |6. 2.16 |6. 1,92 
m wl|4 425 |6e 192]|7 775 16. 5,66 15. 941 4. 10,33 4. 0,61 ]3. 5,41 
Mittel O. W. 6. 9,09 | 6. 41,46 | 7. 555 lk 0,56 |6. 10,42 |6. 3,11 |6. 1,30 16. 0,1 
Fu W.4. 18615. 186 |6. 40916. 021 |5. 7,78 |4. 6,53 |3. 3,93 |2. 8,99 
1846 DW. 5. 40 6%. 025 16. 45 15. 10,41 fi. 5,29 A 6,8 |4 033 14. 0,08 
i . W. 4. 5915 4353|5 75 15. 233 14. 9,95 10,66 |2. 3,76 1. 7,33 
- D.@.| 4. 8,66 | 4. 11,92 | 3. 4,33 15. 5,92 15. 23,75 [4 2,66 i4 0,62 14. 0,25 
5 1847. 1. m.| 2. 11,66 |4 05 |4 8,50 la. 1000 la. 76 I3. 283 lı. 11,08 Jı. 1,58 
fs) d Wik 5 |5. 083 | 5. 6,66 |5. 5,75 14. 808 4. 1.66 i4. 1,58 |4 1,50 
& — n. 8 2. 11413. 5,66 | 4& 0,58 4. 8,16 1a. 11,58 |2. 7,50 1. 10,75 |1. 5,83 
3 1849 O. mi: 18315 55 5. 10,5 |5. 11,08 j 0,75 5. 142 4. 20 14. 15 
u. W. 4. 3160 4. 6515 15 15. 316 '5. 516 14. 5,83 |2. 10,93 13. 0,83 
1850 D.W.|5. 10 |6. 066 | 7. 133 I6. 0,75 5. 4,92 14. 5,76 4. 2,0 14. 1,93 
u. 813 9541|5. 35 16. 053 15. 3,33 14. 808 13. 9,71 |2. 10,93 |2. 5,5 
Mittel D. ®.| 4. 11,40 | 5. 6,13 | 6. 0,66 |5. 9,18 [5. 440 I|4 6,07 14. 1,32 14. 1,0 
u. ®|3. 8354| 4 645 | 5. 127 |4 10,20 14. 869 |3. 7,31 2. 4,73 IL 11,36 
‚Lısw.| — 7. 9,0 J13. 5,7 I10. 7, 9. 6,6 17. 46 8 08 13. 6.0 12. 11,7 
81 184.| — |A4 97 7. 7,119 95 19 9418102 4. 95 13.119 13. 233 
s1ıs8| — | 4 100 |7. 41 8. 5,7 3. 10,1 15. 23,7 |3. 78 |4& 15 12. 10,3 

5 8. 10,1 

& 1139| — |7. 28 |8 62 9 2,419. 23 15. 11,8 4. 41 ]3. 60 
1850.| — III. 14 14103 Im. 76 |9 45 17. 90. le. 8 1a. 10,0 13. 11,6 











Mittel — | 7. 1,38 |1o. 4,28 [10. 3,27 ]8. 11,10 |7. 8,16 |5. 1,34 |4. 1,90 13, 3,78 





2. Allgemeine Überfiht vom Zuftande der Havel, nach den mittleren Wafferftänden 
Gegründet auf die Beobachtungen 





= | Mittlere Wafferflände. Höbe über der Oſiſee. 
börter. des des 
Peg @lanbätker Winter. | Frühling. | Sommer, | Herbil. | Jahr. Pegel: mittleren 
| | Nulipunftes, Waflerftandes: 











Malz, Oberwaffer . [Il 8,19 11%. 9,5811“. 9,32 11%. 95611. 9,191 109% 11”.3“ 21 121°.8%. 55 


Unterwaffer - . 16. 1,546. 54615. 35215 095 | 5. 9,40 Jım. 11. 3,2 Jı15.8. 80 
Dranienb., Dberw. | 8. 4, 28 8. .7,47 | 7. 3,91 | 7. 5,60 | 7. 11,47 fı107. 3. 1,7 [115.2. 7,3 
Unterwafler 13. 4,4913. 6,81 | 2. 11,58 | 2. 4,09 | 3. 0,70 I106. 11. 6,5 |110.0. 2,9- 
Spandew, Dberw. | 8. 3,19 8. 7,58 | 6, 10,76 | 7. 5,34 | 7. 8,72 | 94. 11. 1,2 [102.7. 9,8 
Unterwaffer 4 0,085. 057 ]|3. 651 | 2. 9,62 | 3. 10,20 | 94. 11. 0,0 | 98.9. 24 
Potedam . . 14 3, 61 5.379144 479 | 3 6,78 | 4 471 1 92. 11. 3,2 197.9. 11,7 
Baumgartenbrüct 2.10,35) 3. 852 | 2. 72412. 015 | 2. 5,95 | 93. 10. 7,5 | 96.4 69 
Brandenb., Oberw. | 6. 9,46) 7. 151 | 6. 7,71 6 3,34 16. 6,98 | 88. 1.471 98 45 
Unterwaffer It 49416 00813 5,532]|2%. z8|4 125 | 88 1.47 | 92 77 
Rathenow, Oberw. | 5. 2,005. 875 |4 2351| 4 539 |5. 0,48 | 8ı. 10. 79 | 86.0. 1,7 
Unterwafler . 3. 10, 03' 4. 10,72 | 2. 780] 1 927 1% 331 | 81.10.79 I 85.2. 56 
Hävelberg 7. 10, 001 8. 10,61 14. 2,94 | 3. 11,12 | 6. 2,83 ] 69. 3. 6,4 | 75.6. 44 


Eummarifsber umd durchſchnittlicher Betrag des SavelsBlefällee . yo. 
— nn — — — — 


$ 30. Sydrograpbiiche Beſchreibung des Havel Fluffes. 


während bes. fünfjährigen Zeitraums von 1846—50. 


























Mittlere Wafferftinve, Niedrigite | Goͤchſte 
— October. | November. | December. | Jahr. Waſſerſtände. 
7,086. 7,25 SE. 18. 5. 5 |Rreb. 28. März 8.7". 102 
2. 0, 5012..183 | %, 616 | 3.450.) 3,81. 1 — 27, Di 1. 6 Marz 6.—8. 7. 1% 
5.11.5516 23,5 | 6. 6,18 | 6. 9,00 6. 6,41 ISept. 3. 5. 6 Närz 1Barıini 9. 3Ug 
1. 6,58 |2. 2,75 |2. 6,92 | 3. 3,46 |3, 6,00 | — 12. 1. 4 21. 6. 0 
6. 1,00|6..1,83 6. 69%} 6. 7,58 I6. 473 Aug. 2. 5.6 Mz.2b- 28. Ayr.2.7. 3 
2. 1,00} 2. 1,6619. 308 | 4 475 3. 8,05. Sept. 17. 1.10 [März 24., 27-31.5. 9 
6. 1,16 | 6. 2,08 | 6.358 | 6. 5,00.|6. 7,96 Sept. 14. 5.9 [Mai 4, 8. TR 
2.2,98 | 2. 6,97 | 2.892 | 3. 2,42 4, 4,18 10. 6, 7. 2.2 ı — 8-17. 6.8 
6. 2,66) 6. 4,33 | 6. 10,08 | 6. 10,50 |6. 8,55 [Oct. 15. 5. 9,1 März 15. BT 
2.10,0|2% 716 | 73|)5 43 14. rl — 17. 2. 11 — 13 7.11 
6. 0,78. | 6. 2,60 | 6. 6,63 | 6. 7,83 |6. 6,98. 11846. 5.5. [1850, 5.4 
2. 581 2. 407! 2. 11,86 ' 3. 1109 '4. 1.25 Iısa7. L: 4] = 7. 11 
4. 141/14 11614 6,16) 4 8,08 4. 11,04 [Iuli 28, 29. 3. ajMärz 4. 6. Aa 
1. 558 lı. 641 |2. 0,58 | 2. 9,58 3. 5,16 Jöc. 10—13. u u ga 5. 9 
3. 8,58 | 4. 11,66 | 5 4,33 | 5. 0,66 14. 9,16 Juli 29, Aug. 14. 5. 10 April 19. 6. 8 
O. 11,42 | 1; 6,08. | T. 11,5. 2._ 9,922. 1066 Oct. 30. 94%’ — 1% 5.0 
4. 141 4. 1,82 | 4. 11,25 | 5. 1,66. 4. 8,10. Sept. 10, . 18,20. re 1April 8. 6. +1 
1. 4,16 !1. 0 |2. 525 19.808 |2. 10,16 JAug. 29—Eept. 3.1. 34 — 4 4. 9! 
4. 1,9314 230 |5. 0,08 | 5..175 |5. 0,37 [Iuli 30, Aug. 5-7, Mai 10—18. 6. 11% 
| 26, 27., Seyt.7.4. 1 
1. 9,03 | 1. 10,75 | 2. 0,16 |'2..10,66 3 7,63: [Sept. 14=18. 1.8 (Mori dat8 5.6 
4. 20 ,4.30|5 125 15. 2,25 5 1,15 [Juli 10, Aug. 19.4. 1%21März 4. 7. 4 
1. 10,83 | 2.9, 51% 11,58 14 2,39-19..953 ISevt. 26. Oct 3.1. 9: | 4,5,17,18: 6. 2 
4. 0,65 | 4. 3,73 | 4. 11,81 — 5.. 0,48 |4. 10,76 f1846. 3. 9%,11850. 7. 4 
1. 5856 1. 895 | 2. 101 ! 3. 331 '3. 3.81 lusa7. 0. — 6.3 
3: 93 3 38 3 77 |)4 5,4 |6. 3,46 [Mg.22-24.0.1-44.2. 9 Februar 5,6. 15. 4 
3.32 15 44 |4 45 |4 68 |5. 1041 JAuguſt 25. 2.98 März t 14. 6,5 
2.9, 3 40 461 * 43 665. 0,26 en. Gebruar 17. 11. 11 
3.28 |3. 80 13. 84 | 758 [6 2,90 |Sert. 15, 16, mau December 29,30. 13. 10 
3. 52 I 38. |6..40!17. 34 |. 23-30. : 3. 4 lfebrwar 13. 185 0 
3. 3,64 | 3. 11,98 | £- 5,7& | 6. 0,34-|6. 2,83 J1847. — 25.2. 3 11850. Febr. 13. 18. O 


in den Jahreszeiten und nach dem durchfchnittlichen Gefälle des mittlern Jahresſtandes. 
innerhalb der Beriore 1846—50. 








Stromlänge Serälle v, d. vor. Station. Bezeichnung 
dem Dber:| von Relatives — der — Schleüſen 
ende des der vorigen] Abſolutes. auf Gefälle. und 
Etolpiees. | Station. 100 länge. ber Sefällftreden. 
21437 0 — — 44 Malzer Schleüſe. 
23471 2034° I 0%. 6. 07 3,57 Bon Mal; bis Oranienburg. 
23471 — — — 55 . + Dranienburger Schleuͤſe. 
32050 9479 Tr 4 5,1 11,19 — Von Oranienburg bis Spandow. 
32950 — — — 310.74 1. Spandower Schleife. 
38600 5650 1: 5.27 3,65 — Bon Spanbew bis Potsdam. 
41115 2515 0. 11. 4,8 5,43 — Bon Potedam bis Baumgartenbrück. 
52565 11450 1. 8 34 2,11 — Bon Baumgartenbrüd bis Brandenburg. 
52565 — — — 2.5. 88 . » Brandenburger Schleife. 
65780 13215 16. 2, 80 6,76 = Bon Brandenburg bis Rathenow. 
65780 — — — 0.9 81 ... Rathenower Schleüſe. 
78400 12620 °| 9. 8 12 11,04 — Bon Ralhenew bis Havelberg. 
I 56963 127. 9. 109 I 7,03 Jıs. 22 Bon Malz bis Havelberg. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 4) 


351 830. Hydrograpbifche Befchreibung des Savel Fluſſes. 


Die NatursErfobeinungen werden dem BVBorftellungs:VBermögen dann erft vecht 
Har, wenn fie dem Maaß unterworfen werden. Seitdem man angefangen bat, bie 
Phänomene zu meffen, ijt die Kenntniß berjelben und ihr gegenfeitiges Verhalten 
ungemein gefördert, erweitert und verallgemeinert worden. An den Begriff des 
Maaßes knüpft ſich aber als unmwandelbarer und unzertrennlicher Begleiter — bie 
Zahl. Daher in der Darftellung der phofiihen Verhältniſſe des Erdbodens die 
Menge Ziffern, die dem oberflächlichen Betrachter fo dürr und troden, ja fo tobt 
zu fein ſcheinen, und die doch fo fruchtbar find, weil fie das Leben des Erdballs 
abfehilvern und das feiner Oberfläche. Dieſes Yeben, foweit es der tropfbarflüfjigen 
und der efaftifchflüffigen Hülle der Erde innewohnt, ijt aber erjt genauer erlaunt 
worden, feitden man bie mittleren Zuſtände feiner Erjcheinungen aufzufuchen bemübt 
gewejen ijt. Zwar ijt der mittlere Zuftand und der Zahlenausdrud, der ihn ver- 
gegenwärtigt, Itreng genommen nur ein eingebilveter, weil das Waffer, auf das er 
ſich bezieht, im fteter Bewegung ift, und die Atmofphäre nie raſtet; dennoch hat 
diefer in unferer Einbildung beftchenbe Zuftand einen unendlich großen Werth, weil 
er ein normaler ift, und in ihm alles Schwanfen, alles Steigen und Fallen fi 
ausgeglichen hat. 

Bon dieſem Gefichtspunfte find die Wafferftands-Tabellen entworfen und aus- 
gearbeitet worden; uud dieſelbe Rückſicht leitet mich bei einigen allgemeinen Be— 
trachtungen, zu denen die in den Tabellen enthaltenen Thatjfachen ven Stoff liefern. 

Schr nahe liegt die Frage: — Dit der Wafjerftand der Havel innerhalb eines 
längern Zeitraums derfelbe geblieben, oder find in ihm Veränderungen worgegangen? 

Dieje Frage kann nur nach ven Beobachtungen an ven Pegeln zu Oranienburg, 
Potsdam und Havelberg beantwortet werden, weil nur dieſe für die Periode von 
1304, rejp. von 1811 bis 1550 vorhanden und berechnet find. Hiernadh war — 


Der mittlere Wafferftand der Havel: 














ranienburg. Laͤnge 
Perioden. 1 ae Potodam. — Potedam. 
| Operw. | Unterw |1. Grupre Perioden. Zweite Grunpe. 

1804— 1810 — — 5‘. 1,82 — 7 Jahre] 5’ 4,92 1804— 5 

1811— 1820 | 8°. 2,11] 2. 1,77) 4. 5,35 | 6°. 2,82] 10 » 4. 10,87 1806-15 

1521—1830 | 8. 114 | 3. 3,54 | 3. 11,63 | 6. 6,16 | 10 =» 3. 7.67 1816—25 

1831—1840 | 8. 3,20 | 2. 957 | 4 681 |6. 541 | 10 = 4. 6,85 1826—35 

-1841—1850 | 7. 10,56 | 2. 10,56 | 4 318 16. 371 [10 —⸗ 4. 4,65 183645 
4. 4,71 1846— 50 

1504—18.0! — — 4. 5,76 — Jahre] 4. 5,76 1804—50 

1811—1850 | 8. 1,40 | 2. 9,59 | 4: 2,00 16. 467 |40 ⸗ 4. 2,00 | 1811—50 





was den Beweis liefert, daß die Havel in ihrer Waſſerhöhe, alſo auch in ihrem 
Waſſervolumen, innerhalb der erjten Hälfte des 19ten Jahrhunderts wefentliche 
Beränderungen nicht erlitten hat, ſondern bejtändig geblieben ift. 


Das Verhalten des Fluffes in den verfchiebenen Sahreszeiten und im Jahres— 
durchichnitt hab’ ich in der 2ten Tabelle der allgemeinen Überficht vom Zuſiande 
dr Havel, an den Pegeln von Malz abwärts bis Hawelberg zufammengeftellt, ge— 
gründet ebenfalls anf die Beobachtungen in der fünfjährigen Periode von 1846—DN. 

Zugleich ift diefer Überficht ein allgemeines Nivellement des Fluſſes zwiſchen 
ben Prgeln auf der nämlichen Strede angefügt worden, als weſentliche Ergänzung 
der jpeziellen Abwägung in der Haupt» Nivellements- Tabelle; denn es darf nicht 
unbemertt bleiben, daß im dieſer Tabelle die Profilhöhen des Havelfpiegels, im 
Großen ımd Ganzen genommen, auf der Geſammt-Entwicklung des Flußlaufs vom 
Stolpſee big zum Havelmunde, nicht als unbedingt übereinftinnmend zu betrachten 
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fein dürften, weil fie nicht auf einerlei Wafjerhöhe im fogenannten Beharrungs⸗ 
ſtande reducirt zu ſein ſcheinen. Das ſchmälert aber nicht im mindeften ihren 
Werth in jeder der acht einzelnen Flußſtrecken, weil für dieſe die Erfüllung jener 
Bedingung vorausgeſetzt werden kann. 

Das allgemeine Nivellement in der 2ten Tabelle nimmt in dieſer Beziehung 
die ge AZuverläfjigfeit in Auſpruch; weil bier der aus einer langen Reihe von 
Beobachtungen hergeleitete normale Zuftand des Wafferfpiegels, bei dem alle 
Schwanfungen und Störungen des Fliependen ausgeſtoßen find, zur Berechnung bes 
mittleren Gefälles benngt worden ift. Wenn in den Stromlängen bei den Schleifen 
die Entfernung des Unterpegels vom Dberpegel der Kürze wegen vernachläffigt 
wurde, jo kaun diefer Umjtand auf das Endreſultat des relativen Gefälles einen 
nachtheiligen Einfluß oder eine Unficherheit nicht ausüben, weil jene Entfernung im . 
Berhältuig zur ganzen Länge der Stromjtrede als unerheblich zu betrachten ift. 

Der Unterjchied des höchſten und niedrigſten Wufferjtandes beträgt nach ben 
Angaben der Warlerbaubeamten: 

Im Stolpfee unterhalb Fürftenberg . . . . 1. 7% 
Dberhalb ver Bredereich'ſchen Schleife . . . 2. 2 
Unterhafb verfelben . . . 0 A 
An der Mündung der Templinfchen Gmwäfler. 3. 2 \ Beobachtungen, 
Oberhalb der Zehdenikſchen eare., 2 6, fe mit dem 
Unterhalb derjelben . 22% 1 | 1820 ſchließen. 
Bei der Fanlen Havel 4, 


Nach den See Toben if ef r Unterfhic — 
Oberhalb der Malzer Schleife. . 6" in 1846 bis 1850. 
Unterhalb bverfelben . . Fe 1. 2 desgleichen. 
Oberhalb der Oranienburger Schleife ... 8. 5 in 1811 bis 1800. 
Unterhalb berfelben . ur : 5 desgleichen. 
Oberhalb der Spandewer Schteife O0 im 1841 bis 1850. 
Unterhalb derjelben. . ; 7 desgleichen. 
Dei Potsdam : — 2 in 1804 bis 1850. 
Dei Baumgartenbrüd ; ö 0 in 1841 bis 1850. 
Dberhalb der Sranbenburgfchen Sqleiſe 4 doeocsgleichen. 
Ebendaſelbſt .. 10 in 1807 bis 1826. 


ER 
VD 


Unterhalb derſelben .. .. 7. 1 in 1841 bis 180. 
Oberhalb der Nathenowfhen Schteife 4. 41% desgleichen. 
Unterhalb verjelben. . . —F 6. 9 desgleichen. 
Dei Havelberg . . .17. 6 in 1811 bis 1850. 


Das höchite Warfer, welches innerhalb des 1Iten Jahrhunderts vorgefommen 
it, trat im Jahre 1807 ein. Damals ftand es in den vier a vom 10. bis 
13. März am —— bei Potsdam auf 8° 8 und am Oberpegel bei Brandenburg 
auf 8° 10, 0 bo ch ift die Havel in ihrem Yauf abwärts bis Rathenow nicht 
wieder — Die nächſt hochſten Stände ſind ſeitdem geweſen, nach den Be— 
obachtungen zu Potsdam: 8° im März 1831 und 7° 9 im März 1830 und im 
Februar 1850. Diefem Maximum des Havelftandes fteht das Minimum von 1’ 6” 
— welches am Potsdamer Pegel zwei Mal eingetreten iſt, im October— 

onate der Yahre 1821 und 1826. 

Zwar find es nicht bie außerorbentlichen hohen, aber ſchnell vorübergehenden 
Frühjahrsfluthen der großen Ströme, welche im ber Havel vorfommen, was zufolge 
ber geologijchen Beichaffenheit ihres‘ Flußgebietes nicht gefchehen fann; dennoch iſt 
das Steigen des Hochwaſſers beveütend genug, um auf die flachen Uferfandfchaften 
ſehr nachtheilig einzuwirken; und befonders verderblich wird es für dieſe Durch feine 

45 * 
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lange Dauer, weil die in der Havel liegenden Bauwerke den rafchen Abfluß hemmen. 
Die Potsdamer Beobachtungen lehren uns, Daß es im Yaufe des gegenwärtigen 
Sahrhunderts mehrere Perioden mit abnormen Waflerftänden gegeben hat: weit über 
ihrer mittlern Höhe: jtand die Havel das ganze Jahr hindurch in dem fünfjährigen 
Zeitraum von 1804 bis 1808 und wiederum in bem zweijährigen von 1850 und 
1331 bis ins Frühjahr 1832 hinein, dann in den Jahren 1338 und 1839 und zus 
legt im Jahre 1850. 

Bei Rathenow treten eigenthümliche Verhältniffe ein. Von bier ab ftebt die 
Zavel periodijch fo unter dem Einfluffe der Elbe, daß man in diefer Zeit abnormer 
Zujtände oft nicht fagen fann, ob man es im ihrem Bette mit dem eignen, oder 
mit bem Waſſer des Stroms zu thun babe, im dem fie fich ergieft: Die Elbe 
fteigt nach ihrer Bereinigung mit der Havel von ihrem niebrigiten bis zum höchſten 
Stande 16° (S. 320), und alsdann ijt fie noch höher, als bie Fachbaüme ver 
Rathenower Miühlenwerfe. Daher beim Stauen der Elbe das hohe Elbwaſſer, 
welches von Havelberg berauffommt und die Felder am Rhin bis Rathenow über 
fhwenmt. Um das Aufjtauen des Wajfers bei Havelberg, Rhinow und Rathenow 
wenigjtens einiger Maßen zu hemmen, find im Jahre 1788 und auch fpäter am 
Zuſammenfluſſe der Havel und Elbe beträchtlihe Waſſerbauten ausgeführt und 
dadurch der rechtwinkliche Einfall des Havelwaſſers in die Elbe coupirt worden, 

Noch weit bevenflicher wird der Zuſtand für Rathenow und Das ganze untere 
Havelthal, wenn die Deiche am rechten Ufer der Elbe in der Gegend von Burg 
abwärts bis Jerichow und Tangermünde bei hoben Fluthen dieſes Strong einen 
Bruch erleiden. Dann ergießt fih das Elbwafjer ins Ihle- und Stremmethal und 
ftrömt in demfelben hinab zur Havel, was in früheren Jahrhunderten öfters vor» 
gefommen iſt (S. 303). 

So im Jahre 1566 den 12. Februar und im Iahre 1595 ſechs Wochen lang 
vom 4. März bis 18. April. Das Gedächtniß an diefe Wafjersnoth ijt in Rathenow 
in beiden Fällen durch zwei Iufchriften in Inteinifcher Sprache verewigt, daven bie 
eine am Havelthore auf einer eingemauerten Steintafel, die andere aber in einem 
Chor der Kirche angebracht ift. Die erfte Infchrift iſt fehon fehr werwittert. Ihr 
zufolge reichte das Wafjer 1566 bis an die Tafel, und dieſe iſt in Mannshöhe, 
alfo etwa 5’ 6° über dem dortigen Fußboden, der feiner Seits 14° 6 über dem 
Nullpunkt des Pegels ſtehen mag; daher die Fluth muthmaßlich auf 20° am Pegel 
ftieg. Von der andern, noch fürchterlichern Elbüberſchwemmung befagt die Infchrift 
der Kirche, daß fie noch %, Elfe höher, als jener Stein am Havelthore geltanden 
habe, was mithin einem Pegeljtande von etwa 21’ entjprechen würde. Bei ber 
Fluth von 1595 jtand das fWaffer bei Havelberg 22° 6 über Null des dortigen 
Pegels (S. 319). As höchſter Stand an dieſem Pegel gilt fonjt ver Stand 20° 11, 
von dem ich aber nicht weiß, in welchem Jahre er vorgefommten ift; er ift mit dem 
Belag der Brüde über dem Stadtgraben in der Wage. Im der Periode von 1811 
bis 1850 hat das höchſte Waffer bei Havelberg 19° 4" am Pegel geftanden im 
Jahre 1845 den 1. März. 

Auch im Jahre 1653 band man in Rathenow an bie Pfoften ber in ber 
Haveljtraße ftehenden Pütten oder offenen Brunnen, wie fie damals noch üblic 
waren, und jelbjt an das Rathhaus die Kühne, womit man in ber Stadt nmberfuhr. 
Nicht weniger Urfache zur Befürchtung des Ärgften war am Charfreitage des Jahres 
1709, wo auf den harten Froft des verflojfenen Winters eine Ergießung der Elbe 
erfolgte, die das Waffer in allen Straßen der Stadt Rathenow verbreitete. Daß 
die Waſſersnoth vormals viel öfter, ols jegt, feitvem bie Verwaltung der Strom 
polizei für eine zwedmäßigere Elbbedeichung geforgt hat, wiedergefehrt fein müfle, 
erhellet aus einer im Königlichen Staatsardive zu Berlin anfbewahrten Vorjtellung 
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der Rathenowfchen Bürgerfchaft ohne Datum, worin e8 u. a. wörtlich alfo beift: — 
„Ew. Ehurfürjtl. Gnaden wiſſen fich gnedigft zu entfinnen, was für Merklichen 
großen jchaden die Elbe nuhn dreymahl in anf Jaren gethan habe, daß fie 
ons armen Leutten alle vnſer winterforn verbrendt, das Futter und Grefunge Zu 
hichte gemacht, worjchleimet, -oder fonften das waſſer alfo vberhere geftanden, daß 
wirr nicht haben mehen noch gewinnen können ꝛc.“ 

Die Elbüberfhwenmungen feheinen fogar einen merflichen Einfluß auf den 
Boden um Rathenow gehabt zu haben. Wcher käme ſonſt die außerordentliche 
Menge des Triebfandes, woranf u. a. die ganze Neliftadt erbaut ift, und den bie 
Havel, die dergleihen Sand eben nicht hat, auch nicht hierher geführt haben kann? 

m Dahre 1781 grub man in der Neüſtadt auf dem Hofe cines Haufes in der 
Fabrifenftraße zum Hausbau Flufjand aus. Er jtand 5’ tief, und unter vemfelben 
wurde auf ſchwarzem Moorgrunde ein Rnüppeldammı entvedt. Nach der Yage ber 
noch nicht vermoderten Knüppel zu jchliefen, lief ver Damm gegen den Kehrgrabten 
zu, d. i. in der Richtung von W. nad) O. Neben dieſer unterirdifchen Straße 
fand man die Knochen eines bejchlagenen Roſſes, das bier im Moorgrunde ver- 
unglüct zu fein fchien®®). 

Aber auch die Havel felbjt hat bei Rathenow ſchon Verwüſtungen angerichtet. 
Bei dem Hochwaſſer von 1771 bahnte fie ſich bei dem Steckelsdorfſchen Wafjerfalle 
einen neüen Weg über Stedelsdorffchen Grund und Boren, der aber durch den auf 
Königliche Koften erbauten Damm daſelbſt wieder verjchloffen ward“). Stedelsporf 
liegt auf der Weftfeite von Rathenow im Magdeburger Yande. 

Wo die Havel in die Elbe fich ergiekt, va ficht man in feßterer bei gewöhn— 
fichem mittlern Auftande das fchöne dunfelblane und Hare Waffer der Havel lange 
Zeit neben dem ſchmutzig gelben Waffer des Hauptftrems fliehen. Weithin läßt fich 
eine beſtimmte Gränzlinie verfolgen, auf ber beide Wafjer gleichfam mit einander 
fünpfen, bis endlich die mächtigere Efbe ihren ſchwächern Nebenbubler verfchlungen 
bat. Unftreitig eine Folge der Berfchiedenheit des Waſſers; denn. das Savelwatier 
ift hart und trägt vaher auch fchwerer, als das viel weichere Elbwafjer. Ein Edyiff, 
das aus der Elbe in die Havel einlaüft, wird etwas gehoben, was am orte be- 
merfbar wird. Ein folches für die Elbe beladenes Fahrzeüg kann daher, ſobald es 
auf Die Havel fommt, noch Fracht zuladen, ohne davon tiefer im Waſſer zu gehen, 
als es vorhin ſchon auf ver Elbe ging. 

Noch ift der Fiſchwehre Erwähnung zu thun, die in der Havel zum Theil 
fowol vie Vorfluth, als auch die freie Schifffahrt hemmen, wobei die haüfige Orts— 
veränderung derfelben und die über die Befugniß vorgenommene Erweiterung befonders 
nachtheilig wird. Wie zahlreich diefe zum Betrieb der Fifcherei angelegten Wehre 
find, fann man daraus abnehmen, daß allein auf der Strede zwijchen Ketzin und 
Brandenburg, bie ungefähr 3 Meilen lang ift, 52 derartige Anlagen bejtehen. 
Darum iſt e8 fchon jeit dem Jahre 1830 als wünſchenswerth erjcyienen, dieſe 
Wehre möglichit fortzuſchaffen, oder wo fich dies wegen ihrer Rechtsbeſtändigkeit 
nicht bewirken läßt, diejelben wenigftens fo einzufchränfen, daß fie die Schifffahrt 
und Vorfluth nicht gefährben. 

Diefe Wehre ftehen unter ftrompolizeilicher Aufficht, daher denn auch neüe 
weder eigenmächtig angelegt, noch fchon vorhandene verändert werden dürfen, ohne 
vorher die Genehmigung der zuftändigen Behörde eingeholt zu haben. Als im 
Jahre 1826 ein folcher all auf der Ober Havel bei Brandenburg vorgefommen 
war, erhob fich ein Conflict über das Cigenthums» und Jurisdictions-Recht diefer 
Oberhavel zwifchen dem Domkapitel und der Landes-Polizeibehörbe, indem erfteres 


65) Wagner, Dentwürbigfeiten ber Stadt Rathenew; p. 288. — 06) Wagner a. a. D. p- 57. 
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behauptete, daß ihm die ganze Oberhavel eigenthümlich zugehöre, und das Kapitel 
daher auch die Polizei» und Gerichtsbehörbe über diejelbe fei. Diefe Behauptung 
ftügte fich auf eine Urkunde aus dem 14. Jahrhundert, die ſich im Archive des 
Domfapitels befindet. Im diefer Urkunde, die in der Stadt Schönebeke im Jahre 1321 
am Feſte von Mariens Verkündigung ausgefertigt ift, thut „Rudolph, Herzog von 
Sachen, Engern und Wejtfalen, Markgraf im Brandenburg, Burggraf in Dingde 
burg, zu wiſſen, daß er, nach reiflich erwogenem Rath, der Kirche des heiligen 
Betrus in Brandenburg überlaſſen habe, und nach rechtmäßigem Titel des Verkaufs 
überlafje — aquam Obula a loco qui dieitur Vurstede usqui ad nouä civitatem 
Brand., — d. h. das Havelwaſſer von dem Orte an, welcher heißt Vurſtede bis 
zur Neüſtadt Brandenburg, mit allen Hütten, welche eigentlih Wehre genannt 
werden, welche im Laufe vorgedachten Wajjers liegen“, u. f. w. Die Bejtimmung - 
der Gränze ver brandenburgifchen Oberhavel im Sinne der Urfunde beruhte mithin 
ausschließlich auf der Stelle, welche Burfteve genannt wird, ein Name, den man 
Anfangs Würftede las. Lange wurde nach einer Stelle diefes Namens in over an 
der Havel von Brandenburg aufwärts bis Kegin, gefucht, ohne fie finden zu können, 
bis endlich ein Philolege ins Mittel trat: Profejfor Braut in Brandenburg, dazumal 
Brorector, jest Director ded Gymnaſiums daſelbſt, — der die in Lateinifcher 
Sprache abgefcß!e Urkunde ins Deütfche übertragen hatte, und auf weiteres DBe- 
fragen im Jahre 1829 feine Meinung dahin abgab, daß man ſich an die im 
14. Jahrhundert üblich gewefene Orthograpbie nicht ftrenge binden dürfe, und daher 
das Wort „Vur“ als „Vür“ gelefen, wol eben fo gut „Für“ und anch „Füer“ 
heißen könne, indeß „ſtede“ der niederdeütfche Ausdruck für das bochdeitiche Wort 
„Statt, Stätte, Stelle", daher mit dem Namen „Wurftede“ wahricheintich die Stelle 
gemeint fei, welche noch gegenwärtig im der Gegend von Göß die „Feüerſtelle“ heißt, 
und worunter eine Inſel in der Havel verjtanden wird. Fr diefe Vermnthung 
ſpricht nun auch noch ein anderes im Archiv des Brandenburger Domtapitels fid 
befindendes Dofument vom Jahre 1378, welches in Ph. Wild. Gerfen’s ausführlicher 
Stiftshiftorie von Brandenburg, vom Jahre 1766, ©. 612 abgeprudt ift, und worin 
jene Haveljtelle ausprüdlich „Fürſtede“ genannt wird. 

Man erficht aus dieſer antiquariſch-philologiſchen Einfchaltung die Wichtigkeit, 
welche der Name eines Orts, ſelbſt nach Berlauf eines halben Jahrtauſends, haben 
fann, und wie nothwendig es ijt, die alten Benennungen von Gegenden, Ortjchaften 
und felbjt einzelnen Sanpitüicten und überhanpt alle Lokalnamen zu jammeln und an 
ihrer betreffenden Stelle auf den Specialfarten einzutragen®?), Auf diefe Weife 
fönnen fie fofort aufgefunden, und ftreitine Punkte erledigt werben, ohne daß es 
es Nahforihungen und eines weitlaüfinen Schriftwechfele der Behörden 

edarf, wie e8 im vorliegenden Conflicte ver Fall war, der von der Königl. Regie— 
rung zu Potsdam endlich im Jahre 1831 dahin ausgeglichen wurde, daß fie bie 
Ausübung der Lofalftrompolizei dem Domkapitel zu Brandenburg vorlaüfig belich, 
pa dem Fiskus die Yanbespolizei und fomit die Oberaufficht hierüber zufteht®®?). 

Des Havelthals Natur und Art giebt zu —— Bemerkungen 

Anlaß: Der Stolpfee und der Flußlauf abwärts bis Marienthal und Burgwall liegt 


67) Zablreic find tie Pefalnamen an und in ter Havel: fie haben für die Fiſcherei große Bes 
deülung, weil fie die Etellen der Garnzüge begeichnen. So heißen, um nur ein Beifpiel anzufübren, 
die Züge in ter Deegfchen Havel: Hafenlanfen, Klieverbavel, Saͤndchen vor Deeg, Pramlanit beim 
Schügenwehr, Müden und Tepgen (Töpfchen?) auch vor Deep, Korbheben, Verfenlangf,  Boraimihe 
Langf, Diuniche Grabe (Moͤnchen⸗Grab), Krähfleig, Marffcheidt. Die Feſtſtellung der Örtlichfeiten, 
denen diefe Benennungen angehören, ift nicht felten bei Rechteftreitigfeiten von Widstigfeit. 


68) Acta des Rönigl, Rentamts Lehnin, betreffend die WafferBelizei auf ber Havel, Regiftratur 
Fach 34, Me. 105 p. 3-37. ’ fer Pelz i 
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im einem großen Waldſtrich, an dem auf Brandenburgiſcher Seite die Himmelpforter 
Fort und die Zehdeniker Antheil hat. Nur an einzelnen Stellen ift diefes Waldgebiet 
von Ader- und Wiejenflächen unterbrochen. Himmelpfort, dieſes vom Martgrafen 
Albrecht 1299 geftiftete, in feinen Gebaliden aber durch die Barbarei des 18ten 
Sahrhunderts völlig zerjtörte Ciſtereienſer Mönchsklofter, das eine Pforte zum Himmel 
jein follte, daher jein Name Coeli Porta, ‚liegt romantisch auf wenig erhöhten Ufer 
unmittelbar am Stolp See, zwifchen ibm und drei Heineren Seen, dem Siedow, 
Moderſitz nnd Haus See, won denen der lettere mit dem Stolp durch zwei Kanäle 
verbunden ift, ven Schleüfenfanal und den Mühlenbach. Der Boden um Himmelpfort 
ijt humofer Sand, ſonſt aber Sandboden mit geringer Yehmbeimengung. Durch 
jenen Schleüſenkanal mündet der bedeütende Waſſerweg, der durch ven Woblig Bad) 
von Lychen und ‚der obern Seereihen Gegend herabfommt. Die füdlichen Ufer 
des Stolp find größtentheils flach, niedrig und bruchig, aber auf der Südoſtſeite 
des Sees, in geringer Entfernung vom Ufer erhebt jich im bimmelpfortfchen Forjte 
ein anfehnlicher Hügel, der fih zu einem Plateau erweitert, welches anf der Strede 
von Zozen bis Bredereihe von der Havel in einem engen Thale mit zwar kurzen, 
aber jteilen Rändern durchbrochen ijt. Himmelpfort ijt übrigens nicht der erfte 
preüffiihe Ort an der Havel; höher hinauf Liegt am nördlichen Ufer des Schwedt- 
Sees, der ganz zu Mecklenburg gehört, das Vorwerk Navensbrüd, mit einer 
Kolonie, der medlenburgifchen. Stadt Fürftenberg gerade gegenüber, auf niedrigem 
Druchboven, der von Sandflächen durchſchnitten iſt. Vor 1750 wurbe dieſer St 
Neühaus genanıt. 


Bozen, auch Zotzen und Zoogen gejchrieben, Tiegt auf dem rechten Ufer der 
Havel. Ein Dorf gleiches Namens, welches Meile norböftlich von dem jetigen 
Drte ftand, gelangte 1309 in den Befig des Klofters Himmelpfort. ' Von ihm 
war bis 1739 nur noch ein Theerofen vorhanden. Im dem’ zulegt genannten Jahre 
wurde das gegenwärtige Dorf erbaut und mit GColoniften aus ver Pfalz beſetzt, 
welche aber bald wieder davon gingen, nachdem fie ihre Höfe an Medlenburger 
abgetreten hatten. ‚Auch das Dorf Brebereiche, am Tinten Ufer, gehörte dem Kloſter 
Himmelpfort, in dejjen Befig es jchon 1307. gelangte. In einer Urkunde von 1543 
beißt e8 Brevereide, in plattveütjcher Mundart... Der Sage nach ftanb auf bent 
nordweftlichen Ende des Doris ein Eichenwald, welcher die Brüdereichen, platt bie 
Brövereiden hieß; daraus ift wahrfcheinlih der Name Brevereiche entjtanden. Auf 
bem rechten Ufer der Havel ftand in alten Zeiten das Dorf Negeld« oder Redels— 
dorf, dejien Feldmark den Bauern zu Bredereiche 1777 in Erbpacht gegeben ijt, 
nachdem fie diefelbe längere Zeit im Zeitpacht gehabt hatten. Die Yandjchaft rings 
umber hat nur wenig Lehmboden, vorherrjchend ift Sand. 


Unterhalb Bredereiche bleibt das Thal auf feinem Lauf durch das große Wald— 
gebiet, immer ſchmal, aber es ift weniger ein Thal, als ein zum Theil troden 
liegendes, weites, von furzjteiligen Ufern eingefaßtes Flußbette, in welchem hin und 
wieder Sümpfe find. Bei Burgmwall, auf deu linfen Ufer, und etwas tiefer an 
der Mündung des Weljegrabens auf dem rechten Ufer ziehen fich diefe Ufer- 
ränder zurüd, fo daß eine große Ebene, die in ber unmittelbaren Nähe der Havel 
von bruchigen Stellen unterbrochen ift, bis nach Zehdenik und feiner großartig 
ihönen Klojter- Ruine gebildet. wird, wo bie Höhen bes rechten Ufers wieder 
dicht an den Fluß treten, doch nur auf furzer Strede.. Denn fie ftreichen fübweft- 
lich parallel mit dem Havellaufe, in gerader Yinie nah dem Dräz See und jenjeits 
bejjelben mit weftlicherer Schwenkung, aber in ſchwachem Zufammenhange nach dem 
Cremmenſchen Ere ($ 31) und bilden dem öftlichen und füröftlichen Nand des 


* 
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Löwenberger Plateaus*®), der bei Falkenthal und, nördlich von dieſem Dorfe, in 
den Hohen und den Keller Bergen fehr ſcharf hervortritt. Ganz ſchwach und un— 
merklich dagegen find die Bodenwellen des linken Ufers von Zehdenik nach Lieben 
walde zu, innerhalb deren das Döllen oder Dölln Fließ ungefähr auf halben Wege 
zwijchen beiden Städten von Nordoſten her zur Havel gelangt. 

Hier öffnet fich die große Niederung, die Anfangs. zu beiden Seiten unferes 
Fluſſes, weiterhin aber meijtens auf dem rechten Ufer ſich weit und breit auspehnt 
und erjt jenjeits des Einflujjes ber Spree, ſüdlich von der Stadt und Fejtung 
Spandow, ihr Ende erreicht, wejtwärts aber mit den großen Bruchniederungen bes 
Rhin- und des Havelländijchen Luchs in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen. 

Der Mündung des Döllenfließes gegenüber beginnt auf der Weitjeite ber 
Havel das Neüholländer, Liebenberger und Grüneberger Bruch, eine große, fehr 
ebene Wiefenfläche von 2 Dleilen Yange und 1, bis %, Meilen Breite, von vielen 
Abzugsgräben purchjchnitten, darunter der unterhalb Malz zur Havel gelangende 
Fliehgraben und der Soldatengraben, ber mit dem aus dem Dräz oder Tejchen- 
borfer See fommenden uud in den Ruppiner Kanal mündenden Seegraben ſich ver- 
einigt, die anfchnlichjten find. Neüholland ijt ein Kolonievorf, das mit Eingebornen 
ber Vereinigten jieben Provinzen Alt-Niederlands bejegt worden ijt, und feinen 
Namen von König Friedrich Wilhelm I. erhielt, al8 er den Anfiedlern reformirter . 
Glaubensgenojienichaft eine Kirche hatte erbauen laſſen. In ber ebenen Bruchgegend 
mit granem Boden von geringer natürlicher Tragfähigkeit liegen die Gehöfte mit 
ihrer maffiven Haüfern, die ſämmtlich nach altholländiſchem Bauftyl von unten auf 
ein Achte bilden, weit zerjtreüt, und jeder Hof führt noch beüte den Namen dei . 
jenigen Anſiedlers, der den lanbwirthichaftlichen Gewerbfleiß feiner betriebfanten 
Heimath hierher auf märkiſchen Boden verpflanzte. Milhwirthichaft ift die Haupt- 
und wohl einzige Beichäftigung und Nahrung der Einwohner Neübollands, die mit 
ihren Erzeügniſſen, Butter und Käſe, ben viel verlangenden Markt Berlin’s reichlich 
verforgen. Das Nindvieh, das bier gehalten wird, ift Didenburger Raçe. Die 
Wieſen Neühollands find im Durchſchnitt nur einfchurig, weil der zweite Schnitt 
durch die Überfluthungen der Havel fait jedes Jahr. verloren geht. Im Liebenberger 
Bruce liegt das Vorwerk: Hertefeld. | 

Die Havel jchlängelt ſich an ber Dftfeite des Neüholländifchen Bruchs fait 
bis Liebenwalde, wo fie fich theilt. Der weitliche Arm fett unter dem Namen ber 
Schnellen Havel feinen Lauf im Bruche fort, der öjtliche hat als alter und neier 
Bofgraben und ald Voß-Kanal, ſowie als Theil vom Langen Trödel des Finow 
Kanals meijtentheils ein künftliches Bette eınpfangen (S. 334), während das natür-⸗ 
lihe Bette, wo. es übrig geblieben, die Faule Havel heißt, die fich bei der Stöpenig 
oberhalb des Wittenbergs mit der Schnellen Babel wieder vereinigt. 

Hier liegt füdlih von Yiebenwalde und öſtlich von der Kanal- und Yaulen 

anelsYinie ein anderes Bruch, das mit jenem von Neüholland in ummittelbarem 
Zufammenhange ſteht durch ‚die Liebenwalder Bürgerwiejen zwiſchen dem Kanal und 
der Schnellen Havel, und durch ſchmale Bruchftriche, welche in öftlicher Richtung 
durch die Yiebenwalver Forſt jtreichen, in Verbindung tritt mit den Niederungen, bie 
fih gegen das Finow-Thal jenten. Diefe Gegend it geologifh merkwürdig, weil 
bier zwifchen der Havel und dem Finow Fluſſe, oder zwifchen der Elbe und ber 
Der die Waffer fich theilen auf.einem breiten Rüden, in deſſen Niveau der Yange 
Trödel des Finow Kanals liegt, ver 44909 oder beinah’ 2, Meilen lang und nur 
125° über der Dftjee hoch ift. 

69) Das Land zu Löwenberg ift nicht, wie auf S. 296 Im der Note 21 irrig geſagt wurde, 


dem Ruppinſchen Kreife allein beigelegt, ſendern unter dieſen, den Djthavelländifchen und den 
Templiner Kreis vertheilt worden. 19 
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Das Kreüzbruch wurde unter der Regierung König Friedrich Wilhelms J. 
enfwäjjert umd in bemfelben 1720 ein Dorf mit eingewanderten Schweizern gegriindet, 
von denen fih nur eine einzige Familie erhalten hat. Ganz unerhebliche Sand: 
bügel erheben ſich hin und wieder vereinzelt in biefem Bruche, das bei Regen— 
und Thauwetter, jelbjt wenn biejes nicht bebeütend ift, oft überſchwemmt wird. 
Das Rothe ließ führt das Wafjer in den Finow-Kanal ab. Die obere Erpjchicht 
der Niederung ijt ein torfiger Moorboven, unter welchem, oft ſchon bei 1% Tiefe 
Triebjand liegt, weshalb auch die Obſtbaumzucht nicht gedeihen Fann. Das Dorf 
Sreüzbruch treibt zwar etwas Aderbau, allein bei der Staltgründigkeit des Bodens 
will das Korn, meift nur Hafer, nicht gelingen, und nur in jeltenen Fällen erfolgt 
eine gute Ärnte; die Hauptjache ift, wie in Neüholland, mit dem Kreüzbruch Eirchlich 
verbunden ift, VBichwirthichaft auf den raümigen Wiefen, die nur ein Deal im Jahre 
gemäht werden, und dann zur Weide liegen bleiben. Kreüzbrucher Butter nnd Käſe 
werden an Auffaüfer abgefegt, die nach Berlin handeln. 

Ganz diefelben Nahrungszweige betreiben bie Einwohner von Naffen- oder 
Natenheive und Hohenbruch, zwei anderen Bruchorten, die in ber ſüdweſtlichen Ber- 
längerung vor Neüholland liegen, von der Havel aber durch einen lang gezogenen 
Balpftrih, das Neüholländer Forjtrevier, abgefondert find. Unbedeütende Terrain» 
wellen unterbreiten hin und wieder die Einförmigfeit diefer Wald-Ebene. 

Der Zug der Bruchgewäfjer in diefen faſt in der Wage liegenden Gegenden, 
durch die man den Nuppiner Kanal vom Gremmer See nach der Havel bei Frieden 
tbal, unfern Dranienburg, gegraben hat, ijt fo verfchlungen und darum fo undeütlich, 
dag mau über die Richtung, die er nimmt, oft in Zweifel if. So viel aber ijt gewiß, 
dag Die Wajjer, die im füdlichen Theil des Neübolländer Forftes und anf der großen 
Biefenfläbe von Quaden-Germendorf ſich ſammeln und nicht durch den Ruppiner 
Kanal abgeführt werden, dem Zuge eincs Fluffes folgen, der gegenwärtig auf jener 
Wiefenflähe feinen Anfang nimmt, urfprünglid aber vor Anlage des Nuppiner 
Kanals in den Bruchgegenden won Yiebenberg und Neüholland und im Hohenbruch 
entftand, und parallel mit der Havel ſüdwärts zieht, um fich oberhalb Pinnow mit 
der Havel, dann aber als, durch Menſchenhand gezogener, Kanal mit dem Neiten 
Graben von Nieder Neüendorf zu vereinigen, der hier im Süden der öjtliche Au 
fang ift von dem großen Kanal- und Grabennege, womit das Havelländifche und 
das Rhin-Luch überfpannt ift. Auf der Nordfeite muß man für diefen Anfang den 
Ruppiner Kanal anfehen. Jenes Flick führt den Namen Doffe, der auf den neileften 
Karten nicht mehr genannt, fondern durch den Namen Gränz- und Ktiefhoritgraben 
erfegt ift. Urfprünglich hieß e8 Malſow. So Hein und unbeveütend dieſes Flüßchen 
gegenwärtig auch ift, jo hat es doch für hiftorifche Berhältnifje eine große Widtige_ 
feit; Denn es bezeichnete in feinem durch die Kultur und den Anbau ganz veränderten 
und zum großen Theil verſchwundenen Oberlaufe die nordöſtliche Gränze der 
Eroberumngen Albrecht'8 des Bären’), während es in einem Theile diefes Oberlaufs 
und in feinem ‘ganzen Unterlaufe bis auf die neilere- Zeit den Glin vom Nicder« 
Barnim getrenut bat. | 

Anf der Abenpfeite diefes Fließes Doffe erheben fih Höhen, die längs Tuaden- 
Germendorf, Velten und Bötzow ftreichen und den Djtrand des Glin-Plateaus 
bilden. Sie bezeichnen aber auch auf diefer Seite die natürliche Gränze des Havel: 
tbafs, Das auf diefer Erſtreckung %, Meilen breit ift, und bei Bökow, da wo ber 
Glin-Rand abendwärts fich wendet, unmittelbar mit dem großen Havelländifchen 
Luche in Verbindung tritt. 

70) Rietel, die Mark Brandenburg im Jahre 1250; Bd. I, p. 320, 377. — Ballhorn in den 
Märfifchen Forſchungen, Bd. IT, p. 350 ff. 

Berghaut, Landbuch d. Prov. Brandenburg. . 46 
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Auf der Morgenfeite der Havel, vom Kreüzbruche oder von der Vereinigung 
der Faulen und der Schnellen Davel an, ſenkt ji das Barnimer Plateau ganz mälig 
gegen den Fluß. Kurz und ſchwach geneigt jind die Ihalränder, aber jie jtehen 
dem Fluſſe ziemlich nahe, befonders in dem obern Theile bis Malz, wo der Fuchs— 
berg dicht ain Malzer Kanal hervortritt; jüdlich von Stolpe aber verläßt der Raud 
den Fluß und jtreicht nach dem Tegelſchen See. Doc) tehrt er von hier nach ver 
Havel zurüd in Sejtalt einer ſchmalen Kette pralliger Hügel, vie bei Heiligenſee 
von einer abjoluten Höhe von etwa 200° ſehr jteil unmittelbar gegen ben Wajjer- 

fpiegel abfallen. 

In bald größern, bald Heinern Windungen ift der Lauf der Havel bei Dranien- 
burg vorüber, aber dieſer frumme Waſſerweg ift, wie wir geſehen haben (S. 339), 
bis Pinnow abwärts durch Grabung des neüen Dranienburger Kanals umgangen 
worden; von da weiter fohlängelt fich der Fluß durch naſſe Bruchwiejen, die überall 
der Entwäjjerung bedürfen bis unterhalb Hennigsdorf, wo die erjte ſeenartige Er— 
weiterung des Havelbettes beginnt. Man nennt jie den Havel See, gewöhnlicher 
aber den Spandower See. In ihr mündet bei Nieder-Neüendorf auf der Weitfeite 
der Neüe Graben, der Anfang der havelländijchen Luch-Kanäle, und gerade gegen— 
über auf dem andern Ufer liegt das ſchon genaunte Dorf Heiligenjee, deſſen Name 
von dem dicht bein Drte liegenden Heiligen See ſtammt, der einjt dem Benedictiner- 
oder Gijtereienfer-Nonnenklojter in Spandow gehörte; daher das Prädikat heilig. 

Die durbjchnittlie Breite des Spanvower Sees beträgt 120%. Bollſtändig 
in der Wage liegt die Warferfläche abwärts bis Spandow und aufwärts bis Tegel, 
wohin ſich in nordöſtlicher Richtung der Malchowſche oder Tegelihe See erjtredt. 
Beide Waſſerflächen ſchließen eine dreifantig geformte Halbinfel ein, mit einer Heinen 
Hügelgruppe au deren Spige. Sicht man nur auf aüßere Umriſſe, jo kann man 
in dieſer Halbinfel eine Nachbildung der Sinaitifchen Halbinjel im Hleinfien Maaß— 
jtabe erkennen: die Ahnlichkeit iſt außerordentlih groß, es fehlt nichts, um fie voll 
ftändig zu machen, jelbjt die Cilande an der Offuung des Golfs von Afaba haben 
bier im Tegelſchen See ihre Stellvertreter in dent Balentinswerder und anderen 
Aufeln, die ven ſtillfriedlichen Waſſerſpiegel anmuthig unterbrechen. Gin Blick von 
Ihurme der Spandower Nitolaikirche iſt überraſchend ſchön: anf der Meitternachts- 
feite ijt es im Hintergrunde der eben genannte Sce, mit feinen walpbefränzten 
Ufern, der das Auge fejjelt, im Vordergrunde die mehrarmige Havel, die Spandow’s 
Bollwerk, die Feſte der Citadelle, umfchlängelt; auf der Morgenfeite fehweift der 
Blick über das anmuthige Spreethal bis am Die vielthürmige Yandeshanptitadt, deren 
Spiten über den dunkeln Köhrenwald und die Baumpracht des Berliner Yuftwalves, 
den. man. noch immer Thiergarten nennt, herüberichauen; auf der Abenpfeite ift es 
bie große Wieſenau des Havellandes, auf der Vlittagfeite aber die Ergiefung des 
Fluſſes in die Reihe langer Seen, die das Auge feijet, jener wunderbar ſchönen 
Waſſerflächen, die auf ihrer weitern Erſtreckung einen landfchaftlichen Schmud in 
der Mark Brandenburg bilden, wie cr nur felten wieder gefunden wird. 

Diefe Kette von Seen beginnt ſüdlich von Spandow, kanm eine Stunde Weges 
von dleſer Stadt entfernt, bei Pichelsdorf, wo fih die Havel mehrarmig und mehrere 
Infeln, darunter den hohen Pichelswerder bildend, im den erften See ergieft. Die 
Ufer ver Havel, die bisher flach waren, werden hoch, denn ver Fluß tritt bier in 
den Bereih der Plateaulandfchaften, denen er von bier ab unmittelbar angehört. 
Auf der Wejtfeite ift es das vielgegliederte Plateau des hoben Havellandes, und 
auf der Oſtſeite das Plateau des Teltow, welches feine Ufer meift unmittelbar bilvet. 

Gleich an der Spite des erjten Sees, der feinen eigenen Namen führt, liegt 
auf dem öftlichen oder teltowjchen Ufer der Pichelsberg, ein einzelnes Haus am 
Ausgang des Spanbower Forftes, oder des Grunewalds (grünen Waldes), wie man 
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ben Forft gemeinhin zu nennen pflegt, cin fehr beliebter Vergnügungsort der Ber- 
Iimer Bürger- und Benmtenfamilien, die den Reiz einer ſchönen Naturlandichaft 
lieben, ihn fuchen und finden. Pichelsberg iſt 165°,6 über der Dftfee (v. Oesfeld 
3 Beob. 1324), oder 63° über dem Haveljpiegel. Mlächtig tritt aber, wenn man 
den See beichifit, der Havelberg hervor, der Scheitelpunft des Spandower Forftes, 
der jich auf der teltowjchen Seite ummittelbar bis zu einer Höhe won 218° über 
dem Wafjerjpiegel over 317,1 über der Oſtſee erhebt (v. Desfeld, 7 Beob. 1824). 
An feinem Fuße liegt cin Heines, flaches Inſelchen, der Pinpwerder genannt, und 
weiterhin der Sandwerder, eine hohe Inſel, bei der fich ein Bufen bilvet, der nad) 
jeiner Gejtalt den Namen des Wanneun-, oder abgekürzt Wann - Sees erbalten bat 
und mit jchmaleren Seen, dem Pohle- und Gribnitz-See, in Verbindung fteht, ver- 
möge deren. ein Heines Stüd des Teltower Plateaus abgefchnitten und zu einer 
Inſel, dem Stolpeſchen Werder, gebildet wird, der in feinem Scheitel, dem Schäfer 
Berge, eine Höhe von 327,72 über der Dfifee erreicht (Berghaus trigenometrifche 
Meijungen und 54 Bar. Beob. 1521--1848). Diefer ſüdliche Waſſerzug vereinigt 
ſich wiederum mit der Havel in der Klein Gliniker Yanfe und ift nur ven diefer 
aus im Gribnig Sce ſchiffbar. Am nördlicen Fuße des Schäferberges aber liegt 
die Peterpanlslirche, die Prarrlirbe von Klein Glinike und der Pfauen Insel, hoch 
anf dem Ufer ver Harel, und dicht dabei ein Haus, im Styl der ruffifchen Yand« 
wohnungen von König Friedrich Wilhelm 1. fir feinen Leiblutſcher, einen Nuffen, 
erbaut und Nikolsloje genannt; die Kirche erhebt fich 98,5 und Nikolskoje 114°,3 
über den Waſſerſpiegel der Havel in der Moorlanfe (Berghaus, 3 ımd 5 Bar. Beob. 
1841-—1845); fo hoch iſt hier das Ufer, daher fein Abſturz jäh und fo furz, daß 
nur Raum für einen ganz fehmalen Weg zwijchen dem Fuß des Berges und dem 
Bafjeripiegel übrig bleibt. 

Da wird der breite Wajjerfpiegel unterbrochen von der Pfauen Infel, einem 
Schmuckläſtchen der Yandfchaftsgärtuerei und der Zucht erotifcher Gewächſe, unter 
denen die Rieſen des Pflanzenreichs zu nennen find, die Palmen; einft als 
Kaninchenwerder, unter der Regierung des großen Kurfürften, der, ron vielen mittel— 
atterlichen Vorſtellungen feiner Zeit noch befangen, mit großer Vorliebe und großen 
Untoften die Goldmacherkunft betrieb, vie Stätte des Yaboratoriums des berühmten 
Chemikers und Alchymiften Johann Kunkel. 

Das jenfeitige oder havelländifche Ufer iſt nicht fo hoch als das teltow'ſche. 
Anfangs von Pichelsvorf aus trägt die Plateaufläche, mit Ausnahme der Sellberge, 
dem Yindiverber gegenüber, feine Hügel, fo dar fie felbft gegen den Waſſerſpiegel 
binabjtürzt, von einer Höhe, die bei dem Dorfe Cladow 70° beträgt; aber ſüdweſt— 
lich von diefem Orte hebt fich eine jähe Hügelfette, der große Holle, der Luiſen— 
und Der Fuchsberg, die der Neihe nach 242°, 198°,1 und 202,4 über der Oſtſee 
bocb find (Berghaus, je 1 Beob. 1841) und ſich gegen Sacrow und die bortige 
See-Enge mälig abdachen. 

Hinter diefer Hügelfette, d. h. auf ihrer Abenpfeite, ijt das Plateau des hoben 
Havellandes von einem Thale eingefchnitten, das fih nach Groß Glinike hinanfzieht, 
und im dem zwei größere und ein Heiner Sce terrafjenartig über einander liegen. 
Der untere ift der Saerowſche Sce, deſſen Wafferfpiegel mit der Havel in der Wage 
liegt, dann folgt der Groß Gliniffhe See, der 10° 5%, und zulegt der Heine See 
im Giebel Fenn, der fich 13° 3° über den Sacrowfchen erhebt. 

Die Havel, welche von ihrem Eintritt in die Seen-Kette bei Pichelsdorf bis 
zur Meoorlanfe faft in der Wage liegt, befommt durch die Verengung bei Sacrow 
wieder etwas Fall, der fie in den Jungfern See abfliegen läßt. Hier erhebt ſich 


71) Nach einem Nivellement von Keferilein, 1789. 
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unmittelbar aus der Waſſerfluth an der Norbfeite des Sees die Sacrow'ſche Kirche 
des Heilandes am Port, und an der Djtfeite auf jteilem Ufer und ven Gehüngen 
des Schäfer Berges die großartige Oartenanlage des Prinzen Carl von Preüfien 
bei deſſen Sommerhaufe zu Klein Glinife. Der höchjte Punkt dieſes Gartens, auf 
der Mitternachtsfeite ver Berliner Heerftraße, ijt 251,5 über der Dftfee (Berghaus, 
2 Beob. 1843, 1847). Auf der Weftfeite des Jungfern Sces breitet ſich in ber 
Ebene des Havelthals der Königl. Nele Garten aus längs des Weitufers bes 
Heiligen Sees, der mit jenem durch einen fchiffbaren Graben verbunden ift; 
und-am Ende diefes reizenden Gartens, deſſen Anlage der Regierungszeit König 
Sriedrih Wilhelms II. angehört, ftredt der Jungfern See einen Strang nah NW., 
der am Fuße des 270°,7 über ver Oſtſee hohen Kirch Bergs (Berghaus, 1 Beob. 
1843) fich gabeljörmig fpaltet, vechts zum Krampnig-, und links zum Weißen oder 
Fahrlandifhen See, von wo ein Graben, der, obwol er von größeren Fahrzeügen 
nicht befchifft werden kann, Schiffsgraben genannt wird, wejtlich nach dem Schlänig 
See in ver Wublig, bei Marquardt, gezogen ift. 

Der Standpunft auf der Brüde bei Klein Glinife, die das djtliche Ufer der 
Havel mit dem weftlichen verbindet, gewährt eine der ſchönſten Rundſichten, die 
wir in Norbveütichland haben. Außer der großen Waſſerfläche des Jungfern Sees 
und ihrem alljeitigen Uferfchmud, erblidt man gegen Mittag gewendet über den 
Wafjerfpiegel der Glinifer Yanfe hinweg den Babers Berg, deſſen Gipfel 250,81 
über der Oftfee fteht (S. 139), oder 154° über dem Warferfpiegel an feinem Fuße. 
An feinem unferm Standpunkte gegenüber liegenden Abhange ftcht das Sommer- 
haus des Prinzen von Preüffen mit feinen hohen Thurm, feinen Warten und Erkern 
im mittelalterlihen Kaftelljtil, und anf der ganzen Oberfläche des Berges dehnt 
fih der Garten aus, im edeljten Geſchmack angelegt von ber fchöpferifchen Hand 
eines Lenne und ausgefhmücdt durch den gefürfteten Gartenkünftler Hermann von 
Pückler-Muskau. Dieje N ift eine Berginfel, die auf der Süpfeite in bie 
Ebene volljtändig verlaüft. Sie gehörte ehedem zum Königl. Potsdamer Forſt, und 
bildete eine Parcelle dejjelben unter dem Namen Baberomw??), der vielleicht urfprünglich 
Doberow lautete; in welchem Falle er fih auf das flawifhe Wort „Bobr“, ver 
Biber, beziehen läßt; von dem es gewiß ift, daß er noch vor fiebenzig Jahren an 
der Havel und Nuthe Ichte??) und an der Glinifer Lanke muthmaßlich ein Haupt» 
Lager gehabt haben mag. 

Dei der Glinifer Brüde tritt die Havel in das Potspamer Thal ein. Der 
Stadt Potsdam gegenüber, auf ihrer Süpfeite, vereinigt ſich mit diefem Thale die 
große Bruchniederung des Nuthe Fluffes, den man vor hundert Jahren noch Nudow 
nannte. Dann folgt auf dem linfen Ufer der Potsdamer und der Cunersdorfer 
Forſt, ein Waldplateau, das in fünweftlicher Richtung in ununterbrochener Reihe bis 
an die Südſpitze des Petzower Swinlugs ftreiht und anf feiner Scheitelflädye Die 


72) Die Screibart Babers-, ftatt der gewöhnlichen BabelssBerg fcheint mir daher bie 
richtigere zu fein. 

73) Borgſtede, a. a. D. p. 194. — Nachdem der Biber, der in früheren Jahrhunderten bei 
uns wol eben fo haufig gewefen tft, als in Ganata, im Anfang des 18. Jahrhunderts zuerft wieder 
am Gibfirom in der Altmark und Prigniz bemerft werden war, wurde er gleichfam als ein Waſſerwild 
zum landesherrlichen Regale gezogen, und vermöge Königl. Verordnung vom 8. December 1707 nicht 
allein unter Echonung geftellt, fondern auch mach der Nuthe und Havel bei Botsdan, Dranienburg, 
Liebenwalde, Neüholland und Trebbin in großer Menge verpflanzt. Epätere Gricte fdräriten die 
Schonung wiederholentlidy ein, namentlid das vom 24. März 1725, welches eine Etrafe von 200 Thlr. 
über denjeniaen verhängte, welcher ſich unterfangen würde, einen Biber zu schießen und zu fangen (Bes 
manns a. a. O. Bd. I, p. 580). Auch noch im Jahre 1729 erließ König Friedrich Wilhelm I. einen ges 
ſchärften Befehl zur Schonung des Bibers. Friedrich II. aber gab unterm 15. Juli 1765 die Bibers 
jagd freis Seitdem ift diefes Thier aus unfern Flüſſen allmälig verſchwunden. 
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Hügelfetten trägt, deren ich ſchon früher Erwähnmg gethan Habe: die Kette der 
Ravensberge mit ihrem höchſten Punkte, vem Kleinen Navensberge 380',56 (S. 140) 

und die Kette des Schmeerberger Forftreviers, deren Scheitel fogar 416‘,08 über der 
Ditfee hoch ift (S. 80). iefen Scheitel nennen die Bewohner des an feinem 
Fuße liegenden Dorfes Ferch im ihrer plattdeütfchen Mundart „Wietlilen Barg*, 
d. h. Weitfichtsberg, von „wiet", weit, „kiken“, gucken. 


Berfolgt man diefes Plateau, das ich im Allgemeinen das Zauche- Plateau 
nenne, weiter gegen Weiten, jo umgürtet es den Swinlug See aud) auf der Abend« 
feite, wiewol Tem Abfall Hier ganz mälig ift bis zu den wieder fteil aufjteigenden 
Thonbergen an der Yödnig, bei Petzow und längs des Glindower Sees, der mitteljt 
eines jchiffbaren Grabens, über dem die Strengbrüde liegt, mit der Havel in Ber» 
bindung jteht. - An der Windmühle von Ferch, dieſes in. feinen Gründen und 
Schlünden romantifch ya Orts, ift der Plateaurand 184,5 und in der Kirche 
dejielben Dorfes 176,9, dagegen in der Kirche von Petzow, welche auf der Spike 
des Grell Berges fteht, noch 159°,5 über der Oſtſee hoch (Berghaus nach 5, 1,6 
Beob. 1842, 45): Auf der weitern Streihnngslinie laüft der Abfat des Zauche⸗ 
Plateans gegen das Havelthal bei Plefow und Derwig vorüber” längs Großen 
Kreüz bis Jeſerig. Kinige mehr oder minder bervorragende Kuppen fteben auf 
diefem Rande; fo von Glindow gegen Pleßow hin der Fuchs Berg in 233%,3, der 
Carfunkel Berg in 226,2 und der Streben Berg in 206',5 Höhe über der Oftfee 
(Berghaus, trig. u. bar. Beob. 1842), d. i. 100° bis 125° über dem Havelthale. 


Bon Jeſerig ſchweult der Plateanrand linfs ab, um in ſüdlicher und ſüdöſt- 
licher Richtung längs Trechwitz, Damedorf, Nefau und Claiſtow das öftliche Ufer 
der großen Niederung zu bilden, welche nach dem darin liegenden Hauptorte die 
Fehniner genannt werben kann. Claiſtow, Canin und Buſendorf bezeichnen vie füd- 
öſtlichſte Spike diefer Niederung, deren Gränze über Schwina und Rädel zieht und 
von dort in nördlicher Richtung längs der Lehniner Seen-Gruppe gegen —* 
bin die hohen Thonberge von Lehnin bildet. Eine Linie, die bei Netzen, Grebs, 
Prügfe und dem VBorwerfe Rosdunk vorbei gezogen wird, bezeichnet auf diefer Seite 
den Rand des Platenus, der in dem Wein Berge bei Göttin das Thal ver Plane 
trifft, ver Stadt Brandenburg gegenüber. 


Diefer nördliche Theil des Zauche-Plateans, der durch befonders hervorragende 
Anhöhen eben nicht ausgezeichnet ift, ſcheint eine anjehnliche Höhe zu erreichen: denn 
die Windmühle von Bochow, ſüdlich von Großen Kreüz, kann 320,5, die Wind» 
mühle von Ganin, die auf der Plateaufante ſelbſt jteht, 352° und die Windmühle 
von Michelsvorf, weitlich von Lehnin, ſogar 410° über der Oſtſee ſtehen (v. Des 
feld, 1812). 

Bon da ab, wo er bei Pekow das Ufer des rasch verlaſſen hat, tritt 
diefer Höhenzug nirgends an die Havel heran, überall bleibt er von Fluſſe weit 
ab; felbft bei Jeſerig, wo diefer Abftand am Fleinften iſt, beträgt er dennoch eine 
halbe Meile. Awijchen dem Plateaurande und der Havel ijt Ebene, bruchige 
Niederung. Aber in dieſer Ebene erheben fich infelartig mehrere Hügelgrnppen: 
zwifchen der Havel und der ‚großen Waſſerfläche des Blebower Sees die objt- und 
weinreiche Gruppe von Werder, bie in ihrem Scheitel, dem Keſſel Berge, eine 
Höhe von 295,3 über der Oftfee zu haben jcheint (Berghaus, 6Beob. 1846, 1848); 
dann der Wachtel Berg zwifchen Phöben und Kemnitz, an deſſen Fuße die Berlin- 
Magdeburger Eifenbahn in einer abjolnten Höhe von 108,9 vorüberzieht; weiterhin 
auf der Südſeite der Bahn ein ſchmaler Hügelrüden zwifchen Kemnitz und Krielow; 
und auf ihrer Norbfeite der Drebbel Berg, eine Heine Anhöhe bei Schmergomw, bie 
unmittelbar an die Havel ftößt, wie es auch der Fall ift mit dem Heinen Plateau 
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bon Deeß und dem noch Feinern von Götz, Das aber recht anfehnlic Hohe wald: 
befränzte Kuppen auf feiner Sceitelfläche trägt. 

Kehren wir nach dem Jungfern See, zurück, um auch den nördlichen Rand des 
ae zu verfolgen, fo finden wir ihn an biefer Seite auf der ganzen Yinie 
i8 Brandenburg und Nathenow hinab nirgends im Zufammenbange: bier ijt Alles 
Spaltung, Trennung, Zerrifjenheit; Niederung und Wajjerfpiegei und Bruchland 
und Aderebene und Höheboden und Feine Plateaur und waldige Berginjeln wecjeln 
regellos mit einander ab und verrathen durch dieſes Irrſal der Bodeugeſtaltung, 
dat ein gewaltiger Kampf des Flüſſigen mit dem Feſten Statt gefunden haben muß, 
bevor die Gewäſſer ſich foweit zurüdzogen, daß die jtarre Maſſe an der Atmoſphäre 
zum Trodnen gelangen Fonnte. Verſucht man es, das Ganze diejer Erſcheinungen 
des hoben Havellandes 

in feine Cinzelheiten zu zerlegen, jo ergiebt fich Folgendes: — 

1) Das Döberiger Plateau, ein den Umrijjen nach breifantig gebildetes 
Plateau, das ich nach dem in feiner Mitte belegenen Dorfe Döberig nenne. Die 
Grundlinie des beinah' gleichfeitigen Dreiecks ift nördlich dem Luch zugewentet und 
erjtredt fich won der Havel an der Scharfen Fänfe ‚über Staaten, Dalgow und 
Rohrbeck bis zur Wuſtermarkſchen Kuhdammbrücke. Die weſtliche Seite folgt von 
dieſer Brücke erſt dem Zug von Gräben, die unter den Namen des Schöppen—-, 
Priortfchen uud Ferbig-Grabens befannt find, von denen der legtere in die Krampuitz 
oder Krampitz fällt, und dann dem Ufer des Krampnitz und des Jungfern Sees bis 
Sacrow, wohin die Spite des Dreieds trifft. Den öjtlichen Rand des Plateaus 
hab’ ich bereits oben (S. 363) als rechtes Ufer der Havelſeen abwärts von Pichelds 
dorf nachgewiefen. Die Eden diefes Platenut-Triangels und feine drei Seiten liegen 
alfefanınıt faft in der Wage: der Wafferfpiegel der Havel in der Scharfen Yanfe 
97,1, im Bungfern See an der Sacrower Ede 97°, der Ferbitgraben an feinem 
Einfluß im die Kramıpnig ebenfo, bei der Speckdammbrücke 98°,6, bei der Schaf 
dammbrücke 97°,6, bei der Brücke auf der alten Strafe von Potsdam nad Nauen 
97°,3; die Brüde auf dem Damme zwiſchen Dyrotz und Wuſtermark, nnd zwar die 
Dberfante vom Fundament des Dammwärterhauſes 100,4, und ver Wafferfpiegel 
unter der Wuſtermarkſchen Kuhdammbrücke 96,3 über der Ojftfee?®). 

Diefes Plateau, das etwa 2 Quadratmeilen groß ift, hat mehrere aufgefette 
Berge, aber nur zwei Thaleinfihnitte, davon der eine zur Havel, der andere zum 
Havelländifchen Luch geht. Jener ift pas ſchon erwähnte Seenthal von Groß-Glinike, 
dieſes die Bodenſenkung, in welcher der Rohrbeckſche Graben eingefchnitten ijt, der 
aus dem Thielen See bei Döberit fommt und von Spandow her ven Schlaggraben 
aufnimmt, aber nur im Frühjahr und bei ftarfen Regengüſſen Waſſer führt. 

Auf dem nordweſtlichen Saume des Plateaus ſteht bei Staafen der Hahnen— 
berg 203°,2, beinah’ in der Mitte aber der Gipfel des Schwarzen Berge, ſüdlich 
von Döberit, 304,6 über der Dftfee?). Das ift der Scheitel des Plateaus. Er 
erhebt jich.beveütend über feine Umgebungen, denn das Dorf Döberit oder Debbrig, 
in der Bolfsmundart, an feinem Fur, liegt nur noch 132° hoch. Geht man von da 
nach Dalgow zu, fo überfchreitet man im der Dalgowfchen Heide ſchwache Boden— 
ihwellen, die nur 20° höher find, als Döberig und fich gegen die Berlin-Hamburger 
Straße, auf der Djtfeite des Wärterhanfes zwifchen Dalgow und Rohrbed, bis auf 
127° über der Oſtſee fenten. Und folgt man dem Fußwege von Döberis nach der 
Krampnitz durch den Fahrlandfchen Forft, jo muß man eine feine Stunde Wege von 
Döberig eine Art Bergpaß überfchreiten, der gegen 200° abjolute Höhe hat?®). Und 


74) Alle diefe Beſtimmungen, mit Ausnahme der heiten Havelrunfte, nach einem Nivellement 
von Balfow, 1501. — 75) Nach Madler's Barometermeflungen 1982. -— 76) Nivellement von Zippel 1839. 
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fchlägt man endlich die über dieſes Plateau führende Steinftraße von Potsdam nach 
Spandow ein, ſo erhebt ſich in der Entfernung von 260° von der Krampnitz biefe 
Strafe plößlich um 99° zur Kante des weitlihen Plateauraudes; indeß ihr Scheitel 
nur 44,7 höher, ver Platenurand gegen Spaudow aber, der bei Carolinenhöhe ift, 
um 37°,2 niedriger it, d. i. 155° über der Oſtſee; am Fuß des Plateaus liegt bier 
die Ebene am Anfang des Feſtung-Rayons von Spaͤndow 105,3 über dem Meere“). 


2) Die Wublig. Der Ferbiß» Graben iſt nur ein Zweig von Graben- 
Berfhlingungen, die das Waller des Havelländifchen Luchs tm ſüdlicher Richtung 
durch die Wubliß nach der Havel abjühren. Die Wublis, Wieplitz oder Yubelig 
entjteht im Briejelang, einem Walde des cbengenannten Yuchs, und jchleicht nach 
Dyrotz, hat ſich aber ſchon vorher mit dem Nohrbed- und dein Sthöppengraben ver- 
einige, der vom Bredowſchen Flügelgraben im Yuche unweit Zeeſtow feinen Anfang 
nimmt, die oben erwähnte Wuſtermarkſche Kuhdammbrücke paffirt, den Engpaß zwiſchen 
Wuſtermark und Dyrogbilvet, vom da bei Hoppenrade vorbei und zwiſchen Buchow 
und Karpzow mach denn Wublig See geht. Diefe Wafferfläche ift nicht allein der 
Empfänger ver ebengenannten Gräben, jondern auch des Priortichen Grabens, der von 
Dyrog djtlih aus dent Schöppengraben abgeleitet ift und bei Privrt den ans der 
Krampuig kommenden Ferbitzgraben aufnimmt, und dann noch des Satfornfchen 
GSrabens, auch die Heine Wublig genannt, welcher das Waffer des Fahrlandſchen 
Sees ebenfalls nach dem Wublig See Teitet. Wenn die Havel am Pegel zu Bots: 
dam 3° 1,8 ſteht, jo ift der Wafferfpiegel des Wublig Sees 2° 3%, über dem 
Nultpunkte deſſelben Pegels??), mithin ift er nur 9% niedriger, als der Potsdamer 
Sebelſpiegel, woraus ſich der geringe Full all’ diefer Waſſerzüge ergiebt.. Das Heine 
Beten des Wublit Sees, das nur 225% lang und kaum halb fo breit ift, iſt in 
Bezug anf Waſſerlauf und Waffervertheilung daher für geologiſche Betrachtungen 
nd Folgerungen ſehr bemerfenswerth. 

Der fildliche Abfluß des Sees behält feinen Namen. Anfangs ift er, bei 
Fallenrhede imd Klein Paaren vorbeigehend, nur ein Graben. Gleich unterhalb 
des zuleßt genannten Dorfes wird er aber ein breiter Fluß oder ſchmaler Sce, an 
deſſen weitlichem Ufer Ütz liegt. Ber Margitardt auf dem rechten Ufer erweitert 
er fich zu einem wirklichen Sce, dem eirunden Schlänitz See, verengt ſich wieder 
und geht abermals. in einen breiten Bette bei Yeeft oder Loiſt und Gräbe, und end- 
lich Bei den Bierhaüſern und dem Einhauſe als ſchmales Waſſer zum Havel, die von 
der Wublis im Großen Zern See unterhalb der Infelftadt Werber erreicht wird, 
Bei Us und dem Einhaufe find Fähren. | 

Die Wublitz wird durch den aus dem Fahrlandfhen See fommenden und auf 
der andern Seite mit dem Havel-See Göttin bei Pareg in Verbindung ftehenden 
Graben durchſchnitten. Würde diefer Graben, der zwar den Namen eimes Schiffs: 
grabens führt, und zwar des Marquardter auf der Oftfeite und bes Über anf der 
eftjeite, nicht aber befahren werden fann, erweitert und vertieft, jo Fönnte die 
— welche von der Unterhavel direct nach der Spree und dem Finow-Kanal, 
oder umgekehrt, bejtimmt ift, ungemein abgekürzt und erleichtert werden, indem bie 
Entfernung von Pareg-bis Sacrow auf diejen geraden Wege fich zu dem Frummen 
Asege über Baumgartenbrück durch den Swinlug, Bei Potsdam und Klein Glinike 
vorbei, wie 4 zu 7 verhält. Ä Ä 

ie tiefe Einfenfung des Wublitzwaſſers ergiebt fich ans den vorher ange— 
führten Höhenbejtimmungen.. Aber auch der ganze Boden, durch den dieſer Waſſer— 


zug gebt, nunmt an dieſer Senkung Theil. Man erſieht dies jehr deütlich aus ber. 


77) Nivellement ven E. Bifeher, 1843. — 80) Nivellement von Balkow, 1801. 


- 
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Abwägung der Steinſtraße, welche von Potsdam nach Wuſtermark führt, wo ſich 
dieſelbe an die Berlin-Hamburger Straße auſchließt. Hier liegen?®) J * 
Uber ber ce 


Die Bröcke über den Echiffsgraben bei Marquartt 2: 2 2 m 2 2 0. 1014,71 
Die Kirche ven Marquardt = u = 108,87 
Klein Paaren, die Etrafe am Bunte . 2 2 2 2 2 2. a 8.60 108,06 
Die Brücke über die Wublig dafelbd - 2 2 0 2 2 2 ern . 102,63 
Fultenrhede, Die Hithe » 2 2 2 2 2 en een a ee 111,37 
Buchow, das fürlichftie Haus - 2 2 2 2 2 Ey an er ee 106,96 
Buchow, der nördlihe Gingang bes Dorf6 . » : 2» 2 2 0 2... . . 11437 
Tie Rirche von Deyvenate > 2 0 2 re nen eo - 


Bei Muflermarf, Anflug an bie Berlin-Hamburger Strafe . . . +» 111,04 


Auf diefer ganzey Strede, weihe 1Y, Meilen lang ift, ſehen wir alfo die Höhe 
des Bodens kaum'um 13° wechfeln; während die Heinen Plateaux, welche ſich zwijchen 
der Wublitz und dem Satzkornſchen Graben, und zwifchen diefen und dem Ferbitz— 
graben erbeben, 50° bis 60° über dem allgemeinen Niveau der Niedernug jtehen, 
wie u. a.: der Terrainfceitel im Marquardtſchen Gutsforfte, der eine abjolute Höhe 
‚von 167,37 über der Oſtſee hat: und der Scheitel der Inſel zwifchen Karpzew 
und Dyrog, der 154,56 über demſelben Wafjerpaß hoch ift. 

3) Tie Potsdamer Inſel. Die Wafferzüge, welche die Potsdamer Gegend 
u einer Infel oder einem Werder bilden, lafjen jich aus dem vorhergehenden voll 
dig erfehen. And auf diefer Infel wiederholt fich die Spaltung der Oberflächen» 
geftalt in Niederung und Plateauboden. 

Eine breite Niederung zicht von Morgen nach Abend quer burch bie Inſel 
von Havel- zu Havelufer. In diefer Niederung liegen der Neüe Garten, die Stadt 
Potsédam, die Gärten von Sans Sonci mit Charlottenhof und dem Neiien Palais, 
pDiefe weltberühmten Anlagen, zu Denen Friedrich IL. den Grund legte, und die von 
ber unftfinnigen Hand Friedrih Wilhelms IV. auf eine Weife geichinüdt wurben, 
Daß fie dem Edelſten, was landwirtbichaftliche Gartenkunſt und Architectur in Cüropa 
hervorgebracht haben, an die Spige gejtellt werden müjjen. Mit Rüdficht auf bie 
Bovdenbejchaffenheit war es ein fühner Gedanke, in diefer Niederung eine Stadt, wie 
Potsdam, und ein Baudenkmal, wie das Neie Palais, zu Schaffen. Denn die 
Niederung bat fajt auf ihrer ganzen GEritredung, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
nur Sumpfboden, und die Neigung diefes Bodens ift fo gering, daß der Waſſer— 
fpiegel des großen Zern Sees an der Weftfeite nur 1° 0% 2,5 niedriger ift, als 
der Havelfpiegel bei Potsdam an der DOftfeite der Infel, wenn das Waffer am Pegel 
der Yangen Brüde auf 3° 5’ fteht. Diefes ſchwache Gefälle, Das auf eine Yänge 
von 23009 in gerader Linie vertheilt ift und mithin nur 6,3 auf 100 laufende 
Ruthen beträgt, hat zur Entwäfferung der Niederung benugt werden müjfen, was 
- aber nicht wollftändig gelungen ift, und nicht gelingen Tonnte: der ımıtere Theil der 
Niederung ijt nach wie vor ein Bruch, das Golmjche Bruch, das Jahr aus Jahr 
ein faft immer unter Waſſer fteht. Durch diefe Niederung zieht die Eifenbahn von 
Berlin nah Magdeburg, deren Schienenlage folgende Höhen-Berhältniffe darbietet: 

Über der Oſtſee 


Auf der Brüde über die Havel bei Potetam - » 2 2 rn . 106°. 2,97 
An der MiltpyarfEtatien, auf der Südſeite des Neüen Palais . . . . . 102. 7,27 
Bei ver Kolonie Kufort, an ver ©. Seite derfelben - - » 2 2.0. . 102. 11,67 
Reim Durchſchnitt des Dammes von Gallin nah Selm . - » 2 2... 105. 10,57 
Auf der Havelbrüde bei Ballin » 2 2 2 nn nn .. 5 168. 11,32 


Diefe Niederung liegt mit der, welche längs der Wuhlig nad dem großen Havel- 
ländiſchen Luche jtreicht, in der Wage, ein geologifches Phänomen, welches für die 


79) Nivellement von Zippel, 1839. 
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Kenutniß der Dberflächen-Geftalt des Havellandes und der Urfachen, von denen 
diefe Geftalt die Wirkung ift, Beachtung verdient. 


Auf jeder der beiden Seiten der Potsdamer Niederung erhebt fich ein Plateau, 
an der Nordf:ite ein größeres, an ber Südſeite ein Fleineres. 


Das nördliche will ich das Plateau von Sorgenfrei nennen, denn auf feinem 
gegen die Niederung gerichteten Rande fteht Sans Souci, das fleine und in feinem 
Aüpern für jegige Verhältniffe und Lebensanſchaunngen ſehr bejcheivdene und faft un— 
icheinbare Lujtfchlößchen, das aber in der Großartigfeit hehrer Erinnerungen, bie 
an dajjelbe geknüpft find, von feinem Gebaüde der jegigen Welt übertroffen wird: 
in religiöjer Gewijjenhaftigfeit diefer Grinnerungen an den großen Weltweifen auf 
dem Throne dürfen die Raüme, von denen aus das aufflärende Yicht der Menſchen— 
gefittung faſt ein halbes Jahrhundert lang über die chriſtliche Erde ftrahlte, 
feine. Veränderung erleiden. — Nach meinen Meffungen liegt — 


Saus Sonci, die oberſte Terraffe am Schloffe 160° 7,27 über ber Dftfee: 
und die Mitte bes Schloffes unter 520 24° 21”4 N. und 10° 42° 18“,5 D. Paris. 


Zu beiden Seiten von Sans Souci ftreicht ber füdliche Rand des Plateaus in nord— 
öftliher Richtung nach dem Jungfern See, in weſtlicher nach dem Großen Zern See. 
Demerkenswerthe Höhenpunfte auf diefem eine Meile langen Rande find: 

 Öfli von Sans Souci. i Über der Oftfee. 


Scheitel der Straße von Potstam nad der Nedliger Fähre, am wefllichen Abs 
bange des Pfinaft Vers » > 2 2 2 nn nen a eg AR 
Der Gipfel des Pfingft Berges (der bis zum Jahre 1817 Juden Berg bief) - 242,6 


Meftlih von Sans Soul. 


Der mittlere Eaülengang bes Belvedere von Sans Soni . -» - +... 206,1 
Scheitel des Katharinen Holzee.4 217,3 
Der Kahle Perg » » 2 2... GE ee een 0 228,3 
— ee ee FEN 
Der Ghrenpforten Berg. - - » 2 2 2 er ne. re ee ——— .. 238,2 
Des Reiher Bl » - >» 2: sr a u nee — — 206,3 


Dieſe Höhen, von denen der Reiher Berg bei Golm der ſüdweſtliche Eckpfeiler des 
Plateaus iſt, bilden eine Kette und erheben ſich, meiſt mit Reben oder mit Wald 
befränzt, unmittelbar aus der Niederung, jo daß ihre Abdachungsfläche eine ftark 
geneigte ift. 

Die Steinftraße von Potsdam nach Nauen durchſchneidet bis zum Schiffsgraben 
bei Marquardt das Plateau von Sorgenfrei in der Diagonale von SD. nah NW., 
jo daß bie Höhen und Tiefen diefer Straße zugleih auch eine Anficht won dem 
mittlern Zuftande der Bodenplajtif gewähren. Hier ift zufolge der Abwägung: 

Über der Dfifee. 


Der Anfang ber Etraße bei Sans Scui - » =: =» = 2 2 2002000. 130,0 
She Scheitel am weſtlichen Abhang des Ruinen Berg . .» x x... 167,6 
Der nörtlihe Gingang von AltsBeruflätt » » 2 2 2 nn nenn 117,3 
Der Ecyeitel der Straße am nördlichen Rande des Katharinen-Holzes . . 144,0 
Bornim, bei der Kirche, auf der Sübfeite derfelben - » » 2 2 2 0 0. 124,7 
Am nördlichen Ausgange diefes Dorfes nach Nedlif - » » 2 2 2 2 0. 104,0 
Am öftlihen Fuß des Sroßen Hein Bergd .» 2 2 2 2 nn nenn 122,9 
Brüde über ven Schiffegraben bei Marquardt - » » 2 2 2 2 2 nn. 101,7 


Man fieht, daß vie Höhe des Plateaus über feinem Fuße, den wir im Wafferfpiegel 
der Havel und im ber Niederung zu fuchen haben, nur gering, und in dem Sgheitel 
beim Kutharinenholze nur etwa 70° beträgt. Was aber diejes Plateau von Sorgen- 
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frei auszeichnet, das find die Bergkuppen, die fich vereinzelt über bafjelbe erheben. 
Und dahin gehören: — 
Über der Tilfee. 


Der Ruinen Berg, der vor Friedriche des Großen Zeit Hünen Berg hieß, 
und deſſen Höbe in der Oberfante des. Nolllagers, weldyes mit tem 
Mege um das Refervoir zur Speifung ver Waſſerkünſte von Sans Souci 


in der Wage liegt, beträgt. - > > 2 2 0ee 239,6 
Der Kleine Herz Berg, zwiſchen Giche und Bornim -» » “rn 2. . 215,6 
Der Große Herz Berg, ebenvafell - » = 2 nn nennen. Mr 
Der Zachels Berg, an der Windmühle ven Bornim » - - 2 2 0... 223,2 
Ter Große Hein Berg . - a ka Dear er ME 


Das Plateau auf ver Siüpfeite der Potsdamer Niederung ift von einem zum 
Wildpark eingerichteten Forft, der frühern Bürfch- oder Pirfchheide, bevedt. Streng 
genommen iſt ed eigentlich fein Plateau, fondern eine dreifach gegliederte Reihe 
von Bergen, die von Norden nach Süben ftreichen®®). 


Die nördliche Reihe wird von den Gnienfänger Bergen gebildet, davon iſt 
Über der Oflfer. 


RE DIE 5) a nn is 262',25 
DE will 00 ae a a ee et 
EHE MUB 2 500-0 . . . 218,78 
Daun jelat der Schäferei Berg und deſſen Gipfel ft. . » m 0 2 0 +» 273,91 
fein füdliches Ende, der Pegin genannt, unmittelbaor an der Hauel . „. .„ 183,00 

und entlich der Hein Berg bei Baumgartenbrüd, der ſich gleichfalls unmittelbar 
vom Waflerfpiegel der Havel erhebt u ee 22 


4) Das Bihniker Plateau. Auf der Wejtfeite der Wublig ſchließt der 
U:er Schiffägraben das Heine Wervder-Platean vor Teplig ab. Dann aber breitet 
fih eine große Plateaufläche aus, die am Yuchrande von Wuftermarf über Zeejtow, 
Bredow, Nauen und längs der an der großen Berlin- Hamburger Straße gelegenen 
Ortfchaften bis Peffin zieht. Hier nimmt ihr Nand eine ſüdweſtliche Richtung an, 
und ftreicht über Möthlow, Buſchow, Barnewig, Garlig und Marzahn bis an ben 
Prigerber See, wendet fich dafelbjt bei Ferchefar mit ſüdlicher Ausbeigung und 
ſchwacher Hügelung bis zum Marien Berge bei Brandenburg nach dem Beck Ser, 
der vom Plateaurande bei Radewege getroffen und aufwärts längs bes woejtlichen 
Ufers verfolgt wird, umgeht den Yinower Sce und das Lötz Bruch, fendet an ber 
Spige defjelben bei Tremmen eine Art Vorgebirge gegen die Havel bei Roskow, 
von wo ein fchiffbarer Graben in die Havel geht, und trifft auf der Djtjeite des 
Thür Bruchs ebenfalls die Havel zwifchen Kegin und Pareg und fchlieft endlich 
bei Falfenrhede wieder an die Wublig an. Böllig abgejondert vom Plateau treten 
in der Gabel zwifchen dem Beer See umd der Havel noch der Klein-Kreüzer 
Weinberg und der damit zufammenhangende Voß Berg, fowie der ganz wereinzelte 
Waſe Berg bei Metzow hervor. Yetterer ijt etwa 155° über der Oſtſee hoc. 

Die höchſten Stellen dieſes Plateaus liegen auf der Wejtfeite der beiden 
Dörfer Bühnit, daher man es wol das Bähniger Plateau nennen Fan. Vielfach 
von Wiefenniederungen unterbrochen zeigt fih der Hauptzug feiner Gewäſſer in ber 
Senkung, innerhalb deren die Seen von Groß- und Klein Bähnig und der Riewendt 
See liegen, die durch ein Fließ mit einander verbunden find, ein anderes vol 
Tremmen und Schwanebed her aufnehmen, und vermittelft des Strangs, eines für 
Heine Schiffsgefäße gangbaren Grabens, in den Liinower See, den obern Theil des 
Beet Sees, abfließen. 


80) Ale Hoͤhenbeſtimmungen der Intel Botsdam find nach meinen Meffungen mit Nırenahme 
des Straßen: Nivellements, welches nach Abwigungen von Zippel, 1839, und ber Gntenfänger Berge, 
die nach Barometer Beobachtungen von Mäpler, 1832, berechnet find. 
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Der nörbfiche Rand des Plateaus, ber dem Havelländifchen Luche zugewendet 

ift, hat nur eine geringe abfolnte Höhe. Denn es ift nach geometrifcher Abwägung®'): 
ber der Bfliee. 

Me zwifchen Wuftermarf und Nanen, 1280° vor biefer Stadt, bas er KRfe 

ale 2: 2 a nn a 

Bei Nauen, am Bolspamer Thor » 2 0 0 0 0 nennen 

Am weltlichen Gingange des Dorfes Lietzow oder Lübom; » 2... 0.124,6 

Der Straßenfcheitel 120° weftlih von Liefew . « +» 2 en... 185,6 


Am weilichen Gingange des Dorfes Berge « “2 2 2 2 2 nn. 12869 
Der Straßenſcheitel 530° weſtlich von Berge TREND Eee ie DER 
In der Mitte des Dorfes Ribbeck . “oc. 41929 


Der Straßenſcheitel 530° weitlih von Berge. » » 2 nm 2 2 2200. 414,2 
Am öſtlichen Gingange von Eelbelaug. » » » 2 22 en une. 1341 
Die. Mitte des Toried Bella - - - - en 0 2 2 81211122 
Bebeütenber jcheint an einzelnen Stellen ber weftlihe und ber ſüdliche Nano 
bervorzutreten. 
So fhäpt man bie Höhe des Derazuges, der das Irodfen nelegte Seebette des Marzahner 
Fenne auf der Weflfeite begleitet, und im dem ber Buches, Naben, Mühlen: und Gichberg 
hervor tretenz 60 ee ee a ee DE 
Und am Beetz See, bie Höhe des Hafelbergs zwiſchen Bügow und Vagow zu . . . 300 
Somie die des Galgen Berge ebendafelbit fogar zu etwa “2 2 00. 
Endlich die Höhe bes ſcharf hervortretenden Erigen Berges bei Zachom zn . - . 250 
über der Oſtſee. 

Über die Höhe der inneren Gegenden des Plateaus find mir weder Meffuitgen 
noch Schätungen befannt. Die hervorragendften Gipfel dafelbft find der Keller 
Berg bei Gr. Bähnitz, der Heim Berg beim Vorwerke gleiches Namens, und ber 
— Yaufe Berg (muthmaßlich Yois, von Luſcha abgeleitet), auf der Südweſtſeite von 
Klein Bähnitz. | 

Mit diefem Bähnitzer Plateau ift die Reihe der Higel-Einfaffungen ver Havel 
geichloffen. Der Fluß geht nun im die große Niederung hinaus, die bei Hohennauen 
mit dem Havelländiſchen Luche unmittelbar in Verbindung tritt, und kömmt von 
der Stadt Brandenburg abwärts bis Havelberg auf brandenburgifcher Seite mit 
feinem zufammenhangenden Höheboden mehr in Berührung. Cs find nur gen; 
vereinſamte Hügelgruppen, die jich Stellen.Weife noch erheben; fo der Premuitzer 
und ber Dachs-Berg, Thonhügel der neiiern Alluwialbildung und Hauptfig der be- 
rühmten Rathenower Ziegelfabrifation. Der Stadt Nathenow mittagwärts liegt eine 
Gruppe hoher Hügel, die Weinberge genannt. Dei Parey. ift eine ſchwache Boden— 
welle und zwijchen Wolfier und Priegen a ji) im geringer Entferunng vom 
füdlichen Ufer des Gülpfees ein runder Hügel, dev Kien Berg genannt, weil er mit 
Kiefern bewachfen ift, und dem man eine Höhe von mehr, als 200° über ber Oftfee 
beifegen zu Können glaubt, Bon dem Contaft der Havel mit dem fürlichen Ausfaüfer 
des Prignig-Plateaus bei Havelberg hab’ ic) ſchon oben (S. 325) gefprochen. 


8 31. Die Landfchaften und Mebenflülfe der Davel auf dem 
rechten Ufer derſelben. 


DieGegenden, welche von dem hufeiſenförmigen Laufe der Havel auf der mehr 
als vierzig Meilen langen Strecke von Fürſtenberg bis zur Mündung eingeſchloſſen 
werben, beſtehen ans zwei ihrer Oberflächengeſtalt nach völlig verſchiedenen Land- 
ſchaften, einem Plateau im Norden und einer Niederung im Süden, dort die 








81) Nivellement von Kloht 1828. 
47* 
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Oftprignig und die Graffchaft Ruppin nebjt dem Lande zu Löwenberg, bier das 
große Saveflänbifche Luch ſammt dem Rhin- und dem Dofje-Bruch. Die Gränze zwijchen 
dieſen zwei Landjchaften läßt fih in ihren Einzelheiten folgender Maßen verfolgen: — 

Das hohe Ufer, welches den Yauf der Havel von Nikow bis Havelberg be 
gleitet (S. 325) und dort eine Gegend bildet, die „über alle maßen angenehm und 
Inftig iſt“, wie die. Belmanns vor hundert Jahren ſich ausprüdten, verläßt den 
Fluß ſehr bald und ftreicht von den Weinbergen, ven Höhen bei Dom Havelberg, 
an denen einft die Nebe grünte und blühte, aber N nice reife Früchte trug, in oftnord- 
öftlicher Richtung nach Müggenbufch zum Havelberger Forft, den es quer durchjegt 
und an. feinem öftlichen Rande das Dorf Kimmerig trifft. Mit Ausnahme des 
Langen Berges ift der Rand des Höhebodens in der genannten Forſt nur ſchwach 
bezeichnet, aber bei Kümmeritz tritt er wieder ſcharf hervor und bildet daſelbſt im 
Uder Berge und den Wiefen Bergen, hinter denen Breddin liegt, eim ſteiles Ufer 
bis Stüdenig und Zernitz. Hier nimmt der Plateaurand eine nördliche Richtung 
an und. ftreicht längs Holzhaufen, Kyris, Drewen und Wutife nach Roſenwinlel. 
Bon Zernig an iſt ex eine ganz mälige Abdachungsfläche, und gegen die Briefen 
bagener Niederung (©. 243). die er bei Roſenwinkel trifft, verfchwimmt er ganz 
umd gar und läßt einem Zuſammenhange zwifchen diefer Niederung und derjenigen, 
welche von Königsberg ſüdlich nah Wufterhaufen zieht, ein eg enes Bel. 

Schwahe Spuren des BPlateaurandes zeigen fih auf der Morgenjeite ber 
zulegt erwähnten Niederung längs Herzfprung, Lellichow und Borf, von wo fie 
oftwärts fortfegen nach der Doſſe, die bei Teeke von ihnen berührt werben. 

Auf der og dieſes Fluffes wird der Rand wieder. beütlicher.. Er 
verfolgt den Lauf der Dofie abwärts bis — und ſelbſt bis Kampehl 
und Koritz, wo er, Zernitz gegenüber, feine öftliche Streichungslinie wieder annimmt, 
und über Säglek, Nadel, Läſikow und Bichel zur Temnig zieht, deren Thal hier 
in bie Niederung mündet. Ienjeits bejjelben liegt Garz am Fuß des Kuppiner 
Berges, der ein Edpfeiler ift auf der Höhe der Plateaufläche und ihres Nandes, 
welcher auf feiner Fortfeßung die reichen Dörfer Manker, Protzen, Wolchow und 
Langen berührt, bis er bei Wuftrau, — dieſem einjtigen Nubefite eines der Helden 
des ER des alten Zieten, — auf die ſüdliche Spite des Ahin- 
oder Nuppiner Sees ftöft. , 

Bon geringer Merfbarkeit wird ber Rand wieder auf der Morgenfeite biefes 
Sees. Hier find e8 einzelne, Faum einen Zufammenhang verrathende Anhöben, die 
zwiſchen Karwe und Radensleben ftreichen, wo fie das große Neükammerſche Luc 
treffen, gegen das fie, nördlich ziehend, fanft verlaufen, oder Stellen-W mi wie bei 
Wulkow und Krangen wieder deütlicher hervortreten. 

Das genannte Bruch fteht in unmittelbarer Verbindung mit den Lindowſchen 
Gewäſſern und ihrer Seengruppe und Iehnt I auch oftwärts an bie niedrig ge⸗ 
legene Rüthenider Forft, deren Fläche nur durch einzelne Hügel unterbrochen ift, 
welche erjt in den öftlichen Strichen zwifchen Neüendorf, Kerlow und dem Dräz 
See bei Tefchendorf etwas mehr zufammenrüden, und auf der Linie von Bee und 
Sommerfeld am Eremmenfchen See längs Schleiten und Neühof nur eine ſchwache 
Berkettung zeigen. Der eigentliche Rand des Plateaus läßt fich erft von Lindow an 
verfolgen längs und zu beiden Seiten des Vielit Sees, doch hauptjüchlich auf feiner 
Morgenfeite von Seebeck über Glambeck, Großen Mut, Hoppenrade und Löwen⸗ 
berg, jenfeits dejjen bei Grineberg und dem eben genannten Dräz See er mit bem 
Ihalrande der Havel zufanmenfält. 

Allles Yand, was auf der Mitternachtsfeite diefer vielfach. ein- und ausgebogenen 
Linie liegt, ift Höheboden, ‚alles Yand auf der Mittagjeite im Großen und Ganzen 
genommen, Niederungsboden. 
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Grlaüterung 27. Das Plateau ber Oftprignig und von Ruppin 
und feine Gewäffer. 


1. Der Plateauboden. 


Die abjolute Höhe, zu der fich das Plateau erbebt, ift nach den verſchiedenen Kand“ 
fchaften verſchieden. In ber Prignig, auf Dem weftlichen Ufer Der Doffe, hab’ ich des 
boben Yandes von Warnsdorf bereits Erwähnung getban (S.310). Nicht ſo rajch, als 
gegen die Etepenig, fcheint Died Plateau nach Diten und Eüdoften zur Dojje abzufalien, 
denn bier liegen nach v. Oesfeld's Barometer Beobachtungen im Jahre 1812: 

Über der Oſtſee. 
Rreienftein, am Ruß des neuen Schlofed » -» . . 320° Sept 12 . . . 2 Beob. 
Wittſtock, das Steinpflafler am Ratyhanfe . . » » 305 Aug. 23— 7 Eept. 70 = 
Und fühlib von Warnödorf das im Jahre 1287 vom Markgrafen Dtto dem Langen wegen 
des Wunderbluts geftiftete, in einem reigenden von Buchen und Teichen durchſchnittenen 
und von mandhfaltigen Waldgruppen umgebenen Wiefenthal belegene Giftereienfers Nonnen» 
Hofter, jegige Jungfrauen-Stift adligen Standes, 


Heiligengrabe, im Etiftsgarten. » » 2 2 2». 898° Aug. 12. 3 Beob. 


Meiter nah Süden liegt auf der — — zwiſchen Kyritz und Kletzke das Dorf 
Demerthin, am Oſtende . . er DE a 160',38 
Gumiow, am Weſtende.... 210,59 

boch über der Oſtſee, jenes ſchon in einer Niederung, dieſes auf einem Plateaufheitel. 

Den Südlichen Rand des Plateaus auf dem rechten Ufer der Dofje fchneidet die 
von Berlin nad Hamburg führende Gijenbabn. Da bat der Rand unfern von Vreddin, 
auf der Morgenfeite diefes Dorf und ungefähr 1 Meile vom Bahnbofe Zernig entfernt, 
in dem — Über ter Oſtſee. 

Scheitel der Bahn zwiichen diefem und dem Glewener Bahnhofe eine Höhe von 148°. 6,2 
Und der Bahnhof von Zerniß, der auf dem Ranpe felbft liegt, nur eine Höhe von 125. 2,8. 

Ton Warnsdorf bis hierher fenft fich mithin das Plateau um 500° auf einer Er» 
ſtreckung von etwa 5 Meilen, fo daß auf jede Meile Entfernung ein Höbenunterfchied von 
100° zu treffen fcheint. 

Der nördliche Strich der Oftprignig auf. der linken Seite der Dofje zwifchen 
Mittftof und Zechlin, weldyer die Sandwüſte umfaßt, deren ich ſchon früber zu gedenken 
batte (S. 196), fleigt muthmaßlich in feiner allgemeinen Platenufläche, über die jich nur 
einzelne Hügel, wie der Piſtel- und Heideberg u. a. m., erbeben, zu einer bedeütenden 
Höhe an, die in dem ande, der vom Gichenberge ſehr fteil gegen die Seengruppe 
von Zechlin abfällt, 476° über der Oſtſee erreicht (v. Oesfeld, 4 Beob. 1812); das 
Amthaus im Flecken Zechlin iſt Dagegen nur 315° hoch (v. Oesfeld, 3 Beob.). 

Nabe zu im derſelben Höhe des Eichenbergs ſtreicht der Plateauzug ſüdſüdöſtlich 
über Dorf Zechlin, das hochgelegene Kunkelberg und Wallitz und über Linow, wo Berg 


und Thal mit einander wechſeln, nach Zühlen und Rheinsberg, wo — 
über a Oſiſee. 
.. 4 


Der Glinikſche Berg bei Züblen eine Höhe von. 2 2: 2 2 2 a. 
Die Höhen um Zühlen überhaupt . 4000 
Und ver Kraͤhenberg bei Rheinsberg fogar- PO an una ME 


zu ‚erreichen jeheint, bie erſte Höhe nach wirflichen Meſſungen ie Deöfeld, 3 Beob.); 
die beiden anderen nach Echägungen (des Pfarrerd Manowski zu Zühlen und des Ma— 
giftrats zu Nheinsberg), die fich darauf flügen, daß — 
Das Korflamt Zählen. . 2 2 22. .. . 3390 v. Deefelb, 3 Beob. 1812 
Der Rheinsberger Schloßgarten, am Monumente. » 241,6 Klöden, 1 Beob. 1830 
abjolut hoch find. Das Dorf Zühlen liegt in einer” Eeffelartigen Vertiefung auf einer 
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zwiſchen dem Schulzen- und Hägerfee ſich erſtreckenden und von Bruchwieſen umgebenen 
Yandzunge, von wo aus die Feldmark nach allen Seiten auf 100° bergan fleigt. Dieje 
eigentbümliche Lage des Orts fegt ihn nicht jelten bei heftigen Negengüffen der Uberſchwemmung 
aus, weshalb man ſchon oft daran gedacht bat, ihm einen Abflug nach dem benachbarten 
Kalkſee bei Vinenwalde zu verfchaffen, eine Abficht, deren Ausführung auf große Boden⸗ 
Hinderniffe zu ftoßen fcheint. 

Hier treten die Anhöhen zu einer bald mehr, bald minder ſcharf ausgebrüdten 
Bergkette zufammen, ftreichen von Rheinsberg längs des Rhins abwärts, umgürten feine 
und die benachbarten Seen, den Zermügel, den Tornom und den Binenwaldſchen Kalkiee, 
wo die Wilkenberge bei der Boltenmühle und die Steinberge bei Kunfterfpring fich aus: 
zeichnen, und bilden in Verbindung mit Aheinsbergs fchönen Umgebungen cine Gegend, 
die dem Landfchaftömaler einen großen Reichthum von manchfaltigen Gegenftänden für 
feinen Pinſel darbietet??). Denn die Höhen erheben fich mit prachtvollen Buchen und 
Eichen und Föhren befränzt amphitbeatralifch, Durchftreichen, bald hoch, bald niedrig, bie 
zufammenftoßenden Forſten und entrolfen vor dem flaumenden Auge ein Landſchaftsbild, 
auf welchem rauſchende Bäche in engen umd tiefen Thälern mit tiefblauen Seeflächen aufs 
anmutbigfte mit einander wechfeln. Steil und jäh find die Ufer Diefer Becken, mie eine 
Mand erheben fie fi) 100° hoch über den Kalkſee, ber auf drei Seiten Eeffelartig um« 
ſchloſſen iſt. eo 

Gegen Even zum Klappgraben und gegen Weiten zur Temnig fenkt fich dieſes 
romantifche Hochland, — wenn es geftattet -ift, diefen Ausdruck im relativen Sinne zu 
gebrauchen, — ganz mälig. Im diefer Richtung finden wir nach v. Oesfeld's Beobachtungen 
Die auf der zweiten medlenburgifchen Exclave ſtehende — 


Windmühle ven Negeband ned 313° über der Oſtſee (1; Beob. 17. Sept. 1812) 


und zwifchen den genannten zwei Maffern bei Darrig und Walsleben den Heideberg®?), 
der in dieſer waldfreien Gegend des Ruppiner Kreifes cine überrafchend ſchöne Ausſicht 
nach drei Weltgegenden gewährt. Die legte bedeutende. Bodenfchwelle in Diefer Nichtung 
ift der Steffiner Berg, fait unmittelbar auf dem Rande des Plateaus ftchend, von dem 
man hinabfchaut in Die weite, weite Niederungsfläche, die vom Rhin in feinem Unterlaufe 
und von feinen zahlreichen Waflerverfchlingungen durchfchlängelt wird. Auf der MWeftfeite 
der Temnitz ſenkt fich das Plateau von Netzeband laͤngs des eben genannten Fluſſes 
immer tiefer zur Doſſe, bis es feine Abdachungsfläche bei Nadel und Wugeg mit dem 
großen Rhinluche vereinigt. 

Auf der Morgenſeite des Ober-Rhins bat das Plateau zwar auch nicht unanfehns 
Tiche Hügelrüden, Doch kommen fie an abjoluter Höhe den vorigen Des wejtlichen Ufers 
nicht gleih. Bon diefem Theile des Nuppinfchen Plateaus läßt fich jagen, daß im 
Allgemeinen fein Boden fich zu einer Höhe erhebe, die zwifchen 200° und 300° über der 
Ditjee ſchwankt. Hier ſtehen nämlich, wenn ich auch einige im medlenburgifchen Gränze 
ſtrich belegene Punkte binzufüge, — 

Über der Dftfee. 


Die Meife Glashütte am Schlaborn Err . . » . 224°. 10,7 Klöden, 14 Beob. 1830. 
Der Zechow Bit -» » » 2 os an 213. 1 eldmann, Niv. 1741. 
Scheideck zwifchen diefem See und dem Rhinthale . 235. 5 Derſelbe. 

Die Glashütte NeisSloblew . 2 2 2 2. 218. 25 Klöden, 2 Beob. 

Die Höhen jürlich über Neu:Globfem . .» « . . 280 Schaͤtzung. 

Scheideck zwiſchen den Br. Stechlin und Wollwig See 233. 5 Feldmann. 

Scheideck jwiſchen diefem und dem Nehmitz See. . 219. 0 Derſelbe. 

Die Stadt Fürftenberg, Gaflhef zum Schwargen Adler 208. 3,2 Berghaus, 4 Beob. 1830. 


— — — — — 


82) Bratring, die Graſſchaft Ruppin In hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und geographiſcher Hinſicht. 
Berlin 1799, p. 6. — 83) Auf den Karten heißt er, wel irriger Weife, Heils Berg. 
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Eodann weiter fübmwärts: 
Über ber Die. 


Die Oberforflerei in Meng 271°. 0% v. Desield, 5 Beob. 1812. 
Der Scheitel zwifchen der Bernifew: Mühle 1. Mentow 181. 5 Feldmann. 

Der Hinvenberger See bei Dollgew. » .» » . . 216 Schaͤtzung. 

Das Dorf Dollgow . . .... 260 Desgleichen. 

Das große Poſtluch in der Lubersdorfer Forſt . 231. 2 Seiler, Niv. 1794. 
Granſee, Gaſthof zur Stadt Berlin .. . 230. 6,8 Berghaus, 2 Beob. 
Die Straßenhöhe Kinich über der Stubt, neben ber Barte 284. 5 Derſelbe, 1 Beob, 
Ronnebeck, fürlicher Gingang des Doris — 294. 3,5 Klöden, - Beob, 

Der Schönlugberg bei Glambef . . » » . » . 200 Schaͤtzun 

Der Thurmknopf von Klein iu : . 2. 0.0. 286. 3,4 Baeyer, Trigenenchiig. 
Der Erdboden am Kirchturm . » 2 2 2 une . 235 Schaͤtzung. 


Und ganz im Süden des Plateaus: 


Löwenberg, am füblichen Eingonge ves Dorf . . 191. 10,4 Klöden, 1 Beob. 

Straßenhöhe füblich über dem Dorfe 236. 3,6 Berghaus, 1 Veob. 

Brücke über den Flie 9* nördlich von Tefgenef . 10,8 Derielbe, 1 Beob. 

Teſchendorf, eſtlicher Gingang des en — . 177. 45 Klöden, 1 Beob. 

Der Krug bei Fiebenberg . . -» ne 185. 10,5 Derſelbe, 1 Beob, 
Tiefe Zahlen drücken jo ziemlich, die — Höhe des Oſtruppinſchen Plateaus aus, 
ohne Rückſicht zu nehmen auf die längeren Thalſenkungen, die ich weiter unten im ten 
Abjchnitt dieſer Erlaüterung betrachten werde, 

Über die allgemeine Fläche erheben. ſich aber aud) einzelne Punkte noch etwas 

höher. Eo ift, nach den trigonometrifchen Meflungen von Bacyer — 


Der beobe Timp Berg bei Klein Muh » - = 2 2 22 0 2 316. 9%12 


Der Erdboden an der Granfeerr Warte  . . ..» 0. . 321. 9,00 
und nach v. Desfeld’8 Barometer-Beobachtungen im — 1812 — 

Der Kirchhof von Zernikow (3 Beobachtungen) . „une... HUO0 

Ja, der Töpfer Berg bei Wuſtrow (nad 2 Beob.) fogar . 433. 0 


über der Oſtſee hoch. Dieſer Berg liegt ſchon auf mecklenburgiſchem Gebiet in der Gabel 
zwiſchen der Havel und dem Müritz-Fürſtenberger Kanalzuge. Meine Baxrometer-Beobach— 
tungen vom Jahre 1830 ergaben endlich die Höhe — 


Des Sefchiebelagers füblich über der Stadt Fürflenberg zu » » «+ + . 312% 0“ 


An Hügeln, welche man bier zu Lande, wie überhaupt in der Marf, gar zır freigebig 
Berge nennt, fehlt es auf diefem PlateausTheile nicht. So — brüftet fich die Feldmart 
Seebeck am Vielitz See, obmol fie nur 2545 Morgen groß ift, mit nicht weniger, denn 
fech8 Bergen, dem Sees, Bullene, Lehm-, Heüblods-, Rüben- und Bäckberg, aber keiner 
derselben erbebt fi mehr, als 30° über den Waflerfpiegel des Vielitz, gegen den fte 
freilich ziemlich fchroff abfallen. 

Zur Beurtheilung der relativen Höhe des Plateaus über feinem Fußgeſtell dienen 
folgende a der abfoluten Höhe eben dieſes Fußgeſtells: — 


Oſtfuß Über der Oſtſee. 
Scheider zwifchen dem Wento bei Zabelsborf und dem — e⸗ 
© graben bei Ribbeck, am Haveltyale . : . . . 161° 9%0 Feldmann, 1741. 
üdf 


uß. 

= De Driz ober Tefchenborfer See, Waflerfpiegel . » . 170. 9,5 Berghaus, 1830. 
eſtfu 
NRüthenif, Anfang des ——— Waſſerſpiegel . . . 129. 6,2 Dieme, Niv. 1621. 


Herzberg, Brücke über den Neükammerſchen Fließgraben . . 135. 95 Derfelbe. 
Scheideck zwifchen dieſem Graben und dem Werbellin ar . 136. 4,1 Derfelbe. 
Der Merbellin See, 62° von der Be ... . 135. 7,1 Derfelbe. 
Brüde oberbalb des Tolemann . oo e.5 005 196 108 Derſelbe. 
Der Waflerfpiegel des Tolemann Se. v0 0. + 132. 0,9 Derfelbe, 
Der Miöllenjee und die Gudelale in der Wage “0.0.0. 131. 10,4 Derielbe, 


# 
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Vergleicht man diefe Zahlen mit denen, welche Die Höhe des Plateauis und feiner Scheitel 
ausdrücden, fo findet fidy in der Höhenlage ein Unterſchied von beilaüfig 100° und 150%, 
der ſchon erbeblich genug ift, um eine Abweichung im thermifchen Klima zwifchen der 
Niederung und dem Höheboden, Demnach aud in den Epochen der DBegetation, u. a. der 
Zeit der Fruchtreife, und den Arbeiten des Aderbaues bervorzubringen. 


2. Die Gewälfer des Plateans. 


Auf drei Bahnen ftrömt das Waller des Platenus von der Höhe nad) der Tiefe, 
und dieſe Bahnen find Die der Dofje und des Rhins, von Norden nach Eüden, und die 
der Volzow von Nordweſt nah Südoft; die erfte Bahn im Weften des Landes, die zweite in 
der Mitte und Die dritte im Oſten. 

Die Doffe. Diefer Fluß, der in Urkunden Dora und Doffia, Daſſia und in alten 
Prudichriften und Landfarten Dorfe, oder wol gar Dorſche genannt wird, entipringt 
zwifchen dem prignigfchen Städtchen Meienburg und dem medlenburgijchen Dorfe 
MWendifch-Priborn hinter der fogenannten Faulen Pforte in dem auf der Gränze liegenden 
Birkenbruche. 

Ihr füdlicher Lauf hat Ablenkungen bald nach der Morgen-, bald nach der Abend⸗ 
fette, In vielfachen Krümmungen fließt fle unfern von Preienftein vorüber nach der 
MWulfersdorfer Lake (S. 243) und bildet auf diefer Strecke von etwa brittebalb Meilen 
Länge Die Yandesgränge mit Medlenburg Schwerin. Weiterhin ſtrömt die Dofie in ent« 
ſchieden füdlicher Nichtung auf die Rothe Mühle und nach Wittflof, dieſer einftigen 
Reſidenz der Bijchöfe von Havelberg, dann auf die Echarfenberger Mühle und das Amt 
Goldbeck, von wo fie die ehemalige Stadt (oppidum) Dofja (1274) oder Doffo (1287, 
1295), oder Großen Doſſe (Major Dossa, 1325), das jetzige Dorf Doffe oder Dofjom, 
und die Mündung der Verbig erreicht, eines Fleinen Fließes auf dem linken Ufer, welche 
infofern von Wichtigkeit ift, weil es eine Gtrede lang die Gränze der fihwerinjchen 
Grelave Rofiow macht. Eben dafjelbe thut die Doſſe felbft bis unterhalb Fretzdorf, 
urfprünglich Friedrichödorf genannt (Vrederikesdorph, 1316); diefe gebt nun in füdweft« 
lichem Laufe bei Wegeberg und Teete vorbei nach dem Dofjefrug, wofelbft fie zum dritten 
und legten Male dad medklenburgifche Gebiet, in deffen Erelave Schöncherg-Nipeband, 
vom Brandenburger Yande trennt. Zwifchen Tornow und Tramnig durch flieht fie bei 
Brunn vorüber nach Wufterbaufen und weiter nadı Neüftabt, das nach ihr den Unter 
jcheidungsnanen „an der Doſſe“ führt. 

; Die Gegend nörblid über Wufterhaufen ift in antiquarifcher Hinficht bemerkens— 

werth. BZwifchen der Feldmark des Mitterguts Brunn und der des Nitterguts Trieplag 
finden ſich Spuren von alten dreifachen Wällen, die einer Sage zufolge in flawifcher Zeit 
die Grängmarfen zwiſchen den Wilzifchen und Obotrifchen Wenden gebildet und ſich vom 
Ruppiner See bis an die Elbe erfiredt haben follen. Jetzt find Die Spuren noch ſicht— 
bar vom Blanfenberger Sce bis an die Doſſe. Auf der Feldmark Trieplag bemerkt man 
noch an drei Stellen, je Y/, Meile von einander, größere Hügel in diefen Wällen, auf 
denen Warten geftanden haben mögen®*), 

Dei Wufterhaufen ift Die Doffe in den Bereich des Niederungsbodens getreten, 
innerhalb defien ich ihren Lauf bis zur Mündung verfolge. Ehedem vertheilte fie ſich 
von Wufterhaufen in mehrere im Bruch nach Neuftadt gehende Gräben; aber Landgraf 
Friedrich von Heffen- Homburg, mit dem filbernen Bein, — des Großen Kurfürften 
berühmter Neüterführer, und nachmaliger Statthalter der Mark, der durch voreiligen und 


84) Hantichriftliche Miltheilung des Piarrers Buchholz zu Brunn. — Diefe Spuren von Über⸗ 
reften des Brandenburgifchen Altertbums finden ſich unter dem Namen „Schanzgraben“ auf älteren 
Karten (Schuleuburgiche Rabinetsfarte; Reymanuſche Karte von Deütfchland, or 74, urfprünglicdhe 
Ausgabe von 1817) angegeben. Die neueren Karten haben fie ganz vernachläffigt, felbit die topograph. 
Karte des Generalftabes weiß nichts von ihnen, 
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dienſtwidrigen Angriff der Schweden die Fehrbelliner Schlacht (1675) eröffnete, — dazumal 
Beſitzer der Herrfchaft Neüſtadt, leitete etwa ums Jahr 1673 die verfchicdenen Gräben 
in Einem Bette nad) der von ihm angelegten Glashütte und dem Hohenofen. 

Von bier an durchftrömt der Fluß die herrlichen Wiefenauen des nach ihm ge 
nannten Doſſebruchs, eilt von einer Anflevlung zur andern, nimmt bei einer derfelben, 
Friedrichsdorf, die weftliche Richtung an, tritt bei Mübeborft durch den Bültgraben mit 
dem Rhin in Verbindung, fchlängelt fich ala Alte Doffe in einem verlaffenen, todten Arm 
durch Das Bruch, und flieht als Neüe Doffe in einem aegrabenen, geraden Bette zur 
Havel, Die. fie beim Wendiſchen Kirchhofe oberhalb Vehlgaſt erreicht. 

Die Doffe iſt zwar ein kleiner, Aber in feinem Oberlauf auf dem Plateau fetr 
reipender Fluß, der bei Thauwetter und ſtarken Regengüſſen aus feinen Ufern zu treten 
pflegt, was wicht Selten große Berheerungen an Müblenwerken und Brücken herbeigeführt bat. 

Dom Dorfe Doffe an ift der Fluß flößbar, und von Hobenofen abwärts zu jeder 
Jahreszeit fir’ Feine Fahrzelige Tchiffbar, bei hohem Waſſerſtande auch für die grofien 
Schiffsgefäße, welche Die Havel befahren und immer bis Nübehorft hinauf aclangen 
fünnen. Don technifcher Seite fcheint es nicht unmöglich zu ſein, die Doſſe bis Wittſtock 
ſchiffbar zu machen, wenn ihre Krünmungen abgeftochen, das Bette ausgegraben und 
die erforderlichen Schleüfen erbaut v: ürden. Won Hobenofen bis zur Havel iind 47500. 
. Mebenflüffe hat die Doſſe eben nicht viele. Die wichtigften find auf der rechten 
eite, — u. 

Die Rödelitz, ein Eleines Fließ, welches an den dftlichen Abbängen des Plateaus 
von Warnsdorf entiteht und über Halenbeck, Niemerlang und Tetfchendorf nach der 
Wulfersporfer Pafe flieht, mo fie fich im ſogenannten Holzthale mit der Doſſe vereinigt. 

Auf der Mittagsfeite des Rödelitz-Thals fcheint ſich das Plateau nicht unbedeütend 
zu erbeben in den Doonſteg- und Voßbergen, von deren füdfichem Fuß, nach Bläfendorf 
zu, ein Wieſenthal zieht, innerhalb deſſen — 

Die Glinze aus neun Quellen entfteht, welche die Megenfpringe genannt werden. 
Vereinigt fließen dieſe Quellen auf Saatzke, Glinife und Gabel, oder Jabel, längs der 
Grieper Wiefen und durch das Glinzer Bruch nach Wittſtock, flieht durch die Etadt, 
treibt in derfelben eine Mühle, und fällt hinter der Vurg in die Doffe, 

Die Klempeniß, melce bei Wufterhbaufen zur Doſſe kommt, ift der Abfluß einer 
Kette bald Eleiner, bald langgeſtreckter Seen, die von Norden nach Eden hinter einander 
liegen. Der nörblichfte Diefer Seen ift der Herzfprunger, ein ganz kleines Waſſerbecken 
bei Dem Dorfe dieſes Namens: Darauf folgt der Lelltchower, der ebenfalls nur Flein ift; 
dann der Kattenſtieger Mühlenteich und der Vorkſche Müblenteich, zwei fünftliche An 
foanmungen des Waſſers. Dieſe vier Becken ſtehen durch ein Fließ in Verbindung, welches 
ſich in den Vorkſchen See ergieſit, aus Diefem unmittelbar darauf, Faum nach 50 Schritten, 
in den Stolpichen oder Ober-See, und aus diefem in den Unter- oder Klempenow-See 
fällt. Der zufegt genannte See ift ſchmal, aber 1 Meile lang; er endigt vor der Klem— 
vpenower Müble bei Wufterhaufen. Un feinem öftlichen Ufer fteht Das Dorf Bantikow, 
und Diefem gegenüber liegt, mitten im Eee, ein Eleines Inſelchen mit einem Filcherbaufe 
darauf. Hier führt auch eine Fähre für Fußgänger über den See, vermöge deren der 
Verkehr zwiſchen Yantifow und der gegenüber liegenden Stadt Kyritz unterhalten wird. 

Die Jägelitz oder Gänelis, im obern Lauf gemeiniglich nur das Flieh, oder Flöth 
in Prignigicher Volfsmundart aenannt, entiteht aus zwei Armen, davon der längfte von 
Blantifow, bei Heiligengrabe, berabfommt, bald nach feinem Urfprunge Die Kufufsmühle 
treibt, durc die Vriefenbagener Niederung gebt und auf Grabow und Roſenwinkel flieht. 
Zmwifchen beiden Ortfchaften vereimigt fich mit Der Jägelitz auf der linken Seite ein Bach, 
welcher im Walde bei Chriſtdorf und Königäberg entjtebt und durch Den Königäberger 
Sce fließt. Bon Roſenwinkel feblängelt fich die Jägeliz um den Zempen Berg nach 
Wutife und Drewen. Unterhalb des. zulegt genannten Dorfs vereinigt ſie fich mit dem 


Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brandenburg. 43 
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andern Arme, der von Weften ber aus dem Großen Auch zwiſchen Dannenwalde und 
Zarentbin kommt, wo feine Quelle dicht beim Urfprung des Karthan Liegt (S. 310). 

Nach Bereinigung beider Zweige fließt Die Jägelig auf die Rudowſche Mühle und 
nach Kyrig, welche Stadt von ihr in zwei Armen durchfloffen wird, und darauf nadı 
Leddin und Plänis. Urfprünglic; war die Jägelit ein. Zufluß der Dofje, die fie unter 
dem Namen Schwarzwafler bei Nübehorft errejchte. Seitdem ihr aber bei Urbarmachung 
des Bruchs für Den Unterlauf ein need Bette gegraben worden, weldyes zwifchen Plänit 
und Neüendorf die Alte Jäglitz verläßt, ergießt fie Die Hauptmafle ihres Waſſers un 
mittelbar in die Havel. Diefe Nette Jäglitz gebt in einem fat immer geradlinigen Kanale 
bei Stüdenig und Vortsbrügge vorbei, um etwa auf halbem Wege von Behlgaft nad 
Havelberg in die Havel zu fallen. 

Auf der linken Seite empfängt die Doffe oberhalb Wittſtock, am füblichen Rande 
des zu Diefer Stadt gehörigen Waldes — 

Den Berlindher Graben oder den Abfluß Der beiden Seen von Berlinchen, 
einem zum Amte Zechlin gehörigen Dorfe, welches eine kleine halbe Meile von der 
medlenburgifchen Gränze entfernt ift. Won diefen Seen batte, nach einer Vermeſſung 
vom Sabre 1765, der große ein Arcal von 322 Morgen 114 Quadr.-Ruthen und ber 
EFleine von 283 Morgen 73 Quadr.Ruthen. Im Jahre 1843 aber war jener bis auf 
52 Morgen 144 Quadr.-NRutben und. Diefer auf 196 Morgen 26 Quadr.-Nutben reiner 
Waſſerflaäche ausgetrocknet, indeß der große Überreft aus Echilf und. Rohr beftand, oder 
auch zu Wirfen, Hütung und fruchtbarem Gartenlande Eultivirt war, 

Bemerkenswerth ift, daß der Fleine Berlincher See, der weniger abgenommen bat, 
als der große, auf der Wafferfcheide liegt zwifchen der Havel und der Elde; denn es 
giebt einen alten Graben, vermittelft dejien der See mit der Mürik in Mecklenburg in 


Verbindung geftanden hat, was bei hohem Waſſerſtande auch jegt wol noch der Fall fein map. . 


Diefe Verbindung geht durch Das Berlincher, Dranfeer und Sewikower Puch, das, feinen 

auüßern Umwiffen nad zu urtheilen, in früheren Sabrhunderten ebenfalls unter Waſſer 
geftanden haben muß. Die Waflerfcheide ftreicht aber vom Eleinen Berlincher See ſüdöſtlich 
‚nah Schweinrich und um diefen Ort berum in. öftlicher und nordöftlicher Richtung auf 
dem wellenförmigen Tafellande nach Zempow zu. Bon ihrer nördlichen Abdachungsfläce 
fließt das Waſſer durch den Dranjeer und den großen Bahl-See, an deſſen Ausfluf die 
Kuhlmühle liegt, fo wie Durch den jihon zu Medlonburg gehörigen, aber auf der Gränze 
liegenden See Langenhagen ebenfalld zur Müritz. 

Was nun aber den Berlincher Graben infonderbeit anbelangt, fo bat derfelbe eine 
Länge von 15400 und einen Gefamntfall von 18° 2” 11 85), woraus ſich die 
geringe Erhebung der Waflericheide gegen die Doſſe ergiebt, deren abjolute Höbe im fleinen 
Berliner See auf böchitend 330° zu ſchätzen fein wird. Das Waffer des Grabend 
bewegt eine Schneidemühle, deren Fachbaum 9° 9 über der Doffe liegt. Die Chauſſee— 
brücde beim Wittſtocker Forſtgehöft Heidetburm ift 13° 7” 5%, Das Grabenufer dajelbit 
26° 9", Der Waflerfpiegel des großen Berlincher Sees, und der des Eleinen, wie ſchon 
erwähnt, 18° 2” 11“ über dem nämlichen Waſſerpaß der Doffe. 

So unbedeutend dieſes Waſſer der Berlincher Seen auch ift, fo knüpft ſich an 
dafielbe Doc, ein fehr wichtiges antiquarifches Intereffe. Man ſcheint nämlich mit ziem— 
liher Gewißheit, Die ſich auf die natürliche Beichaffenheit der Gegend ftüßt, annehmen 
zu dürfen, daß der Berlindier Graben in einer verhältnißmäßig neüen Zeit entjtanden 
ift, und zwar durch Menfchenband, wie firon der Name nachweiſt; und daß der Abfluß 
der Berliner Seen, der fich Durch den Abfluß der im Wittſtocker Stadtwalde belegenen 
Brücher vermehrte, wie er es auch heüte noch thut, ſüdwärts ging durch die Wiejen- 

85) v. Nofainsfy’s Nivellement im Jahre 1843. Hoffmann’s Abwägung, 1765, hatte 22° 3 1” 
negeben, was eine Abnahme des Wafjerflandes um 4‘ innerhalb 80 Jahre andeüten dürfte. 
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nieberung, welche die Namen Hauswieſen, Boltenfamp und Berkenbruch führt, bei Randow 
vorbei und dann in fübweftlichem Laufe geraded Weges nach Wittftod. Diefer Abfluß 
der Berlincher Seen ift num zwar in Der genannten Wiefeniederung laängſt verfchloffen, 
das Fließ jelbft. aber ift unterhalb derjelben noch immer vorhanden, und führt die auf 
den Höben von Randow fid) ſammelnden Waffer in einem ziemlich engen, doch brüchigen 
Thale nach Wittſtock zur Doffe. Diefes Fließ, und Die Höhe, von der es auf der rechten 
Seite begleitet wird, führen auf älteren Karten den Namen Nadftedte 36), nach einem 
eingegangenen Dorfe, welches an Diefem Fließe geftanden baben muß. Es war eim Gigen- 
thum des Bisthums Havelberg und wurde von deſſen Biſchof Conrad im Jahre 1438 
der Stadt Wittſtock gefchenft®?). In diefem Namen Nadftedte und in dem Fließe, von 
dem das Dorf den Namen entlehnt baben fann, glaubt man den Fluß Raxa erfennen 
zu dürfen, an deſſen Ufern vor nun 900 Jahren die Deütjchen unter Führung Königs 
Otto und bed Herzogs Gero einen entjcheidenden Sieg über die Wenden erfochten 8°). 
Dies gefhah am 16. Detober, dem Tage St. Gallen, des Jahres 955. 

Die Braufe Bäcke ift ein ganz Eleimer Bach, der aus Blankes Luch über Zoogen 
bei der Körfterei von Doffow zur Dojje fommt. Die Gegend, wo er entfteht, liegt hoch, 
daher fein Waſſer einen ungeftümen Yauf haben mag, wie fchon der Name andeütet. 
Der legte Zufluß iſt — E 

Die Schwänze, bie den Abfluß des Bükwitzer oder Buckwitzer Sees bildet und 
bei Neüſtadt und Spiegelberg ſich ergießt. 

Hier am Fuße des Plateaus, wo die Doſſe mit ihren Nebenflüffen in die Niederung 
getreten ijt, gebt Die Berlin- Hamburger Gifenbabn über fle hinweg. Das Nivellement 
dieſer Bahn giebt und das Mittel zur Beſtimmung der abfoluten Höhe an die Hand.E®) 
Hiernach ift — 


Über der Oſiſee Die Schienenlage; das Hechwaſſer: 
Bahnhef von Neüſtadttt.. 212226. 78 
Übergang der Shwine . x» 2 2 2 2 nee. 1270. 1,2 109°. 10”,4 
⸗ ber Doſſe, an ber Nortieite von Neiflatt . .„ . 120. 1,2 109. 10,4 
⸗ der Jügelig, an der Südſeite von Plänitz. . 118. 8,96 107. 5,0 


Der Rhin, Win, Nien, und zum Unterſchiede von einem feiner Nebenflüffe der 
große Rhin genannt, empfängt dieſen Namen bei Rheinsberg. Rhin iſt aber weiter nichts, 
als das plattdeütfch ausgefprochene Wort Rhein, und diefer Name unferm brandenburgifchen 
Aluffe, deſſen flawijche Benennung nicht bis auf und gefommen ift, von den Anſiedlern 
gegeben, welche Albrecht der Bär, nach Bezwingung der Wendenvölfer, von den Ufern 
des Rheins zur Bevölkerung der eroberten und verödeten Länder berbeirief. Der Rhin 
fanmmıelt aber fein Waſſer weit oberhalb der Stadt Rheinsberg aus den dahinwärts 
liegenden zahlreichen Scen, großen und Fleinen, die gegen die merklenburgifche Gränze 
bin ein wahres Labyrinth von Wajjerverbindungen und Waſſerverſchlingungen in fcheinbarer 





86) Schulenburg’sche Kabinetsfarte und Neymannfche Karte von Deütfchland, Sert. 58, Auéegabe 
von 1817. Auf der tepograph. Karte des König. Generaljtabes it nur der Berg, nicht das Fließ 
benannt. 

87) Die über biefe Schenfung firechende Urkunde findet fi) bei den Befmanne, Hilterifche Bes 
ſchreibung der Chur und Mark Brantenbura, IT. Bd, V. Theil, II. Buch, p. 279, 280. 

88) 8. von Levebur, in ven Märfifchen Rorfchungen, IT. Bd., Berlin 1843, p. 364. — Meines 
Grachtens dürfte der Name „Rara’ weiter nichts fein, ala eine Verſtümmlung des flawifchen Worte 
Räka, Rjeka, und daher „Fluß“ im Allgemeinen bereüten. In dem Bericht über die Schlacht if zwar 
von Sümpfen, nicht aber von Eeen die Rede: die Berlinher Seen müffen abee in jener Zeit noch 
weit winfangreicher geweſen fein, als im 18. Jahrhundert. De . 

89) Abwägunaen der Doffe, von ihrem Urfprunge bis Hchenofen, und der Jäglitz und Neüen Jäglig, 
iind vorhanden. Sie beitchen im Karten-Archiv der Königl. Regierung zu Potsdam aus ſechs 
Sectionen, vie unter dem Rubro „Dofle, No. 3, 24, 34, 35, 38, 39 im Repertorio eingetragen jind. 
Ich Habe fie aber nicht benugen können, weil fie zum Gebrauch des betreffenden Kreis-Banbeamten 
ausgegeben waren. Kr 
48* 
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Negellofigkeit enthalten. Daher mag es kommen, daß bie meiften unferer gedruckten Karten 
eine ganz verworrene Vorftellung vom Entfteben dieſes Fluſſes und feinem obern Laufe 
geben. Zur Aufklärung der Daraus entfpringenden Mißverſtändniſſe dienet Die nachftehehende 
bydrograpbifche Beſchreibung, Die fich auf Die ficherften Grundlagen ftüßt.%) 

Der Hause oder Schwarze, auch kleine Zechlinfche See genamnt,. der an. der Oftfeite 
de8 Amtes und Fleckens Zechlin in der Oftprignig liegt, muß ala Urfprung des Rhins 
angefehen werden. Dieſer Haus-Ses ſteht mitteljt eines kurzen Grabens in Verbindung 
mit dem dicht benachbarten großen Zechlinfehen See, in den fich bei Repente von ND. 
ber Der große und der Eleine Häge See ergiehen. Aus dem großen Bechlinfchen See 
fällt das Wafler, das am Ausfluffe felbft eine Sägemühle treibt, in den Pramin-Ser, 
der aus der Gegend von Wallig ein Eleines Fließ aufnimmt, welches man für den eigent 
lichen Urfprung des Rhins zu halten dann und wann geneigt geweien tft. Der Abfluß 
de8 Bramin-See fihlängelt fih um das Dorf Kagar und fällt bei demfelben in einen 
feinen See gleiche8 Namens, der zum Amte Rheinsberg gehört; er ift alſo der erfte 
der Rhinſeen im Gebiete Der Graffchaft Nuppin. Der Kagarfee überliefert fernen Waſſer— 
überfchuß den Dollgow- oder Dolgenfee, welcher unweit der Weifglashütte vermittelt 
der Bäcke in den Schlaborn= oder Schlagebornjee fällt. Ein nade gelegenes Gut fcheint 
diefem See den Namen gegeben zu haben, oder auch umgekehrt, Von Norden her nimmt 
er das Waſſer der in Zuſammenhang ftebenden Seen Klein- und Großprewlow, Tietzow 
und Zogen und von Oſten des Biekow- oder Bückowſees auf, der mit mehreren anderen 
fleinen Wajferbeden, die längs der, wie es feheint, bochanfteigenden Flacken- oder Flachen— 
beide liegen, in ununterbrochener Verbindung fit. 

Die Melitz, ein kleines Becken, weldes das Waſſer von den zwifchen Kagar und 
der Warenthin liegenden Seen Eabin und Großpetjch aufnimmt, verbindet den Schlage— 
born mit dem großen Rheinsberger See, einer beträchtlichen Wafferfläche, in deren Mitte 
die anmuthige Remus-Inſel Ttegt, und die bei der Neüen Warentbin den Abfluß des 
Fleinen und großen Linow Sees aufnimmt und die nördliche Seite des Boberowholzes 
beſpült, wo die Näfe, d. b. Fluß, ein fchmaler Strich Waſſers, ihren Zufanmenbang 
mit dem Grienerif» ober Krienerifchen See vermittelt, der in einer geringen Breite bis an 
die Stadt und das Schloß Rheinsberg ziehet, und den Echluf der ganzen Seenfotte bildet. 

Die Länge derfelben beträgt 5500% oder 2,75 Meilen, und davon fallen auf Die 
Strecke vom Hausſee bis zur Zechliner Weißglashütte am Echlageborn 33009 und auf die 
Strecke von der Glashütte bis zur Stadt Nheinsberg 22209. Dom Fleinen Prewlow Eve 
aber bis zum Schlageborn iſt eine Weite von 1000% oder %, Meile. Dom Handire 
bis zum Echlageborn fällt das MWaffer um 72° 3%, was auf jede 100% ein Gefälle von 
2’ 2” giebt; vom Prewlow bis zur Schlageborn fällt e3 nur um 1’ 9%, oder um 2% 
auf 100%; und vom Schlagekorn bis zum Grienerik beträgt das abfolute Gefälle 8 2" 
und das relative 0° 4,8; denn es beträgt die Höhenlage — 


Über der Oſtſee 


bes Haus⸗Sees bei Behlin. - = 2 2 2.20. 29%.0” v. Oesfeld, 3 Beob. 1812. 
des Schlageborn See . .» 2“ "2 22 20.219. 9 Thal, Nivell. 1791. 

des Prewlow Eetd. » . 2 2 2 2 2 2 0 000. 22.6 Derielbe. 

des Grienerik Sees bei Rheinsberg - » » 2. . 211.7 Klöden, 1 Beob. 1830. 


Der Prewlow empfängt aber noch einen Wafferzufchuß aus dem Poftluche, welches 
norböftfich von ihm auf der Waſſerſcheide zwifchen dem Rhin und dem zur Oberhavel 
gehörigen Phalitz, Paͤhlitz, Paͤlz oder Pöllg See liegt, und dieſes — 

Poſtluch hat eine abfolute Höhe vom . . .. . . 229.0” Thal, Nivell. 1791. 
Der Päplig bei Groß⸗gerlang aber » 2... » 222.0 v. Desfeld, 2 Beob. 1812. 


90) Bratring, die Grafſchaft Ruppin, p. 12. Die Schuleuturgfche Kabinetskarte (Handſchrift) 
und die Karte des Königlichen Generalflabes (Drud). 
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Vom Biefow See zieht ein tiefer Grund, die Meerkagfchen Gründe genannt, nach 
dem Phalitz See, und in diefer Senkung liegt der Eleine Kamper See ohne Abfluß, 
daber er die Waſſerſcheide zwiſchen der Oberhavel und dem Albin bezeichnet, was auch 
der große und Eleine Krukow thun, zwei Feine Waſſerbecken, welche jenfeits der Meer— 
fagihen Gründe gegen den Nehmig und Stechlin belegen find. Seen obne Abfluß find 
noch zwei zwifchen dem Nehmig und dem Rheinsberger See liegende Seen, die Wittwe 
und der Golpin genannt. 

Das Land, in welchen diefe Seen liegen, ift vom Kagarjee an bis zum Weftufer 
des Krienerifchen Sees durchaus ein Walbland, die Zechliner und Rheinsberger Forften 
enthaltend, in denen von prachtvollen Eichen und Buchen und Führen, in öfterm Wechfel, 
im Verein mit den Waſſerflächen, die fchönften Wald- und Seelandjchaften gebildet werden. 

Der Abflug nun des Krienerifchen Seed heißt Rhin, — oder wenn wir hoch— 
deütich Fprechen wollen, Rhein, — der, In den Bereich des hoben Landes von Zühlen 
tretend, ein enges Thal durchitrömt, auf Das bei Zechow, am rechten Ufer, eine 
Kette bober Berge, die Zechowjchen genannt, berabfchaut, und innerhalb deſſen er die 
Räder der zu Nheinsberg gehörigen Neüenmühle und der Rheinshagener Müble in Bes 
wegung feßt, letztere ein Überreſt des Dorfes Rheins⸗ oder Noinde, oder Ninnshagen, 
wie ed in einer Urkunde von 1530 beißt, wo die Dorfitelle fibon eingegangen?!) war, 
alio lange vor dem”großen deütſchen Kriege, dem 30jährigen, während deſſen von Kaijer« 
lichen und Piguiften, aber auch von den ſchwediſchen fogenannten Glaubenshelvden eine 
unzählige Menge Ortfchaften der Marf Brandenburg verwüftet worden find. Stets im 
fünlichen Laufe fliegt der Rhin nach der Feldmark Zippolfforde, beüte Zippelfürde ge— 
nannnt, deren Dorf im Jahre 1530 ebenfalls nicht mehr vorbanden war. Die damals 
auf dem Rhin liegende Mühle oder Mellen, wie fte in der Urkunde beißt??), eriftirt 
noch mit einem Mahlgang, einer Walke und einem Schneidegang, und es iſt dafelbft ein 
Forſthaus, an das fich einige Büdnerftellen anſchließen. 

Hier bei Zippelförde wendet der Rhin plößlich unter einem rechten Minfel gegen 
Weiten, und flieht Durch die Krangenfche Brücke nach dem Theerofen Friftow oder 
Friefto, ebenfalls. dem Überbleibjel eines ehemaligen Dorfes gleichen Namens, das auf 
dem rechten Ufer des Fluſſes lag, und deſſen Feldmark bewaldet und zum Zühlenfchen 
Korft gezogen tft. Hier tritt der Rhin abermals in ein Seegebiet. 

Der erfte diefer Seen ift der Zernig oder Zermützel (nur eine andere Norm für 
Schär- und Scharmügel), der aud) dann und wann Schwanow genannt wird und auf 
der Abendfeite den Abfluß des Mottftielfichen oder Tornow⸗, und des Steinberg- oder 
Binenwaldichen Kalkfeed aufnimmt. An und unfern des zuerit genannten Diefer beiden 
Seen ftanden ſonſt zwei Dörfer: Tornow öftlih, und Eders- oder Eggersdorf weitlich 
bei Kunfterfpring, Deren Feldmarken ebenfall8 bewaldet und theils zum Züblenfchen, theils 
wm Alt-Ruppinſchen Forft gefchlagen find. Aus dem Zernrügel fällt der Rhin in die 
Heinen Seen Tegen??) und Müritz bei Stendelis, und aus diefen in den Molchomfihen See, 
der bis zur Neüenmühle vor der Stadt Alt-Ruppin reicht. . In zwei Armen, die aus 
dem Mühlteich oder Diek, wie er dort im Plattdeütfchen genannt wird, abfließen, und 
einen Theil der Stadt zur Injel machen, fällt der Rhin, nachdem er noch Die Graben- 
mühle getrieben, unmittelbar bei derfelben in ben. Ruppinfchen oder den nad) ihn genannten 
Rhin⸗See. 

Steil und ziemlich hoch ſind bis dahin die Thalränder des Fluſſes und ſeiner 
Sen; auf dem rechten Ufer tft es vor Alt-Ruppin der Waldabfall der Quaſte, der jäh 


— — — — 


91) Urkunde vom Tage Trium Regum des Jahres 1530, in welcher Markgraf Joachim ven 
Brandenburg dem Klofter Lindow feine Befigungen beflätigt, abgedrudt in den Preüſfiſch-Branden— 
kurgifhen Miscellen, Jahrgang 1804, Bd. I, p. 73-79. — 92) A. a. p. 77. j 

93) Tegen, oder auch Teeßen, beides eine Berftimmelung von Tehchen, dem nieberbeütjchen 
Diminutiv ven Teich. 
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gegen das Thal binabftürzt, und auf Dem linken der Alt-Ruppinſche Weinberg, wol einer 
der nörblichiten Punkte in der Mittelmarf (unter 53% Breite), wo ehedem Weinbau ge 
trieben wurde, um cin Kräßergewäd;s zu erzielen, mit Dem fich Die friedfamen Vrieſter 
bei der Meſſe eben fowol begnügten, als Die ftreitbaren Nitter und ftreitluftigen Junker, 
und die webrbaften Vürger der Städte, fammt ihren ebrfamen und vorfichtigen Rath— 
männern bei ihren maßlofen Gelagen und Schwelgereien. 

Des Rhinlaufs Länge von Rheinsberg bis zu den Mühlen von Zippelförbde beträgt 
3800° oder 1,9 Meilen, ven da bie zum Ginfall des Tornew-Abfltuſſes in den Zermügel 
2300°, und von da bis zur Grabenmühle in Alt-Ruppin 20500, zufammen auf ber 
Etrede von Zippelförde bis AleNuppin 43509 oder 2,175 Meilen. Das relative Ges 
fälle in diefen Strecken ift auf je 100% in der erften bis Zippelfürde 2, in Der zweiten 
bis zum Bermüßel 2,3 und in der dritten bis zur Grabenmühle 3%. Denn e6 ift 
die Höhenlage?!) — 


Über ter Oflice von Keitpunften ; des Maflerfpieacle. 

Brücke bei Zinpelörde, der Beblenblag . 2 2 2.0. 134. 7% 1° 131°. 10% 4” 
Krangeniche Brüde, teegleihen . » ... 132. 5. 11 128. 8.1 
Friſtewſche Brücke, deegleichen, und ter Sermügel oe. . 13. 6. 9 127. 6. 5 
Etendeliger Brücke, deegleihen . . » wre Va 8. 10 527. 5.23 
Molchewſcher Ere . i — 127. 5 A 
Meüemühle, Fachbaum und C berwaſſer im Mir {821 — 488 6 6 123. 9. 2 

Unterwafler dieſer Düble . . ee 121. 5 1 
Srabenmühle, Fachbaum und Unterweffer en 120, 0 120. 9 15 


Das Untenwajfer der Grabenmühle bezeichnet den Anfang des Nuppinfiben Sees. 
Dirfer See ift, was die Länge anbelungt, eines der anſehnlichſten Waſſerbecken in der 
Mark, denn er mißt von fiinem Anfang bei Alt:Nuppin bis zum Ende bei Alt-Fricfad 
genau 30009 oder 19 Meilen. In Bezug. auf feine Richtung ift bei Treskow ein 
Wendepunkt, der zugleich ungefähr die Mitte der Erſtreckung bezeichnet. Im der obern 
Hälfte zieht er nabezu von AND. nad EEW., in der unteren Dagegen von NNW. nad) 
ESSO. Bei der Stadt Neü-Ruppin, Der gegenüber er cine Wucht auf dem öftlichen 
Ufer gegen Wutbenow bin Gildet, ift der Eee 250% oder "5 Meile, bei Gnewifow das 
gegen, wo eine Landzunge bincintritt, nur 90% breit. Seiner Größe ungeachtet, die auf 
3000 Morgen oder etwa Y, Quad.»Deilen geſchätzt werden fann, bat- der Ruppinſche 
See nur zwei Fleine Infeln, Die eine beim Amthauſe von Alt-Ruppin, Die andere der 
Feldinarf von Nicdwerder gegenüber. Der Wafferfpicgel Liegt nicht in der Wage, fondern 
bat eine von N. nach ©. gericditete Neigung, weldye auf der ganzen Länge von 3000 Aut). 
3” beträgt, was ein relatives Gefälle von 1,2 auf 100° giebt, Denn 


der Rupvinfhe See if Über der Oſtſee. 
An feinem Oberende bei At-Rıyyin 2 2 2 2 2 2 2 ee. 10. 9 1" 
Und am linterende bei Alten-Briefad®) . . . ..:.::120. 6. 1,5 


Der Grund des Sees beſteht aus Sand, Mergel, Gudll — Geſchieben. Seine Tiefe 
iſt ſehr verſchieden, wegen der Menge von Sandhöhen in demſelben, die von den Fiſchern 
Spierenberg, Larvenberg und Gartenberg genannt werden. Der Gartenberg ſtreicht in 
gerader Linie von der Stadt Neü-Ruppin nach dem Niedwerderſchen Eiland und ver— 
mindert Die Tiefe des Sees bis auf 21. Dieſen Berg batte Friedrich Der Große als 
Diejenige Stelle auserfehen, meldre zum Bau einer Brücke über den See benugt werden 
folfte; ein Broject, welches in unferen Tagen bei Gelegenheit der im NRuppinfchen Kreife 
zur Ausführung gekommenen Steinbabn-Bauten wieder in Anregung gebracht worden ill. 
Bei es it der See 60° bis 72° tief; bei Neü-⸗Ruppin der Klofterfirche gegenüber 


— — — — — 


94) Nivellement von Dieme, im Jahre 1821 ausgeführt. 
95) Nivellement von Schüler 1817. Eme andere Abwägung von Balkow aus ben Jahren 
15804—5 giebt dieſe Hihe 120° 3 6" und eine dritte von Lentz, vem Jahre 1822: 120° 1“ ing 5. 
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102° bis 120% md bei Gnewikew⸗40 bis 50°; an feinem Südende iſt er am flachiten. 
Diefe Tiefenmeſſungen“) zeigen, daß der Grund des Ruppinſchen Sees an feiner tiefften 
Stelle mit der Meeresfläche im Der Wage liegt. 

Indem der Rhin den Nuppinfchen See verläßt, tritt er in die Niederung ein und 
beginnt feinen Unterlauf. In zwei Strömen bildet er feinen Abfluß aus dem See. Der 
eine bei Ulten-&riefad tritt unter Dem Namen des alten Rhin jogleich wieder in einen 
andern. See, den Bützſee, der flach und moraftig it, trennt fich aufs, Nette von ihm im 
Wuſtrauer Luche, und macht in den fonderbarften Krümmungen die Gränze zwifchen ber 
Stafihaft Nuppin und dem-Huvellande. bis Tarmow. Dort tritt er ins Land Bellin 
und vereinigt ſich bei Fehrbellin mit dem andern Strome, ‚der. unter, dem Namen des 
neien oder Wuftrauer Rhins bei Wuflrau aus dem Ruppinſchen See abfließt, und ſich 
durch das Langenfche und. Fehrluch hindurch: windet. 

Bermittelit eines Kanals wird er gerade auf den Febrbelliner Damm, geführt und 
gebt nun, .theild in dem alten Bette nach Febrbellin, theils in einem 1797 gegrabenen 
Kanal, den Hauptbewällerungsaraben, bei der Lenzfer Mühle vorbei nach unterhalb Lenzke, 
wo der alte, von Fehrbellin fommende Strom ibn aufnimmt. Vereint ftrömt nun der 
Nbin längs der Norbfeite des Zotzen-Waldes nach den Vorwerk Damm, wofelbft er die 
Tennis aufnimmt und. jich in mehrere Arme theilt. 

Der Hanptarm ftrömt nun auf der Gränze des Havellandes und der Grafichaft, 
theils auch Durch zwei Kanäle — den Flöfer- oder Damm. Rhin und den. Zogen-Ilhin, 
von Denen aber der Ichtere fait ganz verwachien ift, nach Frieſack, und von dort unter 
dem Namen Anfangs des Frieſacker oder Füg- d. b. Klein-Rhins, von dem ſich ein Arm 
abjondert, der bei Klefien vorbeigebt, und dann des Stöllenfchen Rhins, nach den Neü- 
ſtadtiſchen Kolonien, wo bei Siegrothsbruch ein anderer, zum Theil gerade geitochener 
Kanal bineinfällt, der von Damm als Neüer Rhin und ald Rhin Kanal durch den 
Dreeßer See geht,?”) welchen er unter dem Namen Fauler Rhin wieder verläßt. Ein 
zweiter Nebenarm, der Mühlen-Mhin, ‚verbindet den Dreetzer See, auch auf kurzem Wege 
mit dem Frieſacker Rhin zwifchen Baartſchendorf und Gieſenborſt bei Bietendaue, wo 
auch Der Kleßenſche Rhin mit dem Lütz-Rhin fich wieder vereinigt, J 

Nach Vereinigung des Stöllenſchen Rhins mit dem Raulen oder Alten Rhin bei 
Siegrothsbruch laüft Der Fluß nach Neu-Garz, wo eine abermalige Gabelung erfolgt. 
Der linke Zweig gebt, erft als Müblengraben, dann als Rhin, bei Rhinow und Kicg 
vorbei und ergieht fich in Den Gülpfee an deſſen Oſtſpitze, wofelbft der See einen Buſen 
bildet, der Küdden genannt; der Zweig zur ‚rechten Hand aber, cin gegrabener Kanal, 
zieht unter dem Namen Neüer Rhin oder Vären- auch Bahrengraben, längs der Süpfeite 
der Bruchwaldungen des Rhinowſchen und Etöllenfchen Reviers, giebt auf dieſem Wege 
den Bültgraben ab, vermittelft deſſen die Verbindung mit der Doſſe bewirkt wird, und 
ergiept fich auf den Strodene ſchen Wicfen chenfalls in den Gülpfee, aber an deſſen nörd» 
fichem Ufer. Der furze Verbindungskanal zwischen dem Gülpfee und der Havel bet der 
Sarläberger Mühle wird die Fleine oder auch Gülpſche Havel genannt. 

Außer diefer Doppelmündung im Gülpſee bat der Rhin aber auch noch cine dritte 
im dem jüdlicher belegenen Hobennauenfchen Ser, indem ein Verbindungsgraben aus dem 
Kleßenſchen Rhin nach dem Sce diefes Namens und aus dieſem als Polfcher oder Pol- 
nifcher Graben durch das Volfche Luch nach dem Witzker See gebt, deffen Abfſluß in den 
Hohennauenjhen See abermals Rhin genannt wird. 





96) PBratring, die Graffchaft Ruppin, p. 20. 

97) Das alte Bette des Nhins ven Damm bis zum Frieſacker Rhin, welches von Fiſcherhof 
an den Namen Kreüel führte, if durch die Gerabeleitung des Nein oder Kanal-Rhins von Damnı 
nach dem Dreeger Ere ganz eingegangen und für den Wiefenbau gewonnen. Diefes alte Bette bes 

ichnet tie Gränze zwifchen der Örafihaft Ruppin und ven Havellande, dieſes im feiner weiteſten 
edeütung genommen, mit Einſchluß der Landſchaften Friefad und Rhinowe. 


* 
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Petrachtet man den Lauf des Rhins und auch der Doffe im Ganzen, fo findet 
fih, daß beide Flüfe dem wunderlichen, weſentlich bufeifenförmigen Laufe der Havel 
parallel jind, ein Umftand, der in der geologifchen Befchaffenbeit der Yandfchaften, in 
denen fie ihren Rinnſal haben, feine Vegründung findet. 

Die Nebenflüffe des Rhins find, — auf der rechten Seite: — 

Die Temnig oder Demnig, auch Dömnig, wie fle in Urkunden genannt wird, 
welche meift "in nicderdeütfcher Mundart gefchrieben find, Die den Buchftaben T weich 
ausfpricht, riefelt im einer dürren Gegend aus einem Berge der Plateauhöhen oberhalb 
des Dorfes Nögelm oder Nägelin und der im Sabre 1747 auf der wüften Feldmark 
Nögelin mit Ginwanderern aus der Nheinpfalz gegründeten Anfteblung Pfalzheim, auch 
blos die Pfalz genannt, an einer Stelle hervor, welche den Namen Dünamünde führt. 
Diefe Stelle, welche mit Wald bewächſen ift, einem Theile der Zechlinſchen Forſt, und 
die zur Unterforfterei Quaſt gehört, hat man bisher ald die eines chemaligen Dorfs 
gekannt, Das zum Lande Goldbeck gehörte, allein eme in der Gegend felbft berrfchende 
Sage will, daß auf den Fleck em Kloſter geftanden habe, zu dem Nögelin einft gebörte. 
Die Sefchichte weiß nichts von einem Klofter Dünamünde in der Marf; Thatſache aber 
ift, daß fih an Ort amd Stelle Spuren menfchlicher Wohnungen vorfinden, namentlich 
von ausgemanerten Kellerraümen, ꝛc. Gine nähere Unterfuchung diefer Überreſte iſt zu 
wünfchen. Das Dorf Nögelin ſoll früher in der Gegend des heütigen Pfalzheim geftanden 
baten, im deütſchen Kriege zerftört und darauf an der jegigen Stelle wieder aufgebaut 
worden fein. Die Temnitz, bon einigen Bächen der Pfalzheimer Feldmark verjtärft, rinnt 
bald und fchon kei dent heutigen Mögelin in ein wiefenreiches Thal. Zwiſchen Gaterbom 
und Nebeband trennt fie das Nuppiner Rand von der zweiten mecklenburg-ſchwerinſchen 
Erelave Netzeband-Schöneberg, und berührt, jett zu einem anfehnlichen Badıe angewachſen, 
bie Dörfer Walsleben und Pahlzow und geht zwifchen Kerzlin und Wildberg durch. 

Wildberg, in Urkunden Wolperge, Wiltperche, Wiltperge, Wiltberghe, auch Stedeken 
to Wiltberge, oder Stedlein Wildtbergf genannt, ift eins der größten und wohlhabendſten 
Dörfer der Mark. Wis zum Jahre 1638 war es eine fleine Stadt oder ein Burgflecken 
und wird noch jest zuweilen ein Amtsflefen und von den Bewohnern „das Ding” ges 
nannt. Das Etüdtchen war, Die Weſtſeite ausgenommen, wo ein Moraft und eine 
Nurgwarte, von der man noch Ülberrefte der Berwallung bemerkt, es ſchützten, von einem 
Wall und Graben umgeben, welche nach und nach geebnet und zu Gärten gemacht find, 
in Denen man auch bin und wieder Anzeigen von Mauern gefunden baben will.) Die 
Burg oder das Schloß fand auf dem überall 56 Schritt breiten Burgwall auf der 
Diftfeite der Temnitz ünd bing vermittelft eines Dammes und einer Zugbrüde mit dem 
Städtchen zufammen. Im Jahre 1713 war die Ruine des Schlofjes, welches Markgraf 
Sriedrich I. zerftört haben foll, noch ziemlich vollſtändig. Es beherrſchte die umliegende 
Gegend von allen Seiten auf anderthalb Meilen; achtzehn Dörfer überſieht man mit 
einem Blick, und die Städte Neü-Ruppin, Wufterhaufen und Febhrbellin fchliegen ‚den 
Gefichtöfreis.?”) 

Non Wildberg, aus fehlingelt ſich Die Temnig durch einen Wiefengrund um das 
bobe Vorgebirge, von dem der Nuppiner Berg bei Garz die fette Erhebung ift, nad 
Vichel am Nande des Rhinluchs, und bereichert, innerhalb deſſelben, mit ihrem Flaren 
Waſſer den Rhin bei dem Worwerfe Damm. 

Die Temnig fließt fchnell und bewegt ſieben Mühlen, ift aber zur Flößerei in der 
Urfprungsgegend, wo fie der großen Waldungen wegen dazu benutzt werden könnte, nicht 
groß genug und zu feicht. Im den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ward ſie 


98) N. Kr. Büfching, volltändige Topographie der Marf Brantenburg Berlin, 1775, T- 50. 
99) Bratring, die Graffchaft Ruppin, p. 464. 


@rlaüterung 27. Das Huppiner Plateau; feine Gewäſſer. 


von Wildberg aus abgeftochen bis zu ihrem Ausfluffe, um bie vielen Krümmungen, in 
denen fie jich fortwälzt, zu mindern. 

Bor Wildberg empfängt die Temnig auf der rechten Seite den Strenggraben, den 
Abflug der zwei Blanfenberger Seen. Überdem fteht fie von Wildberg aus durch das 
Gangerflieh, welches auch Landwehrgraben genannt wird, mit dem Bückwitz See, demnad) 
auch mit der Doſſe in Verbindimg. 

Ein zweiter Zufluß des Rhins auf dem rechten, Ufer ift — 

Der fogenannte Klappgraben, der urfprüngliche, aber jegt faft ganz verwachfene 
Abfluß des Gaterbowfchen Sees, welcher bei St. Jürgen, Charlottenhof und dem Wal- 
terSdorfer Baume vorbeigeht, die Darrigfchen Wiefen, ein ehemaliges Bruch, bewäſſert, 
zwiſchen Storbel und Rränzlin verfchiedene Feldgriben aufnimmt, von denen einer über 
die Eckers- oder Gagerödorfer Brüde und Kunfterfpring mit dem Tornow-See in Ber: 
bindung ſteht und beim Huppiner Wall die Schleüſe oder Klappe erreicht, von der er 
mutbmaßlich Den Namen erhalten bat, den er fihon 1472 führte. Ehedem floß er um 
die Stadt Nei-Ruppin und ſetzte dafelbft vor der Stadt zwei Lohmühlen in Bewegung; 
nach Dem großen Brande von 1787, welcher Neü-Ruppin in einen Schutthaufen ver- 
wandelte, wurde der Klappgraben aber in einem breiten, mit einem eifernen Geländer 
eingefaßten Kanale durch die Etadt geleitet und fällt feit der Zeit zwifchen dem Gee- 
und dem Neüen Thore, wohin die Lobmühle verlegt worden ift, in den Ruppinſchen See. 
Diefer Graben, der gegenwärtig fehr wenig Waffer führt, ift vormals fo beträchtlich 
geweien, daß er eine Echifffahrtälinie für Heine Fahrzeüge von Gaterbow bis zur Stadt 
Reü-⸗Ruppin gebildet hat 199), 

Des Zufluffes, welchen der Rhin vom Binenwaldfchen Kalkfee, bei der Voltenmühle 
im Zufammenbange mit dem Tornow-See, im Zermüßel empfängt, hab' ich fhon Erwähnung 
getban (S. 381), bier aber noch anzugeben, daß die abfjolute Höhe des Waſſerſpiegels 
des erften diefer Seen 133° zu betragen fcheint (Goldhuhn, Nivellement, 1805.) 

Huf der linfen Seite ninnt der Rhin folgende Gewäfler auf: 

Die Dollnig, oder Döllnis, unterhalb der Rheinsberger Neüenmühle. Es ift 
ein Feines Fließ, welches den Abfluß des Wong oder Wug Sees bildet, der mit den 
benachbarten Seen Groß und Klein=Tiegen oder Tützow und Zechow, die von hoben 
Waldufern eingefaßt find, vormals in Verbindung geftanden zu haben fcheint. Nach 
Feldmann’ Nivellement von 4741 liegt 

Über der Diäfee 


Der Waſſerſpiegel des Klein-Tietzen Sets. , > 2 2 220. 204° 9,4 
Und der Rhin an der Mündung ber Dollnig "muthmaßlid) ... 190 
Der kleine Rhin ergießt ſich unterhalb des Dorfes Zechow. Wo fein Urſprung 

eigentlich zu ſuchen ſei, iſt eine Sache der Ungewißheit!). Wahrſcheinlich entſteht er 
in den Niederungen, die in der Richtung auf Granſee liegen, und zwar in dem viereckigen 
Raume, welcher von den Dörfern Königſtädt, Rauſchendorf, Sonneberg und Schulzendorf 
bezeichnet wird. Das in dieſer Senkung des ſonſt hohen Plateaus ſich ſammelnde Waſſer 
fließt aber auch ſüdöſtlich nach dem Jaronſchen See bei Granſee ab, ſo daß man es hier 
mit einem der in der Mark ſich ſo oft wiederholenden Falle unentwickelter Waſſerſcheiden 
zu thun hat, die durch die geologiſche Beſchaffenheit des Landes bedingt ſind und durch den 
geringen Fall des Fließenden, ſo wie durch die Beweglichkeit des Bodens veranlaßt 
werden. Der nordweſtliche Abfluß jener Niederung tritt bald in ein enges Thal, innerhalb 
deſſen bei Dolge oder Dollgow ein langgeſtreckter See, der Dolgen» oder auch Hinden⸗ 
berger Ece genannt, liegt, deſſen Abfluß fich bei dem Grbpachts-Vorwerfe Schulzenhof 
mit dem Abflug zweier Heinen Seen vereinigt, die nördlich von Dollgow Tiegen und 
Thoren, Töre oder Terren und Melig heißen. 


— — 


100) Bratring, a. a. O. p. 15. — 1) Bratring © a DO, p. 14. 
Perghane, Landbuch d. Prov. Brantenburg. 49 
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Das bereinigte Waffer nimmt den Namen Flemer Rhin an, der nun in dem ſich 
fortfegenden Engthale durch den Köperniger See, bei dem Dorfe Köpernig vorbei, nad) 
dem großen Rhin fließt. Mit dem Eleinen Rhin bing cbedem auch der Prieſterbeckſche 
See zufammen, der aber fehon zu Ende des vorigen Jahrhunderts ganz verwachfen war?), 
und gegenwärtig ganz ausgetrodnet und verſchwunden tft. Auch war nicht allein ber 
Heine Rhin, jondern auch das Dollnig Fließ im vorigen Jahrhundert flößbar, zu welchem 
Zweck Floßſchleüſen auf beiden Gewäſſern beftanden, „auf jenem bei Schulzenbof und 
Köpernig, auf diefem die Weberfchleüfe; fle find alle drei feit längerer Zeit eingegangen. 

Die Lindowfchen Gewäſſer bringen dem Rhin einen mächtigen Zuſchuß, den 
er bei Zippelförde mit fich vereinigt. Diefe Gewäller fammeln fich bei Kindom, welches 
urfprünglich Linden-Aue hieß, wo in überaus Tieblicher Lage zwifchen Waldbaümen und 
Gartens Anlagen, die noch jetzt Lindenhof beißen, die Ruinen eines Kloſters ftehen, welchts 
die im Jahre 1525 mit Helm und Schwert zu Grabe getragenen Grafen von Lindom 
und Herren von Ruppin wahbrfcheinlich zu Ende des 13. Jahrhunderts gründeten und 
vorzüglich der Aufnabme von Töchtern ihres Haufes widmeten, die fie den jtrengen Negeln 
des Prämonftratenfer-Ordend unterwarfen, wie es fonft bei keinem brandenburgiichen 
Nonnenklofter der Fall gewefen ift. Diefes Klofter war eins der reichften in der Mark, 
denn ed befaß kurz vor der Üleformation außer der Stadt Lindow, Die ihm, wie nod) 
heüte dem weltlichen Stift adlicher Kraülein, Grundzins und den Jungfrauenfchoß ent 
richten mußte, 18 ganze Dörfer, 20 wüftliegende Feldmarfen und 3 Waſſermühlen, ein 
Beſitzthum, von deſſen Einkünften allenfalld 36 Nonnen und ein Probft ganz gemächlich 
und — gemütblich Ichen Eonnten?) ! 

Der erſte Anfang der Lindowſchen Gewäſſer Tiegt zweifchen Hoppenrade und 
Scönermarf bei Granfee. Auf der Miiternachtöfeite des zuerſt genannten diefer zwei 
Dörfer ift ein Freisrundes MWiefenbruch, der Very und der Poſt genannt, das troden 
gelegte Bette eines vormaligen Waſſerbeckens. Aus Diefem Bruce, das von Gräben 
durchfchnitten iſt, riefele ein Waſſer durch Großen-Mutz, bei Glambeck vorbei durch andere 
Bruchwieſen, die früber, wie ihre Aüßeres verrätb, gleichfalls unter Waſſer geftanden 
haben müffen, nach dem See von Meeſeberg, der Huvewow, Hugenow oder Hügenow 
genannt. Diefer See fleht in Zuſammenhang mit vier anderen, kleineren Een, die auf 
feiner Norbfeite, je zwei und zwei, linfs und rechts von Baumgartın liegen, der Salchow 
oder Saldow und der Kirchjee, der Eleine und der große Dölzig oder Dölfch, von denen 
der Ichtere fein Waſſer vermittelft eines Buleitungsgrabend empfängt, welcher von dem 
boden, von Hügeln und Thalſchluchten manchfaltig zerfchnittenen Plateau von Schöner: 
marf und Granfee berabzicht. Die Ufer all! dieſer Seen baben ſehr fteile Nänder, die 
unmittelbar vom Waflerfpiegel in die Höhe fteigen. 

Der Hügenow entladet fein Wafler in den Tanggeftredten, gleichfalls fteilufrigen 
Wutz-See, an deſſen Weſtſpitze das Städtchen Yindow mit feinem Klofter Ttegt. Das 
Verbindungsfließ nimmt aber das Wafler von noch zwei anderen, füblich belegenen Seen 
auf, dem Glambeck und dem Prühlenfee, bon denen ber erite fein Waffer von den Höhen 
am Wu empfängt, die aber beide einen gemeinfchaftlichen Abfluß haben. 

Ein Kanal, der durch Lindom geht und dafelbit Die Klofter- und die fleine oder 
Heringsmühle treibt, Teitet das Maffer des Wutz oder Muft in die Gudelom oder 
Gudelake, auch wol Gundelafe genannt, einen See, der über Y, Meile Tang und an 
feiner breiteften Stelle Y, Meile breit iſt. In der Mitte dieſes anfehnlichen Wafler- 
beckens — ein zum Lindowſchen Amtsvorwerk gehöriger Werder, auf dem ehemals einee 


2) Bratring, a. a. D. p. 23, 24. 

3) Breüffifch-Brandenburnifche Miscellen. Jahrgang 1804, Bp. J, 

4) Die in der Grafſchaft Ruppin fo haufig vorfommente ——— Ferinch beweiſet die 
große Verbreitung der Charaͤen, — man vergl. ©. 216 und 217. 
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Kubmelferei ftand. An der Südoftfeite nimm die Gubelafe, d. b. der gute See, ben 
Abfluß des eben ſo langen, aber viel ſchmälern Vielitz Sees auf, der feiner Eeits bei 
Seebeck das Wafler des binter dem Wutz liegenden Struben- und des Schulzenſees, und 
durch Den Bicliger Fließgraben die Gewäſſer der Gribener Feldmark, wo ehedem em 
Eee, der Albrechtöfee, war, empfängt; und an der nördlichen Epige ergieht fich im Die 
Gudelafe die Bäde, die ihr Wajfer auf dem hohen Plateau von Hindenberg, Schulzen— 
dorf und Mönnebek ſammelt, Gegenden, welche Stellenweife wol an 200° höher jind, 
ala der Woflerfpiegel der Gudelafe. Vor feinem Eintritt in diefelbe treibt Der Bach eine 
Mühle, welche Kramnitz genannt wird, in einer Urkunde yon 1530 aber Kram Viellen 
heißt, ſehr wahrfcheinlich nach einem Dorfe WendifcheKrampis, welches dazumal ſchon 
nicht mehr vorhanden war, deſſen Feldmark aber fammt der Mühle zum Klofter Lindow 
gebörte”). 

Gin Furzer Graben ohne Strömung vereinigt die Gudelafe mit dem Mühleniee, 
oder Möllen, wie er im Plattdeütſchen beißt. Diefer ſteht an feiner Mittagafeite im 
Bufammenbang mit dem Tolemann, Toulemann oder Zollen See und mit dem Wer— 
bellin See®). 

NRomantifch ift Die Gegend, in welcher Diefe Waſſerbecken Tiegen. Der jteile Ufer 
rand, der den Wut See begleitet, fegt auf der Abendfeite von Lindow längs der Gude- 
lake fort und fpringt nach dem Tolemann über, der von ihm auf drei Seiten umgeben 
it. So ftreicht er längs des weftlichen Ufers des Möllen, um ſich an das Rhinthal 
anzufchliegen, in das fich der Möllen vermittelft eines Flößergrabens bei Zippelförde 
ergieht. 

s Flößbar ſind die Lindowſchen Gewäſſer von der Stadt Lindow und vom Werbellin 
See abwärts. Die Rhin—-Linie ſelbſt aber kann gleich bei ihrem Entſtehen und nament— 
lich vom Zogen See?) abwärts beflößt werden, obwol fie in neürer Zeit meiftens erft 
von Mheinsberg am benußt zu werden fcheint. Zahlreich find auf Dem Unter-Rhin die 
Anlagen zur Beförderung der Flöferei, die aus dem Nuppiner Ece meiftentbeils durch 
den nchen oder Wuftrauer Rein betrichen wird. Die Flößerlinie umfaßt den ganzen 
Unter-NHin bis zu jenem Ausflug durch den Gülpefchen Sce in die Havel. 

Der Rhin bildet aber auch auf einem Theile feines Laufs eine frequente Echiff- 
fabrtöftraße. Bevor indeffen von dieſer gefprochen wird, will ich diejenigen Gewäſſer 
des Ruppinſchen Plateaus nachweiſen, welche unabhangig vom Nhin auf der Stredfe von 
der mecklenburgiſchen Gränze bis Zehdenif unmittelbar zur Oberbavel fließen. Dabin 
gehören die Polzow-Wentow-Bahn und der Welfegraben. 

Das Volzow-Wentom- Thal. Die Polzow oder Polze, feltener auch der 
Mentb oder die Mente genannt, bildet den Abfluß der in den großen Mentz'ſchen 
Waldungen belegenen Seen. 

Der oberfte dieſer Seen ift der große Stechlin, ein anfehnliches Wafferbeden von 
, Meile Länge und Y, Meilen Breite und einer Tiefe, daß fie an einigen Etellen 
nicht hat ergründet werben fünnen®), Mit der Nordſpitze ftöht dieſer See an die 





5) Vreüſſiſch⸗Brandenburgiſche Miscellen, a. a. ©. p. 77. 

6) Zu Ende des 18ten Jahrhunderts ſtand der Möllen auch neh mit zwei anderen Scen in 
Verbindung, dem Tücmantel und tem Klusfee, im ter Kluss oder Kluusheide belegen (Bratring, 
a. a. O. p. 18, und die Schulenburg'ſche Sabinetsfarte), die aber gegenwärtig ausgetredfnet und vers 
wachſen, oder gänzlich verfchmunten find (Teyearaph, Karte des KRönigl. Generalftabe). Vratring 
führt auch noch einen Panfer See am, der aber nicht vorbanten ift und nichts anderes fein kann, als 
eine Fanfe, d. h. Bucht, am der Mitternachiefeite des Diüllenfees. Diefem Ufer gegenüber liegt der 
fleine Teütelafee, der im früheren Jahrbunderten bereütender an Umfang gewefen fein muß, als gegen: 
wärtig. — 7) Boraflete, a. a. D. p. 187. 

8) Der arefe Etechlin ift einer von ten Eeen in der Marf, an teffen Wafferfpiegel man kei 
dem green Erdbeben von Liffaten, 1755, mehr oder minder flarfe Bewegungen bemerkt bat (Brate 
ring, a. a. D. p, 22). 19% 
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mecklenburgiſche Gränge, und an der Oftfeite nimmt er den Abfluß von zwei kleinen 
Seen, den Dagow-Seen, auf, an deren Ufer das im Jahre 1775 gegründete Erbzinsgut 
Neu-Globfow, mit dem eine Glasfabrik verbunden it, in romantifcher Page ſteht. Am 
Stechlin jelbit aber und zwar an feinem öftlichen Ufer leben einige Fiſcherhaüſer, Die zu 
Meng gebören. Die Geftalt des großen Stechlin tft ſehr unregelmäßig. Sein Waffer 
ift außerordentlich Far und ſoll ald Trinkfwaffer unvergleichlich fein. 


Diefer Ere bat feinen Ausfluß auf der Eüdweftfeite durd; den ganz unbebeütenden 
Heinen Stechlin, der eirund ift, und dem cben fo unanfehnlichen Serlin nah dem Nehmig, 
Nemig oder Neimig, Niemitz. Auch diefer See ift von N. nah ©. % Meile lang, 
aber nicht fo breit, als der große Stechlin. Obwol eine ununterbrochene Wafferfläche 
bildend, theilt man ihn doch in den großen und Fleinen Nebmig, wozu bie vielfach 
gefrümmten und an einer Stelle dicht zufammentretenden Ufer die Beranlaffung 
geben. Im ihn ergiehen ſich verfchiedene Eleine, in der Nachbarſchaft Itegende Seen, 
darunter der Wollwig oder Wilwig, der mit ihm in der Wage liegt, der Eleine Garten« 
See, der Brügen und der Zeüten. Alle dieſe Wafferberfen baben ihren Abfluß nad 
Südoften zum Rofen, Robff, Roff, Roven, Nocwen, Numwen, dem Sce bei Mens, der 
beinah’ "5 Meile lang, aber fehr fihmal iR, und feinen Namen von einer Dorfichaft 
führt, die ſchon im Jahre 1530 eingegangen war®), jegt aber zum Theil in einer An— 
ſiedlung wieder hergeſtellt worden iſt, der man den alten Namen Rofen beigelegt hat, 
eine Benennung, die in dem ſlawiſchen Worte „Row“ (Ruſſiſch), d. h.: Waſſergraben, 
offenbar ſeine Wurzel hat. 

Vor hundert Jahren lag auf dem Zuge vom Nebmig zum Rofen ein Fleiner, kreis— 
runder See, der Teüfels- oder Düvelsfee in niederdeütfcher Volksfprache genannt. Der 
felbe feheint aber gänzlich verſchwunden zu fein!®), 

Der Abfluß nun des Rofen beißt Polzow, oder auch wol Mente. Er gebt auf 
die Zernifower Mühle, die zweifchen dem Gute dieſes Namens und dem bazu gehörigen, 
im Jahre 1754 wieder aufgebauten Dorfe Burow Tiegt, melches länger, als zweihundert 
Jahre wüſt und verödet gewefen war. Diefer Ort, der dicht an der Landesgränze liegt, 
bietet die Gigentbümlichkeit dar, daß feine Bewohner fat nur Handelsleüte find, die jich 
durch ihre Betriebſamkeit bervortbun, welche aber bedeütend geläbmt werben dürfte, wenn 
die Zollfchranfen zwifchen Preüſſen und Medlenburg dereinft fallen follten. Weiterbin 
gebt der Bolzow nach dem zu Groß Waltersdorf gehörigen Polzower Wachtbaus, eine 
Anlage des Prinzen Heinrich, Bruderd Friedrich's des Großen, die zur Beaufjichtigung 
ver Gränze diente, um Das Ausreifen von Werbjoldaten zu verhüten. Es liegt in den 
Nchbergen. 

Dald darauf tritt der Polzow in den Fleinen Wentow-See, an deſſen fühlichem Ufer 
das im Jahre 1754 von einem damaligen Oberförfter des Lüdersdorfer Forſtes, Namens 
Seiler, gegründete Gut Seilershof in fihönen Umgebungen liegt. Gin kurzer Graben 
vereinigt den Heinen Wentow mit dem großen Wentow, der cine Maflerfläche von 
900 Morgen Ausdehnung darbietet, bei einer Länge von mehr, als I Weile und einer 
durchfchnittlichen Breite von etwa 80%, An dem Verbindungsgraben ſteht ein einzelnes 
Haus, Namens Fifcherwall, welches urfprünglich einer Fiicherfamilie zur Wohnung diente, 
jet aber zu einem Nebenzollamte an der medlenburgifiben Grenze benußt wird. Der 
große fowol, als der Kleine Wentow find halb preüſſiſch, halb mecklenburgiſch. Am Dit 
ende des großen Tiegt cin Fleined Eiland, die Rapitz-Inſel, welches ganz medlenburgifch 
ift. MWermittelft eines natürlichen Fließes, ſodann aber auch durch den Wentow-Kanal 


— 





9) Preüififch-Brandenkurgifche Miscellen, Jahrgang 1804, Bb. I, p. 77. 
10) Mindeftens ifl biefer Ste des Goltſeibeinns auf der Topegr. Rate des Königl. Generals 
ſtabes nicht zu erleunen. Dagegen findet er fih auf ter Schulenb. Kabinetefarte, doch chne Namen, 
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ergieht fich der MWentow-See theils bei Alt-Tornow (medlenburgifch), theild bei Marien— 
tbal (preüſſiſch) in die Havel. 

Das Verbindungsfließ zwifchen dem Nehmig und dem Nofen, welches urfprünglic, 
nicht ein natürliches gewejen zu fein ſheint, und dann der Polzowgraben vom Rofen 
bis zum Wentow wurde in den Jahren 1745 bis 1751 unter Leitung des Bau⸗Inſpeetors 
Feldmann zur Flößerei eingerichtet; die Anlagen riß man aber im Jahre 1786 weicher 
ein, weil die Menschen Forften nicht mebr fo viel Holz lieferten, daß deſſen Abflößung 
mit den Unterhaltungsfoften der Floßanſtalt in Verhaͤltniß geftanden hätte. Dagegen iſt — 

Der Wentow- Kanal befteben geblieben, ein Kanal von 523%, oder etwas über 
. Meile Länge, der den Wentow-See mit der Havel bei Marienthal verbindet und zur 
Abſchiffung des Holzes dient. Der oben erwähnte natürliche Verbindungdgraben bei 
Alt-Tornow bildet die Gränze mit dem Medlenburgifchen. Ehemals wurde in dieſem 
Bließe das Holz geflößt, welches bei dem genannten Orte eine nach Medlenburg gehörige 
Breiarche pafliren mußte. Um den unaufbörlichen Pladereien dafelbit zu entgehen, grub 
man daher preüſſiſcher Seits den Wentowsfanal zur Verbindung des Wentow-Sees 
mit Der Havel auf diesfeitigem Grund und Boden. Died geſchah unter der Regierung 
des Königs Friedrich Wilhelm 1. im Jahre 1732; indeß die Kolonie Marienthal erft 
unter der Regierung Friedrichs des Großen entitand, und zwar, was fehr bemerfenäwerth 
if, während der wildeiten Stürme des ftebenjährigen Krieges, im Jahre 1759. Sie tft 
auf Lüdersdorfer Forftboden angelegt. 

Bis zum Jahre 1816 hatte der Wentow-Kanal nur eine mittlere Breite von 101, 
und Fonnte daher nur mit Fleinen, Ginen Haufen oder etwas über vier Klafter Holz 
tragenden Kähnen befahren werden. Seit der Zeit ift der Kanal bis auf 20%, erweitert 
worden und wird von da an mit Oderkähnen befahren, die bei voller Ladung 900 Gentn. 
tragen. Beim kleinſten Wafferftande können fie aber nur halbe Ladung nehmen, wie e8 
auf der Oberbavel ebenfalld der Fall ift. Die mittlere Tiefe des Kanals fann auf 2’, 
angenommen werben. Beim höchiten Waſſerſtande iſt fie 5’ 8%, beim niedrigften 2’, 
daber Unterſchied zweifchen beiden Ständen 3° 8%, wad vom Oberwaſſer gilt; im Unter— 
waſſer ift diefe Differenz nur 1’ 10% Bei Marienthal liegt nämlich eine Schleüfe, die 
Marientbaljche genannt, welche 4849 vom Wentow und 399 von der Havel entfernt ift. 
Ron Holz erbaut, mift fle in der Kammer 155° Länge und 20° 4” Breite. Die Weite 
meifchen den Thoren beträgt 16°. Der höchſte und niedrigſte Wafferftand auf dem Ober— 
drempel ift 6° und 2° 4%, auf dem Linterdrempel 4° 2 und % 4, Das Schlehfens 
gefälle wechfelt nady dem Waflerftande zwifchen 3° 2” und 5’, Über den Kanal führen 
zwei Brücken von Holz, deren jede Eine Offnung von 19° Weite bat; die erfte ift die Zabels— 
dorfer, 30° vom Wentow⸗-See, die zweite befindet fich bei Marienthal, Auf dem natür- 
lichen Werbindungsfanale liegen zwei Mablmühlen, die Marientbalfche unter preüſſiſcher, 
und die Tornowfche unter mecklenburgiſcher Hoheit, beide Y, Meile vom Kanale entfernt. 

Die Länge des ganzen Polzow-Wentow-Thals, vom großen Stechlin See bis zur 
Vereinigung mit der Havel, beträgt 68849 oder 3,44 Meilen, das Gefammtgefälle aber 
in runder Zahl, 50° bis zum Oberwaſſer der Marienthalſchen Schleüſe, daher das 
relative Gefälle 8,7 auf 100 laufende Ruthen. Wis zum Fleinen Wentow aber beträgt 
die Entfernung 40009, das abjolute Gefälle 49° 8”, mithin das relative 1’ 29 auf 
100°, ein bedeütendes Gefälle, was die Flößerei auf der Polzow-Linie außerordentlich 
begünftigt. Denn es ift — 


Die Höhe des — um Über ter Dflfee 
Oroßen Etehlin See. . “20.0.0. 205°. 10%,1 Kloͤden, 1 Beob. 1830. 
Bee Be ne ea 9,5 Feldmann, Niv. 1741. 
Hebmin Ber. - 2 2 0 8 0 a Rena“ 202. 9,5 Derſelbe. 
nn es (außerhalb der MER: . 204’ 7%) — Derſelbe. 
Rofen⸗S . 02 2. 0.202. 8,0 Derſelbe. 


Dberwalfer der Bernifower Müpte” 2202000» 170 40 Derſelbe, 1742. 
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Die Höhe des_Wafferfpiegele im, Über der Oſtſee 
Kleinen Wentewe See . . 00.0. 156. 236 Feldmann, 1742. 
Eroßen Wentow-See, am obern Gnte . > 2. . 156. 1,5 Derſelbe. 
Oberwaſſer der ek ke —— 00.00 155. 11,7 Havel Rivellement. 
Unterwaffer verfelben - » . 0.0000. öl. 90. Desgleichen. 

Der Welſe- oder Welfengraß en entfpringe auf dem Plateau von Löwenberg 
aus einem nördlich davon bei Mon Gaprice belegenen Eleinen See. Löwenberg, eine 
der frübeften Groberungen der Deütſchen auf diefer Seite des Elawenlandes, welche fehr 
wahrfcheinfich von Albrechts des Bären Sohn Otto J., 1170—1184, mit der Marf 
vereinigt wurde, bat lange Zeit als Hauptort eines ſelbſtſtändigen Yändchens, und, im 
Verein mit der Landfchaft Glin, bis auf ımfere Zeit ald ein Gefonderer Kreis Beflanden. 
Das heütige Dorf Löwenberg war ebedem ein Städtchen, von defien Wällen und Gräben 
nod) gegenwärtig einzelne Spuren wahrgenommen werden fünnen. Mon Gaprice ift ein 
einzelnes Haus, zu Hoppenrade gehörig, und vermuthlich in einer Zeit entjtanden, innerbalb 
deren der nuirfifche Edelmann es für ebrenbaft bielt, ſich feiner Mutterfprache zu ſchämen. 

Bon jenem Sie bei „Meinem Gigenjinn“ fließt der Welſegraben an Guten-Germens 
dorf und den Glevifchen Haüſern vorüber in eine breite Wiefenau, die ſich am weſtlichen 
Fuß des ſtark zerfchnittenen Plateau von Craatz ausdehnt, auf dem beträchtliche Höhen, 
wie der Kabels, der Hangel= und der Rackenberg fiih erheben, gebt zwiſchen Granſee 
und Badingen durch auf Ribbeck, oberbalb deffen er den Baumgraben aus dem Jaronfdıen 
Ser von Granfee aufnimmt, und wendet ji) dann nach Eüdoften, um fich oberhalb 
Zehdenik in die Havel zu ergießen, nachdem cr fat während feines ganzen Laufs ftets 
durch bruchiges Wiefenland gefloffen ift. 

Der Welfegraben bat eine Lange von 61009 oder 3,05 Meilen. Sein Urfprung 
mag in einer Höhe von etwa 190° über der Dftiee ftehen, während die der Mündung 
in Die Havel etwa 150° beträgt. Sein abfolutes Gefälle ift demnach 40%, und fein 
relativea 7,86 auf 100 Taufende Ruthen. Bon Jaronfchen See bei Granfee längs des 
Daumgrabens ift die Entfernung bis zum Ginfluß in Die Havel 295009 oder beinahe 
1'/, Meilen. Der Wajlerfpiegel des Iaronfchen Sees feheint aber ungefibr 220° über 
der Oftfee zu liegen (nach meinen Varometer-Beobachtungen zu Granfee im Mai 1830). 
Demnach würde der Baumgraben ein beträchtlicyeres Gefälle haben, als der Welſegraben 
ſelbſt, nämlich 70’ abfolutes, und 2° 4,5 relatived, was vier Mal ftärker ift, als bei 
dem zulegt genannten Graben. 

Bon dem hoben Plateau bei Hlein-Mub gebt ein theils natürlicher, theils künſtlicher 
Waſſerzug füdlich hinab zum Neüholländiſchen Bruche, in deſſen vielen Gräben er ſich 
verliert. Eben ſo der Abfluß der zahlreichen kleinen Seen, die unter den Namen große 
und Eleine Lanke, Modder-, Papen- und Weißer See oberhalb Kiebenberg liegen, in dejien 
Bruch er zulegt in dem Soldaten» Graben verlauft (S. 360), welcher über Naſſenheide 
zum Tejchendorfer Graben geht, dom Abfluſſe Des 900° Tangen und 225° breiten Dräz- 
oder Tefchendorfer Sees, der vom Linde See und mehreren Abzugägräßen, die von 
Hoppenrade und Löwenberg ıc. herabkommen, gefpeift wird, Nach der Vereinigung mit 
dem Fefchendorfer Graben verliert fich Der Soldatengraben bei der Thiergartenſchleüſe im 
Nuppiner Kanale. 1 Meile von diefem entfernt, an der Mutzſchen Gränze, ift der 
MWafjerfpiegel des Soldatengrabens 124’ 5” über der Oſtiſee. 

Die Verbältniffe des MWafferlaufs dieſer Gegenden von Liebenwalde abwärts längs 
des Dräz Sees und der Havel einer Seits bid zum Gremmenfchen Eee, und dem Inter: 
Rhin andrer Seits bis Pinnow, baben fiit Gründung des Colonie-Dorfs Neübolland 
im Sabre 1736 und ver damit in Verbindung ftebenden Ziehung netter Abzugsgräben, 
fo wie feit Grabung des Ruppiner Kanale, 1787—S8, und ſeit den Corrections-Arbeiten 
an der Havel durd Anlage des Malzer uud des Oranienburger Kanals, 1532—1837, 
eine ſo vollſtändige Unnwandlung erlitten, daß man beit’ zu Tage im Allgemeinen nicht 
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mehr fagen Tann, wie der Zuftand jener Gegenden gemwefen Hit, bevor die Hand der 
Menichen: bier in das Walten der Natur fo mächtig eingriff. Diefer Zuftand läßt fich 
nur nach genauen Spezialkarten, die vor der erjten und zweiten jener Epochen aufges 
nommen wurden, Geurtbeifen!®), Soviel ſcheint man aber mit einiger Sicherheit annehmen 
zu Dürfen, daß mehr oder minder alle Gewäſſer, welde in den oberen Gegenden kei 
Kiebenberg und Grüneberg ſich ſammelten und aus dem Drätz See und dem Hohenbruch 
abfloffen, ihren Abzug nach der Havel auf der Weftfeite von Orantenburg hatten durch Das 
Fließ, welches oberhalb Pinnow mündete, und Malfow, Muhre und Dose hieß (5. 361). 
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1. Die Niederung und. ibre Gewäjler. 


Zwei große Striche Einer Niederung verbinden die Oberhavel auf dem Fürzeften Wege mit 
der Unterhavel. Beide ziehen von Morgen gegen Abend und beide find nahe von gleicher 
Linge, Die in runder. Zahl ungefübr 10 Meilen beträgt. Durch injelartig bervortretenden 
Höbenboden auf dem größten Theil ihrer Gritrefung von einander getrennt, treten jie 
etwa im der Mitte derjelben mit einander in Verbindung und bilden durch dieſe An— 
knüfung, welche eine volle Meile breit ift, ein zufammenhangendes und zufammengeböriges 
Ganzes. Der erſte Strich ift das große Torfmoor, welches man nach feinem Hauptbeitandtheil 
das RhinLuch nennt, der zweite, füdlicher liegende Strich ift das große Havelländ ſche Luch. 

1) Das Rhin-Luch. - EI beginnt auf der Ofifeite an der ſo eben verlajienen 
Gegend des Havelthals bei Oranienburg und zieht unter dem Namen des Hohenbruche, 
welches zum ehemaligen Yöwenbergifcben Sreife, dem Lande zu Löwenberg, gebört, in 
gerade weitlicher Nichtung nach dem Gremmenfchen See. Längs dieſes Tees, des Rhin— 
grabens und des Bützrhins flreicht die Niederung unter dom Namen des Beetz- und Des 
Redernichen Luchs nach dem Bütz See, von wo ſie ſich in breiter Ausdehnung eine volle 
Meile weit nab Norden gegen Rüthenick und Herzberg bis in Die Nabe der Lindowſchen 
Gewäſſer erftreft. Diefer Theil der Niederung auf Der Mitternachtäfeite Des Bütz Sees 
ft das Neükammerſche Luch, alſo genannt nach einem Dorfe Neü- oder Nickammer, 
welches fchon im Jahre 1459 verwüſtet gemefen ift, und auf deilen Feldmark im Jahre 
1752 Das Erbzinsdorf Ludwigsaue angelegt wurde. Das Gedächtniß an diefes ehemalige 
Dorf Neükammer bat jich ſowol in dem Namen des Bruchs, als in dem eines Theerofens 


bei Ludwigsaue erhalten. 
Über ter Ofſſee 


Tas Neüfammerfibe Inch liegt bei u in — * — 
Waſſerabzug bildet . 1433.. al 2 
Der Waſſerſriegel des Büpiees aber . . 116. 8. 4,5 
Es fenft ſich alfo um ungefähr 16°", auf tiefer Strede, vie über 1 Meile en iſt. 
Jenſeits des Cremmenſchen Sees beginnt das eigentliche Rhin-Luch, deſſen nördliche 
Graͤnze bereits oben (S. 372) nachgewieſen worden iſt. Südlich wird daſſelbe von ber 
Stadt Gremmen, den Dörfern Linum, Hackenberg, Tarmow, der Stadt Febrbellin, den 
Dörfern Feldberg und Penzke, der Stadt Friefadf, den Dörfern Klefen und Etöllen und 
der Stadt Rhinow bearänzt, indem es dem Laufe des Rhin Fluſſes, nachdem derjelbe 
ans dem Nuppiner und dem Bütz-See getreten, überall folgt bis zu deſſen Mündung in 
den Gülpfee. 





mas 


11) Die oft genannte Schulenbnrgſche Rabinetsfarte giebt dazu einen fehrreichen Beitrag. Auf 
terfelben ift der Ruppiner Kanal noch nicht angegeben, mithin if * uber mindeſtens bie Sectlon, 
welche dieſe Gegend darſtellt, vor dem Jahre 1788 angefertigt (vergl. ©. 12). 
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Nach den Ortjchaften, die an feinem Beſitz betheiligt find, führt das Rhin-Luch 
verfchiedene Lofalnamen, wie dad Gremmenjce, Blatowfche, Linumer, Wuftraufche, 
Zangenfche, Fehr⸗ oder Fehrbelliner, Lenzkeſche, Mankerſche, Nadelihe, Wupepice, 
Friefarfer Luch ac. 

Zwifchen Lentzke und Friefad wird das Rhin-Luch auf feiner Mittagsfeite unters 
brochen von einer Waldfläche, Die vor allen Forſten der Mark durch Boden und Wuchs 
fich audzeichnet. Es iſt der Bogen, zuweilen auch Zoten und in eimer Urkunde von 
1315 die Süßen genannt!?), der in feinem gegenwärtigen Umfange kaum den Tten Theil 
feiner früheren Ausdehnung enthält, denn er erftredte jich einft im Zufanmenbange 
über die Gegend, wo jetzt Königshorſt fteht, und den Briefelang der Stadt Nauen und 
ftrich auf der GlinsHavelländifchen Gränze faft bi8 an die Spandow'ſche Stadtheide umd 
die Forften von Heiligenfee oder Tegel, die auf dem linken Ufer der Havel bei Epandow 
liegen. Des Königs Friedrich Wilhelm’ J. mit eiferner Standhaftigkeit durchgeführte 
Gntwäfferung und Urbarmachung des Havelländifchen Luchs hat den Zogen auf feine 
jeßige Ausdehnung bejchränft, die vom Rhin bis zum Brunnefchen Damm ungefähr 
4 Meile in der Länge und in der Richtung von Brunne nach Vietzenitz 4 Meile in 
der Breite beträgt. Einer forgfältigen Vermeffung zufolge bat der Zogen einen Flächen 
inbalt von 9473 Morgen; davon 572 Morgen Wieſen find!?). Der größte Theil davon, 
nämlich 11 Zwölftheile, iſt ein Befigthum des Bredow'ſchen Gefchlechts, welches die 
urkundlich beglaubigte Gefchichte ſchon feit der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts, und 
zwar feit dem Jahre 1335, ald Herren des Landes Frieſack kennt.!“) Der Bogen 
gränzt an der Morboftfeite mit dem Ländchen Bellin, den Wiefen von Lenzke und Brunn, 
und meftlich mit Frieſack und Vietzenitz. Etwas erhöht über den allgemeinen Waſſerpaß 
Des Bruchs fteht diefer Forft auf einem humusreichen Thon- und fandigen Lehmboden, 
dem Erzeügniß poſtdiluvianiſcher Anfchwemmungen, der mit einer feltenen Productiond- 
fraft ausgeftattet ift; daher man bier einen in der Mark fo felten gewordenen Raubwald 
fieht, beftehend aus Eichen, Buchen, Linden, Elfen, Birken, Ahorn, Ejchen, Nüftern u. |. w. 
Diefe Paubbölzer ſchließen jedoch die Coniferen nicht aus, unter denen es die Föhre oder 
Kiefer zu eimer feltenen Höhe und Etärfe bringt. Die Weide im Zogen ift nabrbaft 
und beſonders dem Rindvieh zuträglich, was denn auch zur Anlage von zwei Viehwirth- 
fchaften oder Meiereien Beranlafjung gegeben bat. 

Rechts und links vom Zogen fteht das Rhinluch mit den Havelländifchen Luce 
im Verbindung. Am füblichen Nande des Waldes zieht der Fleine Hauptgraben, der 
ten nördlichen Abfchnitt des zulegt genannten Bruchs entwäjjert, zum Rhin bei Frieſack. 
Das Verbindungéglied beider Bruchniederungen iſt zwiſchen Brunne und Vicegenihz, 
wie ſchon geſagt, 1 Meile breit. 

Der Ertrag des Rhin-Luchs als Wieſen und Hütung iſt bei der über dem Torf— 
lager (S. 245) befindlichen, ziemlich mächtigen Erdſchicht von gutem humoſen und fetten 
Moorboden größtentheils fehr ergiebig, nur fällt derjelbe in einer nicht unbedeütenden 
Strede am Nhin und den Seen auf beträchtlicher Breite mehr kärglich aus, weil der 
Wafferfpiegel durch die früheren Abgrabungen des Nhins im Jahre 1775—6, wodurch 
der neüe Rhinkanal unterhalb des Zogen bis zum Dreeger See entftanden ift, ingleichen 
durch die Anlegung des Nuppiner Kanals in den Jahren 1787 und 1788, und ſelbſt 
durch die wegen Abwäflerung der Torfgräbereien bei Linum im Jahre 1796 erfolgte 
Tieferlegung eines Theils des Rhins bedeutend gefenkt, und Dadurch die Ufer nad) ihren 


12) Die Urfunde if vom Marfgrafen Waldemar, der in dem genannten Jahre die Statt Nauen, 
zu deren befierm Auffommen mit dem Holze im Luch, „den Süßen‘ und dem PBriefelang bis and 
Yand Bellin befchenkte. (Tiebel, Furze Gefhichte der Etadt Nauen. Nauen, 1817, p. 49. — Büfding, 
Reife nah Kyritz, p. 445.) 

13) Bratring, das Land Frieſack, p. 7. 

14) erden, Codex diplomaticus, I. Bd. p. 267; IL. Banb, p. 537. 
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verbliebenen verfchiedenen Höhen mehr ober weniger abgetrodnet worden find. Indeß 
ift in neiterer Zeit für Diefe Flächen fchon viel Durd; Meliorationen gefcheben, und die 
Wiefenbeftger, namentlich bei Fehrbellin, ſchelen noch jept weder Mühe noch Koften, fo 
daß der Ertrag faft von Jahr zu Jahr merklich geboben wird, wozu eine Menge Bez 
wäjlerungsanlagen wefentlich beitragen, Die heüt zu Tage nicht erforderlich geweien wären, 
wenn man im 18ten Jahrhundert bei der Entwäfferung, die Natur und ihre Geſetze ver- 
fennend, oder nicht erfennend, den Boden des Rhin-Luchs nicht zu große Gewalt ange— 
tban hätte. 

In feinem weftlichen Theile hangt das Rhinluch mit der Niederung an der Dojfe 
und der Yäglig zufammen. 

Das Doſſebruch, aud das Neüftädtfche Luch genannt, ift ein Beftandtheil des 
Amtes oder der frübern Herrfchaft Neüftadt, Die in der zweiten Hälfte des’ 16. Jahre 
bundert3 der Familie von Winterfeld gehörte, von der fie etwa ums Jabr 1625 an Die 
Bamilie von Rohr veraüfert wurde. Don diefer Faufte Neüftadt 1644 der ſchwediſche 
General-Reldmarfchall Johann Chriſtian, Graf von Königsmarf, ein Oheim Aurorens 
von Königsmark, was ein wahrer Vortheil für die Gegend war, die Dadurch den Ver— 
beerungen des Kriegs einiger Maßen entging. Diefer berübmte Mann brachte den Ort 
Neüſtadt in Aufnahme und führte in der Bewirtbfchaftung der Herrfchaft große Vers 
beferungen ein. Allein er blieb nicht lange im Beſitz derfelben. Schon im Jahre 1662 
veraüßerte er jle an den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Homburg, der auf Die Herrſchaft 
eine große Sorgfalt verwendete, die Induftrie nach allen Richtungen werte, wovon ich 
oben (S. 376) bereits ein Beifpiel angeführt habe, den Umfang derjelben durch Ankauf 
eined v. Lüderigfchen Gutes in Dreeß erweiterte und den bisherigen Flecken Neüſtadt 
mit Genehmigung des Landesherrn, des Großen Kurfürften, im Jahre 1664 zu einer 
Stadt erbob. Da Neüftadt aber von feinen übrigen Gütern zu weit entfernt lag, fo 
ſchloß Landgraf Friedrih am 19. November 1694 mit dem Kurfürften Friedrich III. von 
Brandenburg, nachmaligem .erften Könige in Preüifen, einen Kauf» und Taufchvertraa, 
worin er die Herrfchaft mit allen dazu gehörigen Beſitzungen und Ginfünften gegen Ab— 
tretung des Ländchens Obidfelde, im Herzogthum Magdeburg, dem Landesherrn überließ. 
Die Herſchaft Nenftadt war auf 114000 Thlr., Obiöfelde dagegen nur auf 60000 Thlr. 
gewürbigt, daher der Kurfürſt Die Berichtigung der auf Neüſtadt haftenden Echulden im 
Petrage von 54000 Thlr. übernahm. 

Damals lag das Doſſebruch noch ganz wüft und befand fich in feinem Urzuftande, 
Glien, Werftweiden und anderes Gebüſch bedeckten den größten Theil der Flaäche, bier 
und Da nur lagen entblöfte Stellen, welche ald Wicfen und Weiden dienten, aber fehlechtes 
Gras gaben, den größten Theil des Jahres unter Waſſer ftanden und faft nur im Winter 
bei bartem Froft zugänglich waren. Die Dörfer Dreeg und Gieverödorf, Kemerft 
Klöden, von dem ich dieſe Beſchreibung entlehne'?), beide anf fanbigen, aus der Bruch— 
fläche hervorragenden Stellen erbaut, batten ungeheure Feldmarken, obne fie benugen zu 
fönnen, meil das Vieh im Sumpfe fteden blieb. Einzelne Horſte unterbrachen die all 
gemeine Moorniederung und hatten ihre befonderen Namen, Schmaleborft, Kolfhorft, 
Katzenhorſt ꝛc. Die Jägelig und Doffe durchjtrömen dieſes Bruch, wovon der zwifchen 
ihnen und an der Weftfeite dieſer Flüjfe gelegene Theil der Rodahn genannt wurde und 
auch noch fo beißt. Der nördliche Theil bei Stübenig, auf prignigichen Grund und 
Boden, war ein ſtark mit Elfen bewachjener Moraft und hieß der Dolenbufch, ein Nanıe, 
der Durch die Benennung Stüdeniger Koppeln und Todte Bufchwichen erfegt worden ift; 
der fünlichfte Theil des Rodahns, zweifchen der Doſſe und Yägelig, auf der Weitfeite 
von Eiever&dorf, hieß der Tartars oder Tarterwinfel und Brand, zwei Nanıen, von denen 
ſich der letztere erbalten bat; die Köritz'ſche Forſt erſtreckte ſich öftlich über Die Doſſe Lin« 


15) K. 8. Klöden, Beiträge, VIIT. Stück, p. 57. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 50 
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weg, ihm ſüdlich Tag die Dreegfche Elslake, das Rohr- und das Havelluh, Namen, die 
aus dem Gedächtniß der Gegenwart gänzlich verſchwunden ſind. Auf erhöhten Horſten 
lagen außer Dreetz und Sieversdorf noch die Dörfer Alt-Rodahn, Lohme, Strodehne, 
Vehlegaſt und der Hoheofen, gleichſam wie auf Eilanden der faſt unzugänglichen 
Sumpffläche. 

Zwar hatte ſchon König Friedrich Wilhelm J., der mit unabläſſigem Fleiße an der 

Verbeſſerung feiner Staaten arbeitete, nach Urbarmachung des Havellandiſchen Luchs 
auch die des Neüſtädtſchen Bruchs zum Biele feiner weifen Beftrebungen gewählt und 
durch Anlage zweier Meiereien auf der Nübehorft und der hohen Gaarz den Anfang dazu 
gemacht ; doch blieb e& feinem großen Sohne vorbehalten, dieſes Werk zur Ausführung 
u bringen. 
Schon im Jahre 1747 begannen die Arbeiten zur Gntwäfferung des Vruchs und 
zur Anlage neüer Anfiedlungen, allein der ficbenjährige Krieg unterbrach fie, die mit 
gutem Erfolge geführt worden waren. Im Jahre 1773 wurde das Werk wieder aufge» 
nommen, fünf Jahre lang ununterbrochen fortgejegt und 1773 zum Schluß gebracht. 
Friedrich der Große beftimmte dazu 195000 Thlr.!s) ald auferordentlichen Zufcbuß zu 
den regelmäßigen E Ftatd-Cummen, welche Behufs Urbarmachung von Brüchern alljährlich 
auf dem Etat der Staatsausgaben audgeworfen wurden. 

Die Doffe, der Rhin und die Jagelig wurden aufgeraümt, gerade ‚geitochen und 
zum Theil in nette Betten gelegt, wie die Jägelig u. ſ. w., und mit Deichen verjeben, 
eine Menge Nebenkanäle und Abzugsgräben gezogen, und 25 neüe Ortjchaften ange 
legt, die mit 14794 Morgen 150 Quad.-Ruthen Yandes ausgeftattet und mit 1482 
Anfieplern bevölkert wurden!?). Diefe Dreegfchen oder Neüſtädter Kolonien, wie fie 
urfprünglich genannt wurden, enthalten folgende Ortichaften: 


Die Doͤrfer. Früherer Name der Stelle. Feldmark. Angelegt: 
Bariſchendor f.... 0 0.2. Tim „2 2 2 02 ed. . . . 1774-75 
Brenfenbof > 0 0 0 0 0 0.“ Bilisborl - 2 2 2 0. Sieveradorf” .. + 1773-74 
Groß Derihau -» 0 0 0 0 00. Lenniinbal . . oo. desgleichen 1773— 74 
Klein Deribau » - 0. 2 2. Örofer Kogn . 2... dergleichen 1773— 74 
Briedrihebruh . 0000. Echmalhufl . . . . . Muflerhaufener Bruch 1773—74 
Frliedrichsdorf .. Keöolkhorſt. 2 0, 2 Sieveroderf..1773-74 
Hohen⸗, Mittel: und gegen: Saarz . 5 Vorwerk Ait-Gaarz . 1749 
Meü-Gaarz. . . Dorf Alt:Caarz . . 1775—76 
—— eo 0. 0 0. Vorderſte Gierſchlag Dreetz .1774 - 75 
Guͤhlitz oder Jalitz A Schnackenwinfel und Bothfiege Mil: Sb. — 17 

Goldbeck oder —E Et Meüſtäͤdter Hülung . 1773—74 
Alt Roppenbrügge oder —— — — Vorwerk Kcpvenbr. . 1749 
Neü Koppenbrügge. » » - — — Alt-Keppenbdrügge. 1775—76 
Michaͤliobrunh... Die Kaͤhlung.... Dreetz .. . 0. . 1775-76 
2 1 er — a Rübeborflt . 1789 
Schoͤnfeld.. 2 000% Die Kavelſtücken . » . Kör . . 1791-75 
Edwarzwafler - = 2 2 0... An J Jaãgeliß —18 
Siegrothsbruch.. 0. .. Oieridiag ..:Dus » . . 1775-76 
Bietensaue , .- u... Toteni.. — desgleichen 1774— 75 

Die Gebzinsgüter: 
Dlumenaue oder Kriegsheim. . . - mach dem Erbauer genannt deegleichen 1775—76 
Fifchershof bei Mihälisbruh . . . desgleichen 1775— 76 
Hirzeleluft, —— Vierhütten . . darauf Wilhel minenaue . + Eieverdurf . . 1774—75 
Klaufiushof . u ae are Rohres und Havellud 1774 
Petershagen . ebendaſelbſt 1775 


Wilpelminenane, Anfangs Hirzeloluch, nach dem Eroeuer, . . ebendaſelbſt1775 


Die größten Gemarkungen befitzen unter dieſen Ortſchaften: Hohen-, Mittel- und 
Legen-Gaarz, die zuſammengenommen ein Dorf ausmachen, wolches auch Alt-Gaarz 





10) Borgſtede, Kurmark Brandenburg, p. 271. — 17) Borgſtede, a. a. O. p. 324. 
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genannt wird, mit 2608 Morgen 18 Quadr.-Ruthen, MRübehorft oder Mübenborft mit 
2366 Morgen 154 Quadr.Ruthen, Michälisbruch, wozu der Fiſchershof gehört, mit 
1165 Morgen, Giefenborft mit 1043 Morgen und Eiegrotbsbruch mit 1031 Morgen. 
Der größte Theil der Anfichler beſtand aus Inländern, indeffen wurden auch einige Drt« 
ihaften mit Einwanderern, namentlich and der Rheinpfalz, beſetzt; fo Alt-Gaarz, Alt 
Koppenbrügge und Nübchorft, woſelbſt 38 von daher gefommene Familien eine Wohn— 
Ritte fanden. Dee König betrich dieſes Coloniſations-Werk mit feiner gewohnten Energie 
und Ausdauer und nahm keinen Anftand, Die Vefiter des Bodens, auf denen die Erb— 
zinsgüter angelegt wurden, und die gar fehr widerſpänſtig waren, nad Dem Beiſpiele, 
welches Friedrich Wilhelm I. fechszig Jahre früher im KHavellindifchen Luce gegeben batte, 
zur Befolgung feines Willens zu zwingen. Eo bat Friedrich der Große innerhalb ber 
eigenen Gränzen mit einem verhältnißmäßig geringen Koftenaufwande eine Landichaft — 
erobert, die gegenwärtig zu den fruchtbarjien, angebauteften und bevölfertiten der Kur— 
mark gehört, und in der bei der natürlichen Befchaffenbeit des Bodens, derzzum gröfiten 
Theile aus Wiefen befteht, Viehwirthſchaft die Hauptſache des Tandiwirtbfchaftlichen Ges 
werbes ift, namentlich Molkerei und Kälbermaft. 

Der Rhin als Wafferftraße. Die Echiffbarkeit des Rhins beginnt bei Zippel- 
förde und an feinem rechtfeitigen Zufluß bei der Voltenmühle, die ebedem die Weilken— 
oder MWilfenbergfhe Mühle hieß, weil fie an den Weilfenbergen liegt, d. i. am Abfluß 
de3 Steinbergs» oder Kalkfees in das obere Ende des Tornow-Sees, von wo der Wafjer- 
weg durch ben Graben gebt, welcder den eben genannten See mit dem Bermüßel ver- 
bindet. Auf diefem Graben liegt die Mahl- und Echneidemühle Rottſtiel oder Rothſtiel, 
welche Die Anlage einer Schiffsſchleüſe nothwendig gemaht bat. Diefe Schleüſe ift von 
Holz im Lauf des gegemmärtigen Jahrhunderts erbaut. EI umterliegt keinem Aweifel, 
daß auch des Rhins linköfeitiger Zufluß der Lindowfchen Gewäſſer bis zur Etabt Lindow 
ſchiffbar gemacht werden Fann. - Die Abſicht, Dies zu thun, ift ſchon oft gefaßt, der Aus— 
führung aber erft im Jahre 1852 ernſtlich näher getreten worden. 

Bei Alt-Ruppin, wo der Nhin in den Ruppinſchen See fällt, befindet ſich der 
dortigen Mühle wegen ebenfalls eine hölzerne Schiffsfchleüfe. Der Ober-Rhin und der 
Nuppiner See müflen ſchon fehr lange als Waſſerſtraße benust worden fein; Dies gebt 
and Den Umftande hervor, Daß die Alt-Ruppiner Schleüſe bercits vor vielen Jahren 
wegen Baufilligkeit cined vollfländigen Umbaus bedurft bar!®). 

Den Ruppinſchen See in feiner ganzen Länge verfolgend und hier alfo mit ber 
Etadt Neü-Ruppin in Berührung tretend, verläßt die Waiferftraße dieſen See vor Alten 
Frieſack, wo eine Schleüfe liegt, und tritt Dafelbft in den Vütz See. As Büsgraben, 
auch Bützrhin genannt, tritt fie am füblichen Ende dieſes Sees aus demjelben heraus 
und gebt nach dem Ahingraben, dem Abfluß des Gremmenfhen Sees. Wo fih Bütz— 
und Rhingraben vereinigen, ift ber niedrigſte Punkt zifchen dem Bütz- und dem Grenunen- 
fben See. Hier liegt die Nöingrabenfchleufe, und es findet eine Gabelung der Schiff- 
fabrts-Linie Statt, davon die eine Zinke weftlich zieht, erftlicd nach den Linumer Torfs 
ftichen bis zur Hadenberger Stauarche, wo die Wafjerftraße Yinumer Rhin heißt, und 
zweitens nach Fehrbellin, bis wohin, vom Linumer Rhin an gerechnet, jedoch nur Fleinere 
Fahrzeüge gelangen können. 

Die zweite Zinke der Gabel an der Rhingrabenſchleüſe iſt der Hauptzweig der 
Waſſerſtraße. Er geht den Rhingraben, den man auch neüen Rhin nennt, hinauf nach 
denn Cremmenſchen See, durchſchneidet denſelben feiner ganzen Laͤnge nach von NW. nach 
ED. und tritt aus demſelben als — 

Nuppiner Kanal berans, Der den eben genannten See mit ber Havel bei 


— — — — 


18) Nach einer mündlichen Mittheilung des erſten Waſſerbaubeamten bei der Königl. Regierung 
zu Potedam. 
50% 
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Hadweifung der Bauwerke auf dem Wuppiner Kanal und 
A. Nuppiner 
Abmeſſungen bei den Schleufen. 


ge — — — — 


Laͤngen bes Kanals. 





Angabe — — Hoͤchſt. u niedt. 
* der Lage der Schleüſen Der Kammern vi Woſſerſtandauf 
und ihrer Bauart. Strecken. Groͤße ""Iden Drempeln. 


F —— ——— 
Ringe. |Beeite Ther. | Ober | Unter. 
u ——— ch 
1. 1Die Alt- Sciefahfche Schleüfel » =. 0 = | er » P114.9” 22%0” 19.8" 6. Br,|6r. 1° 
iR mafliv. 4.6 |3. tı 

Schleuͤſen⸗ 

geinlle 
2’ 10” bieä’ 2" 


2100°f114.6 22.6 }19.10 6. 0 7. 1 
3.14 4 
Schleüfens 
geiälle 
2' bis 3’ 3" 


| 


3, Tie Thiergarten-Fchleüfe Bon der Hohenbruch's 1350 1114.9 |22.6 20. 0 8. 0 H 10 
fi 5.24 7 





2.) Die Hohendruch'ſche Schleüſt Vom Gremmer See 
iſt maſſiv. bis zur Schleüſe. 





ift maffiv. bie zur Ihiergartens 
Schleuͤſe. Schleüſen⸗ 
gefaͤllel 
410 bis 4307 


4.1 Die Friedenthaler Schleüſe JVen der vor. Schleife] 600 1114. 0 |22.0 |19. ds. 71. 4 





iſt von Holz, bis zur Harel. |3. 10 |3. 11 
mil Grbwänten in der Kammer.|Ganze Yünge . . a Schleuͤſengef. 
0’ bie 2° 3" 


—) — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Oranienburg verbindet. Die Veranlaſſung zur Anlage dieſes Grabens als Schifffahrts— 
linie iſt eine doppelte geweſen; Die cine und hauptſächlichſte, weil fie die nachhaltigſte 
Mirkung in Ausficht ftellte, hab’ ich fehon angegeben (S. 229), die Abfuhr nämlich des 
in den Pinumer Torfgräbereien gewonnenen Torfs. Die zweite Veranlaffung gab das 
große Brandunglük, von dem Neü-Ruppin am 26. Auguft 1787 betroffen wurde, um 
den Transport der Baumaterialien zum Miederaufbau dieſer Stadt zu erleichtern. Die 
Anlage des Schifffahrts-Kanals füllt in die Jahre 1787 und 1788 und gehört alfo ber 
Regierungszeit des Königs Friedrich Wilhelms II. an’). 

Die mittlere Breite ded Ruppiner Kanals ift 30, feine mittlere Tiefe 3°. In der 
Zeit vom 1. Mai bis 31. October dürfen nur Oderfähne, große und Feine, den Kanal 
befahren, weil bei dem in diefer Zeit gewöhnlich Statt findenden niedrigen Wafferftande 
die breiten Gefäße, wie Holggöllen, die Fahrt beengen. Lebteren, oder Den fogenannten 


19) Bemerfenewerth ift es, daß bie Grinnerung an bie Vergangenheit fo leicht verſchwimmt. 
Sn einer amtlich abgefaften Schrift über die Gewäſſer der Marf beißt es, daß der Ruppiner Kanal im 
Jahre 1780 und dem folgenden Jahren angelegt und noch unter ter Regierung Frledrich's II. beendigt 
worden fei (BergL Nete 53 auf S. 329). Dieſe Angabe muß fih auf den Flößergraben bezieben, 
ter ben Cremmenſchen See mit der Huvel unterhalb der Oranienburger Schleüfe vereinigte (Boraftede, 
p- 167), fo daß der Ruppiner Kanal, den man Anfangs auch Oranienburger Ranal genannt zu baben 
fiheint (Preüſſ. Brandenb. Miecellen, Jahrgang 1804, Br. I, p. 160), nur eine für den Schiffiahrts— 
J eg und mit Schleüfen verfehene Erweiterung des von Friedrich dem Großen ausarführten 

ößergrabene ift. N 


Erlaüter. 28. Havell. Niederung; ihre Schifffahrts:Hanäle. 897 


denn ſchilfbaren Theile des Habellündiſchen Haupt-Kanals, 
Kanal. 











Unterfchied d.4 höchiten unt Brüden. Archen 
niedrigſten Waſſerſtandes. mb 
— Überräfle; Miühlenwerfe, 
* a nebil 
In den Streden. Größe Ihre Lage und Bauart. E35 Staukbleüfen. 
= 








S berbalb der Schleäfe]?'. O1. Üder tem Dkerbsupti 22.5] Rn; Büp See, einchFine Mahlmühle, 
Unterhalb berfelben |2. 2 der Schleüfeieine Zuge | Freiarche von Helz.J beren Betrieb⸗ 
brüde. dich : welche pad], waſſer aus dem 

Hochwaſſer d. Raine J Nuppiner See 

binunter nach Yenzfe] erfolgt und im 


aeferderi wird, ten unterhalb 
Oberhalb ver Schleüfe 2.11 12. Tie Gremmer Danım-|22.0 IIm Wall oberhalb terf belegenen Bütz⸗ 
Unterhalb verfelben 2. 9 Brücke 300? vom Crem⸗ Hoheubruch ſchen fee ſich ergleßt 
menschen See, eine Zug⸗ Schleüje eine Frei-⸗ und fo zur Körs 
brüdd mit maſſiven arche von Helz. deruug der 
Stirnwanden. Schifffahrt ſich 
3. Die: Doͤhringsbrücke, 22 6 durch den Ryin 
1350? vom See, eine fortbewegt. 
Zu zbrücke mit maffiven 
| Stiruwaͤnden. 
Oberhalb der Schleüſe 2. 10 14. Die Sarnowbruͤcke un⸗22. 0 IEiue Frelarche von 
Unterhalb derſelben 3.3 terhals der Hoheubruch⸗ Holz im Teſchendorf. 
ſchen Schleife, eine Sraben,dutihiwelce 
Zogbrücke mit maffiven Dad“ Mlafler zur 
Stirawinden: Schifffahrt im Rup⸗ 
z. Die Ruhbrücke, ober⸗22.6 pintr Kanal zwiſchen 
halb der Ihiergarten- den Schleuͤſen Zu. 3 
Schleuüſe; dregleichen. geſpannt und das 
\ Hochgewaͤſſer abge— 


jeffen werten fann 
Oberhalb der Scleäfell. 7 [6. Die Zricdenthal. Brüde] 8'.6" — 
Unterhalb derſelben 13. 5 von Holz mit | 1.6 


= 





und vier Öffnungen. |22. 4 
11.0 








Schuten ift jedoch bie Fahrt im Ruppiner Kanal während der andern Hälfte des Jahres 
vom 1. November bis 30. April geftattet. Durch die Schleufen im Kanal, deren er drei 
zäblt, können nur Kähne von höchſtens 114° Länge pafiiren. Deiche hat der Ruppiner 
nicht, Doch bildet der Erdauswurf defielben in feiner ganzen Ausdehnung zu beiden Geiten 


einen Wall. Die Bauwerke, die ſich auf dem Kanal befinden, find in der oben ſtehenden 
Tabelle nachgewiesen. 


Die ganze Länge der Rhin-Straße mit — NER beträgt 10,38 Meilen — 20760° 


Davon fallen auf die Humptline . . » u er 78 — 15160° 
Und zwar auf die Strecke — 
Bon Zippelförde bie —— * . a at re vi —— 
bis Neüs uppin 10009 
Des Nuppinfchen Sees zum Sübende 2900| ° "tt. 3900 
Bon dieſem See bis zum ——— ar a Er er ar 180 
Des Bützſees . » an a ee ea 750 
Des Büorbine vom Vüpfee bie zum Ri; ngraben U 940 
Des Rbingrabtens . .. . : ... U 800 
Des Gremmenihen Se . . . . a tn Bude . . 1010 


Des Ruppinfhen Ranald . > > 2 2 0 er er 2 na. . 4050 
Und auf die Nebenlinien . er a ea 2, 80 Meilen = 5600? 
Nämlich auf die Etrede — 
Bon der Boltenmühle bis zum Zermügel Eee . » 2» 2 2 1090000 
Des Linumer Rhins . Er . 100 


Bon Nefen bis Behrbellin Eleine Sciifffahtt) © - 2 2 2 2200. 2780 
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— — — — — ———— ————— — — — — — — —— — — — — 
| Aare bei ben Schleöͤſen 








Laͤngen des Kanals. — —— 
Augabe Hochſt. u. nirdi 
* n We 
* der Lage der Schleuſen Zu. Der Kammer 20 ———— a — 
und zihrer Bauart. Strecken. Größe EN dem jpen Drempeln, 
Aue Thor. Ober An Unter 
1. [Die Wied. -Veienvorffhe Schteüfel . .. » . 2. «1 96.0] 21*.0%] 30771% ;5°. 815°, 0“ 
iſt von Holz. i. 8 5 
Der Oberbau diefer Echleůſe in Schleũſen ge⸗ 
im Jahre 1818 erneüert werden. fälle 10% 


2.1Die Schitflapetsfchteüfe beim) Von der Havel bis 40840]107. 0 126.0 113.0 ;6'. &]5’. 4" 


Priefelang iſt ven Helz, um] zum Bricjelang. 1.6 1. 0 
das Unterhaupt im Sabre 1818 Schleuſen gef. 
in Stand geſeßt werden. 0' bis 1‘ 


Diefe Schleüfe ift erſt lange nach 
Urbarmachung die Havelländi: 
fchen Luchs, muthmaßlich nad 


3. Deere 5 Rom Brieſelang bis|2138 
der Mitte den 18 Jahrhunderte zur MNauen'ſchen 
hierher gebaut and batchetem] Dammbrückt. 
bei der teinernen Brücke des 

Schönmwalder Damme ( fiche 
Brüde Nr. 3.) geſtanden. Ihr 
Zweck war dert, das Havel⸗ 
waſſer von Königeberit abzu—⸗ 

al... 0.0.0.5 Pen der Nawen'ichen| 1373 
halten und das Waſſer, weldiee]: Dammbrücde bis zur 
ven Quaden-Germendorf 1c.] . Stauſchleuͤſe bei | 
herabfommt, bei Rieder⸗Meuͤen⸗ J Rehlandésunorſt. 

J le De er Niblandeberfii 535 
dorf in die Havel zu leiten. bis zur Bergeſchen 

Dammbräde | 
Stange Linge ... 78130 


Außerdem fann aber auch ber Unterhin mit Fleinen re en vom Trerger See 
See abwärts beſchifft werden, und biefe SRH RENEORR Bis zur Havel hat eine 


BR DR 2: 0 0 0 0er . . . 2,55 Meilen = 5100° 
Und zwar — 

Dom Dreeger See, mit Finſchluß beffelben, bis a Birengraben . » . . 2550° 

Der Bärengraben bis zum Gülnfe . -» . e 0 00.00 0. 1608 


Die Pinie durch ben Suülpfee bis zur Unterhavel * ——— 


Die Geſammtlänge der Rhin-Schifffahrt beträgt mithin. . . 12,93 Meilen — 25860 
Die Unterbrechung des Rhins zn Kehrbellin nnd dem Dreeber See iſt 57030 oder 
2,85 Meilen lang. Allein auch auf dieſer Strecke koͤnnen kleine Schiffsgefäße fahren, wenn der Rhim 
hohen Waſſerſtand hat, wie es im Frühjahr ſtets der Fall ik. 


Erlaäter. 28. Savell. Niederung; ihre Schifffabrts:Ranäle. 399 


Hauptgraben in feinem fchiffbaren Theile. 

















Unterſchied des hoͤchſten und Brüden. Archen 
niedrigen Waſſerſtändes. „ uud 
— B,. de Muͤhlenwerke. 
In den Strecken. Groͤße JIhre Lage und Bauart. 53 Etanfihleifen. 
a 
Oberhalb ver Schlenfe] 4’. 0’. Die Wieder Nelen« Die Stauſchleüſe beit Mühleu find auf 
Unterhalb derſelben 13. 7 dorfſche Brücke im Damesbrück, im tem großen 
Wege nah Spandew, Wege von Edhön:] Haupt s Kanal 
iwifchen ben Yauds waterahS@pandewf nicht vorhauden. 
jochen 32°. 1* lang, if im Abſchußboden 
mit 3 Öffnungen, bie 20° lang, die Schup: 
mittlere ... . 113.41 öffaung 13°, vie zu: 
2. Die Biehbräde ey glei bie I. Jochoͤff. 
feibtt . 43.4 | per Brücde if. 
3. Die fieinerne Bricke, Dieſe Schleüſe dient ı. 
fo genannt, weil die Auſſtauen des Waſ— 
Stirnwaͤnde maffio find, ſers behuie per Schiff: 
hat wur 1 Offnung. I14. 6] fahrt uü. der Srößerei 
4. Die Damegbruͤcke, auf der Strecke bie 
2146” von ter Nieder: zur Nieder - Neien 
Reienb. Schleuͤſe, mit derſſchen Schleuſe. 
5 Offuungen, bie dritte 13.0 
Oberhalb der Schleüfe 4.10 15. Über tem Oberhaupt 
Unterbalb derfelben 14. 4 ver Schleüſe — 26.0 IDie von Hof erbante Auch bdurch bie 
6. Die Eweineſte ig⸗ Stauſchleüſe beioh⸗ Schiſſeſchleuͤſe 
brüde, wie die vorige landshorft it im A| am Briefelang 
von Dulz, 364,‘ lang ſchußbeden 14’ lang,| fann das Waffer 
mit 5 Jochöffnungen, mit2 Schugöffn., jede der Havel zur 
davon bie mittlere... 13.5 13° 9° weit. Diele Epelfung ber 
— — 37. Die Nauenſche Damm— Scleüfevientnurgurf VBichtränfen im 
brücke ıft 38° 9° lang Anſammlung des]) Amte Könige 
und hat 5 Jochöff., davon Waſſers im Haupt⸗J Horft abgelaffen 
die mittlere... ... 13.5] lanalt, wenn daſſelbe] werden. 
8. Die Blehbrücke von Speiſuug derTrän— 
Nauen iſt 36’ lang und fen im Amte Könige: 
bat 4 Icchöfn,, Davon berfk yarch ben Tanens 
enthält bie multiere . |14.4 | graben geleitet wer: 
— — a ben fell. Im vorigen 
Jahrhund fube man 
auf biefem Graben 
bis KRenigaherit ; jetzt 
— 9. Die Bruͤcke im Berge: geſchieht dles nicht 
ſchen Damm if 41, mehr. 


lung u hat 4 Jochoöͤffu. 

daven bie welteſte .. 114.4 

Alle Brücken find von 
Holz. | 





Und hieraus ergiebt fih nun die ganze Längen-Ausdehnung des Rhin-Luchs, in 
der weiteften Bedeütung dieſes grographiſchen Vegriffd, von der Oberbavel bei Dranicn- 
burg bis zur Unterbavel am Ausflug des Gülpſees, zu 213109 oder 10,655 Meilen. 
Mas die Breite dieſes Bruch anbelangt, fo ift dieſelbe fehr verfchieden. Im Hohenbruch 
beträgt fie Durchfchnittlich 1000% in dem Meridiane, der Die Mitte hält zwiſchen Denen 
ded Gremmer und des Bütz Sees, ſteigt fie auf 4450% im Fehrluch bei Febrbellin 
dagegen jinft fie auf 600°, in den Neüſtädtiſchen Kolonien beträgt fte, mit Einſchluß des 
Doſſebruchs, 3300°%, und im Meridian des Gülpſees, mit Einſchluß der Niederung an 
der Jägelitz, 40000. Im Durchſchnitt laßt fich die mittlere Breite des Rhin-Luchs zu 
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19 Meilen annehmen und fein Blächeninbalt auf 13%, preußiſche Quadratmeilen 
ſchaͤtzen. 

Die Höhenverhältniſſe der Rhin-Linie ſtell' ich in der weiter unten folgenden 
Nivellements-Tabelle mit Denen des Havelländiſchen Luchs vergleichend zufamnten; bemerken 
muß ich aber fchon bier, daß in der Rhin-Linie nicht ein fortlaufendes Gefälle von der 
Ober: zur Unterbavel Statt findet, ſondern daß im erften Drittel ihrer Ausdehnung ein 
Scheitel liegt, von Dem die Neigung des Bodens nach beiden Seiten gebt; diefer Scheitel 
ift Der Waflerfpiegel Des Gremmenfchen Sees. Nicht alſo ift es auf den erſten Anfchein 
der Fall mit dem — 

2) Savelländifchen Luce, welches in feinem Hanvptwaſſerzuge von deſſen 
Urfprunge an der Oberbavcl eine ununterbrochene Abdachungéfläche mit gleichförmiger 
Neigung bis zu. feinem Ende an der Unterbasel bildet; indeffen dürfte dieſe Gefällrichtung 
mebr eine Fünftliche, Durch Menfchenband hervorgebrachte, ala eine natürliche Erſcheinung 
fein; denn aucd das Havellindifche Luch bat eine zwiefacdhe Abdachung, die zwar nicht 
entgegefegt, wie beim Rhin-Luche, ift, wol aber unter einem rechten Winkel ſich fpaltet: 
der Waſſerzug gebt nämlich theils nach Welten zur Unterbavel, ein Dal unmittelbar zum 
Hobennauenjchen Eer, das andere Mal zum Rhin bei Frieſack, theild gebt er nah Eüden 
zur Wuklig (S. 367), was notbwendiger Weife eine Bodenſchwelle vorausfegt, tie, wie 
unmerkbar fie für den Angenjchein fein mag und auch weirflich ift, nach den Geſetzen des 
Ballens vorbanden fein muß. Dabei ift bemerfenswertb, daß die Lage dieſer Terrain- 
welle und die Spaltung in eine Weft: und Südabdachung des Havelländifchen Luchs fehr 
nabe zufammenfällt mit Dem Meridian der Scheitelfläche des Rbin- Luchs, d. i. des 
Cremmenſchen Sees, daß zwiſchen beiden Scheiteln ein Plateau liegt, das Plateau des 
&lin, welches ſich 100° und mebr noch über beide Niederungen erhebt, und daß auf 
der Eübdfeite der Havelländifchen Puch» Scheide abermals ein Plateau in bie Höbe fteigt, 
tas Plateau von Döberis im Hoben Havellande, Das in feinem höchſten Punfte, Dem 
Schwarzen Berge, (S. 366) fogar 200° über der Niederung ftebt. 

Das Havelländifche Luch aränzt auf der Mitternachtöfeite mit dem ſüdlichen Rande 
von vier Heinen Plateaux, die fich zwiſchen ihm und dem Rhin-Luche infelartig erbeben. 
Diefe Plateaur find, von Often nach Welten gezäblt, der Glin und dad Land Vellin, 
die zmwifchen Flatow und Pinum durch eine fehr ſchmale Landenge zufammenbangen, das 
Fand Frieſack und das Land Rhinow. Vom Bellin bis zum Briefad iſt eine Niederung, 
tie 1 Meile Breite bat; im diefer Miederung Tiegt der Zogen, zu deſſen beiden Eeiten 
tas Havelläntifche Puch mit dem Rbin-Luche in Verbindung tritt (S. 392). Auf der 
Südſeite ſtöft das Luch an den nördlichen Rand des hoben Havellandes, der fibon 
(E. 366 ff.) befchrieben worden ift, und da, wo das Pähniger Blatcau endet, findet eine 
Spaltung des Zuges Statt, welche Durch Die Heinen Plateaur des Nußwinkels und von 
Gräningen bewirkt wird, vermöge deren das Havelländifche Puch in drei Zügen in das 
Thal der linterbavel auslauft; ein Mal von Mützlitz aus durch eine Niederung, welde 
der Meibe nach die Namen des großen Luchs, der Wernige, Biſchofs- und der Bröſeker 
Lake führt, nach Döberig; Das andere Mal von Nennbaufen aus durch die Niederung, 
in welcher der Gräningfche und der Wolzen Ste liegen, und die bit der Stadt Rathenow 
mündet; und das dritte Mal in der Epalte zwifchen den Plateaur von Fricſack und 
Nhinow auf der einen, und dem Nufwinkel: Plateau auf der andern Seite zum Hoben- 
nauenfchen Eee. Dieſe legte Vahn tft der Hauptzug des Havellindifchen Luchs auf feiner 
Abendfeite, in ihr haben alle Gewäſſer des Luchs, fo weit fie nicht zum Rhin bei Frieſack, 
oder nach Der Wubliß geführt werden, ihren Abzug; im ihr Tiegt kurz vor der Mündung 
in den Hohennauenſchen See noch ein Fleiner Sce, der Witzker oder Viezner Sce, im 
Näthewinkel; und im ihr ift ebedem, vor der Urbarmachung des Luchs, ein Zweig des 
Rhins gejlofien, wie der Name Alter Rhin beweiſt, den Die todten Arme des Wafferzuges 
Stellenmeife noch beüt zu Tage führen, 
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In diefem KHauptwafferzuge Hat das Kavelländifhe Luch von der Oberhavel bei 
Nieder-Neüendorf bis zur Unterhavel an der Mündung ded Hohennauenſchen Sees eine 
Zängenausdehnung von 19475° oder 9,7375 Meilen; es ift mithin um 12159 oder 
0,6075 d. i. ungefähr %s einer Meile kürzer, ald das Rhin-Luch. Die Breite des Luchs iſt 
fehr verfchieden. An feinem Urfprunge beträgt die Breite zwifchen den Plateaurändern 
des hohen Havellandes von Döberig und des Glin 1", Meilen, mit Ginfchluß der 
fhwachen Bodenwellen, in dem Falkenhagenſchen Forſt; in der Mitte feiner Längen- 
erſtreckung, d. i. im Meridian von Königshorft, hat das Luch eine Breite von 1%/, Meilen, 
und dieſe Gegend ift die Mitte deſſen, mas dad große Havelländifche Luch in engerer 
Bedeütung genannt wird, und das fich vom Briefelang bei Nauen bis zum Näthewinfel 
bei Lochow erftredt; dann aber verengt es fich zu einer fchmalen Rinne zwifchen Peſſin 
und Wagenig, jenjeitö deren es ſich noch einmal erweitert zwiſchen Müglig und dem 
Frieſacker Plateau, wo das Luch 1, Meile breit ift; nachdem aber der Hauptwafferzug 
in den Dereich des Landes Friefad und des Nußwinkels getreten ift, wird es durchgängig 
fhmaler und ſchwankt in feiner Breite zwifchen %/, und ", Meile bis zu feiner Mündung 
in den Hohennauenjchen See. 


Der Flächeninbalt des KHavelländifchen Luchs läßt ſich auf 38V, Quadr.-Meilen 
ſchätzen. Mit Einſchluß des Rhin-Luchs nimmt demnach die gefammte Havelländijche 
Niederung einen Raum ven 22 Quadratmeilen ein. 


Ebedem wurde das Havelländifche Lucy im Allgemeinen das freie, und im Beſondexn 
nah den Orten genannt, welche Antheil an dem Beſitz deſſelben haben. Letzteres ift 
auch heüte noch der Fall, und fo haben wir ein Glinſches Luch, nad der Plateauland— 
haft diefed Namens, ein Bredowſches, Nanenfches, Wageniger, Senzfer ꝛc. Luch; und 
nördlich von Selbelang ein Blach-Luch, eine Benennung, die in ihrem Urfprunge entweder 
fladye8 oder ſchwarzes Bruch bedeüten Fann, abgeleitet von dem niederſächſiſch-angliſchen 
Worte „Bla“, ſchwarz, daher „blaaden“, ſchwärzen. 


Der Boden des Havelländifchen Luchs beftcht in der Oberfläche, mit Ausnahme 
einiger Sandftellen, aus moorigen, falls und mergelhaltigen Subftanzen, in einer Mäd- 
tigkeit von 12‘ bis 2° auch 3°, zuweilen auch noch weit mehr; und darunter befindet fich, 
wenige torfhaltige Etellen ausgenommen, reiner Triebfand. Beim Aufwerfen der Gräben 
bat man in 14° Tiefe Eichbaume gefunden mit ihren Stämmen, Wurzeln und Zweigen, 
welche von der Näffe ganz durchdrungen und fchwarz waren. Da, wo dieſer Boden, wie 
im Amte Königsborft, für den Aderbau Eultivirt worben ift, kann ihm nur durch Dung 
einige Tragbarkeit abgewonnen werden, und diefe wegen des leichten, niedrigen Bodens 
nur im Anbau von Sommerforn, und auf den höheren Stellen im Anbau von Roggen 
befteben. ine fefte Eintheilung und Bewirtbichaftung Der Felder findet nicht Statt, fie 
ift vielmehr eine freiwillige, die ſich nach der Witterung naſſer oder trodner Jahre richten 
muß. Viehzucht ift die Hauptfache und werden daher Autterfraüter und Hadfrüchte 
foviel nöthig, im Übrigen aber außfchliehlich Cerealien gebaut. Die Wiefen, die in ihren 
ausgedehnten Auen das Wefen der Hauptnugung des Luchs bilden, find ſämmtlich ein= 
fhürig und werden im Winter bewäffert und im Frühjahr durch Die beitehenden zahle 
zeichen Abzugsgräben und Kanäle entwäffert. Unter dieſen Kanilen nimmt — 

Der Hauptfanal oder der große Hauptgraben, und von den Bewohnern 
der an ibm liegenden Drtfchaften fchlechtweg der Graben genannt, Die erite Stelle ein, 
denn er ift es, der den verzüglichiten Abzugsgraben des Bruchs bildet, in den fich bie 
meiften aller übrigen Waſſerzüge entladen. Urſprünglich ift diefer Kanal zur Abwäflerung‘ 
des großen Bruchlandes angelegt und von Hohennauen bid zum fogenannten Mühlwaſſer 
auf dem Briefelang geführt und dann noch 4 Meilen weiter durch das Gfiniche Luch 
bis zum Pinnowſchen Havelfee oder eigentlich bis zur Oranienburger Doffe fortgefegt 
worden. In der Folge hat man aber dieſen Pinnowfchen oder Glin- Graben auch auf 
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dem Fürzeften Wege mit der Havel bei Nieder: Metendorf durch den Neüen Graben ver- 
bunden und gegen das Havelwaſſer durch eine Schiffsſchleüſe abgeſperrt. 

Was der Zweck dieſes legtern Verfahrens urfprünglich geweſen fei, läßt ſich nicht 
mehr mit Sichereit angeben. Entweder wollte man, wie manche alte Anordnungen, ver« 
muthen lafjen, in den trodnen Sommerszeiten frifches Trinkwaſſer ans der Havel nach 
den unteren Gegenden des Luchs leiten, oder es mochte die ſchiff- und floßbare Waſſer— 
verbindung fein, die fur das Luch bewertftelligt werden follte, und Die jegt nur noch als 
der einzige Zweck der Verbindung des Hauptkanals mit Der obern Havel angefeben werden 
fann. Mieder-Neüendorf ſoll übrigens ein verhaͤltnißmaͤßig neüer Ort ſein; der frühere Ort 
lag nicht weit vom jetzigen im Walde an einer Stelle, die ſehr ſumpfig iſt. Sein Name 
war Ziegelsdorf, wonach auch heüte noch bie dort ſtehenden Baüme die Ziegelsdorfer 
Fichten heißen. Dieſes Dorf ſcheint wegen der ungeſunden Lage verlaſſen und von den 
Einwohnern Das Neüen-Dorf gegründet worden zu jein 20), 

Die Schifffahrt auf dem Havelländiiiben großen Hauptgraben befchränft fih auf 
die Strecke zwijchen der obern Havel bei Nieder-Neüendorf und dem Bergefchen Danıme 
unterbalb der Stadt Nauen; die Holzflößerei bingegen wird auf dem ganzen Kanale von 
der obern bis zur unteren Havel zwifchen Rathenow und Havelberg, beide jedoch nur 
wihrend des boden Frühjahrwaſſerſtandes, und erftere nur mit Käbnen betrieben, Die ber 
Fleinften Eorte ber Oder- oder fogenannten Breslauer Kähne gleich ftehen. 

Die Urfache der kürzern Schifffahrt it der Mangel an Schiffoſchleüſen, deren nur 
zwei auf der obern Strecke bei Nieder-Meüendorf und beim Briefelang vorbanden ind. 
Daber ift auch die Angabe, daß der Kanal chedem auf feiner ganzen Erſtreckung jchiffbar 
geweſen jei, mehr als zweifelhaft, 

Die Länge Des Kanals beträgt in ſeinem — 

Eciffbaren Theile von —— * ze Bergeſchen 
Dammbräde -. . . 2 2. i . . 0. 0. 4065 Meilen = 8130° 
Davon treffen auf — 


Den Velen Graben oder Nieder-Meüendorfſchen Ranal, von ber 
Havel bis zum Einfluß des Glin- oder Pinuewſchen Grabens 925° 


Die Strecke dis zur Damesirüde . . 0. at 
Tirjenige von ter Damesbrücke bie zur Brifelangfileife . + 1038 
Tirjenige bie zur Bergeſchen Dammerüde . . . . . 4046 


zloßbarcn Thelile von der eben genannten Brücke bie züm Gin 
Ro in die Havel durch den Hohennauenfchen See . . » . 5,672 Dielen — 11345° 
Davon fallen auf die Etrede von — 


Ter Bergeſchen Danımbrücde bis zur Eelbelungfhen . . . .:1140° 
Da bis zum Wagnitzer Damm, Berlin-Hamburger eig . 2550 
Ta bis zum Nyinsmühlen Damm . «2... . 3000 


Da bis zum Hohennauenihen Ere . 2 2 2 nn 2 nn. 2840 
Länge des Hohennaueufchen Eid . - 2 = 2 2 1161 
Bom See bis zur Duell 2 2 2 2 nenne 59 


Total-Länge des Havelländifchen Hauptfanals . . . . 9,7375 Meilen = 19475° 

Bis zum Rtinsmühlen- Damm {fl der Kanal durchzänale 20%, md unterhalb dieſes Dammes 
Stellenweife 1°’, 2° bis 20%, breit. Seine Tiefe beträgt 4, 3° bis 2’ Fuß. 

Der höchſte Waflerftand übertrifft den Fleinften auf der Strecke zwiſchen den 
Schlenfen von Nieder-Meüendorf und den Brirfelang um 4° 10%, im Luche ſelbſt aber 
um 5° 6% Deiche find nicht vorhanden, wol aber Wille längs des ganzen Kanals, die 
durch den Erdauswurf des Grabens entitanden find. 

Die auf dom Ichtffbaren Theile des Kanals liegenden Vauwerke find in der vorher— 
gebenden Tabelle nachgewiefen worden. Sämmtliche über dem Hauptgraben befindliche 
Brücken find von Holz, obne Aufzug, und über dem Terrain fo hoch gebaut, daß bei 


— — — — 


20) War dies Ziegeladorf das Torf Tygel oder Tigel, deſſen Kaiſer Carl IV. Landbuch ven 
1375 und dae LantfchehrMeaifler von 1451, ale dem Jungfrauenkeſter zu Spandow gehörend 
p-( 23, 315) erwähnt? Man bezieht dieſe Namen fonft gewehnlich auf das heutige Tegel. 








' 
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hohem Wafferftande die Durchfahrt der Kähne nicht behindert wird, aus welcher Urſache 
die Landjoche weit auf die Ufer reichen. Es giebt auf der ganzen Länge des Kanals 
23 Brüden;-davon liegen 9 auf der fchiffbaren Strede, die übrigen 14 auf der löfbaren 
Strecke, und deren Länge wechjelt zwiſchen 38° und 68° 4”. Es find die Ribbeckſche 
Heüubrucke, die Selbelangiche, Retzowſche und Befjiner Heübrücke, die Paulinenauer 
Gifenbabnbrüde in der Berlin-Hamburger Bahn, die Printe im Wege nach Brädifow, die 
Wagniger Viehbrücke, die ag Dammbrücke, über welche die Berlin» Hamburger 
Steinbahn Führt, die Senzker Viehbrücke, die Brüde bei Kriele, die Nbindmühlen- Brück, 
die Kornbufborüde im Wege nach Lochow, und die Hohebrücke im Wege von Hoben- 
nauen nad) Rathenow. Bon der allgemeinen Vefchaffenbeit der Brucken macht die Eiſen— 
bahnbrücke bei Paulinenau eine Ausnahme, denn diefe ift maſſiv; ob fle aber mit einer 
Drebjcheibe verſehen ſei, iſt nie unbekannt „ chen jo,-ob-die Wagnitzer Dammbrücke feit 
Anlage Der; Berlin-Hamburgen Steinbahn in eine maſſive umgewandelt worden, wenigftens 
wird ſie bet Gelegenheit Diefes Straßenbaus mafjive Stienwände erbalten haben. 

"Die Söhenverbältniffe des Nhin- und des Havelländifchen Luchs 
auf Der ganzen: Erſtreckung der Längen-Ausvehnung beider hab', ich im der auf der 
andern Seite folgenden Tabelle vergleichend neben einander geſtellt, wodurch die Überficht 
ded gegenjeitigen Verhaltens der Höhenlagen erleichtert wird, Im dieſer Nivellements- 
Tabelle Hab! ich mich übrigens auf die Hauptpunkte befchränfen, und alle, wenn auch 
bemerfenswerthe Nebenpunkte, der Naumfparung wegen, unberüdjichtigt laſſen müflen??). 

AS Hauptergebniffe diefer Tabelle ftellen ſich folgende Thatſachen heraus, auf die 
fhon an einer andern Stelle (S. 113) aufmerkſam gemacht wınde: 

Auf 100 laufende Rutben fenft ih — 

Das Nhin⸗Luch von feinem Scheitel, dem Cremmenſchen See, nah Ofen . 2,55 

WIERNSEN TUERCH © 5006 46 a welsi.e ca. Pa Weile 
Das Havelländ’fche Luc) von der Ober: zut Unterhavel sur um . . ... 1,22 

Das find fo geringe Neigungen, dan fie ohne Meſſung gar nicht wahrgenonmen werden 
fönnen; und darum cerfcheint die Havelländifche Niederung dem Auge als cine platte, 
gleihjam wagetechte Ebene, über die der Blick hinwegſtreift und erſt an den fernen 
Höhen einen Ruhepunkt findet. Die Wiefenauen jind ſo niedrig, daß ihre Oberfläche 
nur. 4’ Bis.’ über den Wafjerfpiegel ſich erhebtz daber denn auch Das ganze Land 
Diefer Niederungen im Vorfrübling zur Zeit der Schneeſchmelze unter Waſſer geſetzt wird; 
ja, e8 gehört, keinesweges zu den Eeltenheiten, daß das Hochwaſſer der. Elbe bei, Deich- 
brüchen an ‚derjelben, oder auch durch. den Müdftau- über Havelberg binweg in den Mbin 
tritt, und mit feinen Fluthen die Gegenden: bis Rhinow und Das’ ganze Doſſebruch über» 
ſchwemmt, wie e8 u. a. im Frühjahr 1805 im fehr bedeütender Ausdehnung der Fall 
war, als die Elbdeiche zwiſchen Parey und. Sandau an 26 Stellen einen Bruch er- 
litten??),. Dann giebt die Havelländiihe Niederung ein Bild von Dem, was fie einft 
geweſen ift, ein großer Landſee mit unzähligen Viegungen und Krümmungen feiner Ufer, 
mit Buſen und Buchten, die Stellenweiſe in Lreitiev Ausdelmung kief ins feſte Land ein— 
drangen, wie das Neukammerſche Luch u mn. a., und über deſſen Waſſerſpiegel einzelne 
Iufeln don großer. und kleiner Ausdehnung hervortraten, die auch beüt!, zu Tage noch 
wirkliche, Eilande find, . wenn Hochwaſſer eintritt. 

Den-frübern-Iuftand Des Havellindifhen BrirhfandesbatHlöden 
ſehr schön geſchildert. Wis zum Jahre 1748, jagt er?s), war es eine wilde Urgegend, 
wie die Hand der Natur ſie gebildet hatte, cin Seitenſtück zu den Urwäldern Südamerika’, 


21) Die Tabelle hat ſehr viele Abwägungen zur Grundlage, des Havelländiſchen Haupt: und 
des Nieder-Neüendorfſchen Kanals von Balfom, 1800—1802, des legtern and) ven Metbe, 18375 das 
Rhin-Nivellement von Balkew, 1804 — 1805; von Schüler 1817, von Yens 1822, und Meile 1824. . 

22) Preüſſiſch-Brandenb. Miecellenz Jahrgang 1505; Bd. I, p 217, 316. 

23) 8. 5. Klöden, Beitraͤge, VIIL 'Stüd, p. 50 ff. ° 
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Bergleihende Überfiht der Höhenlage des Rhin-Luchs und bes 
I. Wördlide Finie: Buppiner Aanal und Unter-Kpin. 
Entfernungen. Höhe über der Oſtſee. Feſtpunkte. Waſſerſplegel. 


uppiner Kanal. 
4050 re — 108. 2, 3 


3450 * der Thiergartenfchleüfe » — 110. 0. 3 
2150 der Hchenbruchsichleüfe . - » — 114. 4. 9 
0 Auefiuß dee Rupp. Kanals aus dem Cremmer See — 116. 9. 9 


1040 iſt die Schifffahrtolinie auf demſelben See lang 
Rhin⸗Linie. 

0 Anfangepunft am Ausfluß des Rhingrabens aus 

dem Gremmenfchen See, deſſen Waflerfpiegel 

in der Wage liegt — 116. 

780 Nhingrabenfchleüfe, Oberbrempel mb Öberwaffer 107°. 2”. 75] 116. 6. 105 


Unterdrempel und Unierwafler . © -» - + 1 108. 0. 6 116. 6. 10,5 
Badbaum der Freiardye . 111. 6. 1,5 | 116. 6. 10,5 
Hadenberger eng Fachbaum u. Oberwaſſer 110. 10. 3 115. 11. 0 
Unterwafler diefer Arte . — 115. 0. 6 
Tarnewer Stauardhe, Farpbaum nnd Oberwafler 109. 9. 6 12. 6. 9 
Unterwafler diefer Arche . — 110. 7. 6 
4307 Tarmomwer Rhinbrüde, Uinterfante des Jorhbalfene 112. 11. 1,5 110. 3. 7,5 
5197 Fehrbelliner Zollbrüde, desgleihen . . 117. 2. 3 108. 9. 3 
6188 Eenzfer Mühle Mahlfahbaum und Sberwafter | 104. 11. 1,5 108. 1. 7,5 
Fachbaum der Floß⸗ und Freiarhe . . 103. 6. 6 — 
Schwelle des untern Gerinnes u. Unterwaffer 99. 11. 1,5 102, 7. 0 
6668 Lenzker Rhinbrücke Unterfante des Jochbalfens . | 104. 0. 10,5 102. 4. 6 
Neuer Rhin⸗Kanal. 
7633 Letzte ——— in der Paſſe, Fachbaum 97. 7. 3 97. 8. 9 
8468 Rhinbrücke beim Vorwerk Damm, RENNER 100. 0. 3 92. 11. 0 
8650 Ginfall der a: ; nt — 92. 4. 6 
9085 Wugeper Brüde, ohlenbelag „eo... al Mm 80 A. 2. 6 
9720 Brüde bei Fifchershof, ERS .o. 0. 8. 7. 3,5 89. 8. 3 
10900 Dresger See . . a — 8. 5. 10 
N 5 in. 
12200 Bel der Kolonie Treüherft — 83. 9. 2 
13175 a Rhin, Bruͤcke bei Rei-Gaar;, Bohlens 
8 3. 1 84. 7. 65 
13680 Mühlen Rhin an ber Bärengraben-Brüce, Eoplens 
belag . 87. 1. 9,5 84. 1. 1l 
14640 Bärengraben an ber ESiredehner Brüde, deegl. 85. 10. 6 8. 3. 2 
15270 Mafferfpiegel des Guͤlpſees n. der Gülpfchen Havel — 8. 9. 2 
16220 Der Nullpunkt des Garlberger Pegel dafelbit . | 74. 4. 6,5 





Die verfichende Abwänung {ft von ber Lenzker Mühle abwärts bei einem Waſſerſtand von 
4° 4“ 7 am Pegel tiefer Mühle, und von 4‘ am Pegel des Dreeger Sees ausgeführt worden ; der 
Waſſerſtand aber am Garlberger Pegel zur Zeit des Hipellements if nicht angegeben. Steht die Havel 
am Havelbe * Pegel auf ihrem — — * Kan 9 iſt — Hoͤhe des Waſſer⸗ 
ſpiegels im Oulp Se . . . ——— . 79 07 1° 1 





nur in geringerer Ansdehnung und als Luch abgeändert. Es zeigte damals in großer 
Ausdehnung, was Fleinere Bruchflächen der Mark noch jet zeigen. Weit und breit 
bededte ein Rafen auf zufammen gefilzter Wurzeldede von braünlich grüner Farbe die 
wafj:rgleiche Ebene, deren kurze Grashalme befonders den Micdgräfern angehören. In 
jedem Frühjahr quoll der Boden durch das bervordringende Grundmwafler auf, die Rafen- 
defe bob fich in Die Höhe, bildete eine fihmimmende, elaftifche Fläche, welche Get jedem 
Schritte unter den Füßen einfank, während ſich ringsum ein flach trichterförmig anftei= 
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großen Havelländifhen Luchs zwiſchen ber Dber- und ber Unterhavel. 
It. Südliche Linie: Havelländifher Haupt-Kanal. 


Gntjernungen. Höhe über der Dflfee. Feſtpunkte. Waſſerſpiegel. 
Kanalvon Nieder⸗Neüendorf. 
0 Nieder Neuendorifhe Edjleuje, Ober: und Unter 
drempel und Oberwafler + 0.02 00 0. 408°. .6%.5,3 1103 9”. 23 
Nullpunft des Pegels und Unterwafler + - +» » |100. 6. 5,3 1102. 11: 5,3 
925° Vereinigung des Pinnowſchen eder Olingrabens mit 


dem Ratal » ne a Henne — 02, 6. 9 
4084 Schifffahrteſchleüſe beim PBriefelang, Oberprempel . |101: 7. 3 
Unterbrenipel und Unterwafler . . . ..:1487. 1 3 9. 6.3 
Der große HYauptgaraben 
4797 Schweinefteigbrüde beim Borwerf Glin-Perwenitz . _ 0.49 
6187 Nauenſche Dammbrüde, Einftuß des Zeeſtow-Gta— 
bene, Belag 2.000 241605. 3. 1,5 ea u 15 
7031 An der Graͤnze zwifchen ben Wiefenvon Nauen u. Lietzow — 95. 9.0 
7595 Stauſchleüſe bei Rohlandshorſt am Einfluß tes Junens 
Gm Tree 9. 6. 23 
8130 Bergeſche Dammbräde (Ende der Einfahrt), 
Bohlenbelag . EEE EEE ET 9 Se 95. 4. 10,5 
9270 Selbelangſche Dammbrüde, Bohlenbelag » ». -..- 1108. 1. 6 9:4 6 
450 Retzewſche Dammbrüde vr nn eco ne — 94, 11..0 
10110 Müntung des Windmühlen Dammgrabens . . » — 29 
11820 Wagnitzer Dammbrücke, Obertante der Ottsſchwellen 101. 2. 6,1 9.5. 75 
Unterfante der Brückenbalklken..408. 4. 3,7 
Waſſerſtand am 30. Aprib 1828 . 91. 5. 10,4 
ps im Arübjahe 1830 . 92.2, 6,1 
e im Sabre 1816, der 
ala höchfter befanut it. - . 93.11. 6,1 
12360 Senzfer Dammbrüde, Bohlenbelag » » » .. ...1 98, 8. 9 90. 7. 9 
13650 Gintuß des doppelten Rlügelgrabens, and) Käferinne 
genannt, 480° unterhalb ber Krieleſchen Brücke — 88. 7. 1,5 
14100 Ginduß des Kotzenſchen Graben „0.0. . — 88. 0. 75 
14880 Rhinsmühlen-Brücke, Bohlenbelagg.. 195. 89 85. 9. 6 
16200 Lochewſche oder Kornhorſtbrücke, deegleichen. . Ol. 4. 3 82. 11. 3 
16580 Ginfuß des großen Haupts und bes Bolnijchen Gras 
bene in den Wipfer St «v0 000. — 88. 2. 6 
17720 Einfluß det areßen Hauptgrabens (ver vom vorigen 


Ere abwärts auch Rhin beißt) in den Hoyens 


nauener Et oo. ren — 82. 0. 0 
18881 Ausfluß des Hohennauenichen Grabens ans dem Sce — 82. ©. 0 
19475 Münvung diejes Grabens im. die. Havel u. O des Pegels 79. 7. 8,2 81. 9.82 





Ben diefem Gudpunfte if das. Unterwaſſer der Rathenowſchen Mühlen 2600° lang 
und der Wafferipiegel hat eine Steigung von 1° 11” 9°, demnach er... . 4683. 9 52 
bei einem MWafferftande von 1’ 10% am Rathenewer Unterpegel und 3° 6 am Havelberger Pegel. 





Nach tem Havel-Nivellement iſt vie abſolute Höhe des Rathenewer Unterwaflers S. 347) 
fehr mwahrfcheinlich auch bei 1* 10 Waſſerſtand am Unterpegel 2. DB 8,5 
Steht dagegen dag Rathenower Unterwafler auf feinem mitllern Jahresitande (S. 352); 
fo it die Hube deffelben über der Dfllee > 0 0 en na nn ne Bi 2 5,6 
Die Übereluſtimmung aller dieſer Abwägungen läßt wenig zu wüuſchen übrig. 
gender Abbang bildete, Andere Stellen, Die fich nicht in Die Höhe heben konnten, ſoge⸗ 
nannte Lanken, wurden überſchwemmt, und. fo glich das Luch in jedem Frühjahr einem 
weiten See, über welchem jene Rafenftellen wie grüne, ſchwimmende Infeln zwiſchen den 
erhöhten Platenur bervorragten, indeß am anderen Stellen Weiden, Erlen und Pirfengebüfch 
fich mit ihren Wipfeln im Waſſer fpiegelten, oder da, wo fie auf fandigen, aus dem Moore empor 
fteigenden Hügeln, den fogenannten Horften, gemadhfen waren, Eleine Maldeilande darftellten. 
Solcher Horften gab es mehrere, Unter denen einige in ber Mitte des Havellandiſchen 
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Luchs liegen, die die Arendshorften biefen, andere Kuhhorſt, Schildhorſt, Baͤrhorſt, 
Kienborft ꝛc. genannt wurden. Den Namen Arendshorſt erhielt die Stelle, der Sage 
nach, zu einer Zeit, da faft das ganze Luch der Familie yon Bredow gehörte, Davon, daß 
Diefer Ort bei einer brüderlichen Tbeilung einem gewijfen Arend von Bredow zufiel?*). 
Kleine Horften gab es ſehr viele, bejonderd waren darauf die Birkengebüfche haüfig, und 
zum großen Theile war das Gebüſch undurchdringlich. 

Die umliegenden Ortſchaften verfuchten c8, dem Luche dadurch einigen Nugen ab- 
zugewinnen, daß ſie ihre Kühe Darin weiden liefen und dag freilich jchlechte und faure 
Gras, jo gut es ging, mäbeten.. Beides war nur mit. großer Mühſeligkeit zu erreichen. 
Das Vieh mußte haüfig durch die Lanken ſchwimmen, um Grasftellen zu finden, oder es 
fanf in die weiche Dede tief ein, zertrat diefelbe, daß bei jedem Auftritt der braune 
Moderjchlamm bervorguoll, ja- da es jich oft nur mit großer Mühe wicder heraudarbeitete. 
Das Gras wurde Dabei fo’ tief in den Boden getreten, daß es ſich nicht wieder erheben 
fomte, und nad längerm Abweiden fanden die Kühe nur eine fehr ärmliche Nahrung, 
arbeiteten fich dabei fehr ab, wurden ſchmutzig und mager und verloren die Wild. Oft 
blieb eine Kuh im Moraft Resten und. ward nach. unjäglicher Mübe kalt, Fraftlos und 
frank wieder herausgebracht, oder wenn dies zu ſchwer hielt, an dem Orte, wo jle ver- 
funfen war, gejchlachtet und zerſtückt herausgetragen. So berichtete der Gutsbeſitzer Ludwig 
von Bredow auf Wagenig den 14. Juli 1723, indem er hinzufügte, daß allein aus den vier 
Dörfern, die er am Luche befige, jährlich 6 bis 7 Haupt Vieh im Lurhe umgefommen feien??), 

Nur im hoben. Sommer und bei trodner Witterung war der größte Theil des 
Luchs zu paffiren; dann mähte man Tas Gras, allein nur an wenigen Stellen fonnte 
es mittelſt Magen herausgebtacht werden; an den meiſten mußte man es bis in den 
Winter in Saufen ſtehen laſſen, um bei gefrornem Boden es einzufahren. Gar haüfig 
aber waren die Haufen oben und unten verfault, oft auch, wenn der Wind jle geritört 
hatte, durch und durch verdorben. Das Het blieb Daber nicht nur in manchen Jahren 
ganz aus, wodurch entieglicher Futtermangel in dieſer Gegend entjtand, fondern war auch 
im glüclichften Falle von fihlechter Qualität. 

So wenig nupbar dieſes Bruch für Dienfchen und fein Sausvieh war, fo vortrefflich 
war ed für das Wild geeignet. In früheren Zeiten bauften bier felbft Thiere, welche 
jest in der Mark nicht mehr vorfommen, wie Yuchfe, Bären und Wölfe. Daß es an 
anderm Wilde nicht werde gefehlt haben, Täpt fich hiernach ſchon erwarten. Veſonders 
aber waren es die Eumpfovögel, Kraniche, noch jegt in der Gegend von Granfee baüfia, 
Störche ıc., welche —* in dieſem Paradieſe der Fröſche einherſtolzirten, und mit 
ihnen bewobmen die Waſſer ein unendliches Heer von Enten aller Art, nebit einer Unzabl 
anderer Waflervögel. Kibite, Nobrfänger, Birkhahne und andere Die Vruchgegenden 
liebende Vögel waren in Menge zu finden. , Außer dem unüberſehbaren Heere der Fröſche 
enthielten die Flüſſe viele Schildkröten und der Zotzen viele Schlangen. 

In jenen Zeiten führte nur ein einziger Paß von Nauen nach Bellin und bon hier 
mittelſt einer. Fähre über das Rhin-Luch nach dem Ruppiner Lande, fo lange das Luch 
noc cine Wafferfläche bildete. Denn es jtcht feſt, daß Fehrbellin früber Bellin oder 
Fähre-Bellin nad der Familie von Bellin, ‚welche das Yändchen gleiche8 Namens beſaß, 
oder andy umgekehrt die Familie nad) dem Lande, genannt worden ift. Im demjelben 
waren zwei Geſchlechler anfäffig, das cine. zu Febrbellin. und Feldberg, das andere zu 
Lenzfe und Gatmefte; jenes erlofch zu Ende des 17. Jahrhunderts, dieſes im Jahre 1731 
mit Albrecht Chriſtoph von Bellin ?%). Fehrbellin nimmt es in Abficht des Alters mit 
den älteften Städten der Marf auf, denn es wird fehon 1217 in einer Urkunde, vermöge 
bern Biſchof Siegfried J. von Brandenburg dem Archidiakonat Des‘ Dompropflrs feine 


24) Rieten in ben Maͤrliſchen⸗Ferſchungen, TH, J, Verlin En p. 65, 66. 
R 25) 8. 5. Klöden, a. a. DO, p. 53. — Riedel, a. a O. 5” 
26) 8. ven Ledebur, in den Maͤrkliſchen Rerfchungen, IL. Bd. y. 378. 
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Grängen anweiſt, Belin genannt, Erſt von dem legten Viertel, des hTten Jahrhunderts 
iſt Die Benennung. Sehrbellin. bei den, Landesbehörden und allgemein. üblich geworden, 
Die Fähre über das breite, Rhin-Luch hatte auf Seite,der Stadt ‚ihren Stand, bis ſie, 
nachdem ‚das Luch trockner geworden, durch Echüttung eines. Dammes und; Anfegung 
einer Brüde über, den Rhin, die im Jahre 1616: erbaut. worden ift, ganz „entbehrlich 
wurde; jo daß ſich annehmen laͤßt, es habe in der allerfrübften Zeit da nur ein, Fährhaus 
geftanden, wo, jcht ‚die Etadt ihren Platz einnimmt. „Dex, ſchon im 46. Jahrhundert 
beftandene Damm durch das Rhbin-Luch iſt aufs der. jchmalften Stelle deſſelben 6870,5 
lang, und jeit jener Zeit beſtändig ‚verbefjert worden und jetzt ſogar ganz mit ftarfen, 
gumwüchjigen Schwarzpappeln beitanden, „Er bildete im Jahre 1675 den einzigen, Übergang 
über das Luch und, gejtattete ‚den, Schweden, um ihrer. gänzlichen Vernichtung, durch ‚die 
Brandenburgiiche Neüterichaar ‚des Großen Kurfürſten zu entgehen, ‚den Abzug, 

Das Jahr der Entitehung des Fahrdammes iſt nicht, mehr zu ermitteln, doch, muß 
er ſehr alt ſein; deun bereits unterm. 7. Mai 1582 erließ Kurfürft Johann Georg eine 
Verordnung „au das Capitul zu Cölln an der Spree, am alle, von Bredow zu Gremmen, 
an alle Son Bredow zu Frieſack, an alle Belline zu Bellin, Lenzke und. Garmwefee,..an 
alle Zieten zu. Dechtow und Brunne und an den, Amtöverwalter, da er erfahren und 
Alſt gefehen, daß der Bellinſche Fährdamm jehr ‚böfe, „— daß der Damm zu, mehrerer 
Beftändigfeit mit Steinen belegt werden ſolle“. Kurfürſt Johann. Sigismund ‚verordnete 
unterm 6. Januar 1616, „daß an Stelle der fehr ſchadhaften Fäbre auf. Dem. Rhin, 
auch Mein, bei dem, Städtlein Belkin eine, Brücke erbaut werden folle*, ‚Eben fo. befahl 
Kurfürjt Friedrich Wilhelm der Große unterm, 14. November 1676,:„daß. die; Durch den 
Schwediſchen Einfall ruinirte Rheinbrücke ‚bei Schr Bellin wieder ‚gebaut werde, 27) 

Jetzt führt. ein eiferner Schienenweg durch Die-ganze länge des Bruchd von Spandow 
längs Nauen und Briefaf nach Neüſtadt, wo erden obern Theil des Doſſebruchs durch— 
ſchneidet (S. 379). Es iſt die Berlins Hamburger Eiſenbahn, die auf dieſer Strecke drei 
Bahnhofe bat, deren Höhenlage folgende .ift: 

Über der Oſfſſee. Schieneunlage. 


Im, „Havellänviien, Luce, Tpautinenane I UT 400. 8.0 
Inn Rhins@uche bei Briefad . . . 12 ur. 8 IE DET MR 0,0 
Die Entwäfjerung und Urbarmahung des Havelländifchen Luchs, 


wozu fehon der Große Kurfurft den Plan gefaßt hatte, it ein Werk Friedrich Wilhelm’s I. 28), 


27) Bericht des Bürgermeiftere Richter zw Fehrbellin vom 8. December 1852. — Di bie 
Saldern F Haus PBlattenburg ned) in unferen Tagen das Geld zu dem Eichenholz für die Fehrbelliner 
Rhinbrüden zahlen müffen, wie «8 früher der Fall war, weiß ich nicht. Sie geubſſen dajür das Vor— 
recht, zollftei hinüber zu fahren. Wenn cs wahr iſt, daß jene Pilicht und dieſee Recht aus einem Bes 
gegniß eines Platteuburger Saldern mit dem Rurfüriten ven Brandenburg auf dem Fehrbelliner 
Damme entiprungen it (Preüſſiſch-Brandenb. Miscellen, Jahrgang 1804, Bd. I, p. 163}, fo muß 
dieſes Begegniß einer Zeit angehören, welde vor der Regierung Johann Georg's un: ter Negierung 
tes älteflen feiner 23 Kinder, feines Nachfolgers in der Kur, Joachim Friedrich (1596 — 1608) liegt; 
denn die Ealvern, tie in ver Verordnung ven 1582 zwar midyt genannt werden, mußten nichts deſto 


weniger dus Holz zur Fähre liefern, was auf die 1616 erbaute Brücke übertragen wurde. Der Eaye- 


nach hatte ſich der Kurfürſt bei Bellin über ven Rhin fegen laſſen und fuhr nun aemächlich den Damın 
entlang, als aud) ein Saldern mit ſchnaubenden Reſſen Daher gefahren kam. „Wer fen Ihr? fragte 
der Kınfürf, als ter Gegner nicht ausweichen wollte. „Ich bin der reiche Ealtern ans" Plattenburg”, 
mar tie Antwort. „Woblan‘, erwiederte der Rurfürft, „wenn Du das bit, ſollſt Du auch fünftig das 
Holz zur neüen Fähre geben”. Übrigens fam die Plattenburg, die chemalige bifihöflich Havelbergifche 
Bura, erſt im Jahre 4551 an die Familie Saldern durch Schenkung des Kurfürſten Joachim II, 
Hcıter, an Mathias von Saldern, der unter dieſem und dem folgenden Kurfürften das erfte Hofamt 
tes Vrantenburgifchen Hofes, dae des Oberfänmerers, befleidete. Jene Euge hat daher einen fehe 
unjichern Boden, fo fern fie ſich auf einen PBlattenburger Saldern bezicht. 

28) Die Geſchichte diefes aroßartigen Werks und der Pnlage von Rönigehorft hat Klöden 
(a. a. D. p. 55) furg, Riedel aber, auf archivalifche Quellen geftügt, ſehr ausführlich beichrieben in 
den — Maͤrliſchen Forſchungen, Vd. I, p. 55-93. „Ich gebe taraus einen gedrängten Auszug. Es 
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Intern 30. Mat 1714 gab der König einer Kommiffton auf, das Luch durch Ingenieure 
aufnehmen und eine Karte davon anfertigen zu Taffen, die Mechte aller derjenigen, welche 
Antheil am Luche hätten, zu prüfen und dann über die Art, wie das Luch auszutrodnen 
fei, an feine Perfon unmittelbar zu berichten. Die hierdurch veranlaßte kommiſſariſche 
Uinterfuchung dauerte lange, erwirfte jedoch fein anderes Mefultat, als einen Bericht, worin 
dargelegt wurde, daß die Trodenlegung des Luchs theild wegen der von den Intereſſenten 
dawider erhobenen Einwendungen, theils wegen der in den 2ofalverbältniffen beruhenden 
unüberwindlichen Schwierigfeiten unausführbar jet. 

Der König aber durchfchaute Die Unhaltbarfeit der für dieſe Meinung geltend ge— 
machten Gründe und erlich unterm 27. Januar 1718 an feinen Oberjägermeifter 
von Hertefeld den Befehl, bei dem damaligen ftrengen Froftwetter das Luch in Augen 
ſchein zu nehmen, den Fall des Waſſers zu prüfen, die nöthigen Vermefjungen anzuftellen 
und einen Plan nebſt Koftenanfchlag wegen Trodfenlegung des Luchs dem Könige einzu— 
reihen. Der DOberjägermeifter fand die oben erwähnten drei Abfälle des im Luche 
feebenden Waſſers, daher das Unternehmen fehr wohl ausführbar erfcheinen mußte. Es 
wurde nun fogleich and Werk gegangen und bereitö unterm 14. März 1718 eine König» 
liche Botſchaft an die Luchinterefienten erlaffen, worin ihnen die Verpflichtung auferlegt 
wurde, zu den Koften der Ausführung nach der Morgenzahl ibres Antheild am Luche 
beizutragen, wobei der König erforderlichen Falls verzindliche Vorſchüſſe machen wolle. 
Der Landreüter von Epandom, welcher jedem Gute und jedem Dorfe ein Exemplar diefer 
Botſchaft überbrachte, wurde jedoch nirgends mit Freude angenommen: von allen Seiten 
erhoben ſich Echwierigkeiten, und faft feiner der Intereffenten reollte fich zu den geforderten 
Reiftungen freiwillig verjtehen; wenige vermochten fich zu überzeugen, daß auch nach der 
Trockenlegung des Luchs noch Gras darin wachfen werde, und felbit diejenigen, welche 
ein beſſeres Einfehen hatten, bielten doc; das Unternehmen für völlig unausführbar und 
abenteüerlich. Der König aber ließ fich nicht irre machen. Eine Verfügung vom 27. April 
1718 erklärte den Intereffenten, wofern fle nicht gutwillig Die einem jeden zufonmenden 
Koftenbeiträge beftritten, fo werde der König zwar den Vorfchuß machen, aber demnächſt 
den Betrag der Beiträge fammt Zinfen auf dem Wege der Erccution von ihnen eintreiben 
Iaffen. Hierdurch wurden nun zwar die meiften Intereflenten zur Yeiftung des verlangten 
Beitrags bewogen, doch deſto lauter erhoben fe ihre Klagen, denen der Yandratb Mathias 
Ghriftopb von Bredow Namens der Kreiseingefeffenen in einer Vorftellung vom 15. Juli 
1718 Worte gab, und worin es hieß, daß „nach der Meinung aller im Lande befannten 
und erperimentirten Hauswirtbe die bereits in Angriff genommene Abführung des Waſſers 
die Wiefen und Lücher nicht allein nicht verbeflern, fondern verfchlechtern werde, u. f. w.“ 
Aber auch diefe Vorſtellung Fonnte den König nicht andern Einned machen. Die Arbeit 
hatte bereit im Juni dejfelben Jahres an drei Orten zugleich ihren Anfang genommen, 
bei Hohennauen, bei Briefad und bei den Arendshorſten. Im Jahre 1719 wurde fie 
mit großem Nachdruck und Erfolg fortgefegt: fehon im Mai waren über 1000 Arbeiter 
befchäftigt, und die Zahl derfelben wuchs noch täglich. Der König hatte fogar feine lieben 
Soldaten, und zwar von vier Regimentern 200 Diann nach Arendöhorft commanbdirt, 
die bier unter ber Leitung von 20 Unteroffizieren um Tagelohn mitarbeiten mußten, umd 
dem General-Kriegs-Commiffariate aufgegeben, für die Verpflegung ber Arbeiter zu forgen. 

Mit Diefer Energie gelang es denn auch, dab ſchon im Jahre 1719 die Sauptarbeit 
vollendet wurde. Am Splveftertage war der große Hauptfanal von Hohennauen bis 
zum Mühlwaſſer auf dem Briefelang hinaufgeführt und durch viele Nebengräben unters 





iebt übrigens Epuren, welche andbeüten, daß ſchon im 14. Jahrhundert ein EC chiffsgraben Im Havel 
ändifchen Yuch verhanten geweſen ift. Im einer Urkunde vos 1317, worin Marfaraf Maldemar, ver 
legte Asfanier, der Etadt Nauen die Grängen ihrer Gemarkung beftätigt, wird unter tiefen der Schiffs— 
graben genannt (Tiebel, Gefchichte von Nunen, p. 49). 
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fügt. Im Jahre 1720 beftand die Fortfegung der Arbeit vorzüglich darin, den letztge— 
dadıten Kanal noch vier Meilen weiter bis zum Pinnowfchen See fortzuführen. Und 
noch fünf Jahre, von 1721—1725, wurde an der Trodenlegung des Luchs gearbeitet, 
um eine Dienge von Nebengräben zu vollenden, deren Nothwendigkeit erft nach Vollendung 
des Hauptgrabenfyitemd erfannt werben fonnte, um demnächſt dieſe Gräben mit Brüden 
und Staufchleufen zu verfehen, ferner mehrere Dänme durch das Luch hindurch zu bauen 
und an den troden gelegten Stellen das Holz⸗ und Strauchwerk zu roden. 

Außer dem oben beſchriebenen großen Hauptkanal iſt der wichtigſte der Waſſerzüge, 
welche die Entwäſſerung des Havelländiſchen Luchs bewirken — 

Der Frieſackſche oder kleine Hauptkanal, der fein Gefälle nach dem Rhin 
bat. Bon Frieſack an, wo er in den Rhin fällt, gebt er durch das Frieſackſche Luch, 
wird unweit Viehnig mit dem großen Hauptfanal durch einen DQuergraben verbunden, 
gebt dann faft immer in gerader Linie auf der Südfeite des Zotzens durch das Friefadiche 
Luch und den Viegniger Damm und Vrüde, wird vom doppelten Dammgraben durch— 
fhnitten, nimmt alddann den Gränzggraben zwifchen Brunn und Betzin, nach diefem die 
beiden Koͤnigshorſtſchen Hauptabzugsgräben auf, geht hierauf Durch Pie Betziner Hofediener- 
brücke und alsdann durch den Dechtowfihen Damm und Brüde bei Seelborft vorüber, 
Hierauf nimmt er wieder die beiden Gränzgraben zwijchen Dechtow und Hardenberg und 
der- Bärhorft auf, geht durch die fleinerne Brücke, wofelbft eine Staufchleüfe, beim Vor— 
werf Nordhof vorbei und bält von obgedachtem Gränzgraben zwifchen Brunn und 
Begin faſt immer die Gränze zwifchen Königshorſt und den übrigen Luchintereſſenten 
bis Nordhof, tbeilt von hier den Bär- und Kubborft vom Königshorft, den Linumfchen 
Kaveln und dem Flatowſchen Luch und gebt von da im vormaligen Glinſchen Kreife bei 
dem Flatow- und Tiekomfchen Damme vorbei, durch den zwiefachen Werft bis nach dem 
Vorwerk Kienberg, wo binter Demjelben am Aprejchen Damm fein Anfangspunft liegt. 

Die ganze Länge des Fleinen Hauptifanald von dem eben genannten Danım bis zu 
feinem. Ausfluffe in den Rhin bei Frieſack beträgt 66979 oder 3,348 Meilen. Am Ans 
fange ift er 12° und an feinem Ende 24° breit. Seine Tiefe foll normalmäßig 4° betragen. 
Das Gefälle des Kanald beträgt in der Gefammterftredung 5° 2”Y,, oder 0,93 auf 
100 laufende Ruthen. Die Länge aus dem großen Sauptfanal auf der Nauen⸗Lietzowſchen 
Wieſen-Gränze bis zum Meinen Hauptfanal am Aprefchen Damm beträgt 1580°, und 
liegt Diefer 5° 8 böber, als der Hauptgraben ??). 

Die Zahl der Neben- oder Binnengräben, wie man fie im Savelländifchen Puche 
nennt, iſt außerordentlich groß. Cie zerfallen je nach ihrem Gefälle in vier Kategorien, 
je nachdem ſie mit dem großen, oder mit dem Fleinen, oder mit beiden Hauptfanälen 
zugleich in Verbindung fteben, oder endlich nach der Wublitz ihren Abfall haben. Legtere 
Binnengräben find nur die wenigen, von denen ich früher (S. 367) gejprochen habe, 
und von denen der Schöppengraben 21990,9, der Ferbiggraben 1815° und der Satz— 
kornſche Graben 11719,9 Tang ift. 

. Überbaupt aber beträgt die Länge fümmtlicher im. Havelländifchen Luche vorhandenen 
Gräben 142173°,7 oder 71 Meilen und 173,7 Ruthen. 

Was die im Luche befindlichen Damme anbelangt, fo zerfallen fle in zwei Klafjen. Die 
erfte Klaffe bat nur einen Zweck, und diefer beftcht darin, daß fie das Luch in Eleine 
Reviere theilen, Damit, wenn es überſchwemmt wird, der Wind nicht zu große Grwalt 
mit den Wellen üben, das Waſſer zufamntentreiben und den Abfluß deijelben hindern 
fonne. In dieſer Rückſicht verdienen fie auch mit Recht den Namen Deiche, wie die 
Verwallungen an den großen Strömen beißen. Die zweite Klaffe bat außer dem eben— 
gedachten Zweck auch noch die Abficht, daß ein jeder Luchintereffent zu feinen Grundftüden 
mit Zuhrwerf gelangen Fann, und Wege und öffentlicher Verkehr durchs Luch erbalten 


29) Balfow’s Nivellements, 18011802. 
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werden. Ihr Entſtehen haben die Dimme fänmtlich theild durch einen, theild durch zwei 
parallel nebeneinander gezogene Gräben befommen und werben aud noch Ei diefelben 
erhalten 99). 

Die Koften aller diefer Arbeiten haben 70742 Thlr. 7 Gr. 1 Pf. — Hierzu 
waren für den Königlichen und der Amtsunterthanen Antheil 19583 Thlr. 5 Gr. 7 Pf. 
von den übrigen Intereffenten aber 51159 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. beigetragen; und man 
rechnete, daß auf jeden Morgen Landes im Luche ein Koftenbeitrag von 1 Thlr. 4 Gr. 
gefallen jei?"). 

Gegen den Betrag diefer Koften waren die Vortbeile, welche man für Die Verbefferung 
von Grund und Voden erreicht fab, außerordentlih groß. Schon im Jahre 1723 
waren die an dem Unternehmen betheiligten Bewohner des Havellandes von den früher 
gehegten Beforgniffen zurüdgefommen und batten bie Überzeugung gewonnen, daß das 
angelegte Kapital ſich aüßerſt fruchtbar verlohnen werde. Der Landratb von Bredow 
namentlich war aus einem MWiderfacher des Unternehmens ein fo eifriger Beförberer 
deffelben geworden, daß der König in ihm eine geeignete Perfon erkannte, um in anderen 
Provinzen der Monarchie ähnliche Unternehmungen auszuführen, und denfelben daher als 
Kammer » Präfidenten nach Pittauen verfegte. 

Die Kommiffton, welche von dem Könige mit den Entwäfferungsarbeiten des Havel— 
ländifchen Luchs beauftragt worden war, beftand außer Hertefeld aus dem Minifter 
von Katſch, dem Generalmajor von Gersdorf und dem Kammergerichtd » Präfidenten 
von Fuchs. Der Oberjägermeifter aber und der geſchickte Baumeifter, Kriegd- und Do— 
mainenrath Stolzen blieben die Scele diefer Körperfchaft; ihnen fiel anch die — 

Anlage des Domainenamtd Königsborft zu, die mit der Trodenlegung 
des Luchs aufs innigfte verfnüpft if. Die Gründung ded Amts auf den vormaligen 
Arendshorſten erfolgte gleichzeitig mit dem Graben der Kanäle im Frübjabr 1718 und 
wurde fo rafıh betrieben, daß ſchon das Jahr darauf ein Ertrag aus der Benutzung des 
urbar gewordenen Sumpfs erzielt werben Fonnte. Die Beitimmung des Orts Königshorft 
ging auf eine daſelbſt zu errichtende Mildywirthfchaft nach holländifcher Art, daber der 
König im Jahre 1719 und nochmals im Jahre 1721 eine große Anzabl Kühe aus 
DOftfriesland, und das Jahr darauf einen in der Kunft der Qutter- und Käfebereitung 
vorzüglich geübten Meter aus dem Amte Zevenaar fommen lich, welches einen Veſtand— 
theil des Herzogthums Cleve bildete und Demnach Preüffifch war??) An diefen wurde 
die Milchwirtbfchaft verpachtet, während der König die Vewirthſchaftung der für den 
Getreidebau gewonnenen Aderftüde felbft übernabm, Es wurde eine förmliche Kehranftalt 
für die Kunft des Butterns und Käſemachens eingerichtet, wohin die Beamten der kur— 
märfifchen Ämter, worin die meifte Gelegenbeit zur Viehzucht Statt fand, der Reihe nach 
Bauerntöchter, für deren gute Führung fie verantwortlich waren, als Mägde ſchicken mußten. 
Diefe wurden während eined zweijährigen Dienftes unterwiefen, Dann mußten fie ohne 
Hülfe der Holländerin eine Probe guter Butter bereiten, die der König felbft zu prüfen 
nicht verfchmäbte. Piel die Prüfung zu Gunften der betreffenden Magd aus, fo verlich 
ihr der König einen Brautfchag im Betrage von 100 Thlr. Diefe Einrichtung hat bis 
zum Tode des Königs beftanden und zu ihrer Zeit reiche Früchte getragen, die noch heüt 
zu Tage nadwirfend find. Friedrich Wilhelm 1. hinterließ Königshorft, dieſe ehemalige 
Sumpfmwüfte der Arendaborften, mit einem Flächenraum von 14876 Morgen 176 Quabdr.= 
Nuthen urbar gemachten Landes, davon 4000 Morgen unterm Pfluge waren, das übrige 


—— — - 
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30) BDefchreibung der Havelländifch;Blinfchen Luchgräben, vom Ober:Deidy:Infberter Licht, 
Borgſtede, a. a. D. p. 133—143. — 31) K. F. Klöden, a. a. D. p. 56. Niebel-a. a. D. p. Pi 

32) Zevenaar und das Amt Eymere. bie fruchtbarften Etriche des Herzogthums Gleve, wo der 
Punder Baus und Weideland gegenwärtig mit 800 bis 1000 Al. Holl., oder der Preüſſ. Morgen mit 
225 bis 285 Thlt. und wol noch höher — wird, hal Preuͤſſen durch die Wiener Verträge von 1815 
an das Königreich der Nieverlande abgetreten. Ein "großer, nicht erfepter Verluſt für Eleve. 
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Land aber ald Wiefe und Weide benußt wurde. Auch Friedrich II, widmete fett Anfang 
feiner Regierung dem Amte Königshorft eine befondere perfünliche Aufmerkfanteit. An— 
fänglich ließ er den größten Theil der dortigen Ländereien zu Fettweiden benugen, um 
die Einfuhr von ausländiihem Schlachtvieh für den Berliner Markt entbehrlich zu machen, 
legte auch 1752 eine Etuterei von den fchönften, ausländifchen Pferden an; allein dieſe 
hatte nicht lange Beftand, und in den fpäteren Regierungsjahren fam Friedrich der Große 
wieder ganz auf den Benugungsplan ded Schöpferd von Königshorft zurück und ftellte 
das von feinem Vater begründete Lehrinſtitut zum Linterricht der märfifchen Landleüte in 
der Milchwirthſchaft ald „eine“, wie der König in einem Erlaß vom 13. Mai 1780 fich 
ausdrüdte, „orbentliche Ucademie des Butermachens“ wieder ber, an deren Epige ein 
Dftfriefe, Namens Thomas Harms Grabenjtein, aus dem Amte Leer, geftellt wurde, indeß drei 
feiner erwachjenen, ber Mildwirtbfchaft Fundigen Töchter als Lehrmeiſterinnen fungirten. 
Harms farb zwar fchon im Jahre 1785, allein feine Töchter haben die Königäborfter 
Butterbereitung bi8 in Das gegenwärtige Jahrhundert fortgeführt, wiewol der Beſuch der 
„Aeademie” von außerhalb immer feltener wurde. 

Das Amt Königsborft beitehbt aus dem Orte dieſes Namens, der eine Mfarrfirche 
enthält, und den Vorwerken Nordhoff, Lobe of Sund, Kienberg, Hertefeld und Kubborft, 
legtered gegenwärtig ein Nittergut mit Golonie; fodann aus den Golonien Mangelsborft, 
Deütſchhof und Hertefeld und aus den Etabliffementd Eandhorft, Ribbeckshorſt, Dreibrüd 
und. Rohlandshorſt. 

Alle diefe Ortfchaften find von Friedrich Wilhelm I. angelegt und benannt worder, 
mit Ausschluß des Etabliffements Ribbeckshorſt, welches urfprünglich den Namen Pietzkute 
fübrte, der aber, nachdem das Gtabliffement vor mehreren Jahren durch Ankauf ein Teil 
des Gutes Ribbeck geworden, in den gegenwärtigen Namen verwandelt wurde, Was ber 
König mit dem englifch Flingenden Namen Lobe of Sund, den er dem betreffenden Vor— 
werke mittelft Erlaffes vom 8. Mat 1736 beilegte 3%), eigentlich bat fagen wollen, iſt 
fchwer zu erraten. Kubborft wurde in den 1770er Jahren an den Amtsrath Gankır 
vererbpachtet umd hat im Laufe der Zeit den Befiger ſehr oft gewechfelt. Der letzte 
Verfauf fand 1833 Statt, und feitdem ift Kubborft, welches 1837 zum Nittergute erhoben 
wurde, in der Familie des Kaüfers, Jordan, geblieben. 

Der ganze Flächeninhalt de8 Amtes Königshorft, Dad am Damme bei ber Kirche 
nur 98° über der Oſtſee liegt, beträgt 17019 Morgen; davon fallen auf den gutöherr- 
lihben Antheil 14177 Morgen und zwar aus Königl. Domainen 12148 und aus dem 
Rittergute Kuhhorſt 2029 Morgen, und auf den baüerlidien Antheil 2842 Morgen. 
Der RBlächeninhalt war zu Anfang des 19. Jahrhunderts dem jegigen gleich, bat ſich 
aber gegen die Zeit der erften Begründung des Amts um 2143 Morgen erweitert. 

Königsborft mit feinen platten, unabfehbaren Grasflächen, mit feinen Gräben und 
Deichen, davon die bebrütendften mit Alleen von paffenden Baumarten feit dem Jahre 
1820 vollftändig bepflanzt worben find, erinnert unwillfürlich an die hollänbifchen Land» 
ichaften des Rheindelta. Hier mie dort ift die grüne Ebene der Miefen und Weiden 
belebt von Viehheerden, die in Königsborft im Durchſchnitt aus 1260 Haupt Rindvieh 
gemifchter Race, Schweizer, Oldenburger, Holländer, Holfteinfchem Marfchvich und 
Landvieh aus den Elbgegenden, und die Eczäfereien aus 1000 Stück zur Maftung 
beſtimmten Fettbammeln aus veredelten feinen Schafen befteben. Das Mind bildet 
aber nach wie vor den Hauptgegenftand der landwirtbfchaftlichen Kultur, die Butter- und 
Käfefabrikation, wozu in nehefter Zeit der Milchverfauf nach Berlin gefommen tft, ber 
durch Die BerlinHamburger Eifenbahn, deren nächte Station 2 Meilen von Königshorſt 
entfernt ift, ungemein erleichtert wird. Maftvich wird nur zum Bedarf einer jeden 
Wirtschaft gehalten. Das Schwein dagegen, aus englifcher Vollblut und Halbblutzucht, 
33) Riedel a. a. O. p. 80. 
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ift ein wichtiger Gegenfland der Maftung, jährlich im Durchſchnitt 525 Stück. Pferde 
zum Zuge werden 120, und Ochſen zu demfelben Zweck werden 30 gehalten. Darin 
aber gleicht Königshorft noch nicht einer holländischen Kandfchaft, daß feine Wege noch 
nicht in Steine oder Kiesbahnen verwandelt worden jind, wie es bier der Fall ift: in 
naffen Wintern obne Froft find Die Wege jehr fchlecht und kaum zu befahren, in trodnen 
Jahren dagegen ſehr gut. 

Mas die Unterhaltung der in der Havelländifchen Niederung befindlichen Waſſerbau— 
Anlagen betrifft, jo find dazu die Inteteffenten verpflichtet, auf Grund befonderer Graben» 
ſchau⸗ und Uferordnungen, von denen Die erfte für das Havelländifch-Glinfche Luch gleich 
nach Vollendung der- betreffenden Entwäfferungs-Arbeiten unterm 31. Auguft: 1724 er- 
laffen wurde. Gine fpätere ift vom 28. März 1770. Die Gräben ımd Dänme im 
Amte Königshorft werden aus Königl. Fonds unterhalten. Die Unterhaltung der An- 
lagen an der Doffe, dem Rhin und der Jägelig wird nad dem Grabenfchau-Reglement 
vom 23. März 1793 regulirt. Die Gräben und Damme in den Neüftädtifchen Kolonien 
werden zum Theil aus Königl. Kaflen, zum andern Theil von den Kolonien und den 
übrigen Interejjenten nach den Vorfchriften der Graben-Nolfe unterhalten. Zu dem, was 
Königl. Seit zu machen ift, waren früher die erforderlichen Ausgaben auf den Amts— 
Etats von Königshorft und Neüſtadt ausgeworfen; in neürer Zeit aber find fie unmittel- 
bar auf den Etat der Potsdamer Negierungd-Haupt-Kafje gebracht worden. 


Borfhläge zu anderweitigen Kanalverbindungen zwifchen der Ober: und 
Unterhavel find in neürer Zeit durch den geheimen Ober:Finanzrath von Knobloch gemacht worden, 
der in einer unmittelbar an den König gerichteten Voritellung vom 26. Oftober 1836 einen Actien— 
Kanal:Bau zur Verbindung des Finow-Kanals bei Licbenwalde mit der Elbe bei Havelberg und 
Sandau in Antrog brachte, indem er dieſen Schiffrahrteweg aus der Schnellen, Havel bei Liebenwalde 
durch die Niererungen von Neüholland, Freienhagen, Nafienheide und Hohenbruch am Gremmenfchen 
See vorbei nad dem Büpfee, aus diefem nad) Fehrbellin, dem Vorwerke Damm und am Treeg:See 
vorüber nach der Havel bei Vehlgaft zu führen und aus diefem Fluſſe einen Kanal unmittelbar nach 
dem Elbſtrom zu graben vorfchlug. 

Die Ausführung vieles Brojefts follte drei Hanptvertheile und noch viele Nebenvortheile zue 
Bolge haben; und zwar follten erftere beflehen: — 

1) In der Grleichterung, Beichleünigung und völligen Gefahrlofigfeit derjenigen Schifffahrt, 
die zeither durch die zahlreihen Sclängelungen und Eantablagerungen der Havel jehr erſchwert und 
auf den vielen, oft nur mit Gefahr zu durchichiffenden Landſeen fo aufgehalten werde, daß dieſerhalb 
der Elbſtrom für den Verkehr mit der Dver, Wartbe, Netze und Werchfel nur wenig habe benugt 
werden fünnenz 

2) Im der schnellften Hinwegfchaffung des Wafjerüberfluffes der Havel, bie durch Offnung der 
in dem Kanale anzulegenden Schleuͤſen von Liebenwalde abwärts möglich werde; und — 

3) In ter befiern Ent- uud Bewäfferung des Rhinluchs und des Dofjebruche, fowie des Havels 

ländifchen Luchs. 

In fpäteren Eingaben vom 18. Februar und 26. März 1837 legte v. Knobloch noch andere 
Vorfchläge ver, welche. die früheren zum Theil abänderten, zum Theil dahin erweiterten, daß cr beans 
tragte, einen zweiten für die Schifffahrt eingerichteten Kanal von der Havel bei Nieder-Neiendorf ans 
zulegen (wozu der Neüe Graben [|S. 398.] zu benugen gewefen fein würde), mit demfelben den Havels 
ländifchen — bis zur Bardelebenſchen Meierei (d. i. bis zur Mündung des Windmühlen—⸗ 
Dammgrabens ©. 405), zu verfolgen und dann denſelben auf der kürzeſten Linie mit dem zuerſt 
gedachten Kanal beim Borwerf Danım zu verbinden. 

Es unterliegt feinem Zweifel und ifi mit Ginem Blick auf jede Karte von ter Marf zu über 
fehen, daß beide Kanal-Linien, befonders aber die zuerit bezeichnete, den Sciffiahttemeg ven der Elbe 
nad dem Finow-Kanale beveütend abfürzen. Eben jo würde dadurch die Fahrt über bie Sandjeen auf 
dem jegigen Wege, mithin aud) die Unterbrechung derfelben vermieden werden, bie hier bei ſtürmiſchem 
Wetter zuweilen, jedoch in ſehr feltenen Fällen und immer nur auf furze Zeit Statt findet. 

ies find aber auch die einzigen Vorzüge, die in Bezug auf Pie Schiffiahrt durch dieſe Kanäle 
von ber Königlichen Regierung zu Potsdam, die zur Vegutachtung des Projelts den Befehl erhalten 
patte, aneıfannt wurben®*); alle übrigen Haupt: und Nebenvortheile, die mit Ausführung deſſelben 


34) Ghefpräfivent der Regierung, zugleich Oberpräfivent ber Provinz Brandenburg, war damals 
der wirkliche acheime Rat von Baffewig, und der Technifer des Kollegiums der jegige geheime Ober 
Baurath Berring im Minifterio des Handels und der öffentlichen Arbeiten. 
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verfnüpft fein follten, flellte fie in ihren gehörig motivirten Berichten vom 22. Rebruar 1837 und vom 
13. Juli deſſelben Jahres in Abrede, in Folge deſſen der König fi veranlaft fah, den fernern Antrag 
tes v. Knebloch, die zur nähern Beurtheilung feines Projefts erforderlichen, ſehr foflbaren Borarbeiten 
auf Staatskoſten bewirken zu laffen, mitrelit Kabinetefcyreibens vom 12. October 1837 abzulehnen, und 
dem Antragiteller anheimzugeben, die feinen Vorſchlägen entnegengeftellten Grünte im Allgemeinen umd 
im Befondern zu prüfen, um die Überzeugung zu gewinnen, eb von der Ausiührung des Plans abzu— 
Rechen, oder ob und anf welchen Wegen die Bedenken der Landes-Polizeibehörde ſich etwa befeitigen ließen. 

In dem erften ihrer qutachtlihen Berichte bemerkte die Königl. Regierung zu Potedam, daß, 
wenn eine fürzere Berbindung der Elbe mit dem Finow-Kanal für den Handels-Verkehr wirklich von 
fo entichiedenem Vortheile wäre, wie der Antragieller verficherte, fo würde doch zunächit zu erwägen 
fein, ob man nicht den Ruppiner Kanal zu tem Behuf benugen fünne, weil der von Oranienburg bis 
zum Fincw⸗Kanal größtentheils in Kanalzügen (Malzer Kanal) beſtehende Echiffiahrteweg fait nichts 
zu wünfchen übrig laffe. In folhem Kalle würne es fich, ta es gang unmüg wäre, von der Havel bei 
Behlgaſt bis zu der höher liegenden Elbe mit großen Kelten eine Kanalfahrt zu bilden”), nur darum 
bandelu, vom Bütz See bis zur Unterhavel einen Echifffabrteweg zu eröffnen. Gin felder Plau ift 
fden bei Anlage des Ruppiner Kanals in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts aufgeſtellt 
worben 5 jedoch nicht um den Weg von Hamburg nad) Berlin abzufürzen, Sondern um dem Terf aus 
den £inumer Gräbereien einen Abſatz nach den Elbgegenden zu verſchaffen. Nach mäherer Prüfung 
wurde das Projeft aufgegeben, weil die Koßen zu bedeutend waren, überdies fich auch ergab, daf der 
Bütz Eee, der den Scheitel des Kanals gebildet haben würde, nicyt hinreichenten Zufluß babe, außer 
dem Ruppiner Kanal auch die neüe Waſſerſtraße zu fpeifen. 


2. Die Plateau-Infeln des Havellandes, 


Dier größere Platenur find e8, welche den Zuſammenhang des Nhin- und des 
Havelländifchen Luchs unterbrechen, der Glin, der Bellin, der Frieſack und die Rhinow. 
Daran fnüpft fih ein fünftes, welches ausſchließlich im Gebiet des Havelländifchen Luchs 
belegen ift, das Plateau des Nußwinkels. Alle dieſe Plateaur erheben ſich auf dem 
platten Boden der Niederung infelartig, wie auch mehrere andere kleine Hügelmwerder, die 
ich vornehmlich am wejtlichen Strich der Niederung an die größeren Plateaur fchaaren, 
die mit den Fleineren allefammt in der That pertodifch zu wirklichen Infeln werden, wenn 
im Frühjahr hohes Waſſer der Schneeſchmielze eintritt. 

1) Der Glin iſt die anfehnlichte dDiefer erhöhten Flächen. Urſprünglich ſelbſtändig, 
dann aber bis zur Mitte des 18. Jahrhund. ein Theil des Havellandes, bat der Glin fpäter in 
Gemeinſchaft mit dem Lande zu Kömenberg einen befsndern Tandräthlichen Kreis gebildet, der 
im Sabre 1816 wieder aufgelöft, und der Glin mit dem Havellande wieder verbunden 
und deſſen öftlichem Kreife beigelegt worden if. Den Dftrand dieſes Plateaus oder 
feinen Abhang gegen das Havelthal hab’ ich bereits oben (S. 361) nachgewieſen. Da 
liegt Velten mit feinen Töpperbergen (S. 278), und an der Südoſtecke des Plateaus 
Bötzow, das erft feit 1694 dieſen Namen führt. Früher hieß es Tuchbant, auch 
Kozeband und gehörte der Familie vou der Gröben. Im genannten Jahre Faufte es 
der Kurfürft Sriedrich III. ald König I., und legte dieſer Befigung den alten Namen 
der Stadt Dranienburg, Bötzow, bei, nachdem des Großen Kurfürften Gemahlin, Luife 
Henriette, geb. Prinzefjin von Oranien, bei diefer Stadt ein anfehnliches Schloß erbaut 
hatte, welches er ihr zu Ehren, vermöge Urf.v.2. Jan. 1652, die Oranienburg nannte, welchen 
Namen von der Zeit an auch die Stadt befonmen bat. Don Bötzow ftreicht der Plateaurand 
abendwärts längs Warnsdorf, Baufin, Paaren und von bier norbwärts über Grüncfeld und 
Flatow, jenfeitd deffen eine Hügel-Verbindung zwifchen dem Glin und dem Plateau von 
Bellin Statt findet. Auf der andern Seite Diefer Hügelreibe ftößt der Glin an das 
Flatowſche und Gremmenfche Luch, längs deſſen fein Nordrand unter dem Namen ber 





35) Die Elbe bei Nofenhof, oberhalb Sandau, Tiegt ungefähr 5° 2” höher, als die Havel bei 
Behlgaft auf biefer kürzeſten Verbindungslinie zwiſchen beiden Gewäſſern. Die Entfernung betrigt 
etwa fünf Biertelmeilen. 
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Kienberge nach Cremmen, und dftlih von diefer Stadt Tängs des Hohenbruchs nad) 
Quaden- (d.h. Böfen:) Germendorf zieht, wo die nordöſtliche Ecke des Plateaus liegt. 
Diefe Fläche ift faſt Freisförmig, und enthält über 2 Meilen im Durchmeſſer und 
4 Quadratmeilen Flächeninhalt, befteht aus fruchtbarem Boden, in welchem der Lehm 
vorwaltend ift. Die Hügel, die fich auf dieſer Fläche erheben, ftreichen meiftentheils in 
der Richtung von SD. nad) NW. und laffen fehr wenigen Wafferzügen Naum, die zu— 
dem nicht einmal beftändig fließen. Ginzelne Bruchitellen, durchziehen die Oberfläche, die 
Mitte aber des Plateaus ift von einem großen Walde bedeckt, Der Kremer genannt, um 
den ſich die Dörfer Staffelde, Gr. Bieten, Schwante, Vehlefanz, Eichſtedt, Marwig und 
Perwenig, mehrere Vorwerke, wie Baͤrenklau, Wendemart, Beblefanz und Kl, Bieten, 
die zu Memonte-Depot3 benugt werden, und einige Kolonien gruppiren. 

Die Niederungen, aus denen fih der Glin erhebt, ftchen im Allgemeinen 100° 
über der Oftjee, bald etwas mehr, bald etwas weniger. Am böchften ift Die Nordweſtecke, 
von wo fid) das große NRhin-Luch gegen den Gremmenfchen Sce und den in Denfelben 
ſich ergießenden Schwanter Abzugsgraben etwas bebt. Genaue Angaben der Höhenlage 
des Fußgeſtells in feinen Hauptpunften find folgende®®): 

Über der Oſtſee. 

Blatewfches Lucy auf der Gränze mit dem Linumer Luh. » 2 2 2... 113%. 3% 
Der Gremmenfhe Se . . .e . . 116. 9,75 
Nuppiner Kanal zwijchen der Hohenbrud)e: und Thiergartenjchleüfe —F 114. 4,75 
Die Blockbrücke über ven Pinnowſchen over Glingraben zwiſchen Boͤtzow und 

Hennigsdorf, die Brüde 111° 1% 6; der Waflerfpiegel . . A 105. 1 
Ginfall des Pinnowſchen Gtadens in den Havelländifchen Hauptfanal . + 102. 6, 
An der Damınbrüde auf dem JZaͤglitzgraben, der hinter dem Koͤnigshorſter 

VBerwerf Kienberz aus dem — une — welcher 

Buner bet . . — se ı. . WM. 31 

Die Höhe des Plateaus — dieſem Zufigeftel erreicht in * Scheiteln, welche 
im Walde zwiſchen Gr. Zieten und dem Forſthauſe Kremer Pfuhl liegen, und von denen 
einige den Namen Glin führen, wol kaum 150%. Gemeſſen find auf dem Plateau 


folgende Punkte: | 
Über der Oſtſee. 


Das trigenometrifche Sinnal unter 52° 41° 18,9 N. und 10% 44’ 53,7 D. 

ven Barie, im Kremer Walde unfern des Hie gen krugee und ungefaͤhr 

800" ſüt weſtlich ven der Kirche in Eichſtedt, nach Bacher's Beſtimmuug 219°. 9,8 
Die Gärten von Etafjelde, am ——— des Schwanter ———— 

nach Krüger's Nwellement . . * 141. 9,7 
Die Bremmenfhe Dammbrüde über dieſen Graben bei Ehmwante . u 126. 0,7 
Die Töpperberge bei Velten, nad des Superintendenten Schüge zu Marwig 

Edhäpgung . . 125° bis 135 
Der Mathias Berg und ber Zchnrutbenberg "bei Darwig auch 125° bie 135 

Aber über alle dieſe Höhen ragt — 

Der Kirchthurm von Eichſtedt weit —— denn der — — iſt nach 

Bacyers Meſſung..... .. 23. 88 


Das Land Glin, deſſen Name auch — Serien Form FREUEN wird mit 
Sicherheit zuerft in einer Urkunde von 1232 erwähnt, und als Ortfchaften darin finden 
fih Cremme und Bochzowe, bereits 1217 genannt, in der fihon erwähnten Urkunde, ver- 
möge deren Biſchof Siegfried 11. zu Brandenburg dem Domkapitel dafelbft feine Güter 
und Nechte beftätigt ?°). Cremme ift Gremmen, Bochzowe aber Fann aus dem oben ans 
geführten Grunde nicht auf das jehige Vötzow, fondern muß auf das alte Bötzow, das 
heütige Dranienburg, bezogen werden. Gine noch ältere Nachricht foll ed von dem hoch 
gelegenen Dorfe Permwenig geben: ſchon um's Jahr 1200 kommt es vor, heißt es, und 


36) Nivellements von Krüger, 1800, und von .. 1801— 1802. 
37) Riedel, Mark Brandenburg, Bd. I, p. 373, u... Beiah einer Geſchichte der 
Ghurmarf Brandenburg. Berlin 1771, Bo. IV, —— re p. 
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fein Name wurde früher Porwenitz, auch Parwenitz gefchrieben®®). Daf ber Glin eine 
uralte Wenden-Anfleplung gemwefen, verräth fihon fein Name, denn das Wort „Glin“ ift 
ein ſlawiſches und bedeütet in allen flawifchen Sprachen und Mundarten Lehm, Tbon, 
wodurch alfo die Bodenbefchaffenheit des Plateaus ausgedrückt ift; und Perwenitz könnte 
die ältefte Niederlaffung der Wenden fein, wenn man in Erwägung zieht, daß dieſes 
Wort im der rufjifhen Form „Perwenez“ Gritling bedeütet. Auch lebt das ſlawiſche 
Element noch in der heütigen Bevölferung des Glin fort: das bemeifen die flawifchen 
Familien-Namen, die fi in mehreren Dörfern des Plateau unter Bauern und Büdnern 
finden, von denen nachweisbar ift, daß fie in Glin ihre Urheimath haben. 

Ein ganz ſchmaler Hügelzug erftredt fich als Fortfegung der Kienberge und einer 
Pandzunge vergleichbar nach Linum, wo er ſich ald — 

2) Plateau von Bellin ermeitert, welches norbmeftlich nach Lenzke ftreicht, 
dabimmärts 1", Meilen lang und in feiner größten Breite zwiſchen Tarmow und Brumne 
eiwa %, Meilen breit if. Sein Flächeninhalt mag etwa %, Duadr.-Meilen betragen. 
Rings um feinen Fuß liegen die DOrtichaften des Ländchens Bellin, die Stadt Fehrbellin 
und die Dörfer Felvberg, Lenzke, Brunne, Begin, Earwefee, Dechtow, Linum, Hadenberg 
und Tarmow. Die Oberfläche des Plateaus beiteht abmwechfelnd aus Sand- und Lehms 
boden, auf dem bin und wicder Gebirgstrümmter zerftreüt liegen, die zwifchen Fehrbellin 
und Lenzke haüfiger werden, wo Granitblöde von 1’ bis 2° Durchnieffer nicht zu den 
Seltenheiten gehören. Einzelne Wald- oder eigentlid nur Baumgruppen unterbrechen 
die Ginförmigkeit der Ebene, die in dem flachen Rüden des Kieke (d. h. Guf) Bergs, 
zwifchen Tarmow und Harenberg, nur 35° bis 40° über das Torfmoor von Linum und 
in dem Meinberge bei Brunne nur 30° über das Havelländifche Luch fich erhebt. Hiernach 
läge fich alfo die abfolute Höhe des Belliner Blateaus im Allgemeinen nur zu 150’ 
annehmen. Denn dad Linumer Torfmoor liegt in feinen Toorfgründen 114° 7”, die 
Lenzker Miefenfläche halbweges von der Lenzker Mühle nach dem Dorfe 106° 6” und 
das Havelländifche Luch bei Brunne böchftens 100° über der Oſtſee (Nivellement von Balkow). 

Der Name Bellin läßt ſich vielleicht auf das ſlawiſche Wort „Velo, Bielyi“ (ruffifch) 
beziehen; dann wird er, in Bezug auf das Ländchen, von dem wol die Familie Vellin 
ihren Namen führte, fo viel als Weißland bedeüten, eine Benennung, die fich der Bes 
fchaffenheit des Bodens und feiner Farbe wohl anpaflen läßt. Man bat den Namen auch mit 
dem der Weliner zufammengeftellt, eines Zweiges des Slawenvolks der Lutizer oder Weleten. 

Das Ländcben Bellin nimmt in den Jahrbüchern der Brandenburgiſch-Preüſſiſchen 
Monarchie eine der erjten Stellen ein; die wichtige Schlacht, welche nach Febrbellin ges 
nannt wird, und worin der Große Kurfürft mit den Anführern feiner Reütergeſchwader 
einem Leonidas gleich kämpfte, ward auf einem feiner Felder, dem Hadenberger, gefchlagen. 
Friedrich Eberhard von Rochow auf Reckahn hat dem großen Helden und feinen Getreüen auf 
der Wahlſtatt, 1800, ein Denkmal errichtet?®); früher, 1738, gefchab Died von der pa— 


— 





38) Handſchriſtliche Mittheilung des Predigers Kenckel gu Paaren. 

39) Die Juſchtiften dieſes Denkmalse lauten, auf der N.Eelte: „Fr. Wilhelm der Große kam, ſah 
und fiegte 1675 den 18. Juni; auf der O.-Seite: v Dörflinger, v. Görzke, v. Lüdke, v. Golz, v. Ganoweki, 
». Froben; auf der Weſt-Seite: Friedrich Landgraf von Heflen, v. Treffenield, v. Strauß, v. Sydow, 
v Babeltis; auf der Süd⸗Seite: Hier legten die braven Brandenburger den Grund zu Vreüſſens 
Größe. Das Unvenfen an ten Helden und feine Getreien erneuert danfbar mit den — des 
Baterlandes Fr. Eberh. v. Rochew anf Rekan 1800“. — Treffenfeld war ein bürgerlicher Offizier, 
Namens Henning. Wegen der im Treffen bewieſenen außerordentlichen Tavferkeit ſchlug ihn der Kur— 
fürſt anf den Schlachtfelde feibit zum Ritter und legte ibm ven Namen von Treffenfeld bei. Die 
Ecene, worin der Kurfürft dem jungen Landärafen von Heflen wegen feines voreiligen, bem aueèdrück— 
lien Befehl zuwider unternommenen Angriffe der Schweden, ſtatt Rriegerecht über ihm zu verbängen, 
Verzeibung angedeiben laͤßt (S. 377), hat ein Künftler im Jahre 1801 zum Gegenſtande feines Pinſels 
gemacht. Das Bild, ein großes Tablean, mit Figuren im Lebensgröße und fümmtlicy in Portraits, 
hatte König Friedrich Wilhelm III. angefauft und befindet ſich noch unter ven Kunitichägen des 
Kinige: Palais zu Berlin. 
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triotifehen Ritterſchaft der Kurmarf auf dem Paradeplabe der Neüſtadt-Rathenow; ohne 
von Schlüters Kunſtwerk zu Sprechen, welches König Friedrich 1. feinem großen Vater auf 
der Pangen PBrüde in Berlin 1703 errichtete, ein bebres Denkmal, dad jeden Preüſſen 
mit Ehrfurcht vor dem Begründer des Staated der Aufklärung erfüllt. 


Gin breiter Niederungsraum, in welchem das Havelländifche Kuch mit dem Rhin— 
Luche ſich vereinigt, und in deſſen Mitte der Zotzen Wald liegt, trennt das Ländchen 
Bellin von dem füdweftwärts gelegenen — 


3) Plateau von Friefad, welches von dreifantiger Form 1%, Meilen in der 
Höhe des Dreiecks lang und an der Grunblinie deſſelben 1 Meile breit ift, fo daß c# 
einen Flächenraum von etwa Yo Quadratmeile einnimmt. Durch Sümpfe und Niederungen, 
die vormals Moräfte waren, von allen Eeiten umgeben, fcheint es von ber Natur zu 
einem befondern Bezirk beſtimmt zu fein, den es vormals auch gebildet hat, das Ländchen 
Frieſack nämlich, zu dem aud) noch drei andere, ganz Eleine, aber völlig von einander und vom 
Hauptplateau getrennte Hügeleilande gebören: der Rickſche Berg, das Plateau don Kriele 
und das von Liepe. Frieſack, die Stadt, und die Dörfer Vietznitz, Warfee, Brädikow, 
Wagenitz, Senzke, Haage, Görne, das Vorwerk Dickte und das Dorf Kleßen bezeichnen 
den Fuß des Plateaus, auf deifen Höhe das Rittergut Briefen und das Vorwerk Bern 
bardinenbof- liegen. Alle Aupenfeiten find mit Flüffen, Kanälen, Seen, Wieſen- und 
Eumpfniederungen umgeben. Nördlich fließt der vielarmige, in feinen Schlangemwindungen 
fchleichende Rhin, der aber, da er die größte Maſſe feines Waſſers dem neuen Kanal 
überläßt, von einem Jahr zum andern mebr anstrocdnet und verwächſt. Weſtlich iſt der 
Kleßenſche See, der vermittelt des Polifchen Grabend unweit Lochow mit dem Witzker 
See und dem Havelländifchen Hauptkanal in Verbindung tritt. Diefer Kanal macht die 
natürliche Gränge auf der Eidreeft-, Süd- und Sübdoſtſeite und ſchneidet dad kleine 
Zieper Plateau von der Kauptmaffe ab. In der Gegend von Brädifom fchließt fich der 
Friefader Kanal an, der durch Das ganze Frieſacker Luch, zwifchen dem Zoten und den 
Dörfern Warfee und Vietznitz hindurch zieht und unmeit der Stadt Frieſack in den alten 
. Mbin fällt. Diefe Das Plateau umjchlingenden Gewäſſer dienen feinen Dächen, die aber 
nur Regenbäche find, auch dem Görner und Landiner See, welche inner halb feines Bes 
reiches liegen, zum Abfluß. 

An trockner Jahreszeit find dieſe Niederungen nunmehr, nachdem fo viele Kanäle 
und Abzugsgräben angelegt find, wohl zu paſſiren; aber chedem waren es wirkliche 
Mioräfte, melde die Schüttung von Dämmen bödft notbwendig machten, ohne deren 
Hülfe der Zugang zu diefem Ländchen in naffen Frübjahren noch jegt ſehr beſchwerlich 
fein würde. Unmittelbar zu ibm führende Damme find, außer der großen Berlin-Ham- 
burger Steinbahn, welche das Havelländifche Luch in der Pefjiner Enge und das Rhin— 
Luc bei Frieſack, der Stadt, überfchreitet: Der Vorwerk» Dammfhe Damm aus dem 
Ruppinfchen nach Frieſack; der Lenzkefche Damm von Lenzfe durch den Zotzen nad 
Viebnig, der aber auf Frieſacker Seite wegen ſchlechter Unterhaltung in naffer Jahreszeit 
kaum zu befahren it; der Möthlowſche Damm von Möthlow am NMande bed 
Bäͤhnitzer Plateaus nad) Liepe; der Liepeſche Damm von Liepe nach dem Fleinen Hügel 
eiland Damme, und der Nhinsmühlendamm vom Vorwerk Rhinsmühlen nach. Landin. 
Über diefen Damm zieht Die Landſtraße von Rathenow nad) Friefad, 


Nirgends auf der Rundlinie erhebt ſich dieſes Fußgeſtell Bid zu 100° abſoluter 
Hoͤhe, überall bleibt es unter diefer Zahl; denn es ift der Wafferfpiegel des — 
Über der Oſtſee 


Alten Rhins bei Frida 2: 2 2 re 2 ne. 99. 270 
Hauptfanals bei Waanib . > 2 2 2 een. PM. 56 
Defielben am Rhinsmählendamm . » 2 2 2 2 2 2.2.83. 95 
Kleßenihen Erb 2 2 0 2 0 nr 838. 107 
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Unmittelbar am Fuße des ſteilabfallenden Oftrauvet des Plateaus liegen die Doͤrfer — 
Über der Oſtſee 


Wagcnitz, das Fundament ber Kirche an der Oflieite . . -» 0. 0. 108%. 10%3 
Braͤdikow, Oberfante der Schwelle der Kirche am Abentgiebel” ...108. 11 2 
Marfee, Fundament der Kirdye am —— we NE | u 3.) 
Viegnig, Eckſchwelle der Kirde . . en ir a Se Me - SE 


Und auf der Höhe des Plateaus iſt — 


Der Scheitel der Berlin: Hamburger Steinbahn, da wo biefelbe vom Wege 
von Briefen nad Vietzniß durchſchnitten wird, 1220” von Frieſack entfernt 153. 5,0%) 

Das Nittergut Briefen liegt auf dieſer Hochebene romantifch in einem Luſthain 
von 50 Morgen Größe, und Das dazu gehörige Borwerf Bernbardinenbof auf der geraden 
Släche über dem Dorfe Brädikow. Dieſes Vorwerk ift auf Ländereien der Bauern zu 
Brüdifow, womit fie Dienfte und Präftationen ablöften, in den Jahren 1817 und 1818 
neü erbaut und nach dem Familiennamen der Gemalin des Befiger von Briefen (v. Brebow) 
genannt worden. Steil und jäh erheben fich auf der Fläche viele Hügel, die auf der Weſtſeite 
von Briefen eine zufammenbangende, in Meridian» Richtung ftreichende Kette bilden, 
darunter der Zange Berg, der Dachs-Berg ıc., und Die bis zu 100° und 150° über die 
Plateau-Ebene anfteigen, daher eine abfolute Höhe von 250° bis 300° erreichen. 

Der Boden befteht an der Oberfläche aus gelbem Eand mit einigen Lehmtheilen 
vermifcht, im Untergrunde aber durchfchnittlich aus Lehm mit einer Dergelfchicht von 
12” Bis 18” Maächtigfeit, auch zum Theil, doch unbedeutend mit Ocher gemifcht; dann 
folgt weißer Sand. Im Ganzen genommen bejigt diefer Boden Feine große Tragbarkett; 
eine zweckmaäßige Kultur und angemeſſene Bewirthſchaftung helfen aber der Natur in ergiebiger 
Weiſe nach. Die Waldungen, die einen nicht unbedeütenden Theil des Plateaus bedecken, 
hatten noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts recht anſehnliche Eichenbeſtände; jetzt iſt 
alles Föhrenwald. Das Plateau ſelbſt hat keine Wieſen; jede Ortſchaft des Landes 
Frieſack beſitzt die ihrigen im Luche, die überall nur einſchürig find und weder be» noch 
entwäſſert werben können, und deren höchſter Heü-Ertrag zu 4 bis 5 Centner auf ben 
Morgen anzunehmen iſt. Des großen Geſchiebelagers auf der Feldmark der Hage oder 
Haage hab' ich ſchon früher Erwähnung gethan (S. 195). 

Das Plateau von Frieſack war ficherllch eben ſo von Wenden beſetzt, als der Glin 
und der Bellin. Seine vom Waſſer ringsum abgeſchloſſene Lage machte es zu einer 
natürlichen Feſte, Die wohl geeignet war, ebenſo bei den Kämpfen der ſlawiſchen Stämnte unter 
fi, als fpäterbin in ihren DVertbeidigungsfriegen gegen die andringenden Deütfchen zum 
Angrffis- ſowohl als NRüdzugspunfte zu dienen. Die Namen der Dörfer verratben alle 
den flawijchen Urfprung: der Name Frieſack aber ſcheint erft zu Albrecht? des Bären 
Zeiten entjtanden zu fein, und von den riefen berzurühren, die auf feine Veranftaltung 
aus ihrem DVaterlande bierber berufen wurden, um Die Niederung zu Eultiviren und bie 
beidnifchen Wenden zu befehren. Frieſack wird als Ortöname zum erften Mal im Jahre 
1217, und zwar ebenfall® in der fchon oben erwähnten Urkunde des Grandenburgifchen 
Biſchofs Siegfried II. genannt. Darin wird der Name Vriſae gefchrichen, in fpäteren 
Urfunden auch ald Ramilienname bald Vriſag, Vryſach, bald Fryſack, Friſaak und 
Fryſick. Im eriten Viertel des 14. Jahrhunderts war Das Land Frieſack an die 
Grafen von Lindow verpfändet und bald darauf an vier Gebrüder von Bredow; allein 
fbon 1335 wurden diefe mit Schloß, Stadt und Land Frieſack vom Markfarafen Ludwig 
belieben, und ſeitdem ift, die Zeit der Quitzowſchen Rebellton ausgenommen, welcher Burggraf 
Friedrich im Jahre 1414 mit Hülfe der „faulen Grete“ ein Ende machte, die Familie 





40) Mit dieſer Höhe forrefpondirt die des nörblichen Ufers bee Rhin-Luchs. Hier ift biefelbe 
Steinbahn in ber Entiernung von 2500° von Frieſack 159°,02 und das fühliche Ende vom Dorfe Sägleg 
148°,44 und die Stadt Wuſterhauſen ebenfalls am füblichen Gingange 133',86 über der Oſtſee. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 53 
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Bredow im Bejig des Ländchens geblieben, wozu außer der echt confervativen Gefinnung 
der Glieder diefer Familie die geographifche und örtliche Stellung der Plateau-Injel das 
ihrige unzweifelhaft beigetragen bat. 

4) Das Plateau von Rhinow. Auf der Weftfeite von Frieſack und jenfeits 
der Thalniederung, in welcher der Wigfer See ꝛc. liegt, und die den Namen Trieft führt?) 
erhebt fich im nordweftlichjten Winkel des Welthavelländifchen Kreifes eine Hochebene, 
die feit alten Zeiten Die Landfchaft oder das Ländchen Rhinow heißt, und ebenfo wie 
Frieſack, von Gewäjlern und fumpfigen Niederungen rings umgeben, eine natürliche 
Plateau-Inſel bildet, Die jich in ihrem nördlichen Theile bedeütend hebt. Hier, bei der 
Stadt Rhinow und dem Dorfe Stöllen ragt. fteil eine anfehnliche Bergkette empor, die 
von der eben genannten Stadt in oftjüböftlicher Richtung bis zum Goloniedorf eNeüwerder 
ftreicht und aus mehreren Abjügen, dem Badel Berge, dem Gollen, dem Eteinberge ıc. 
bejteht, unter denen der Sollen der höchſte zu fein fcheint. Dan legt ihm eine abfolute 
Höbe von 510’ bei, was ich für übertrieben balten muß, Die ganze Kette 
nennt man die Stöllenfchen Berge. Das Plateau hat Die Geftalt eines Dreiecks, deſſen 
Grundlinie eben jene Bergfette it, während die Spige beim Vorwerke Glölafe dem 
Hohennauenfchen See gegenüber liegt, in welcher Nichtung ebenfalls mehrere Bergkuppen 
gruppirt find. Die Grundlinie bat cine Ausdehnung von * Meilen, die Höhe des 
Dreiecks dagegen beträgt 1 Meile, fo daß der Slächeninhalt des Plateaus auf "s Quadr.- 
Meile gefchägt werden fann. Bier Dämme find es, welche im Frühjahr bei nafler 
Mitterung den Zugang geftatten: der neue Damm von Gieverödorf nach Nhinow, der 
Damm bei Hohennauen, der Damm beim Vorwerk Schönholz und der Dreegfche Damıni 
von Dreeg nad) Nathenow. Der Boden des Plateaus ift dem von Friefat ganz äbnlich. 
Bewohnt ift er nicht, alle Or:fchaften liegen am Buße des Plateaus, mit Ausnahme 
etwa des Vorwerks Schönholz, Dad auf einer Anhöbe des öjtlichen Randes ficht. Der 
nördliche Theil des Plateaus dient zum Aderbau, der ſüdliche it größtentheild bewaldet. 

Das Land Rhinow, zu dem außer dem Plateau auch Die daſſelbe umgebenden 
Miederungen bis an die Havel und über den Hobennauenjchen See hinaus gebören, ward, 
wie allgemein angenommen zu werden pflegt, unter Albrecht dem Bären von Rheinländern 
colonifirt, Auch Diefer Name kommt in der Form Rynowe zum erften Mal in der mehr— 
genannten Urfunde des DBrandenburgifchen Bifchofs von 1217 vor; daher Nheinau, weil 
omwe im Altdeütſchen unfer heütiges Wort Au ijt; mithin Rynowe oder Nheinau auf die 
Wurzelbedeütung zurückgeführt, rinnendes oder fließendes Waſſer ift. Nach allen Urkunden 
des 13. Jahrhunderts, die ſich von jener an in anfebnlicher Menge mehren, erfcheint das 
Land Rhinow als ein marfgräfliches, aber auch, wie neüerlich geltend gemacht wird, als 
ein magdeburgifches Lehn derer von der Hagen. Diefe alte Familie*?), die fi) auch 
von der Hage ſchrieb, befaß in Diefem Gebiete zur Vertheidigung ihres Gigentbums viele 
Burgen und Schlöffer, die größtentheils in Moräjten und Wäldern längs der Havel ihre 
ftarfen Thürme erhoben, wie die Müblenburg bei Rhinow, die Burg zu Hobennauen, 
die bei Wafferfuppe und mehrere, deren ehemaliges Dafein nur noch aus wenigen Trüm— 
mern abzunehmen ift??). Hohennauen, das Stammhaus des v. Hagenfchen Gefchlechts, 
hieß früher Hagenove, Hagenamwe, Hogenowen (1451), dann Hogennauen (1459) ıc., und 
Mafferfuppe tit eine Berftümmelung von Waterfip, wie dies Gut fonft genannt wurde 
(1451), was Wafferquelle bedeütet, von dem niederdeütſchen Wort ſiepen hergeleitet; und der 


41) Auf der topograph. Karte des Königl. Generalftabs ſteht in Felge einer Buchflabens Ber: 
wechslung „Tritz“. Der Name fommt ber von dem Worte „Treſt“ in der Sprache ber Polabiſchen 
Slawen, „Trofl” im Ruffifchen, was Rohr, Arundo Plragmites L. beveütet, daher Trieſt fo viel als 
Rohrbruch, Rohrlafe it. — 42) Th. Bhil. v. d. Hagen, Beweiß, das die Geſchlechte derer von ber 
Hagen urfpränglih von einem Uranherrn und Stammvater berfommen. Berlin, 1758, 4. Das bobe 
Alter der Familie if in Frage geftellt worden von Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Bd. VIL p. 1 ff. 
— 43) Befchreibung des Geſchlechts deren von Udtenhagen, p. 18. 
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Name des Dorfs Gülpe kommt in der Schreibart Julbe und Gulipp, und Witzke in der 
Form Witftod vor (1451). 

Mährend unter den vier angeführten Plateau-Infeln der Glin ſtets als eine abge 
fonderte umd felbftitändige Kandfchaft angefehen und im 14. Jahrhundert Bellin zur Prignig 
und Rhinow zu Ruppin gerechnet, wurde, bat Frieſack ſowie — 


5) das Plateau des Nußwinkels ſtets einen Beitandtheil des eigentlichen Havel- 
Iandes ausgemacht, des Hohen Havellandes, wie wir es jegt nennen, oder der Merica, der Heide, 
wie es im 14. Jahrhundert, und auch fpäter noch, hieß. Es erbebt fich auf der Südſeite 
des Friefaf und der Rhinowe von den Ufern des Witzker Sees und ftreicht füblich, 
indem es mit feinen ziemlich boben Abbängen den obern Theil des Hobennauenfchen 
Sees, der nach dem Dorfe Ferchefar genannt wird, bis Nennhauſen, wo e8 unter dem 
Namen des hohen Rott ſehr fteil zu der Niederung abfällt, in welcher der Gräningfche 
Ste liegt. Dieſes Plateau iſt über 1 Meile lang und %, Meile breit und bat faft die 
Größe einer Quadratmeile. Schr fteil Fällt es auch gegen DOften ab, wo Kotzen an 
feinem Fuße liegt; fanft Dagegen ift Die Abdachung nad Weſten zu dem Bruche, welches 
den Nußwinkel, der auch unter dem Namen Nätewinfel vorfomnmt, von der Natbenowfchen 
Pürgerbeide trennt und das trodengelegte Bette einer ebemaligen Grmeiterung des Hohen— 
nauenſchen Sees ift, an deffen Spitze Fercheſar liegt, während der Nordrand vom Dorfe 
Lochow, am Witzker Eee, begeidhnet wird. Auf dem Scheitel des Plateaus Tiegt, faft 
in einer platten Ebene, Stechow, ein Bauerndorf mit zwei Rittergütern, von mäßigen 
Höhen umgeben, unter denen der Bauernberg und der Verg Beyne am meiften hervor— 
treten. Der Boden ift an der Oberfläche fohwarzer Eand und bat Lehm und Mergel 
zur Unterlage. Der nörbliche Theil des Plateaus ift bewaldet; Dort liegen auch zwei 
Heine Eren in Schluchten des Abhangs: der Trind See bei Rhinsmühlen und der 
Lochower See beim Dorfe diefed Namens. Fünf Damme, die in den umgebenden Nice 
derungen gefchüttet find, verbinden das Plateau mit den Nachbarlandfchaften: der Lochowſche 
Damm zur Verbindung mit Frieſack, der Rhinsmühlen Danım, der Dammſche zwiſchen 
Damm und Nennbaufen auf der Strafe von Nauen nad Rathenow, die jenfeits oder 
auf der Meftfeite der Infel einen zweiten Damm in der Rathenowſchen Stabtheide paſſirt, 
und der Ferchefarfche Damm auf dem Wege nadı Rathenow. Gine Höhenbeftimmung 
dieſes Plateaus ift mir nicht Gefannt; indeffen wird man nicht viel fehlen, wenn man 
die abfolute Höhe feiner Scheitelpunfte zu 300° fchägt. 


Wie der Frieſack und die Rhinowe feit Jahrhunderten im Beſitz der nämlichen 
Familie geblieben ift, jo iit ed auch mit einem großen Theile des Nußwinkels der Fall. 
Kotzen kommt mahrfcheinlich zuerft in einer Urkunde Ludwig's des Nömers von 1352 vor, 
wo der Ort Gotfom und 1375 Kobfum genannt wirb??). Im derfelben Urkunde wird auch 
Heinrich von Stechow aufgeführt, deſſen Gefchlecht noch beüte im Beſitz von Kogen ift 
und den dazu gebörigen Vorwerk Rhinsmühle. Auch die im Dorfe Stechow belegenen 
Mittergüter find viele Jahrhunderte lang der Familie von Stechow zugehörig gewefen; 
aber zur Megierungszeit Friedrich Wilhelms I. Fam das eine derfelben durch Taufch und 
audere Entfchädigung von einem Zweige des Hauſes Etechow an das Haus Bredow, 
bei dem es bis heüte geblieben ift, indeh das andere Gut etwa ums Jahr 1810 von 
den Stechomws durch Kauf wieder erworben ift. Mennbaufen gebörte ihnen 1375 ebenfalls; 
der Drt ift bemerfendwertb, weil er lange Zeit der Aufentbalt war von Friedrich Baron 
de la Motte Fouqué, des ritterlichen Nomantifers aus dem erften Niertel des 19. Jahre 
hunderts, deſſen gleichfalls poetifche Gcmalin, geb. von Brieft, Befigerin von Nennbaufen 
war. Nach deren Ableben it das Gut an ihren Eohn erfter Ehe, Rochus von Nochow, 


— — nn 


44) Die Urkunde if, jeboch mangelhaft, in Gerfen’s Cod. dipl. Brandenb. abgebrudt (Wagener, 
Denfwürtigfeiten von Rathenew, $ 6, 7, 148. Landbuch Kaifer Garl IV. ven 13755 p. 124) 
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jegigen Gefandten am Auffifchen Hofe, gefallen. Im Eirchlicher Beziehung waren vor ber 
Reformation die Dorfpfarren des Nußwinkels der Probftei Rathenow untergeordnet und 
bildeten einen eigenen Kirchenkreis, den Stechomfchen, wie Died auch mit Frieſack und 
Rhinow der Fall war, welche beide ebenfalls bejondere Kirchenfreife unter der Probftei 
Rathenow ausmachten, wie le denn noch beüte der Superintendentur Natbenow unter« 
eben find, 

; Huf der Südſeite der Plateaur vom Nußwinkel und des Frieſack erheben fih aus 
der Niederung noch einige Fleine PlateausInfeln, und zwar: — 

Das an Gefchieben reiche Plateau von Oräningen und Bamme mit brei ſich aus— 
zeichnenden Höhen, dem großen und Fleinen (lütfen) Gräningenfchen Berge und dem 
Mühlenberg über Bamme, das ein Nittergut genannt wird, obwol die Gutsherrſchaft 
zu Nenndaufen nur den 679 Morgen großen Forft, die Bammeſche Heide, befigt. Nörd- 
lich von Bamme erheben fi in der Nathenowjchen Vürger-Heide zwei einzelne Berge, 
der Markgrafen» und der Voßberg. Auf den erften, der mit mächtigen Eichen gekrönt 
ift, bat eine der vier Burgen geftanden, die einft zur Vertheidigung des Rathenower 
Stadtgebiets dienten. Cie ift ſchon vor dem Jahre 1318 zerftört worden, aber noch jegt 
find von ihr Vertiefungen der Gewölbe, Eteinfchutt, Wall und Graben ringsumber 
fihtbar®?). 

Zwifchen dem Nufwinfel und dem Frieſack ift das breite Thal von einem Feinen 
Plateau unterbrochen, welches Die Dörfer Landin und Kriele an feinem Rande bat, und 
nördlich davon erhebt ſich fteil ein einzelner Waldbügel, der Rickſche Berg, und weſt— 
lich ein Eleiner Hügel, der Nhinse oder auch Teüfelöberg genannt. Südlich von dieſen 
liegen in einer Reihe drei andere Plateaur, von denen das weitlichfte das Dorf Danıme, 
das mittlere Liepe und das öftlichfte Peſſin trägt. Es find Eleine Infeln des Humus— 
meers und feiner Grasflur, und ihre Ortſchaften waren alle im 14. Jahrhundert vor— 
banden, mit Ausnahme von Danıme, das wahrjcheinlich erft 1451 genannt wird. 


$ 32. Die Landichaften und Mebenflüffe der Havel auf dem 
linfen Ufer. 


Das Gebiet der Havel, aus dem fie auf dem linken Ufer Zufluß erhäft, ift 
fo groß, daß es der klarern LÜberjicht wegen notbwendig wird, dafjelbe in mehrere 
Abtheilungen zu zerlegen. Das Natürlichjte hierbei ift, zuerft diejenigen Zuflüſſe zu 
betrachten, welche die Havel auf ihrem Yanfe von der medlenburgifchen Gränze bis 
zum Einfall der Spree aus der Ukermark und dem Barnim empfängt; dann bie 
Spree, die bei der beträchtlichen Yänge ihres Yaufs ais ein ſelbſtſtändiges Flußgebiet 
anzujchen ift, und daher in bem folgenden & 33 betrachtet werben foll; und zuletzt 
diejenigen Nebenflüffe, welche aus den mittleren und füdlichen Gegenden der Mittel— 
marf, dem Teltow, .bem Büterbog-Yudenwalder Yande und der Zauche den Wajler- 
fhag der Havel vermehren. Bei diefer Nachweifung werd’ ich nach tem Vorgange 
des letzten Paragraphen die Natur und Art, d. h. die Oberflächengeftalt der Land— 
ſchaften bejchreiben und einige Blicke auf ihren Zuftand in der Vorzeit werfen. 


Grlaüterung 29. Das Ukermaärkiſch-Barnimſche Havel:Gebict. 


Eine jede der Brandenburgifchen Marken ift mit Landſeen reichlich ausgeſtattet, aber 
in Feiner giebt es verbältnißmäßig eine fo große Menge ald in der Ufermarf. Es find 
Seen mit und ohne Abflup; und fehr fehwierig ift 66, die Yoden- Erhöhung zu finden, 
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45) Wagener, a. a. ©. p. 172, 


Erl. 29. Der ufermärkifche Gränzwall. a2ı 


welche die Scheidung zwifchenbiefen zahlreichen Wafferbedten bildet, die zuweilen in ihren 
Spiegeln ſelbſt Liegt, und nicht, felten Durch die Hand des Menfchen in früheren Zeitaltern 
zerftört worden iſt, ſo daß ein Abfluf nach beiden Seiten Statt findet... Freimütbig be— 
kenn' ich, über die Lagerumd dem Lauf der Hauptwafferfcheide im der Ukermark zwifchen 
der Havel einer Seits und der Ufer und ders Oder andrer Seits nicht überall im Klaren 
zu fein. Selbſt die ausführlichften topographiſchen Karten laſſen uns bei Beſtimmung 
Diefer Scheide oft im. Stich‘), und in den allermeiften. Fällen. ift die Oberflächenge- 
ftaltung von der Art, daß die Zweifel nur durch eine gründliche und genaue Abwägung 
des Bodens und feiner Gewäſſer befeitigt werden -fönnen. 

Bor allen Dingen ift darauf binzuweifen, daß die Erſcheinung des Parallelismus 
der Höbenzüge mit dem, Streichen der Altern Gefteinsfchichten im füblichen Schweden 
(S. 299), tie ſchon im der Prignig und der Grafjchaft Ruppin, us a.ıin den Plateaur 
von Warnädorf und Zechlin wahrgenommen wird, bier in der Untermark fo deütlich her— 
vortritt, daß fie gar nicht zu verkennen ift. Alle Haupt-Höbenzüge, und demnach auch 
alle Hauptſenkungen folgen, der, Streichungslinie von WEB. nah OND, mehr oder 
minder fcharf: Die Kette ‚der Lychener und. ihre. Fortſetzung der Boitzenburger Gewäfler: 
die Meibe der Templiner Seen, das Böllnfliep und Die Werbelliner Gewäſſer, die alles 
fanımt zur Havel fließen und als Yängenthäler in der allgemeinen Streichung des Ufer 
märfifchen Plateaus zu betrachten find. Ja, aud) das fjelbftftändige Thal des Ukerfluſſes 
folgt in feinem obern und in feinem untern Abfchnitt, wiewol ‚etwas abweichend ,. Diejer 
Richtung und ift nur in feinen mittlern Theile als ein Querthal zu ‚betrachten... Zulegt 
ift Die MWelfe von ihrem Urfprunge an bis zu. ihrer ſüdöſtlichen Wendung bei Paſſow 
dieſem Streichungsgeſetz ganz entfchieden unterworfen, von dem ſich Epuren endlich auch 
in der Nichtung des Randowbruchs wohl erkennen laſſen. 

Der ulermärfifh-medlenburgifhbe Grinzwall. Unter den Höbenzügen, 
welche die genannten Senkungen begrängen oder trennen, tritt einer ganz befonders: hervor. 
Diefer Höhenzug ftreicht auf der ufermärkifch-medlenburgifchen Gränze von Nutenberg, 
nördlich von Kuchen über Beenz nach dem auf fireligfchem Gebiete liegenden großen 
Carwitz⸗See, der ibn unterbricht, jenfeits Deifen er aber bei Kunow, wo die Waſſerſcheide 
zwifchen der Nordfee und Oſtſee Liegt*?), ſofort wieder anfteigt umd über Fürftenhagen, 
MWarbende, Barmen, Fürftenwerder und Wolfshagen, Göhren und Woldegk zum Helpter 
Berge und weiter über Kreckow und Schönhaufer ftreicht, wo er gegen die Niederung 
abdacht, innerbalb- deren ‚der große Gahlenbeckſche See belegem iſt.  Diefer utermärkifch- 
mecklenburgiſche Grängwall, bat in feinen Scheiteln überall eine abſolute Höbe von mehr, 
ala 400° und bält fich im feinen Vertiefungen oder Sätteln meiſt über 300° Höbe, wie 
die folgende Nachweiſung zeigt, in welcher die gemeffenen Punkte in der Neibenfolge von 
EM. nah NO. aufgezählt ımd, ſoweit fie zur Ukermark gehören, mit U., die medlen- 
burgifchen aber mit M. bezeichnet find. 


46) Ich befige ein Eremplar der „Special-Karte von ber Ufermarf, mit Genchmhallung ter 
Kinigl. Akademie ver Willenichaiten zu Berlin, herausgeneben 1796 ven D. F. Eopmann, Geh. 
KriegessCecr. und Gcograph der Akademie”, auf dem mein Freünd 8. W von Desfeld fehr viele Vers 
befferungen eingetragen bat, die er bei feinen trigenomekrifchen Kreüge und Duerzügen durch die Ufer 
marf in den Jahren 1810—1812 zu fammeln Gelegenheit nahm. So ift auch bei mandıen Zließen 
die Richtung, die fie nehmen, durch cin Feines Pfeilchen angegeben, was auf den Karten von den 
Diarfen bei zweifelhaften Fällen, wo Gewäſſer entgegengefegten Abialls dicht am einander liegen, 
immer ber Fall fein follte. Desfeld befchenfte mich mit diefem werthvollen Gremplare an meinem Ges 
hurtstage des Jahres 1819. Übrigens iſt die Setzmannſche Karte eine durch den Stich vervieliältigte 
Kopie der Schulenburgſchen Kabinetefarte, die in den Bormen der Seen x. nicht immer genau und 
treü nachgebildet ift. 

47) Meinicke, Höhen-Beobachtungen im noͤrdlichen Theil der Mark, in Terghans‘ Annalen der 
Erdlunde, 3. Reiche, Bv. VIII, Nr. 459. 
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Über der Dfifee, 
Nutenberg, das Plarrhaus . » . ... U. 49 v. Deefeld, 1 Beob. 1812. 
Beenz, vie Kirche . . . . 2.209477  derfelbe, J— Rz. 


—, dus Schulzenachöit . “ee 0.0 49 derſelbe, 4 „ PN 
Der Garwig Ser, Waflerfviegel „une M. 20 Edyägung 
Kunew, der Windmühlenberg » 2 2. ww. 467,2 Berker, 
Rürftenbagen, der Rrug . » ee ren 332,6 derſelbe, 
Der Luecin Eee, Mafferfpiegel . . = nr 292,1 DMeinide, 
Relpbera, in der Aputbefe, der Erdboden gr 3144 berfelbe, 1 
Eprodwig See bei Feldbberg, —— 303.0 derſelbe, 
Barmen, Schwelle des Kruge .. u. 332,2 derſelbe, 
Der große Parmen-See bei Warbende m 311,1 derfelbe, 
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” „ 
Kürftenwerrer, bei ver Kirche . . . 448 m. Desfelb, „ 1812 
Noliehagen, das Schloß . . 20.0399 derſelbe, ö er 
Der Winnmüblenberg von Göhren "7. M. 489 derſelbe, ie L 
Woldegk, der Marktvylaz „403,2 Becker, .168628. 
—, wiſch.d. Rathhauſe u. d. Siderihor a457 () p. Oesoſeld, 2 „ 1812. 
Helpter Berge, die Bude . . » . „ 5685 Bacyer, trig. (S.78) 


Der Winpmüblenberg ven Kredew . a 45 ». Desfeld, 1 Beob. 1812. 
Etrasburg, am Ratyhaufeanf dem Marftplage uU. 317 vderſelbe, NM u " 


Alt-Thymenſche Gewäſſer. An ber Südfpige dieſes in der Bodenplaitif der 
ſüdbaltiſchen Länder bemerfensmwertben Höhenzuges liegt auf der Weſtſeite, größtentbeild 
auf mecklenburgiſchem Grund und Boden, ein verhältnißmäßig tiefer Epalt, welcher ber 
Normal-Streihungslinie folgt und mit Tanggeftredten Seebecken angefüllt it, Die durch 
Fließe aneinander gefettet find. Don dieſen Seen berührt der Linow die brandenburgiſche 
Graͤnze auf der Feldmark von Autenberg; fein Abfluß fällt in den Groß Broggenthin 
oder Brüggenthin, und beiten Abflug in den Dabelow Sce, bie beide auf mecklenburgiſchem 
Gebiete Tiegen. Das Fließ aber, welches den Dabelow verläßt, tritt bald darauf in’ 
Brandenburgifche ein und geht bei Alt-Thymen vorüber, wo es cine Mühle treibt, um 
ich in den Alt-Thymenſchen See zu ergießen, der vom Kruge Düfterförde ber aus dem 
Schwabrow See die Gewäjler eines andern Parallcel-Spalts, der bei Vergfeld im Mecklen— 
burgifchen entfteht, aufnimmt und vermittelt des Hegenfteinfchen Bachs bei dem Vorwerke 
und der Kolonie Ravensbrück, dicht vor der mecklenburgiſchen Stadt Fürftenberg in den 
dabin gehörigen Havel See Schwedt (oberhalb des Stolpſees) fällt. Mit den Sem 
diefer Thalſpalte ftehen noch einige andere, die ſchon früher genamnt wurden (S. 219), 
mehr oder minder in Verbindung, u. a.: die langgeſtreckten Ober- und Unter-Kaſtauen, 
Deren Name, richtiger gefchrieben, Kaftaven lautet. Cie bildet auf der größten Länge 
ihrer Erftrefung die Landesgränze. Alle diefe Seen zufammengenommen bilden, ſoweit 
fie zu Nutenberg gehören, ein Areal von 596 Morgen 106 Duadr.:Rutben. Wenn — 

Über der Dfiiee. 
Der Waflerfpiegel des Schwebt, Schweedt ober Scnet, in feinem mittlern 
Zuſtande, in einer abfolnten Höhe von 170°. 5" 
fiebt, wie es im Verhaͤltniß zum Etelpfee (S. 342) wahrfcheinlich if, 
dann ift die Höhe des 
Mittelmaflers vom Alt:Thymen Sa) . 2 2: 2 2 0 2 nee. . 4173. 0 
— vom Schwabrow See . een Ba 
Dann ift aber auch ferner die Höhe von) 
Düfterförbe oder Düflerfürt, die Schwelle des Krund . - a ar A 2 
Des Waſſerſpiegels vom Mömfenjee, nördlich von Rürftenberg R 186. 0 
Der Thalfenfung, im welcher der Drewen, Trebbin over Dreffin See Liegt, 
anf „mettenburgifipem &ebiet, und zur Derbavel geherig (S. 36) . 212. 7 


Der Sant der Berlin:Streliger Steinbahn zwifchen Bürftenberg und Senn 
förde, 640° von dem zuletzt genannten Orte entfernt”) . . -» 226. 7 
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48) Nivellement von Schmid IIL, im September 1805. 
49) Meinide's Barometer Beobathtungen 1832, Forrigirt nach der geometrifchen Beſtimmung 
des SchwahrewsSers. — 50) Nivellement von Mühlpfordt, 1836. 
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. Über der Ofifee: 

Im Alte Thymen-See übertrifft ber höchſte Waſſerſtand den milllern um 
4’ 2°, der niebrigfte finft nur 3 unter den mittlern; ım Havel-See 
Schwert if der höchſte MWafferfland dagegen nur + 5“ und der nichrigite 
— 8" gegen den Mittelſtand. 

Obwol es eine Abwägung des norbweilih von Mutenberg belegenen 
Linow⸗Sees nicht giebt, fo wirb doch nicht viel gefehlt werden, wenn man 
feinen Waſſerſpiegel im eine Höhe von N er 
fert. Unter diefer Annahme erhält man ein Profil vom nördlichen Theile 
der Nutenberger Feldmark, die am Abhang des ufermärkiſch-mecklenburgiſchen 

Granzwalls liegt und Behufs Entwäflerung der auf ihr liegenden zwei. 
Baulen Seen abgewogen worden wi Sicht man vom Yinew aufwärts, 
und fegt diefen ım Bezug auf die Gutfernungen als Aufangepunft ter abges 
wonenen Linie, fo erheht man bis zur medienburgifchen Gräuze folgende 


Hoͤhen: — 
0 — Linow Ser, ; 
2509 Das Culenbruchch.. re ten 
338 Brüde im Wege von Rutenberg nach Haſſelpfert (Haffeljürte) 
Die Unterfante Des Bohlenbelagd - » > 2 20 2 0.» 212. 3 
Der Waſſerſpiege..... 209. 0 
407 Mitte des Meinen Faulen Eros, Maflerfpiegel -. » 209. 10 


474. Scheitel zwiſchen dbiefem und dem arofen 2 nenn. 2 4 
566 Mitte des großen Faulen Sees, Wafferipiegell » » » » 0... 211. 87 
657 Terrainfceitel auf Rutenberger Ader . . » RE Er SEP IE 

750 Wafferfpiegel auf der Rutenberger Hütung an der Lanbeegränzge . 205. 4,9 


Diefed Profil Hat ein großes Intereffe, weil es die bedeütende relative Höhe des 
Gränzzuges nachweiſt, die in Mutenberg und Beenz weit über 200° beträgt??). Die bier 
betrachtete Gegend mit all’ ihren Ortfchaften gehörte zur römiſch-katholiſchen Zeit dem 
Klofter Himmelpfort, in deſſen Beſitz fie zeitig gelangte: Alt-Thymen, unter dem Namen 
Großen Thymen im Jahre 1300 (falfch find die Schreibarten Thümen und Tbiemen) ; 
Nutenberg im Jahre 1309. Im einer Urkunde von 1543 beift der Ort Nautenberg, 
und faljch it es, wenn man Ruthenberg ſchreibt. Neü⸗Thymen, welches ſüdöſtlich von 
Alt⸗Thymen liegt, gehörte auch zum Klofter; der Ort hieß Klein-Thymen und war ein 
Banerndorf, wurde aber im Deütfchen oder. 3Ojährigen Kriege zerfiört und von Dem, 
Beſitzer der Kloftergüter ald Vorwerk oder Rittergut (?) wieder aufgebaut. Seit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts ift es mit Ravensbrück, dem frühern Neühaus bei Ravens— 
Grit, vereknigt. Himmelpfort (S. 359) bildete nach der Neformation für's erfle eine 
Kurfürftiiche Domaine, dann aber ging «8 im Jahre 1557 anfänglih ald Pfand, zulegt 
als Erbeigentbum an Adam von Trotte über. Die Familie dieſes Erwerbers blieb auch 
bis zur Regierungszeit König Friedrich Wilhelms I. im Beſitz dieſes Lehns und. hielt, wie 
es fcheint, ſehr forgfältig auf die Erhaltung der altertbümlichen Kloftergebaüde. Nach 
dem Ausfterben der Trottefhen Bamilie fiel Himmelpfort 1727 an den Landesherrn 
zurücd, wurde mit dem Vorwerk Gaftaven, das am Ser gleichen Namens lag, mit dem 
Amte Badingen vereinigt und 1764 vererbpachtet, 1845 aber vom Domainen-Fiscus 
zurücgefauft. Das Vorwerkshaus zu Himmelpfort foll künftig Pfarrhaus werben, ber 
Acer ift theild zur Forſt gelegt, tbeild gegen einen Zind, den man einen hohen nennt, 
der Pfarre überwicfen, theild in Erbpacht ausgethan. Das Vorwerk Gaftaven, welches 
urfprünglich ein Dorf war und Garftavel hieß, ift im Jahre 1835 gänzlich aufgelöft. 
Im Kirchenbuche von 1709 wird es Kaftbafen genannt, und daraus ift Kaftofen entftandeı, 
unter welcher Benennung der dortige Sec auf einigen Karten vorfommt. Ganz in ber 


184. 6 








51) Durch von Alten, 1798 (+ als geheimer Ober⸗Baurath) und Schmid, 1805 (+ als Ober: 
:Directer). 

Bar = Voransgefeit, daß bie Desfeldiche Meſſung diefer beiden Ortſchaſten auf einen aewifien 

Grad von Znverläffigteit Anſpruch hatz man vergleiche das, mas ich darüber ©. 195 im der Note 97 


gejagt habe. 
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Nähe der Stelle, wo Gaftaven fland, Tiegt mitten in der Königl. Himmelpforter Forſt 
in einer tbeilweig fumpfigen Gegend und in der Nähe des Gaftaven-Ered auf Bruch— 
und Sandboden das Erbpachtövorwerf Sähle mit einem Theerofen. Van fpricht den 
Namen ftetd mit dem Artikel; die Sähle, auf der Sähle; er ift abzuleiten von fühlen, 
fich mwälzen, ein Ort, wo die wilden Schweine jich jählen, platt jich fühlen. Daher ift bie 
Schreibart: Seele, Seeler Theerofen, Seelen, die man auf nambaften Karten, auch in 
Druckſchriften findet, eine durchaus irrige; auf anderen Karten fteht richtiger „Sub“, der 
plattdeütfche Ausdrud für Sau, engl. Sow, latein. sus. Der Name „Sähl“ kommt im 
Kirchenbuche der Parochie Nutenberg zum erften Male 1765 vor. Im der Nähe, mitten 
im Königlichen Forft, iſt ein Vegräbnißplatz mit Überbleibfeln einer uralten Mauer, 
wahrfcheinlich von den eingegangenen Dorfe Gaftaven, welches den Klofter Himmelpfort 
gehörte. Der heütige Ort Himmelpfort ift bis jegt in Firchlicher Beziehung mit Ruten— 
berg verbunden, von dem ed eine Tochterfirche entyält. Es gehören zum heütigen Himmel- 
fort die Himmelpforter Glashütte, Pian genannt und 1821 gegründet, und eine Ziegelei, 
Morgenland mit Namen, ferner die Unterförfterei Woblig und das Gtabliffement Neükrug. 
Hier bei Himmelpfort ift es, wo — 

Die Enchener Gewäſſer in Die Havel münden, eine lange Kette von ſchmalge— 
ſtreckten Seen, deren Hauptzug, mindeſtens fo weit er auf ufermärfifchem Boden liegt, 
in der Richtung auf Boigendurg entftcht, in einer Scenffpalte, die in derfelben Streichungs- 
linie nach dem Ukerthale fortjegt; Die wafjerfcheidende Linie zwijchen dieſem Thale umd 
der Havel ift jedoch trog ihrer ſchwachen Erhebung nicht zu verfennen gewefen. Ich 
fpreche von der Vergangenheit, denn diefe Scheide muß in einer Zeit, die ich nicht zu 
beftimmen vermag, durchgeftochen worden fein, fo daß bier eine wirkliche Waſſerverbindung 
zwifchen zwei entgegengefegten Stroms, ja Meergebieten, dem der Nord» und der Oftfer, 
Statt findet, deren Scheitel in einem Kleinen See liegt, der urfprünglich zum Havelgebiet 
gehörte??). Diefes Waflerbeden ift der Gripfenfee, der etwa 66209 von der Havel bei 
Himmelpfort ind 43009 oberhalb der Stadt Lychen Liegt?!). Bon bier füllt das Wafler 
durch einen andern Heinen See in einen größern, der den Namen Groß Boberow führt, 
und von diefem bei Mablendorf in den großen Cüſtrin-See, der 1600% fang ift, ganz 
innerbalb der Boitzenburgſchen Güter liegt und bei dem dazu gebdrigen Dorfe Cüftrinchen, 
Güftrin, Eöftrin, an dem Lychenſchen Stadtfelde endigt. Gin Bach, die Cüftriner Bäde 
genannt, führt das Waller nach den Seen bei der Stadt Lychen. Es find ihrer fünf, 
die alle unter einander im Zuſammenhang ftehen, und davon Bier auf der Falllinie 
liegen. Der erfte iſt der im der ufermärkifchen Mundart fogenannte Bavenpohl, 
d. h. Oberpfuhl, oberhalb der Stadt; der zweite ift der Nedderpohl, d. h. Nieder- oder 
Unterpfuhl, unterhalb der Stadt auf der Nordweftfeite?®); der dritte ift der Stadt oder 





53) Ich entnehme dieſe Verhäftniffe aus einer fehr alten Rarte, bie im Karten: Archiv ber 
KRönigl. Regierung zu Potsdam befindlich, und in defien Reperterium unter dem Rubro; Uder, Welfe 
Rantow, Mr. 1 eingetragen iſt. Die Karte enthält die Etrede ven Paſewalk über Prenjlow amd 
Boigenburg bie Lychen und das Project einer KanalsAnlane auf diefem Wege, zu welchem Bebuf auch 
ein Nivellements-Profil darauf angebradpt it, das aber feine Ziffern entGält; die Höhen fünnen wur 
vermittelft res Maaßſtabes abgenommen werten, und ber läßt blos eine Genauigfeit von 5‘ zu. 
Als Berfaffer hat fich Gericke genannt; das Jahr ter Anfertigung iſt indeß nicht angegeben. Der 
Haltung in der Zeichnung nach zu urfbeilen, wuß die Karte dem 17. Jabrhundart angehiren. Sie ift 
es nun, auf der eine Wafferverbindung zwifchen den Beigenburger Seen und ben Lychenſchen Ge— 
wäflern noch nicht Etatt findet. 

54) Der Name Gripfenfee fommt auf feiner Karte vor, auch nicht auf ber fo eben qenanten 
Gerikeſchen Kartez indeß unterliegt es feinem Zweifel, daß tat erfle Feine Mafferbeden, weiches fie 
auf der SM. Seite dead Boigemburger Haus⸗Sees angiebt, der ven den: Beimanns (Bd, I, p. 1118) 
und von Roraftede (p. 115) genannte Gripfenſee if. 

55) Gin Theil des Thale über dem Oberpfuhl wird das Fegeſeüer genannt; es iſt eine Sache, 
die aus dem Zuwachſen des anſteßenden Sees entitanden iſtz ein ähnlicher Strich am Niederpfubl heißt 
die Hölle. In der Nähe von jenem ift ein Vorwerk erridztet, weldyes den Namen Fegefeüer führt. 
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Haus-⸗See, auch Klein Lychen See genannt, auf der Südweſtſeite; der vierte ift der Groß 
Lychen See, ein Waſſerbecken von beinah' Yg Meile Känge; der fünfte See liegt aufer- 
balb der Falllinie, auf deren Nordſeite; es ift das gleichfalld anjehnliche Becken des 
Wurdell, der fi in die — Hölle entladet. Der Abfluß des Groß Kochen ift die Woblig 
Päde, die bei Himmelpfort durch den dortigen Haus- oder Klofterfee in den Havel-See 
Stolp gebt. 
Nom Boberow bis zum Oberpfuhl bei Lychen ift dieſer Wafferzug zum Abflößen 
des Holzes aus den dortigen Forften eingerihtet, zu welchem Behuf auf der Strede vom 
großen Cuſtrin-See abwärts bis zum - eben genannten Bavenpobl, d. i. auf der Güjtriner 
Bäde, fünf Floßſchleüſen angelegt find, weldye trogdem, daß die Entfernung nur etwa 
1200° beträgt, des beträchtlichen Gefälles halber notbwendig waren. Die legte diefer 
Scyleüfen liegt bei Lychen an der Spite des dortigen Stadtfees®), Hier beginnt — 
Der Lychener Kanal oder der fchiffbare Theil der Lychener Gewäjler, der bis zur 
Havel reicht und im Ganzen 23209 oder etwa 115 Meilen lang ift und eigentlich aus 
einem ließ, der fchon erwähnten Woblig Bäde, bejteht, welches durch die Himmelpfort— 
fehhleufe an der Havel in die Wage gefpannt iſt. Die mittlere Breite der MWoblig oder 
Boblig beträgt 3 und die mittlere Tiefe 2° 6%. Der Kanal wird mit Oderkähnen be 
fabren, die bis 900 Gentner tragen können. An den beiden Schleüfen dieſes Kanals 
find Nebenpegel errichtet. Die auf demfelben befindlichen Baumwerfe hab' ich mit Denen 
des Templiner und des Werbelliner Kanald in der weiter unten folgenden Tabelle über- 
fichtlich zufanmengeftellt. Wann die Woblig Bäde zur Schifffahrt eingerichtet worden, 
ift nirgends erſichtlich. Es muß aber ſchon fehr früh gefcheben fein, weil die in ber 
Mote 53 (S. 424) erwähnte Karte von Geride ſchon diefer Echiffbarkeit gedenkt. 
Zieht man den auf diefer Karte befindlichen Abwägungs- Durchfchnitt zu Mathe, 
Die einzige Höbenmefjungs-Quelle der Lychenſchen Gewäſſer, die es giebt, fo findet ſich, 
daß ſich der Wafferzug vom Gripfenjee bis zum Boberow See auf einer Länge von 
8009 um 7° fenkt; vom Boberow bis zum Güftrin See, 300% weit, um 13°, und vom 
Güftrin bis zum Fegefeüer See oder Lychener Oberwaffer, was auf dem fürzeften Wege 
eine Strecke von 800° ift, um nicht weniger als 22°. Hieraus ergiebt ſich das relative 
Gefälle auf je 100 laufende Ruthen, in der erjten Etrede 1° 3; im der zweiten 4’ 4" 
und in der dritten 2° 9%. Das ganze Gefülle ader vom Gripfenfee bis zum Stolp See 
im Unterwajfer der Himmelpforter Scyleüfe beträgt aber in runder Zahl 50°, was ein mittleres, 
relatives Gefälle von 9% darftellt. Auf abfolute Höhen zurücdgeführt, erbält man nadı- 
ftehende Werthe für das Profil der Lychenſchen Gewäller in aufiteigender Neihe von 
unten nad) oben: — 
Etolp Eee, Unterwaffer der Himmelpforter Schleüſe 170%. 2”. 10 vel⸗Niv. ©. 342. 
Himmelpforter Hausjee, Oberwafler der Schleife 173. 3. 10,8 esgleichen. 
Unterwafler des Lychenſchen Etaptfeers . . 173. 5 Schaͤtzung. 
Das Lychenſche Oberwaſſer iſt über dem Unters 
waffer beim mittlern Wafleritande 6’ 7’ mithin 180, 
Lychen, bei der Pol, Erdboden. 231. v. Desield, 2 Beob. 1812. 
—, Gaſthof zum fildernen Mond, Hausſchwelle 225. 8 Meinid, 5 „ 182. 
Ob diefe zwei barometrifchen Höhenbeſtim⸗ 
mungen mit der geometrifchen Abwägung bes 
Waſſerſpiegels vereinbar find, weiß ich nicht 
zu jagen, da mir die Örtlichfeit unbefannt ift. 
In einem Nebenthale der Güftriner Bäde 
liegen drei Feine Pfühle, die Drei Seen ge: 
nannt, terraffenartig über einander; davon {fl 
der Waſſerſpiegel des 
Erſten oder unter » 2 2 re 0. . . 188. Gerike Niv. 


56) Auch diefe Floßſchleüſen find auf feiner Karte eingetragen; wol aber finden fie fid) «at 
der in der Note 46 erwähnten, von Desfeld verbeflerten Sopmannfchen Karte. . 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 54 
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Scheideck zwiſchen diefem und dem Yeipenburger 
Dante 2 u” a tee wi 
Jenſeits dieſer Waſſerſcheide zwifchen Havel 
und fer, over zwiſchen Nerd- und Oſiſee iſt — 
Der’Boipenburger Hausſee augegeben zu. . 2146. Derſelbe. 
Derſelbe See iſt aber auch barometriſch gemeſſen 
worden, und zwar das Oberwaſſer ver am Übers 
ende oder ander SW. Spitze belegenen Floß— 
ſchleͤſe . 213.1 Meinicke, 
Und das Unlerwaſſer berfelben. . » 21411. 9 8 Beob. 1892; 

Die Lychenſchen Gewäffer empfangen auf der rechten Seite aus dem auf medlen- 
burgeftreligfchem Gebiet in romantifcher Landfchaft liegenden Seen Garwig und Lucin’”) 
einen Zufluß, der jo bedeütend ift, dap man ihm ald den eigentlichen Urfprung betrachten 
muß. Nachdem der Garwig See bei dem Boigenburgifchen Vorwerke Funkenhagen das 
eine Mühle treibende Waffer Des Mellen (Müblen) Sees aufgenonmen bat, bildet er 
und der Dreetzſee mit dem jüdlichen Ufer die Yandesgränze, Die dem Abfluß durch den 
Grufeliner und Mechow See folgt, bis derfelbe bei der Golbager Mühle auf preüſſiſches 
Gebiet tritt, noch eine Mühle treibt, die Schreibers Mühle, und gleich unterhalb derfelben 
in den Güftrin See fällt. Ginen andern Zufluß, der aber weit Fleiner tft, empfangen 
die Lychener Gewäſſer zwifchen dem Boberow und dem Guüftrin See, Es tft der Abfluß 
des Zieft Sees, der bei Brüfenwalde vorübergest und Furz vor feiner Mündung die zu 
dieſem Boigenburgfiben Vorwerk gehörige Mühle, die düſtere genannt, in Bewegung fett. 

Die Hauptwarferfcheide zwifchen Nord» und Oſtſee, welche vom Oberende der medien: 
burgifchen Seen Lucin und Garwig berfommt, ftreicht auf diesſeitigem Gebiete von 
Fürftenau an über das breite Hügel Plateau der großen Gichheide und drängt fich als 
ganz ſchmale Landenge zweifchen den Mellen und den zu den Boigenburgifchen Gewäſſern 
gehörenden Grewig See, geht von bier ab immer in füdlicher Ridytung Durch den Funken— 
bagener Fort auf die hügelreiche Feldmark von Roſenow, die bei ihrem das Wafler 
nicht durchlaffenden, eifenhaltigen Thon- und Sandboden der Melloration durch Drainirung 
ſehr bebürftig ift, und ſchließt fich an diejenige Stelle am Gripfenfee an, wo jte 237 
abjolute Höhe bat. Hier wendet fie fich unter einem mehr, als rechten Minfel nad 
Oſten und fteigt zu gleicher Zeit ſehr bedeütend empor, denn der Kirchhof des Dorfs 
Glaushagen, welches unmittelbar auf der Waſſerſcheide auf hügeligem Plateauboden liegt, 
erhebt fich 430° über die Fläche der Oſtſee (v. Oesfeld, 3 Beob. 1812). 

Hier entjteht am der Südfeite der Wafferfcheide und etwa Y, Stunde Weges von 
dem ebengenannten Orte ein erfter Zufluß der Lychenſchen Gewäſſer auf Deren linken 
Seite. Es ift der Abfluß eines oder mehrerer Fleiner Pfühle, welcher unter dem allge 
meinen Namen der Bäde bei Jacobshagen vorbei in den großen Warthe und aus dieſem 
in den kleinen Warthe Sce und bei Bröddin, ehemals Bradyn genannt, Durch einen dritten 
See gebt, unterhalb deſſen er die Räder der Warthemühle treibt, mit deren Mablgang 
auch eine Gypsſtampfe verbunden ift, um fich in den Boberow zu ergießen. Auf der 
Mordfeite des Fleinen Warthe Sees liegen im und am Walde noch drei Fleine Waſſer— 
been, der flache und der tiefe Clöven und der Povieft genannt, deren Waffer jich im 
vorigen Jahrhundert, und auch noch bis 1812, in den Heinen Warthe Sce entladete ’®). 
Jetzt iſt dieſer Abfluß gänzlich verwachhfen??). Warthe oder Waarthe, wie man in älteren 
Zeiten fchrieb, Tiegt am füdlichen Ufer des kleinen Wartbe Sees, der im 14. Jahrhundert 
Laſſenthyn hieß und auch jegt noch Regeltbin genannt wird, rings von Wäldern umfchloffen, 
die zur Herrjchaft Boizenburg gehören. Es ift ein Bauerndorf mit einer Pfarrkirche, 


232. Gerike Niv. 


57) Der Lucin iſt gegen 300° tief (Hempel, Handbuch des Medlenburger Landes Bd. J, p. 127); 
ein Grund reicht alfo bis an und unter die Mecresfläche. 


58) Schulenburgihe Kabinetss und die von Oeofeld verbefierte Sopmannfdhe Karte. 
59) Karte dee Konigl. Gencralſtabes. 
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ein ärmlicher Ort, deſſen Feldmark größtentheils aus geſchiebereichem Sandboden mit 
wenigen Unterbrechungen von Lehmſand und Sandlehm beſteht, und deſſen Einwohner 
ihr Brod, wie Gott es haben will, im Schweiße ihres Angeſichts eſſen. Geringer Sinn 
für landwirthſchaftliche Verbeſſerungen mag die Schuld dieſer Armlichkeit tragen, aber 
auch der nicht glückliche Gedanke der Bauern, viele Bauſtellen zu verkaufen, auf denen 
ſich arme Leüte angeſiedelt haben, wodurch die Bevölkerung dieſes Orts ſich ſeit Anfang 
des 19. Jahrhunderts um das Fünffache vermehrt hat. 

Jakobshagen hat zwei Windmühlen; auf welcher Seite des Dorfs ſie ſtehen, weiß 
ich nicht zu ſagen 6). Dieſe Mühlen haben ein geographiſches Intereſſe, weil von einer 
derſelben die abſolute Höhe durch Baeyer's trigonometriſche Meſſungen beſtimmt worden 
iſt. Hiernach iſt der Erdboden, auf der fie ſteht, 369,07 über der Oſtſee. Die ganze 
Feldmark von Jacobshagen ift cin bügcliges Plateau. Warthe, die Hausfchwelle der 
Prediger-⸗Wohnung, liegt 237° über der Oſtſee (Meiniſke, 2 Bar. Beobachtungen, 1832). 

Das Plateau von Jakobshagen fenft jidy gegen Süden und Weiten allmälig. Auf 
ver Halbfchied dieſer Weltgegenden liegt Alt-Placht, ein Rittergut mit einer Tochterfirche 
der Pfarrkirche zu Lychen, auf meiſt ebenem, wenig wechjelnden Terrain, mit größtentbeils 
leichtem Boden, und von drei fleinen Seen umgeben, dem Glambeck, dem großen und 
dem Fleinen Pacht, von denen aber der legtere ganz verwachfen und feit 1812 ein — 
Luch oder Eumpf geworden ift. Sie entladen ihr Waffer in den gleich unterbalb des 
Orts beginnenden Platkow-See, der ein langgezogenes Waflerbeden ift, welches bei 
Muppgarten zu einem breiten ließ verengt wird, bald darauf aber fich wieder zum 
Sce erweitert, der vermittelft einer zweiten, ganz kurzen Verengung mit dem Oberpfuhl 
oder dem Fegefeüer von Lychen im Zuſammenhange ſteht. Diefer Zweig der Lychenſchen 
Dbergewäfler iſt fchiffbar ®'), was für den Transport der Fabrikate der in neürer Zeit 
zu Alt⸗Placht errichteten Glashütte von weſentlichem Vortheil ift. 

Die Lychenſchen Gewäſſer liegen in einem großen, weit und breit fich ausdehnenden 
Maldlande, das aus den Arnim=Boigenburgifchen Forſten, der Lychenſchen Stadtheide 
und der Königl. Himmelpforter Forſt beftehbt und nur Stellen-Weiſe gelichtet ift, um zum 
Aderbau verwendet zu werben. Ihre Ufer find mebrentheils flach, nur hin umd wieder 
werden fie an den Seen fteil, aber niemald boch, mit Ausnahme etwa der Umgebungen 
der Stadt Lychen, wo fich nicht unanfehnliche Hügel um die Seen diefed alten Orts 
fibaaren, den fchon 1248 Markgraf Jobann I. durch die Gebrüder Daniel nnd Eberhard 
von Parwenitz zur Stadt einrichten lich. Die Stadt wird in der Urkunde Glichen ges 
nannt, und dabei ein eine Mühle treibender Fluß, mit Namen Cuſternitz, den man in 
der heütigen Güjtriner Bäcke zu erfennen bat, und deſſen Bedeütung ſich wol auf das 
ſlawiſche Wort Kuftarnif, d. 5. Gebüſch, Geſtraüch, zurüdführen läßt, weil er wahr 
fcheinlich in einem Erlenholz des fumpfigen Bruchthals floß. Lychen oder Lichen war 
damals ein Beſtandtheil des Yandes Etargard, d. b. wörtlich Altſtadt, welches Herzog 
Werzlaw von Pommern an die Markgrafen Johann und Otto von Brandenburg mittelft 
Vertrages, der zu Gremmen am 12. Juli 1236 abgefchloffen wurde, abtrat und zugleich 
ibre Pebnäherrlichkeit anerkannte 6%). Es ift bier natürlicher Weile nicht von Stargard 
in Hinterpommern, fondern von Etargard in Medlenburg-Strelig die Rede. 


Gin großer Theil der fifchreichen Gewäfler von Lychen uud von Alt-Thymen, fowie 
der benachbarten Havel-Seen war ein Gigentbum von Himmelpforte. In der am Tage 
der Meinigung Der glorwürdigen Junafrau Maria des Jahres 1300 zu Soldin in der 
Neumark auögefertigten Schenfungsurfunde 6%) verlieh Markgraf Albrecht V. dem von 


— — — — — — 


60) Auf der eben genannten Karte ſind ſie nicht angegeben. 
61) Bericht aus Alt-Placht vom Ditober 1852. 
62) Buchbelg, Geſchichte der Ghurmarf Brandenburg, Bd. IV, Urfunten Nr.53 u. 62; p. 67, 76. 
63) Buchholtz, a a. O. Urkunde Ar. 126: p. 141, 142, 
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ihm neü geflifteten Klofter (S. 359), außer den ſchon oben genannten Dörfern Groß 
und Klein-Thymen, aud) die Dazu gehörigen zwei Mühlen, Thymer Möllen genannt, und 
überdem alle angränzenden Heiden nnd Wälder oder Bruchniederungen, und infonderheit 
den Wald, welcher Stolnenbruf heißt, — (wol Stolperbrüf, jegt Navensbrüd und die 
Sprenfelbeide); fodann das Dorf Garftavel (Eaftaven) mit feinen Zubebörungen; eben 
fo die Mühle Stolp zur Hälfte mit der Heide und dem Walde, welche ji von dem 
Garftavel Felde bis nach Fürftenberga erjtreden; ſodann die Dörfer Garlin und Yinniczere 
(beide find nicht mehr vorhanden, und die Stelle des zweiten iſt vielleicht am Linowſee 
zu fuchen) und Brujenwalde (Vorwerk Brüfenwalde); ferner die Mühle in der Stadt 
Lychen und die Mühle vor derjelben Stadt, nebſt der Mühle bei dem Dorfe Kuftrin 
(Güftrindhen). Demnächft den See (Stagnum) Platefow (Platkow) und den See, der 
fi) vom Dorfe Wubechar (Vorwerk Wuppgarten) bis zur Müble unterhalb Lychen und 
hernach bis zum Dorfe Stolp erftreft (auf das im der Folge der Name des Kloiters 
übertragen worden if) Eben fo den See Stolp bis in Fürftenbergf, mit dem anftogenden 
fleinen See und den See bei Groß-Thymen, den Sce Zwagbero (Groß Schwabrow), 
die Seen Dobelow (Dabelow), Bringbentyr (Brüggenthin), bei Linniczere (Linow ?), 
den See, welcher im Felde Lybbewe (mo?) Liegt, den See bei Garftavel (Gaftayen See), 
den bei Nutenbergf, welcher Krun (Krohn) beißt, und eben fo von diefem an alle Seen 
(Stagna), die nach Lychen zu liegen, und überhaupt alle Scen („mit den Fifchereien“, 
wie ed in einer fpätern Urkunde, Dem großen Schirmbriefe Heinrichs des Löwen zu 
Medlenburg vom Jahre 1305 heißt) „und allen einzelnen Nugungen, mit den fchon vor» 
bandenen und fünftig zu erbauenden Mühlen, die zum Lande Lychen gehören“ 6), Dan 
fiebt, Daß der fromme Stifter, indem er das Klofter mit jo großen Fijchereien bedadıte, 
für die Saftenfpeife der Mönche fehr beforgt war. Himmelpfort wurde in der Folge eins 
der reichbegütertiten Klöfter in der Marf, Nicht allein die ganze Gegend von Fürftenberg 
(Vorftenberge, 1305) bis Brüfenwalde, melde das Land Lychen hieß, gehörte ihm, mit 
Ausnahme der Stadt Lychen, die fich der Kandesherr vorbehalten hatte, auch in anderen 
Strihen der Mark und in Medlenburg hatte es Befigungen, und die Markgrafen von 
Brandenburg wendeten ibm, obngeadhtet es unter meclenburgifcher Landeshoheit fand, 
ftets ihr Wohlwollen nnd ihre Mildthätigkeit zu. 


Bevor man den Ausfluß der Templiner Gewäſſer erreicht, mündet bei Langenwall, 
einem einzelnen, zu Annenwalde gehörigen Haufe, — 


Die Kramzſche Bäcke in die Havel. Sie fammelt ihr Waſſer ans Fleinen Seen 
bei Tangersdorf, dem großen und dem Eleinen Tangersdorfer See, erfterer auch Hausſee 
genannt, an denen der Ort liegt, deſſen Eleine Feldmark, mit durchweg fchlechtem Sand» 
boden, vom Königl. Himmelpforter Fort rings umjchlofien it. Im viefem liegen noch zwei 
andere Scen, wie jene von geringem Umfang, der Stiepnig und der Punzkuhl, die ibr 
Frahjabrowaſſ er gleichfalls in den Bach zu entladen ſcheinen. Dieſer heißt Anfangs 
Milten Bäcke. Gr fließt. in einem flachen Thale bei dem Forftbaufe Laacke vorüber durch 
den Kramz See, unterhalb dejfen das einzelne, nach Annenwalde gebörige Haus Kranz, 
oder richtiger Krampz, jteht, ebedem ein Erbpachtsvorwerf, was als ſolches aber ſchon 
am Ende des 18. Jahrhunderts eingegangen war. Krampz iſt offenbar eine verſtümmelte 
Abkürzung des Namens Krampitz. So hieß der See im 14. Jahrhundert. Die Mark— 
grafen Otto nnd Waldemar ſchenkten denſelben im Jahre 1307 dem Kloſter Himmelpfort 
mit noch ſechs anderen kleinen ungenannten Seen ®°). Gleichzeitig gelangte das Klofter 
in den Beſitz von Tangersdorf durch Kauf. Diefer Ort muß im 30jährigen Kriege oder 
Ben ſchon eee verwüjtet worden fein. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war 


64) —— a. a. O. Urkunde Nr. 132, p. 150, 151. 
65) Vuchholtz, a. a. DO, Urfunde Mr. 137, p. 157, 158. 
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nur ein Theerofen vorhanden 9%), Wicderhergeftellt wurde Tangersdorf durch Friedrich 
den Großen zwifchen 1748 und 1750. Zur gleichen Zeit entjtand auf Grund und Boden 
des chemaligen Domainenamtd Badingen ein Kolonijtendorf, weldes man urfprünglich 
Denfen nannte, jegt aber richtiger Dennfow oder Denfow nennt, zwifchen 1745 und 1750; 
fodann das Erbzinsgut Annenwalvde, 1747, woſelbſt eine Glashütte angelegt wurde, und 
das Koloniftendorf Beütel, zwifchen 1745 und 17507), Das Dorf Denſow liegt mit 
feiner kleinen Feldmark, die wenig guten Boden bat, ziemlich hoch. In den Wieſen ent- 
ftebt ein Fleines ließ, das nad Unnenwalde lauft, Dort durch den Fleinen See Denjow 
gebt, was den Beweis giebt, daß Annenwalde auf urjprünglicb Denſow'ſchem Grund und 
Boden ftebt, und diefed Dorf ein uralter, aber ſchon 1375 wüft liegender Ort war ®°), 
weiterbin durch ein bruchiges Thal in den von NW, nah SO. parallel mit dem Havel» 
Laufe lang ausgeſtreckten großen Beütel See flieht und, dieſen verlaffend, kurz vor feinem 
Ausflup in die Krampz Bäde fallt. Der zulegt genannte See empfängt auch noch ein 
kleines Fließ,; welches auf dem boben Hügel-Plateau yon Neü-Placht entftebt, welches in 
Diefer Gegend die Waflericheide zwifchen den Lychenſchen und den Templinfchen Gewäjlern 
bildet. Diefes Fließ gebt durch den Heinen Beutel See, an dem das Dorf Beütel in 
niedriger Lage ftebt, Ju 14. Jahrhundert hieß ed Beytel. Die Feldmark deifelben ift 
ein meist jandiger, wenig ergiebiger Boden. 

Die Höhe von Annenwalde ift von zwei Beobachtern barometrijch beſtimmt worden, 
Hiernach iſt — 

Über der Oſſſee 


Aunenwalde, das qutsherrlihe Haus . -» » . 245,4 Rlöden, 12 Beob. 1830, 
—, das Straßenpflaſter am Kruge . 107,1 Meinide, 3 ,„ 1832. 
Zwifchen beiden Beflimmungen waltet ein Unterſchied von 48,3 ob, der durch Verſchieden— 
beit der Höhenlage der gemeffenen Stellen wol nicht erklärt werden kann. Vergleicht 
man aber Annenwalde mit der Höhe der Havel bei Rangenwall, fo muß man geneigt 
fein, der Meinickeſchen Meffung den Vorzug einzuraümen: Langenwall liegt nämlich 155’ 
über dem Meere (S. 342); Klöden fand diefen Punkt 187,4 über der Oſtſee (2 Beob. 
1532), aljo au um 32,4 zu boch. 

Die Templinſchen Gewäſſer. Der Epalt, In welchem der Zug dieſer aus 
aneinander bangenden, langgeſtreckten Seebetten beftebenden Gewäſſer Tiegt, folgt der 
allgemeinen Streichungdlinie, die aber der nördlichen Weltgegegend mebr fich zuneint, als 
e8 beim Zuge der Lychenſchen Gewäſſer der Fall il. Der Spalt entjtebt hoch oben an 
der Hauptwafferfcheide, die don Glaushagen über Lichtenbain nach Wichmanndporf flreicht, 
defien Feldmark theilweife auf ibr gelegen ift. Hier beftebt der mittlere Theil der Ufer» 
marf aus einem hügelreichen Plateau, das ſich weit und breit ausdehnt, eine Höhe von 
mindeſtens 350° hat, — der Henfeläberg bei Buchholz 367,29, der Weinberg bei Freden— 
walde 355,19 über der Dftfee, nadı Baeyer's trigonometrifcher Beſtimmung (S. 78), — 
und eine undentliche Entwicklung der Waflerfcheide darbietet, zudem auch Dem Anfchein 
nach mehrere felbftjtändige Waſſerbecken obne Abflug nad) den Hauptthälern auf feinem 
Rücken trägt. 

Die Templiner Gewäffer beginnen auf der Südſeite des Waſſertheiles In dem viel— 
buchtigen Trebom Eee, der zu dem jenfeit8 deſſelben belegenen Nittergute Wichmannsdorf 


gebört. Der Abfluß dejlelben gebt durch KHerzfelde, — deſſen Namen man von der 
berzformigen Geftalt der Feldmark ableitet, und auf deſſen Gutöfeldmarf neüerlich ein 
Vorwerf Namens Steinhaufen errichtet worden ift, — in den Ffleinen Herzfelder Eee, 


der im 14. Jahrhundert Grebbe hieß, und von dieſem in den noch Eleinern Kalfofen Ece, 


— — — — — — 


66) Mehrere ver in den Tert eingeſchalteten hiſtoriſchen Bemerkungen über Himmelpfort und 
fein Gebiet verdank' ich dem fenntnifreihen Prarrer Brühl zu Rutenberg. 

67) Bratring, Beichreibung der geſammten Mark Brandenburg, Bp. 11, p. 525, 627, 535, 570. 

-68) Kaiſer Karl des IV. Landbauch, p. 194. 
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von einem dort in Betrieb ftchenden Kalfofen alfo genannt, und. wofelbft ſich das Wafler 
des Nohrgollinhen (und nicht, wie er auf Karten beißt, Ragolinſchen) Sees ergießt, 
darauf in den fleinen Dolgen See, an deſſen Unterende die Kloftermaldiche Mühle Liegt, 
und von diefem in den großen Dolaen See. Diefer See ift %, Meilen lang und eritredt 
ſich bis an die Stadt Templin, der er auch gebört. Gr führt verfchiedene Fofalnamen. 
Sp heißt der obere Theil Knebden See, nach dem benachbarten Templiner Stadtvorwerfe 
gleichen Namens; unterbalb dieſes Seetheils verengt er fich zw einer fchmalen Fahrt, 
worauf er linterfäbr-, Weinberg- umd Teichfee, im Allgemeinen auch Templiner See ges 
nannt wird, der fich bis ans Templinfche Mühblentbor erſtreckt. Der Abfluß des Dolgen 
bei Templin ift das Templinfche Mühlenflieh oder Wafler, das in den gleichfallö der 
Stadt Templin zugehörigen Nöddelin See fällt. Bon diefem gebt der Waflerzug unter 
dem Namen Fahrtfließ in den großen, und darauf als Breites lich in ven kleinen 
Panfen und aus dieſem endlich bei Kanneburg in den eiförmigen Kuwallſee, der wie bie 
beiden Lanken Scen nach Zehdenik gehört. Den Abfluß des Kuwall, der fi nad 
einem Lauf von Meile mit der Havel vereinigt, nennt man die Kleine oder auch 
Faule Havel, oder Hagel, wie die Anwohner in ihrer ufermärkifchen Mundart jprechen, 
die überdem in früberen Zeiten diefen Abfluß des Kuwall in Gemeinfchaft mit dem des 
öftlich gelegenen Woful ald Quellen der Havel angejeben haben, daher denn auch das 
in der Näbe belegene Dorf Hammeljpring im 14. Jahrhundert Havelſpring, Havelſpryng 
geheißen bat. Zur felben Zeit fland in dieſer Gegend ein Ort Namens Jordendorv, 
von 38 Hufen Landes; es hatte die Fifcheret im Kubyl, jetzt Kuwall und im Lanfen®?). 
An dieſem See bemerft man Trümmer, die man für alte Gräber hält’). Später jcheint 
der Ort Görlsdorf gebeißen zu baben, deſſen wüjte Feldmark an die Eübdfeite des 
Nöddelin, nördlich von Hammelſpring, gelegt wird’). 

Sicherlich ift es nicht ohne geologiſche Bedeütung bei der Bildung des Diluviums 
Diefer Gegenden, daß die vorzüglichiten der Nebenzweige der Templinfchen Gewäfler alle 
fanmt eine Stellung baben, die jenfrecht auf der des Hauptzweiges ift, und daß einer 
derfelben, der auf dem rechten Ufer des letztern Liegt, fait genau in der Verlängerung 
des leßten der linfen Nebenzweige der Lychenſchen Gewäfler ftreicht. In der That bes 
merft man, daß alles Pand, mas von diefen Nebenzweigen aufwärts gegen die Waſſer— 
jcheide bin liegt, mehr dem Lebmboden angehört, ald das Yand, welches abwärts ber 
Havel zugewendet ift, wo der Voden vorherrfchend jandig. ift. 

Auf der rechten Seite nimmt der Hauptzweig den Abſſuß des Trebenyke oder 
Kloftermalder Sees auf, der ihm in dem obern Theil des Dolgen oder im Knehden Ere 
zu Theil wird. Aufwärts von dem zu Klofterwalde gehörigen Wafferbefen liegen in 
einem zerfchnittenen Terrain der Munde und der Mepeltbin Eee, nach dem Mittergute 
dieſes Namens genannt, welches auch Metzethin heißt uud im 14. Jahrhundert Muſſeltyn 
gefchrieben wurde, Es find Waſſerbecken, dem Anfcheine nach ohne Abfluß, Die theilmeile 
das: Negenwaifer aufnchmen, weldyes in den höhern Waldgegenden auf den Dach», 
Flieder- und Peiterbergen zur Grde fällt, einer Hügelfette, welche in diefen Gegenden bie 
Scheidung zwifchen den Templinfchen und den Lychenſchen Gewäſſern bildet. Unfern des 
Klofterwalder Seefließes nimmt der Knehden auch den Abfluß des Netzow Sees auf, 
jenes Tanggezogenen, ſchmalen Waiferbedens, von dem oben gefagt wurde, daß es in der 
Verlängerung de letzten der Fychenfchen Nebenzweige, nämlich des Platkow-Sees, ftreiche, 
Diefer Negow nimmt die Hermödorfer Bäcke auf, die aus dem Pfubl, der Krivfon See 
genannt, unfern Alt-Placht entftehbt und bei dem Templiner Magiftratsdorfe Gandenitz 
vorüber fließt. Der Netzow hat fehr fteile und ziemlich hohe Ufer. Auf dem Tinfen 
liegt das Nittergut Nebow. 

69) Kaiſer Garl des IV. Landbuch, tie berühmte Urfimte von 1375; Ausgabe des Grafen von 
Herzberg, p. 195, 193. — 70) Karte des Kinigl. Generalſtabs — 71) Schulenburgſche Kabinetefaute. 
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An diefen See Enüpft fich die Erinnerung an ein Greignif, welches große Veränderungen 
in der Geftaltung diefer Gegenden hervorgebracht bat. „Vor Alters“, heißt es, „Soll der 
Nego bei Templin ausgeriffen und davon der Templinfche Stadtjee und ber Röbbelin 
(Rövdelin) und noch andere entftanden ſein?)“. Und ferner. erzählt Andreas Engel, 
Baftor in Straußberg, der unter dem lateinifhen Namen Angelus feine in deütſcher 
Sprache abgefahten Annalen der Mark Brandenburg fchrieb?*), als Beitgenofje, vom 
großen Dolgen See, Daß derfelbe im Jahre 1574 am 5. Februar ausgebrochen fei und 
die Brüde bei Templin mweggerifien habe, dann aber jein Wafler aufgeftaut und bis 
Milmeldorf (Millmersdorf, an einem Nebenzweige des Dolgen Sees) geftrömt, hierauf aber 
nadı Templin zurüdgefehrt und bier die Flutben über den Mühlendamm gegangen feien 
und die Mühlen fammt den (Stadt-) Mauern in große Gefahr gebracht hätten, Die nur 
durdy die angeftrengteften Arbeiten der Bürger und durch Aufreißen Des Steindamms vor 
dem Thor abzumenden geweſen wäre. „Da ſolches gefchehen“, beißt es wörtlich weiter, 
„bat das Waſſer den Fluß dahin genommen, das aüßerſte gebaut mit der Stadtmauer, 
zindel, pferbeftall und thorbude, auch etlich gerechte des Thorhüters binweg geführet, dare 
nach auf der einen feite der Mühle einen alten runden Thurm niedergeflogen, auf ber 
andern jeite nach dem Felde, Da es den größeften gang befommen, ſich an den anliegen- 
den berg gemacht, darauf unten garten und oben ſcheümen fein, und bat den Berg aljo 
gerriffen, Daß neüe fcheünen ſammt form, bolz, Itrob.se. mit weggefloffen fein. Die 
Bürger haben über das eilend fließende waſſer, darin viel -etöfchollen, batme und ander 
bolz war, nicht ohne gefahr Des lebens fommen können. Wie bod) aber das waſſer ger 
ftanden, da ed am höchften geweien, fiehet man noch am.wall bei der Schneidemühle, 
Wären die zu Zebenif damahls durdy einen reitenden Statdiener von Templin nicht ges 
mwarnnt worden, daß fie follten achtung auf ihre Mühlen geben: fo würde nicht viel an 
denjelben feien ganz und übrig geblieben““). Wenn ein geologifch gebilvetes Auge 
dereinft diefe Gegenden betrachten follte, fo dürften jich ohne Zweifel lehrreiche Ergebniſſe 
über Urfab und Wirkung diefer Begebenheiten und ihren Einfluß auf die Oberflächens 
geitalt der Diluvial-Plateaux darbieten. 


Von großer Michtigkeit find Die NMebenarme, welche ber Hauptzweig der Templin« 
ſchen Gewäſſer auf der linken Seite empfängt. Der eine davon, der hierbei ganz bes 
fonders in Betracht kommt, entjteht bei Götfchendorf, das urfprünglich Ghotzekendorf 
bieß, aus dem Gottes See, der mittelft eines kurzen Fließes mit dem Kölpin Ece in 
Verbindung ftebt, einem zum Rittergute Millmersdorf gebörigen, langgezogenen und viel= 
buchtigen Wafferberfen, an dem das Vorwerk Hahnwerder ftebt und melches Durch das 
eine Mühle treibende Millmersporfer Mühlenfließ in den Lebüske Sce abfließt. Diefer 
nimmt das Waffer des Temnig Sees auf, unfern deffen ein zweites Millmersdorfer Vor— 
wert Namens Ahrendberg liegt, auf der ehemald wüſten Feldmark Lubuſike, Die dem 
See feinen jegt verftümmelten Namen gegeben bat. Am Lebüske See fteht auf der 
Nordfeite das dritte Vorwerk, Gollin genannt, und auf der Südſeite ift eine Holzablage. 
Diefer Eee bat feinen Abfluß in den Zahren See, der ein ſüdöſtlicher Zmeig des Ober- 
fähr Sees ift. Am nördlichen Ufer des legtern fteht das Vorwerk Laag, am fühlichen 
das Vorwerk Fährkrug, beide der reichen Kämmerei von Templin gehörig. Der Fähr— 
frug führt feinen Namen, weil hier ebedem auf der von Templin nach Prenzlom gehens 
den Landftraße, jest eine Steinbahn, eine Kähre über den See beftand. Schon feit länger, 
ald einem Jahrhundert iſt diefe Fähre durch eine Brüde erfegt, Die in der Mitte eines 
durch den Sce gefchätteten Dammes liegt. Unterhalb deſſelben liegt der Unterfähr See, 
ein Abſchnitt des großen Dolgen. 


72) Delmanns hiſtor. Befchreibung der Chur und Mark Brandenburg, Bd. T, p. 1121, 
. 73) Gedruckt zu. Frankfuri a. d. Ober, 1598, Bol. — 74) Belmana a. a. D. p. 1117, 1118. 
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Der Oberfähr See ſteht aber auch in Verbindung mit einer Kette anderer Seen, 
welche ſüdlich von ihm belegen find, und deren oberfter bet dem Rittergute Libbeſicke liegt. 
Dies Gut, bei dem eine Kolonie angelegt ift, war früher ein Borwerf von Vietmans— 
dorf, iſt aber jegt ein Beſtandtheil der Majoratöherrfchaft Ringenwalde. Obwol ed 
unter dem angeführten Namen jchon 1775 vorkommt ?°), fo ſcheint es früher doch anders 
gebeißen za baben, nämlich Xebaiske?‘) und urfprünglich Zubberfke??), wie denn auch) 
der dabei befindliche See, welcher nad Grund und Boden immer zu Ningenwalde, die 
Fifcherei aber noch Vietmansdorf gehört hat, unter dem Namen Lebau befannt gewefen 
if’), während er gegemwärtig nad) dem Gute Kibbejide genannt zu werben pflegt. Aus 
ihm führt ein Graben in den Lüblau oder Lübbenau, Yibbenau See. Diefer wird ver- 
mittelft eines durch das Keflelbrud führenden Grabens mit dem Eleinen und großen 
Melig See verbunden, unterhalb deſſen die Ahlimbſche jogenannte Alten» oder Bergmüble 
liegt, welche feit den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts unter dem Namen Ablimbs- 
müble zu einem Rittergute erhoben worden ift, welches theils zum Majoratsgute Ningen- 
walde, tbeild zum Nittergute Dargersdorf gehört. Urſprünglich war diefe Mühle ein 
Beſtandtheil des benachbarten Beterödorf, das im 14. Jahrhumdert Petyrftorp gefchrieben 
wurde, Gleich unter der Mühle beginnt der Lübbe See, den man auch den Templinſchen 
Lübbe See nennt, weil er der Kämmerei von Templin gehört. Es ift ein ſchmales 
Waſſerbecken von ungleicher Breite, wechjelnd zwifchen 350 und 1009, aber von fehr bes 
deütender Pänge, die nicht weniger ald 24009, aljo beinah’ 1", Meile beträgt. Aus 
dieſem See geht ein gegrabener Kanal, zu dejjen Anlage ein bruchiges Wieſenthal benutzt 
worden ft, durch den Millmersdorfer Damm und Ahrensneft vorbei in den Zahren See. 
An der Stelle von Ahrensneft bat im 14. Jahrhundert ein Dorf Namens Theſkendorp 
geftanden?®). Der bier befchriebene Wafferzug in Verbindung mit dem untern Theile 
des Hauptzweiges vom großen Dolgen See abwärts bildet Die Waſſerſtraße, weldye 
man den — 

Templiner Kanal nennt, ein durch Abfchneidung von Fließ-Krümmungen und 
Erbauung von Schifföfchleufen ſchiffbar gemachter Weg, defien Anlage ins Jahr 1745 
fällt, alfo den erften Negierungsjahren des großen Königs angehört, und bauptfächlich 
zur Grleichterung und Forderung der Produften-Abfuhr des ufermärkifchen Getreidebaus 
ausgeführt worden ift9%), während er gegenwärtig meijtend zur Abjchiffung Des Holzes 
aus den in feiner Nacbarfchaft gelegenen Korften dient, Die hier wie im Gebiet der 
Lychenſchen Gewäfler vorzüglich zu den Gütern der Arnimfchen Familie gehören und vor— 
nehmlich aus Eichen und Buchen befteben. Dieſe Floßfahrt beginnt auf dem Lebau See 
und ift auf demfelben 1009 ang, gebt durch den 134° langen Flößergraben in den 
Lüblau See von 443° Länge und von da in einem 140° Langen Kanal nad) den Melig 
Seen, die eine Länge von 364° haben, indeß der Graben bis zum Lübbe See bei Ahlimbs- 
mühle 42% mißt. Bis bier iſt der flößbare Theil des Waſſerzugs 12239 Tang. Urs 
fprünglich war er auch fehiffbar, denn es waren bei Anlage der Wafferftraße zwei Schiffe 
fchleufen auf ibm erbaut worden, von denen die erjte ober dem Melig See lag und eine 
doppelte Schleüfe mit drei Thoren, 250° lang und 24° im Lichten breit war, die andere 
aber bei Ablimbsmühle fand; diefe hatte 150° Länge und 24’ Breite mit zwei Thoren®'). 

Diefe Schleüfen waren noch im Jahre 1812 vorhanden®?); fie müfjen aber inner 
balb des Zeitraums bis 1821 eingegangen fein, denn von da ab giebt es auf dem 





— — — 


75) Büfding's Topographie, p. 159. — 76) Schulenburg'ſche Rabinetsfarte. 
77) Landbuch Kaifer Garl des IV. Nr. 194. 

78) Belmann, a. a. D. Bd. I, p. 1120; Borgſtede, a. a. O. p. 177. 

79) Raifer Garl des IV. Landbuch; nach Herzberg’ Grflärung, p. 19. 

80) Bratring, Beichreibung der Mark Brandenburg, Br. I, p. 25. 

81) Borgfleve, a. a. D. p. 177. 

82) Sopmannfche Karte von der Ufermarf, handſchriftlich verbefert von Desfelb. 
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Kanale nur die in der unten folgenden Yabelle genannten vier Schlenfen, von denen die 
feßte zwifchen dem Lanfen und Kuwall See bei Kanneburg liegt, welche nicht in Dem 
urfprünglichen Bauplane gelegen bat, jondern fpäter gebaut worden ift, wahrfcheinlich im 
den 90er Jahren des vorigen Jahrbunderts. 
Die Ränge der Templiner Schifffahrtsgewäſſer beträgt: — 
1) In dem Hauptzuge von — — bis zur ve als ARTEN a in —— 
aufgeführten Streden. . 


2) Und in den Nebenzweigen . EV BEE BE EEE SLR 2005 
Nämlich: 


a) Auf dem um Dolgen Sce bis zu deſſen Spitze unter der Kloſter— 
waldſchen Mühle. . 675° 
b) Aus tem großen Fährfee "bis zur Spitze des Labuſike ober Lebůsle 
Sees, Richtung auf Millmersdorf . . 690 
c) Das Etembnip Fließ, etwa von ber Hammelfpringer vride bie zum 
Ausflug in die Kleine oder Faule Havel - » » » 700 


Total— .17Veelen == 10345° 


Der Kanal hat im Mafferfpiegel eine mittlere Breite von 29%, zwifchen dem 
Lübbe und dem Zabren See, von 39 zwifthen dem Dolgen und Nöddelin See und von 
4° vom Röddelin See bis zur Havel. Die mittlere Tiefe beträgt vom Lübbe See bis 
zur Abrensneftichen Schleüſe beim kleinſten Mafferftande 1’%,, beim größten 4.; untere 
balb der genannten Schleufe beim kleinſten Waſſerſtande 1'%,, beim größten 4%, ,- und 
vom Dolgen See bis zur Havel 3 Fuß. 

Die Templiner fehiffbaren Gewäſſer werden mit Obderfähnen befahren, die bis 
900 Gentner tragen. Oberhalb der Zicgeleifchleufe ift auf jeder Seite ein Deich von 
300° Linge. Bei jeder der vier Schleüfen, die auf dieſem Kanale liegen, befindet fich 
ein Nebenpegel. 

Südlich von Ablimbsmühle Tiegt ein Eleiner See, Bollivien mit Namen. Sein 
Abflug beißt Bachefließ und gebt bei Dargerädorf, Dargypsödorp im 14. Jahrhundert, in 
den Polzen See, welcher von Gollin ber das Waſſer des gleichnamigen Sees aufnimmt. 
Am Unterende des Polzen liegt Vietmansdorf, Witmanftorp, d. i. Weißmannsdorf im 
14. Jahrhundert, und fpäter auch Vietensdorf genannt, oberhalb deffen der Mühlengraben 
Das aus dem Lübbe See kommende Hammerfließ empfängt, dieſes aber einen aus dem 
Templiner Torfmoore afgeleiteten Graben aufnimmt. Die vereinigten Waſſer nehmen 
den Namen Stembnitz an (S. 112), und geben durch den Ragöſer See, dejlen Namen 
man im 14. Jahrhundert Nagonfe fehrieb, und weiterhin bei dem Vietmannsdorfer Vor— 
werfe Basdorf Durch den Kremp See und bei dem ziemlich hoch über das Thal auf 
deſſen Südſeite fich erbebenden Dorf Etorfow, welches wegen feines großen Kalkſteinge— 
ſchiebes geologifchb berühmt ift (S. 82), Durch den großen und Fleinen Wokul See in 
die Kleine Havel ımterbalb Des Kuwalls, wo ich die Schiffbarfeit der Stembnig auf 
diefer letzten Strecke bereit? nachgewieſen habe. Das Fließ ift gegen 2", Meilen lang 
und Fönnte mit Nutzen zum Holzflößen eingerichtet werden, wozu Die rings umber lies 
genden großen Waldungen Stoff in Menge liefern; ja es feheint auf den benachbarten 
Gütern der Wunfch laut geworden zu fein, die Stembnig fchiffbar zu machen, was bei 
ihrem Wafferreichthum feine Schwierigkeiten Darzubieten ſcheint, wiewol fich der Nugen 
einer folchen Waflerftraße nicht wohl einfehen läßt. Struhen- und Scufzenjlieg find 
andere Namen beffelben Waijers. 

Der Name Hammerjlich erinnert daran, daß es einft eine Zeit gab, wo auf Diefem 
Fließe und zwar bei Wietmansdorf ein Hüttenwerf gewefen fein muß, zu beiten Betrieb 
das Waller des Lübbe Sees abgeleitet wurde; denn Die ganze Geflaltung der Umgebungen 
deütet darauf bin, daß dieſes lich, wenn es auch urjprünglich und vornehmlich als 
Abzug des Templiner Torfmoors vorbanden war, doch durch einen von Menfchenhand 
gegrabenen Kanal mit dem Lübbe See in Verbindung gefegt worden ift. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 55 
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In den oberen Gegenden der Templiner Gewaͤſſer liegen zwei Seen, der mehrbuchtige 
fifchreiche Kuhzer oder Kuger und der Petznik Gee, bei denen ich in Zweifel bin, ob ein 
jeder derfelben ein abgeſchloſſenes Becken bildet, und ob beide mit den Templiner Ge— 
wäflern nicht im BZufammenbang ſtehen. Handjchriftliche Nachrichten aus Kubz und 
Petznik haben dieſen nicht unwichtigen Gegenſtand unerdrtert gelaften. Die neüeſte topo— 
grapbifche Karte ſchließt einen jeden dieſer Seen als cin felbitjtändiges Waſſerbecken ab, 
läßt dad Wafler von Mittenwalde in den Kubzer See fliehen und ftellt die Gegend 
zwifchen Mittenwalde und dem Petznik und die, welche zwifchen dieſem und dem Labuftfe 
der Templinfchen Gewäfler liegt, ald eine Landfchaft voll von Hügeln dar, die eine 
Walerverbindung nach Ddiefer Seite hin gar nicht zuzulaffen fcheinen 8%). Die älteren 
Karten dagegen bringen die beiden Seen von Kubz und Pepnif durch ein Fließ in Zu— 
fanımenbang und ftellen den Raum vom legtern bis zum Labufife als eine niedrige 
MWaldgegend dar, durch die fich Bruchwiefen fchlängeln, welche allem Anfchein nach den 
Abflug nach den Templinſchen Gewäſſern zulafien 8%); ja ein genauer Kenner der Gegend 
bat auf einer der älteren Karten durch Einzeichnung eines Pfeilchensd angegeben, daß die 
Gewäller des Kubzer Sees in fühlicher Nichtung bei Mittenwalde vorbei nad dem 
Petznik See fließen®®). Die Anwohner beider Seen werben zu entfcheiden haben, wer 
Recht bat, ob die — Alten oder die Jungen! Im 14. Jahrbundert gab es übrigens 
bei „Petzenik“ zwei Seen, den „Lütken“ und den „Groten Petzeke“ 8), Ein Verſinken 
des Scheibeboden® und eine große Uberfchwemmung mag fie in fpäteren Zeiten zu einem 
einzigen See vereinigt baben. Der Kubzer See gebört der Gutäberrichaft von Kubz, 
und dieſe befindet fich ſeit Jahrhunderten in den Händen der Familie von Arnim, die 
beim Bauerndorfe Kubz zwei Nittervorwerfe, Ruhehof nnd Seeburg, befigt. Der Pepnif 
See war ein Gigentbum der Templiner Kämmerei, tft derfelben aber von dem jegigen 
Befiger des Rittergut Petznick abgefauft worden. 

Fläche ift zwar im Allgemeinen der Charakter der Landſchaft, innerhalb deren die 
Templinfchen Gewäaͤſſer ihre Beden ausbreiten; doch find die Ufer der Seen Stellenweife 
ziemlich hoch, wie am großen Dolgen und am Nöddelin See, am Netzow, dem Oberfäbr 
und dem Lübbe See, und bin und wieder nimmt die Gegend die Phyſiognomie eines 
Heinen Berglandes an, wie cd namentlich bei Kreügfrug zwifchen dem Dolgen und dem 
Petznik und zwifchen dem Irebow und dem Kubzer See der Fall ift. 

Das Centrum, wohin fich der Verkehr dieſer Gegenden wendet, it die Kreisftabt 
Templin, die feit der großen Feüersbrunſt, von der fie im Jahre 1735 in einen Afchen- 
haufen verwandelt wurde, regelmäßig wieder aufgebaut, eine der freündlichiten unter ben 
Fleinen Städten der Mark geworden if. In Bezug auf Umfang des Stabtgebietd ſteht 
Templin unter allen Städten der Mark mit in der allererften Reihe; es gebören dazu 
Ahrensdorf, Ahrensneft, der Fährfrug oder Fährbrück, wie er fett Erbauung der Brücke 
auch genannt wird, Das vererbpachtete Rittergut und Dorf Gandenig, Knehden, Laatz und 
Stambnig oder Stempnitz, ein Borwerf auf einer Feldmark, auf der im 14. Jahrbundert 
wahrfcheinlih da® Dorf Schonenbefe fand; außerdem bejigt die Kimmerei Mühlen, eine 
große Ziegelei, Ländereien, Wiefen, zwanzig Seen, große und Eleine, und ein gutbeftandence 
Forftrevier von mehr, ald Y, Quadr.-Meile (5787 Morgen) Flächeninhalt, überhaupt 
ein Gebiet, deſſen Umfang gleichfam eine Ellipfe bildet, von der der große Durchmeiler 
2 Meilen, der Eleine 1 Meile mißt. Auf dem Stadtfelde ftand im 44. Jahrhundert ein 
Ort, Namens Hermansdorf *7). Die meiften der genannten Orte fommen ſchon in ders 
felben Periode vor; und es ift nicht unmwahrfcheinlich, dag die Stadt Templin Dazumal 
noch weit mehr Dorfjchaften befaß, ala in fpäteren Jahrhunderten und dem gegenwärtigen. 


83) Topograph. Karte vom König. Generalſtabe. — 84) Schulenburgſche Kabinetsfarte. 
85) Desfeld auf der Sopmannfhen Karte von der Ufermarf. 

86) Kaiſer Carl IV. Landbuch der Marf Brandenburg von 1375; p. 181. 

87) Landbuch ac. p. 173. 
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Das Land Ufern iſt im Jahre 1250 an Brandenburg gefommen. Der Stettiner 
Slawen-Herzog Barnim 1., dem das Land gehörte, wurde von den Marfgrafen Johann 1. 
und Otto IH. durch Waffengewalt zur Abtretung deffelben gezwungen. Die Entjagungs- 
Urkunde ift im marfgräflichen Feldlager „bei Landin“ ausgefertigt, worin das heütige Hobe 
Landin, im Angermünder Kreife, vermutbet wird ®®), mit Mecht, weil diefer Ort feiner 
Lage nach zu Unternehmungen, die Muth erfordern, vorzüglich geeignet war, indeß Das 
andere, benachbarte Landin in feiner Niedrigkeit nur ald Verſteck binterliftiger Feigheit 
bätte dienen fönnen. 

In jener Entfagungs-Urkunde find die Gränzen des Landes Ufern fo angegeben: — 
„Nämlich von dem Fluß an, der Wilsna (Welfe) heiſſet, bis durch Die Mitte des Sumpfs, 
der Randowa beiffet, von der Mitte ded Randow, bis an die Mitte des Fluffes, der 
Lokeniza beiffet, von der Mitte der Lokenize bis an den Fluß der Ufera beijiet; von 
diefem Fluſſe gerade gegenüber, His an den Fluß, der Zarow heiffet” 8%). Man bat den 
zulegt genannten Namen nicht zu deüten gewußt 9); er kann aber bezeichnen, entweder 
der Lage nad) den großen See bei Fürftenwerder,, der vor hundert Jahren noch Wahrer 
hieß 9"), wo man eine Verwechslung der Buchftaben Z und W vorausfegen und von dem 
Unterfihied zwifchen Fluß und See abſehen muß, oder aber den zu den Templinfchen 
Gewäflern gehörenden Zabren oder obern Fähr See. Unter der letztern Vorausſetzung, 
die wol die richtigere fein bürfte, wäre diefer See in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
noch ein Fluß geweſen, der erft fwäter in ein Seebecken verwandelt wurde, mutbnraflich 
in Folge des Ausbruchs des Netzow, von dem oben (S. 431) die Rede war. 

Den Tempelberren, die ihre Comthureien etwa feit 1200 in der Mark errichteten, 
— Liegen bei Müncheberg die erfte, — fchreibt man den Urfprung der Stadt Templin 
zu, indem man fich jedoch, obne alles urkundliche Zeügniß, nur auf die Namens-Ahnlichkeit 
fügt ?*). Allein Templin ift ficherlich ein uralter Wohnfig der polabifchen Slawen, und 
zwar der Weleten und deren Abtheilung der Ukraner, und fein Name aus den ſlawiſchen 
Mundarten unfchwer zu beiten durch Biegelei- Hain, von dem Adj. Temnyi, dunkel, 
finfter, und dem Hauptw. Plinta, der Ziegelftein (beide in ruffifcher Sprache) 9°); denn 
daß die Slawen nad) ihrem Ginzuge in Deütfchland beim Bau ihrer Wohnungen außer 
Holz, das fie in den waldreichen Gegenden vorfanden, auch Steine, nämlich Geſchiebe, 
gebraucht haben, tft ſchon eingeraumt worden 9%); warum follten fie nicht auch die Kımft 
des Ziegel» und Kalkbrennens verftanden haben, zu deren Ausübung ihnen gerade bier 
bei Templin und dem nahen Storfomw die befte Gelegenheit dargeboten wurde. 

Templin wird mit Sicherheit, wie es fcheint, zuerft in einer Urfunde von 1311 
genannt, und zwar als ein Drt, aus deſſen Kirche der Biſchof von Brandenburg Einfünfte 
bezog 9°), fünfzig Jahre fpäter Fommt es vor ald Pfand der Fürften von Anhalt 9%); 
und bald darauf fteht es ald Stadt Templyn in den ftatiftifchen Tabellen, welche Kaifer 
Garl IV. aufnehmen ließ, um die Finanzfräfte des Landes Eennen zu lernen ®”). Viel 
früber, ald Templin tritt die benachbarte Stadt Zehdenik in die Gefchichte ein. Zum 
erften Male genannt findet fie fich in der mehrerwähnten Beftätigungs-lirfunde des Bran- 


88) Niedel, die Marf Brandenburg im Jahre 1250; Berlin 1831, Bd. I, 

89) Dreger, Cod, Dipl. p- 32; Buchholg, Geſchichte der Ghurmarf — "Bo. II., p. 154. 

90) Riedel, a. a. D. p. 459. 

91) Belmanne biftor. Befreibung * a und Marf Brandenburg, Bd. I, p. 1124. 

92) Buchholtz, a a. D., Br. in 

93) Der in der Baufunft abliche — ar ift demnach ſlawiſch uud micht beütfch. 

94) 8. Gieſebrecht, wendiſche Gefchichten, Bd. I, p. 21. 

95) Die Urkunde befindet fich im Brandenburger Domarchlv und iſt nicht gedruckt, aber von 
Heffter in feiner vortrefflichen Geſchichte der Chur⸗ und Hauptſtadt Brandenburg p. 201 angeführt und 
benugt. Das Buch erichien 1840, hat aber in einigen Gremplaren auf dem Titel nicht die Jahreszahl! 

96) Nierel, die Grwerbung der Marf Brandenburg durch das Haus Luremburg; p. 7. 

97) Fandbuch, p. 9, 14, 17, 35. 
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denburgifchen Bifchofs Siegfried IT., wo von den Kirchen, welche dem Archidiakonat 
Brandenburg zugewieien wurden, die zu Gebenic die legte in der Reihe iſt 8). Das 
biefige Nonmenflofter Giftercienfer Ordens wurde, wie feine Legenden fagen, ſehr wahr— 
fcheinlich 1250 geftiftet, aus Veranlaffung einer jener Hoftien- und Wunderbluts-Geſchichten, 
die im Brandenburgiichen Mittelalter an mebr ald einem Orte gefpuft haben, und deren 
Duldung, außer der Förderung durch frommen Aberglauben, ſicherlich auch von finanzieller 
Staatöflugbeit ausgebeütet worden ift, da dieſe Wallfabrtdorte eine Menge glaübiger 
Seelen von nah’ umd fern berbeilodten, deren — Leiber der Nahrung bedurften, bie 
theüer bezahlt werden mußte. Gin Aberglaube, bemerft Buchbolg jehr richtig, der dem 
Staat vortheilbaft gebalten wird, findet felten Hinderniſſe und ift ſchwer zu befeitigen. 
Darum bielten jpäter die erjten Kurfürften aus dem Haufe Hohenzollern fo große Stüde 
auf dad Wilsnackſche Blut, fo wenig ſie jonft auch aberglaubig waren ®®), Der groß- 
artigen Nuine des Kloftergebaüdes, welches ohne Zweifel im Jabre 1250, zur Zeit der 
Grrichtung diefer Clauſur befcbaulicher Jungfrauen aufgeführt wurbe, hab’ ich ſchon Er— 
wibnung getban (9. 359). Sie und die Gebaũde des hrütigen Stiftö abliger Jungfrauen 
liegen nicht in der Stadt Zebdenif, fondern auf den: linfen Havelufer in den ald Vor— 
ftädte geltenden, aber den Landgemeinden zugeredmeten Ortjihaften Gamp, Damm, Haft 
und Amtöfretbeit, „Won den Kapellen und Procefiionsftätten,“ fo erzählt uns Riedel 100), 
„welche das in der Flußniederung der Havel romantijc gelegene Stift Zebdenif früber 
auf den nabgelegenen Höben, wovon es umgeben ift, befaß, find feine Trümmer mehr 
übrig. Nur der Name Kapellenberg für eine Anböbe, auf welcher man eine weite Aus— 
ficht über Die Umgegend genieft, und die fortlebende Sage erinnern daran, daß die 
Schaaren von frommen Nonnen, welche in der engen Flöjterlichen Welt nad) einander ihr 
Dafein vollbrachten, zu täglicher Frühandacht diefe Anhöhe hinaufzogen und jich bier 
eined weitern Blicks über die fihöne Erde erfreiten.“ In der That mußten and die 
erſten ſlawiſchen Anfönımlinge Die Anmuth der Gegend zu würdigen, als fte ſich bier 
nieberlichen und. einen feften Wohnſitz gründeten, den fie nach der natürlichen Beichaffen- 
beit des Haveltbhals, nach deſſen frifchen, grünen und blühenden Wiefenauen benannten 
und ibm den Namen eined „Blumenbeets“ beilegten; benn Das ift jonder Zweifel die 
Bedeũütung des Wortes Eedenif, Czedenik, Cednik, Czedenick, Tredenif (verſchiedene Schreibe 
arten in verſchiedenen Urkunden) in ben ſlawiſchen Mundarten, wie u. a.: ganz beütlich 
im Ruſſiſchen das Wort Zmjetnik, ? 

Zwifchen der Etembnis und Der Havel und dem Döllnflieh dehnt ſich weit und 
breit ein mächtiger Wald aus, der Königl. Zehdeniker Forft, größtentbeild ein Laubwald, 
Eichen, Buchen, Birken, im Ganzen genommen ein ebener, gegen die Havel ſanft geneigter 
Boden, vielfach von Sümpfen (Xuchen) und Bruchwieſen zerjchnitten, Die ſich alle nad 
der Havel und dem Dölln ſenken. Da liegt mitten in Waldeseinfamfeit auf einer ihrer 
wenigen Blöfen der Eleine Ort Rogelfang an der Heerſtraße, Die von Templin nad) 
Zebdenik führt (S. 233). Muthmaßlich ftand bier im 14. Jabrbundert ein Dorf Namens 
Bartilsdorp!), nach defien Untergang Alles in Forftland umgewandelt wurde. Unter der 
Megierung Rriebrich Wilbelm I. ward ein Vorwerk angelegt, das feinen Namen jehr 
wahrjcheinlich den zablxeihen Sängern zu verdanken bat, die bier unterm fchattigen Paubs 
dach von Aſt zu Aſt büpfen und flattern. Zwiſchen 1761 und 1764 wurde das Vor— 
werk vererbpachtet, bat aber wegen feines hoben Canons und des geringen Ertrages feine 
Beſitzer oft gewechielt. Es bat ungefähr 100 Morgen Ackerland und 90 Morgen Miefen, 
die bei der Anlage aus urbar gemachten Brüdern gewonnen worden find, deren Waſſer— 
abzug tbeild durch das Leüenbruch nach der Etembnig, theils durch die Mömwenbrücher 
unmittelbar nach der Havel bei Martentbal gebt. 

98) Buchbelg, a. a. D. IV. Br, Urfunde No. 41, p. 55. erden, Etifishiftorie vom 


Diethum Brandenburg p. 418. — 99) Buchholtz, a. a. O. Bd. II, p. 189. — 100) Rictel, in den 
Märkischen Forſchungen, Br. I. p. 173. — 1) Kaifer Carl IV. Landbuch, p. 195. 
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Die im. Gebiet der Templinfchen Gewaͤſſer gemeffenen Höhen fell’ ich nachflehend unter Ginen 
Gefihtepunft: 
Über der Oſtſee. 


Bodenfl. Waſſerſp. 
41. Wivellement des Templiner Aanals. 
Ahlimbomũhle, Brürfe uud Oberwafler . » » . | 186°. 61834" | Burgaf,”Niv. 1827. 
Der Lübbe See — 179. 3 | Nachdemmittlern Schleüſen⸗ 


Nhrensneitiche Schleife, Oberwaſſer — 178. 9 fall 20.2, berechnet. 


Unterwafler 0 m a 2 2 er 2 — 173. 5,5 
Templinfche Schleüfe, Oberwaflt . .». - — 171. 4 
KERMEBSRERE 75 u ar — 159. 6 
Etadt Templin, der Marktpla . » 0. . .]|207. 01 — v. Oesfeld, 27 Beob. 1812. 
— besaleihen - - - 2 2 0.0.1293. 0 — Kloͤden, 4 „380. 
— Gaſthof bei Richter (am Marft?) . | 213. 8 — Meinicke, 6 „ 1832. 
BiegeleisSchleüfe, Oberwafler -. . : » 2... 158. 4 ’ 


UnlerwaleE o oo eve en, — 156. 8 

Kanneburgſche Schleife . . — 154. 6 | Havel:Nivellement(S.342). 
Unterwofler > 2 2 2 2 2 2. — 5 

2. Uechtes Ufer des Hauptzuges. 


Dorf Netzow und Waſſerſpiegel des Sees . . . | 225. 0 |174. 6 | Meinide, 1. Beob. 1832. 
’ 7 — DAY ne * “eo 200 . LO 0 — Schaͤtzung. 

.Finkes Uler: Straßze von Derlin na renzlow. 

0 Prüde beim Döllnfrua . nr . . | 196. 10 | 1987. 1 
1030° Scheldeck zwifchen dem Dölfn und Barhefließ | 224. 5 
1450 Gollin, Anfang des Dorjs und Eeefpiegel | 193. 4 |189. 8 , , 
1540 Scheitel im Dorfe . » = =... . 1212. 8 Die Beltimmunaen in 3 find 
1640 Nordende des Doris . . . ».. 1210. 5 fümmttih nach der Abs 
2220 Echeitel zwifchen Gollin und Ahlimbsmühle | 225. 1 waͤgung ven 8WBurgaß, 
2360 Ablimbemühle, ſüdliches Ente * . . . | 205. 10 1827, beredynet. 
2412 Brücke und Oberwafler (f. oben) . . | 186. 6.1183. 4 
2462 Mörbliches Ente des Orts „. . „ „217. 1 
2517 Auf der Höhe des Thalrandee . . .„ .„ 1229. 0 
3187 Blateauhöhe fürlich über Millmereborf . | 222. 11 
3608 Millmersrorf, Brüde und Waferfpiegel . | 201. 2 |196. 3 

4. Am Stembnitz Flick. - 

Fläche des Templiner Torfmoors . « . . . 0 186. 8 — Red, Niv. Juni 1794. 
Brüde über das Hammerfließ im Wege von Derielbe. 

Templin nah Angermünde . » 2 2.2. .7]178. 10 — 
Scheitel peitoen beiten. Punkten im Templiner \ Derjelbe, 

Buhhole - - - - 0 2 0 00 000. 11-3 — Derfelbe, 
Vietmanstorfer Müplengraben 2 2 2 2 2... _ 176. 4 | Derfelbe. 
Etorfow, im Kruge » 2 >: 22.0. 22. 11 — Kloͤden, 1 Beeb. 1830. 

5. Im Dehdeniker Forſt ıc. 
Bogelfana, an der Grabenbrüde . .» „1. » . | 180. 0 — Derſelbe, Beob. 1830. 
Echafbrüce, 1200° von der Havel gegen WNW. | 167. 0 |165. 4 | Müller, Niv. 1818, 
Dümpel im par Miwenbruh . - - 2 0. — 163. 3,51 Derſelbe. 
Terrainfcheitel zwiſchen dieſem und der Havel. . 1814. 91 — Derſelbe. 
Zehdenik, —28 zum Deutſchen Haufe . » . 1192. 0 — Klöden, 3 Beob. 1830. 
Dberwaller der Havel dDafelbi . » - .- . — 150. 9 | Havel:Nivellement (S. 343, 
Unlerwelt « 2» 0 2 422 020 0 0% — 1138.11 Nr. 29, 31.) 


Ich glaube, darauf merffam machen zu dürfen, daß nicht ein einziger Punft des Erdbodens im 
Bereich der Templinſchen ꝛc Gewäfler zu der abſoluten Höhe anſteigt, welche der Menſch mit feinen 
Bauwerfen in diefem Bezirk erreicht hat; ich meine den Thurm der Marien: Magralenen: Kirche zu 
Templin, deffen Höhe von Baeyer zu 339° 1”,8 beflimmt morben it (Aufftellung bes Inftrumente). 
Wird die Höhe der Spige über dem Inftrumente noch hinzu gerechnet, fo dürfte dieſer Thurm wol 
noch den Erdboden überragen, auf dem die Winbmühle von Jacobshagen flieht (S. 427). 


Die Haupt-MWafferfcheide wendet fich von der Wichmannsdorfer Feldmark gegen 
Eüden. Bei der Ungewißheit über das DVerhältnig des Kubzer und ded Petznik Sees 
läßt es fich nicht beftimmen, ob fie auf der Weft- oder Oftfeite diefer beiden Wafferbeden 
Taufe; mit Sicherheit aber finden wir fle in der Gegend von Kölpin und ded Gottesſees 
bei Götfchendorf, von wo fie fich durch die Waldungen dieſes Orts und durch die Forſten 
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ven ‚Alttemmen und Mingenwalbe vielfach fchlängelt und jenfelts derfelben ein freies, 
offenes Hügelplateau trifft, über das die Straße von Templin nach Angermünde ihren 
Zug nimmt. Hier liegt Jultanenhof im diesſeitigen Havel und Ringenwalde im jen— 
feitigen Ukergebiet. 

Die heütige Gefammtbegüterung NRingenwalde war zum Theil ſchon 1375 im Beflg 
der Familie von Ahlimb, deren Stammſitz im Altmärkifchen Gute und Dorfe Ahlum 
oder Alem zu fuchen ift. Damals fchrieb man den Namen des Orts in nieberbeütfcher 
Mundart Nyngbenwolde und den des fpätern Befigerd Alin oder auch Alim, welche 
Schreibart bi8 zum Ende des 18. Jahrhunderts fortgebauert bat. 1375 maren zwei 
Brüder, Henning und Otto von Alin, Beflger von Porag, wie biefed Dorf ſchon damals 
genannt wurde?). Ningenmwalde wurde nach der Gtiftungs-Urfunde vom 2. Januar 1751 
ein Majoratsgut der Ahlimbfchen Familie. Diefe Familie ift im Lauf ded gegenwärtigen 
Jahrhunderts ausgeftorben. Ihr Tegter männlicher Sproffe, Andreas Guſtav von Ahlimb, 
ftarb am 4. Juni 1830. 

Ein Nachkomme von Matthias von Saldern, der bad Amt eines Oberfämmerers, 
diefes vornehmſte Hofamt des brandenburgifchen Hofes unter dem Kurfürften Joachim 11. 
Hector bekleidete, — jener alten niederfächflichen Bamilie angebörend, die hauptfächlich im 
Braunfchweigfchen ihr Wefen trieb, wo fle durch ihre Wiederhaarigkeit dem Herzoge viel 
zu Schaffen machte und diefer fogar die fogenannten Rebellenthaler gegen fie prägen ließ), — 
und dem vom Kurfürften im Jahre 1551 das vormals bifchöflich -havelbergiiche Schloß 
Plattenburg in der Prignig gefchenft wurde, — ein Nachkomme dieſes Oberfämnterers, 
furfürftlichen Raths und Hauptmanns zu Lehnin, Hermann Emil Edmund von Saldern 
bermäblte ſich am 28. Juni 1827 mit der einzigen Tochter des legten Ablimb, Luiſe 
Garoline Wilhelmine von Ablimb, der reichen Erbin des Majorats Ningenwalde. Auf 
diefen Saldern find Güter, Namen und Wappen bes alten Gefchlechts von Ablimb über: 
gegangen ı. Bon den drei märfifchen Edelleüten, welche bei der Erbhuldigung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. am 15. October 1840 in den Grafenitand, nach dem Mechte der 
Gritgeburt, erboben worben find, iſt H. €. E. von Saldern- Ahlimb einer. Da dieſes 
neite Grafengefchlecht eine lange Dauer verfpricht ®), fo wird es lehrreich fein, Die Größe 
feiner Beflgungen Eennen zu lernen. 


Nächeninhalt der Gräflid Saldern-Ahlimbfhen Gefammt-Begüternng. 


Ortſchaſten. —— | Wieſen. atungen Garten Waldungen .Wese. | Überhaupt 


Gutsberrliche Befigungen. 
L Majoratsgut Ulngenwalde. 


Ringenwalde. - + . 2177. 56| 622. 711139. 97 }14.48 


36.51 13036. 143 
Qulianenhof. » . . | 402.140) 68.143! 50. 150- | 3. 107 4 


333*8 538 0 








IRINA . . » 1 927. 34] 181. 40 103. 110 |12. 136; 6934. 156 3.0 |18. 0 }1245. 140 
re 570. 26| 177.119] 36. 160: | —* 20 0 116 0 | 804. 171 
Aplimbsmihle . . “ 10. 0 15. 0 ben 1. 26. 0 
II. Bittergut Pargersdorf, is Pertinenzien. 
Dargersbarf ». » +» + [1365. 125] 544.1341277. 1 [11. 14 2816. 0 5.0 — 2203. 94 
Peterstorf . 2». .- — — — | i — — — — 
Libbeſike. 612. 351 75. 921 74. 99 | 2. 761 738.0 1.0 — 1501. 122 





Bufammen . . , 16008. 56]1755. 59]682. 7? |53. 67]10188. 156 |20. 0]74.51 119107. 106 


2) Raifer Barl TV. Landbuch; p. 192, 10 

3) @. Bebfe, Geſchichte des Freüffifchen Sie und Adels ıc., a I, p. 22. 

4) &. von Lebebur, in den Märkiſchen Kerfchungen, Br. II, p. 387. 

5) Genealegifches Taſchenbuch der graͤflichen Hauͤſer auf das "Jahr 1854; p. 652, 
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Ortſchaften. Kr Wieſen. | Sütungen]| Garten Waldungen. gar. Wege. | Überganpt. 
Baüerliche Befigungen. 

Ringenwalte . . . |] 204.169] 80. 44 3. 38 [10. 0 — 5.0 [15.68 | 518. 139 
Perag, Koloniflen. . 86. 90) 3.112 | 11. 83 | 3. 0 — 3.0 | 2. 0 | 109. 105 
Ablimbsmühle, Eigenth. 390. VI 25. 0 6. 0/1 40 14. 0 — — 439. 0 
Dargeredorf, Büpner 10. 0 _ — 15. 0 — 6.0 — 21. 0 
Peteredorf. 25068. 100 247. 16 |249. 145 — — 5. 12)24. 30 13034 123 
Albrechtstbal, Kolonie | 363.161|118. 89 | 95. 128 |16. 108 — 1.84]14.64 | 610. 94 


Die Ländereien von Albrechtstbal gehörten früher zum Rittergute Targerederf; fie wurden 
aber bei der Separation im Jahre 1818 davon getrennt, und die Kolonie Aibrechtethal als 
Bauerndorf darauf gegründet. — Das Rittergut Dargerevorf nebft Zubehörungen hat Graf 
Saldern-Ahlimb von der Holzendorfſchen Familie zu Bietmanstorf im Jahre 1847 durch 
KRanf erworben. — Die Zahlen find Morgen nnd Quadratrutben. 





Die Gefammt-Begüterung iſt von Weften nach Often ungefähr 2”, Meilen Tang 
und von Norden nach Süden im Durchfchnitt Y/, Meile breit. Sie bildet eine zufammen- 
bangende Fläche, die beinah’ Yo einer Quadratmeile Inhalt bat. Ihre Lage, im 
Templiner Kreife der Ufermarf, iſt auf der Hauptwafferfcheide und deren beiderfeitigen 
Abdachung zur Havel und Ufer. Im Ufergebiet liegen Ringenwalde, Ahlimbswalde und 
Porag; die übrigen Ortfchaften haben wir ſchon im Havel-Gebiet Eennen gelernt. 


Südli von Libhefife und Julianenhof betritt die Haupt: Wafferfcheide auf ihrem. 
weitern Zuge Die großen Königlichen Waldungen von Zehdenik und Grimnig, die ſowol 
aus Föhren-, ald aus Buchen- und Eichenwald bejtehen, wiewol diefe Laubhölzer von 
der Kiefer und ber Birke immer mehr verdrängt werden. Diefe Forften find außerdem 
von vielen Elsbrüchern durchichlungen, welche den Lauf der Waflerfcheide verfchleiern. 
Da, wo die beiden Forften mit einander gränzen, was in der Gegend bes fogenannten, 
zur Grimnig gehörenden Zigeuner: Winfels gefchieht, entftcht auf der Havel-Seite — 


Das Dölln oder Döllen Fließ, welches ein Zus und Abfluß ift des großen Döllen 
Sees, eines langgeftredten Waſſerbeckens von 11009 Länge bei 1009 durchfchnittlicher Breite 
und 700 Morgen Größe, durch den gleich darunter liegenden Eleinen Döllen See geht 
und in mehreren großen Krümmungen, doch im Ganzen genommen in der allgemeinen 
weftfüdmweftlichen Normal» Richtung aller ufermärfifch «barnimfchen Gewäfler zur Havel 
fließt, Die e8 mach einem Lauf von mehr ald 3”/, Meilen an den Zehdeniker Amtswieſen 
auf der Gränge zwifchen der Ukermark und dem Barnim erreicht. Der Lauf dieſes Fließes 
ift in einer Ebene, die fi vom Döllen Eee bis zur Havel um 50 und einige Fuß ganz 
mälig fenft, und gebt beftändig durch den Zehdeniker Forft, innerhalb deſſen im 18ten 
Jahrhundert mehrere Anjledelungen gegründet worden find. Dahin gehören: — 


Beberfee, auch Beverfee, plattdeütfcher Ausdruck für Bieberfee, an dem Kleinen See gleiches 
Namens, ein Dorf, gegründet zwiſchen 1740 und 1755, mit einer 420 Morgen großen Felbmarf 
(340 M. Ader, 80 M. Wiefen).. Groß Bäter, an dem fleinen See gleiches Namens, ein Dorf, 
welches fchen unter der — des Königs Friedrich Wilhelm J. angelegt worden iſt und eine 
Feldmarf von 455 Morgen (390 M. Acker, 65 M. Wieſen) beſitzt, die ſich in das alte und neüe Feld 
theilt. Das alte Feld liegt theilweiſe vor, theils neben dem Dorfe. Das neüe Feld iſt durch Waldung 
vom Dorſe getrennt. Durch das neüe Feld au das Dollnfließ. Gin zweiter Feiner See heißt Klein 
Bäter. Grunewald oder Grünewald, ein Dorf mit einer Tochterfirche von Dölln, gegründet zwifchen 
1747 und 1755, auf einer Ebene, die fhwarzen und fandigen Boden hat und an den Korfifheil grün 
welcher Düflere Lafe genannt wird; die Feldmarf enthält 1062 Morgen 74 Quabr.sRuthen (900 M. 
166 DR. Ader, 160 M. Wiefen, das übrige Gärten und Wald). Berfluch oder Berkenluch, platts 
deütſch für Birkenluch, ein Vorwerk, welches König Friedrich Wilhelm I. angelegt hat und 1766 vers 
erbpachtel worden iſt. Unrichtig ift die Benennung Bergluch, die fich feit 1789 eingefchlicyen hat, weil 
bie Waldgegend, worin dieſes Erbzinsgut errichtet wurde, das Berkenluch heißt, ein von Birfengehölz 
umgebenes Bruch. Die Ländereien deffelben enthalten 454 Morgen 29 Q+R. (320 M. 119 D :R. 
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Acker, 130 M. Wieſen, 3 M. 90 D.:R. Gartenland). Der Boden ift theils Eand, Iheils Arenger 
Moorbeden. Gegen Abend liegt unfern davon das Forſthaus Deütfchboden, und gegen Mitternacht 
gränzt das Gut an die Etorfowfche Bauermbeire. Alle diefe Anfienlungen liegen abjeits vom Döllnflieh, 
auf dem rechten Ufer vefielben. Unmittelbar daran liegen: — j 

Dölln oder Döllen, früher aud Groß Dolln genannt, ein Pfarrdorf, zwifchen 1749 und 1755 
angelegt, auf fandigem Boden von geringer Tragfählgfeit. Die Feldmark enthält 1137 Morgen Landes 
(907 Di. Ader, 168 M. Wiefen 1c.). Es gehört dazu ter Döllenfrug, der unmittelbar am Ausfluß 
des Fließes aus dem großen Döllen See a if, und in Berbinvung mit der Anfievlung dafelbit 
Klein Dolln genannt wird, und bie unterhalb bes Doris am Fließ belegene Bolzener, Polgähner 
oder Pogener Mühle, jept gemeinialih Neümüble genannt. Die Glashütte, welche in Dilln betrieben 
wurde, iſt eingegangen. Unterhalb dieſer Mühle lient das Derf Gurtbfchlaa (die zweite Silbe if 
etwas ſtärker, als die erite zu betonen), zwiſchen 1740 und 1755 angelegt auf jandiger Ebene, mit 
einer 5030 Morgen großen Feltmarf (840 M. Ader, 176 M. Wieſen). Gnplid das Dorf Eappe, 
auch Kappe geichrieben, und-mit dem weiblichen Artifel geſprochen, Auf ber Kappe, Die Gappe, auch 
Salzfappe; es if eine Anlage aus den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts und nicht mit Aderland 
auegeftattet werden: das Dorf befigt nur Wiefen (300 Morg.) und Gärten (124 Morg.). Gurthfchlag 
und_Gappe haben Techterkirchen von Dilln, in deſſen Nähe früher zwei Glashütten landen. 


Wivellement des Pöllufließes. 
Bon Debeau, 1797. Über der Ditfee. 
0 Wafferfpiegel des aroßen Dölln Sees 187‘. 1%. 65 


437° Der Heine Döllen See und Oberwafler ber Meinen Dülln Arche 182. 10. 2,5 
Unterwafler . » » .» 6 3.98 
1240 Staketen-⸗Arche, Oberwaſſeeer.. en. 0. 0. 17. 4. 28 
Untewafer . 2 2 2 0 8 2 0 4774. 6. 43 
1780 Glashütten⸗Arche, Oberwafler -. - » = 2 2 200... I. 1. 43 
Unterwaſſreerrrr ar ai are ME 5. 5,8 
2252 Döllnfbe Mühlenarche, Oberwafler . » =» = 2 0 2. + 168 0. 11,8 
Unterwaſſer.. te ea De 10. IE 
2795 Gurthichläger oder KaldaunsArche, Oberwafler .- - » . » 159. 10. 10,3 
Unterwafler . en a a a a DM 
4447 Capp⸗Arche, Oberwafler - » 2 > 2 0 2 146. 9. 95 
Unterwaſſerr. 144. 9. 5 
4957 Mocken- eder Mücken-Arche, Oberwaſſetr.. 2143. 1. 11 
Unterwaſſſerr.... 141. 565. 2 
5266 Schoͤnebecker Damm⸗Arche, Oberwaſſer... 22. + 139. 11. 05 
Unierwaſſe... 81238. 3. 1,5 
6626 Mündung in die Havel (S. 343, Nr. 4 2).1232. 9. 65 


Der außerordentliche Neichthum an Holz in den Waldungen, durch die das Dölfn- 
fließ feinen Lauf nimmt, und deren Flächeninhalt in runder Zahl nicht weniger, als 
4 Geviertmeilen zufammenbangenden Forftes bildet, findet in eben diefem Wafferzuge ein 
vortreffliches Mittel zum Transport der Naturfchäge dieſer Königlichen Waldungen; daber 
man ihm auch frühzeitig zum Abflöhen des Holzes benugt und zur Erleichterung und 
Förderung des Transports eine Floßanſtalt angelegt bat, was fchr wahrfceinlich in 
den erften Regierungsjabren des großen Königs gefcheben ift. Die Archen oder Schleüfen, 
welche dieſe Floßanſtalt ausmachen, ergeben fih nach Zahl, Lage und Namen aus 
der vorftehenden Abwägung, die zugleich eine Iehrreiche Anfchauung von ber allmäligen 
Senkung des Fließes und feines Thales gewähret, welches in Bezug auf Bodenbefchaffen- 
heit die Gigentbümlichfeit darbietet, daß es nur wenig bruchige Stellen enthält. Die 
hauptfächlichfte Derfelben liegt zwiſchen Gurtbfchlag und der Cappe. Cie verrätb durch 
ihre ganze Befchaffenheit, daß bier einft ein Wafferbedfen war, wie jle denn auch heüte 
noch der Grenimerfee genannt wird. Der obere Theil deifelben führt den Namen 
Kaldaun-Miefen, am Kaldaun-Winfel. 


Zahlreicher fiud die Bruchſtellen im Zehdeniker Forft auf der rechten Seite Des 
Döllnfließes. Diefer Theil des Waldes war fonft ausfchlieglih auch nur unter dem 
Namen des Luchs bekannt, ald Kreuz-, Steinbergs-, Wefendorfer und Kreweliner Luch 
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und der Überſchwemmung ſehr ausgeſetzt. Zur Beſeitigung dieſes Übelſtandes und 
zur Entwäſſerung der Forſtbrücher iſt iu ‚Vanptabzugßlanıl gregraben worden, wodurch 
auf dem ſehr guten Humusboden vorzügliche Wiefen Inn Walde gewonnen worben find, 
und die Unterhaltung der auf den Hauptyerbindungswegen in dieſem Luche geſchütteten 
Damme minder koſtfpielig geworden iſt. Der Hampigraben beginnt an der Tränfe, cinem 
Eunpfe an der ringe des Forſtreviers Zebdenik und Der — Storkow, geht über 
die Weſendorfer Wieſen und fällt 240% unterhalb der Damm-Arche ins Döllnſtieß. 
Sen Zug gebt im Allgemeinen von Norden nach Süden, und ſeine Länge beträgt etwas 
mehr, ala 1, Meile, wie aus der nachtehenden Abwägung Servorgebt, welche gleich falls 
einen — zur Kenntniß der Oberflächen-Geſtalt dieſer Gegenden darbletet. 


Vivellement des Hauptgrabens im Zehdeniker Forſt. 


Ven Allard, 1651. 
Über der Oſtſee. 
Boten, x. Woſſerſpiegel. 


0 Die Tränfe . a 5. 751 171. 4“. 8 
438° Brücke auf dem wWwege von Iehreit nad 
Sellin 2. TE 170.111. 11 167. 0. 8 
700 Ginfall des Veriluch⸗ Glabens a. 167. 2.0 163. 8. 3 
726 Terrainböbe ., - h 174.15. 7 — 
706 Brücke auf dem Wege nach Gurthfdilag. P 167. 1. 3 — 
1506 SteinranımsBrüde il: | 158.,29.,10Ch 452,1 
16587 Brüde in dem Damme von Waenterf nad) | 
ver Gapre, . . s 152.4 3.11 | 148. 11. 7 
2852 Anſchluß des Giferarabing- — Hr 142. 9. 2 
2950 „ Brüde..auf dem Wege dou Gramelin nad. | u ——— 
Uhlenhef . . 145. 10. 8 140. 5. 3 
3106 : Mündung ins Dollufließ a | — 137. 3. 0 


Vergleicht man die Höhe der Tränke mit der Höhe des ihr benachbarten Dorfes 
Storkow (S. 437), fo findet ſich, daß letzteres genau 100° über erſtere anſteigt. Um 
jo viel erhebt ſich Die Waſſerſcheide zwiſchen den Templinſchen Gewäſſern (Stembnig) 
und dem Döllnfließ in dem kleinen Platean von Storkow, das an Hügeln nicht arm 
it (Kohle, Kalke, Rothluch-, Eichberg). Weit nichriger iſt die Waiferfcheide in dem 
öſtlichen Theile ibre® Zuges; bier erbebt fie jich zwiſchen Döllnfrug und Gollin nur zu 
37° über den Wafferfpiegel des großen Dölln Sees. Beberfre Tiegt ungefähr 220° über 
der Oſtſee. Es ift daran. zu erinnern, Daß der in dem letzten Profil vorfommende Eifer« 
graben feinen Namen von den Yagern des Raſeneiſenſteins trägt, au Denen die Gegend 
von Zebdenif früher fo reich war (S. 233). 

Huf Der Linken Seite nimmt das Döllnfließ — der Damm-Arxche ein 
Doppelfüieß auf, Das Trammer und Faule, davon erftered aud dem Trammer Eee kömmt, 
der feiner Seit! den Abfluß des Glaſſow-Sees aufnimmt, Gewäſſer, die alleſammt in 
der Normalrichtungsfinie der Ukermärkiſch-Barnimſchen Waſſerzüge liegen und, wie das 
Döllnfließ, zum Abflößen des Holzes dienen, zu welchem Endzweck zwijchen dem Glaſſow— 
und dem Trammer Sce und unterhalb des letztern zwei Kloßarchen erbaut find. In 
der Nähe liegt das Erbpachts-Vorwerk Uhlenhof wit einer_Eleinen Kolonie, 1747—1750 
auf der Stelle eines früberen Haufes Schöfflage erbaut; und dicht Dabei die Kolonie 
Schluft, welche Friedrich der Große zum Betrieb bes Seibenhans anlcgte, von dem aber 
feine Spur mehr vorhanden ift. 

Das Döltnfich it das letzte Waſſer, welches die Havel aus ver Ufermark unmittel- 
bar aufnimmt. Wir betreten jeßt den Boden ded Barnim. Geht man vom, großen 
Dölln See in line Nichtung nad) Der breiten Niederung, Innerhalb Deren der 
Finow-Kanal fine Echeitelftrede bat, fo muß ein Platcau überfihritten werben, das von 
geringer Höhe, Dazu glatt und eben ift und nur an juiner nörhlichen Hälfte etwas mehr 
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Madweifung der Danwerke anf dem Snchener, 


Abmehungen bei den Schleufen. 








, Ringen des Kanals. — — 

Nachweifung — 4,  Höchft.u.niedr, 

* en — Der Kammern br —— er 
ver Bauart. Etreden. — 2— Drempeln. 

Länge. | Breite. Thoren| Ober | Unter 


I. Der Lychener 


1.1 Die Stopfchleüfe bei Lychen. Der Etadt:Seeun: | 220° ....1 2.212, l... 
(Siehe die voriegte Rubrif.)| terhalb der Lyche⸗ 
ner Schleüie. 
Der Verbindungss 
Kanal .... 55 
Der große Lychen⸗ 
Se 





NE | 

Die Woblitzbache 

bis zur Himmelpf, 

Schleife . . „| 1027 

2 | Die Himmetplorifche SchleüfelBie zur Havel. . 53 109. 620% 016°. 05°. 11734, 9% 
ift von Holz. 3. 613.7 
Schleüfenfall 
TotalsCänge . . | 2320 2.2 bey g 


| HU. Der Templiner 
1. [Die Ahrensneſiſche Schleüfe] Auf dem Lübbe See | 1640°]10?% 0"]21%. 8"I19r. 0"75%. - gig, gr 


it von el. Vom Lubbe See bie 3.) GI 
zur Echleüfe . - 619 Schleũſeniall 
Bis zum Zahren See 51 5.2" bis5‘, 5” 


Der Zabren Ser . 200 
Der Dberführ Ere | 800 
Der große Dolgen 
See oder bis zur | 
Die Templiner Schleüfe, einelBon der Templiner | 300 UInt | 19. 0 |17. 6 7. 319°, 6“ 
Doppeljchleüfe von Holz | bie zur Bienelet: : * 1 19 
fchlenfe, d. Templis ı Eihleüfenfall 
ner Müblenflich | 
3. [Die iegelei-Schleüfe ift von] Bon ter Ecleüfe | 850 | 98. 0 19. 4 18. 0 ; 
Helj. bie zum 'Möppelin . 07473 
ee E chleüfenfall 
Der Roͤddelin Ser | 1055 0 bis 3°. 4” 
Das Rubreflieh . . 250 
Der Lanfen Eee ob. 
bis zur felgenden 
dleie .- ©. 215 


4.1 Die Aanneburgfdhe Schleüfe] Von der Schleüſe bie 100 1328. 0 60.0 [ı8. 0 TE. 471702% 
ift eine zum Kumallfce 1] v. A7TErD 
Baifinfchlenfe, die Hanpter| Der Kumwallfee , . 300 | Schleufenfall 
be Hola; ri if einkBis.zur Havel. . 1.1000 11” bier 3437 
anf der Mittagfeite mil einer : — 
Erundwand eimgefaßter Koit.]| Total-käuge . . | 8580 | 
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dem Templiner und dem Werbelliner Kanal. 
Unterschied des hörhften u E 
ee Waflerftundes. — (Acchen 

und Mühlenwerfe. 

In ten Gtreden. | Größe Ihre Lage und Bauart. Ihre Weiten. Überfälle. 
Sanal. 
AufdenScenun: 11.4] . . .» | TE ——— Die Floßfchleüfel Bei Lychen eine 


teıhaib ber Ly⸗ 


euer Schleůſe 


bei Lychen, von 


Mahls und 
Holz, der Schleü⸗ 


eine Shaei: 





' —8 — demuͤhlt. 
6’ 6” bie 6 
Auf der Mohlig- Unterhafb ber Ecleife em ‚Drums, 18° . WBei Himmels 
bache oberhalb | von Holz. vyfort eine 
d. Lych. Schleüſe |2. 5 Mahlmuͤhle. 
Unterhalb derſelb. 1. 7 
Kanal. 
Dberhalb der a) Oberhalb der Ah] Drei Durchflußöͤff⸗ — 
Abrenzuchichen rensnefiih. Schleüfe,| nungen, reib. pen 
Schleüſe . 12°. 9" von Hel;. 6°, KTUR nude", 
Unterhalb bers 332 dem Ober⸗ Weite, 
jelben 3. 0 | fähr und Kneden Achtzebn Durchfluß— 
"I See, von Hol}. öffn., die gröfte 19°, 
c) Bei Templin, ober:| bie anderen 7. 
balb der Schteüfe. Eine Dirdflusch; 
i nung 20° weıt, 
Dberbalb ter 2. 4 _ — — Eine Mahl⸗ u. 
Templ. Schleüfe. Schneider 
mühle. 
Zwiſchen bet Unterhalb der Bier]Bier Durchflußeff⸗ Eine Frelarche von — 
Templiner und gelei⸗Schleüſe, yon ange: reſp. von] Holj. 
ber Ziegelel⸗ Hol. 18%, 8°'4 und 
Schleüfe mird a, Weite. 
das Waſſer ange: 
ſpannt und abge⸗ 
laffen, ber Unfer⸗ 
ſchied beträgt 
alsdann. . |2 6 
Unterbalb er |1. 3 
Biegeleifchleüfe. 
Tberhalb ter Über tem Oberhanpt|@ine Offnung 19‘ Eine Brelärde von — 
Kanneburgichen der Ranneburgfchen| 5” weit: Helz 
Eıleife 0.10 } Scleüfe, von Holz 
Unterbalb der 
jelben . . .13. 2 


21a HL. ‚Landfchäften desilinkennBnnellifens |,» 


III. Der Werbelliner 


T—— ed 55 bei ten nd 














M achweifung Laͤngen Ns Ranald. 7 Pi * had) rs = niebe, 
* ter Schleüſen und — en eite Maferhnh auf 
* — den Drempeln. 
ihrer Vauart. Strecken. Größe. ange. Brei. Wen Fü 
Thoten Ober Unter 
1. | Die 

müslen- Schleufe en 4 243. 6 
iſt in ben Haüptern maffiv] länditchen Papier— E chleüfenfall 
mit Fohlen befleidet und m] — müblenſchleüſe 3. TI RITZ" 

ven idee ven v. Holz I Ben dort bie zur . 


Am Jahre 1706 erbaut. Rrfenbedfchen 
Stıleie . . . 697 


2 1Die Uolenbechſche Schleüſe Ben der Reienbertz |) 1619 
! ist im ſchen Schleüfe bis 
den Hatpfern maſſiv „mil zum Finow⸗ Kanal 
Bohlen befleitet uno in deuf! | 
| Kammermwänten von Holz. 4 
Im Jaͤhre 1765 erbaut. 


133. 3 124, 21. 9:14. ul 4“ 


Scleütenfall 
97,3 bis 8’. 2’ 











Dekänvifbe,. Dapier-[Bom Werteltin || 463° 1123. 0”|23%. Hri2Wr ſche Bapier-I Vom Werdbellin 463” ii u123‘ 9”120%,, 877877271979” 
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Guerdurchſchnitt vom Jöllnkrug bis Zerpenſchleüſe, 
auf der Verliu⸗Prenzlower Steinbahn. 
Nivellement von Burgaß, 1827. 
Über ver Oflfee. 


© Dollnkrug, Brite...» 2.0... — x; 4. 196‘. 10 
170° Thalrand des Dölinfliehes“ , 5 En R 206. 7 
H An den Rahranfen, zwei Heinen Een 196. 


...* 


a 0 
1820 Höbe über dem Forſihauſe Sirhberg Ne 209. 6 


” ”-.» .. 


» nn #8 re 
* 
“ 


1860 Forſthaus Hirßberg 2.» » Ber 200. 
2050 Hôhe fürlich darüber » . a 2 2 2.0. : 218. 1 
2150 Übergang eınes Srabend . IRE: 


2860 Brüde in Groß Schinched . . Waren FIRE 
2998 Erheitel im Dobie - » - 2 2 0 0 ne nee 611l. 
3235 Südende beillin - » < 2 0 2 2 2 0 2 0 rn 2 5 1% 
3295 Übergang eines Grabens . ir antun 188: 
3360 Rlatcauhöhe fürlich über dem Üenyeligaufe — 193. 


0 

1 

5 ’ 7 

2620 Thaltand nördlich über SroßrSchünehert i PA ı ı Au 8 
1 

1 

1 


11 

10 
3643 Übergang eines 'Grabene . . Ma 
3783 Halbwegs zwifchen Groß: Schönchet und Berpenfehteife „+. 14 0 
4425 Thalrand über Zerpenſchleuüſe . + . 0... 14.9 
4634 Nordende der Kolonie Vergsgerpenfchleife a ee 
4734 Brüde in der Kolonie . aa . 133. : 


UnMeEaTempen der Berpen-Schleüfe Ta 3 : 118 


(Bertfegung ben ©. 441) 
bervortretende Züge in feiner. Oberfläche zeigt, im Allgemeinen abet so Süren bin ſich 


mälig fenkt. Dieſe Terrain-Verhältniſſe ergeben ſich deütlich aus der vorftchenden Stein 
bahn-Abwägung, bei deren Schlußpunkte, dem Unterdrempel der Zerpenſchleüſe auf den 
Finow⸗Kanale, zu bemerken ift, daß die Höhe deſſelben, wenn fie ummittelbar aus Der 
Kanal- Abwägung entnommen wird, noch nicht um einen vollen Fuß von der vorliegenden 
Beſtimmung berfebieden ift, was für die Michtigfeit derfelben und aller mit ihr in Ver— 
ketlung ſtehenden Bunkte um ſo mehr Spricht, als Die Nipellements der Waſſerzüge mit 


—--—- — — 
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Kanal. — —— ehe A 
Unterfihien des höchiten u Bruͤcken. 
niedrigſten — Archen 
—————— und Muͤhlenwerke. 

J 
Yu den: Streces. Groͤß⸗ Ihre Lage und Bauart Ihre Weiten. Überfälle. 
Sberhaib ide |. antenne unng 20 mot a) Die Wbltaftenbtüdfe| Fine Durchflußeffe ». » -. 775 4 Eime Papiers 
pier= Mühlen: 148" vom Werbeltins) mung 22° weit muͤhle. 
leauſe· - » Ere,, von Holz. mit 
Zwiſchen derſel⸗ maſſiven Stirn: und 
ben und » Der Klügelmauern. 
Roſen beckſchen b) Unterhalb der Pa⸗ Eine Durchflußöff⸗ 
Schleüſe . . piermühlen« Schleüfe| öffnung 21° 7°‘ weit, 

von Holz 

Unterh. d. Nofen: c) beim Pechteich von Cine Durchflußöff— ge et —* 
beckſch. Schleüſe bdegg nung 21weit. zen 50° 1 400" 


d) Die Bleſenthalſche Drei Durchflußeffn. 
Bräcke, 672” vom) reip, 7‘ 20une: 6‘, 
—53 K. von — eg 

Die ſchiefe Brüde,| Dre urchflußoͤffn. 
"u vom Finew⸗K. refp. 6‘, 20* Er die de Minfie 
von Holz. von Masmpeuriben unter dem 
Rt en u En a Bi a en Zu ch anal PRIOHEBEB. 5 tordnäbren 


von Kinewsfan. 
entiernt find ame 
Miufeichleüiien, 


einer Genauigkeit ausgeführt werben, welche der Techniker beim Bau einer Steinbahn 
in minderm Grade bedarf. 

Schönebecker Seenkette. Auf der abgewogenen Linie liegt Groß Schoͤnebeck, 
eines der größten Dörfer in der Mark, welches längs der dajjelbe durchſchneidenden 
Verlin⸗Prenzlower Steinbahn fait Yu Meile (423°) lang ift und. eine Feldmarf beſitzt, die 
über e Geviertmeile groß iſt, nämlich 11784 Morgen enthält, davon 7000 M. dem 
Pfluge unterworfen und 740 M. Wiefen find, aber auch eine Fläche von 3000 M. bat, 
die noch ganz unbenugt liegt. Zu Anfang des 49. Jahrhunderts war die Feldmark 
jogar 13951 Morgen. groß; aber im Jahre 1810 wurden 2167 Morgen von ihr abge 
zweigt und das Dorf Klandorf darauf erbaut, alſo genannt nach dem kleinen Fließe 
Klan, welches die Feldmark in ſüdlicher Richtung nach dem Finow-Kanale bewäflert®), 
Auf der noch heüte unbenutzten großen Fläche des Groß Schönebecker Feldes könnte 
ganz füglicher Weiſe noch ein drittes Dorf angelegt werden; der Boden hat Lehm und 
Mergel zum Untergrunde und iſt nichts weniger, als unfruchtbar. Groß Schönebeck, zum 
Unterſchied von Klein Schönebeck, bei Alt-Landsberg, alſo genannt, führte in vergangenen 
Jahrhunderten diefen Beinamen nicht; im 14. hieß es miederbeütfch Schonebefe?), wie 
ed noch heüte von den diefe Mundart fprechenden Bewohnern genannt wird. Auch im 
Grbregiiter des Amts Liebenwalde von 1589 und in der Pfarrmatrifel von 1600 beißt 
der Ort bloß Schönebeck und wird in Iegterer ein Fleden genannt®), Groß Schönchel 
ift, wie fein Name andeütet, wol cine Anlage der erobernden und einwandernden Deütſchen, 
die unter Führung der askaniſchen Markgrafen nad Albrecht des Bären Zeit in das 
Land VBornoven, wie der Barnim in den älteften Nachrichten genannt wird”), eindrangen, 
Doch ſchließt Died nicht aus, daß auch die Slawen dort, wenn auch nicht gewohnt, doch 


mn 


6) Man findet diefe Namen auf den Karten des, ‚Kinigliken Generalſtabe Klahnsdorf und 
Klahedorfer Fließ geſchtieben, was aber nicht richtig If, wiewol das a iu Klandorf und Klan lang 
ausgeſprochen wird. Es if nur ein Drudjehler, wenn Klöden — im den Märf. Kerfhung. III, 164, — 
bie Zeit ver ‚Gutitehung diefes Orts ums Jahr 1314 ſetzt. — 7) Kaifer Karl IV. Landbuch, p. 98. — 
8) In Büfhings Nachricht von ehemaligen Städten sc. in der Marf Brandenburg (Topogra ep S ff.) 
lommt Groß Schönebeck nicht vor. — 9) Ricdel, ‚die Mark Brantenburg im Jahr 1250; 
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gchauft haben, wie die Namen der benachbarten Seen bezeugen, von denen bie meiſten 
flawiſch ſind, I. a.: der Treptow See, der in vorigen Zeiten Trepckow, Trebefow und 
noch früher Sreptkan, oder auch im niederdeütſcher Ausfprache Dräpke genannt wurbe?‘), 
wovon die Wurzel in, dem flawifchen Wort „Ireba“, das Opfer, zu fuchen fein dürfte; 
daber mutbmahlich die Eprewaner, das polabifche Slawenvolk diefer Gegenden, bier in 
den dunfeln Wäldern eine Opferftätte hatten, die irgend einem Waffergott geweiht fein mochte. 


Der: „Schöne Bach“, won dem Groß Schoͤnebeck feinen Namen erhalten bat, bat 
gegenwärtig nicht immer Waffer, ſondern ift nur als ein Megenbach zu betrachten. Seine 
Fortfegung abwärts verbindet eine Reihe Ianggezogener Seen zu einer Kette, davon der 
Anfang aber fchon oberhalb des Dorfs im Walde it, wo der Frumme See, ſcheinbar 
ohne Abfluß, und der Fleine und der große Pinnow in kurzrandigen, aber fteilen Schluchten 
des weftlichen Abhangs des Plateaud liegen, auf deffen Höhe die Wafferfcheide zwifchen 
dem Schönen Bach und dem MWerbelliner See zieht. Der große Pinnow war vordem 
viel größer, als jeßt; fein üblicher Theil iſt zu einem Sumpfe geworden und verwachfen, 
die Mee Laafe genannt, die ald ſolche ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
beftand *!). | Überhaupt findet in dem. Thale des Schönbachs cine merkliche Abnahme 
des Waflers Statt. So iſt auch der Papen- oder Pfaffenfee, der noch zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts vorbanden war 12), verfchmunden und zu einer Wiefe geworden. 
Gr gehörte zur Pfarre don Groß Schönebeck. Unterhalb dieſes Orts ift in der Kette 
der Seen der ſchon genannte Treptow der erſte; dann folgt der Kupany, d..b. Bade⸗See, 
der das Wafler des Witten Sees aufnimmt, in den fich der Papen ergoß, und unterhalb 
deffen das Dorf Hammer fteht; dann der Wutzen, der Mühlen» und der Beverin Ser, 
die alle durch ein Flich, den Schönebach, in Verbindung fteben, welches bei. Liebenwalde 
in den alten Vohgraben fiel und fo wefentlich oder, wie es feheint, ausſchließlich zur 
Speifung des Finow Kanals diente, als deffen Anlage unter der Regierung des — 
Joachim Friedrich 1605 ins Werk gerichtet wurde 19), Der Schönebach, deſſen Verbindung 
zwiſchen dem Treptow und Dem Kupanz Aalkaſtenfließ genannt wird, und deſſen meift 
wiefenatmes Thal durchaus in der befannten Normalftreichungslinte Tiegt, bat auch ein 
antiquarifches Intereffe Dadurch, daß, wie ich fehon einmal Vermutbungsmweife erwähnte 
(S. 231), fein Waſſer einft zum Betrieb eines Gifenhammers benutzt wurde. Diefe 
Mutbmahung wird zur Geieifhet. theild durch eine Druckſchrift 1%), theils durch eine 
bandfchriftliche Nachricht, welche mir von Hammer felbft zugegangen ift, und worin es 
wörtlich beißt, daß der Name des Orts „von einem früher bier befindlichen Eifenhammer“ 
abftamme. In mweldye Periode bie Anlage dieſes Werks gehöre, tft eine Frage, die ſich 
zur Zeit noch nicht beantworten läßt; fie wird aber nach der Mitte des 15. Jahrhunderts 
geicheben fein; denn weder in dem Landbuche Kaifer Carl IV. von 1375, noch in 
dem Regiſter des Kurmärkiſchen Landfchoffes von 1451, zwei Urkunden, welche gerade 
für die Landfchaft des Barnim fo ungemein ausführlich find, wird ein St genannt, der 
fich auf dieſes Dorf Hammer beziehen Tiefe. Ebenfo verhält es fich mit dem benachbarten 
Dorfe Liebenthal; doch war diefes fchon 1492 vorhanden; und füblich davon wird bie 
Feldmark Größen, jet Bohmerheide, bereits 1446 genannt !44). 

Die Stadt Piebenwalde iſt alt, und woahrfcheinlich eine rein deütſche An« 
Peotung, wie Schönebeck. Ihr Name veirb zuerft genannt 1244, im einer Urfunde vom 

7. Webruar, vermöge deren die Markgrafen Johann und Otto ſich ihrer Rechte an dem 


10) Borgſtlede, a.a.D, p. mn BD. b. Hagen, Befchreibung ber Kalfbrüche bei Rüderedorfec. 
p-: 96. — Belmanns, a. a.D. 6:3 ‚ P- 1109. — 11) Schmettau’jche u. RE ſche Rabinetsfarte. 
1 UN Dam aD. P.38 — Bnlie are. Dir . 162 
d. Hagen, a. a. D. Die von biefem Verfaſſer aus "archivalifchen Quellen geſchoͤpften 
Marien Kinn Hit mit dem überein, was weiter oben (S. 331) bemerkt wurde. 
14) ®. d. Hagen, a D. p. 96. — 14a) Klöden, Märf. Forſchungen, III, 155. 
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Nachlaß verftörbener Geiſtlichen Im brandenburgiſchen Kirchenſprengel begeben '5); diefe 
Urkunde tft von einem Domherrn Henricus von Lewenwolde mit unterfchrieben, dem ſehr 
wabrfcheinlich der Lichenwaldfche Kirchenfreis untergeorbnet war. Das Jabr darauf ver- 
verweilten die Marfgrafen in Liebenwalde Behufs einer Verhandlung, die fie mit den 
Geiftlichen des Klofterd Gramzom pflogen %). Im 14. Jahrhundert war Stadt und 
Vogtei Liebenwalde an Medlenburg und zu Anfang des 15. Jahrhunderts an die Familie 
von Arnim verpfändet, allein fie murben von dem reichen Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg, noch in feiner Eigenfchaft ald „Oberfter und gemeiner Verwefer und Hauptmann 
der Mark“, fchon 1413 eingelöft, alfo bald nach feinem Antritt der Kaiferlichen Etatt- 
balterfchaft in der Marf und mitten unter den Kämpfen zur Bezwingung der wider- 
fpenftigen märfifchen Gdelherren, der Duigow, der Gänſe zu Butlig, der Rochow, der 
Bredow. Der Einlöfungöpreid belief fi auf 600 Schock Böhmifch '7), was nach jegigem 
Gelde etwa 7500 Thlr. beträgt. Heüt' zu Tage ift die Stadtgemarkung von Liebenwalde 
über Quadr.Meile groß, nimlich 11477 Morgen 31 Quadr.-Rutben; davon beſteht 
beinab’ die Hälfte aus Wiefen und Weideland (4334 M. 24 Q+R. Wirfen, 1337 M. 
137 DR. Hütung) und nur der 6te Theil ift Aderland. (1846 M. 91 DR.) und 
etwa der 18te Theil Wald (847 M. 88 QM), die übrige Fläche ift auf Gärten, 
Wohnhaüfer, Wirtbichaftegebaüde 1. und auf Wege zu redinen. Die Wiefen find größten- 
theils einfchurig, und nur ein fleiner Theil zweifchurig; überdem find fie der Über 
ſchwemmung ſehr ausgefegt. Liebenwalde hatte im 14. Jahrhundert ein feftes Schloß. 
Jenes Iandwirtbfchaftliche Leiden rührt von der eigentbümlichen Lage umd Stellung 
der Gegend ber; denn ich glaube mich nicht zu taüfchen, wenn ich annehme, daß bier 
einſt ein mehrbuchtiger Landſee den Boden des jehigen Bruch- und Weidelands deckte, 
und daß da, wo gegemwärtig Die ſchmale Rinne des Finow Kanals im Langen Trödel 
die Wafferfcheide zwiſchen Nord» und Oſtſee bezeichnet (S. 360), der muthmaßliche 
Landſee in jener unbeflimmbaren Urzeit ebenfalls auf dem Waffertheiler lag, und der 
Waſſertheiler des trodnen Landes auf einer Linie zog, bie von den Höhen von Lichterfelde 
berabfam, bei Steinfurth dicht an die Finow trat, zwiſchen Grafenbrüd und Marienwerber 
längs des heütigen Kanalbetted 309 und von dort bei der Ruhlsdorfer Schleüſe das 
Ufer des Sees traf, deſſen Waflerfpiegel fie nördlich von Klofterfelde wieder verlieh und 
aufs Trodne überging. Zu biefem See gehörte die ganze Niederung, welche fich fübmwärts 
von dem Thalrande erfiredt, der von der Havel am Dölln- Ausfluß längs der Lichen« 
waldefchen Forft-Meviere Pröge und Drägenig zum Oberende des Kupanz, und von 
dort längs der Strafe von Lichenwalbe nach Steinfurt ziebt, an der er auf der Ditieite 
des Klan Fließes anfängt, fehr fteil hinabzufallen, namentlich in den Ruhlsdorfer Bergen 
und weiterhin auf der ganzen Etrede bis über Lichterfelde hinaus. Er dedte das Hammer 
Bruch oder das große Bruch, wie es im Anfang des 17. Jahrhunderts hieß, innerhalb 
defjen jetzt die Linie des Langen Trödeld Liegt, und durch welches im jener Periode ein 
Damm gefchüttet war, der Hammer Tamb, wie er auf ber älteften Karte vom Finow 
Kanal genannt wird 18), und der ba lag, wo jet Kienig- Berg liegt, und er umfafte 
das Kreüzbruch, ganz Neüholland m. f. w. Wie der Bälle fo viele in der Mark find, 


15) Buchhelg, Bd. IV, UrfunbenAnhbang, Nr. 57, p. 70—72. — Gerden, Stiftohiſtorien, 
p. 461. — Man veral. Gerden, Cod. dipl. Brand. T. I, p. 202, 236, 439. 

16) Gercken, Cod. dipl. Brand. T. 5 202. — Riedel, die Mark Brandenburg, ®b. J, p. 411. 

17) Buchhoitz, a. a. D. Bd. IT, p. 572 nach Grundmann, Ufermärfifche Arele-Hiferia. 

18) Blan des Finow⸗Kanals im Jahre 1620, in v. d. Hagen Beichreibung der Kalkbrüche bei 
Rüpdersderf ec. Tafel IV. Das Driginal diefer Karte befindet fich im Königlichen geheimen Staates 
Archiv. Unterzeichnet if die Rarte mit den Worten: „Diele Arbeit if verrichtet im January Anne 1620, 
durch mich Melchior Schulzen, Churf. Brandenburg. beftallten Fantmefiern, (auf) Sonderbahren Eeiner 
Churf. Durchlauchtizkeit fchriftlichen gnädigſten Befelich.“ Der Berfaffer, Schulze, muß ein I berteütfcher 
gewefen fein, va er Tamb ftatt Danım föreikt, 
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fo hat diefer See ohne Zweifel einen doppelten Abfluß gehabt, nach. der Oder und nach 
der Havel, wie ja auch heüt' zu Tage das troden liegende Bette deffelben den zwiefachen 
Waflerabzug hat, Davon derjenige, welcher der Oderſeite zugewendet ift, die ftärkere Neigung 
bat. So war ed aber urfprünglich nicht: das ftärfere Gefälle ging, fo vermuth' ich, nach der 
Havel, indem ich mich hierbei vorzüglich auf die Richtung der Zuflüffe flüge, der Schöne 
beider Seenfette nicht allein, fordern auch der Kette — 

Der Werbelliner Gemwäffer, von denen diefe, in der allgemeinen Streichungs- 
linie von OND. und WSV. kiegend, offenbar dem großen Landſee tributpflichtig geweſen 
find. . Die Hauptwafjerfcheide zieht von der Spige ded großen Döllen-Sees und dem 
Bigeuners-Winfel in füdlicdyer Richtung durch den Grimniger Forft nach drei darin bele— 
genen Kleinen Seen, dem. Erummen, langen und runden Kölln, die zwar feinen jichtbaren 
oder immerwährenden Abflug haben, von denen aber, nach der ganzen Bobdenbefchaffenheit 
der öftlichen und weftlichen Umgebungen, geichlojien werben. fann, daß fie bei etwaigem: 
Übertreten in die Welfe abfließen und mithin zum Oder-Gebiet gehören werben. Dieſe 
drei Waſſerbecken, die der Reihe nach 18 Morg. 160 DQ.-R. — 36 M. 135 Q.-R. — 
10 M. 48 Q.N,. groß find, find ein Eigenthum des Joachimsthalſchen Gymnaftums zu 
Berlin... Bon ihnen aus lauft die Wafferfcheide öftlich immer fort auf dem mit prachte 
vollen Buchen und Eichen beftandenen Plateauboden der Schorfbeide, ber fich aber weis 
terhin zu nicht unanfehnlichen Höhen erbebt, den Mörberbergen, die in zwei Abſätzen oder 
Terraffen ſehr fteil gegen den Grimmig Ser abfallen, Am Fuß des eriten Abſatzes laüft 
die Strafe von Joachimsthal nad Neüftadt-Eberöwalde, der Fuß des zweiten fällt mit 
dem Serufer zufammen. Der. Grimnis See liegt in der Waſſerſcheide, denn aus ibm 
fließt das Waſſer ſowol nad dem Werbellin, als Durch die Welſe nach der Ober. 
Es .ift der Geftalt nach ein Eirumd von Meile langem ımd %, Meile: kurzem Durch⸗ 
meſſer. Sein Flächeninbalt beträgt 3124 Morg. 58 QA⸗Ruth. Man bat, um Dielen 
bebeitenden Raum für den Arerbau zu gewinnen, vor langer Zeit den Gedanfen aus: 
"gefprochen, den See abzulafjen !?); ob diefer Gedanke ‚ernitlih in Erwägung gezogen 
worden, ift mir micht bekanut. Vom Grimnig See jteigt der Waflertbeiler empor zu 
dem boben Plateau, welches von dem. prachtvollen Eicyenwalde der Alternbofichen Heide 
bedeckt iſt, und auf dem ſich ala Scheitelpunft der Hausberg bei Golge erhebt, fällt 
dann, immer im ſüdlicher Richtung zu den Höhen von Lichterfelde hinab und mendet ſich 
darauf fühweflmärts zum Üder See, wo ſie unfern Steinfurth’s in die Kanal-Niederung 
verlairft und unter den gegenwärtigen Berbältniffen der -Bertheilung und Senkung ber 
Gewäſſer, die feit der erſten Anlage des Finow Kanals im Anfange des 17. Jahrhunderts 
und: vielleicht früher fehon entſtanden find, ganz und gar verſchwindet. Denn daß ſchon 
vor Anlage des Finow Kanald Baumerke zur. Regulirung oder Abjcheivung der Gemäfler 
Statt gefunden haben mürfen, dad beweifet der Hammerdamm auf der Schulgefchen Karte 
von 1620, deiten ehemaliges Dafein ſehr wahrfcheinlich mit dem Eiſenhüttenwerk beim 
beütigen Dorfe Hammer zuſammenhing; ja, ‚auf Derjelben Stelle, wo der. Damm las, 
mündete ehedem ein aus dem Werbellin See kommender Flößergraben, von Dem noch 
gegenwärtig Spuren wahrgenommen werden fönnen. Sodann ift es bemerkenswerth, 
daß die unterfte Schleüfe auf dem Werbelliner Kanale mit der Zerpenſchleüſe auf dem 
Finow-Kanale faft genau in der Wage liegt. Und das find von Menfchendand geſchaffene 
Bauwerke; wie muß erft der Zuftand geweſen fein,- ebe der Waſſerzug aus feiner ihm von 
der Natur angewiefenen Lage gemaltfant herausgedrängt murde? Alles feheint dafür zu 
ſprechen, daß die Werbelliner Gewäſſer ihren Abfluß einft zur Havel genommen baben. 

Der Werbellin-See gehört in die Kategorie der langgeſtreckten Waſſerbecken, wie 
fie im Ukermärkiſchen Havelgebiet gewöhnlich find und die durch ihre Geftaltung Zeügniß 
geben von den mächtigen Fluthen, bie bei der Vildung der Dilrvialſchichten der Mark 
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19) Preüſſ. Brandenb Miczellen, 18)4, Vd. T, p. 476 
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thätig geweſen find. Der See ift 27609 lang und im Durchfchnitt 2009 Kreit. Sein 
Flächeninhalt beträgt 3010. Morgen 14 Quadr.-NRuthen. Ein Graben von 585 Ruthen 
Länge, Der durch den großen Lubow-See, ein Eleines Wallerbeden, ‚gebt und. die Joachims- 
thalſche Muhle treibt, ı leitet: das Waller des Grimnig Sees im den Werbellin an deſſen 
nordöftlicher Spige. Der Werbellin gehört‘ mit feiner ganzen Flache zum Gebiete der 
Ufermarf, und nur an feiner jübweftlichen Spige wird er von der Gränze der Mittel 
mark getroffen, die das füdliche Ufer bis vor Das, Dorf Altenhof ‚begleitet. Ein Fließ, 
welches am des eben genannten Südweitfpige Des Sees zweiarmig. aus. demfelben heraus: 
tritt) davon der weitliche Arm. größtentheild verwachſen ift, verband ihm ehedem mit dem 
mutmaßlichen ‚großen. Latibfee auf der Scheitelfläche des Langen Trödels. oder, als Diefer 
Ser trocken gelegt wat, mit, dem Bruche beim Hammerdamme, wo jet die Kolonie Kienitz⸗ 
Berg belegen ift.o Diefes Fließ, das Werbelliner genannt, war flößbar. «Im Jahre 1766 
wurde ed aber zum — 
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4 MBerbelliner Kanal umgeſtaltet und durch Erbauung von zwei Schleüſen zur 
Schifffahrt; eingerichtet. Dieſer Kanal geht über die Holländifche Papiermühle und die 
Kolonie Roſenbeck in den Finomw Kanal, den. er. oberhalb der Ruhlsdorfer Schleüfe 
erreicht, ‚Die. nach Diten him ihr Gefälle hat, ſo Daß die Werbelliner Gewäſſer bei dem 
feit hundert Jahren und ‚länger eingetretenen Zuftande zum Gebiet der Oder gehören. Die 
Länge des Kanals beträgt 2779 „ ‚dazu. die Länge des Sees von 2760%, giebt eine Ges 
fammtauädehnung der Schiffbarkeit der Werbelliner Gewäſſer von 55399 oder 2%, Meilen, 
womit, die Nachbarjchaft der, Stadt Joachimsthal erreicht iſt. Der. Kanal dient vorzugs⸗ 
weile, gun Abjchiffung des. Holzes aus. den nah! gelegenen großen Forſten der Königlichen 
Reviere, Orimnig und. Groß Schoͤnebeck, zu weldyem- Behufe an mehreren. Punkten Holz« 
ablagen beſtehen. Im Wailerfpiegel bat der, Kanal, eine ‚mittlere Breite won. 39 bei einer 
mittleen, Tiefe von ‚3°, weiche jedoch, zwiichen dem, Werbellin See und, der Papiermühlen— 
ihlehje,, ſchon zu Ende des 18. Jahrhunderts geringer, als 2° geweſen iſt weil der 
Waſſerſpiegel im gedachten See ſeit der Zeit ſehr gefallen iſt. Der Werbelliner Kanal 
wird, mit. Schuten und Oderfäbnen befahren. 443° vom Finow-Kanal entfernt, fangen 
auf beiden Ufern Deiche, an, welche ſich auf einer Länge von 267° aufwärts erftreden, 
Eim Nebenpegel ſteht an ‚jeder ‚der beiden Schleüſen. Die Abmeſſungen derſelben, ſowie 
die, übrigen Bauwerke, des Kanals find in der KanalsTabelle (S. 444, 445) nachgewieſen. 
Bemerkenswerth iſt ed, daß ‚man im. Dorfe Marienwerder den, Werbelliner Kanal auch 
Schutengraben nennt, vermuthlich, weil er mit Schuten befahren wird; der Finow-Kanal 
Dagegen beißt daſelbſt Kruggraben, wahrfcheinlich, weil der Krug oder das Wirthshaus 
des Dorfs an dieſem Kanale liegt. Bei Roſenbeck geht vor der Schleüfe der Kanal 
durch ein Deren, welches der Kolk genannt wird, und unterhalb der Schleüſe ift im 
Thale der Grabomwfee, durch den fonft ein Berbindungsgraben ging; und da, wo der 
Kanal aus feinem. Thale hinaustritt in die Niederung ded Finow-Kanals, liegt der Pech— 
teich, von dem der Mettelgraben auf Fürzeftem Wege zwijchen Marienwerder nnd Grafen» 
brück zum Finow-Kanal gelangt und bei der erften Anlage dieſes legtern zur Speifung 
deffelben im Jahre 1608 gegraben wurde?®), Diefer Graben und der Werbelliner Kanal 
aufwärtd bis oberbalb Roſenbeck bilden in dieſer Gegend die Gränze zwifchen dem 
Nieder und Ober-Varnimſchen Kreife. 

Der Umgebungen des Grimnig- und des Werbellin-Sees hab’ ich nach ihrer 
geologifchen Befchaffenheit früher zu gedenken Gelegenheit gehabt (S. 120, 193) und 
dort einige Meffungen über die Höhenlage eingefchaltet, die ich im Zufammenhange mit 
einigen anderen der leichtern Überficht wegen bier wiederhole. 





20) ®. d. Hagen, Beſchreibung ber Kalkbrüche ven Rüterdterf sc. p. 99 
Berghaus, Laudbuch d. Prov. Brandenburg. D7 
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Es find! — 
Auf und an ber Hauptwaäſſerſcheide. Über der Oſtſee. 


Der Haus Bery bei Gelze, eſtlich vom Werbellin See unter 

52° 54° 148. und 11% 25° 241 O. Baris . 381% 411”. 7,7 Bachyer, trig. 
Thongrube bei Joachimolhal, an ver Nerdipige des Werbellin 280. 8. Klöden, bar. 
Joachimsthal, Saftbof zur yelvenen Sonne, Außboven . 239. 0. Derfelbe 
Srimnig See, normirter hoͤchſter Maflerfland . . . » 208. 8. Nach 


Werbelhbin See und Kanal, des 
Werbellin See, gewöhuliche Waflerböbe -. » » » . . 140. 8 ach. Ob.» Baus 
Bapiermübhlens Schleüfe auf dem Kanal, Cberbrempel . 132. 10, Raths 

Unterprempel . . » re EA Mi: Beder 


8 

2 

8 

8 
Roſenbecker Schleuͤſe, Obertrempel . oo 2.0 2 0.0. 126. 4 8 "Mivellementss 
Unterdrempeeee... . 8 65 ) Baſammenſtg. 
Ruhlsderier Schleuͤſe des Finow Kanals, Cberdrempel „ 116. & -6,5 
Die Senfung vom Grimnig See zum Werbellin See ift bebeütend; fie beträgt auf der 
kurzen Strecke von etwas mehr, ala 7/, Meile 60%, was eim anſehnliches Rauſchen des 
Waſſers in dem Verbindungsgraben vorandfegt. Wie groß das Gefälle Der auf derjelben 
liegenden Mühle fei, it mir nicht bekannt. Iſt der Werbellin See an einzelnen Stellen: 
50 Klafter oder 300° tief, wie die älteren Autoren angeben?!), fo folgt daraus, daß 
fein Grund an diefen Stellen 160° unter ber Meeresfläche liegt. Und vergleicht man 
endlich Die Höhenlage der Nofenbeder Schleüſe mit der Höhenlage des nächften Punktes 
an der Havel, was Die ehemalige Dufterlaaffihe Schleufe iſt (5. 344), fo findet fich 
zwifchen den Oberdrempeln diefer Schleüſen ein: Gefälle von 7’ umd darüber nad der 
Havel bin, fo daß auch die Niveau-Verhältniſſe felbft mach ihrem Zuftande in der Gegen» 
wart die Meinung unterftügen, daß die Werbelliner Gemwäffer, wozu auch der Üder See 
fammt den zwei Buckow Seen zu rechnen find, einft dem Havel-Gekiet angehört haben. 
Die Befchaffenheit dieſer Gegenden bat miüchtige Beränbertingen erlitten, und bie 
Kultur bier in den Naturzuftand gewaltig eingegyriffen. Zieht man von Liebenwalde 
nach Angermünde eine Linie, fo finden wir im derfelben und zu ihren beiden Seiten 
auf Meilenweite ein großes Waldgebiet, deffen Mittelpunft etwa vom Steinfee und vom 
Weidenfre bezeichnet wird. So deüt' ich die Namen Grimnig- und Werbellin-Eee; 
erftern von dem flawifchen Wort „Kremniak“, der Feldſtein, was zu der an Geſchieben 
jo außerordentlich reichen Gegend um den Grinmigfee (S. 193) ganz vorzüglich paßt, 
und legterer ift offenbar von ruffifchen „Werba“ oder dem tichechifchen „Wrba“ abzu— 
leiten, dem flawifchen Namen von Salix caprea L., Die auch im den norböftliden 
Gegenden von Deütfdrland als Erbtbeil der wendifchen Vorſaſſen „der große Werft“ ges 
nannt wird und womit die Ufer des Werbeflin ehedem bedeckt geweſen fein mögen. Ob 
diefer in der Marf gemeine baumartige Strauch, der im urgermanifchen Deütſchland den 
vulgären Namen Saale oder Sohlmweide führt, am Werbellin noch in großer Menge vor— 
kommt, weiß ich nicht; indeffen hätte fein flawifcher Name, etymologiſch gedeütet, laͤngſt 
darauf führen fönnen, das Schloß Werbellin, auf dem die frübeften Markgrafen von 
Brandenburg fo viele bi auf unfere Zeit gekommenen Erlaffe ausgefertigt baben, nicht 

in Fehrbellin, der Rhin-Stadt des Havellandes, zu fuchen, wie es fo oft nefcheben if. 

Die umfangreichen Waldungen um dem Stein und Meidenfee, die im ben älteften 
Zeiten unter dem Namen der großen Werbellin Heide befannt waren, find von jeber ein 
vorzüglich beliebtes Jagdrevier für Diejenigen unter den Markgrafen und Kurfürften geweſen, 
die im Waidwerk cin Vergnügen, aber auch ein Mittel fanden, auf diefen Jagben und dem 
beſtändigen Wechfel ihres Aufenthaltsorts, alfo auch auf den Heilen nach dem Werbelliner 
Walde die Verhältniſſe ihres Landes umd feiner Bewohner mit eigenen Augen, mit 
sigenen Ohren Eennen zu lernen. Ganz befonderd waren es die legten Markgrafen 


— N 


21) Bekmanns, a. a. O. Bd. I, p. 1111; Borgſtede a. a. D. p. 18%. 
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asfanifehen Etammes, tie bier oft verweilten, wie eine Menge Urkunden beweiſen; aber 
auch viele Fürften aus dem Kaufe Hohenzollern haben zur Erbolung von den Mühfelen 
der Negierungsforgen fich oft in dieſen prachtvollen Waldungen umbergetumntelt, Die 
einft mehr, als jegt die Miefen unter den Gupuliferen, Die Eiche und die Buche, in großen 
Beftänden enthielten, die Buche im Befondern da, wo der Boden thonhaltiger ift. 

An den Ufern dieſer Seen bauten firh die Markgrafen Jagdhaüſer oder Jagd- 
fehlöffer am Werbellin und am Grimnig, bon denen letzteres im der Gefchichte der 
Prandenburg-Preüffifchen Monarchie Berühmtheit dadurch erlangt bat, daß auf ihm am 
24. Auguft 1529 der Erbvergleich zwiſchen Brandenburg und Pommern abgefehloffen 
wurde??).- Beide Jagdhauſer müſſen nabe gleichzeitig erbaut worden fein: das Werbelliner 
wird zuerft 1347, das Grimniger zuerſt 1298 erwähnt. Das Iagdhaus am MWerbellin 
lag an der füdweftlichen Spitze des Sees, da wo das Fließ zweiarmig aus’ demfelben 
abfliept, und, zwar auf der- aljo gebildeten Hügel-Infel, Nur, wenige Spuren find noch 
Davon zu ſehen (S. 120). Ob es beſtaͤndig 5 gewejen. fei,. wenn. auch, nur yon 
einem Gaftellan und feiner Familie, oder ob es nur zum Maften von den anftrengenden 
Freuden der Jagd während des periodiſchen Aufenthalts der Markgrafen gedient babe, 
ift nirgends nachgewieſen; jeden Falls ſcheint aber die Waldemarſche Zeit bis zum 
Jahre 1319 feine Glanzperiode geweſen zu ſein. In der Mitte des 14. Jahrhunderts 
wird des MWerbelliner Jagdbaufes nicht mehr gedacht, jo daß die Vermutbung vorliegt, 
daß es in der unruhigen Zeit, welche auf Waldemars Regierung folgte, zerftört worben 
iſt, wiewol in der Gegend felbft der fehr wahrfcheintich durch eine Feuersbrunſt veranlaßte 
Untergang des Schloffes einer fpäteren, Zeit, nämlich den Mebellion der Quigows und 
ihrer Genoffen:zugefchrieben wird. Der Hügel, auf dem das Werbelliner Jagdhaus ge— 
fanden bat, beift noch heüte der Schloßberg, ein Name, der Auch auf älteren Karten 
Hinannt wird??), auf netteren aber ſammt der Gabelung des Werbelliner Fließes oder 
Kanals ausgelaſſen iſt 

Außer den beiden Iagdhahfern Werbellin und Grimmitz gab es aber auch. noch cin 
drittes Schloß Namens Bretten, vom dem es im Jahre 1375 Heißt, daß es „ei 
Gaftrum ohne lecken und ohne Dorf in der großen Helde Werbelhn gelegen" 
fei?*), Urkunden, die bis zum Anfang. des 14, Jahrhunderts zurückgehen, gedenken feiner 
auch unter der Schreibart Breden, und eine derſelben tft im der Bredenſchen Guria aus— 
geſtellt? Curia bezeichnete aber im Mönchslatein des Mittelalters einen Wirtbfehafts- 
bof, fo daß mit dem Schloſſe Breten doch auch Aderbau verknüpft war, aus deſſen Gr- 
trage die Beſatzung des Schloſſes mit ‚dem. nothwendigſten Proviant verfeben wurde. 
Der Name von Schloß und Hof ift ohne Zweifel rein deütſch und fcheint anzudeüten, 
daß Die Befeftigung nur von Holz aufgeführt und im Gegenfag zir den größeren Echldffern 
mit mafjiven Mauern nur Fein war. Das Schloß Breten Tag *5 in der Pitt 
zwiſchen den Feſtungen Bysdal, dem heütigen Bieſenthal, und Bozelenburg, dem jegigen 
Boigenburg, und diente offenbar zum Schuß des Werbelliner Jagdreviers aber auch der 
ergiebigen Fiſcherei im Grimnig- und im Werbellinſee. Man bat keine Spur von der 
Stelle, wo Schloß und Hof Breten oder Breden geſtanden haben; und es iſt nur Ver— 
mutbung, wenn für die Stelle des Schloffes der Hausberg bei Golze in Anſpruch ge 
nommen wird, der bei feiner beträchtlichen relativen Höhe eine Rundſicht über die ganze 
Gegend gewährt, und daher mol geeignet war zur Anlage einer Warte, von der aus 
eine nahende Gefahr fich erlugen lieh. Diefer Vermuthung kommt noch Die Örtliche Be— 


— 


22) Buchhelg, a. a. D. Br. III, p. 319. R 
23) Schmettauſche Kabinctsfarte Ar.53; im Archiv der Künigl. Generofflahes; veral. S. I ff 
— Auch die Reymannſchr Karte ven Deütſchland Nr. ?9, Auegabe von 1818, enthält ten Echleßberg. 
24) Kaifer Karl IV. Yandbuch, p. 27: ter Name tes Schleſſes kemmt daſelbſt auch pp. 13, 
21, 41 ver. — 25) Riedel, Cod. dipl. Brandenb, Urt npen-Sammlung, Bd. I, p- 312, 
57 a 
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ſchaffenheit des Hügels zu Statten: von Golze her erhebt er ſich ſauft bis, zum Fuß 
einer ſteilen Terraſſe, die etwa 50’ bis zum: Gipfel, anſteigt, der abgeplattet iſt und Die 
Form einer. vierſeitigen Tafel hat, welche ganz das Anſehen hat, daß Darauf Gebaüde 
geſtanden haben können?s). Auch ſchon der Name Hausberg spricht dafür; ſodaun der 
Umſtand, daß der Hausberg zur Königlichen Forſt gehört und zwar zur Altenbofſchen 
Heide, deren Auffichtsbeamte zu Altenhof oder auf Dem Althofe wohnt, ‚einer „Kolonie 
am ſudoſtlichen Ufer des Werbelliner Sees, in der Die Stelle des Bredenſchen Hofes, 
Curia Bredeuſis, welcher im 14. Zahrhundert vorhanden, war und. ſich auch bis ins 
17,, unter dem Namen des, alten Hofes erhalten zu haben ſcheint, zu ſuchen ſein bürfte. 

Das find die Wobnpläge, die bis auf die Zeit der Hohenzollern im Innern des 
Werbelliner, Waldes auf einer Flaͤche von mehr, als 7. Geviertmeilen einzig zund allein 
vorhanden waren, 


Nee AnfiedIungen. — Unfern des Grimniger Jagdſchloſſes, in dem Thale, welches anf 
der Norbieite der anfehnlich heben Mürderberge vom Urfprung der Welſe bewäffert wirt, gründete 
Kurfürft Joachim Friedrich auf der Stelle, wo er ſchon vor 1602 eine Glashütte, die erfle in ber Marf, 
angelegt batte, im Jahre 18604 eine Start, die nach feinem Namen und nad) ihrer Lage Jcacdim o— 
thal gerannt wurde, und im der er drei Jahre fpäter und ein Jahr vor jeinem plöglichen Tore ein 
Gymnaͤſtum illuſtre errichtete, Das er mit liegenden Sütern und anderen Ginfünften fo reichlich aus 
Aattete, daß 120 junge Leüte darin freien Unterhalt und eine gelehrte Erziehung finden feunten. Der 
Dritte von den Hohenzolleraſchen Kurfürſten, die fich den Beweaungen der großen Weltbegebenbeit des 
16ten Jahrhunderts anſchleſſen, welde Güropa vom Mittelalter losgerifen und im die merfwärdin ver⸗ 
fchlungene Gntwidelungsbahn der neien Zeit hineingeworfen bat, fliftete Joachim Friedrich tie Joachime— 
thaler Schule im Intereffe der Aufflirung ımd der gelehrten Bilrung, mit feinem Sinn es ahnen, 
daß fein Haus nur befteben und zur Macht fidy entfalten fünne, wenn es fich vellig frei made von 
ren Banden römifcher und jeglicher Autorität und dem Strome folge, der in ber Mujorität des Mens 
ichengeiftes ſich entfaltet und wnauibaltbar it. Wie im der materiellen Welt ein Waſſerürom feine 
veriodifchen Anfchwellungen und Graiefungen bat, fo auch die Strömung der meralifhen Welt. Allein 
wie fein Baumeifter daran denft, die Flüth aufzudimmen, fondern nur einzudämmen nnd fle fluger 
Meife fogar zw benugen für die Verbefferung des Rinnfals und des Stromfbals, fo denft auch fein 
Begabter, der durch die Guade Gottes an die Epige feiner Zeit geflellt, bie ſprudelnden Wegen bes 
Serantens aufhalten zu wellen, weil es die gefährlichſten Rückſchläge im Gintergrunde zeigt und dennoch 
auf die Länge und Ferne unausführbar if; denn der Gedanke ift eine vom Goit verliehene Macht, gegen 
die ſich nicht anfämpien läßt. Das Böſe im Gedanken zu erfennen und vom Guten zu ſcheiden, und 
diefes Gute im fortfchreitenden Gedanken der fortfchreitenden Zeit mit Klugheit zu lenfen, damit der 
Strom nicht aus der naturgemäßen Bahn hervorbreche und Verwüſtungen anricyte, das iſt die greße und 
ſchwere Aufgabe der Begabten, bie ihr Zeitalter beberrfehen. rei geworben von dem Glauben an bie 
Autorität des römischen Biſchofs hat Kürfürſt Joachim Friedrich, ein firenger und eifrigner Lutheraner, 
wie fein Vater Jobann Georg es ſchon war, offenbar mit den Hauptgrund zu dem Gebaüde gelegt, 
welches neben ber Dieers und Meltbeherrfcherin Albions auf dem feſten Yande von Güropa die Grund: 
faule des im der Reformation ausgeiprochenen Gedankens werben fellte. Als ein nicht geringer 
Stein ın diefem Gebaüde muß bie Stiftung des Gymnaſiums zu Ioachimethal angefeben werten. Ter 
Kurfürft weihte die neüe Schule am Bartbelomäustage des Jahres 1607 und führte die erſten Lehrer 
felber ein??). Diefe waren: Garl Baumann, Rector; Jehann Voigt, Gontector; Jakob Schultze, 
Phileloge; Ichann Moller, Mathematifer; und Zadrarias Ner, Geſanglehrer. Der Aufenthalt daſelbſt 
muß eben nidyt einlavdend und anmuthig geweſen fein, urtheilt man nach der Befchreibung, melde ver 
Rector Gerſoin Vechner in feine ein Jahrhundert ſpäter nehaltene Jubelrede einfließen läßt. Zwar 
wird „die Lage des Orts unfern des altväteriichen Schloſſes Grümnitz, das durch die Jagden ver Brans 
denburgifchen Kurfürflen feit Jahrhunderten befannt und berühmt fei, gelobt, des Ortet, wo chedem die 
MWerfftätten und Wohnhütten der Arbeiter landen, die von der Nähe des Holz.liberfluffes und der Be— 
quemlichfeit der Lage brgünftigt, Glas verfertigten; benn gegen Mitternacht erblicke das Auge luſtige, 
mit Neben bepflanzte Bert, und gegen Mittag liegen Wälter mit Wachheldergebüfch durdflochten, die 
fih aud genen den Aufgang ziehen; aber gegen Abend fehliefen den Ort ſchreckliche und garflige 
Sümpfe ein, die erlejene De Fnung giftiaer Schlangen und ſchädlicher Vipern.“ Und weiterhin nüßert 
der Redner in einem ziemlich eleganten Latein, daß, wiewel die Muſen ſich zu all’ dem Guten Glüd 





26) Nach müntlichen Mitteilungen des Obriſtwachtmeiſters vonHeſſe, im Generalſtabe, der Bei 
Gielegenheit der trigonomelrifchyen Landes-Vermeſſung, in der ver Haudbirg einen Treiedspunft bilvet, 
tie Gegend genau kennen gelernt hat. P . 

27) Quchheip, a. a. DO, Br, IM, p 329. 
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in wäniden gehabt hätten, was ihnen vom ebigen Fürften zu Theil gewerden, fie auch 50 
derw artigleiten fimpfen müßten, und unter biefen habe „auf exjier Stelle die Lage dee Ort ſchen 
Sümpfen nnd Miüldern‘ geſtanden, „alitigen Ausrünflungen ausgelegt, unter denen die. Lehrenden 
ſewel, als die Yernenden an ihrer Gefundbeit zu leiden gehabt“ hat en. 68 fein maucerlei Krant- 
beiten ausgebroden, befonders aber die fhlimme,und judende Kraße, von der auch die Bamilien, der 
Yehrer nicht verſcheut geblieben wären. Außerdem habe ein viöplicer Tod —— „Jo auch 
ten erſten Reckor, Carl Baumann, In n Jahre in Amtsthätigfeit u. mc a, berdles hätt 
ſich zwiſchen den Sümpfen und Dorafttäuchern eine fo große Menge von Schlangen und Vipern erjeün 
daß fle nicht allein auf dem Echulplage,(was er, der Meduer, ſelbſt geieben babe) berumfzöen, und 
ſich fonuten, fonderm daß fie auch in ven Webaüden und den Küchen, in ber Sireü und dem Betten ſich 
begten und ar Nah Banmann’d Tode war Samuel Dreiem, ein großer Gelehrter, ‚der 
zweite Mector. ufte das Unglüf erleben, daß unter den unnennbaren Greüeln, von. denen, die 
Darf im vreifigjährigen Kriege ver Schauplag war, auch ſeine Schule zeritört ‚wurde... Grit nach 
dem weſtphaͤllſchen Fileden fanımelte ſich wieder ein Meincd Haufen in ter Edule, die, ſehr wahrs 
ſchelnlich mit Ruͤckſicht auf die von Bechner nefchilderten Umflinde, vom Großen Kurlürfien. Di) 
1655 nach Perlin verlegt wurde. So if. der Aniang des. berühmten Icabimjhen Symnaflume ge 
weien, das nad) einem 200jährigen Wirfen im der Landechauptſtadt auf dem Punlte ficht, Bern? 
zum Theil, fo weit es nämlich_die urſprüngliche Alumnat-Stiftung betrifft, wiever in die ländliche Etille 
verjegt zu werden, was muthmaßlich im Jahre 1855 zur Ausführung fommt.  _ r 

Aus dem. Jagdſchloſſe Grimnip int ein Domainen «Amt diefes Namens entſtanden mit bem 
Soloniltenderf et Bu und in, feinen - und der Stadt Jonchimethal- Umgebungen ſind die 
Dörfer Alt © rimnig, Forit:Grimnig, KorfisJoabimstbal,.aub Ioadımsthaler Freibeit 
genannt, ‚gegründet werden; danın die Kolonie AitsHüttendorf oder Alte Hütte, am fünlihen Rande 
des Grimnig Eres, 1763, an ‚der Stelle der 1655. wiederbergellellten Neüen Glashütte s.. * 1463 
nad) Senitbütte verlegt warte; und am mörblichen Nande des Grimmiger Forſtes anf der, Gränzeimit 
dem Majoratsgute Ningenmwalde tag. Dorf Ariedrihsmwald zwiſchen 1747 und 1750,‘ meldies im 
Jahre 1382 cine Kirde belam. Ohne zahlreicher derhkaie zu aevenfen; bie im Bereich ter 
Werbelliner „Heite,(Merica Werbelyn) angeleat werben ſind, gebüren & den neien Ortichaiten; jeuner 
Altenbof und Werbellin, beide am -füblien Nier tes Werbellin Sees, I unmittelbar daran, 
Diefes „etwas ob, im, Jahre. 1748; mit. Ginwanterern aus der Nbeinyfalz angeliedelt und Werbellin ge⸗ 
nannt, um dileſcu Namen auch durdy einen Wohnplatz im Andenken ‚zu <rhaltenz und auf ber Nordſeite 
des Eros bat in unieren Tagen König — Wilhelm IV, in der Schorfheide ein neües Jagdſchloß 
erbaut, Hubertushtod mit Namen. ı... m MR 


Am Werbelliner Fließ gründete Kurfürſt Friedrich Wilhelm der Große durch einen Papiermüller 
aus den Nienerlanden, wefelbft die Papierfabritstien den höchſſen Grad ter Vellenrung im jener, Zeit 
erftiegen hatte, die Hellänvifhe Bapiermüble, bei ber, als fein großer Urenfet Fa Arichrih M. 
das Alieh ſchiffbar machen lieg, 1766 eine Kolonie annriegt wurde, die nach ver Diühle, aber 4 
Merbelliner RanalsKolomie genannt wird. Gleichzeitig entſtand eine Feine Kolonie, An de 
Nofenbed, bei der zweiten Schleüſe des gedachten Kanale??). rt ar 


1 m 2 

Am, Rinom Kanal if Marienwerber. laut-Urfanden Äriedrichs des Großen vom 29: April 

1767 und 9. —* 1768 ala Spinnerdorf erbaut und mit Wollſpinnern aus den Rheinlanden beiegt 

und diefen die erbauten Hafer, mit Ländereien und Wieſewache (484 und 106. Morgen) erb⸗ und 

eigentbümlich übermwiefen worden. Der damit verbundene Zwang der Wollpinnerei wurde zu Anfang 

Des 19ten Jahrhunderts abgelöft, und ſelldem ift aus dem Epinnerdorf Marieumwerber, ein Name, der 

der Anfievlung vom großen König ſelbſt beigelegt ward, nad und nad ein Schifferdorf entlanten, 

defien Hauptnabrungszweig die Schifffahrt if. Der, auf. den Haüfern ruhende in ſpaͤter gleich⸗ 

falls * und dieſelben find freies Cigenthum der Bewohner geworden. — Weiterhin am Finew⸗ 
Kanal lieg — 


Tas Derf Zerpenfhleüfe nebſt dem Erbpachtsgute Zerpenſchleüſe — Die Abſtammung des 
Namens iſt nicht befannt (Ge wird aber vermuthet, daß eim früherer Schleüſenmeiſter Zerpen geheißen 
habe, und daher der Name fomme??), wie es denn noch heüt' zu Tage üblich iſt, daß von ven Schiffern 





28) (Rüfter) Colleetio opusenlorum Historiam Marchicam illustrantium, bas it, Samm⸗ 
2c., Etüf VIII und IX; Berlin 1730, p. 145, 146, 150, 151. 

29) Nachdem ich die vorſtehenden Bemerfungen über die Werbelliner Heide, foweit fie dem Havel⸗ 
Gebiet angebert, nicdergefchrieben, iN mir R. F. Klöden's gebaltreiche antiquariiche Abhandlung über 
denſelben Segenftand in den — Märkiſchen Ferfchungen, Bd. II, p. 152—186 — bekannt geworden. 
Auch dieſer gründliche Forſcher auf dem Felde des märfifchen Mittelalters hält den Haueberg bei Golze 
für die Stelle, wo das Schloß Breten geflanden haben fünne. N. a. D. p. 172. j 
30) Die Zerpenſchleüſe foll cherem Zerbſter Schleüfe genannt werden fein; Bratring, Mark 
Vrandentung, Br. M, p. 21. . 
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Me Schleifen nach dem Nainen der Echfehfenmiellter aenannt werten. Früher wurde der Ort Glass 
hütte aenamnt, was ned jest von den Einwohnern oft gefibieht, va früher auf dem Gute cine Glass 
bütte geweſen if; Au ift jegt noch auf einem alten Wenmeiier In der Nähe von Groß Bobmerhbeide 
Kreta eine heit Anfieriung ats dem vorigen Jahrhundert) zu lefen: NY, Meile nach Glashütte. 
e Gatlehung des Orts hinſichtlich der Zeit ift wefandlich nicht befinnt; fehr wahrfcheinlich fällt fie 
aber Im Me Zeit der eriten —J— Rinow Kanals unter der Reglerung der Kurfürſten Joachſin 
Rriedrih und Hans Staismam, 16051620, Bei welcher Belegenheit-oberbalb der unfern des Hanımers 
dammes erbauten Schleüſe das beütige Erbpachtögut Zerpenfchleüfe als SGlashülte angelegt fein wird. 
Das Kirchenbuch geht bis 1718 zurüd nad nennt aus jener Zeit viele Slasmacher, aber feinen Schiffer, 
ven denen der Ort jent bewohnt wirt, und die wahr AR DR feıt 1742, dem Neubau des Kanals 
rurch Friedrich dem Greßen, ſich bier nlebergelaſſen baden. Auch die Beit, wann die. Glashütte einges 
gangen nnd in ein Landgut verwandelt worden iſt, hat micht ermittelt werben fünnen; mutbmaßlich if 
es In den erſten Menlerungsjuhren des Großen Königs geſchehen?). — Giwas abwärts vem Derfe 
Jetwenichleüfe liegt die Relenie Kienig, vom Bolfe auch Schleife, Schlaf, Schluſe nach der inter 
Nähe befindlichen Zerbenfhleüft genannt. Den Mamen Kienik fübrf die Kolonie von dem Kriegerath 
Kienig, welcher als, Gutshert des Erbpachtsgutes Berpenichleüfe im Jahre 1774 vierinpzwanzig Kolo— 
niften und pe Aueiänder ähfehte. Jeder diefer Koloniften bekam 2", Morgen Fand, Haus und Stall, 
Weite für 2 Rübe And 2 Schweine im Koönigl Fort, Tomte auch Raff und Pelcholj und dae Recht, 
Stubben zu raden, wofür ein jährliter Kanen ven 4 Thlen. an dat Gröpachlägut entrichtet merben 
mußte." Die Behörven’fehreiben dem Namen ſtets Kienitz, obwol die mit Berg gemeinfchaftlidhe Schule 
im amtlichen Schriften die Schute zu Neüsgerpenfhleüfe * wird — Diefe Kelonie Berg, 
bie ebenfalls unter der Bellsbenennung Schleüſe, Schluſe, Schlüſe beariffen wird, ift im Jahre 1765 
vom dem damaligen Beiner des Zerpenfchleiier Erbpachtägute, euem Mitgliede der alten Ramilie 
don Berg, mit 30 Rolenitten, melſtentheile Pfälzern, gegründel, umd ein jeder derelben eben jo andges 
ſtattet worden, als es nein Jahre fpäter Kienig gethan hat. — In Firchlicher Beziehung werden die 
drei Ortſchaften Dorf Zerpenſchleüſe, Kolonie Menig und Rofonie Berg nicht umterichieden, ſendern 
bilden die Parochie Zerpenfchleife. Auch macht vas Kirchenbuch ſeit 50 Jahren feinen Unterſchled 
zwifchen den Bewohnern, fordern fennt nur Eluwohner von Zerpenſchleüſe. Das Erbpachtequt bat 
1100 Morgen und das Dorf 170 M. Ader; Rienig un gegenwärtig 163 M. 29 Qi :M., und Berg 
NO M: den beiten Relomien ſteht ver Boren, der uiſprünglich Eumpis und Wiefenboren war, 
aueſchließlich umer Spatenkullur und wird jaft ohne Auenahme Jahr aus Jahr ein zum Kartoffelban 
verwendet?) " n 
Geht man von hier nach und lärgs der Havel, auf welchem Were Kreüzbrucdh und Reühelland 
ale neũe Anfierlunsen, ſcheu ‚nachgewieien wurden. (5. 360,, 361), ſe fommt man nad Oranienburg, 
was die Mitte it mehrerer, Oxte, deren. Gründung, der neüern Zeit angehört. . Sie gehören, ſaͤmmtlich 
zur Barochie von Oranienburg. BE ia igmdlla ninalfiys 
, „da biefer Grupre in Oramienburgdie,älteile Oriſchaft, von der, wir ‚Renntnif * Eie 
fehl in mehr green UFEHRM vom Jahre 1217, in welcher Bilchor ‚Siegirieb II von, 
urg dem Domfapite ne Belisungen behätigt,. als. ein. befannter ‚Crt, ‚und in der Pille der 


— — — 


31) Ss iſt daher ein Irrtbum, wenn auf Karten, die den gegenwärtigen Zuſtand darſtellen, bei 
Zerpenſchleüſe neh die Bezeichnung Gl. H. verfenmt. 

32) Handſchrijtliche Mittheilungen dee Piarrers Heydemann zu Derf Zerpenſchleüſe vom 
27. Oceteber 1832. 

33) Buchheltz, a. a. ©. IV. Band, Urfunden Ne. 41, p. 55. Gercken, EStiftehifterie von 
Prandenbura, p. 418. Neũ abachruft mit Anführung der Varianten in zwei Gremplaren der Urkunde, 
in Riedel, Codex diplomatieus Brandenbitrgensis; Gefchichte, Bd. VIII (Berlin 1847), p. 132—137. 

34) Kaiſer Karl IV. Landbuch, p.: 9, 17, 20, 21, 26. 

35) Der Name Bechzow eder Vogzew ſaßt ſich aber auch vielleicht von „Bul“ ableiten, im 
welchem Zalle er Buchenhain beteüten fennte, im obigem Zalle Götterhain. 
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nnd ter Burg Gremmen’“) auf der andern Eeite eine, der wichtigfien Militeir-Stationen zu Weiteren , 
ee gegen die ſlawſſche Heidenmelt. du Burg Bögom it. vor den Jahre 12 — 
geweſen, Tas beweiſt das Yrivitegium der Stadt Cremmen, welyes Die Marfgraien in, dem gedachten 
Jahre in Böpe ausgerertigt haben”). Wann aber Bechjow.crer Vögom telbft zur Etapt ‚erheben 
wurde, oder vielmehr Deütſches Stadtrecht erhielt, — denn das «6 ſchen zur Elamwenzeit cin Woh nplaß 
mit ſtaͤdtiſchen Ginridytungen und Bewehrungen geweſen, dürfte ſeht wahrſcheinlich ſein, — läßt fi 
nicht mehr beilimmen; muſhnaßlich geſchah es aber, fpäter, als 1232; denm nach einer aus dieler Zeit 
fammenden Urkunde jellten alle Städte um Teltow, Olin und Barnim ihr Necht vom der Statt Span 


dow erhalten, was die Bermuthung rechtfertigt, dag es in den genannten Landſchaften noch feinen mit 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen nach deütſcher Weiſe verſehenen Ort gab®*). 
Eine zweite Burg gab es in geringer Werte von VBögom anf deſſen Nordſeite, ungefähr Melle 
entiernt. Sie hieß Neumähl, im niederdeütſcher, damals allgemein gebraüchlicher & teibmweife Myge 
Motne, Muwemul, Nuewemnl x. umd diente offenbar zum Schup der anf ver Havel angelegten Müplens 
werfe, derem Grbauung ſammt der der Burg ſehr wahrſcheinlich ins Jahr 1317 fällt Die Werte bes 
ftanden aus einer Mahl⸗ und einer Schneiwemühle, auperdem aber auch aus einem &ifenbhantner, gewiß 
das erfte Wert feiner Art in der Mart (8, 241),.das, wie man mit Recht vermutet, die erite Berz 
anlaffung zu der ganzen Anlage gegeben haben mag”). Etoff zur Verarbeitung wurde in Den mit, 
Rafeneifengtein reſchlich ausyenatteien Brucdpegenden der Umgebung ſattſam gelunden; was aber auf 
dem Bammeriwerfe verzugemeile fabricint wurde, waren wol weniger Die Werkzeuge des age die 
Pilugihar, die Seufe, ver Spaten, ald vie Werfzeüge des Krieges, deren Beſchaffung hür ‘die forte 
rauernden Kämpfe im ewigen Kriegszuftande eine Notywendigfeit war, wiewol, vom Bet Kmitieigen 
Stuntpunkte angefchen, es ſellſam erſchelnen muß, daß ‚die Marfgraien eine Waffenfabeif-an einenv 
Puntte errichteten, der juſt an ver Yancesyrünge lag, die den Anjillen und Einbrüchen der Siawen 
beflännig aufgefept war, Mur das hafige Borfommen des. Wieſenetzes fomnte vie Anlage zmlafien;- 
und wiehreum nur eine Waffenſabrit die Erbauung einer, zweiten, Beitung - gang im der. Mühe“ ver 
Haupficftung Bohew — * 4 der Neünupl gleichſam ein Detadyırtes Fort war.  Daf-Neimübl 
in_Diejem Verhäitniß, zu Vopew wir Ei geſtanden bat, erlicht man. aus. einer, Urkunde. vom Jahre! 
1350, in weldyer „bat Hue Betzew mek dem dedelen a die unge. Dioine’ ‚zufanmengefaßt werden, 
Diefelbe Urfande nennt die Ort und alle ändern Liegenſchaften, die zum Bezirt der Bepomwer Feitung 
achörten. Gewaren: „warwip, Cychſtede, Berentiowe, Smactenbagen, berenbuwet (Bernhöne), grabets 
torp (jept Brieprichethal), nyyendorp (jest Reber), Kenpen (jet Kehuig ), die mateheide (Nafienbeite), 
wenfifeuterp, vad die heile vnd heiden, den, farnew, den brijelung, den pinnoweimwintel, dem male, vnd 
vie Brucke vnd Buͤſche tu veltem, vad met den Scwen (Seen) und wateren den pinnom, den Yengcen, 
den grabemwe, den miliee (jept Mölmerfer), einen ſet vf dem brieſen vnd die Hauel vp vud neder 16.40), 
alles Namen von Oitſchaſten im Glin und Barnim, gelogen, die im dem heütigen Namen ohne Schwier- 
rigfeit zu erfennen und meift genau nech diejeiben find. Zerſtört wurde die Burg Neimühl fammeden 
Bauwerken auf der Havel in Helge der Quitzewſchen Vebellen Kämpfe, welche die benachbarten Fürften 
in Ponmern und Medlenburg zu Heintfeligteiten gegen die Diarf benupten, am 24 Iuli 1404. Zwar 
wurde von 1419 ab Die Wahls und Schueidemühle wieder auigebaut, nicht aber der Gifenhammer, und 
ftatt der Burg entſtaud bas fogenannte Mühleuſchloß, welches bis 1800 geſſanden hat. . Die Mühlen 
jelbft kamen mit ihren Dürjern Natheheyde, Nyenverf, Gtabadorf, Bernpoiire und Schmachtenhagen 
zum Amte Vipew, jegt Oranienturg. Seit anderthalb Jahrhunderten heißen. fie wicht audere, ald bie 
Königlihen Mühlen bei Oranienbury*'). ’ nr 
Nas die Burg Bipow anbelangt, fo wurde dieſelbe uuter der Negierung des Kurfürſten Joachim U, 
(1535 — 1571) uievergerifien und an ihrer Efelle ein Jagpihlop erbaut, Daß die Etadt von ibrer 
Miederberünterin, der Gemalln des Großen Kurfürſten, Yuife Henriette, Prineif von Oranien, den 
Namen Oranienburg erhalten hat, if bereits (5. 413) angeführt worden. e Aeldimarf der Etapt 
it 6266 Morgen groß und beiteht feit der im Jahre 1822 Statt gefundenen Seyaration aus 3097 M. 
Acker and, 2670 DI. Wieſen, 155 M. Hütung, 104 M. Küchen: und Obſſtgärten und 240M. Waldung, 
Bor jenem Zeitpuntte war die Gemartung Y, Hütung, Wald und "; Mer, Wiefen und Gärten, 
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36) Der Namen Cremmen, "oder richtiger Kremmen, hat feine Wurzel in demſelben ſlawiſchen 
Worte wie Grimnig, f. oben S 40. 

37) Buchhelg, a. a. O. ®p. IV, Urfunde Nr. 104, p. 121. 

38) I. &. Dilſchmann, diplomatiihe Geirhichte und Beichreibung ter Stadt und Feſtung Span⸗ 
tow, Berlin 1785, 4. Urfundens Anhang Pe. I und 2, p. 131, 132 Vergl. Rievel, die Marf 
Brandenburg im Jabre 1250; Bo. I, p. 316. F. Ballyora, in ven Märkiſchen Forſchungen; BP. II. p. 357. 

39) #. Ballhorn, Geſchichte der Stadt Dranienburg, Berlin 1850, p 7. 

40) Riedel, Cod, dipl. Brandenb. Geſchichte. Bo. IV, p. 56. 

41) Handicprijtliche Wittbeilungen bes Biarrers G. F. Ballhern zu Oranienburg vom 14. März 
1853. Alle jolgenten hiterifchen Griaüterungen über bie Trtjipalten des Kirchſpiels Oranienburg vers 
damt’ ich eben vemfelben gelchiten Geſchichteforſcher, der durch jeine Geſchichte von Oranienburg ſich 
und dem Wirfungsfreife * geiſtlichen Berufs ein wuͤrriges Tentmal geſetzt hat. 
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‚I hiergartenfhrleüfe — Da bie mit den ———— Mühlen verbundene Schneſdemühle 
nicht genug Bretter ſchaffen Fonnte, fo wurden mit dem Müblenmeifter Streüber am 27. Decbr. 1790 
und 8: Deche. 1791 Verträge vabin geichleflen, das eine Mahl- und Schneidemühle angelegt werden 
volle, vor allem um die Berürimffe des Konigt. Nuphelz Magazins Rx befriedigen. Diefe am Teſchen⸗ 
verier Graben angelegte Mühle kaufte im der Bolge der Koͤnigl. OvernrühlensAnfpertor Weigel, der 
aber die Mühle eingeben lieh und die Anſtedlung am dem Fiscus mieder veraüßerte, Die Königl.Re 
gierung, in Vertretung des Fiscus, bat die Anficdlung zur Dienitwohnung des Waſſerbaubeamten eins 
gerichtet, dem die fehnifche Anfficht über das obere HaveiMevier obliegt. — 


Bavelhauſen. — Im Jahre 1708 bildete die Gemeinde Oranienburg aus den Grundſtücken 
einer. vormaligen. Bürgerfiche nebit anderen Yändereion. das Borwerk Havelhauſen mit einer Fläche von 
191. Morgen 123. QMuthen. Dies. Beorwerk wurde, unterm ı 2: Februar 1766 für 200 Thle;, mit 
Ginfhluß von 2 Wiipeln 14 Scheffeln 2 Mepen Roggen, ‚mach der. Rammertare vererbwachter. Von 
1766 ab wurde das aus fünf ‚Stellen beitebende Koloniſtendorf Havelhaufen, denen ſpäterhin bie: ſechete 
Stelle hinzugefügt, worden, ift, ‚errichtet, Die Kolpniften nähren ſich von Schifffahrrt und Tagelohn. 


Leh aitz. Das Dorf hieß urſprünglich Len (1350 üb 375)) woraus dann’ Kent 
(Landihondtegitter von 1451)®), Lenz, Leihnz, Lehnig wurde. ndet man nun, benierft Ballyer 
inobiefiger Gegend überall Dörfer, die ihren Namen von altmärkifcyen Dörfern haben, fo if es and 
das Wahrfcheintichite, vaß Leuben feinen Namen nicht von der Stadt, jondern von eıment altmärfifchen, 
aber Lingit eingegangenen Dörfe dieſes Namens trägt. Das Dorf beſtand aus einem Lehnſchulzeuguie 
zus Lehnhuien , ‚einem Schanitruge und vier Bauern, welche zufammen 12 Hufen —** tafteten. 
Am 14. Zuni 1706 verfawite Konig Friedrich I. das Yehnfchuizengut und lich dem übrigen A Bein 
andere Höfe: anweiſen, wedurch das Dorf in ein Vorwerk verwandelt wurre In den Jahren 268 
und 41769 wurden den fchen bekebenden zwei Fiſcherhauſern zwei Deppel⸗Koloniſtenhaüſer hinzugefügt. 
Am 28. Jun 1766 wurde das Gut für 514 Thlr. 5 Gr. 6 Pi. vererbpachtetz doch blieben von den 
Dienſten und die Handpienfte vom ſechs Unterthauen in Züledorf (Gzutftorf und Gzulftorff im 14. um 
18: Zahrh. geſchrieben)“) von denen jerer 24; The. Dienfigeld zu zahlen hatte, rd igen Ber 
—— Sciffer und Tagelehner. Das Dorf Yehnig hatte andy die diſcherei — gr und 

innowfee, - 2 u 91 gap 4 ae — ——— 
in Sambhanfen. Um 4800 wurde am Wege nach Schmachtenhagen eim Worwerf errichtet, 
aus dem nachher. vie Amteſchaſerei wurde. Daneben baute man ven 1786 ab 14 Kotoniftenitellen auf 
und gab’ jedem Koloniſten eine fleſnes Stück Sandland und einen Garten Im fogenannten Adderluch“) 
Da die Haltte der Stellen unnittelbar an der Schäferei aufgeführt war, fo anterfdjied män’bie un. 
Jahr 18327 wilden der Amtofchäferei und Santbaufen. Yept‘ führt die nr Kolonie den Namen 
—— — * a pe Satrifarbeiter aus der chentijchen Probucten: abrit zu Oranienburg, 
er und Arbeiteleüte ee re Mr ee ee ⏑ Zu 

— raedenthal. — Der Urſytung des Gutes Friedenthal iſt eine von 1751 ab —1 Maulbeer⸗ 
Pflangung,Hagenianns Plantage, auf der 1755 die erſten Sebaüde errichtet waren. Dieſelbe wurde am 
24 Now 1760) vererbpachtet und befam den Namen Hannentbal, mitreffi Berfägung vom 7. Febr. 1805 ader 
den NRamen Kriedenthal. Auch don diefem Gute ans wurden 1767 vier Kolouiftenitellem initje 1 2 en 


u 


Ader and 1’: Morgen Wıefewacs angelegt, aber im’ Anſchluſſe von Sahienhanfen. Das Gut befaf 
eine Zeitlang; ver 'Minifter'von Sthröttet, und diefer,,' vorzüglich aber fein a im Vellg, der 
artenanlagen. Die 


ſchon bei Thiergartenſchleüſe nenannte Weigel, umgab das Herrſchafte gebaude nit 
Erbpacht it foäterhin abyelölt worden. Die Koloniften ernähren fi von TagelohmsArbeiten. 

29 IE . j - u ; " ö 
Berg. — Ums Jahr 1690, Rellte Rurfürit Friedrich UJ. zwei Baunfeper an, melche die Gehege 
in) Aulrgire zu beauflichfigen hatten. — Bu diefen zwei, Bünnerüellen: gamen, vom, } ‚ab no 
vrel andere und endlich wurde, Hatt der, bisher in der Muble Rattindenven Schanſwirthſchaft ſt 
— von 23. Sept. 1767 dee Mühlenfrug errichtet, der jetzt der Gaſthof auf dem 
beißt.. Die Kolonie jelbit ‚heißt: im. Munde des Bolts „Auf dem Berge‘ oder Am Berge, bei den 
Behörken bald „Mühlenberg”, bald „Berg bei ver Mühle‘, bald „Berg“. Außer dem zivei Saftwirtben 
fiehen die übrigen Ginwohner mit ver Mühle in Verbindung. 

„on lashütre Rrieprichstbal. — Diefelbe wurde 1790 auf einen von dem Dränienburger 
Forft abgezweigten, unmittelbar an der Havel belegenen Grundſtücke erbaut, auf Grund des Erbpachte 
vertrages vom 3. Sept. 1789. Vierzig Jahre fpäter trat ein vom Ainanzminifter den 15. Juni 1830 
beftätigter ‚Kaufvertrag an-die Stelle und der Grundbeſitz erweiterte ſich unn 292 Morgen. Der Boden 
ift -fandig, doch gehören Hayelwiefen dazu, mie auch die Fiicheren in einem Theile der Havel. Die 
Fabrikatien richtete fih auf grünes Flaſchenglas, doch wurden anch Nrzneigläfer und die fleinen ges 
formten Gläſer zu Parfümerien rür die Berliner Parfümetie-Fabrik von Treu und Nugliſch dort vers 
fertigt. Überhaupt war die Hütte im einem ſchwunghaften Betriebe und fepte ihre Glaswaaren ſelbſt 
in Amerifa ab. Im Jahre 1842 hörte fie mit ihren Arbeiten plöglih auf, und wird das Gut jept 

42) Kaiſer Carl IV, Landbuch, p. 26. — 43) Ekendaſelbſt p. 321. — 44) Ebendafelbft p.52, 320. 
45) Adder iſt der niederdeütſche Ausdruck für Otter. . 
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1853 fegmehrirt. Im Jahre 1831 erbielt die Hütte ein Schulhaus, Die Ginwohner ernähren ſich jegt 
als Rabritarbeiter, Schiffer, Tagelöbner u. f. ww. Die ſämmtlichen Wohnhaüſer gebören dem Önteberrn. 
Friedrich ethal. — Des Dorfes Grabsdorf, deſſen Name wol aus Grabowederf entitanden ift 
werauf der Grabewſee hinweift), wird bereits 1350 gedacht. Das Torf zählte 7 Bauern und 2 Hof 
rei mit 29 Huren: Epaterbin erbielt rer Lehnſchulze noch die wüſte Feldmark des 1402 zeritörten 
Deries Bernhewe; dazu hatte derfelbe die Fifcherei im Muntenfre (jeet eın Wieſengrund Rreiens 
bagen, genannt Mölmerier) und %, mach Andern %, des Grabeivfers (mährend dem Lehnſchutzen zu 
Schmachtenbagen der übrige Theil des Sees gebirte), Bom Sabre 1691 ab brachte Kurfürft Friedrich MIT. 
Eraebderf tur ven Anfauf des Lehnſchulzenguts und die Saar \ der Hofwirrbe an fich und vers 
ordnete am 2. Dxtober 1697, daß ver Ort Friedrichethal heißen follte Das Dorf Grabsverf war 
auch verſawunden und an defien Etelle ein noch fichender Jagdſchloß nebſt nun wieder verſchwundenen 
Wohnungen tür die Hoflcäte, Wiripfhaftsgebairen ». f. m. errichtet, 1763 wurde das Amt von 
Beblenveri dahin verlegt und 1819 das Gut verfauft. — Berens von 1752 ab waren neben bem 
Sute 20 Koloniftenftellen errichtet. Im den Jahren 1781—1782 ließ Honig Rriediich II zehn maflive 
Derpelhaüſer für 20 Uhrmacher-Familien aus Neienburg in ver Schweiz erbauen. Diefe fanıen aud 
vom Auguſt 1782 ab und bildeten eine Fabrik von „Ubrfedern, Ketten und anderen Rournitüren nach 
Genever Art”. Doch alng auch dieſe Fabtik zwiſchen 1810 und 1620 mach und mac eim und Be 
aüfer wurden verfauit. Die heütigen Bewohner des ander Huvel belegenen Orts nähren ſich von 
bifffabrt, Handarbeit, und die Gemeinde brefigt etma 60 Morgen Sandland, 8 Morgen 120 QM. 
Arten und 80 Morgen an ver Havel belegene Miefen. 
—Sacſfenhauſen. — Nad einer Kabinets-Ordre vom 28. März 1753 follte eim Dorf für 
50 Familien erbaut und mit einem Schulzen und aueländiſchen Keinwelliwinnern beiegt werden, Nach 
der Urkunde vom 20 Mai deſſelben Jahres erbielt der Schulze 30 Morgen der und 4 Morgen 
Weſen und jerer der 50 Kolonſſten ein Haus und rinen Bergen Ader. Die Wolle bekamen fie aue 
Verim und das Geſpuumſt wurde zu Strüwmpfen für die Seldoten verarbeiret Die Spinnerei hörte 
1819 auf, und jept leben vie Leite von der Ecbifitabrt, Handarbeiten, und der Schulze bat jept 
30 M. Ader, 24 M. Wicen, 90 Q.:R. Garten, 90 DR. Haus: und Hofraum: die Semeinte 
30 DM. Adler, 4215 M. Wiefen, 60 Di 160 Dei. Gartenland und 3 M. 20 D:R BHäauss und 
Geftaum. Der Acker wird jährlich bewirthſchaftet und die Wirfen find einſchürig. Gin neues maffives 
Schulhaus ziert den Dit, der zugleicy an der ‘Havel und an der Berlin⸗ireritzer Stelnbahn liegt, 


Malz · — Diefes Vürnerberf bat feinen Namen von dem Könial. Forſt Malz, auf beiten 
Grumdiüden 1690: 6; 1706: 6,:1758::1, 17537 13 und in neüeren Zeiten 13, guiammen 36 Budner⸗ 
Hellen erbaut: worden find. ‚Der Lehnſchulze bat 35, M. Ader, 25 M. Wieſen, dö Q+R. Garten. und 
1 M. Haus und Holrannız rag Areas ver Büpnergemeinde beitebt aus 215 M.Ader, 100 M. Wieſen, 
IM. 135 DR. Sartenland und 11 M. Haus⸗ und Hefraun. Die am der Havel beiegenen Wieſen 
find. zwei, mie am Mollmerſee eimfchürig. Der Acker wird jübrlich beitellt. Die Hauptbeſchäftigung 
it die Echifftaber: dech gicht es nur wenige Güterſchiffer, Die meilten veriabren, Brennmaterialien, 
Kern und Baumaterialien, und NRebeubeſchäſtigungen finden die Ginwohner als Handarbeiter im Kyl. 
Forſt und der Imgeuend, 


Der Name Malz ſteht übrigens mit dem Namen des Rlühchene Malfew in nenauer Berbintung. 
Was egt Neũhellaͤndiſcher Forſt heißt, hieß mıcdy zu Ende des vorigen Jabrhumderte Malz. Der Forſt 
e fi, wie auch heüte noch, von rer Vereinigung der Schnellen und Aaulen Havel am rechten 
Ufer des Fluſſes bie ins Hobe Bruch und zerfiel In Die Reviere des Dber: und Unter-Malz, beide ars 
trennt rurch ten Rließgraben, ver von Frelenhagen her bei dem Torte Maly In tie Havel fällt, ten 
Earncie und das Hohe Brut, wozu noch der Krumme Perg und ter em famen**), Yofalnamen, 
bie Fe SGedäctnig und tem Munte des Volfs nicht erlofhien find. Auf die hiſteriſae Bedeütung tes 
Flößdene Maliew Ift bereite bingereötet worven (S 361) Gen diefer Wichtiafeit wegen bat c# zu 
lebhaften Grörterungen Anlaß gegeben““. Nun aber ift zu bemerfen, daß der Name viefes Mafiers 
in Der Urfunde von 1238, die feiner aerenft, nicht Maliow, Sondern Maſſow geſchrieben ih). Hierin 
bat Niedel einen Echreibiebler dee erſten Abichreibers (Gercken) zu erfennen geglaubt und vorgeichlagen, 
Habt Des einen f im Worte Mafiow eim | zu fegen*?), eine Anficht, weiche Ballborn, der zweite Forſcher 
im »ielem biteriichen Gebiete, Anfangs theille, die aber von Beiden fpäterbin ſtillſchweigend aufgegeben 
werben zm fein jcyeint, vermuthlich weil die im Archiv des Brandenburger Domfapitels befindliche Ur⸗ 





46) Borgſtede, a. a. O p. 267. 

47) Rievel, die Marf Brandenburg im Jahre 1250, Br. I, p. 320, 377. Ballhern, in ten 
Miärfifchen Forſchungen, ®r. IT, p. 350-360. — Rietel, Cod. dipl. Brandenb. Geſchichte, Br. VII. 
p- 186—188. — Ballhorn. Geſchichte von Tranienburg, p. 3 ff. 

48) Gercken's Etiftehifteria von Brandenburg, p. 466 ff. Riedel, Cod. dipl. Brandenb, Ge⸗ 
fchichte, Bv. VIII, p 151 ff. 

49) Riedel, die Mark Brandenburg im Jahre 1250, Br. I ‚p. 320, in der Nete 1. 
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funde nach Hefiter's Abichrift ven Namen wirklich - in der Schreibart Maſſew enthält: Das fließt 
aber die Möglichfeit nicht auf, daß der Abiafler der Urfunde felbit ven Schreibfehler gemacht habe, 
eine Meinung, welche ſich vielleicht rechtiertigem läßt, wenn in Erwägung gezogen wird, daß die Namen 
von Klüffen, Bergen, Gegenden tc. mehrentheild aus ver matürlichen - Beichaffenbeit der betreffenden 
Srtlichfeiten entfprungen find. Es findet fich aber, foweit meine (geringe) Kenntniß der flawifchen 
Sprachen reicht, in feinem verjelben ein Wort, welches dem Namen in der Form Maſſow die gedachte 
Bedeütung neben könnte; dagegen ſcheinen bie Namen Malſow und Dial; in dem Apjectiv „Mal“, 
flein, oder vielleicht. beffer in „Malcziennyi‘‘, geringfügia, ibre Wurzer zu haben. Allerdings war bie 
Malſow (Maſſow) im Vergleich zur Havel ein Feines geringiügiges Fließ, eignete fich aber doch zur 
Übertragung feines Namens auf vie große Waldung des Malz, weil es quer durch dieſelbe floh. Ee 
dürfte daber nicht umangemeflen fein, auf die Eesart Malſow zurüchzufommen: wer fidh aber über dieſen 
biftorifch_ wichtigen. Segenitand vollſtändig unterrichten will, muß die in den Noten 47—49 ange 
führten Quellenisbriften fetbf aur Hand nehmen. Nur eins will ich nody bemerken, daß nämlich das 
Doſſe⸗Fließ (S. 321) einen Zufluß von Süden ber aus rem Spandower Forſt wol niemals hat aufs 
nehmen fünuen, denn die Senfung des Bodens gebt von Pinnow aus gerade umgefehrt nach Süren, 
wie aus der mitgeigeilten Abwägung (©. 314) erſichtlich it. Den Namen Muhr, Muhre, Moer,, welder 
biefem Zufluſſe beigelegt wird’), führte, nach dem mir vorliegenden Quellen ein Arm ver Deſſe auf der 
Strecke ſüdlich von QuadensGermenderi’'), 


Schweizerhütte. — Das gegenwärtige, erſt im 18. Jahrhundert erbaute Torf Bernhöwe 
(Bernöve, Börnewe, Bernhefe, Bärenhor) liegt nicht auf ter Etelle des alten, vielmehr gehört bie 
alte Doriftelte nebit Acer zu dem Gute Rriedrichethal. Da nun das Feld von Friedrichethal fehr fern 
lag, ließ König Friedrich I. dert ein Melfenbaus nebft Kuhftall errichten (taber der Name), werans 
naher ein Schyaafftall nebſt Echäferwohnung entſtand. 1776 wurde dann eine und 1787 eine zweite, 
aber Deppeiftelle für Koloniſten errichtet, zu der gegemmärtig eine dritte gefommen it. Der Ort liegt 
unmittelbar .an der Havel oberhalb Malz und wurde bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts aud 
"Schweizerfaten genannt’?). 


Alle dieſe Ortſchaften liegen anf der Eübfeite des Malz oder des Neüholläntiichen Forſtes. 
Yenfeits deſes Waldes ift auch eine neüe Anfietlung, die aber nicht zur Parochie Oranienburg, fontern 
zu der von Naſſenheide gehört. Es if — 


2 Freienhbagen, am ſüdweſtlichen Ende von Neüholand und an dem Fließa ſraben, deſſen bei 
Malz (dem Forſt) Erwähnung geſchah. Demfelben Kienig, der Zervenſchleüſe befaß, verlieh König 
Friedrich TI. zwei und ‚zwanzig Jahre jrüber, nämlich 1752 das Gut als Erbzinegut unter der Ber 
dingung, cine Kolonie anzulegen. Iene Bedingung wurte im Jahre 1754 erfüllt. Kiemig gründete 
14 Roloniitenttellen mit Dopvelhaäfern, weldie 1831 nad einem Brante, der die ganze ‚Kolonie vers 
zehrte, durch einfache Hafer ganz Nattlichen Anfebens erfegt worden find. Bis zum Jahre 1835, mur 
‚mit einer furzen Unterbrechung, ift Freienhagen im Beſitz der um die landwirthſchaftliche Kultur der 
Mark hochverdieuten Familie Kienitz geblieben. Seit der Zeit hat das Gut feinem Beliger fünf Mal 
gewechfelt; der jegige bat es 1851 erworben. Wann daſſelbe entitanden, iſt nicht befannt; doch muß 
es nach 1541 und zu einer Zeit geſchehen fein, wo das jept ungewöhnliche Wort Hag, Hagen, in feiner 
Bedeültung als Wald, und an defien Etelle Hain getreten iR, in der deüffchen Sprache noch gang und 

äbe war. . Rreienhagen bat am Ausgange des Waldes und am Rande der großen Neübolländifchen 

iefenau eine ſehr freündliche Lage, und das berrfchaftliche Haus if mit einer 3 M. großen Parfans 
„lage ‚ umgeben. gr dazu 776 M. Ackerland, 90 M. Wieſen und 4 M. Sartenland; vie Ko— 
loniften : befigen 30 DM, Ader und 60 M. Wiefen. Das ganze Nreal betriat 963 Mergen, und Alles 
„iR bei fergiältiger Kultur im blühendem Zuſtande. Eeit 1848 hat Rreienhagen feine eigene Schule, 
die im einem zw dieſem Zwed neü erbauten Haufe im Schweizerſtil eröffnet werden iſt. — Zur Parechie 
Tranienburg gehirt noch das — 


Bauernderf Schmachtenhaaen, ein alter Ort, deffen zuerft in einer Urfante von 1350 gt: 
dacht und das ın dem Landſchoß⸗-Regiſter ven 1451 eben fo wie heüte gefchrieben wird®). Liber dieAb⸗ 
fammung des Namens giebt es feine Tradition, doch feheint der Name mit dem von Etolzenbanen in 

Berbinduug zu ſtehen. Smachtenhagen, das eine nupbare Ackerfläche von 2622 M. neben 466 More. 
unbenugter Zläche, auch 361 De. Watd und 61 M. Gärten befigt (feine Wiefen liegen an der Havel), hat 


50) Richel, Cod. dipl. Brandenb.: Gefchichte, Br. VII, p. 188. 

51) Schulenburgſche Kabinetsfarte; uud damit fehr nahe übereinftimmend die Angabe von Tall: 
bern in ver Geſchichte von Oranienburg, p. 3. 

52) Bratring, Marf Brandenburg, Bd. II, p. 216. 

53) Kuifer Karl IV. Landbuch p. 321. In den Berzeichniffen von 1375 wird Schmachten⸗ 
bagen nicht genanns, 
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eine Tochterkirche, die uralt und ſehr wahrfcheiulich mit dem Dorfe ſelbſt aus: Befchieben erbaut, if. 
Der Ort liegt am — .; ; ' net. net pr 

Bädgrabendt), der fein Wafler auf den verhältniimäßig hoch gelegenen, abet 
ebenen Feldern von Zehlendorf und Wenſickendorf fanımelt und durch denjenigen Theil 
des Königl. Drantenburger Forftes, welcher Kaffwinkel beißt, in ben Lehnitz See gebt, 
und aus diefem unmittelbar in die Havel fällt. Auf älteren Karten beißt diefer Graben 
Theerofen⸗Fließ?*), auf neueren iſt er aber Bäde benannt worden. Gr entfteßt nicht 
an, fondern außerhalb der Hauptwajferfiheide, welche von Klofterfelde, bis wohin ſie in 
ihrem urfprünglichen Zuftande oben. verfolgt wurde, über Arendjee nach dem Oſtende 
des Wandlig Sees ſtreicht. Sie trennt denfelben von drei hinter einander liegenden 
Eleinen Seen, die Heiligen Pfühle genannt, die ihm dicht benachbart und nur 1509 ent- 
fernt: find, aber jchon zum Finow, mithin zum Ödergebtet gehören. Es iſt ihrer als 
muthmaßlicher Erdfälle fchon ein Mal gedadıt worden (S. 76). Die Wafferfcheide ftreicht 
durchaus in ebenem, ſehr ſchwach gewelltem Lande, das nur auf der Oftfeite des Wailer- 
theilerd in der Urſprungsgegend der Finow ein wenig mandyfaltiger wird; jo namentlich 
in den Gräflich Redernſchen Waldungen. von Lanke uud zwifchen biefem Ort und Prenden, 
wo eine auch ſchon zwei Mal erwähnte Höhe (S. 114, 182) über Das ebene Yand jo 
weit hervortritt, daß jie bei der trigonometrijchen Landesvermeſſung ald Dreieckspunkt be— 
nußt werden fonnte, was jchon 1810 durch v. Textor und v. Deöfeld, und fünf und 
dreißig Jahre jpäter noch ein Mal durch Baeyer gefcheben if. Vom Wandlitz See, der 
zum. Havel-Gchbiet gehört, ſtreicht die Haupt-Waſſerſcheide an der Weftjpige des im 
Finow-Gebiet liegenden Yipnig Sees vorüber in die großen Waldungen, welche theils 
zu Lanke, theild zur Etadt Bernau, zum Theil aber auch dem Berliner Dom-Dorfe 
Ladeburg gehören. Bis zum Lipnig See und etwas darüber hinaus ift die Streichung 
der Haupt-Waſſerſcheide füdlich, Dann aber wendet fie ſich dftlich zum Plateau Des 
Hohen- oder DOber-Barnim. Mit diefer Beügung tritt auch ein Wechfel der Gewäfler 
ein. Did zu einem Punkte in der Bernauer Hinter Heide, der etwa ', Meile OSO. 
von Basdorf liegt, theilt jie die Havel, von da an aber die Spree von der Oder. Die 
Mebenjcheide, welche das Spreegebiet von der Havel trennt, lauft in ſüdſüdweſtlicher 
Nichtung Anfangs durch den Wandliger Fort auf der Dftjeite von Schönwalde vorbei 
über Schönerlinde, deſſen Kirche auf dem Waffertheiler zu fteben fcheint, Dann weiter auf 
der Weftjeite von Blankenfelde und Roſenthal vorüber nach Dalldorf und von dort in 
die Jungfernheide längs des Tegeljchen Sees nach der großen Wicfenau von Spandow, 
innerhalb deren die Havel die Spree mit fich vereinigt. Die Gewäſſer, welche auf diefem 
Zuge von der Waſſerſcheide nad) der Havel gehen, find zwei, nämlich — 


Das Briefenflieh oder Pirfenwerberfche, welches der Abfluß des Wandlik Sees 
if. Aus diefem See gebt das Fließ in den Rahmer See der vermittclft eincd Grabens 
das Waſſer des Stolzenhagen-Sees aufnimmt und darauf in den Lübow See fällt, dem man 
eine unergründliche Tiefe zufchreißt?®). Aus dem Lübow gebt das Fließ auf die Zühls- 
dorfer Mühle, wo e8 in den Bereich der großen MWaldungen der Königlichen Forſtreviere 
Dranienburg und Mühlenbeck tritt, jenſeits deren ed bei Birkenwerder das Havelthal 
erreicht und eine Schneidemüble treibt, unterbalb deren es in die Havel fällt. Auf 
feinem Lauf durch den Forſt ift das Thal des Brieſenfließes ziemlich tief eingejchnitten, 
weil der Boden im Walde gegen den Bärgraben bin eine rüdenförmige Erhöhung mit 
mehreren Eleinen Gipfeln bildet, davon einer den Namen Auerbabn Berg führt, wahre 


— — a — — 





54) Wenn ich das niederdeütſche Wort Beele, Beck mehrentheils mit einem lang auszuſprechen⸗ 
den ä fchreibe, fo beziehe ich mich dabei auf den bochdeütſchen Ausdruck Bach. Bäck oder Baͤcke iſt 
befanntlich weiblichen Geſchlechts, wie man auch im Cberbeütichen wicht felten vie Bach, die Bade hart. 

55) Schulenkurgfche Kabinetsfarte, Reymannſche-Katte Nr. 74, eıfle Aufgabe von 4817. 

56) Belmanns, a. a. O. Br. I, p. 1096. - 
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ſcheinlich weil dieſes Federwild ehedem, bevor es aus unſern Waͤldern verſchwunden, hier 
einen feiner Standörter hatte. Der ſüdliche Theil des Oranienburger Forſtes heißt aber 
der Briefen, und davon bat das Fließ feinen Namen, der in den dortigen Dörfern wenig 
oder gar nicht gefannt tft. Die Benenuung Briefen ift ſlawiſchen Urfprungs.und bat 
feine Wurzel in dem Worte „Bereſa“, Ruſſiſch „Brziga“, Tſchechich, was Birke bebeütet. 
Daher auch, weil der Wald wol nur aus Birkenholz beitand, das aud jegt noch einen 
Haupttheil des Beſtandes ausmacht, der Namen ded Dorfes Birkenwerder, welches che 
dem durch einen zweiten Arm des Fließes auf einer wirklichen Infel geftanden hat. Die 
Ränge dieſes Briefenfließes beträgt 2", Meilen, und der Hall 54‘, was auf 100 laufende 
Nuthen ein Gefälle von 1’ 9,6 gicht. Bei Zühlsdorf war noch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein See, der fich oberhalb der Mühle im das Briefen Fließ ergoß; dieſe 
Waflerfläche ift aber abgelafien und in eine Wieſe verwandelt worden. Das zweite, etwas 
längere Fließ it — 

Die Mühlenbäde, die fehon erwähnt tft, weil fie das Gebiet des Geptarien- 
thons von Hermsdorf bemäflert (S. 116 ff.). Derjenige Zweig, welcher auf der Ebene 
bei Basdorf entftebt, treibt bald nach feinem Urfprunge im Mühlenbeckſchen Forſt eine 
Mühle, die fonft Meite-, jetzt aber Dammmühle genannt wird und unterbalb deren er 
in den Mübhlenbeder See tritt. Dieſes Fließ ift 3 Meilen lang und bat 79° Fall oder 
auf 100 laufende Mutben 1’ 4, mithin ein geringeres Gefälle, ald das Brirfenflich. 
Dei dem Dorfe Mühlenbeck tritt es in ein im fandigen Lehmboden verbältniimäßig tief 
eingefehnittenes Thal mit Mändern von 30° bis 50’ Höhe, die weiter abwärts noch be 
trächtlicher anfteigen und von Schildow ab viele manchfaltig gruppirte Schluchten bilden. 


Die Höhenlage diefer Gegenden, fo weit fle auf der Hauptwaffericheide und der 
Abdachung zur Havel liegen, ergiebt ſich aus folgender Nadweifung: 


Über der Dflice, Beden. Waſſerſp. 
Kioflerfelte, bei ter Kirche auf der Waſſerſcheſlbe 195°. 6” — Gadow, Niv. 1826. 
Rittergut Arentice auf der Huvelsabradhung . 195. 0 — Schramke, iv. 


Berlin⸗Prenzlower Steinbahn, SW. von Arend⸗ 
fee und 320° von der S. O. Ecke des Wandlitz— 


Gert, Waſſerſcheide . .» 189. 9 — Gadow. 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Wandid eu und 

den Heilinenpfühlen . . » - 175. 0 — Derſelbe. 
Der Wandlitz See . . — 158°. 6,8 Baeyer, trig 
Mündung des Briefen Bliches in bie Havel. . — 104. 7 Havel⸗NRw. (S. 345). 
Straßenhoehe füdlich über Birkenwerder156. 6 — Berghaus, Bar. 1830. 


Scheitel der Steinbahn zwiſchen Wandlitz und 


Baddorf, auf der Hauptwaſſerſcheide19868. 9 — Gadoew, Niv. 1826. 
Basdorfer Poſthaue, nerdlich vom Dorfe. . . 188. 9 — Derſelbe. 
a. von Barrorf . . 182. 9,5 -- Derielbe. 
Scheitel fürlich über Batterf im Waflertgeite 
zwifchen Havel und Epree . . » 19. 6 — Derſelbe. 
Oberforſterei ver Shimwalte . 2 2... 182. 9 — Derſelbe. 
Die Kirche in Shönmalte . . 178. 3,5 — Derſel be. 
Der Mühlenberg ſüdlich über Schö nwaide in der 
Waſſerſcheide der Havel und Epree . . 184. 6,5 — Derſelbe. 
* —— am nördlichen — der Slein⸗ 
babın 174. 85 _ Derſelbe. 
Die Kirche in EShönerlinde, auf der Waſſerſcelde 
der Havel und Epree . 180. 0,5 -— Derſelbe. 
Graben fürlich bei Schonerlinde, teffen Abzug 
durch tem Lietzengraben zur Panfe gebt . . — 165. 0 Derfilbe. 
Scheitel ter Eteinbabn zwiſchen Echönerlinte und 
dem Morwerl Kleinerlinve, SUenminene .. IM 8 Derfelbe: 


Verwerk Aleineılinte . . . . 107. 4 = Derfelbe. 
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Über der Ofifee. Boben. Waſſerſp. 
Spaltung des Weges wach Mühlenbeck von ber 
Eteinkabn, in ver Waflerfheite ?) ... . 16%. 25 Derfelbe. 
Franzeſiſch⸗ Buchholz, bei der Kirche (Spreegebict) 157. 6 — Mädler, Bar. 1832. 


Urſprung der Mühlenkäde kei Battorf . . . — 
Deealeichen des zweiten Arme bei Schönwalde — 
Menchmühle, Oberwafler . x» -» » 2x 0. — 142. 3,3 Ballew, Niv. 1798. 
Münrung in ven Malcbews oder Tegelichen See — 102. 7,8 Derfelbe. 

Der Waſſervaß tes Tegelihen Seec und fomit auch das Oberwaſſer der Minhmühle if 
auf den mittlern Wafferftand im Obermwafler der Epantomwer Havelſchleüſe (S. 352) reducirt, 
was wegen der Abweichung aeaen die Angabe des Mvellements auf ©. 117 bemerft wird, 
Sollen alle dort gegebenen Punkte auf denfelben Waſſerſtand bezogen werden, jo erfortern 
fie eine Gorreition von + 1’. 11”. 9,3. 


Klofterfelde, die Heiligen Pfühle und Wandlitz find Punkte, an die ſich ein großes 
archäologijches und bifterifches Intereſſe knüpft, über das man in der Gegend felbft eigen« 
thümliche Anfichten hegt. Namentlih gehört Wandlig oder Wandelig zu den merk— 
würdigeren Orten der Marf, wie febon der Name fagt, der in alter Zeit auch Wandalitz 
lautete. Nicht allein, daß man auf der Feldmark dicſes Dorfes MWälle findet, welde in 
die benachbarte Forſt fortlaufen, daß man Heidengräber in Menge flebt, und bier, forte 
auf den Feldmarfen von Basdorf, Stolzenhagen ꝛc. Urnen, mit den verfchicdenften Gegen» 
ftänden darin, gefunden worden find®”), fondern es herrſcht in Wandlig auch die Sage??), 
nach welcher Der Ort den Namen von der altflawifchen Göttin Wanda bat, die in der 
dafigen Gegend ihre Hauptverebrung gebakt haben fol. Daß nach den vorbandenen 
Epuren tiefe Sage nicht ohne Grund frei, glaubt der verehrliche BVerichterftatter aus 
Folgendem zu entnehmen: 


1) Auf der Feldmark jenfeits des Wandliger Eres, noͤrdlich vom Terfe, lag bis ver einigen 
Jahren einer der größten alten I pferiteine®"), defien Geſtalt feitfl den Unfundigen feinen irüberen 
Gebrauch erratben ließ. Der kurch kleinere Eteine bezeidinete beiliae Kreis umuab den gewaltig großen 
Stein, der erit feit wenigen Jabren yeiprengt werben if, um zur Ausbeſſerung der Steindahn vers 
wentet zu werden, während er beim eriten Bau berfelben abſichtlich aeichent werden war®‘). 

8 Weſtlich vom Dorfe Wandlitz iſt viel Sandbeden und giebt es auch viele weiße Eanthügel, 
die ale Begräbnißplätze für untergegangene Geſchledſter gedient haben wüſſen. Denn nicht nur auf 
den Hügeln, fondern auch in der bene find wiederholt an vericiedenen Etellen im geringer Tiefe viele 
Todtenurnen geiunden werden, deren einige auch im Berliner Diufeum aufbewahrt werden. Beftimmte 
Nacgrabungen zu dieſen Endzwecke babem jedech bisher nech nicht Etat geiunten. 

3) Ofllib vem Torte aur den fo. enannten Arcndfeer Keltern, vie auch zu Wandlitz gehören, 
liegen zwifchen Hügeln drei ganz flerne Seen, die drei Heiligen Pühle (Biühle) von Alters her genannt, 
unfern welcher auf ver Höhe, ungefähr 3U bis 40 Minuten Sehens von Wandlitz entfernt, ein Kloſter 
geſtanden bat, welches dem eine Stunde Weges davon benachbarten Torre Kiciterfelvde deu Namen 
geneben baten mag. Die Wanrliger Pfarre befipt aber bis auf den beütinen Tag im Kloöſterfelder 
Keſſätben-Lande einige Morgen Land, welches früber weit mebr geweſen fein fell. 

Welche Beziehung dieſe drei Heiligen Pühle für ten heidniſchen Kultus achabt, ift nicht madıyus 
weißen, auch nicht, cb der Name „heilig ſich auf vie Heidenzeit beziehe oder aus chriftlicher Zeit 
ftamme. Die Thatſache aber, daß gerade dort im der älteften Zeit ein Rlofter gegründet wurde, fpricht 
daför, daß unweit daven ein Hauptfig beidnifhen Gotteedieniles war: ja, es if wahricheinlich, Pak 
daffıibe bei der Sermanifirung und Girifianifirung der. Gegend zur Zeit Albrechts des Bären eder 


179. 75 Gateom, Niv. 
171. 1,5  Terfelbe. 
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57) L. v. Ledebur, die heidniſchen Alterthümer des Regierungebezirke Betstam. Berlin, 1852; 
p. 73— 77. — 58) Bericht der Pfarrers Reichenbach zu Wandlitz vom '0. Nev. 1852. 

59) Als einer der Miefen unter den Geichieben auf S. 2u3 erwähnt. 

60) Eichen einige Mal bab’ ich die Barbarei der Vilshauer und Paufünfller tes 19. Jahrs 
hunderts gu beflanen nebabt, welche im der Zerflörung der Denkmäler einer acciogifdhen Urzeit ſich 
gleichſam überbieten, wie der Wandliger Wanderbleck ein neües trauriges Beifpiel if. Die vells 
Nänvigiten Nadmweifungen über die großem Geſchiebe in der Mark, wie fie im ver eriten Hälfte des 
18 Jahrhunderté noch verbanden waren, finden fi in Belmanns bifterifcher Beicpreibung ver Chur 
und Mark Brandenbura, Br. I, p. 345 ff. — Über den Wanpliger oder Stolzenhagener Block vergl. 
2. rom Ledebur, die heidniſchen Alterthümcer des Regierungsbezirkõ Potodam. Berlin 1852, p. 78, 77. 
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doch Gube des 12. Jahrhunderts fchom geftiftet worden il. Dem Hauptfige ber Wanda gegenüber 
erhob fich eine Pflangfätte chriftlichen Wefens und Lebens, Trümmer des Kloflers find im nicht zu 
großer Tiefe gefunden werden ; feine Stelle hat ein Kreüz bis vor nicht zu langer Zeit bezeichnet. 

Somit würde Wanpdlig ſchou als wendiſch-ſlawiſches Dorf in vorchriſtlicher Zeit beitanven haben, 
wofür auch die Bauart des Doris fpricht, deſſen Haüfer, — früher alle mit der Giebelſeite nach vorı, 
davor aber Umzaünung, — ſtch in der Runde um die Kirche gruppiren. Ja die Kircye ſelbſt foll auf 
demfelben Hügel ftehen, worauf früher der Gögentempel fand, oder welcher doch gewiß ein für wens 
difches Leben und Weſen befeitigter Punkt war, wofür auch fonft die Ortlichkeit ſprechen moͤgte. 
Wandlitz iſt auch von allen Dörfern in der Runde das einzige, welches durch feinen Namen auf einen 
fehe frühen Urjprung hinweiſt, da es Üüh ven allen übrigen beütfcen Namen der Umgegend, 
i — Zühlsdorf, Schönebeck, Schönerlinde, Zehlendorf, Stolzenhagen m. d. m. weſentlich 
unterjcheidet. 

Gin eben fo altes Dorf Lipnig am Fipnipfee ıft im 3Ojährigen Kriege verfihwunden. 


Sodann lautet in einem Berichte aus Klofterfelde‘!) die Antwort auf die Frage, 
wie fi die Abftammung des Ortsnamens mit Gewißheit oder nad Muthmaßung bes 
ftimmen laffe: — 

Mahrfcheinlich ift hier ein Klofter gewefen, worauf bie Bauart der Kirche Hindeütet. 


Und endlich Heißt ed in einem Bericht aus dem benachbarten Arendfee, einem zur 
Graͤflich von Redern'ſchen Begüterung Lanfe gehörigen Rittergute®?) : 

In der Nähe von Arendfee liegen die zu Wandlitz gehörigen drei Heiligen Prühle, in beren 
einem der Sage nad) zwei Bloden, Anna Eujunna und Anna Catharina, des im 30fährigen Kriege 
gerlörten Dorfes Woltersdorf fih befinden; die Töne bderfelben wollen noch einige jegt lebende 
Menſchen gehört haben. 

Zur Würdigung diefer ortsüblichen Erzählungen, die aber auch eine größere Trag- 
weite haben, dürfte Folgendes anzuführen fein: — 

Die Wanda iſt in der polnifchen Sagengefchichte gleichfam eine mythiſche Perfon, 
bie ſchöne Tochter Krakus', dem zu Ehren und zu feinem Gedächtniß die Stadt Krakau 
erbaut fein fol. Wanda verblieb fungfraülichen Standes; jle ward von einem deütſchen 
Fürjten mit Krieg überzogen, der aber, überzeugt von der Unmöglichkeit, fie zu über 
winden, vor inbrünftiger Kiebe zu ihr und vor Werzweiflung fich in fein Schwert ftürzte. 
Einer der gründlichiten Forfcher auf dem Gebiete der flamifchen Gefchichte hält die im 
den Heldenfagen des Polenvolks vorfonmenden Namen Kraft, Wanda, Piaſt u. m. a, 
von denen andere Überlieferungen noch Verſchiedenes berichten, für die Namen wirklicher 
Verſonen, obne jedoch alles in der Sage von ihnen Bemerkte für Thatſachen gelten zu 
lajjen®®), Es ift das Wefen der biftorifchen Sage, daß fle berühmte Namen dem Dunfel 
der Vergangenheit entreißt, in den Kreis ihrer Herrfchaft zieht und Die Erinnerung an 
fie mit den unverwelflichen Blütben wunderbarer Einbildungsfraft verewigt. Ob dieſe 
Wanda, Die fi den unterirdifchen Göttern ald Jungfrau opferte, ein Gegenftand des 
Cultus gewefen, kann ich bei meiner unvollftändigen Kenntniß des flamwifchen Mytbus 
und Altertbums weder bejahen noch verneinen; doch mögt' ich ed in Beziehung auf die 
Polabiihen Slawen bezweifeln, weil zwei der forgiamften Sammler der Nachrichten über 
die Wendenvölfer, ihre Sitten und Gewohnheiten, ihre Arbeiten und ihren Mechtäzuftand, 
ihre Religion und ihrem Cultus, nichts aufgefunden haben, was auf einen MWandabienft 
hinweiſen fünnte®*). Die Natur war der Boden, aus dem, wie bei allen Völkern, fo 
auch bei den Wenden die Religion und ihr Cultus aufwuchs, und ihre heiligen Zeiten 


- —— — — — 


61) Der Bericht iſt ebenfalls vom Nov. 1852: der Abfaſſer deſſelben Hat ſich aber nicht genannt. 

62) Der mit vielem Humer in deütiher, lateiniſcher und frangöflicher Sprache abgefaßte Bericht 
if vom MWirtsfchbafts:Iufperter Noad zu Arentfee vom 26. October 1852. 

63) Paul Joſ. Echafarifs Slawiſche Alterthümer. Deütfhe Überfeg. Leipzig, 1844; Bd. II, 
p- 35 


534 ff. 

64) Ludw. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten aus den Jahren 780 bis 1182. Berlin, 188, 
et p. 579. 3 J. Hanuſch, die Wiſſenſchaft des Slawiſchen Mythus. Lemberg x. 1842; 
p. 84, 248, 291. ei: 
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waren, ſoweit gefcbichtliche Kunde reicht, durchaus an beftimmte Punkte der Sonnenbahn 
gefmüpfe®®). Eines Zurückgehens auf: die ſehr zweifelhafte altflawiſche Göttin Wanda 
bedarf es zur Erklärung des Ortnamens Wandlig meines Erachtens. nicht. Da er edit 
ſlawiſchen Urſprungs fei, unterliegt feinem Zweifel. Zu den haüfigen Endſylben flawifcher 
Namen gehört. die männliche Bildungsfylbe „iE*, der. die. weibliche Bildungsſylbe „ice* 
genau entſpricht. Letztere fommt baufiger, ald jede andere bei Ortönamen vor und iſt 
durch. Meglafjung. des „e“ am Ende in die deütfche Form „itz“ übergegangen." Beide 
Endſylben bezeichnen u. a,: einen. Aufentbalts- oder Aufbewabrungsort derjenigen Gegen“ 
fände und Probufte, welche durch das Wurzelwort ausgedrückt werden ®®)., Die Wurzel 
aber des Namens Wandlig ift in dem: altpolnifchen Worte „Wada“, den neüpolniſchen 
Weda“ nicht zu verfennen, und dieſes Wort, ift unfer deütſches Wort Angel, Fiſchangel, 
ja. Das ruffifhe „Wanda“ bezeichnet eine, eigenthümliche Art Fiſchreüſe; und ein ſack— 
förmiges, von Garn geflocdhtenes Handneg, ‚womit der Fiſcher, auf der Spitze feines 
Kahns jtebend, indeß Diefer von einem Gehülfen mit großer Schnelligkeit vorwärts ges 
hoben wird, förmlich Jagd auf die Fiſche macht, heißt in der Mark und: namentlich"in 
ihren zahlreichen Kiegbörfern bis auf den heutigen Tag die Wade, ein Wort, welches mit 
dem flawifhen Wanda von gleicher Abjtammung zu, fein„fcheint®?). So’ Täft ſich der 
Name des Dorfes Wandlig aus der Lage am, einem, großen -fichreichen See auf die ums 
gezwungenjte Weife erklären, „Der See hat ‚ausgezeichnet: wohlſchmeckende Fifche, beſonders 
B Hechte, Barſe und Muränen, die zuweilen in großer Menge gefangen werben. Der 
die Wandlitzer Feldmark begraͤnzende Rahmer See liefert auch Zander’). 

Dieſe etymologiſche Zergliederung ſchließt keineswegs die Möglichkeit aus, daß 
Wandlitz oder Wandelitz, wie das Dorf in dem. aälteſten Urkunden genannt wird, einſt ein 
Hauptſitz heidniſchen Goͤtterdienſtes geweſen ſei; dagegen muß die Folgerung, welche aus 
der Wandlitz⸗Kloſterfelder Sage gezogen wird, daß ihm gegenüber eine Pflanzſtätte chrift- 
lichen Lebens durch Gründung eines Klofters ſich erhoben babe, entſchieden abgelehnt 
werden, weil jle aller biftorifchen Begründung ermangelt. Die urkundlich beglaubigte 
Gefchichte weiß nichts von einem, Klofter in dieſer Gegend der Mark; wol aber weiſet 
fie nad), daß, ein Kloſter viele Dörfer diefer Gegend, beſaß, umd dieſes Klofter war Lehnin. 


Dem Orden der Ciftercienfer angehörend, war es den Mönchen von Lehnin, im 
Gegenſatz zu den Bettelmöncs- Orden, geftattet oder gar zur Pflicht gemacht, weltliche 
Güter, liegende Gründe, Fifchereten se. nicht Bloß anzunehmen als Gefchenf, fondern auch 
durch Kauf zu erwerben, Kapitalien zw ſammeln ımd anzulegen, Ader- und. Viehwirth— 
ſchaften einzurichten und Gartenbatt zu treiben, oder das Alles durch Conversbrüder 
bauptfächlich, oder durch befoldete Paienbrüder betreiben zu Taffen. 

So verkauften die Markgrafen Otto IN. und Johann I,, wegen ihrer Kriege oft 
des Geldes bedürftig, während Sparfamfeit die Giftercienfer in Pehnin immer wohl— 
babender werben lich, dem Klofter im Jahre 1242 außer verſchiedenen Liegenſchaften in 
anderen Gegenden ' mehrere Güter des bier in Mede feienden Gebiets des Warnin: fo 
namentlich die Dörfer Arntfe, Tribustorf mit dem See Pozilis, und Wandelig mit der 
Hälfte) des Dorfes Stoltehage nebit Zubehör; ſowie aucd das Dorf Bredewiſch, welches 
nicht mebr'vorhanden und möglicher Weife niemals ein Wohnplatz, fondern nur eine 
sbreite Wieſe“ gewefen iſt. Auch Tribusdorf ift nicht mehr vorhanden, wahrſcheinlich 


65) 2. Biefebrecht, a. a. O. Bd. T, p..85. AU: 

66) Jettmar (eım geborner Tfcheche), Überreſte ſſawiſcher Orts- und Volfsnamen ber Provinz 
——— etymologiſch und hiſtoriſch beleuchtet; im Programm des Potedamer Gymnaſiums, 1856, 
ET ge | —— 

67) Ge iſt vielleicht nicht überflüffig daran zu erinnern, daß das Wort Wand mit dem fachlichen 
Artifel auch im Altnederdeütſchen vorkommt und foviel als Geflecht, Gewebe bedeütet: Für fi alleın 
iſt es ein längft veraltetes Wort und im Hocbeütfchen mur nock in den Bufammenfegungen Leinwand 
und Gewand üblich. — 68) Bericht des Piarrers Reichenbach. r — BT BE A 34 
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lag diefer Drt in der Nachbarfchaft von Klofterfelde, denn in dem Lozilis ift der zu 
diefem Orte gebörige Lottſche Sce Faum zu verfennen. Arntſe aber iſt Arendfee und 
Stoltehage iſt Stolgenbagen, 

Dei diefer Gelegenheit taufchte das Klofter gegen feine Beſitzungen um Hangeläberg 
im Lebuftfchen von den Markgrafen außer Nigenbove, fehr mahrfcheinlich das heütige 
Vorwerk Neüborf, das auch Dreifig Hufen und Neüdorfchen heißt und früher zum Kebn- 
fehulgengut zu Klofterfelde gehört haben foll, die Dörfer Ffoltersdorp (Woltersdorf), 
Gloftervelde und Scönerlinde mit allen dazu gehörigen Grerechtfamen ein. Zwei Jahre 
fpäter erwarben die Lehniner Mönche durch Ankauf von den Markgrafen die andere Hälfte 
von Stolzenhagen, fodaß ſie nun das ganze Dorf befaßen; endlich vollftändig den Wand— 
liger umd den Radomir See, der ſehr wahrfcheinlich im dem Rabmer See zu finden iſt. 

Aus dem Jayre 1288 find Urkunden vorhanden, welche bezeügen, daß dazumal die 
Markgrafen Conrad I. und Dtto IV. wiederum 39 Hufen in ben Dörfern Stolzenbagen, 
Klofterfelde und Arendfee dem Klofter kaüflich überließen. Vom Markgrafen Hermann 
gewannen die Mönche 1299 eine Getreiderente aus dem Dorfe Barthelsdorp, Tem heütigen 
Basporf?); und vom Markgrafen Dtto IV. bekamen fie 1306 zehn Hufen im Dorfe 
Arendſee. Unter den Hohenzollern erwarb das Klofter 1415 von den Gebrüdern von 
Stüden durch Kauf das Dorf Möllenbef (Mühlenbeck) und Zummolt, unftreitig dad im 
14. Jahrhundert unter dem Namen Gzumit??) befannte und jegt Summt genannte Vor: 
werf; und in ben Jahren 1422, 1424 u. 1427 von Hoppenrade, den Gebrüdern Räbel 
und von Bredow deren Güter in Schönerlinde.. Im Jahre 1458 murde dem Klofter 
die aus dreißig Hufen beftchende Feldmark zu Klofterfelde durch den dortigen Schulzen 
abgetreten, und ihm in demfilben Jahre vom Kurfürften Friedrich II. geftattet, den Freibof 
in Schönerlinde in cin Pachtqut zu verwandeln und für den zu Müblenber aufgebauten 
Hof einige Dienfte einzutaufchen. Kaufsweife erbielt es 1474 ein Feld und die Fiſcherei 
in Arendfee und zwei Jahre darauf von den Gebrüdern von Arnim deren Antbeil an den 
Dienften, der Bee und den Geld» und Getreide-Menten in Wandelis und Basdorf; und 
1459 und 1476 von Johann Barfow das Dorf Schildau?) nebft dem Katharinen Ser, 
der nicht mehr vorbanden ift; fodann 1477 von den Arnims Hofedienfte in den Dörfern 
Wandlig und Basdorf. 
| Das Alles find urfundlich nachgewieſene Thatjachen. Als im Laufe der Zeit der 
Beſitzungen zu viele, die Uberjicht und Verwaltung derfelben immer ſchwieriger werden 
mußte, ſah man fich veranlaßt, einzelne Güter und-liegende Gründe lehnsweiſe audzutbun. 
Von den bier in Mede ftebenden Barnimfcben Gütern des Klofterd traf Dies im Jahre 
1458 den Freibof zu Schönerlinde, welcher den Arnims, und 1470 Zummolt (Summt), 
dad dem von Vorenbolte (Fabrenholz) verliehen wurde. 1473 wurde die Möndenmühle 
bei Schönerlinde (S. 117) an Andreas Podeder und 1474 die Feldmark Arndſee und 
die fleine Fiſcherei auf der Oſelitz (— Lozilis, Lottfche?) an den Schulgen zu Wandelih 
audgetban. 15147 wurde die Mühle gänzlidy verfauft, und 1526 das Schulgengut zu 
MWandlig fammt allen feinen Rechtſamen. 

Den landwirthſchaftlichen Beſtrebungen und Tbätigkeiten zugetban, hbeüteten bie 
Kehniner Mönche die ihnen zu Theil gewordenen meltlichen Güter, inäbefondere die lie 
genden Gründe nach Möglichkeit aus. . Sie bewirthſchafteten diefelben entweder felbit durch 
Hofmeifter, Conversbrüder aus ihrer Mitte, oder durch eigens dazu angeftellte Raienbrüber. 
Und wo es die Gelegenheit bot, wenn nidyt ſchon Höfe vorhanden waren, da legten fe 


69) Im Landbuche Raifer Rarl IV. von 1375 Heißt der Ort Barſtorff, ebenfo im Landſcheß— 
Regifter von 1451: a a. D. p. 77, 317. 

1) Gecnvaeinh 88 ſelbſt Schilder in den 

71) Ebendaſelbſt, p. 83 und 320, wofelbft bie von Hoppenrade als Befiger von ow in 
Jahren 1375 und 1451—57 aufgeführt chen. - doppe ns 
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dergleichen Höfe oder Vorwerke (grangia) an. in foldyes Vorwerk num hatten fie in 
den Barnimfchen Gütern zu Kloſterfelde gegründet??), 

Schr wahrfcheinlih iſt es dieſes Kloſterfelder Vorwerk der Mönche zu Lehnin, 
welches zu Der Sage, daß in jener Gegend einft ein Klofter geftanden, Veranlaffung ges 
gegeben bat?®). Die Gebaüde felbft find nict mehr vorhanden, feine Trümmer aber 
werden auf der Stelle zu fuchen fein, die durch cin Kreüz bezeichnet war in der Nähe 
der Heiligen Pfühle, von denen bereitd die Bekmanns vor einem Jahrhundert bemerften, 
ihr Beiname ſchon zeige, daß fle zu den geiftlichen Gütern gebört hätten. Sie gedenfen 
auch der Sage, wonach in einem diefer Fleinen Seen ein Dorf verfimfen jein foll?*), 
was auf einen Erdfall bezogen werden muß (S. 76). Hierher gehört auch die Arend— 
ſee'ſche Sage von den Gloden des Dorfes Woltersdorf. Aber dieſe Sage fcheint auf 
einer wirklichen Thatfache zu beruhen; denn das Dorf Woltersdorf, welches 1242 in den 
Beſitz von Lehnin überging, aber fehon 1375 nicht mehr dazu gehörte und, wie oben 
gejagt, im 3Ojährigen Kriege zerftört fein foll, Tag ohne Zweifel in dieſer Gegend; denn 
noch heit’ zu Tage beißt der auf der Südfeite des Pipnig Sees belegene Theil des 
Königlichen Biefenthaler Forſtreviers der Woltersdorf, eine Fläche von 2633 Morgen 
Landes, welche ficherlich die Größe der ehemaligen Feldmark dieſes Ortes bezeichnet, 
die nad der Verwüftung des Dorfes in Wald verwandelt wurde. Das darin erbaute 
Forftbaus wird Auf dem Wolteräborfe, ftetd mit dem Artikel, genannt. Woltersdorf bei 
Mühlenbeck ift eine neue Anjledfung, auf die der Name des eingegangenen Dorfs über- 
tragen worben zu fein jcheint, 


Bei diefen im Havelgebiet des Barnim -belegenen Drtichaften hab’ ich Tänger ver- 
weilen zu müffen geglaubt, weil fle vornehmlich diejenigen Dörfer find, welche die Ges 
fhichte in dieſem Theil der Mark zuerft namhaft gemacht hat?s). Haben fie auch mit 
Ausnahme von Wandlig deütjche Namen, fo dürfte daraus nod nicht der Schluß zu 
ziehen fein, daß fie fimmtlich von den deütfchen Eroberern angelegt worden feien. Dies 
würde eine Maffen-Ginwanderung vorausfegen, bie bei dem befannten Wandertriebe der 
Deütfchen zwar erflärlich, bei der geringen Population der damaligen Zeiten aber nicht 
wol möglich gewefen fein kann. Dabei ift auch die Epoche der erjten Erwerbungen des 
Klofterd Lehnin im Barnim nicht außer Acht zu Taffen. Cie trifft auf das Jahr 1242, 
Die Beſetzung diefes LandftrichE aber in die Megierungszeit der Markgrafen Johann 1. 
und Otto II, 1220—1267, ohne daß der Zeitpunft innerhalb Ddiefes Zeitraums von 
beinah' einem halben Jahrhundert genau beftimmbar fei. Angenommen, daß der Barnim 
zwifchen 1225 und 1232 erwerben murbe?®), fo fheint Doch die Periode von zehn Jahren, 
die bis 1242 verfloffen it, für die damaligen Zeitumftände zu kurz zu fein, um bie 
Möglichkeit einer vollftändigen Anſiedlung von ſo vielen Dörfern durch deütfche Ein« 
wanderer zuzulaffen. Man wird daher geneigt fein müſſen, fle alle, denen vielleicht auch 
noch Zehlendorf hinzuzufügen iſt?), entweder für urgermanifche oder für altilawifche 


— 


72) M. W. Heffter, die Geſchichte des Kloſters Lehnin. Nach mein unbefannten urfundlichen 
Quellen. Brandenburg 18513 p. 62, 65, 66, 71, 72, 77, und im Regeſten-Anhang p. 118 ff. 

73) Die Quelle, aus welder die Angabe Klöden’s (Über die Entſtehung ıc. der Städte Berlin 
und KRölln, p. 38), daß Lehnin unfern des Dorjes Schönerlinde, am Gingange in die Königl. Heide 
ein Feldflofter aebaut babe, defien Ruinen noch 1714 zu fehen waren, gefloſſen, ift mir nicht befannt. 
Heffler, der in feiner Monographie aus Urkunden fchöpfte, gedemft dieſes Schönerlinder Beldfloftere nicht. 

74) Bekmanns, a. a. O. Bd. I, p. 1103. Beral. RK. 8. Klöden, Beiträge zur mineralogifchen 
und geognoftifchen Kenntniß der Mark Brandenburg, Stüd X, p. 35, 36. 

75) Riedel, die Mark Brandenburg im Jahre 1250; Bd. I, p. 412, 413. 

76) Riedel, a. a. D. Bw. I, p- 391. 

77) Nah der Etellung des Namens Gebelenborff unter ben übrigen Beſitzungen des Alofters 
Lehnin, im Landbuche KRaifer Carl IV., p. 147, fönnte man vermuthen, daß außer Özedelendorf, Zehlens 
borf, im Teltow, p. 61, aucd Zehlendorf im Barnim dazu gehörte, Im Jahre 1419 fennt man aber 
dies Rittergut nebſt Zühlsborf im Beflg der Familie von Göge, Götzen, Gotzen, bei der es bis zum 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 59 
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Wohnpläge zu halten, die im letztern alle bei der Eroberung durch Die Deütfchen nur umge: 
tauft oder deren altjlawijche Namen zum Theil wol nur ins Deütjche überfegt oder von den 
Deütjchen verftümmelt wurden. So mag das im 30jährigen Kriege zerftörte Dorf 
Woltersdorf, welches am Lipnig See gelegen war, urfprünglich Lipnig geheißen haben, 
ein. Name, der jonjt nirgends. genannt wird; denn „Lipa“ heißt Linde und „Lipniag” 
Lindengehölz; Woltersdorf aber läßt fih wol von dem niederdeütfchen Wort „Woold“, 
Wald ableiten umd iſt unftreitig daſſelbe, welches im Ortſchafts-Verzeichniß des Barnim 
vom Jahre 1375 unter dem Namen Slawiſch-Woladſtorp vorfommt’®). Gedelendorff, 
Gzedelendorff, Gzelendorff oder Zehlendorf, wie man jeit 1674 fhreibt; und Gzulftorff, 
Zeülſtorff 1671, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber wieder Zuhlsdorf, 
jegt aber Zühlsdorf genannt, halt' ich für flawifche Namen, deren Wurzel in dem Worte 
„Ziel“ Liegen möchte, was zur natürlichen Befchaffenheit der Gegend um beide Dörfer, 
auch um Zehlendorf im Teltow, recht wol paßt, da ſie zu den ‚hinterliegenden großen 
Waldungen gleichjam das Ende oder Ziel des Ackerbaues bezeichnen. 

Als das Klofter Lehnin in Folge der Meformation fäcularifirt wurde, famen alle 
feine Güter an die furfürftlichen Domainen, jo auch die im Barnim belegenen Klofter- 


dörfer, Die landesherrliches Eigenthum geblieben und, gegenwärtig dem Domainen-Rent- 


amte Oranienburg untergeben find, mit Ausnahme von Arendfee, welches fchon in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Privathände übergegangen und in der Matrikel der land— 
tagsfã higen Nittergüter des Nieder-Barnimfchen Kreifes vom Jahre 1828 auf den Namen 
des Amtmanns Bullrich als Nittergut mit aufgeführt iſt'). Diefe Eigenfchaft. ift ihm 
aber wahrjcheinlih fchon zu Ende des 17.- Jahrhunderts beigelegt worden, 


Zwifchen den beiden alten Ortfchaften Basdorf und Schönerlinde Tiegt an einem 
ber Urfprungsarme der Mühlenbäde oder des Mühlenfließes ein neües Dorf, Schönwalde 
mit_ Namen, welches unter der Megierung des großen Königs auf vormals Kloſter 
Lehninſchem Forftgrunde, im Königlichen Korftrevier Mühlenbe 1754 gegründet worden 
it und zur Hälfte auf Wandlitzſchem Forſtrevier ſteht. Dorf und Feldmark liegen in 
der Niederung auf meiftens ſchwarzem Moorboden, deſſen Tragfähigkeit mittelmäßig ift. 
Die Feldmarf it 460 Morgen groß, davon 354 M. auf Ader und Wieſe und 106 M. 
auf Gartenland fallen. Der Ort hat feinen Namen muthmaßlich von dem Oberamtmann 
Ehönwald oder Schönwalde, welcher zur Zeit der Gründung Nent- und. Polizei-Beamte 
auf dem Amte Mühlmbed war, 


— — — — — 


Jahre 1051 verblieben it, als es von der Aurfürfin Pulfe, Gemalin des Großen Kurfürften, von . 


Friedrich von Höpens Wittwe, Anna geb. v. Wulffen, gegen eine am dleſe zu zahlende Peibrente 54 


worben und mit ihren Oranienburger Vefisungen vereinigt wurde. Mach ber Zeit wurde Zehlen 

als Vorwerk dem Amte Friedrichsihal beigelegt. 1820 erwarb es eine Wittwe Kienig, ging daranf dr 
mehrere Hände über und wurde 1844 unter dem Beſitzer la Biere wieder zum Nittergut erhoben. Der 
aeg Beiger heißt Nipe. Das benachbarte Züblsderf,, ein Fillal von. Wanplig,. befaß bie 


' 


amilie von Göge ebenfalls; nad) dem Landſchoß-⸗Regiſter ven 1451 hatte „Gzuldorff Soße Jeger ” 


‚ (Dägermeilter von.Güge) von meym ber a Lehne“ (Yandb. p. 320). Seit länger als 100 Jahren 
iſt es ein Bauernderf. — 78) Kaifer Carl IV, Landbuch P 47: 
79) Die Gefchichte diefes Drts läßt fih bis ins 13; Jahrhundert folgender Maßen: verfolgen: 
1242 erwirbt ihn das Klofter Yehnin von den Markgrafen Johann I. und Dtto II. Bei Nufbebung 
des Klofters wird er mit den kurfürſtlichen Domainen vereinigt, was: unter der Regierung des Kur— 
türiten Joachim IL, Hector, mund ſehr wahricheinlicdh 1542: gefchehen iſt (Hefiter, die Geſchichte des 
Klofters Lehnin, p. 50). Im 3Ojährigen Kriege muß der Ort gerftört worden fein, denn „1651 hat 
ihn Wilhelm von Gottes Ömaden, Markgraf zu Brandenburg ie. (ver Große Kurfürft) dem 
irfchjäger Michgel Wegener auf Anrechnung feiner reftirenden Befoldung von 743 Thlr, 7 Sar, 
10 Märkifhe Hufen, 4%, Morgen von den wählten Höfen der Feldmarf Arenpfee im ermittelten Wertbe 
von 546 Tblr. 17 Sgr. und außerdem 2 wüſte Koflätbenftellen in: Wandlis überwieien. Das Gut 
Arendſee wurde verkauft: 1682 an Hans Ghriftoph von Birkholz für 1000 Thlr.; — 1685 an Berndt 
Heinrich von Barfuß für 1058 Thle.s — 1789 am Friedrich Hermann Wernicke für 7900 Thlez — 
1799 an Joachim Gottfried Boldt für 14150 The; — 1799 an Johann Friedrich Grube 
13500 Tolr ; 1805 an Daniel Johann George Livonius fr 18000 Thlr. Seit diefer Zeit it «8 medh 
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Erlaüterung 30. Das Teltowfche Havel-Gebiet. 


Der Grunewalder Grund. Jenſeits des Spreemundes empfängt der Havel- 
Wann⸗See (S. 363) den Abfluß einer Kette Eleiner Ianggeftredter Waſſerbecken, welche in 
einem ziemlich tief eingefchnittenen Grunde den öftlidien Mand des Spandower Forftes 
oder des Grunewaldes, wie der Forjt früher amtlich hieß und im gemeinen Leben noch 
gegenwärtig fo heißt, begleiten. Es find von unten nad) oben gezählt: der Nikladfee, 
der Schlachtenfee, die Frumme Lanke, der Rhienmeiſterſee, der Schloßfee mit dem Langer 
Luch, an deſſen Ufer das Königl. Jagdhaus Grunewald ſteht, ſodann ein Eleiner See, 
die Hundekehle oder wol richtiger Hundequäle genannt und zulegt der Hoble See, der 
in der Nichtung zur Spree unfern Charlottenburg liegt, wo ſich in berfelben Streichungs- 
linie der Lietze See anſchließt, welcher aber nicht zur Havel, fondern zur Epree abflieft. 

Pan bat diefe über 1%, Meile lange Seenkette, in der der Schlachtenfee mit 600° 
Fänge und 100° durchfchnittlicher Breite der anfehnlichfte ift, für Überbleibfel eines frühern 
Flußarms gehalten, der die Spree mit der Havel verband und den jebigen Grunewald 
zu einer Inſel geftaltete®). Dagegen ift der Einwand erhoben worden, daß zwifchen 
Dem Lietzeſee und dem Hohleſee, den der Spree am nächften liegenden beiden Seen, ber 
Boden fich dergeftalt zu einem Hügel erbebe, daß an einen ehemaligen Zufammenhang 
beider gar nicht zu denfen fei und daß aljo alle übrigen Seen, außer dem Lieefee, mit 
der Spree in gar Feiner Verbindung geftanden haben könntens). Im einer mit gar 
jpisiger Feder und herben Sinnes gefchriebenen Erwiederung ift der erhöhten Scheider 
zwifchen dem Lietze- und den Hohleſee gar nicht Erwähnung getban, mithin ihr Vor— 
bandenfein ftillfhweigend eingeraümt, daher auch jener Ginwand nicht befeitigt wördens?). 

Es handelt fich bier um eine geologifche Brage, die nur mit Hülfe einer genauen 
Kenntnis der Ortlichfeiten entfchieden werden kann. Diefe Kenntniß befig' ich aber nicht, 
troßdem die Gegend dicht vor den Thoren der Hauptftadt liegt; aber fo viel weiß ich, 
daf der Grunewalder Grund fogar noch in der Mitte feiner Längen-Erftrefung nicht unan« 
fehnlich höher liegt, ald der Wafferfpiegel der Spree bei Charlottenburg an der Mündung des 
Abfluſſes des Lietzeſees. Diefer Unterfchich beträgt an der Stelle, wo der Weg zwifchen ber 
Krummen Lanfe und dem Schlachtenfee über'8 Fließ gebt, gegen 15’ und Fann im Hohle— 
fee ſelbſt mindeftend dad Doppelte dieſer Größe betragen. Don einem Flufarm im 
GSrunewalder Grund, der die Spree beim heütigen Charlottenburg mit der Havel im 
Mannenfee verband, fcheint daber für die Zeit, welche der Gefchichte angehört, nicht Die 
Nede fein zu können, und um dieſe Zeit handelte es fich bei der Streitfrage. Ein 
Anderes iſt es, wenn vorbiftorifche Zeiten zur Erwägung fommen, jene geologifchen 
Perioden, innerhalb deren Die Höhenlage der großen Flußtbäler der Mark eine andere 
war, ald gegenwärtig. In einer folchen antebiluvianifchen Zeit kann nicht allein Der 
Grunewalder Grund ein Flufbett geweien fein, fondern es gehörte dazu jehr wahrfcheinlich 
der Wannenfee felbft, der von der Havel durch eine niedrige und fchmale Landenge ab- 
geichlojfen war, und feine jübweitliche Fortfegung, der Pohle See oder das fogenannte 
Stolpfche Loch, auch Kleiner Wannfee genannt, mit dem Stölpfenfee und den Gribnig 
oder richtiger Grimnig See bis Klein Glinik (S. 363). Die Verbindung zwifchen den 
beiden zulegt genannten Waflerbeden, weldye zu Ende des 18. Jahrhunderts noch ganz 


in vier verfchiedenen Händen gewefen (Bullrich, Grebin, Trippel, Frobenius) und 1836 für 10000 Thlr. 
von den Bebrüdern Wilhelm und Heinrich, Graren von Redern, gefuuft. 

80) K. F. Klöden, Über die Entftehung, das Alter und die früheite Gefchichte der Städte Berlin 
und Koͤlln. Berlin 1839; p. 23, 24. 
a a Fidicin, die Gründung Berlins; Fritifche Beleächtung der Klötenfchen Schrift. Berlin, 
840, p. 10. 

82) K. F. Klöden, Erwlederung auf die Schrift des Herrm Fidiein: die Gründung Verline. 
Berlin, 1841, p. 2. 
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frei und offen war, ift in ber Mitte des 19. Jahrunderts ganz verwachfen und theil- 
weife verfehwunden. So waltet die Natur in unferen Gegenden ftill und geraüfchlos, 
aber nicht minder mächtig bei den Veränderungen, die fle in der Geftaltung der Boden- 
oberfläche vornimmt. 

Die Telte Bäde oder dad Teltomfche Fließ. Im den fo eben genannten 
Grimnig See ergießt fich bei Kohlhafenbrüd ein Bach, der auf den Höhen von Marien: 
dorf, Lankwitz und Steglig aus verfchtedenen Quellen und Abzugsgräben entfteht, die 
fih unfern Steglig vereinigen, und im fübmeftlicher Richtung zur Havel fließt, indem er 
ein Thal bewäffert, welches in genauem Parallelismus mit dem Grunemwalder Grunde 
ftreicht, von diefem aber dadurch ſich unterfcheidet, Daß es auf dem größten Theile feines 
Zuges flach ift und nur am Unterlaufe etwas erhöhte Ränder hat. 

Die Urfprungsgegend liegt an der Wafferfcheide zweifchen der Spree und Havel, 
welche, dem zuerft genannten Fluffe ganz nahe liegend, aus dem hoben Grunewalde 
(S. 467) über die oben erwähnte Scheide zwifchen dem Hohle- und Ließefee nad 
Schmargendorf zieht, auf deffen Nordſeite fie durch einen tief eingefchnittenen Grund laüft, 
dann aber zum erböhten Plateauboden emporfteigt, deſſen Scheitel von dem Fichtberge 
bei Steglig und den Rauen Bergen bezeichnet wird, die in oftfüböftlicher Nichtung bet 
Lankwitz vorbei nach Martendorf ftreichen, fich aber abdachen, bevor fie diefen Ort er 
reichen. Von Mariendorf zieht die Waſſerſcheide füdlich bei Marienfelde vorbei, jenfeits 
defien fie der Theiler zwifchen der Nuthe und der Spree wird. 

In dem flachen Thale der Telte Bäcke Tiegen die Dörfer Lichterfelde, Gieſensdorf 
und Schönow und dem zulegt genannnten gegenüber die Stadt Teltom; dann folgen die 
Dörfer Klein Machnow und Stansdorf, die dicht neben einander liegen und nur durch 
das Fließ getrennt find; darauf folgt eine Fleine Kolonie, Albrechts Theerofen genannt, 
und zulegt Kohlhaſenbrück. Auf diefem Zuge von nur etwa 3 Meilen gebt das Fließ 
durch den Hege oder Teltower See, ein ſchmales Waſſerbecken von Y, Meile Länge, 
zwifchen Gieſensdorf und Teltow belegen und durch den Stavel- oder Schönower Ser, 
der diefe Stadt vom Dorfe Schönow trennt. Einen dritten See durchfließt die Bäcke 
im Dorfe Klein Machnow. Ehedem hatte die Stadt Teltow eine Mühle auf diefem 
Fließe, die Mittelmühle genannt; fle lag etwa auf dem halben Wege nach Klein Machnow; 
fie tt aber feit Ende des vorigen Jahrhunderts eingegangen, und eine andere im Dorfe 
Klein Machnow angelegt worden. 

In denn Miefenthale zwifchen Kein Machnow und Kohlhaſenbrück giebt es Torf 
lager (S. 248), welche früber febr lebhaft ausgebeütet worden find. Zur Erleichterung 
der Abfuhr Des gewonnenen Torfs, mit dem bauptfächlich der Bedarf von Potsdam ges 
deckt wurde, der aber auch zum Theil Berlin verforgte, war das Telteflich von Klein 
Machnow bis zur Mündung durch Anlage einer bölgernen Staufchleüufe bei Kohlhaſen— 
brüd und durch Aufraümung und tbeilweife Erweiterung des Fließbettes zu einem 
Torf:Schifffahrtögraben eingerichtet worden, der durch den Grimnig See und die Gliniker 
Lanfe unmittelbar mit der Havel in Verbindung ftand. Seitdem aber die Torfgräberet, welche 
ganz befonderd in den Jahren 1804 bis 1833 in Betrieb geftanden bat, zum größten 
Theil ausgefördert worden ift, bat auch die Benugung der Telte Bäcke ala Waflerftraße 
aufgehört, zum Nachtbeil der Dörfer Klein Machnow und Stansdorf, die diefe Strafe 
zur Abfuhr ihrer Erzeügniffe, namentlich des Holzes aus ihren Forften, ſehr wol ge- 
brauchen Fünnten, 

Die Telte Bäcke bat Feine Zuflüffe aufer verfchiedenen Abzugsgräben, die das 
Waſſer von der wmeftlichen Abdachungsfläche des Waffertbeilerd der Nuthe abführen. 
Derartige Gräben find namentlich auf den Feldmarken von Marienfelde, Heinerädorf und 
Ruhlsdorf. 

Der Oberflächen-Charakter der Landſchaft, innerhalb deren die beiden Waſſerzüge 
des Grunswalder Grundes und der Telte Bäcke liegen, iſt im Ganzen genommen ber 
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einer Ebene, die fih von ihren tiefſten Waflerpaf, dem der Havel, allmälig hebt bis zum 
flachen Plateaurüden der Waflerfcheide, welche beide. Gewäfler von der Spree trennen. 
Auf diefem Nüden fteben, wie ſchon erwähnt, einige Hügel, unter denen fich der Ficht- 
berg bei Steglitz durch Die umfaffende Rundſicht auszeichnet, welcdhe von dem auf feinem 
Gipfel erbauten Belvedere die ganze Randfchaft des Teltow umfaht. Am füblichen Ab- 
hange dieſes Hügels, deffen ganze Wald-Oberfläche in einen reizenden Garten verwandelt 
worden ift, wurde noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Weinbau getrichen. 
Auf der Abdachungsfläche des Plateaus erhebt. fich der Boden nur bin und wieder zu 
Hügelformen; fo namentlich bei Teltow am Hege See im Stollenberge und auf der 
Feldmarf von Ruhlsdorf eine Hügelkette, die nad) der Stanäborfer Feldmark fortfeßt 
und von der der Ruhlsdorfer Müblenberg und der Lindenberg die anfehnlichften Höhen 
find. Im Grunewald aber und auf dem Stolpefchen Werder fteigt der Boden zu ver— 
bältnigmäßig hohen Maffen-Erhebungen empor (S. 363). 


Der Teltow. Die bier betrachtete Gegend ift der norbweftliche Theil des Teltow. 
Unter Teltow tft aber nicht der Teltomfche Kreis in feinem heütigen Umfange zu ver- 
ftehen, fondern derjenige Terrain Abfchnitt, welcher von der Havel auf der Norbweftfeite, 
der Nuthe auf der Weft-, der Motte und ihren weftlichen VBerbindungsgräben mit der 
Nutbe auf der Süd-, der Dahme auf der Oſt- und der Epree auf der Norboft- und 
Nordfeite, rings umber aljo von großen Niederungsthälern begränzt ift, aus denen ber 
Höheboden infelartig bervortritt, ein Plateau bildend, welches in vorhiftorifchen Zeiten, 
ald jene Niederungen noch unter Wafler flanden und entweder Seen oder Theile eines 
großen Flußbettes waren, eine vollftändige Infel gewefen ift, die ungefähr die Hälfte des 
Zeltowfchen Kreifed ausmacht, oder eine Größe von etma 15 Geviertmeilen enthält. 
Seiner örtlihen Lage nach entjpricht dieſes Teltow- Plateau dem vielfach. gefpaltenem 
Plateau des Hohen Havellandes oder des Diftrietus Habelant vff der Heide, wie es im 
16. Jahrhundert bieß??) und den Fleinen Infelplatecaur des Glin, des Bellin, des Frie- 
fa, der Rhinowe und des Nußwinfeld; ja dieſe erhöhten Diluvial-Ablagerungen Tiegen 
fimmtlich in einer und derfelben Streichungslinie, der von SO. nach NW., der normalen 
des nördlichen Deütfchlands (S. 51), was für geologifche Betrachtungen ein nicht umvich- 
tiger Haltpunft ift, infonderheit, wenn die Bodenbefchaffenheit diefer Plateaur in Erwägung 
genommen wird. Sie ift ſchon früher nachgewieſen worden. (Bertfegung ©. 475.) 


83) Das im Möndslatein des Mittelalters acbraüchlihe Wort Merica, morunter ein Wald 
eder eine Heide verflanden wird (Du Fresne Glossarinm; v. Herzberg, im Yandbuche Kaifer Garl IV., 
p. 22, Nete 2), glaubt K. F. Klöden aus dem im klaſſiſchen Yatein vorfommenden befannten Worte 
Erica — Heitefraut ableiten zu müſſen, indem er meint, daß die Urfundenfchreiber fih des Auodrucks 
Silva nicht hätten bedienen wollen, weil fie diefen nur für Laubwald geeignet gehalten hätten, bie 
märfifchen Wälder aber meit aus Madelbolz beflehen.. Da Erica die Heide hieß, fo brandyten fie nur 
ein Wort zu bilden, worin diefer Name erfchıen, um amch den zweiten Begriff von Heide auf eine Jedem 
verländliche Weife zw bezeichnen, der beide Auedrücke fannte und fo entitand für Kiefernheide das 
Mort Merica (Märf. Forſch. UI, p. 183, Note). Tagegen erfennt Kuhn den Urfprung des Worts 
Merica in dem altfächfifchen Worte Mirk oder Mirik, twelches in der Bedeütung „finiter‘ in der alt 
ſaͤchſiſchen Gvanaelienbarmonte, und in der Bedeütung „fumpfiger Wald“ in den angelſächfiſchen Beo— 
wulf zu finden ift, auch im Morbifchen im der Form Mörf mit ver Bedeütung „Wald“ vorfommt. So 
einleuchtend diefes iſt, fo beharrte Klöden dennoch bei feiner Giymologie, weil das Wort Mirif gar 
nicht ia Schriften des Mittelalters ren werbez ein Ginwand, dem Kuhn entgegenbielt, daß auf 
das Midytvorfonimen des Worts in Urfunden und MWirterbüchern fein Gewicht zu legen fei, da bies 
felben eine große Maffe von Würtern nicht enthalten, tie noch heüte volfsrhümlicy verhanden find 
(Märf. Forſch. III, 378, 379). _Das ſehr alte Wort Heide wird befanntlih nur im norböfllicdyen 
Deütſchland für Wald gebraucht, während es im weſtlichen Deütfchland die nicht angebauten mit 
Heidekraut bewachſenen Flächen bezeichnet. Urfprünglich bebeütet es ven Gegenfag von Pand und 
Etadt; und in diefer Bedeutung fommt es ıchon beim Ulphilas in der Rorm Haithi vor. Die fchwär 
biſchen Dichter bedienen fich feiner in der heütigen Form „Heide“ für Flur (Walter von der Bogehweide). 
Im Sacjjenfpiegel (II, 61) wird das Wort für. Wald gebraucht. 
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Deſtimmung der Höhe mehrerer Yunkte auf dem Plateau des Teltow. 


1. Der Grunewald, Über der Oſtſee. 

Piche lsberg, Waflerfpiegel der Havel . » - 1 97% 59,4 ’ 

HavelsUfer am Wrge nad) Rubleben, 100° von b. ‚sand 121. 6,6 | Berghaus, Niv. 1827. 

Der Brunnen beim Wirtbshaufe » » » - 110. 7,4 | Derf. 2 Beob. . 

Das Wirthéhaus, Ervaeihuoß -» -»- =» 1131. 68 | Dal. 6 = 

——— Balcon (S. 36).... .41166. 72 |v. Desfeld, 3 Beob. 1824. 

Daſſelbe . . . . . .f166. 47 Berghaus, 3 s 1827. 

Dreite Berg, NO von Pichelsberg der Gipfel .. »+1233. 9,2 | Derſfelbe, 2 —⸗ 
Havel Berg (S. 363) .. 317. 1,2 |v. Desield, 7» 1824. 
Örunewalder Grund zwifhender Krunmen Lanfe u. Sclachtenf 113. 8,4 | Derſelbe, 2 — ⸗ 
Voerwerk Ruhleben, im Spree-Havelthal, der Thorweg 107. 2,0 
Ecke des Mtenzellbaufet, Straße von Epantew nach Gharl. 107. 6,0 
Eintritt in den Wald, 70° vom Weggollbaufe_-. -. - 110. 8,0 


Scheitel des Grunewald: Plateaus in ber Steinsahn von 
—— AR Feten —* Ausgang des — 
aldes, 280° öfllich vom 8930 baue . 197. 4, Ber 4 
i ghaus, Niv. 1827. 
—— fürlih über dem vorigen Punfte, zufolge —— (Bultmann, Heinz) 
Stier 7 —*8 aegen Gharfottenburg, bei der Windmühle 184. 10,8 
Mlicyer Fuß des Platcaus, 100° von Ghurlottenburg . .|109. 0,0 


Shtadt Gharleitenburg, Weſtende bei Musfaus Kaffeehaus . 109. 6,6 
Steinbahn, dem Rönigl. sc — .1108. 10,0 
Die Staͤdttkirche, Blinte . . rnit 8,2 | Def Miv. 1826 
Ditende der Stadt. . “0. «Mile 48. (Aeife.) 2 
Mündung des Liege See— Abtlufce in die Eyree . - » .1 99. 00) ſe. 


2. Zwiſchen dem Grunewalder Grunde und ber | 
Berlin: Potsdamer Steinbahn- 


Nirdlicher Ruß der erſten Terrainwelle auf dem rg von | 
Sharlottenburg nach Schmargentorf . . » » 116. 9,4 
Scheitel Dieter eriten Terrainwelle . .» - BEER, |. NN | . 
Buß der zweiter Terrainwelle am felben Wege 119. 4,6 
Echeitel derielben, Waſſerſcheide zwiichen Havel und "Spree 151. 4,7 
Nöreliche feharie Kante des Gruntet, weldyer vom Örunes 
walder Grund nach W Imersdorf treibt. » 2. »1148. 48 
In der Tiefe dieſes Grundes, auf dem Waflertheiler . . . 120. 10,1 
Spiger Scheitel zwiſchen dem Grunde und Schmarzendorf . 1601. 9,1 
Senfung nahe vor Echmargendorf . - . +|139. 0,2 
Echmargenderfer Kirche, Tbürfchwelle auf der 3 Seite . «1149. 2, 
Scharfet Blateunrand fablich über dem Thale vor — 
dorf, am Wege mach Dahlen . 1164. 4 
Terrain: Ginfhnitt vor der Kirche von Dablem . . . . » 176. 5, 
Dahlem, merpöftlihe Ge der Kithe - 2 = 2 02. fi 4 


Berghaus, Niv. 1820. 
(Ziehlfe, Driefemann.) 


An der Dfifeite von Schmargenderf, wo bie Wege 


3. Berlin; Potsdamer Steinbahn, 


Am Gingangsth or des Botaniſchen rn eo. 0. +11 38 
Dilende von NeüsSchöneberg_ . re |; | Or 2 
1 


Berghane, Niv. 1821. 
Scheitel der Straße in Nei- "Schöneberg . ee DR - 


Stealig umd Wilmerédorf fih fchewen -. . .» 137. 0,5 
Plateaukante jüdlich über Wilmerstorf . . 143. 3,8 
Im —— Grunde, ” die Wege nad Sgmargen 
dorf und Steglig ih fpalten - . 2 2 — 117. 10,1 
Wilmersdorf, Kirhbhofsthüre . » 127. 8,2 \ Derabaus, Mv. 1827. 
Scheidung der Wege von BWilmersverf nach "Berlin und (Helm, Scheffer.) 
Schönebery . » . 1124. 5,3 
Scheitel des Weges von Wilmeretorf nach Schöneberg . 1140. 8,4 
Im Wilmersdorfer Grunde, Brüde bei Schöneberg . .„ »|114. 2,4 
} 
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Graͤnze zwiichen Neüs und KitSchinheng . — 
Alt⸗Schoͤneberg, vor dem Pfarrhauſe4127. 
Thürſchwelle des Kirchthurme N. ee 
Meitende des Doris, EN 
E cheitel zwiſchen Schöneberg und — — SEE SR Zr 
Eteglig, Dfleingang des Do I — .. 
Plinte der irche ch Ba Be ur Dar ze 


Brüche über das Telte Füeß —— .128. 
Wafferfviegel deſſelben . .1119. 
Belvedere im —— von Sieglihz Gröteben” 226 


An demſelben Punlte . 214‘. 4° 
Derjelbe Punkt, aber die obere Kante des Gehaüdes 
Scheitel der Steinbahn zwiſchen Steglip und —— 
Alt⸗Zehlendorf, bei der Kirchee 
Meü⸗Zehlendorf, Seukung Im Terrain . 7. 
Erſter Scheitel, 1170° vom Wannenfee . . - ; 
Zweiter Scheitel, 820% von felbigem . m. ..+ 
Thalrand über dem Wannenfee, 300% von demfelben . . 
Waflerfpiegel des Wannenfees bei Fr. Wilg.:Brüde . . 


4, Stolpefche Werber. (S. 363.) 

Der Neüe Krug am der Kriedrich Wilbelmsbrüde .. +... . 
Erſte Stufe des Werbers, 140% vom Meien Krug. . » -» 
Senfung in der Steinbahn, 300° von * — EN 
Scheitelpunkt der Steinbahn, 820° von db 
Schäfer Berg, Sipfel des Werders, elle optifche Zele: 

graphen⸗Statlon, Erdboden. 
Dieſelbe Station, nördlich. über. dem Scheitei der Steinbahn 
Weſtliche Vorplatte des Schäfer Bergs über der Moorlanfe 
Skheitelpunft im Moorlanfer Geflell v4 Glinifer Korftreviers 
Plinte der PetersBaulafirche ” Ölinifer Parodie (S. 363.) 
Nifolskoje, in der Halle (S. 363) - 
Slinifer Granitbanf, auf der M.Eeite der Steinbahn 


( 
Böttcher Berg in demfelben "Särten, "auf der ©. Seite verfelben 
Waflerfpiegel der Glinifer Lanfe (S. 345) . - 


5. Der Babers Berg (©: 364). 


Luſtſchloß des Prinzen von Preüfien, unterer Gingang M 
Die Dreiwegshoͤhe, weſtlich vom Schloſſe 

Der Windmahlenbet (die Windmühle Kanal 1848 ab)... 
Gipfel des Babers Berges (S. 139) - 

Scheitelpunftder v. Kl. Glinik nach Potedam führend. Steinbahn 


6 Berlin «Potsdamer Eifenbahn- 


0, Berlin, Botsbamer Bahnhof”) -. 

1370° Gape Punkt des Terrains wiſchen Schöneber: und 
eglig an der Eiſenbahn, ‚auf der after * 
Gifenbe nplanum. bei diefer Terzainhöhe _ 

1950 au. Eifenbabnplanum . 
2720 GifenbabnsSceitel zwiſchen Berlin und Behlenbenf 2. 
3180 Zehlendorf, Station . » 
4500 Scheitel zwiſchen Beblendorf und BVotsda — 
5500 Übergang über das Telte Fließ bei Rohihafenbrüdt } 
6400 Wagerechtes Planum in Nowatves - 
7000 Bahnhof Botscam . 2 V. WI, 6 


7. Vrofil vom Spreethal bei Nicksdorf über 





Tempelhof längs der Zelte Bäcke ıc. 
Rickedorf, die Kirchthür, . . 
Plateanrand auf den Rollbergen über dem Rolltruge . 
Kreüzung des von Ricksdorf nach Tempelhof führenden grinen 
Weges mit ver Berlin Wirte ner Landſtraße 


Über der Ofifee. 
130°. 0* 
* 0,0 Berghaut, Niv. 1821. 


. 4,4 19. Desielh, 1Beob. 1824. 


Maͤdler, 2 Veob. 1827, 


Y2 9,6 Baeyer, trigonometriich. 


: 0,2 \ Berghaus, Niv. 1822. 


30 J Riv. 1823. 
Z 7) Beob. 1821— 1848. 


Br —98* re 54 * 

a: eyer, trigemomelti 

68. Derabaus, 1 ech. 1838, 
erſelbe „1843. 

Perle du IE— 48. 
erjelbe 5... 18423. 


Derfelbe — „ 18413—47. 
Derſelbe 184748. 


‚i 
. 10,6 arten. 


‚7 Bet 14 Beob. ——“ 


464. 
Def. 16 „ 1818-4, 


Derſ. 10 u, 1841-48, 


Hit von 
Grellc, 1836. 

*) Die Ordinate des: Potsr 
damer Bahuhofes zu Berlin 
iſt beraeleitet ne der bes 

Auhaltſ Bahnhefes und 
der Höhen: Differenz von — 
2 1,44 die fihb aus dem 
Nivellement ver Berliner 
Stadt: Bahn ergiebt. 


sw 
Jo9n,090 =» 


mu. 


erghaus, Niv. 1822. 
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Über der Oſtſee. 


Scheitel der Plateaus zei iſchen cas unb — . [179. 2 
Tempelhof, Oftende des Doris . . = 2.0: = 1108, 2 | Bergbau, Niv. 1822. 
Kirche, Blinte derfelben . +, .+[148 : 
Am Ente des herrichaftlichen Sießgariene .. .[181. 3,6 
Tempelbofer Hammelihäferei » . . 0.0.0. [14 78 FDerfelbe, Niv. 1825. 
Die Nauen Berge, eſtlicher Fuß.... 471. 70 (Gngelparbt). 
Hoͤchſter Gipfel verfelben « 2 0 2 2 0.2.2... »[200. 5,2 
Derfelbe Bunfit . » 2 2 2 2 2 2. 200. 7,3 | Baever, trigonom. 
Derjelbe Puntt . . i 7. — WIE Mädler, 2 Beob. 1829. 
Süplicyer Buß, am Rande eines Heinen er o 1141, 10,5 Berghaus, Niv. 1825. 
Derjelbe Punft . . 142°. 0|.... 9. Mäpler, 2 Beob. 1827. 
Scheitel zwiſchen dem Grunde diefes Sees u. Fanfwig, Außiey 149, .0,1 
Bruchwieie bei Yanfwig, im welcher der öſtliche Arm der 
Telte Bäcke enti bo. 134. 9,1 
Lanfwigs Mariendorfer Feldmarfsgränge, am "Wege zwifchen Berghaus, Niv. 1825 
beiten Orten, Blateau: Scheitel öftlih davon . » - 1169. 8,8 Engelhardt). 
Bor der Yanfwiger Windmühle — ea . + }155. 1,6 
Lanfwig, Oftende des Dorſs, am Graben 2 2 02. »[182 8,9 
Der Kirchthurm, die — ur 444. 0 
Thurmfnopf .. er ar ae 32Saeyer, * 1846. 
Meftenne des Orts . 141. 8,9 | Berghaus, Niv. 1825. 
Dftlicher Arm der Telte Bide am der Vrücke auf dem Wege 
von Lanfwig nach Steglig . - 127. 0,0 | Berghaus, 1 Beob. 1824. 
Vereinigung des öftlichen mit dem werttichen oder Stegliger 
Arm ber Zeite Bäde zwiſchen we. und — 118. 6,0 Derſelbe, 1 „ „ 
Die Telte Bäcke neben Yichterfelde . . AN . + 1113. 0,0 Derfelbe, ” 
Siefenerorf, an ber Kirche . . +1137.: 0,0 | Derfelbe, 2 „ P 
Teltower oder Hege See, Waſſerſpiegei am Dberende . »1102. 0,0 | Derfelbe, 1 „ " 
Etadt Teltew, im Gaſthof, Grdgefbeh - >.» » »+]102. 10,5 | Derjelbe, 10 „ 
Kirchtburmfnepf unter der Krone . . - 1253. 0,0 | Bacher trigonometrifäh. 
Maflerfpienel des Stavel⸗ oder Schönower em. - 1100. 6,0 De, ! 1 Beob. 1824. 
Klein Machnow, Unterwafler der Mühle . . :1 98. 70 ” „ 
Mündung der Telte Baͤcke in den Grimnig Se... .| 9. 11,0 | Derf. 5 „ 1845. 
0. Der Dfengraben, —— in der — 


Niederung. . 116. 4,7 
2840 Der Rotbe PBiubl, füpentich von Marienfelve . . -I11t. 95 
995 Marienfelder und Lanfwiger Gränge, Terrain . . . 112. 5,7 } Bloß, Niv. 1775. 
1472 Lanfwiger und Biefenstorfer Sirinze, Terrain . .|112.° 0,6 
1702 Gntpuntt res Dfengrabens auf Geſensderfer Rlur . |110. 0,0 
Marienielde, Inftrumentare auf der Giebelmauer des Thurme |228. Baeyer, trigenem. 1846. 
Bergh., 4 Beob. 1818-24. 
Mäpler, 1 „ 827. 
Baeyer, trigonom. 1846. 
Berghaus, 10 Beob. 1818-24. 
Mädler, 2 Beob. 1827. 
Baryer, trigunom. 
Derfelbe. 


Ruhlsvorf, beim Sammer ER u — — — 
Ebendaſelbſt . 0 Tr 8 6 . ß 
Kirchiburmenopf s u ee |. Bi} 

Rublsvorfer MWinpmühlenberg a Er ar } 

Derſelbe Puntt.. GER. 3,0 

Lindenberg bei Ruhlederf. oe a 84 

Nudow, Kirchthurmknopf » 2 22% 0.0. ]182 9,1 


8 Berlin: Aubaltfche Gifenbabn. 


0. Berlin, Anhalticher Babnhef*) . » ie 
540° Blateuurand neben Kriegersielbe, Terrain .. 145. 11,4 
910 Planum.der Eiſenbahn auf dem Tempelhofer Beide . « 1143. 11,6 
1460 Schöneberger Feldmarf, 40° von der Mariendorfer ®r. |149. _ 0,7 
1550 Terrainfcyeitel auf der Mariendorier Feldmart „ .]160. 5,4 
2000 Lanfwiger Feldmarf, Gifenbahn-PBlanum :. . . 1135. 0,7 
2250 Auf veflben - 0. 2 eo 00. 7’. . 7]13340,2 


3110 Gieſensdorfer Feldmarl - 2 2» 2 2 80082 +... Zt 
3700 Teltower Feldmarf . 138.- 1,3 
4000 Auf verfelben, 30° von der &r. Beerenichen Grinze. 146. 5,3 


33 
f..) 
@ 


GifenbahnsNivellement von 
Peterfenu. Rofenbaum; 1 


*) Diefe Ortinate if ba 
leitet ausder Höhe des Elb⸗ 
pegels bei Rostau (S.305) 
u. dem Niveau-Unterfchigdt 
von — 62‘ 1”,2 (Schreiben 
der Direction der Berlin 
Anhaltichen Gifenbahn-Öt: 
feltfchaftuom 15. Mai 1845). 


— —— — — — — — — 
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Über der Ofifee. 
4709° Scheitel der Bahn auf der Aelbmarf von Groß: 
Beeren, ihr bödhfler zwilpen — und 


GroßsBeeren — .. . 155% 0%3 4Eiſenbahn⸗Nivellement von 
490 Groß-Beeren, Station 2.0. 0,146. 88 41 Peterſen und Nojenbaum ; 
5380 Auf der Grch-Beerenfchen Felmarf . te 136. 0,6 1837. 


oo Genshagener Feldmark, horizontales Planum .. -[139. 11,6 
6500 Ludwigsfelde, Station ii der — von ai 
11 7. er — ee 137. 10,1 *) Die Höhe bes Trebbiner 


1 
6560 Gränze ven Genthagen BEN —8R ... 0.1197 10,1 zn = — * 
7030 Auf ver Kerzederfer Feldmark. . . 2.114. 50 


3 . 1843 ausgeführten Abwägung 
_ u * Par re Feldmarf . . . = 0. «1123. 14,1 zu 32° 92 über O des Babels 
en Auf s ei gr bin * deldn ari EDER ... [124 21 —— bei — L * 346), 

vaber über ber ee — 
en ee horizontales Planum®) . . „125. 10,6 125’ 8,5. 





®. Profil von Berlin in der Richtung auf 
Zoſſen. 
0. Berlin, Halleſches Thor, Mittelſtein..41112. 0.5 
260° Nördlicher Ruß des Kreügberge® ©... « .„[119. 11,4 Berghaus, 4 Nivellements 
Außerhalb der Kankliaiı 1816 1817 1822 1823 
Kreüzbera, Schlagbaum und Gingang von Tivoli .|167. 1,2 ; e ⸗ 
Fuß der Steinſtufen des Monumente . . .|208. 10,9 
(215°. 5,6 | Derf. trigonometriſch. 
Höhe der Steintreppen. .. +") 1215. 3,8: 1215. 3,8 y Dei. 4 Nivellemente. 
215. 2,0) Derf. 48 Bar.B. 1816—23. 
Höhe der Gifenftufen, Buß des Monumente .|217. 9,9 | Derfelbe. 
S des M is 11281. 5,6 | Derf. trigonometr. 1817. 
pige des Monument . » 0... -171281. 7,3 | Baever, besal. 1835. 
Südlicher Fuß des Kreüzberges am Lanfwiger Wege |158. 0.7 | Berghaus, Niv. 1816. 
340 Randſcheitel des Plateaus in der Straße von — | 
nah Tempel . + «0. 0,0. 171. 6,5 | Derf. Niv. 1822. 
380 Anfang des Grercierplaßes . 3 0 cn. .j164. 70 = j 
660 Niedrigſte Stelle im Plateau » » ne. ... +]197. 05 ) Hiernah iſt bie auf 
790 Ende des Grercierplages . » . . „151. 3,076. 185 flehende, durch einen 
920 Tempelbef, Nordende des Dorfes, Eingang. 147. 3,5 \ Schreibfehler emtftellte Hö⸗ 
Aur dem Fußfleig nach der Kirche, am Zeice 132. .11,9 !benangabe bes Kreägbergs zu 
Kirche, Blinte derilben . - » . 1146. 1,6 j berichtigen. 
1240 Tieffte Stelle zwijchen Tempelhof und Marienborf - 1129. 10,5 
1490 Plateaufcheitel zwiſchen beiden Dre = - . » 21167. 45 | 
Mariendorfer Müllerbaus -. » » =» » » 1140. 9,0 Niv. 1823 
1670 Thalfchlucht werblich vor Mariendorf . x. » 134. 3,0 i . 
1700 Marienrorf, am Thor der Kirhliofsmauer . » » .1156. 0,9 
Morbweflliche Ede des Kirkthurms « » » » 1158. 2,3 
Spitze des Sichttarme een» |269. 9,2 | Deri. trig. 1819. 
Derielbe Bunft. . . 222.00. +[262. 5,1 | Deif. trig. 1822. 
Derfelde Bunt . » . 1263. 1,7 | Bacyer, trig. 1846. 
Meitende dee Dorfs vor dem Rrügerhaufe + 1152. 10,5 
Bor der Dorffhmiee . » x» 0.» - 1153. 1,0 | Beratans, Niv, 1823, 
Dftende des Dorfs . —441148. 61 
_ a eines fanit anfteigenben Bafrans . 2. +1]158. 11,5 
enfung . Ed... «1142. 230 
2750 Höhe des Blateaus A 441180. 80 (a0 Niv. 1824. 
3190 Lichtenrade an ber Kirchhofsmauer ; 146. 2,0 
Auf der Straße von Marienderf nach Lichtenrabe liegt \ 
Be ng —— —— gemeſſene Grundlinie (S. 31), | 
ren Höhe von demjelben beftimmt worden i der nörds 
liche Endpunft ” a — “2. .j1a5. 8,6 ) Vacyer trig. 1846. 
Die Mitte der Bald © === 1152 5,9 
Der ſüdliche Enppunt © 2 = = 20... 3155 64 
Glaſow, an der Kirche 2 2.200. . 46, 61 


Berghaus, 1 Beob. 1843. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 60 
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Über der Oftjer. 


Dablewig, an der Kirde - - 2 2 02 2 

Groß Machnow, desgleidyen . . 

(Die Ordinaten der brei legten Orte ſfind nicht ganz 
zuverläffig.) 

Planfenielve, Mitte des Doris (weſtlich von Dablewig) . 138, 

Jühnedorf. Eumpf in ver Niederung (ſudl. v. Bianfenfelde) |117. 


10. Profil von — nach dem Beerenfchen 


130. 


An der Graͤnze von —— und Mablow. . 
Der kütfe See 3 * . . [2 * * . 
Der Hering Publ . » . » Pe er 
0 Der Mahlowſche See * . ® . * . ” . . 
un der Tiefe oder Lange Grund.* 
525 Scheideck zwifchen dem Grunde und dem Faulen Kenn | 137. 
53 


Das Faule Fenn . » . a re 


665 Scheitel über dem Sn * Dear 
921 Heegel⸗Pfuhl 
1261 Kleine Beerenfcher Upftall” —* —44 


ar. Profil vom 2228 See ebenfalls nach 
dem Bru 


- 0 Der Mahlewſche See 9J — * a Fe 
410° Das uroße Feun . . En Br 
425 Mohr: Bfuhl . . a a ae era a an sa 
547 En etc: Buſch a de a an fi 
772 Mönch, Waferiplegel » » > 2 een. 
1032 Der Lilow er Ne a ie 
1530 Nivcan ber Bruchwiefen . ee ge ae 


13. Zerftreüte Punkte in dem Plateau— Abſchnitt 
auf der Oſtſeite der Berlin⸗Zoſſener Straße 


650 ) 


Der Buſchkrug ber Brig, ——— —V 428t. 
Buckewſcher Unfall . . — Er . 1114. 1 
Die Etaptbrüde, Wafleriviegel . - 1117. 
Das Groß⸗Ziethenſche Luc, Aushuf des Giabens 125. 1 
Die reihe Sandfurth, Maffertwiegel 25 107. 
Die rothe Yanfe an der Rudewſchen Ttcift . 2...» 110. 
Buckow, Kirchthurm, Eteinpfeller auf der —— 219. 
Ziethen, trigenometriſche Staklen, Erdboden. 196. 
Die Falken Berge pwiſcheun Glinike und Vohnederf - . 1189. 
Der Diarien Berg, zwifchen Waltersvorf und Diepenfee «1193. 
Moltersborf, Mitte des Dorf . 2 2 2 2 20 I 
Minpmühlen:Berg ven Rogis * ” L . . * . . 152. 
Groß Kieniger Berg . un wi W000 a RN: 
Hoherlehme, Mitte des Sıts . ee 195. 
Windmühlenberg von KönigesWufterhaufen 230. 


. 1 45 * 


9" 
0 


4 


Berybaus, 1 Beob. 1843, 
Derjelbe, 1 „ rn 


Mädler, 1 Beob. 1827. 


9(2)) Da. 1 „ " 


oo 


7,6 
9,6 


ao 


- 
— — N} 


= 


Sr=n2 22 


f 
— 


2* 28 > 
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EnS- 


SSoS 


— — — — 
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| Sibicke, Niv. 1779. 


Bloß, Niv. 1776, 


Bloß, Niv. 1776. 


Schmid, Niv. 1804. 


Baeyer, trig. 1846. 
J——— Beob. 1836. 
Derf. 


" 1823. 
Derf. 2. er 
Mädler, 4 „ 1827. 
Berahaus, 1 „ 1823. 
Derf. I u 1843. 
Derf. re 1823, 
Darf. 4 ” * 


Die Höhe bes zuletzt genannten Punftes iſt auch ven Mäpler im Jahre 1827 gemeſſen und 


nah zwei Barometers Beobachtungen zu 184',0 . berechnet worten. 


Ich halte dieſe Zahl aber für zu 


Hein; denn da Maͤdler gleidigeitig die Höhe der Motte bei Königs-Wuſterhauſen zu 80%,19 keilimmte, 
fo eruiebt ſich zwiichen der Windmühle und dem Waflerfriegel ein Höhenunterſchied von 103,81, indeß 
diefer Unterſhied nach meinen Beosachtungen 114,42 über dem Oberwafler der Müble und Echleüfe 


bei Konigs-Wuſterhauſen beträgt; ich fand nämlich diefen Waſſerpaß 115,61 über der Ditfee, 


zebnmaliger Barometer-Beobacdytung am 14. und 15. Juni 1823. Die Berification biefer Dieflung durch 
geometriiche Abwägung wird ſich weiter unten beim Nivellement der Notte ergeben. 


nad) 


Die Höhenlage des Teltom-Plateaus ergiebt ſich aus den zahlreichen Meflungen, 
die ich im der vorfichenden Tafel unter zwölf Abtheilungen  überfichtlich - zuſammenge⸗ 
ftellt habe®*). Auf Grund diefer Beftimmungen läßt ſich die mittlere abfolute Höhe des 
Platcaus zu 150° annehmen. Uber dieſen allgemeinen Wafferpafi erheben: fich aber ‚auch 
einzelne Hügel zu-einer anfehnlichern Höhe, und zwar fteigt dieſe in dem höchſten Hügel, 
dem ScäfersBerge des Stolpeichen Werbers, auf mebr ald das: Doppelte der normalen 
Plateauböbe. Der Schäfer Berg bezeichnet die weftlichite Spitze des Teltow. Ihm 
gegenüber erhebt ſich als öftlichfte Spitze deſſelben der Windmühlen Berg bei, Königs» 
Wuſterhauſen gleichfalls um eine beträchtliche Größe über die Mormal-Plateauböhe; 
überbanpt Liegen die ıhöchften Punkte fait ausichlieflich am den Rändern der Platenus 
Infel;; ſo daß diefe im Innern gleichfam eine große Mulde bildet. Am ſüdlichen Rande 
liegen einige hervorragende Hügel, deren Höhe noch nicht gemeſſen tft} der Weinberg 
zwiſchen Mittenwalde und Groß Machnow; der Lange Berg zwiſchen Groß-Machnow und 
Mangsdorf; die Reiher⸗ und die Schiefenberge zwifchen Vlantenfelde und Jühnsdorf, und 
der Thyrower Derg ſammt den vom Plateau getrennten Wilmersdorfer Berge, zwifchen 
denen Die Anhaltſche Eifenbabn im einer großen Kurve fich hindurchwindet. Vom Thyrow 
bis: zum Schäfer Berg bat der gegen die Nutbe gerichtete Weftabfall des Platequs keinen 
ausgezeichneten Hügel. Die: muldenförmige Geftalt des Plateaus ergiebt ſich auch aus feiner 
hoͤchſt mangelhaften Thalbildung. Mit Ausnahme des Grunewalder Grundes und des 
Telte Fließes, fowie eines kurzen Thals, das ſich von Glaſow gegen den beträchtlichen 
Nangedorfer See ſenkt und fomit durch die Motte zum: Gebiet der Spree gehört ,. bat 
der Teltow gar Eeinen natürlichen Abzugsgraben für die nicht im die Erde dringenden oder 
nicht verdanpfenden atmosphärischen Niederfchläge. Diefe Abzugsgräben baben erft durch 
Menjhenband ganz nel gefchaffen werden müjlen, wobel die fchwachen Ninnen, die von 
der Natur gezogen oder, wie es meiftend der Ball, nur angebrütet waren, forgfältig be— 
nugt worden jind. Das ift ein Werk ans verhältnißmäßig neüer Zeit: in dem leuten 
zehn Megierungsiahren des großen Königs find anf den meiften Gemarkungen des Pla⸗ 
teaus eine Menge Ableitungsgräben gezogen werden, womit den periodiſchen  liber- 
jhwemmungen mehr oder minder ein Ziel gefegt worden iſt, unter denen bie Fluren 
bei der Schneeſchmelze und bei heftigem Gewitter-Regen zu leiden hatten. Dieſem Übel 
waren ganz befonderd audgefegt Die Gemarfungen von Marienfelde, Lichtenrade, Birk⸗ 
bolz und Mahlow, fowie die Gegenden von Wasdorf, Selchow, Motzis, Diepenfee u: f-w. 

Der Teltow, nur an feinem Welt und dem Südrande bewaldet, mu die Fort 
teviere von Epandow umd Potsdam aufrder Scheitelfläche und dem Abhange zur; Nutbe- 
Niederung fich ausdehnen, ift eim großes, weites Vlachfeld, frei und offen überall, faft 
obne Baum und nur Strichweife vom einzelnen Feldiwiefen durchzogen, die eine ausge 
breitete, auf den Grundfag der Weidewirtbfchaft ohme Stallfütternng gegründete Viehzucht 
eben nicht begünftigen konnten. Darum ftebt auch der Teltowfche Kreis in Bezug auf 
Stückzahl des Viehſtandes fait gegen alle anderen Kreife der. Mittelmark zurück. So 
war es im Anfang des 19. Jahrhunderts, fo iſt es auch gegenwärtig" noch. < In den 
dunfeln Zeiten des ſlawiſchen Mittelalters, vor der Eroberung des Landes durch. die 
Deütſchen oder vor ihrem Wiedereinrüden in daflelbe, muß es anders gewefen fein: die 
Slawen des Teltow müſſen im BVerbältniß zu den übrigen Gegenden der Mark eine ſehr 
anfehnliche Viehwirthſchaft getrichen haben, was die Natur des Landes nur in den 
Niederungen geftattste, welche das Plateau rings umgürten, und dieſe mwaflerreichen und 
fumpfigen Nicderungen mußten von ihnen für Wicfenkultur ſchon mebr gewonnen fein, 
ald man gemeiniglich anzunehmen pflegt. Wie hätte man fonft auf den Gedanken 


84) Die in dleſer reichen Sammlung enthaltenen Hehenbeſtimmungen des Teltewer Plateaus 
ind großen Theils das Ergebniß geometrifder Abwägungen, welche von mir und unter meiner Leitung 
von namhaft gemachten Zöglingen der. Konigl. Bau⸗Akademle ausgeführt werden find. 


vu * 
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fommen Fönnen, diefen Lanpftrich die Rinder-Au zu nennen? denn fo Täßt fi der Name 
Teltow deüten, von dem männlichen Hauptwort „Telez“, was die ſlawiſche Bezeichnung 
für Nind if. Immer kommt der Name mit dem männlichen Artikel vor, und um bie 
Plateaubefchaffenbeit des Landes zu bezeichnen, gemeiniglich mit der Präpofltion „auf“ oder 
auch „zu“, und zwar in wenig verſchiedenen Schreibarten bald in der. Form Up dem 
Teltow, Teltowe, Teletowe, bald in der Form Land tho Teltowe, felten Teltou, zumeilen 
Zeltbowe und Telthawe. u 

Die Mark Brandenburg nach ihrem Zuftande in der urgermanifchen Zeit, bevor 
die Deütfchen, ihre unwirthbaren Wälder verlaffend, die Wanderungen in die hesperiſchen 
Gefilde und das galliſche Kulturland der Kelten zum Sturz des römifchen Weltreichd 
begannen, und ihre Hinterfaflen, die Slawen, an ihre Stelle traten, ift von einem um 
durchdringlichen Schleier bedeckt. Darum haſcht man fogar felbft nach einem Strobbalm, 
der als Leitfaden. dienen und einen Lichtftrabl werfen kann auf und im die dunkle Finfter 
niß des germanifchen Altertbumsd von Gegenden, deren Bewohner fett drei Jahrbumderten 
durch die Macht der in der Kirchenverbeflerung ausgefprochenen Revolution berufen wor 
den find, die Fackel der Aufklärung beilleüchtend vor fich ber zu tragen. Ginen Leitfaden 
jener Art, der aber feſt und dauerhaft, wie einer, und dabei untrüglich ft, glaubt man 
in den Sagen der Mark entdeckt zu baben. Es ift nachgewielen worden, daß an bie 
im Allgemeinen übereinftimmenden Gebraüche in den Zmölften (den zwölf Tagen von 
der Weihnacht bis zum Tage der beiligen drei Könige) in der Mark zwiſchen Elbe und 
Oder verfchichene Namen von Göttinnen geknüpft werden, und daß dieſe Verſchiedenheit 
im Ganzen mit der politifchen Gintheilung übereinftimmt, fo daß für Die Prignig Frau 
Gode, für die Ukermark die Pride, für die Mittelmarf nördlich der Spree und weſtlich 
der Havel Frau Harfe oder Herke auftreten. Dagegen findet fich ſüdlich der Spree und 
öftlich der Havel die Murraue, die durch ihre Übereinftimmung mit der noch heüte im 
Gedaͤchtniß der Lauſitzer Wenden Ichenden Murrawa, als ſpukende Geſtalt der Morana 
oder Göttin der Kälte und des Todes, zeigt, daß fle ſlawiſchen Urſprungs ift, während 
die vorbergenannten nad ihrem entfchieden deütſchen Namen Dem deütſchen Hetbentbum 
angehören, was in Verbindung mit den angegebenen Umgränzungen ber einzelnen darauf 
führt, daß fie nicht erft durch die deütſchen Eroberer des Mittelalters eingeführt fein 
fönnen, fondern haften geblichene Grinnerungen der neben den Slawen bereits vor 
handenen detfcehen Stämme fein müflen®®). Wir haben es daber in Den Gegenden auf 
der Eüdfeite der Epree und Havel, alfo auf dem Teltow, in der Zauche und in Bees— 
kow⸗Storkow allem Anfchein nach mit einer urflamwiichen Bevölkerung zu. thun, die erft 
durch Die Deütfchen feit den Tagen Albredyts des Bären unterjocht wırde. Daß fie nad 
Verlauf eines Zeitraumd von ſechs bis ſieben Jahrbumderten, während deſſen ibre Ger— 
manifirung in vollem Gange gewefen ift, noch immer von ihren uralten Volksſagen zu 
erzäblen weiß, giebt Kunde von der überaus großen Zäbigfeit des ſlawiſchen Elements, 
von dem wir den Überzeügendften Beweis in den bumderttaufend Bewohnern der Lauſitz 
finden, die noch heüt zu Tage chen fo denfen und fühlen, und eben fo Serbiſch ‚und 
Serskiſch reden, als ihre Vorältern vor taufend Jahren. 


Die meiften Ortfchaften auf dem Teltow führen Namen, die ihren flawifchen Ur 
fprung nicht verfennen laffen. Unter ihnen nimmt Thyrow unfere Aufmerffamkeit ganz 
befonderd in Anfpruch; Denn der Name dieſes Dorf, der im 14. Jahrhundert Thure 
gefehrieben wurde*®), erinnert an Tur, Die vierte Verfürperung des Radegaſt, die eine 
der großen Götterdreiheit Des flawifchen Mythus. Cie war ein Gegenftand des Kultus. 
Das ſlawiſche Früblingefift war Turzyee und Letnice. Den letztern Namen batte Das 
85) N. Ruben, im ten Miärkifchen Ferſchungen, Bd. I, p. 113 ff. Bd. LIT, p. 375, 377. 
K. F. Rieden, ebenvafelbit p. 239. 

86) Seren, Cod. dipl. Brand. Bd. IV, p. 1389. Landbuch Kaijer Carl IV. von 1375, p- 63. 
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Feſt von ‚Reto‘, das Jahr oder der Sommer, weil die-alten Slawen das, Jahr mit 
der warmen Zahreszeit begannen, und den erjten Namen von „Tur“, der; Stier, welcher 
dabei in einem Abbild herumgeführt wurde, , Vielleicht ift Zur — Stier, und Tur, die 
Gottheit, Eins und daſſelbe, denn „Zur“, bedeutet in allen flawifhen „Sprachen einen, 
Buskelochfen, weldyer im Orient das Sombol der Sonne, war (durch) die, runde Erhöhung 
anf ſeinem Rücken) und daher ſelbſt göttlich, geehrt -wurde. Alle Sonnengötter find —* 
Helden oder Kriegsgötter. Daher denn auch Tur — dem ffandinavifchen Tyr — Mars. 
Tur war aber auch bei den alten Slawen, das. Symbol einer außergewöhnlichen Stärke, 
weshalb: man Radegaſt mit einem. Stierhaupte auf der Bruft abgebildet hat). Von 
ihm ſind wahrſcheinlich die Stiertöpfe im Mecklenburger Wappen, entnommen®®). Thure 
ober Thyrow war muthmaßlich eine, Hauptſtatte des Tur⸗Kultus, zu der Die —— 
des ganzen Teltow wallfahrteten, um dem zeligiöfen Frühlingsfeſte beizuwohnen, das „mit 
Maien und Schalmeien geſchmückt“ und mit Geſang und Tanz gefeiert wurde; und nicht 
unmöglich iſt es , daß der Name Teltow im feiner, oben. verfuchten Deutung als Rinderan 
mit; dieſem Tur«Dienfte in einigem Zufammenbang ſteht. Alterthumer, welche „an, Die 
Bedeutung Thyrows in altjlawiicher Zeit erinnern koͤnnten, find bis jept daſelbſt nicht 
Er worden. Wol:aber hat mam deren in ber Nachbarichaft VEN. 7... 


Zutergotz aufgegraben?), einem ziweiten Orte des Teltow, wo bie altsflaieffchen 
* die Gottheit angebetet haben mürffen, in der Form nämlich des Morgengottes 
ihres Götterhains; denn „Yutro, Utro, Gjtro* heißt im den verſchiedenen flawifchen Dias 
Teften Morgen! und die Endſilbe Go ift zweifeläohne das deütjche Wort Götze. Der 
Name dieſes Dorfs kommt im dem älteften Nachrichten aus dem 13,, 14. und 45. Jabr- 
bumdert unter der Schreibart Jüterfoz?), Jutergotz“) Gutergog®) vor umd ſcheint ſich 
erft feit dem vorigen Jahrhundert in die jeht gebraüchliche Schreibart Gütergotz ver 
wandelt zu baben®®). Aber noch heit zu Tage Tieft man auf einem nicht gar zu alten 
Wegweiſer an der Steinbabn, ‘die von Potsdam mach dem Orte führt, den Namen 
Jüterjoß, und micht anders klingt er im Munde des Volks, ein’ abermaliger‘ Beweis 
vom Feſthalten des Alten oder dem ftrengen Gonfervatismus, der den flawifchen 
Nattonalcharakter auszeichnet. Nicht unmöglich it es, daß auch Jütkendorf, in der 
Nuthe⸗Niederung belegen und zur Parodie Gröben gehörig, ein dem Jutrebogr oder 
Morgengott vorzüglich geweißter Ort war; im 14. Zahrhundert schrieb man den Namen 
Gutgendorf?*), im 18. Jütcken⸗ und Yutchendorf®d) ; im gegenwärtigen weiß man nicht, 
wie man ihn fchreiben foll, denn es wird zwiſchen Jütken-, Jüchen: und ſogar Jütfchen- 
dorf unaufhoͤrlich gewechſelt. Hier erhebt ſich ein kleiner kegelformiger Hügel: 


Alle Orte in der Mark und dem öſtlichen Deütſchland überhaupt, die den Namen 
Stolpe führen, find Stellen irgend eines Gottesdienſtes der alten Slawen; denn „Stolp“ 
beißt Saüle, und Saülen waren vorzüglich dem Weleß- oder Wolofdienft errichtet, jener 
‚Gottheit, unter deren Schuß die Viehheerden ftanden,. daher übereinftimmend mit Pan, 
dem alten arfadifchen Hirtengott?‘). Zahlreich find die Orte, welche Stolpe beißen, 
und man darf wohl jehließen, daß überall da, wo dem Woloß cine Saüle errichtet war, 
die Bewohner fich vorzugsmweife der Viehzucht wibmeten, die Das Nind, dad Pferd in 
zweierfei Racen, einer großen ausländifchen und der Eleinen einheimifchen (mie fie in ben 
Dörfern um Berlin noch vor einem VBiertel-Jahrhundert mit Vorliebe gehegt und ge— 


— 








87) Hanufch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, p. 194, 195. 

38) K. F. Kloͤden, in den Märkiſchen Ferſchungen; Bd. IIT, p. 214. 

80) &. v. Ledebur, die heidniſchen Altertvümer, p. 61. — 90) Gerden, Cod. dipl. Brand. 
Br. VII, p. 328. — 91) Landbuch Kaifer Carl IV, p 46. — 92) Gbentuf. p. 8, 61, 309. — 

93) Bürbing, Topographie vom Sabre 1775, p. 109.— 94) Landbuch Ban Garl IV, p. 62. 
95) Buͤſchiug, a. a D. p. 130. — 96) Du, Slawiſcher Mythus, p. 7, 308 $. 
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pflegt wurden), das Schaaf und das Schwein zum Gegenftand hatte?”). Sprachlich bes 
merkenswerth ift es, daß unter den heütigen flawifchen Dialeften der ruffiche das Wort 
Saüle oder Pfeiler durch „Stolb* oder „Stolp", der polnifche dagegen durch „Slub“ 
wiebergiebt, — daher die vielen Ortönamen Slup, Schloppe ıc. in den polniſchen Slawen⸗ 
lindern. Darf man daraus fehliefen, daß die alten Slawen der Mark, Ponmerns, 
Merlenburgs, auch des Meifnerlandes, wo die Ortsnamen Stolp x. zu Haufe find, 
nıindeftens zum Theil Ruſſen gewefen feien? Der Bejahung diefer Frage kommt ber 
Umftand zu Gute, daß Woloß nach Perun, dem Jupiter des flawifchen Götterbimmels, 
in Rußland den erften Rang einnahm?®); und fe könnte den entſchiedenſten Stügpunft 
finden, wenn es fich ermweifen Tiefe, daß die Polabanen, Die zu Anfang des 9. Jahr 
bunderts zum erften Male auf dem Schauplage beglaubigter Gefchichte erfchelnen, aus 
Rußland gekommen, in welchem Falle die heutigen Nuffen mit ihren Ideen eines Pan 
flavismus gewifler Maßen auf dem Boden des „biftorifchen“ Rechts ftehen würden, wenn 
fie fämmtliche deütſche Länder bis zur Elbe und felbit darüber hinaus ala mittetalterliche 
Heimath ihrer Brüder in Anfpruch nehmen; allein e3 ift durch die unfangreichften und 
gelehrteſten Korfchungen, denen ſich ein Slawe felbft unterzogen bat, wenn. auch nicht zut 
biftorifchen Gewißheit erboben, doch fehr wahrſcheinlich gemacht worden, daß die Polabanen 
zuerft im Schoofe Weißierbiens??), dann in den Weichellanden und nachber in Littauen 
gewohnt haben, bevor fie in Deütjchland einrücdten. Nirgends, jagt. diefer gründlichfte 
der ſlawiſchen Gefchichtöforfcher, nirgends iſt Grund zur Annahme, daß fie einſt jemfeits 
ded Dnieperd in der Urbeimath der Großruſſen (der eigentlichen Ruſſen unferer Zeit) 
anfäfjig geweſen feien!®0), Und erwägt man die große Ahnlichkeit, welche zwiſchen der 
Götterlebre der Bolabanen und der alten Littauer befteht, eine Ahnlichkeit, welche freilich 
durch Die gefanmte indogermanifche Völkerfette gebt und von den Quellen der heiligen Ganga 
und den Schneehaüptern des Himalaya bis zu den aüßerſten Landsendem ‘von Güropa 
seicht, jo würde fich eine nähere VBerwandtjchaft der Polabanen und Littauer vermuthen 
fafien und fomit auch mit den Pruſi oder ‚alten Preüßen; daher denm das heütige 
Preüßenland in feiner Ausdehnung vom Aufgang am Niemen bis zum Untergang an ber 
Labe auch feiner Seits den Boden des hiſtoriſchen Rechts in Bezug auf gleiche Abitam- 
mung feiner Bewohner in Anfpruch zu nehmen berechtigt jein würde, wäre bier. nicht der 
Niemez erobernd eingefchritten. Aber dieſer Niemez, wie der Slawe den Deütichen nennt, 
(von Nienko, ein Stummer abgeleitet, weil er Niemezkli jasyk, die deütſche Sprache, 
nicht verftand), ift für dem größten Theil des Landes nur ein Wiedereroberer geweim; 
und er hat Gut und Blut geopfert, um das Kreüz weit über den Strom hinaus, den 
der Slawe felber den deütjchen Strom (Niemen) nennt, zu Bölfern wildfremden Stam- 
mes zu tragen, bis zu der Stelle, wo die Burg des großen Peters feit anderthalb Jabr- 
hunderten ibre mächtigen Zinnen erbebt. 


Auch der Teltow bat feine MWolof-Saüle gehabt in oder bei dem Dorfe Stolpr, 
am Fuß des Schäferberges, deſſen Name in Beziehung auf den jlamifchen Pan nicht ohne 
antiquarifche Bedeütung fein dürfte. Stolpe ift aber auch hiſtoriſch merkwürdig, weil er 
derjenige Ort des Teltow zu fein scheint, der in der Gefchichte zuerft genannt wird, 
naͤmlich im Jahre 1197, wo er noch ausfchlieflic von Wenden bewohnt war; denn er 


—_._ — 


97) 8. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten, Bb. I, p. 16, 17. 


F v. ER Verſuch einer ſlawiſchen Mythologie. Göttingen, 18045 p. 116. Hanuſch 
a. a. DO. p. 368. 

99) Weiß: oder Beleſerbien war das greße Serbens oder Slawenland — denn ber Name 
SerbenZwar ehedem einer ver allgemeiniten, vielleicht der Name des gefammten flawifchen Volloſtammes 
—  diesieite und jenfeits ter Weichſel, von der Oder bis an tie obere Wolga, 

100) Schafarif, Slawiſche Alterthümer, Up. IT, p. 560, 610-624. 
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wird Slawiſch⸗Stülpi), ein Jahrhundert fpäter Stawifch-Stolp?) genannt; im 14. Jahr⸗ 
bundert ift der Zuname verfchwunden; von da an heißt der Ort nur GStolp?). Die 
mythiſchen Geftalten der Elamenwelt geben ind Gefpenfterartige über, und ihre tiefere 
mythiſche Beziehung verliert jih ind Unbeftimmte. Der Slawe erfchuf fih aber Fraft 
feines fubjectiven Standpunftes auch förmliche Gefpenfter. Darunter ift Macha, ein 
männliche und meibliches Gefpenft, das‘ Ermwachfene und Kinder fchredt!). Ob es ges 
ftattet fei, den Namen der auf dem Teltow belegenen beiden Dörfer Groß und Klein 
Machnow, den man im 14. Jahrhundert Machenow fchrieb?), was auch jeßt mol noch 
zu geicheben pflegt, auf diefed Gefpenft Macha zu bezieben®), ſcheint nicht unmwabrfchein- 
lih, injonderbeit, wenn es einft gelingen follte, die Urbedeütung dieſer und fo vieler 
anderen Geftalten des flawifchen Sagenfreifes zu ermitteln. 


Eines Punktes if Erwähnung zu thun, der auf biftorifche Michtigfeit Anfpruch zu machen fcheint. 

Gr befindet fih am teltowichen Ufer ver Havel. Jakzo, Jakza oder Jazco, Jaſſo (Jarob) von Köpenif, 
ein Wenvenfürit polnifcher Nation, wie man fayt, und treügeblieben feinen Yantesgettern, war im Jahre 
1155 oder 1156 wieder im den Belig der Burg Brandenburg gelangt, ob durch Waffengewalt, over 
LiR, oder durch Berrath der deütſchen und flawifchen Beſatzung, wie behauptet werden ift, möge dahin 
eftellt bleiben, genug, er hatte ih in Brandenburg feilgefegt, von feinem Etantpunfte aus, ale nas 
ürlicher Erbe feines die Taufe empfangen habenden und ein eifriger Chrift gewordenen Oheims Pribislam, 
Heinrich genannt, des Fürflen des Havellantes over der Herrſchaft Lrantenburg, mit dem vollſtändigſten 
Rechte, ten Bertrag nicht anerfenuend, welchen der Oheim mıt Albrecht dem Büren gefchloffen, daß nach feinem 
Mbleben das Havelland dem Martarafen zufallen folle. Albrecht, von Heinrich dem Löwen und mehs 
reren anderen deütſchen Kurften unterflünt und vornehmlich durch Riitifche Bölfer aus Magbeburg vers 
Härft, zog mit Heeresmacht nach Prandenburg, um fein vertragsmäßiges Recht geltend zu machen. Die 
Belagerung foftete viel Blut, weil ſich Jakzo mit feinen Wenden verzweiielt zur Webre fepte, und 
Sturm folgte anf Sturm, wobei mund’ @bler aus den Reihen ber Deütfiben ins frübe Grab fanf. 
Endlich aber. mußten die Wenden der Stanphaftigkeit der Belagerer weidhen: Jakzo zog mit feiner 
Mannichait ab, um, wie es fcheint, bei Spandow über die Havel zu neben und hinter derfelben eine 
neie Stellung zu nehmen ; allein bevor ibm dies gelang, wurde er vom ben nachiegenden Deütichen 
ereilt, und es fam bei Spandow zu einer offenen Feldſchlacht, im welcher die Wenten, völlig aufs 
Haupt geſchlagen, unterlagen. Jalzo felbit gerieth auf der Flurbt an eine Stelle der Havel, gewoöhnlich 
der Sad genannt, und that, vom Keinde verfolgt, das Gelübde, fich zum Ghriftentbum zu befeunen, 
"wenn er fi über die Fluth reiten würde, da feine Götter ihn verlaffen hätten. Muthig ſprengte er 
mit dem Nofle in die Havel und fam glücklich hindurch, indem er das andere Ufer in einer Landſpitze 
erreichte. Hier daufte er tem Gott der Ghriflen für feine Rettung und legte feinen Schild auf der 
Landſpitze nieder, die noch heüt zu Tage den Namen Schiltborn führt’), — Alſo will es die Sage, 
deren Grlaüterung hinzuzufügen if, daß der Sad unterhalb Pichelsrorf Tag (f. unten) und daß bie 

— utfernung von da bie zum Scildhorn nicht weniger, ald 330° beträgt. Aller Sage bar ift es aber 
beglaubigt von ber Geſchichte, daß die Eroberung der —— im Jahre 1157 Statt gefunden 
bat. Iſt man auch nicht darüber einia, daß Albrecht der Bär vor diefer Epoche als rechtlicher Befiger 
ter Markgrafſchaft zu Betrachten fei, und daß er fchon vor 1157 Würden und Tıtel eines Markgrafen 
von Brandenburg zu führen das Recht gehabt und fich auch bereits 1144 wirflich alfo genannt habe"), 
fo ſteht doch fo viel feit, daß nach einem Kampf von nicht weniger benn 235 ——— letzte Er⸗ 
oberung ter Brantenburg als der Anfangapunft einer feſten Begründung der Deütfchen Herrſchaft über 
dieſe Gegend und als Grumtpfeilee diefer Herrfchaft über die gefammten Brandenburgifchen Lande 
amaeiehen werten fann”). Dieier Gefichtapunft und bie Bekehrung des legten Wendenfürften im der 
Mark, verbunden mit der romantifdıen Eage von den Nebenumfländen, welche die Rreügesannabme Jafzo’s 
begleitet haben follen, find denn auch wol Beranlafjung geworden, daß König Friedrich Wilhelm IV. 





1) Lenz, Stiftshifterie von Brandenburg, p. 75. 
2) E. Fidlein, biftorifchdiplomatifche. Beiträge zur Gefchichte ber Stadt Berlin. Bd. IV. Berlin, 
1842; p. 6. — 3) Lambuch Kaifer Carl IV., p. 128. : 
4) Rollar, Zyiewanfy, Bd I, p- 419, 422. Hanuſch, a. a. D. an 334. 
5) Landb. Kaif. Carl IV., p. 50, 67. — 6) R. F. Klöden, in Müärf. Forſch. Bd. III, p. 285. 
7) B. H. Echmidt, Albrecht der Bär, Groberer oder Erbe der Mark Brandenburg? p. 4ö. 
Niedel, Marf Brandenburg im 9. 1250: Bd T, p. 385, 386. 
8) Seaner find m. a.: Buchholtz, a. a. O. Br. I, p. 393: Werfebe, Unterfuhungen über die 
Nieberländifchen Kolonien in Norddeütſchland Bd. II, Anmerf. 91. 
9) Buchholg, a. a. O. Riedel, a. a. D. p. 317. M. W. Heffter, Sefchichte der Chur⸗ und 
Haupfftadt Brandenburg p. 78. 
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im Jahre 1844 tie Errichtung eines Denfmals anf dent Schildhorn zum Gedächtniß er Begebenbeit 
anberchien hat, was auch zur Ausführung gefemmen il!) Schön ift die Lage des Scilpherus. Mit 
hellgrünen Matten bekleſdei, erhebt es * jaͤh als hoher Berg aus der blauen Fluth des Havelſees, 
die, fviegelglatt, nur dann mit fhäumenden Wrgen ans fleite Ufer fchlägt, wenn das Gleichgewicht 
des Waſſerpaſſes durch Strömungen der Luft aus halb Abend und halb Mittag unterbrochen wird. 
Ein unnennbarer Neiz liegt in dieſer Yandfchaft zur Zeit Des Sonnensiintergangs: Lichter und Schatten 
wirft im manchfaltigen Wechſel das feheidende Tages eſtirn auf den tiefdunkeln Dintergrund der Foͤhren 
des Grunewalds, der wandähnlid) n beträchtlicher Höhe über den Scheitel des Herns emporlieigt, und 
wur der härmonifche Einklang der Viehglocken der von der Waldweide heimkehrenden Heerden unterbricht 
die friedliche Stille des Uferwaldes, defien beficderte Welt und ihre Sänger bereits zur Rüſte gegangen. 
Das Schildhorn ift ein aus Lehms und Eand ver Dilnvial-Beriode beſtehender Hügel auf einer ſchmalen 
Lantzunge, die ſich vom teltewichen Ufer ablöft, im ihrem GÖntächen ganz flach iſt, Dann ‚aber zum 
fteilen Berge anfteigt und 150° weit in die Havel verbringt. - Sie weill auf den Pichelswerber bin, ver 
genau in derjelben Etreichungelinie liegt; ja me Annahme, daß diefe Intel einft mit dem Schlldhorn 
in Bufammenbang geltanden habe, gehört meines Grachtens feineswegs zu den phyſiſchen Unmöglichkeiten. 
Mblothungen det Tiefe des Havelbeites werben zu enticheiven haben, ob ſich auf der Verbindpungslinie - 
eine Blake oder ein Berg vorfindet, wie die Havelfiicher jede Erhöhung des Grundes der Havel und 
ihrer Seen zu nennen pflegen. _ Ginfenfungen des Bodens, die unabhängig vom Mivelliren der Waſſer⸗ 
fpülung ſeht wahrfcheiniih durch ten Ginfturz unterirdifcher Kalke und Öypefehtotten entitanden 
5.73 f.), haben in der Mark mehr, als eine Spur zurüdgelafien. Zu den Eeltenheiten dagegen ges 
Ören bie entgegengeſeßten Grfcheinungen, die Hebungen des Bodens. Und doch weiß man von einer 
folchen aus einer Zeit zu erzählen, die nicht gar zu fern ‚hinter der Öegenwart liegt, und deren Schau⸗ 
plug gerade die Gegend iſt, die und eben jept belästigt, 


Am 17: Mai 1807, um 1 Uhr Nachmittags. erbob fih während eines mit Hagel vermifchten 
Negens und Donnerwetters in der Havel eine fleine Injel aus dem Waſſer, etwa 50 Schritte dang 
und 12 bis 15 breit. Sie liegt zwifchen dem Pichelewerder und Picbelsdori, ungefähr 200° vom Ufer 
des leptern. Ginige benachbarte Bewohner wollen während des Gewitters ein: Wetöfe gehört habem, 
wach welchem ſich ſogleich eine Heine Infel im Fluß gezeigt. Die Oberfläche derfelden war anfangs 
elaftiich, und wurde durch Stampfen erſchüttert. Eie zeigte feine Spur ven Vegetation, fondern war 
mit Muſcheln und Schnedengehaufen bedecktz aud brachte fie Fiſche mit aus dem Grunde hervor. Im 
einer geringen Entfernung von ihr ift das Wafler fehr tief. Die Stelle, wo fie entſtand, wurde bis 
dahin von dem Fiſchern wegen ihrer beträchtlichen Tieie der Sad genannt. Es lagen ftarfe Floßhölzer 
dafelbit, die mit gehoben und auf die Seite gebrüdt wurden. — Eo lautete die erſte Nachricht vom 
dieſer merhwürpigen Erſcheinung!“), die fieben Tage nach dem Ereigniß von einem der erſten Geologen 
a Beit —* unterſucht wurde. In dem darüber erſtatteten Bericht theilte Vonhoff im Weſentlichen 
Volgendes mit: — 


Die Inſel liegt 400 bis 500 Schritt unterhalb Pichelsperf im Hauptarme der Havel fo dicht 
neben den Fahrwaſſer, daß die Echiffe gan nahe vorüber müfen. Auf feiner Seite der Infel J 
ſich ein ſteller oder ſenfrechtetr Abſturz des Uſers. Die Geſtalt derſelben iſt länglih, von N. nad ©. 
gerichtet, gegen N. ſpi. Sie hat in der ang 47, in der Breite 12 Schritte, befteht aus Sand und 
erhebt id nicht viel mehr als 3* über den MWafferipienel. Der Sand war flar, ohue Steine, und 
der Boden hatte bereits die aewöhnliche Feſtigkelt des feuchten Sandhedens. Mufcheln und Gewürme, 
Holz, Banmrinde, Kohlen, Heine Scherben und faulende Wafjerpflangen bildeten die Oberfläche und 
ließen feinen Zweifel, daß dieſelbe noch vor wenigen Tagen mit Waſſer bedeckt gewefen fe. Much 
haben in den eriten Tagen Fiſche und Krebje darauf gelegen. 


10) Zafzo x. ift eine ziemlich unbetimmte BVeriönlichfeit. A. Engel oder Angelus nennt ihn 
Safius oder Jaſon und macht ihm zum Kürten der Laufig (Rüfter, Coll, opusculorum Hist. March. 
Stück II, Berlin, 1727, p. 59); doch hat man im der Gegend von Freienwalde Münzen geiunden, die 
den Namen Jarzo de Copuic tragen, und die als die älteften, mweldye wir im der Marf fennen, höchſt 
merfwürdig find (Riedel, a. a. DO. p. 315). Die auch von einer Dichteriever bearbeitete und ausge⸗ 
ſchmückte ſchoͤne Sage von ber Rettung des letzten Brandenburgifchen Stawenfürflen und feiner Bes 
fehrung wird, fo viel mir bewußt, nur von Balentin H. Schmidt erzäblt, einem Manne, defien gründ« 
liches Wiffen in einer fehr lebhaften Ginbildungsfraft und dem  beiterfien — ein Gegengewicht 
fand. Hut auch die Eage einen hiſtoriſchen Grund, fo find mindeſtens die Ortlichkeiten eutſtellt, denn 
es ift felbt dem ee yes Roſſe, geſchweige denn einem, das im Schlachtgewühl ermüdet fein mußte, 
rein unmöglich, eine Strede von ';s Meile ſchwimmend zurüdzulegen. Gin anderes iſt es, wenn der 
fliebende Fürſt bei Vichelsvorf quer über die Havel fepte, denn das konnte bei der geringen Blußbreite 
bafelbit gar feine Schwierigkeiten haben. 

11) Bode, in den Berlinifchen Nachrichten von Staates und gelehrten Sachen (Spenerfche 
Zeitung) vom 23. Mai 1807. 
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An ein Zuſammenſpülen des Groreichs bdiefer Intel durch Wafler war nicht zu denken. Eines 
Theils würde dann die Oberfläche eine ganz andere Beſchaffenheit gehabt haben, antern Theile hätte 
dann eim großes Floß von den flärkten Stämmen, deſſen eine Seite auf dem Ufer der Jaſel im 
Trocknen ruhte, indeß die andere, ſchräg berunterhangend, auf dem Waſſer ſchwamm, nicht im die Höhe 
gehoben werden: fünnen. Die Stamme aber zeigten deütliche Spuren, daß fie noch vor wenigen 
Tagen. bıs über die Hälite im Waſſer gelegen. hatten... Wäre ein Auſchwemmen des Sandes durch den 
Strom erfelat, fo würde diefed Floh entweder durch denfelben auf die Seite getrieben worden fein, 
oder, wenn es nicht hätte audweihen konnen, fo müßte es der Etrom mit Sand überfehüttet haben. 
Die forgfältigfte Erwägung aller Umſtände läßt nicht daran zweifeln, daß hier in ber That eine wirk— 
liche Hebung reines; foliden Stücke des Öruudes Statt geiunden hat!?). Die Imfel ift nicht wieder 
verfchwunden, fondern noch verbanten und jet mit. einer Grastede befleibet. ‚ 

Ganz äahnlich verhielt es fich mit dem Eulſtehen einer Infel im Dreeger Eee (S. 383), die 
fi im der Nacht vom 25. auf den 26. April 1832 ereignete Sie war am obern Theil des Sere, 
da, wo der: Rhin himeinfällt, am einer Stelle hervorgetreten, wo ſich ein Kolf gebilvet hatte. Abende 
vorher fontten die Schiffer mit-ibren Stangen den Grund des Kolfs noch micht erreichen. Am andern 
Morgen war an diefer Stelle.umbemerft ‚eine Juſel entitanden, die .5%,lang und 2%, breit war und 
mehr ald 2° über den MWaflerfpiegel tagte, der gerade fehr niedrig war. Diefe Infel iſt nicht von Ber 
ftand geweſen; der Wellenſchlag, dem die heftigen Stürme dieſes Sommers eine ungewöhnliche Etärke 
verlieben hatten, hatte fie bald gernagt, ' Im Iamt 1832 war nur noch ein Fleiner Theil über dem 
Waſſer zu jeben umd im Auguſt war fie gang überſchwemmt und nur als Untiefe.vorhanden, die jedoch 
die Schifffahrt nicht hindert, da fie feitwärts von ber Fahrbahn liegt"). 


Kehren wir von diefer phyſikaliſchen Etreiferei durch das Geſchichtsfeld der natür« 
lichen Weränderungen der märfijihen Erde zurüd auf den hiftorifchen Boden der mora— 
liſchen Ummälzungen, die der Menfch auf demfelben Schauplatze hervorgebracht hat, fo 
ift Die Frage nach der genauen Beſtimmung des Beitpunftes, wann die Deütfchen die 
Nuthe- und Havel-Pinte überfchritten und den Teltow befegt haben, urkundlich nicht zu 
begründen. Jedenfalls ift Die definitive Vefigergreifung des ganzen Plateaus fpäter er— 
folgt, als die der nörblicheren Gegenden auf der Oftfeite der Havel, des Strichs von 
Liebenwalde und Zehdenik bis an die Oder hin oder der fühlichen Ufermarf, die damals 
den Namen des Alten Barnim führte; denn ſchon 1215 legte Markgraf Albrecht IT. zur 
Vertheidiaung umd zum Schuß dieſes Gchietd eine Feftung unmittelbar an der Oder an, 
das Schloß Oderberg't). Mögen politifche Gründe obgewaltet haben, welche die Bes 
fegung des Teltow verzögerten, fo find dabei ſicherlich auch militairifche Rückſichten maap- 
gehend gewefen. Und diefe entfprangen aus der natürlichen Befchaffenheit des Gränz- 
zuged. Eine vergleidiende Unterfuchung aller Urkunden, welche auf jene Zeit. Bezug 
haben, bricht dafür, daß der Teltow in verfhiedenen Epochen ftüdweife und namentlic) 
der norbweftliche Theil des Plateaus, der zwifchen der Havel und etwa der Wafferfcheide 
des Grunewalder Grundes und der Telte Baͤcke liegt, mit Einſchluß des Dorfes Lanfwig 
noch zur Lebenszeit Albrechts des Bären (f, 1170), der übrige Theil. aber erſt unter 
feinen Nachfolgern entweder ſchon 1184 ober, innerhalb der Jahre 1225 und 1232 unter 
rechtlicher Anerkennung der Elawenfürften von den Deütjchen erworben worden ift!®). 
Nicht zu bezweifeln ift es übrigens, daß die Kirche auf dem’ Keltom Groberungen gemacht 
bat, bevor die weltliche Macht der Markgrafen fich auf demfelben feftfegen fonnte. Das 
ift nicht bloße Vermuthung, fondern durch urfumdliche Nachrichten erbärtet; denn fchon 
1238 wird eined Pfarrers in Köln an der Spree gedacht!‘), mithin war bie Kirche 
ſchon vollftändig organifirt. Und wär! es aucd nur Muthmaßung, jo würde fie doch 
eine Mechtfertigung in dem ftillen und geraüfchlofen Walten finden, was die Miffion faft 





12) K. E. U. Venhoff, im Magazin der Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin. 
L Jahın; 1807, p. 233; und deſſen Geſchichte der natürlichen Beränverungen der Erdoberfläche, Bo. IL 
P- + “UD. 

13) K. 5. Klöden, in Berghaus’ Annalen der Erd⸗, BVölfers und Staatensfunde, Bd. IV 
Geogt. Zeitung, p. 381: und Rlörem, Beiträge, Stück X, p. 39. 

14) Riedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, Bp. I, p. 392. 

15) R. 8. Klöden, Entſtehung ıc. vom. Berlin und Kölln, p. 42, Rietel, a. a. D. Br. I, 
p- 390 fi. — 16) Gerifen, Brandenb. Stiftshiferia, p. 452, — 
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immer ausgezeichnet hat, und nur ihrer Vorarbeit, ihrer Verbreitung chriftlicher Lebens» 
anfhauungen unter den Heidnifchen Slawen ift es beizumeffen, daß die Markgrafen Johann 
und Dtto ſchon unterm 7. März 1232 die Berorbnung erlaffen: fonnten, weldye die 
Städte im Lande Teltow, im Glin und im Barnim, dem neuen Lande diefer Fürften, 
anwies, ihr Recht von der Stadt Spandow zu holen!?). Städtiſche Einrichtungen nad 
deütſchem Sinn und Wefen, denn es ift von deütſchem Stadtrecht die Mede, waren aber 
nur möglich, wenn das Chriſtenthum in der großen Mehrheit der flawifchen Bevölkerung 
Wurzel gefchlagen hatte; ‘die Befeftigung diefer Wurzel aber war nicht das Werk weniger 
Jahre, fondern bedurfte eimed längern Zeitraums. 

Zu den Ortfchaften des Teltow, die in der Geſchichte zuerfi genannt werden, ge 
bört nächft Stolpe (S. 478) das auf der Straße von Berlin nad Potsdam belegene 
Beblendorf. Seiner wird unter der Schreibart Gedelendorp bereits 1242: gedacht, 
Die Markgrafen Johann I. und Otto III. verfauften den Drt mit allen feinen Zube- 
börungen, nämlich mit dem ſlawiſchen Dorfe, welches SIatdorp genannt wurde und den 
Seen Slatſe und Tufen fammt der zum Ort gehörigen Waldung an das Klofter Lehnin 
gegen baare 300 Mark Silbers'?). Zehlendorf felbft war unzweifelhaft auch flamifch, 
wie fein Namendvetter im Nieder-Barnin (S. 465); noch heüt' zu Tage giebt e8 ımter 
feinen Bewohnern fieben Familien, deren Namen echt ſlawiſch find, und von biefen 
Familien gehören 4 dem Stande der Bauern, alfo den Altjaffen des Dorf und nur { 
dent Büdnerſtande an, 2 find Tagelöhnerfamilien. Slatdorp ift nicht mehr vorhanden 
und war, wie es fiheint, ſchon im 14. Jahrhundert eingegangen, mindeftend wird feiner 
im Landbuche Kaifer Carl IV. nicht mehr, wol aber der beiden Seen gedacht!); es Tag, 
wie nicht verfannt werden Fann, am Slatſee, dem Schlachtenfee, an deffen Nordſpitze 
noch ein Fiſcherhaus fteht, welches zur Gemeinde Zehlendorf gehört. Die heütige Bes 
nennung ded Sees iſt eine wunderliche Verderbtheit des urſprünglich ſlawiſchen Namens, 
der weder mit einer Feldſchlacht noch mit einem Abſchlachten von Vieh etwas zu thun 
hat, ſondern ganz einfach als goldener See zu deüten iſt, von „ſlatyi“, goldfarben, golb- 
gelb, im Altſlawiſchen „ſlatjäju“, was eine natürliche Erklärung in dem Vorkommen der 
Nymphaea latea L., der gelben Seerofe, findet, welche den ruhigen Wafjerfpiegel ber 
märfifchen Seen mit ihren breiten Schwimmblättern bedeckt und ihre großen und fchönen 
Blumen über denfelben erhebt. Auf Diefelbe Weife läßt ſich der Name des Edylath- 
oder Schlachtfließed in der Prignig (S. 313) erklären. Der Tufen wird aber Fein 
anderer ald der Krumme See fein, der mit feiner gebogenen Geftalt den. flawifhen Namen 
rechtfertigt ; denn diefer fheint von dem Adjektiv „Duſhnyi“, d. i. bogenförmig, oder 
von „Duſhka““ der Henkel eines Eimerd, abgeleitet zu fein. Zehlendorf hat noch gegen— 
mwärtig daſſelbe Seen-Areal im Betrage von 228 Morgen, wie im 13. Jahrhundert, und 
an MWaldungen bejigt e8 1447 Morgen 123 Duadr.-Ruthen. Sein in blühender Kultur 
ftehendes Aderfeld beträgt 4710 Morgen, größtentheild aus Sand-, aber auch aus etwas 


17) Die betreffende, für die Gefchichte des Teltow und des Barnim höchſt denkwürdige Urfunde 
iſt zuerſt gebrudt in 3. ®. Dilſchmann, diplomatische Befchichte und Beſchreibung der Stadt und 
Feſtung Spandew. Berlin 1785, p 131, 132; der Abdruck ift aber nicht corrert, daher fie von 
G. Fidicin, hiſtoriſch-diplomatiſche Beiträge zur Gefchichte ber Stadt Berlin; Bd. IV, Berlin 1842; 
P. 13 no ein Mal in richtigem Abdruck veröffentlicht worden if, Als literarifches Guriofum iſt 
anzuführen, dab Fiſchbach der eigentliche Verfaſſer der dipl. Gefdh. von Spandow if. Fiſchbach hatte 
dem Dilſchmann, der Gonrector der großen Stadtſchule zu Spandow war, und deffen Hülfe er fih be= 
dient, einige Exemplare des Buchs zum Gefchenf gemacht und vor dieſe fepte D. den Titel mit feinem 
Namen, die Dedication. und den Borbericht (Vergl. Kosmann, Dentwürdigfeiten und Tageegefchichte 
der Marf Brandenburg, 1797, p. 228). 

18) Gerden, Cod. dipl. Brand. Bb. VII, p. 329, 335, 336. Mievel, Mark Brandenburg, 
Br. I, p. 405. 8. F. Klöden, über die Entftehung, das Alter sc. der Städte Berlin und Kölle, 
p. 37. M. W. Heffter, Gchbichte von Lehnin, p. 65, 118. — Der Kaufvertrag wird in einer Nadhs 
sicht aus Zehlentorf feld, vom November 1852, fogar ins Jahr 1210 gefept, was aber auf einem 
Irrthum berubt. — 19) Caroliniſches Landbuch p. 61. 
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Lehmboden beſtehend. Zehlenborf bat 1 Lehnſchulzengut, 1 Doppelbauer und Erbfrug, 
9 Bauern, 3 Kofläthen und 20 Büdner. 

Eben jo früh als Zehlendorf wird auch des Dorfes Ahrensdorf Grmäbnung 
getban. Mitter Heinrich von Stegelig und fein Neffe fchenkten dafjelbe im Jahre 1242 
der Klofterfirche der heiligen Maria zu Lehnin, wahrfcheinlic zum Seelenheil des ver» 
Rorbenen Bruders und Vaters, wozu die Markgrafen ihre Genehmigung nicht verfagten. 
Die Schenfung umfapte allen Zubehör des Orts, eine Mühle und eine Getreiderente 
aus einer andern Mühle?‘). Dan jchrieb damals den Namen Arneftorp, im 14. Jahr⸗ 
hundert aber Arnftorff und das Dorf war in den Befig der Familie von Grobin (Gröben) 
übergegangen, der e8 auch im 15. Jahrh. gehörte, wie das Landſchoß-Regiſter von 1451 
wachweift, wo es heißt: „Arntſtorff bort gen Buten“ und Slawiſch- oder Wendenfchen 
Buten, d. i.: Groß Beüthen war fchon im Jahre 1375 ein Beſitzthum Heinrichs von 
Grobin?!). Wann der Name Arnsdorf, wie noch heute auf dem Kirchenjiegel fteht, in 
Die jegt übliche Form Ahrenödorf verwandelt worden, ift unbefannt. Der Name Elingt 
ganz deütich, und doch läßt er fich aufs Slawiſche zurüdführen, wenn man geneigt ift, 
feine Wurzel entweder in dem Worte „Sarniuß“, zu finden, was Fichtenharz bebeütet, 
zu deſſen Bereitung im dem umliegenden großen Ahrensdorfſchen Fort Beranlajlung 
genug vorhanden war; oder in den Wörtern „Jarka“, ein junges Schaaf, und „Iarina“, 
die weiße Wolle, deren Bebeütung auf die ortsüblichen Befchäftigungen der Viehzucht 
treibenden jlawijchen Bewohner recht wol zutreffen würde, fo daß wir mithin etwa ein 
Garnemwice oder ein Jarnewice vor ‚und hätten, In dem einen Falle jowol, ald in dem 
andern bedarf es einer. gewiffen Gewaltthat an der Sprache, aus dieſen Wörtern einen 
Namen wie Arneötorf zu bilden; allein wenn man hört, daß aus dem Namen bed 
Dorfs Schöneiche bei Zoſſen, der in den älteften Angaben wie gewöhnlich nicderbeütfch 
Schoneken heißt, ein Sonfe oder Schonfe entjtchen Fonnte, fa wird auch die verftümmelte 
Aussprache des ſlawiſchen Namens von Ahrensdorf zugegeben werben können. Diefe 
Berftümmelungen der Ortsnamen entfpringt im Munde des Volks und verpflanzt ſich 
von da in die Mebe ber Gebilbeten, zulegt auch in die Sprache der Schreibenden. Sie 
fehreitet unaufhaltfam fort. So hört man den Namen eines Dorfd in der Nähe von 
Berlin, das zur Sommerdzeit der Zielpunft ift von Taufenden von Luftwandelnden und 
Luftfahrern, vom Berliner Bürgerdmann nicht anderd ald Dämmloh, oder kommt c8 
hoch, Dämploh audfprechen, wobei man an bunfeln Wald denken fünnte, obwol ber 
Drt fo recht auf dem baumleeren Blachfelde des Teltower Plateaus liegt; die pracht- 
volle Allee aber im Innern des Dorfs ift ein fchattiger Dämmeriger Lob. Kaum aber 
dürfte anzunehmen fein, daß der Berliner Philifter, felbft in der Mitte des 19. Jahrh. 
und in Mitten der intelligenten Hauptſtadt des Staated der Intelligenz, von dem ver- 
alteten und meift wol nur unter den Oberdeütjchen gebraüchlich gewefenen Worte Loh 
in feiner Bedeutung ald Hain, wie es u. a. Walther von der Vogelweide anwendet, je 
etwas werde gehört haben. In feinem Munde ift ein Wald mit Nug- und Brennholz die 
„Heede“ und ein Rob, ein Hain oder Auftwald „der Dierjarden” ! Andere Ausdrücke kennt er 
nit. Was für einen Ort meint er aber mit jenen verftümmelt ausgefprochenen Bes 
nennungen Dämmloh oder Däamploh? Damit meint er das Dorf — 

Tempelbof, die dritte oder vierte unter den Drtfchaften des Teltow: Plateaus, 
welche in den Gejcichtöquellen der Mark am frübeften genannt werden. Tempelbof (in 
der älteften Schreibart Tempelhoue oder Tempelhove) kommt zuerft vor in einer Urfunde 
von 1290 und auch nur beziehungsmeife. Im diefer Urkunde fihenft ein Ritter Jacob 
von Nybede den „niyneren Brudern des Hwſes to Berlin offte Elofter“, d. i. dem 
grauen Klofter, eine Ziegelei nebſt einem Berge zwifchen Derlin und Tempelhof 


20) Gerden, Cod. dipl. Brandenb. Bd. VII, p. 335, 336. 
21) Landbuch Kaifer Karl IV., p. 46, 68, 312. 
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belegen®?). Die vier Dörfer Tempelhof, Marienborf (Margendörff, Margendorpe), 
Marienfelde (Margenvelde, Margenuelde, Margbenvelde, Margenfelde) und Ricks— 
dorf (Nichardftorp 1375, Micherftorff 1431, 1451, Nigerftorp auch Miesdorp im 
16. Jahrhundert, Richs— und Ricksdorp 1775, Nidsborf 1801, Rirdorf ſeit 1816) ge— 
hörten, bevor ſie 1435 in den Beſitz der Städte Berlin und Köln gelangten, dem 
Sohanniterorden, der fie mit allen Rechten und Gerechtigfeiten und der Heide bimter 
Ricksdorf für 2439 Schock und 40 Grofchen Böhmiſch an die Rathmannen beider Städte 
unter dem Vorbehalt verfaufte, daß diefelben den Orden als Lehnsheren anzuerfennen 
und bei jedem Wechfel der Ordendmelfter die Belehnung aufs Neüe nachzufuchen hätten. 
Die Annahme, daß diefe Güter, bevor fie an die Johanniter gelangten, dem Orden der 
Templer gehört haben, wird zwar durch urfundfiche Machrichten nicht beftätigt, doch aber 
durch den Namen Tempelbof, vorzüglich aber durch den Umſtand, daß die Güter ber 
Templer nach der Vertilgung des Templerordend Im Anfange des 14. Jahrhunderts auf 
die Johanniter übergingen und endlich dadurch als wahrfcheinlich angenommen, daß noch 
im 15. Jahrhundert der eigentliche Komthurhof der Hane- oder Tempelhof genannt mwurbe®#), 
Mon den früheren ſlawiſchen Namen diefer vier Ortfchaften ift jedwede Epur verfihmunden. 
Als die Priefter-Ritter fich bier anfiedelten und das Kreüz errichteten, was lange vor 
der Erwerbung des Teltow durch die weltliche Macht der Markarafen gefcheben zu fein 
fcheint, wurde der ſlawiſche Wohnplak, wo fle ihr Ordenshaus oder die Gommende erbauten, 
von da an der Hof der Templer genannt, fle felbft aber nannten die beiden anderen 
Dorfjchaften zu Ehren der heiligen Jungfrau und die vierte fehr mahrjeheinlich nach einem 
ihrer Ordensmeiſter oder Gomthure, Richard mit Namen. Die Kirchengebaüde in alen 
vier Dörfern verrathen nach ihrer ganzen Bauart ein ſehr hohes Alter. 

Die Stadt Teltow, die einzige auf dem ganzen Plateau, ſcheint einer der äfteften 
Orte der Marf Brandenburg zu fein, bat aber wol nicht ihren Namen dem Pande ge 
geben, fondern vielmehr von dieſem empfangen. Genannt wird Teltow erft in einer Ur— 
funde von 1299, worin Markgraf Hermann IT. bezeügt, daß der Biſchof Volrad und 
das Kapitel zu Brandenburg ihm zum Ankaufe des Schloffes Segefere (Ziefar) 300 Mark 
Silber vorgeftredft haben, wogegen er dem Stift das Gigentbum der Stadt (Civitas) Teltow 
mit mehreren Dörfern für den Fall feines Ablebens obne Tegitinten : männlichen Erben 
verheißt. Die Dörfer waren Ghifelbrechtätorp (fpäter 1375 Gyfelbrechtätorp geſchrieben, 
das heütige Gieſensdorf), Hinrichtftorp (Tpäter Hinrifftorp, jetzt Heinersdorf), Rucuelts— 
torp (Ruloffsdorp 1375, jetzt Ruhlsdorf), Stansdorp (ſpaäͤter Stanſtorp, jetzt Stans— 
dorf), Schonow (das heütige Schönow), Slawiſch Stansdorp und Elfamifch - Stolpe?*). 
Das zuletzt genannte Dorf iſt das ſchon erwähnte Stolpe (S. 478), Slawiſch- oder 
Mendifch-Stansdorf aber ift nicht mehr vorbanden. Sehr wahrfcheinfich Tag es bei oder 
in der Näbe des andern Stansdorf (das alfo im Gegenſatz zum Elamwifchen von deütſchen 
Anfledlern bewohnt fein mußte); denn nach dem Schofregifter von 1451 hatte „Wendefchen 
Stanftorff dy Haren von Biſchoff von Brandenburg czu Lehne“, was auch mit Deütfch- 
Stansdorf der Fall war??); und die Familie von Hade ift noch heüte in diefer Gegend 
zu Klein Machnow begütert*). Sie fcheint aus dem Müllerftande entfproffen zu fein; eine 
Vermuthung, die fih auf die Thatfache fügt, daß die nicht gar zu fern von Stansdorf 
belegenen Königl. Waffermühlen auf der Nuthe unweit ihres Ginfluffes in die Havel im 
14. Jahrhundert die Hadenmole bießen, wahrfcheinlich nach dem Mühlenmeifter. Daß 
alle dieſe Dörfer ſchon zur Stawenzeit beftanden haben, unterliegt Feinem Zweifel. Ihre 





22) v. Naumer Cod. dipl. Be. IT, p. — = Fidicin, Hifter, dipl. Beiträge zur Geſch. der 
Stadt Berlin. Bd. III, Berti he a p. 

23) E. Fidicin, a. a. Bd. . 86 e Fan. V, p. 189 ff. 

—— — —— p. 75 fehlerhafter Abdruck der Urfunde); E. Fidiein, 
a. a. O d 

25) — ier Carl IV., p. 307, 312. — *) Daſelbſt zuerſt 1565 genannt. . 
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deätfchen Nanien empfingen ſie daher nicht von dem dietitfchen Gründer Goentor)/ ſondern 
von dem Beſitzergreifer aus dem Gefolge der Markgrafen, die ihre Ritter und Mannen 
mit dieſen Beſitzungen belehnten. Nur der Name Stansdorf iſt halb ſlawiſch, halb 
deütſch; er läßt ſich gauz einfach von „Stan“, Lager, Einkehr (das perſiſche Wort Stan, 
das deütſche Stand) ableiten: (daher auch Staniza — Koſakendorf ant Don und der 
untern Wolga). Die große Maſſe von Gefchieben auf dem Windmühlenberge von 
Stansdorf deüten auf frühere Steindentmäler?®). 

In der Nachbarſchaft diefer Gruppe von Ortſchaften Tiegt das Pfarr- und Büdner— 
dorf Klein Glinik mit dem Landſitz des Prinzen Garl von Preüffen, Zum Kirchſpiel 
deffelben gebört auch die Pfauen-Änfel, einer der Landjige des Könige. Möge ed unfere 
Aufmerkfamkeit in biftortfcher Sinftcht einige Nugenblide feffeln, nachdem wir feine Natur« 
Meize bereits hervorgehoben haben (S. 264). 


+,Der Ort ift altflawifh. „Glin, Glina” bedeutet, wie ſchon ein Mal gejagt wurbe, 
Lehm, Thon; die Endfylbe „if“ dient aber auch, außer der früher (S. 463) angegebenen 
Bedeutung, zur Bildung der Diminutiva des erften Grades, in welchem Falle fie durch 
das Deütfche „hen“ ausgedrückt werden kann. Glinif beißt alfo -anf deütſch Lehm— 
(Tbon-) Grube, oder Klein Lehm oder Lehmchen. Irrig ift e8, den Namen Glinicke zu 
Schreiben ‚und..ganz falſch die Echreibart Glienide. Der Ort wird zuerft, wie es fcheint, 
im Sabre 1375 genannt, im Landbuche Kaijer Karl IV. Es heißt dafltft: „Klein Glinick 
bat VIL Hufen. Jede Hufe giebt für alle Laften (pro omni plega) IX Solidos, 
(Scyillinge), I Hühner und XX Gier an Jakob Mudem, der auch die Obergerichte von 
feinem Vater ererbte, welcher diefelben früher feit undenklichen Zeiten befeffen hat. Der 
Herr Markgraf. hat dafelbft, fo weit man jich erinnert, niemals irgend etwas erhoben, 
63 hat feine KRofjäthen, auch, feinen Krug“?“). Heütiged Tages beſteht die Feldmark 
von Klein Glinit aus etwa 300 Morgen aderbaren. Feldes, 14 M. Wiefen, 20 M. 
Gärten, 3 M. Weinberge und 200 M; Waldung, zufammen 537 M,?®).. Nach -einem, 
wie ed fcheint, 1589 gefertigten Breviarium des „Er. Churfürfllihen Durchlauchtigkeit 
Joachim Friedrich gehörigen Chatoull- Amts Pottstamb“ war unter andern dazu gehörigen 
DOrtfchaften in dem Dorfe Glienigfe ein kurfürſtl. Schloß mit einem Luſt- und Obfl- 
garten, auch zwei Weinbergen, worin bei guten Jahren ungefähr 100 Tonnen fauerlichen 
Weins gewonnen wurden. . Das gegenwärtige Gebaüde der Waifen-BVerforgungsanftalt 
ift von dem großen. Kurfürſten 1642 gleichzeitig mit den Luſtſchlöſſern zu Gaput, Bornim 
und Fahrland, wahrfcheinlih nach dem Entwurfe ded Vaumeifterd Dieufjart, als Jagd- 
ſchloß erbaut worden. Friedrich der Große errichtete darin während ber ſchwierigſten 
Zeiten des fichenjäbrigen Krieges im Jahre. 1758 eine Tapeten-Fabrif, die fanımt. den 
Gebaüden und allem Zubehör fpäter. in Privatbände überging. Am Schluß des 18. Jahr» 
hunderts, 1800, befchäftigte Die Fabrik 77 Arbeiter, welche für 31240 Thlr. Waare fabri- 
eirten, die zu nahe. gleichen. Hälften innerhalb und außerhalb Landes abgeſetzt wurde, 


— 


26) 8. von Ledebur, die heibniſchen Alterthümer, p. 61. 

27) Landbuch Kaifer Garl IV., P 58. Diefelbe Urkunde führt noch eim zweites Slinife parua, 
aber im Havellante an, deffen Feldmark aue 18 Hufen beſtand, davon die eine Hälfte dem Hartwich 
von Glinif, die andere Hälfte dem Hans von Gryben gehörte, mıt zwet Seen, davon einer den Mönchen 
zu Epantow. zufteht (p. 113). Das paßt auf das heütige Groß Glinik im Oſthavellaͤndiſchen Kreifes 
und doch nennt das Fandbucd ebenfalls im Havellande aub ein Slynif magna, über das Hans Fallen— 
rede die Ober-Gerichte beſaß (p. 111). F 

28) IR die Feldmark von Klein Glinik noch eben fo groß, als im 14. Jahrhundert, fo würde 
fih hiernach die Größe einer Hufe zu etwa 77 Preüffifchen Morgen ermitteln laſſen. Man hatte aber 
zweierlei Aıten von Hufen, die aemeinen und tie Mansi Slavicales oder Wendifchen Hufen. Dieſe 
waren fleiner, als jene, wovon fich der Beweis in Dreger, Cod. dipl. Pom. findet. Gben fo verhielt 
es ſich mit dem Hohlmaaf des Scheffels (Modius); 24 Echeffel wurden auch damals auf 1 Wilpel 
(Chorus) gerechnet. Gin Scheffel Korm foftete im 14. Jahrhundert 6 Egr. 3 Pf. bis 10 Ser. 
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Die dazu gebrauchten rohen Materialien hatten einen Werth vom 10500 Thlr.?”). Im 
Jahre 1827 wurde das Schloß von dem großen Philantropen W. von Türk, der als 
Schulrath bei der Negierung zu Potsdam fegensreich wirfte, erſtanden. Türk, ber 
Wiederherſteller des Seidenbaus in der Mark, überließ das Schloß 1833 durch Kauf- 
vertrag vom 12, Mai an die von ihm ind Leben gerufene Eivil- Weifta - Berforgunge- 
Anftalt der Provinz Brandenburg. 

Der Prinzliche Park bei Klein Glinik war zum Theil Königlicher Forſt, zum Keil 
iſt er aus fieben Privat:Grundftücden zufammengebracht worden, wozu auch die alten 
Weinberge gehörten; das jegige Matrojenhaus z. B. ift das ehemalige Weinmeiſterhaus. 
Auf Befehl des Koͤnigs Friedrich Wilhelm J. legte der Manufacturiſt Hans Gloggert in 
der Gegend des jetzigen Sommerſchloſſes auf eigene Koſten eine Maulbeerplantage an 
und erbaute ein Haus darin. Spuren dieſer Pflanzung ſieht man noch im Park an der 
Stelle, welche „die Neügierde“ heißt, wo dicht an der Steinbahn ein alter Maulbeerſtamm 
ſteht. Nach deſſen Tode wurde die auf Domainengrund angelegte Plantage 1743 im 
oöffentlichen Verkaufe meiſtbietend von Jean de Senerques für 250 Thlr. erſtanden, von 
dieſem bald darauf an Abraham du Commun und von dieſem 1747 an den Hofrath 
Mirow verkauft, der damit 1753 die Weinberge vereinigte, welche im Jahre 1740 durch 
Froſt faſt ganz verwüſtet und dem Potsdamer Bürger und Brauer Ehrenfried Arnim, 
einem alten Soldaten des Kleiſtſchen Regiments, gegen einen jährlichen Canon von 
30 Thlr. überlaffen worden waren. Die damalige Maulbeerpflanzung und dieſe Wein- 
berge wurden aber noch durch zwei dazwiſchen liegende, den Bübnern Schulz und Lehmann 
gehörige Aderftücde getrennt. Mirom erbaute auf feinem Grundftüd einen Gafthof, zum 
Schwarzen Mohren genannt. 1764 murde der Befiger zablumgsunfähig, nachdem er das 
beütige Luftfchloß erbaut und folches gleich nach dem fiebenjährigen Kriege dem General 
von Möllendorf ald Eommerwohnung vermictbet hatte. 1764 erftand der General das 
ganze Beſitzthum für 6070 Thlr., erwarb in ber Folge die beiden oben erwähnten 
Grundftüde und 1771 die Gerechtiamfeit, eine Ziegelei anzulegen. Mit dieſer Gerccht- 
famfeit verkaufte er aber noch in demjelben Jahre für 8000 Thlr. an den Werfmeifter 
Leidholdt, der die Ziegelbrennerei zugleich mit einem Kalkofen erft anlegte. Der Thon ward 
aus dem Potsdamer Forft durch Stolper Bauern angefahren. 1773 kaufte der Ingenieur- 
Lieütenant Schlott die Grundſtücke für 13000 Ihr. Es gehörten dazu ein großes mafe 
five Wohnhaus mit Hofgebaüden und Gtallung, ein Feines maſſives Wohnhaus, Ziegel- 
und Weinmeifterbaus, Kalk» und Ziegelbrennerei, Garten, Weinberg, Ader und eine Wiefe 
vor der Pangenbrüde bei Potsdam. Schlott trat das Gut an feine Nichte, unverehlichte 
Berfon 1782 für 6000 Thlr. Gourant und 5000 Thlr. Gold mit der Ausdingung einer 
Icbenslänglichen freien Wohnung im beütigen Imfpectorbaufe ab. Die Berfon beiratbete 
den nachberigen Obriftwachtmeifter von Etein. Diefer erwarb 1788 einen Fleck Sand— 
fchelle, dem jebigen Kaffeebaufe von Harrach (F 1853) gegenüber und ftellte den mit 
Mirow banquerott gewordenen Gaſthof zum Schwarzen Mohren wieder ber. 1789 und 
1790 wurde die von Berlin Eommende Steinbahn angelegt. Site war die erfte, die im 
der Marf gebaut worden ift. Sie gebt zmwifchen dem Prinzlichen Luftfchloffe und dem 
Dorfe Klein Glinik durdy und führte Anfangs nicht nad Potsdam, fondern nach dem 
von Friedrich Wilhelm Il. erbauten fogenannten Marmor-Palais im Königlichen Neuen 
Garten. Um von Berlin aus raſch zu den — heiteren Feften zu gelangen, die feiner 
dort warteten, hatte der König für die Anlage der Bahn die geradefte Richtung vorge— 
ſchrieben. Darum verließ man den alten Königeweg, der von Zehlendorf über Kohl- 
haſenbrück nahezu in der Linie der heütigen Eiſenbahn nach Potsdam führte, und auf 
dent der große Friedrich fein Lebelang im tiefftem Sarde gefahren war, und baute bie 
Steinkahn über den hoben Stolpfchen Werber, deſſen bebeütende Steigungen und 
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29) Bratring, Mark Brandenburg, ®r. U, p. 331. 
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Senkungen (ſiehe daB Nivellement Nr. 4, ©. 471) von Millionen von Fuhrleüten ver- 
wünfcht worden find. In der That konnte für den großen Verkehr Feine unglücklichere 
Richtung gewählt werden; indeß lag dem Bau der Bahn nicht diefer Gedanfe zum 
Grunde, ſondern ausfchlieplih der Gebrauch Seitens des Königs und feines Hofes, 
Erft mit der Throngelangung des Königs Friedrich Wilhelm IN. ward die Steinftraße 
für den großen Verkehr nutzbar umd das fehlende Stück von Klein Glinif bis Potsdam 
ergänzt. 1796 verkaufte die verehelichte von Stein an den Oberften, Gencral-Adjutanten 
des Königs und Oberftullmeifter von Lindenau für 23000 Thlr. Diefer verfchönte den 
Garten, erweiterte deſſen Gränzen durch Erwerbung einer Korftparcelle gegen Canon bis 
zur Sacrower Epige, nahm 1801 und 1803 einen Ziegelerde-Berg bei Glindow in 
Erbpacht, Faufte 1804 ven ehemaligen alten Weinberg (Böttcher Berg) und eine Wiefe 
bei Drewiß umd betrieb mit einem Viehftand von 20 Stück ausgewählten Rindviehs eine 
vorzügliche Milchwirthſchaft. Der Krieg von 1806 entfernte Pindenau anf feine Güter in 
der Neitmark. 1811 vermiethete a Schloß und Garten an den Minifter' Freiberen von 
Hardenberg und verkaufte das Jahr darauf an den Kaufmann Mofentreter für 20000 Thlr. 
Diefer Löfte die Abgaben des Guts mit einem Kapitale von 1394 Thlr. ab, Tegte den 
Souterrain des Wohnhaufes tiefer und machte denfelben wohnbar. Bald nah dem 
erften Pariſer Frieden, im Jahre 1814, erwarb der Etaatöfanzler, nunmebrige Fürft 
Hardenberg, der den Aufenthalt in Klein Glinik lieb gewonnen hatte, das Gut für 
34500 Thlr. Er baute einen Flügel an, kaufte 1816 vie Lehmannfche Bühnerftelle 
zwifchen der Neügierde, dem Gafino (fchon von Mirow ald Billarbhaus angelegt) und 
dem damaligen Wegzollbaufe und lieh den Garten durch den großen Gartenfünftler Kenne, 
der vom Könige ımlängft erft von Wien nach Berlin berufen worden war, nel anlegen. 
1822 folgte der Sohn, der Könial. Dänifche Geheime Conferenzratb Graf Hardenberg« ' 
Neventlow, nady dem in Genua erfolgten Tode des Vaters im Bell von Klein Glinif. 
Bon dieſem hat es der Prinz Carl von Breüffen im Jahre 1824 erftanden, bermöge 
Kaufvertrages vom 1. Mai gegen ein Kaufpretium von 50000 Thlr. für die Gefanmt- 
befigung unbeweglicher und bemeglicher Güter mit Einfchluß des Hausgeräths, melche® der 
Fürft Staatökanzler im Gebrauch gehabt hatte. Der nette Beſitzer Tieß die Landwirthſchaft 
eingeben und legte das ganze Terrain des Guts in Park. Mit feinem Kunftfinn bat 
ſich Prinz Carl von Preüffen mit Zuhülfenahme auch Lenné'ſcher Gedanken in Klein 
Glinik ein irdifches Paradied gefchaffen, an deffen Ansfchmüdung er bis auf den heütigen 
Tag unabläfjig fortarbeitet. 1826 wurde das Schloß aus-, und das Caſino nach Schinfel« 
ſchen Riffen umgebaut, 1827 die Ziegelei nach Glindow verlegt, 1828 ein Jägerhof er« 
richtet, 1831 die Ziegelei verfauft und 1837 eine Dampfmafchine erbaut, die das Maffer 
aus der Havel hebt nnd durch den ganzen Garten bis auf die höchften Gipfel des 
eoupirten Terrains zur Beriefelung der unvergleichlich ſchönen Nafenpläge treibt, auch 
die genialen Waflerkfimfte des Parks fpeifl. Linfern des Dampfmafchinen-Gebaüdes find 
im Jahre 1841 bei Gelegenheit des Baus der von der Slinifer Brüde längs des Havel- 
ufers nach der Pfanen-Infel führenden Steinbahn 4° unter der Erbe in einem Gefäße 
von 18 Länge und 12” Breite und von ſchwaͤrzlicher Thonmafle acht verfchiedene Gegen» 
fände aus Bronze, die⸗ wahrſcheinlich altffawifchen Urſprungs find, und nicht weit davon 
auch Ülberrefte von Urnen gefunden worden, die fich im Königlichen Muſeum zu Berlin 
befinden®®). 

Zur politifchen Gemeinde Klein Glinik gehört auch, der etwas feitab am norböft« 
lichen Abhange des Baberöberges und am füblichen Ufer des Grimnig- odee Gribnigjees 
belegenen Türks hof, im gemeinen Leben die Türkei genannt, ein einzelnes Gut, welches 
im Jahre 1829 von MW. von Türk angelegt worden und durch feine Baumfchulen und 


30) 8. v. Ledebur führt dieien Fund im feiner mehrgenannten Altertgüämer-Statifiif der Mark 
Brandenburg nicht an. 
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den dafelbft zwar nicht in- großen -Umfange, aber mit großer Sorgfalt betriebenen Seiden⸗ 
bau ausgezeichnet ift, Gewerbbzweige, welche nach Ableben des Gründerd von deſſen 
Sohne eifrigſt gepflegt: werben. ii 
Zum Kirchfpiel Klein Glinif gehören aber noch: das Dorf Stolpe, von deſſen 
— Urgeſchichte oben (8, 478) ausführlicder die Rede geweien iſt. Seine Lage am 
Fuße des hoben Scäferberge, im tiefen Thale ımd in der Nähe klarer Seeſpiegel, ift 
eine der romantijchiten in der Gegend von Potsdam. Auf den 300 Morgen großen aderbaren 
Feldern, die zur Stolpjchen Gemarkung gebören,. wird faſt ausfchlieflich die märfijche 
oder, Teltower Rübe und zwar von vorzüglichiter Güte gebaut: Died gefrbiebt auch auf 
dem Eleinen Felde von Albrechts⸗Theerofen. Ebenſo wird auf Der Feldmarf von Schenfen- 
dorf, das am-weitlichen Abbang des Teltow⸗Plateaus liegt und zum Kirchſpiel Ahrens» 
dorf gehört, der Nübenbau im Großen betrieben. In Stolpe beftebt eine Wachstuch- 
Fabrik. Hier it aucd eine Tochterkirche, die früber zur Mutterfirche St. Nikolai in 
Potsdam gehörte, ſeit Bildung des Kirchſpiels Klein Glinit im Jahre 1837 aber der 
nei gegründeten Mutterkirche zugelegt worden iſt. — Albrechts-Theerofen an der 
Zelte Bäcke, als wirklicher Theerofen etwa. um's Jabr 1750, erbaut, beftebt gegenwärtig 
aus einigen Kolgniftenftellen. und bat feinen Namen zu Ehren. des langjährigen Landraths 
des Teltowſchen Kreiſes, von Albrecht auf Jütergog, der dies Amt im Jahre 1851 
niederlegte, erbaltn. — Koblbafenbrüd, früher Echanffrug-Gut, jegt Vorwerk am 
Königswege, der alten Berlin-Potsdamer Straße, ımd an der Eiſenbahn. Gin Grundflein 
mit der Zabl 1553, welche Zahl auch über der Hausthür des alten Gebaüdes angebracht 
war, läßt auf die Anlage zurückſchließen. An diejen- fleinen Ort ift eine interefiante 
Gpifode aus der märfifchen Gefcichte des 16. Jahrhunderts geknüpft. Hier war der 
Wohnplag des Roßkamms Hans oder Michael Koblbafe, der neben feinem. Pferdebandel 
eine Schanfwirtbfchaft an ber vorüberführenden lebhaften Hauptftraße aus Eadıfen nach 
Derlin unterhielt. Für erlittenes Unrecht Recht. zu. fuchen, das”er auf gefegmäßigem 
Wege nicht fand, ward Kohlhaſe ein Strauchdieb und Wegelagerer, den Beifpiele folgend, 
das die Edlen des Landes und felbjt Die Herren vom Hofe des Kurfürften gaben. Es 
war eine gar böfe Zeit in der Marf, als der friedfame Bürgers- und Bauersmann mit 
den Worten der Litanei beten mußte: „Für die Rökerige, Lüberige, Krachte und Ipen- 
plige behüt uns lieber Herr Gott" und ein Otterſtädt es wagen burfte, an der Tbür 
des Furfürftlichen Schlafgemachs einen Zettel mit der Aufichrift zu befeftigen: „Iorbimfen, 
Jochimfen, böde dy, wo wy dy Friggen, bangen wy dy.“ So war es in der Marf 
unter der Megierung Joachim J. Neftor (1499-—1535); allein der neite Kurfürft machte 
teog feiner Jugend, denn er gelangte in feinem 16. Jahre zur Megierung, die Ermahnungen 
feines ſterbenden Vaters beberzigend, die Unterthanen vor Unterbrüdung der Gewaltigen 
zu jchügen und dem. Adel nicht den Zaum ſchießen zu Taflen, dem Unweſen mit Fräftigem 
Willen binnen, Kurzem eim Ende. In diefe Periode. und in Die Negierungäzeit des ‚zweiten 
Joachim*!) fällt Die Sefchichte von Kohlhaſe, der 1539 in Berlin auf dem Nabe endete, und 
deſſen Leben Heinrichvon Kleiſt in feinen Erzählungen und fpäter auch neuere Schriftiteller anzie⸗ 
beud geicbildert haben und das fogar den Stoff zur einem Drama bergegeben bat, welches feiner 
Beit auf der Hofjchaubühne zu Berlin mit allgemeinem Beifall fehr oft aufgeführt wurde®?). 


— — — 





31) Buchholtz, Verſuch einer Geſch. der Mark Brandenburg Bd. III, p. 264, 413. 

32), Der, Dichter diefes Drama mar ein Jaͤgeromann und Forſt-Candidat ven vierzig Jahren, 
ber in den Etraßeh Berlins durch fein Goftüm auffiel, Indem er fich zuweilen in ein fmappee, grünes 
Sägerfollet, gelbleberne Beinkeiver und Kaffonenfliefel:mit Pfundſpoten Feidefe, worin fich der Fleine, 
etwas behäderte Mann mit-Furzem Leib umd langem Beinen gar drollig ausnahm. Es war eim geiſt⸗ 
reicher, dabel aber etwas unruhiger Kopf unb begabt mit glänzeudem Rednertalent, das er germ 
öffentiich übte. "Zum Schauplatz deſer Übungen hatte er die Eteheli'fche Eonpitorei am Gensd'armen 
Markt gewählt. Da er nad der Parifer Juli-Revolution 1830 gang befunters laut geworden war, 
mußte er von Boligeiwegen — erfucht werben, feine Reveübungen zu befchränfen und endlich gar Berlin 
zu verlaflen, wo er nicht zu Hauſe gehörte. 198 
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Zum Kirchſpiel Klein Glinif gehören ferne: — Steinftüden, ummeit: Dravig, 
aus. zwei Budnerſtellen beftehend, die im Jahre 1817 von Stolpe aus neben dem daſelbſt 
ſtehenden Förfterhaufe aufgebaut worden ſind. Der Name: ift von dem Felde, einem: ger 
fchiebereichen Stüf Landes entlehnt. — Der Neüe Krug an der Friedridh-Wilhelmör 
brücde, gemeiniglich nur nad) der Brüde:genannt, eine Schankwirthſchaft zur» Zeit der 
Anlage der Berlin-Botsdamer Steinbabn 1790 erbaut, ein balbes Jahrhundert lang: wol 
die leb hafteſte Wirtbichaft im ganzen Preüſſiſchen Staate, feit Eröffnung der Eifenbahn 
von Berlin nach Potsdam 1838. aber völlig. verödet. — Ziegelei am Wann-Gee, 
ganz in der Nähe des vorher genannten Gaftbaufes, 1797 von dem: Bauinfpector Rieh 
angelegt, einem Verwandten des befannten Kämmerers König Friedrich Wilbelms IL. — 
Pfauen-Inſel (8.363). Die alten Eichen auf Diefer Intel, deren: regelmäßige Kinien 
bier und: da noch deutlich hervortreten, fowie der Kreis derſelben um das große Wafler- 
beten, von dem aus die Berieſelung der Infel bewirkt wird, laſſen auf eine frühe, Kultur 
zurückſchließen. Die Pilanzzeit mag etwa 1440 geweſen fein, Der frühere Name ber 
Inſel war; Kaninchen Werber, Wie fchon erwähnt, hatte Johann Kunkel von Xöwens 
fern, nachheriger Bergrath Carl XII. von Echweden, um's Jahr 1680 hier ein Laborar 
torium errichtet, wozu ihm der einfame Drt vom großen Kurfürften überwiejen worden 
war. . Nachdem Brandt, ein bamburgifcher Kaufmann, der im Harne Gold juchte, im 
Jahre 1669 durch Zufall den Harnphosphor entdeckt hatte, machte Kunfel, dem man 
die Mittheilung des Geheimniſſes abſchlug, Durch beharrliche Arbeit die Entdeckung zum 
zweiten Male. Ob died nun auf dem Kaninchens Werder oder während feines Aufent» 
baft3 in Dresden gefcheben, ift mir zweifelhaft; genug die Wiffenfchaft bat Kunkels 
Namen am diefen leuchtenden Körper gefnüpft, der für Chemie und Gewerbe ein ungemein 
wichtiger Gegenftand geworden ift; gewiß aber iſt es, daß Kunkel auf dem ‚Kaninchen« 
Werder mehrere nicht: unmefentliche Entdeckungen im der Glasbrenneret oder Hialurgie 
gemacht hat, : die von ihm in einem eigenen Werke befchrieben worden find”). Co ift 
aus der negativen Goldmacherkunft auch erheblich Poſitives umd Gutes hervorgegangen, 
wozu der große Kurfürit das Seinige reichlich beigetragen bat. Nach Kunfel beftand auf 
der Inſel eine Eleine Schäferei, Die zum. Amte Bornſtädt hinter Sand-Souci gehörte. 
Das Schäferbaus lag auf der Stelle des gegenwärtigen Schloſſes. Die Einrichtung der 
Infel zum Königlichen Yandfige gehört erft indie Zeit Friedrich Wildelms II. Der König 
lieh 1794 bis 1797 durch feinen Hofzinnmermeilter Brendel aus Potsdam das Schloß, 
die Küche, die Kaftellan - Wohnung, das alte Gavalierhaus und. die, Meierei bauen?t), 
Der Hofgartner Morfch beforgte die Gartenanlage. Bon den 385 Morgen der ganzen 
Infel wurden 72 in 6 Folder für Wech ſelwirthſchaft vertheilt und eine Scyäferei, fowie 
eine Molkenwirthfchaft angelegt. Nur die unmittelbare Umgebung des Schloſſes wurde 
gartenmäßig unterhalten. Der König bevölferte die Infel mit Pfauen, davon ſie ihren 
Namen erhielt, außerdem wurden Adler, Hirſche und Büffel gehalten. Unter, der Ver— 
waltung des Hofgärtters Ferdinand Fintelmann (1304 angeftellt umd feit 1834 in Char 
lottenburg) ‚bildete fich Die Insel ala Lieblingsaufenthalt Friedrich Wilhelms III. aus. 
Fintelmann war ed, der die Kultur und Zucht der Dahlien oder Georginen feit 1820 
betrieb, Diefer Pracht und Zierpflangen, die von der Pfauen-nfel in alle unfere Gärten 
gewandert find und fogar bis in ihr urfprüngliches Vaterland, die Neüe Welt, verfendet 
wurden. 1821 faufte der König die berühmte Rofenfammlung des Dr. Bebm in Berlin, 
Die auf der Pfauen-Anfel unter Fintelmann’s und feined Neffen und Nacfolgers im Amte 
Pflege immer mehr. ausgebildet wurde, Da der König in Danzig. ein altes gräflich 


33) Kunfel, volllemmene Glasmacherlunſt, Frankfurt, 1689, 4; neü aufgelegt zu Nüru⸗ 
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‚4 
34) Brendel erwarb, durch diefe und ähnliche Königliche Bauten ein recht anfehnliches Vers 
mögen, das er bei feinem finderlofen Ableben zum allergrößten Theil feiner Vaterſtadt Potedam zu 
milden Stiftungen vermadt hut. 
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Schlieffenſches Hand, Das fich durch feine eigentbümliche Architeftur in der Fronte aus 
zeichmete, gekauft hatte, und er lebhaft münfchte, dieſen Bauſtyl ſtets vor Augen zu baben, 
jo ließ er es abbrechen und nah der Pfauen-Inſel bringen, wojelbft es in der Fronte 
bei einem Umban des Gavalieryaufes 1824—25 verwendet wurde, das von da an auch 
Das Danziger Haus genannt ward; gleichzeitig geſchah der Bau einer Dampfimafchine, 
die das Wafler aus der Havel bebt umd in Das oben erwähnte Becken leitet, 1827 
batte fich die Menagerie dergeftalt erweitert, daß ihr ein befonderer Theil des Parks 
eingeraüimt werden mußte, Der mit einer nehen Hirfchfchlucht, der Bärengrube, der Fa— 
fanerie, dem Känguruh-Hauſe, dem Affenbaufe, dem Lamashaufe, der Voliere, dem 
MaftervögelsTeiche 2c. befegt wurde. König Friedrich Wilhelm IV. überwies 1842 den 
größten Tbeil Diefer Mienagerie dem damals nei errichteten zoologifchen Garten bei 
Berlin ald Etamm für deſſen Sammlungen. 1830 wurde das Palmenbaus- erbaut, 
Deilen urfprüngliche Gollection in Paris angefauft war. Diefes Haus ift unftreitig der 
wichtigfte und intereffantefte Gegenftand auf der Pfauen-Inſel, befonders für Freünde der 
Pflanzenfunde, aber auch für den Laien: nirgends auf dem Gontinent von Eüropa findet 
man eine jo ausgefuchte Eammlung von Palmen und anderen tropifchen Gemwächien. 
Müßerte doc; Joachim Schouw, der berühmte Dänifche Botaniker, der alle Gärten Eüropa’s 
Fannte, als er bei einem Beſuche in Potsdam, 1839, von der Pfauen- Infel zu mir 
zurückkehrte, fein freüdiges Erftaunen über die wunderbar fchönen Eremplare, aber auch 
über die forgfältige Pflege, deren bie Rieſen des Pflanzenreichs ſich dort zu erfreiien 
baben. 1850 mußte dad Palmenhaus um ein Beträchtliched erhöht werben, weil Die 
Niefen mit ihren Kronen fchon an die Dede reichten. 

Das rufjiihe Haus (Mikolsfoje (5. 363) ift im Jahre 1819 und die einfam 
im Bergwalde liegende, den Heiligen Apofteln Petrus und Paulus geweihte Kirche 
(ebendaf.), im morgenländifch-griechifchen oder ruſſiſchen Styl nach Schinkels Riſſen 
1835—37 erbaut werden. Am 13. Auguſt des zuletzt genannten Jahres wurde fie ein» 
geweiht. Sie ift das Gotteshaus für die Gemeinde Klein Gfinif und die Bewohner der 
Pfauen-Infel. Der Gliniker Pfareherr, der im Dorfe in einem 1836 neü erbauten 
jchönen Pfarrbaufe wohnt, bat mit feinen Beichtfindern eine gute halbe Erunde Weges 
his zur Kirche zurüctzulegen. Dequemer bat es der Küfter, der zugleich Organift und 
Schullehrer für die Jugend der Pfauen-Inſel iſt; Dem bat der Königliche Patron dicht 
‘ Hei der Kirche 1837 ein prächtiges Dienftbaus erbauen laffen. Auch Klein Gtinik bat 
jeine Schule, deren Gebaüde 1848 renovirt worden it; Stolpe aber erbielt 1845 ein 
ganz neües ſchönes Schulhaus®®). 

Bis auf Eteinftüden liegen fimmtliche Ortfchaften des Kirchſpiels Klein Glinik an 
ſchiffbaren Gewaͤſſern, der Havel, des Grimnitz Sees, des Telte Fließes, des Kleinen und 
Großen Wannſees. 

Der Baberd Berg iſt troß der Nähe nidyt nach Klein-Glinik eingepfarrt. Seine 
Bewohner find ald zum Brinzlichen Hofftaate gehörig In Bezug auf geiftliche Handlungen 
der Hof und Garniſonkirche in Potsdam zugewicfen; dem Gotteödienjte wohnen fie indeß 
in der Kirche des benachbarten Weberborfd Nowawes bei. Zur Ergänzung deſſen, was 
über die Anlage des Babers Bergs (S. 364) gefagt wurde, iſt noch hinzuzufügen, daß 
Diefelbe im Jahre 1835 ihren Anfang genommen bat, das Schloß nad) Echinfelfchen 
Zeichnungen, die MWafferfünfte aber nach Perſius' Angabe ausgeführt worden find: eine 
Hauptfontaine fpringt unmittelbar im Bette der Havel wie ein zweiter — Genfer! Und 
wenn ich den Namen des Babers Bergs mit dem flamtfchen Worte „Vobr“ in Zus 
jammenbang gebracht habe, fo ift nachträglich zu bemerken, daß cr eben fo gut und wol 
beffer auf Die erfle der Gottheiten der alten Slawen bezogen werden kann, auf „Baba“, 


— — 


35) Die hiſtoriſchen Nachrichten über das — — Glinik ſtuͤten ſich vernehmlich auf 
einen Bericht ſeines Pfarrers J. Fintelmann vom 8. Nov, 
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eined der tiefften, "aber auch rärhfelbafteften Elemente des flawifchen Mythus. Baba fonıbos 
liſitt urjprünglich das mythiſch weibliche Element des weltbildenden Prinzips, Die Ge— 
bärerin des Als und tritt fo der inbifchen Maja an Die Seite. Baba ift die weibliche 
Perfonififation des Firmamentsd. Als Eonnen- und Mondgottheit fommen ihr ſowol 
beitere, als düftere Attribute zu, eritere falls fie die Pichtförper zur Zeit ihrer leüchtenden 
Kraft, letztere wenn fie diefelben in ihrer Unwirkſamkeit (ihrem fombolifchen Tode) ſym— 
bolifirt. Mit den beitern Attributen, befonderd als fommerliche Sonnengöttin oder als 
leüchtender Vollmond, ift fie „Zlota (ruffiih Solataja) Baba“, d. ti. die goldene Baba, 
das Symbol der Fruchtbarkeit und der Geburt. Als folche genoß fie eine ungemein 
große Verehrung. Sie gab wie alle Lichtgötter auch Drafel. Mit den düſtern und 
trüben Attributen, d. i. ald Symbol der winterlichen Sonne oder überhaupt des Todes 
ber Lichtkörper, ift fle „Jetſhi Baba“, daher ihr auch die Eigenfchaften des winterlichen 
Todes zufommen. ie trägt das Haar in wilder Unordnung, bat einen Knochenfuß, ift 
bager, bösartig, Todesgöttin?®). Baberow hieß der Forftberg®?), auf deffen Höhen und 
Hängen ein aAjftbetifch gebildeter Kunjtfinn die edelften der geiftigen Genüffe vielleicht 
anıderfelben Stelle gefchaffen bat, wo einft der Kultus der oberiten ber heidnifchen Gott» 
beiten gefeiert wurde, Die aber auch fpäter der Tummelplag war. von Heren und Ger 
fpenftern, in die die ungelaüterten Vorftellungen der erften chriftlichen Zeitalter die Götter 
verwandelten: Baberow, oder richtiger Baberowa mar, die durch Baba's Walten reich be— 
gabte Gegend; möglich aber auch, daß der Forſttheil urfprünglich Babtagora hieß; dann 
war er Babas-Berg, der im Bewußtfein der Folgezeit eine Urt Blocksberg wurde, wie 
die in allen Slawenländern zahlreich vorkommenden Babiagory es noch belt’ zu Tage find. 


Grlaüterung 31. Die Ihäler der Nuthe und ihrer Nebengeinäjfer. 
1. Die Nutbe. 


Die Nuthe bat ihren Urfprung auf den hohen Flächen des Vlämings im Jüter- 
bog-Ludenwalder Kreife zwifchen den Dörfern Nieder Geröborf und Dennewig ummeit 
der Etelle, wo die Berlin-Anbaltfche Eifenbabn das jugendliche Flüßchen überfchreitet. 
Anfangs ift ihr Lauf nah ED. und DO. gerichtet bis unterhalb Rohrbeck; dann aber 
wendet fie fih nach N., um zwiſchen ziemlich fteil eingefchnittenen Mändern in das keſſel— 
artige Thal einzutreten, innerhalb deffen die Stadt Jüterbog Tiegt. Rings umgeben von 
Bergen, die auf der Weſt- und ganz befonderd auf der Ditfeite eine verbältnifimäßig 
anfebnliche Höhe erreichen, ftellt dieſes Thal offenbar das trorfen liegende Bette eines 
ehemaligen Landſees dar, der durch die atmofphärifihen Gewaäſſer gefpeift wurde, melche 
aus den Schluchten vom Kappan auf der Weſt- und denen von Bocho auf der Südſeite 
einbrechen, und worin der Standort der Etadt allem Anfchein nach eine Infel bildete, 
bis zulegt die Fluthen den Hügelwall durchbrachen, welcher bei der Bürgermühle das 
nordöftliche Ufer des Sees bildete. Der Boden dieſes einftigen Seebettes ift theils 
fandig, theils beſteht er aus einem humusreichen Moorboden, der nicht ohne Erfolg zum 
Wiefen- und Gartenbau benußt wird, ftellenmeife aber noch fumpfig tft, namentlich in 
der untern Gegend des Thals im der Richtung auf die Bürgermühle bin und bei 
derjelben. 

Die Stadt Yüterbog, und zwar der Erdboden bei der Nikolai-Kirche, liegt 242 
über der Diftfee, zufolge Barometer-Beobachtungen, die im Gafthof zum Schwarzen Bären 
angeftellt worden find (241’ 7° Berghaus, 29 Veob. 1820; 243° 5” v. Dechen, 





— —— ·— — 


36) Hanuſch, Slawiſcher Mythos, p. 166— 468. — 37) Mundliche Belehrung von E. Fidicin. 
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1 Beob. 1825; 242° 5° Berghaus, 4 Beob. 1827). Dagegen geben andere Beobachtungen 
für das MWeidnerfche Haus am Planberge 225,4 (Mädler, 18 Beob. 1828). Ob der 
Unterfdried von 17° durch die Höhenlage der beiden Beobachtungepunfte gerechtfertigt iſt, 
weiß ich nicht zu fagen, da mir die Ortlichkeit des Planbergs nicht befannt ift. Über 
ben Grbboden bei der Nikolai-Kirche erhebt fich der norbmeitliche Nand des Tbald, da 
wo jich die von Treüenbriegen fommende Eteinbahn beim Kappan ind Thal fenft, um 
83°; auf der Südoftjeite aber feige der Börnifer Berg 174,9 über'd Thal empor, zufolge 
ber trigonometrifchen Beſtimmung des Königl. Generalftabes. 

Bon der Bürgermühle bet Jüterbog flieht die Nuthe nach dem Zinna’fchen Amts- 
dorfe Werder, wo fle an altmagdeburgifchen Boden tritt und von da ab bid an bie 
Binnafche Brüde auf dem fogenannten Jüterbogfchen Damme bis 1815 Die Landesgränze 
gegen Kurfacfen bildete. Bei Zinna tritt die Nuthe in ein breites Thal, deſſen Ge— 
hänge zu beiden Seiten nur ſchwache Böfchungen baben, über die Nette Mühle binaus bis 
nad der Rabrif Findenberg, wo auf dem Linfen Ufer Die Rauhen Berge pralliger ans 
Reigen. Vom Jüterbogſchen Damme bis zur Neüen Mühle ift das Bette des Fluſſes im 
einen geraden Kanal gebracht worden, weil die Stadt Zinna der dftern, großen Waſſerfluth 
willen, die das Fließ vom hoben Pläming berzuführt, bat verwallt werden müſſen. 
Unterhalb derſelben flieht die Nutbe durch die Stadt Pudenwalde und bei Waltersdorf 
vorüber nach der fogenannten Krügers Pfort, in der tiefen Trift, einer Stelle ber 
wiefenreichen Thalniederung, wo die Nutbe auf der rechtem Seite von Scharfenbräd- ein 
Zuflieh aufnimmt. Weiter abwärts gebt fie am Lieken Berge vorüber, Hier war fonft 
ein See, der Libätzer genannt, der aber durch Geradeleitung des Nuthebettes abgelaſſen 
und in eine noch immer jumpfige Wieſe verwandelt worden tft. Hier am Lietzen Berge 
beginnt die lange Neibe von Gräben, vermöge deren der natürliche, ſehr gefriimmte Lauf 
der Nuthe abgeftochen und gerade gelegt worden ift, was zur Gntwäflerung ihres Thale 
und ihrer Nebentbäler, in denen ähnliche Arbeiten vorgenommen wurden, wesentlich bei— 
getragen bat. Diefe Gorrectiond- Arbeiten reichen bis an Die Mündung der Nutbe und 
find in den zehn legten Regierungsjahren bed großen Königs, 1776 — 1786, ausge— 
führt worden. 

Dom Legen Berge fließt die Nutbe bei Pibäg und Märtendmühle vorüber nach 
Klieſtow und Trebbin. Von da laüft fie auf Gros und Klein Beüthen und nach Jütken- 
dorf. Im diefer Gegend haben die Gorrectiond- Arbeiten eine große Veränderung im Lauf 
des Fluſſes hervorgebracht, die felbft auf Die Benennung defjelben zurückgewirkt bat, Die 
Nutbe fehlangelte ich Durch Die platte Niederung in vielen Wafjeradern, welche durch 
Ausgrabung eined geraden Kanals gröftentheils verfumpft und verwachfen oder zu todten 
Armen geworben find, Davon aber jeder feinen befundern Namen getragen zu baben 
fcheint. Ein ſolcher Arm ging in den bei Jütkendorf belegenen Gröbener See, ein anderer 
floß bei demfelben vorbei. Jener führt auch jet bei hohem Wajlerftande noch Waſſer 
hinein. Der eine Arm behielt den Namen Nutbe, der andere aber, welcder aus dem 
Gröbener See heraustrat und jegt gemöhnlich Jütkendorfer Fließ genannt wird, hieß bie 
Sare??), ein Name, der aus dem Gedächtnig der Anwohner fo ganz verſchwunden zu 
fein ſcheint, daß man fich oft gefragt bat, woher das Städtchen Saarmund feinen Namen 
führe, da bei demfelben doch Fein Klug Saar in die Nuthe falle, 

Nutbe und Sare, fo jagt der alte Gewährsmann Bekmann, „machen bei dem 
Dorfe Größen eine Infel, worauf die fogenannten Kiezerfifcher und derfelben 1713 fieben 
an der Zahl gewohnt, gleichwie der Ort felbft auch Kiez (bei Gröben, (Fortſetz. S. 494.) 


38) Telmanne a. a.D. Pr. I, p. 990. — Es ih biernach ein Itrthum, wenn in einer neüeflen 
Schrift geſagt wird, daß die Fed Treienbriegen firömende Sarne (Sernew) bei Saarmund der Nuthe 
ein aünute. E. Gh. Hefiter (+ 1853, ein älterer Bruder des in Brandenburg lebenden Hiſterikers 
J M. Seite), urfundliche Ehrenif ter alten Kreieſtadt Jüterbeck und ihrer Umgebungen. Jüterbeck, 
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Erl. 81. Das Rütbe-Thal. 


Wivellement der Muthe, 


Urſprung der Nuthe im einer Höhe von 7 — dem — — 
hofe zu Berlin (S. 472), daher . 

Süterbog, an ver Neümarfer Brückk. 

Bürgermüble bei Jüterbog, — ei 


Nuthe:Thal- bei Rolzenburg, auf ber Offeite tes de⸗ TE, 
Lindenberg, Cberwafler . . . ... —F a Se ; 

URÜeNUaRE 50 ei a waere 
Luckenwalde, Ebern 0 - 0 o 2:0 0 te na ne. 


Unterwafler » x» .. are 2 : i x : ; ö 
Biss, Oel .-% 0 0 0 ee te .. 
Untermafler . . er 3-8 


Unterwafler . a ae ae Farm ie: ar 
Ludenwalte, an der Oftieite ber Stadt ee a ee 
Bahnhof bei Yndenwalde - . — are ec 
Malterstorfer Bapiermüble, dachbaum und Dberwaffer RE Te Er 


Unterwafler i 
Wagerechtes Ehenbahn⸗ Planum auf der Ludenwaider und Walterstorfer 
Reldmarf, welces 420° unterhalb des Luckenwalder Sabatete — und 
1133°,8 lang it . a — 
Uferhöhe, 355° unterhalb ter Walterstorier Papiermühle Ar a 
Ginfluh des Hammerfließes an Krügers * Uierhöhe..... 
Lietzenberger Trütbrücke, Bohlenbelag.. .. Pr : . 
Libaͤtzer Brüde, desaleichen . . a 
Brücke nach Märtensmüble, desgleichen —— — 
Trebbin, Kachbaum der Müble . . Ei 
Fachbaum der Freiarche und Oberwaffer ET ——— 


Unterwafler  . ar a ne 
Höchiter Mafferftand im Obermaffer .. 1. 451 
Mierriafter . a | me 3 | 


Trebhiner Eiſenbahnhof (8. 4), rechtes Nutheufer : = 
Trebbin, vor dem Echiiefbanfe . . . 
Etrafenede von der Nuthe und ber Hanptftraße j 
Hihe, NO. ver Trebbin, 15° von der erfien Scheüne 
nn —— Buͤrgeraͤckern, Bobfenhelar . EN aa 
erdöfllicher Auf des Lewendorfer er es im Walde, i 
nannt, linfes Nutheufer = . * a — —— * Steine Peinkel % 
Hifieliwieies Früd, SE: ar R 
Greß Beütben, bei der Kirche x . 
EC chälerei ven Greß Beüthen, am der Meffeite 5 
Freiarche bei Klein Beüthen, Fachbaum und Osermafler 
Unterwafler . » — 
Jütfenderſer Weinberg, ifolirter Regelberg 
Einfluß tee Nütfenderier Rließes in Die Nutbe.. . 


Der Meihſtock, Verbindungsgraben zwifchen dem € 
Sohle res Gratend . en 8 3 ſſche em Sielhens und Bröbenfe, 


. .. “ . 7 


Are ° 


Hechter Waſſerſtand im Graben Be ee es 
Mierriafter * . * * “ 109. 90 
Größen, üpöfllicher Nutaang, Girabenfohle 5 ang et N 
Königsaraten bei Tremerert, Brückenkepf.. 2a. — g. 


Hiciter Wafferſtand daft 2 22 ee 
u re 6 
——— Mitte — Dad. - . ..* — 
usmündung der Kietzfließes und Einfluß b i RE 
Ginmüntung des Rienflieges . : i Is * alte — 
— ver Sur. . . ee 
* = ar neien Nieplig . 
eitel der Etraße am ößlidyen Fuß des 
vom Borwerf Saarmund 4 a 5 ’ Tremeborfer Badejen Berge ‚ur 


Bahlhorſt, Derfftraße vor dem Herrnhaufe — 


. . . .,* ⸗ * * * . 


5. 
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Über der Dfliee. 
Waflers 
fpiegel. 


Borenfl. u. 
Feſtpunkte. 
175°. 4,0! 
148. 8,7 
152. 5,7 
139. 8,2 
139. 8,0 
131. 10,2 
130. 8,5 
129. 7,5 
128. 7,7 
127. 1,9 
t21. 6,5 
121. 3,4 
125. 8,5 
124. 1,0 
127. 1,0 
148. 7,6 
122. 1,1 
138. 4,2 
121. 7,2 
121. 3.4 
122, 11,2 
115. 4,0 
200. 0,0 
108. 11,0 
110. 6,7 
111. 0,4 


267'. 


232. 
200. 
193. 
189. 
‚182. 


ı168. 
162. 
148. 


145. 


142. 
1 34. 


119. 
117. 
117. 


114. 
il. 


109. 
109. 
109. 
109. 
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Über der Offer. 


Wivellement der Unthe. (Schluß.) — Waſſer⸗ 
Feſtpunkte.] ſpiegel. 
Vorwerk Saarmund, Straße rat 
Dbere —— Freiacche, Kopf Seelen und Dberwaffer “0 0 . . 1122. 103 [108% 10%,3 
Fachbaum . a a u ui 9 
Ausmündung des Stücer Fließes ne — 108. 8,5 
Saarmund, Müblenarche, Kopf derſelben und Öberwafler 0 wie ee DR KR DO 
Unterwafler . RT BE aan 4: mal Ar ci _ 104. 9,7 
Hoͤchſter Wafferſiaud im Dbermafier ee 2 one A 
Miedrigder . een ee ee aa 
Brüdenfrone der Vogt Brüde a: | 
—* vor der Kirche . . a Hr Fr 48 


Gaſthof zur Start Yeinzia, im (beben) Grtaefhoß . ee I 

Torfgraben (X), höchſter Wafleritand und Brüdenfopf . . - . 108. 235 |113. 8,3 
Niedrigſter (Straße von Eaarınund nach Potsdam). . 106, 7,2 

Nehgraben — der Rehbrücke (L), Echle u. höchſter Wafferfland 104. 0. 102. 2,3 


Nierriala . 101. 2,3 
Nördlicher Thalrand des Rebgrabens (Straße von Snarm. n. vn) 118. 4,9 
Wieder-⸗Einmündung des Stöckerfließes . . — 101, 4,4 
Drewitz, Brüde, mittlere Boblenlage » © 2 = 2 0 2 2 2 220000 .[|10%. 25 1100. 75 
Straße vor ter Förfterei Plantagenhaus . . sw iu cu DA 
ürdweflliche Ede des Potsramer Vearabnißplatzes Ber 
Straße wor dem Potstamer Cadettenhauſe, Scheitel - » 2 2 2 441122. 66 
Dbelisf in der Teltower Vorſtadt von Potstam, obere Etufe .» „ 108. 11,8 
Königl. Mühlen auf der Nutbe, bei Potsdam, Nullpunkt des Dberpegele -1 9. 0,119. 05 
Nullpunft des Unterpegels an der Freiarhe . . e . +1 93. 01 | 97. 49 
Potedam, Nullpunft des Havelpegels an ber Fangenbrüde DENE EEE 


Die in der Spalte des Waſſerſpiegels enthaltenen Orbinaten find, von ber Waltersdorjer Papiers 
mühle abwärts, ſämmtlich auf den Waſſerſſand vom 11. Auguſt 1833 bezogen, bei dem die Havel zu 
Votedam 4’ 4“ Vegelhöhe batte, nach ten Abwägungen von Borchard und Engelhardt 18335 ven 
Trebbin abwärts iR das Nuthetbat auf beiden Seiten des Aluffes auch von Löffler und Büchler 1843 
abgewegen werden, Die Beitimmung der Quellhöhe der Nuthe und des Bahnhofes bei Luckenwalde 
beruht auf dem Nivellement von Beterfen und Roſenbaum 1837; .bie von. Jüterbog, Zinna, Lindenberg 
und Luckenwalde (Düifeite), des Yütfenderier Weinberge und des Gaſthofe in Saarmund auf Barometer: 
Beobachtungen von mir, 1818, 1820, 1827 und 1843; bie der Bürgermühle auf ebem foldhe Beobach⸗ 
tungen von Mäbdler, 1828. 





(Fertfegung von ©. 492.) 

oder Gröbenfcher Kiet) heißet. Die Sare fleuft auf Saarmund, das daher den Mamen 
haben foll, und von dannen in ſechs Armen auf die fogenannte Vurg, welche jetzo 
(1713) ein einziges Fifcherbaüslein unfern vom Amte Saarmund gelegen, ift“ (ift auch 
gegenwärtig, 1853, noch vorhanden und wird der Burgfifcher genannt). „Sie führet 
ſchoͤne Fifche und Krebfe, fonderlich große Alande, die noch angenehmer find, als Zander; 
fie bleiben jedoch manche Jahre aus. Die Nude (fo fehreibt Bekmann den Namen) fleuft 
biernächft ihren Weg fort und theilt fich fodann in 4 ärme und gebt der Gegend des 
Sarmundifchen damms, obngefähr 100 Bis 200 fchritte vom GStätlein, woſelbſt fie eine 
Mühle treibet, abwärts, gleichfall8 auf die Burg zu. Es wird aber aus beiden in ver- 
ſchiedenen arme getheilten Flüſſen Ein Strobm, der fich aber doch immer zuweilen tbeilt 
und fleußt unter dem Namen Nude oder Motte auf den Hafendamm dicht vor Potſtam 
los, auf die ehedem allda gelegene Glashütte und füllt alddann in die. Havel.“ 

Ein anderer älterer Schriftfteller (von 1788) bemerkt über denfelben Gegenftand, 
daf „kurz oberhalb Saarmund das Nuthefließ ſich in zwei Arme dergeſtalt theile, daß 
der eine Arm nahe an der Stadt weggehe, bei Saarmund die Königl. Mühle (jetzt eine 
Wollſpinnerei) treibe und die Saare heiße, auch unter dieſem Namen als Mühlenfließ 
bis eine gute Viertelmeile unterhalb Saarmund fortgehe. An dieſer Saare iſt der 
Hauptabzugsgraben befindlich, auch die Freiarche mit Grundfchügen gebaut worden, Damit 
im Notbfall geöffnet und die Fluth rafch durchgelaffen werben kann. Der andere Arm 
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der das eigentliche Nuthefließ jchlägt ſich auf die andere Seite der Nieberung und gebt 
am andern Ende Durch den Damm, wo ein Bübner wohnt, von dem es aud) gemeiniglic) 
Staͤckersfließ genannt wird. Es bat fein altes frummes Bett, bis es fich eime gute 
Viertelmeile unterhalb Saarmund wieder mit der Saare und dem daran gemachten 
Hauptabfeitungsgraben vereinigt” ?9). 


MWeicht nun auch diefe Beichreibung Yon der Bekmannfchen etwas ab, fo vereinigen 
fich doch beide darin, daß die Sare (die man richtiger mit einem a ſchreibt) nicht ein 
befonderer bei Saarmund (Zarmunt) cinfallender Fluß, fondern nur ein Arm eines und 
deſſelben Fluffes gewefen ift und theilweiſe noch ift; wenn gleich die Anwohner ſich Des 
Namens nicht mehr zu erinnern wilfen, oder doch nur in geringem Grade vichleicht einige 
alte Peüte. Der Name Stäckerfließ oder Stöderflich ift Dagegen noch befannt, auch heißt 
die Brücke, die im Saarmunder Danım auf dem Wege nadı Teltow über dafjelbe führt, 
die Stöderbrüde. Und von den chemald fo zahlreichen und jetzt größtentheild vere 
ſchwundenen Armen der Nuthe hat fich noch ein größerer auch dem Namen nad) erhalten, 
nämlich die Kure, indeß die Benennung Kieger Fließ aus verhältnißmäßig neürer Zeit 
zu ftammen ſcheint. 


Die Länge des Nutherfaufd vom Urjprung bei Dennewig bis zur Mündung in 
die Havel beträgt 17150% oder 8,57 Dieilen. Bon Jüterbog bis Trebbin ift die Nichtung 
NND, von da aber N. Mühlenwerfe liegen auf der Nuthe eilf; nämlich bei Jüterbog 
die Bürgermühle; bei Zinna die Neüe Mühle; die Werke der Kindenberger Fabrik; bei 
Zudenwalde zwei; bei Waltersdorf; bei Trebbin; bei Klein Beüthen; bei Saarmund und 
am Hadendamm, kurz vor dem Ausflug in Die Havel bei Potsdam. Das zweite Lucken⸗ 
walder Werk, eine Walkmühle, liegt auf einem Nebenarm, der oberhalb der Stadt am 
rechten Ufer des Fließes austritt und. bei Waltersdorf wieder einfällt. 


Hauptübergänge über die Nuthe und ihre Thal Niederung find außer dem Über 
gang der Berlin» Andaltichen Eiſenbahn unterhalb Waltersdorf, bei Zinna, Luckenwalde, 
Trebbin, Saarnund und Potsdam; Nebenübergänge giebt e8 zwiſchen Luckenwalde und Treb» 
bin nur einen, nämlich bei Walterödorf; zwifchen Trebbin und Saarmund zwei; bei 
Klein Beüthen und dem Gröbenfihen Kietz; und zwifchen Saarmund und Potsdam zwei, 
und zwar beim Qurgfifcher und bei Drewig, woſelbſt das Thal jehr ſchmal und eingeengt iſt. 
Flößbar ift Die Nuthe; im neürer Zeit ift fie aber wenig benugt worden. Sie fann felbft 
zur Kleinen Schifffahrt gebraucht werben, was namentlich vom Blanfenfee aus durch den 
Krefiine oder Krafin See die Nieplig hinunter und von Saarmund ab bis Potsdam 
mit leicht befadenen Kähnen von 10—20 Ctrn. Tragfähigkeit nicht felten gefchiebt. 

Dis Libätz fließt die Nuthe im Jüterbog- Ludenwalder Kreife, von da ab aber 
bildet fie die Granze Anfangs zwifchen diefem Kreife und dem Teltowſchen bis kurz vor 
der Mündung der alten Nieplig und darauf big zur Mündung zwijchen dem Teltowfchen 
und dem Zauch-Belziger Kreife. 

Das Gefälle der Nuthe und die Höhenlage der benterfenswertheften Punkte in ihrer 
Thal-Niederung ergeben fid aus dem vorftchenden Nivellement. 


2. Buflüffe der Nuthe auf der rechten Geite. 


Die Nuthe empfängt auf ihrem rechten Ufer von unten nach oben gerechnet bei 
Drewig den Abzugsgraben von Jütergotz und deſſen See, der in der Jütergotzer Heide 
durch die Rohrlake, ein ehemaliges Seebette geht; bei der Stöder Brüde den Abzugs- 
graben des Regenwaſſers aus den Teltowjchen Plateau-Gemarkungen von Schenkendorf, 
Sputendorf und Ahrensdorf; beim Gröbenfchen Kieg und Yütkendorf den Abjluß der 
beiden Seen von Gröben ımd GSiethen, weldye beim fogenannten Metbjtod dicht aneinander 





39) Bergfede a. a D, p. 158, 159 
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grängen; und %, Meile unterhalb Trebbin, wo ber Trebbinfche Freigraben, ber bei 
der Stadt die Nuthe verläßt, fich mit ihr wieder vereinigt, den Thy» oder Tyrowſchen Graben. 

Dieſer Tyrowſche Graben, der durch eim breite Niederungsthal gezogen ift, 
hat zwei Arme, dergeftalt, daß der erite oder Hauptarm feinen. Anfang im Lilobruch 
oberhalb Groß Beeren nimmt, bei Groß Beeren vorbeigeht, in den Wieſen unweit 
Dirdersdorf den Graben, der aus dem Mahlowſchen See zwifchen Klein Beeren und 
Diedersdorf zur Ableitung des Feldwaſſers gezogen ift, weiterhin auch den Graben, der 
von der Blankenfeldſchen Gränze an durch Die Diederödorfer Hütung gebt und noch weiter 
abwärts aud) den Graben, welcher durch die Wiefen vom Jühnsdorfir Damme kommt, 
aufnimmt und nunmehr Durch die Wieſen bei Genshagen vorbei, wo auch noch mehrere 
Mebengräiben gezogen find, ferner bei Leüenbruch, Wietſtock, Kerzendorf und Wendiſch- 
Milmerödorf vorbeigebt, von welcher Feldmark ebenfalls cin Abzugsgraben einfällt, bis 
er endlich den Tyrowfchen Damm erreicht. Auf diefem Haupt-Nuthegraben, wie er genannt 
wird, find bei Wietftof und an der Tyrowſchen Brüde unweit W. Wilmersdorf Stat- 
fhlenfen eingebaut, vermöge deren Dad Waffer zur Bewäfferung der Wicfen benußt 
werden kann. Die Berlin-Anhaltjche Eiſenbahn durchſchneidet cine Strede diefer Niederung 
auf der Oſtſeite des Tyrowſchen Berges (5. 475) und gebt oberbalb des gleichnamigen 
Damms über den Graben, forwie auch über den zweiten Arm, welcher vor dem Damme 
in den Hauptgraben fällt. Diefer Arm nimmt feinen Anfang oberhalb Chriftindorf und 
Kiderödorf in den dortigen großen El&wald- und Wicfen-Niederungen, dem Lüdersdorfer 
Bruche, gebt durch das große Luch, der Hau genannt, drängt ſich Darauf durch ein 
ſchmales Thal und kommt in die Trebbinfche Hütung, Innerhalb deren er einen kleineren 
Graben aufnimmt, welder vom Nunsdorfer Graben gezogen ift. Nachdem beide Zweige 
fih vor dem Tyrowdamm vereinigt haben, gebt Gin Graben durch den Damm umd bie 
Wieſen auf der Seite eines ehemaligen Fließes, deffen Bette meift verwachen ift, und 
fällt darauf, wie ſchon gejagt, in die Nuthe oder vielmehr in deren gerade ges 
leiteten Kanal. 

Diefe Dfitrebbinfche Niederung, wie man fie nennen kann, bietet das Eigenthümliche 
dar, daß fie mit der Niederung an der Motte, aljo mit dem Gebiet des Spreefluſſes 
‘unmittelbar in Zufammenbang ftebt; und dieſe Verbindung findet an drei verjchiedenen 
Stellen Statt: ein Mal am Yühnsdorfer Damm, nah dem Rangsdorfer See und fo 
weiter in der Nichtung auf Mittenmwalde, was die nördlichfte Verbindung ift; das andere 
Mal am Nunsdorfer Damm nah Salow zu, die mittlere Stelle; und das dritte Mal 
von Lüdersdorf ab in der Richtung auf Kummersdorf, die ſüdlichſte Stelle. 

Während die Niederung des Throwſchen oder Haupt-Nutbegrabend in ihrem ganzen 
Derlauf vom Tyrowdamm bi zum Jühnsborfer Damm den Fuß des Teltow» Plateaus 
bildet, bewirkt jener dreifache Nutbe-Notte-Zufammenhang eine Spaltung des Höhebodens 
und eine Gliederung dejjelben in kleine Plateaux, deren man drei unterjcbeiden kann. 
Auf den nördlichen, zugleich größern ‚Plateau liegen die Dörfer Groß Schulzendorf, 
Glinit, Dabendorf, Dergiſchow (die beiden leßtgenannten am Fuß gegen die Motte), 
Schünow, Nunsdorf, Wendifch- Wilmersdorf und Wietſtock (diefe beiden am Fuß gegen 
bie Nuthe) und in der Mitte des Plateaus auf einem feiner Scheitel das Vorwerk 
Werben. Die Höbe dieſes Plateaus iſt nicht unbedeutend; Denn fie beträgt in Dem 
Derge bei Glinik 237',69, und der Klirchtburmfnopf diefes Dorfs ift 234,42 hoch (Baeyer 
trig.), der Boden deſſelben alfo mutbmaplich etwa 180°. Die Höhe bei Glinif beißt 
Weinberg, weil auf ihr vormald Weinbau getrieben wurde, was noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts der Fall war. GSübli von diefem Plateau liegt ein 
kleineres, auch, wie es ſcheint, niedrigeres, mit den Drtfchaften Ehriftindorf, Lüdersdorf, 
Gapdorf und Salow an feinem Fuß, das zulegt genannte gegen die Notte. Gin nodh 
Eleinered Plateau erhebt fich weftlid; davon zwijchen Ghriftindorf, Klein Schulzendorf und 
Trebbin, indem die Niederumg des großen Luchs bei Rüdersdorf zwiſchen Klein Schulgendorf 
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und Meüendorf mit der Nutbe-Miederung oberhalb der Stadt Trebbin auch unmittelbar 
in Zufammenhang ftebt: Es zeichnet ſich durch prall anfteigenve Höhen aus, den Gal⸗ 
gen Berg, die Hohen Stüden und den Schulgendorfer Berg, davon legterer 283°,36 hoch 
ift (Mädler 2 Beob. 1827). 

Das Baruther Hammerfließ, welches in der Tiefen Trift zur Nuthe kommt, 
iſt weniger ſeiner Waſſerfülle, als der geologiſchen Erſcheinungen halber, die feine Nies 
derung und die Randbegleitung derſelben darbietet, in hohem Grade bemerkenswerth, 
ganz beſonders dadurch, daß auch diefe von W. nach DO. ſtreichende Niederung in 
breiter Thalbildung die Havel und Spree mittelſt der Nuthe in Zuſammenhang ſetzt. 
Gine ſehr gute Bejchreibung diefer Miederung bat Klöden gegeben, die ich Hier im Aus— 
zuge nur wiederholen ‚kann*?), 

Bon der Tiefen Trift an Krügers Pfort über Scharfenbrüf Bis hinter Gottow iſt 

das Thal nur ſchmal, dann aber öffnet es ſich zu einer breiten Niederung, die auf der 

Nordſeite von einer merfwürdigen Hügelreibe, den Schlagebergen, begränzt ift, welche nörd⸗ 
lich von Schönfeld, Neühof und Mücdendorf binziebt, vorber aber ſchon fehr niedrig ges 
worden iſt und fo ſich gegen Baruth, Nodewald, Dornswalde bis nach Stackow erſtreckt, 
wo fie das Thal der Dabme trifft. Auf der ESüdſeite zieht Der Höhenrand von Gottow 
nach Holbet zum Fuß des hoben Golmbergs bei Stülpe, ‚über Lino, Schöbendorf, Paplitz, 
Barutb, Klein Ziefcht, Clasdorf und Mahlsdorf ebenfalls an Die Dahme, die er auf 
Diefer Seite bei Golfen erreicht. 

Der ganze zwifchen dieſen Gränzen Tiegende Strich, deffen weſtlicher Theil ber 
Schönefelvfche Busch, weiterhin das große Buſch Gehege, der Baruther Hard, und öſtlich 
von Baruth die Brandhufen, der tiefe Grund, Die Lapphorft und der Freibufch heißt - 
und außerdem mehrere andere Lofalnamen führt, ift ein Bruch von fchlechter Beſchaffen⸗ 
beit. Der Länge nach von Dümde bis gegen Schöbendorf wird es von einem merkwür⸗ 
digen, von Wi nah ©. ftreichenden Sandwulft, der Langen Horft, in zwei Hälften ges 
tbeilt, davon die füdliche im ihrem weftlichen Abfchnitt den Namen die Wlämings Wiefen 
führt. Dieſe ſüdliche Hälfte der Niederung liegt höher, als die nörbliche, weshalb es 
möglich geworden ift, am dem die Lange Horft durchſetzenden Graben nörblich von der⸗ 
jelben eine Schneidemuͤhle anzulegen, die mit ſtarkem Gefälle getrieben wird. 

Bei Baruth, das im Thale ſelber liegt, iſt daſſelbe am ſchmalſten, gegen Süden 
von einem Höhenzuge und gegen Norden von einer waldigen Sandebene begränzt, er⸗ 
weitert ſich aber gleich darauf von Neüem zur breiten Niederung, die an die Dahme 
zieht. Die Niederung bat ſchwarzen, humusarmen Moorboden, dem nur bei guter Dün⸗ 
gung etwas abgewonnen werden kann. Gr wird größtentheild als Wieſe und wenig zum 
Gartenbau, vorzüglich zu Kichengewächen benutzt. Die Niederung hat fehr moraftige, 
bei naſſer Jahreszeit nicht gangbare Wege, In alten Zeiten wurde bei Baruth ein 
anfebnlicher Weinbau getrieben, wovon die Stadt aud) ald Wahr⸗ ober Stabtzeichen eis 
nen Weinftod oder. eine Weintraube führt; jetzt iſt er unbedeutend. 

In geringer Entfernung von Schloß und Stadt Baruth, auf deren Oftfeite, entfteht 
in der Niederung das Hammerfließ, Das feinen Namen von den Eifenhammerwerfen er- 
balten bat, zu deren Betrieb das Wafler deffelben benutt wurde, und deren es früher 
auf der Standesherrſchaft Barutb drei gab, den Oberbammer beit Baplig und den Ho⸗ 
henofen oder die Schmelze bei Neühof und den Unterhammer bei Schönefeld. Der erſte 
iſt in eine Mahlmühle verwandelt, und die beiden anderen Werke find ganz eingegangen. 
Auch, das Königl. Gifenhüttemwert bei. Gottow bat aufgehört (S. 232). Der eigent« 
liche, urſprüngliche Name des Fließes ift Goila. Statt deſſen bedient man fi aber andy 
des Ausdrucks Land» oder Flofgraben, weil auf dem Fließe von der Stadt Baruth an 
Holz geflößt werben kann; und je nach den Ortſchaften, die an demfelben liegen, heißt 


40) K. F. Klöden, Beiträge, Städt VII, p. 97, 38; Stüd V, p. 3, 24. 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 63 
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das Fließ bald dad Baruther, Papliker, Schönefeldſche oder Gottowſche Hammerfließ, 
oder kurzweg lieb. Im Yüterbog nennt man dieſes Fließ oder die Goila nur Nuthe, 
weil man. e8 ald den echten Oberlauf dieſes Fluſſes anfieht, wogegen das bei Denncwig 
entipringende Wafler von Alters ber in Jüterbog die Aar genannt wird *), und man 
ihm diefen Namen bis zur Tiefen Trift beläßt. In Zinna und Luckenwalde fpricht man 
aber nur von der Nutbe, wenn von dem durch dieſe Städte gehenden Fluß die Rede ift. 

Die Höhenlage der Baruther Niederung, wie fle von Klöden fehr richtig genannt 
worden ift, weil der größte Theil derjelben im Gebiete der Standesherrſchaft Baruth 
liegt, ergiebt ſich aus folgenden Meffungen. 

- Über der Oſtſee. 


180°. 6” * 
Baruth, am Marltplatz.. en : ee cast — 
Schmelze bei Neühof, Waſſerſpiegel des Fließes . 172. 0 Berghaus, 1 Beob. 1819. 


Lino, am Ausaange nah BapliB » 2 2 2... 
(Diele Beſtimmung ſcheint zu niedrig und türfte 
um 15° zu erhöben fein) 


160. 3 Miärler, 1 Beob. 1828. 


Etülpe, im v. Rochew'ſchen Schloſſe, Erdgeſchoße. 176, 6 Berqhaus, 12 Beob. 1819. 
Gbendaſelbſt (ohne Angabe des Feobachtungsories) . 170. 0 Müpler, 1 Beob. 1827. 

E chöneield, Wafferfpiegel des Aliefed -. » » » . 166. 0 Berghaus, 2 Beob. 1819. 

Gottow'ſcher Hammerteich, hoͤchſſtes Stamwafler. . 159. 2,7 


Mierrigftes Umierwafler dafelbt - . » 2“ 15%: 7,3 
Scharſenbrück'ſche Müble, niedrigſtes Oberwafler . 140. 11,ö 
Mittleres Unterwafler » 4 2 2 2 2 0 0. 136. 6,7\ 
Einfluß des Hammerfließes in die Nute . . » 128. 2,8 


Man fieht aus diefen Veflimmungen, daß die Niederung ſich un etwa 50° fenft 
auf einer Etrede von 65009 oder 3/, Meilen, denn fo groß ift die Entfernung von 
Baruth bis zum Einfall der Goila im die Nuthe. Sodann ergiebt ſich aber auch aus 
der Vergleihung der Höhen von Stülpe und Schönefeld, daß die fübliche Hälfte ber 
Niederung um 10° höher liegt, ald die nördliche. 

Was nun aber den nördlichen Nand diefer Niederung und im Befondern bie den- 
elben bildenden Schlageberge betrifft, fo befteben diefelben aus einer Meibe von 
Sandwällen, die alle von gleicher Beichaffenheit find. Höchſt merfwürdig bifden dieſe 
Müden aber ein wahres Gitterwerf, wenn gleich daffelbe nicht fo regelmäßig ift, wie die 
Kunft es allenfalls geftaltet baben würde. Man denfe fich lauter große, zum Theil 
viererfige Gruben, die eine größer, die andere Fleiner, und ſämmtlich von einander Durch 
Wälle gejchieden, bie ihre Wände bilden, und überall gleich ftarf, 40%, 50° bis 60’ Höhe, 
und feine andere Breite haben, als die für das Stehen des Sanded erforderlich ift. 
Mehrere Reihen folcher Gruben laufen neben einander fort, fo daß man von N. nach 
©: wol 4, 5 bis 6 folcher Wälle überfteigen muß, ehe man and Fließ Fommt. Dieſe 
merkwürdige Gegend. der Echlageberge reicht von Gottow bis gegen Müdendorf, eine 
Strecke von 1", Meilen, und ift an der breiteften Stelle mehr, als Meile breit. 
Diefe Etelle liegt bet Neuhof, wo befonderd noch die Eigentbümlichfeit auftritt, daß bie 
Wälle Bogen bilden, deren Scheitel und Steilabfall gegen D. gerichtet if, gleichfam, 
als wären ſie durch cine von Weften kommende Fluth vorgefthoben worden. Hier im 
Diten endigen fie mit einem Paar neben einander liegender, fürmlich runder Kefiels 
tbäler, ald ob man in einen großen gefprengten Minenkejfel geratben wäre. Auf einem 
der nördlichen Walle führt ein Fahrweg entlang, von dem aus man die meiften dieſer 
umwallten Gruben überfehen kann, die einen ganz elgnen Anbli gewähren. Cine topo— 
graphifche Zeichnung von dieſer Gegend in großem Maafftabe müfte ein Bild geben, 


— 


Ghrifiany, Niv. 1757. 








41) Der Name Rohrbach (anf Karten falſch Rahrbach), der dem Urfprunge der Nuthe bin und 
wieder In Büchern beigelegt wirb, und wonach das Dorf Rohrbeck feinen Namen trägt, feheint im 
Deunrwig und Jüterdog wenig oder gar nicht im Gebrauch zu fein. 
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wie ſo leicht Feine andere Berggegend; die kleine Zeichnung, die man jetzt davon hat!?), 
zeigt eine große Ahnlichkeit mit manchen Bartieen der Lohrmannfchen Mondfarten, 

Eine nicht minder merkwürdige Erfcheinung in der geologifchen Geftaltung der 
Baruther Niederung ift die Lange Horſt, von der ein Analogen in der Mark bis jegt 
nur in: der Ukermark bei Joadyimsthal: 20. ‘gefunden worden ift, mit dem Unterfchiede jes 
doch, daß fie dort aus einem Wall vom errratijchen Blöden beſteht (S. 193), bier aber 
nur von einer Sanddüne die Rede iſt. Sie erſtreckt fich genau von DO. nah W. 
im einer Länge von mehr, ald 4 Meile als fchmaler Sandrüden von etwa 60° Höhe 
über der Niederung in vollfommen gerader Linie von Schöbendorf, auf deſſen Nordfeite, 
bis gegen Dümde, wo sim Meridian: von Schönefeld das weftliche Enve liegt. In der 
Mitte feiner ‚Erftredung  ift dieſer merfwürdige Sandwall der Langen Horft von einem 
aus der öftlidhen und füdlichen Niederung won Schöbendorf und Lino kommenden Flieſſe 
durchbrochen, auf welchem, an der Horft felbft, Die schon erwähnte Schneidemühle Itent, 
und das bei der Schmelze ins Hammerflieh fällt. Die ſüdliche Hälfte beſteht größten⸗ 
tbeild aus Wiefen (Wlämings Wiefen) und aus wenig Elsbruch; die nördliche Hälfte 
dagegen (das große Bufch‘ Gehege) ift faſt lauter Elſenwald und nur erft im ihrem 
wejtlichen Abſchnitt für Dichweiden gewonnen worden. Von Stülpe gebt ebenfalls ein 
Fließ als Abfluß zweier Teiche, die füd- und fühweftlich vom Orte liegen, quer durch die 
Niederung nach dem Hammerfließe bei Schönefeld; und bier. bei Stülpe wiederholt ſich 
im der Richtung auf Holbeck und in eimer Länge von %, Meile dieſelbe Dünenbildung, 
wie die Lange Horft, indem ein vollfommen gleichartiger Sandrürfen von etwa 60% Höhe 
und der Langen Horft parallel zwiſchen beiden Ortfchaften ftreicht. | 

Sowol die Schlageberge, ald die Lange Horſt und der Holbeder Wall harakteri- 
firen ſich durdy ihre ganz eigenthümliche Bildung als Dünen, oder ald GSand-Nfars und 
es unterliegt, nach Klöden’s Meinung, Faum einem Zweifel, daß die erwähnte Bruch: 
niederung noch Tange ein See gewejen ift,  nachbem das Meer bereits fich zurückgezogen 
batte, im weldyem die Lange Horft eine große Landzunge gebildet haben mag, ähnlich den 
noch größeren der jegigen Frifchen und Kurifchen Nebrung an der Preüffifchen Ojtfeefüfte. 
Der Golm lag gegen: diefen. Sce ganz eben fo, wie jegt der Müggelsberg gegen den 
Müggelfee.n Die Analogie der,Langen Horft und ihrer gleich zu erwäbhnenden Fortſetzung 
mit: dem) ſchwediſchen Sand⸗Aſar (S: 193) iſt ſehr groß, nur befteht ein Unterfchied 
darin, daß Diefe von OND:. nad WSW., die märkifchen von D. nach W. ftreichen. 
Wahrſcheinlich ift bei und die füblichfte Gränze Diefer auch im Kurland als Gefchiche- 
mälle vorkommenden Bildung; und die feltfame Verfchlingung der Wälle in den Schlage 
bergen ſcheint Darauf zu deuten, daß bier’ dem weitern Vorbringen eine Gränge gefeßt wurde. 
Und erinnern wir und, daß die auf der Hochebene des Vlämings, am füblichen Fuß des 
Golm, belegene Feldmark von Betfus ganz ungemein reich ift an erratifchen Erfcheinungen, 
fo fann man mit Klöden wol fragen: Sollt' es blos zufällig fein, daß man bier in einer genau 
von S. nach N. laufenden Linie erfb einen Boden voll großer Geſchiebe findet, dann einen 
der. höchften Berge der Mark, an deſſen jenfeitigem Buße den Boden eines ehemaligen 
Sees, begränzt durch eine 4 Meile lange, genau von D: nady W. ftreichende Düne, fen- 
ſeits welcher ein tiefer liegender Seeboden folgt, der auf der Morbfeite durch ein ganzes 
Netz von Dünen begränzt wird, die ihre Richtung ebenfalls von DO. nach W. haben? 
Genau im Norden, nur %Ys Meile vom bier Tiegt der Sperenberger Gipsbruch. Keine 
Gegend der Mark deütet jo beflimmt auf die Bildung durch Waſſer und später einge 
tretene Veränderungen bin, als diefe +), 


42) Auf der topograpbiichen Karte tes Königl. Generalftabes im Maaßſtabe von 1: 100000, 
wo der öfllidhe Theil der Schlageberge bei Neühef, wo fte dieſen Namen eigentlich erft tragen, fehr 
richtig bargeftellt if. . 

43) K. 5. Klöden, a. a. D. Etüd II, p. 26. 
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Genau in derſelben Streichungslinte, wie die Lange Horft, aber nicht fo geradlinig 
wie diefe, ſieht man auf der Weſtſeite derfelben einen andern Sand- Wall, der im Meri- 
Diane von Holbeck da anfängt, wo ber Holbeder Wall aufhört, und in einer Länge von 
1 Meile bis in die Nähe der Nuthe zwiſchen Lindenberg und Luckemwalde ftreicht. Die— 
fer Wall läuft auf dem Höheboden ber Jänikendorfer Heide und heißt in feinem öftlichen 
Theile Würgen-, im weftlihen Renne Berge. Ja diefe eigenthümliche Terraingeftaltung 
läßt fih auch anf dem linken Ufer der Nuthe verfolgen. Die fchon erwähnten Rauben 
Berge (S. 492.) bilden einen folchen Wall von Y, Meile. Er liegt genau in der weft- 
lichen Berlingerung der Langen und der Jänikendorfer Horft. Und fünlich davon hebt 
fich auch ein anderer Wall unmittelbar bei Lindenberg und ftreicht faft genau in der Ver— 
längerung des Holbecker Walls auf mehr, als Meilenweite auf dem Höheboden des 
Könige. Zinnaifchen Forſts, unter den Namen der Eyer⸗ und Wurzel Berge bis auf die 
Feldmarf von Meblödorf, wo er verläuft, ohne ſich, wie es ſcheint, an das dortige hohe 
Plateau anzufchließen, das und im das Gebiet der Nieplig führt **). 


3. Zuflüffe der Nuthe auf der linfen Seite, 


Unter diefen tft die fo eben genannte Nieplitz gleichfam das einzige Mebengemäf« 
fer, denn alle übrigen find unbedeutend, meift Abzugsgräben des Feldwaſſers von be— 
nachbarten Gemarfungen, Forſten und Brüchern. Eo nimmt die Nuthe u. a. bei Libätz 
einen Abzugsgraben auf, der vom Rauhen Luche kommt, einem von Libih N, Meile 
entfernten Torfmoor von 177 Morgen Größe im Königl. Scharfenbrüder Sorft, der an 
dieſem Luche 149° 9,5 über der Dftfee liegt (Zimmermann, Niv. 1802). . 

Die Nieplitz. Eine Meile Weges ſüdlich von der Stadt Treitenbrießen Eonmen 
in den bort belegenen Waldhöhen der Borftufen des Vlämings binter Frohnsdorf meh» 
tere Quellen zum Vorſchein, die ſehr wahrfcheinlich durch das in der höher gelegenen 
Gegend zwifchen Lüdersdorf und Eckmannsdorf fallende und in einem von SW. nad 
NO. ftreichenden Grunde abfliepende, dann aber verfchwindende Regenwaſſer gefpeift 
werden. Diefe Quellen bilden den Urfprung der Nieplig oder Niplig, wie das Fließ 
in einer Urkunde vom Jahre 1303 genannt wird, bie fich auf den Schenkungsbrief vom 
Jahre 1301, vermöge befien die Markgrafen das Klofter Zinna in den Beſitz der Waf 
ferfraft des Fließes, bebufs Anlage von Mühlen, festen #°).. Aber ſchon 1347 wurde 
der Stadt Trehenbriegen durch Markgraf Ludwig das Recht eingerahmt, auch eine Mühle 
auf dem liche anzulegen#®), zu welchem Endzweck das Waſſer in einen Teich geleitet 
worden zu fein fheint, der unterhalb Frohnsdorf am Abhang des weitlichen Thalrandes 
liegt und ebedem das Hauptwerk genannt wurde, Hier in den fogenannten Neüenhufen 
legte die Stadt eine Walfmühle an. Achtzig Jahre fpäter, nämlich 1428, kaufte bie 
Etadt von Heinrich von Lindow dad Dorf Frobnsborf, um dafelbit eine Meierei und 
eine Korellenfifcherei anzulegent?). Das fcheint aber erft wieder achtzig Jahre fpäter zu 
Stande gefommen zu fein; denn man befegte Teich umd Fließ im Jahre 1535 mit Fo— 
rellen, die lebendig von Ziefar durch reitende Boten bergebolt wurden, bei welcher Ges 
legenbeit ein Pferd tobt geritten fein fol. Da die Forelle in der Mark Brandenburg 
ein fo feltener Fifch ift, jo wurde Die Stadt Treitenbriegen 1644 verpflichtet, die gefangenen 
Borellen auf Verlangen an die Kurfürftliche Küche abzultefern. Nachdem nun aber bie 
Mühle im 30jährigen Kriege zerftört worden war, überließ die Stabt Stelle und Teich 
im Jahre 1682 dem Großen Kurfürften auf deflen Verlangen, der den Teich wiederum 





— 





44) Diefe geologiich fo wichtige Dünenbildung ift auf ber tenegraphifchen Karte des Könial. 
Generaltabs zum Theil ſehr gut, zum andern Theil aber gar nicht zu erfennen, was namentlich von 
dem langen Wall der Eyer⸗ und Be Berge zu fagen ifl. 

45) Belmanns, a. a. D. Br. p. 891. Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefchichte, Bd. IX, 
p. 336, 353, 356. — 46) Riedel, a. a. BD p. 337. — IX Gh. Seffter, Chronik von Jüterbock, p. 311. 
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zu einem Forellenteiche einrichten ließ. Diefe Anlage tft Veranlaffung geworben, daß im 
Dberlaufe des Fließes bei Irchenbriegen der Name Nieplig ganz in Vergeſſenheit geras 
then und der des Forellenfließes oder Forellenbachs an feine Stelle getreten ift, wie 
denn noch- bis auf den heütigen Tag im den gedachten Teiche und im Fließe Forellen 
gefangen werden. Gtatt der eingegangenen Mühle am Hauptwerke. geftattete der Große 
Kurfürft dem Magiftrate von ITreüenbriegen eine neue Waltmühle für die Tuchmacher 
und Weißgerber an einer andern Stelle, weiter oberhalb, unmittelbar unter Frohnsdorf, 
zw erbauen. In fpäterer Zeit ift aber auch jene Mühle am Hauptwerk wiederhergeſtellt 
worden. ı In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nannte man fie Forellenmühle; 
jegt aber heißt fie Vorderſte Walfmühle, und die bei Frohnsdorf Hinterfte Walkmühle. 

In ihrem fernern, von ©. nad) N. gerichteten Laufe flieht die Nieplitz durch den 
Stadtbuſch, der Bölderich oder Böllerid) genannt, auf Irehenbriegen zu, nimmt den von 
Mietz kommenden Reizenbach auf umd treibt kurz vor der Stadt die fogenannte Etein- 
mühle,. bewäffert in drei Fleinen Armen zwei Hauptſtraßen der Stadt, gebt in einem 
vierten Arm um die Stadt und treibt die Zindel-, jowie die Neies und die Papiermühle. 
Diefe Fließarme gehen ferner durch die Stadtfelder, Büfche und Hütungen "und vereimis 
gen fich bald darauf im Horſte bei dem bafelbft belegenen, von der Stadt Treücnbriegen 
im Jahre 4579 als Meierei gegründeten Gute Niebelhorft 9), wo die Nieplig durch das 
Barbenitfche Fließ vermehrt wird, welches hinter Barbenig auf der chemals wüften, zum 
Amte Zinna gebörigen Feldmark Glausdorf entfpringt. Man nennt es gemeiniglid mur 
die Bäcke. Diefer dicht benachbart entfteht bei Vechüle auf der hoch gelegenen Feldmarf 
diefes Dorf an der Gränze der Haide eine zweite Bäde, die ſich mit den Bardenitzer 
Fließe vor dem Horſt vereinigt. Ein dritter Waflerzug kommt aus der großen Elabruch- 
Niederung bei Mehlsdorf, Belgentreü und Zülidyendorf, die ſich am Fuße des Mehle- 
dorfer Plateaus unter dem Namen des Felgentreüer Bärenbufches weit und breit aus— 
dehnt. Dieſer Wafferzug kommt unterhalb der Hort bei der Kemnitzer Brüde zur Nie 
plig. - Zwifchen diefer und der Bardenitzſchen Bäde fließen aber noch andere Wafferzüge, 
Don dieſen entipringt die Sarnow (Sernow), von einem vormaligen Dorfe alfo genannt, 
auf den fogenannten Zehnruthen der Sarnowſchen Hufen, lauft an der Stadt vorbei, 
die davon in vorigen Zeiten auch Briezen an der Samomw (zum Unterſchied von Briezen 
(Wriegen) an der Oder) bieß, zwifchen den Stadrfeldern und Wiefen ins Gebüfche und 
dann ins Forellenfließ oder die Nieplig. Zwei andere Fliefe, der Stembach und der 
Kupferbach, entipringen ebenfalld auf diefen Sarnowfchen Hufen hinter den fogenannten 
Behnrutben, geben gleichfalls in den Stadtbuſch, der Zahrt genannt, vereinigen fich und 
werden dann das Wendemwafler genannt, welches vor dem Horft im Bardenitzſchen Fließ 
den Endpunkt feiner Fallthätigfeit findet. 

Die aljo vereinigten Nicplig- Gewäffer fließen von der Kemniger Brücke durch den 
Hellbuſch auf der Dftfeite des Dorfes Buchholz auf deffen Mühle und weiter bei: Salz⸗ 
brunm und Rähsdorf vorbei nad) der Stadt Belig, woſelbſt dies Wafler der Nieplitz 
Müphlenräder bewegt. Bis hierher war die Richtung des Laufs nördlich, mit einiger 
Ablenkung nach Morgen; nun aber wird fie öftlid), in welcher Richtung die Nieplig bei 
Zauchwitz uud Stangenhagen vorüber gebt und bei Körzin in das große, eirundgeformte 
Waſſerbecken des Blankenſees fällt. Aus diefem See, der 1400 Morgen groß iſt, und 
am dent das Rittergut und Dorf gleiched: Namens liegt, tritt fie in den Gröflin Gee, 
den fie bei Schiaß oder Zyas verläßt, um fich dem Gröbenſchen Kietz gegenüber in die 
Nuthe zu ergiehen. Das iſt die Mündung der alten Nieplig; weiter abwärts liegt, wie 
wir gefeben haben, der Ausfluß der neuen Nieplig, d. ti. desjenigen Fünftlidyen Bette, 
welches bei Gelegenbeit der Melioration der Nuthenicderung ‘gegraben worden iſt. Dieje 
Gorrectien des Niepligbetted fängt bei der Papiermühle von Treiembriegen an, indem 


Sams. 


48) Riedel, a a. O. p. 343. G. CH Heften, a. a. O. 
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von dort aus ein Graben gezogen worden iſt, der unterhalb Belitz nach dem großen 
König, unter deffen Regierung dieſes Werk vorgenommen wurbe, der nee Königsgraben 
genannt wird, Bei der Buchholzer Mühle wurde eine Freiarche nebft Grumbfchüge zum 
Ablafjen der Fluth gebaut, auch der Fachbaum der Mühle tiefer gelegt, damit fie im 
Sommer feine Ueberfchwenmungen verurfachen Fann. Der Königägraben, welcher den 
gefrümmten natürlichen Lauf gerablinig abkürzt, tritt nicht in den Blankenſee, fondern 
verläßt Das alte Bette des Fließes kurz vor deſſen Einfluß in den See bei Körzin, gebt 
auf der Gränze zwijchen Stüden und dem Borwerf Breite, dann durch das tiefe Bruch, 
das Ungeheüer genannt, bei Iremädorf vorbei dur den großen Hütungsplan und fällt, 
Bahlhorft aegenüber, in Die Nuthe. 

Am jirelichen Ufer bes Blankenſees ergießt fih in denſelben das Hammerflich, das 
in den oberen, jüdlich belegenen Gegenden von Sranfenfelde und Franfenförde entftcht, 
bei Gottödorf vorbei auf die Klinkemühle gebt, umterbalb derſelben den Abfluß der klei— 
nen Seen bei Dobrifom und des Miebener Sees aufnimmt und vermittelft des Grabens, 
der die Bolenzlafe, eim ſchlechtes Elebruh, und das Bärenbufch- Luch bei Abrensdorf 
durchfließt, mit der Nuthe bei Märtensmübhle und Libäg in Verbindung ftebt, faſt genau 
der Stelle gegenüber, wo ſich die Baruther. Niederung gegen das Nuthethal öffnet. 

Einen andern Zuſchuß empfängt die Nieplig an ihrem weftlichen Ufer unterhalb 
Salzbrunn. Es ift ein Graben, ber weiter aufwärts bei dem früber Glausdorf genann— 
ten Orte Berghorſt aus zwei Hauptgräben vereinigt wird. Der eine diefer Hauptgräben 
führt das. Nichelfche Fließ herbei, welches in. den legten Voritufen des Blämings ober— 
halb Nichel und Nieder» Werbig entfpringt, in Michel eime Mühle treibt und von Diefer 
Mühle an bis zu feinem Ende: in ein regelmäßiges, gegrabenes Bette gebracht. worden 
it. Bon Nichel gebt dieſer Hauptgraben durch Aderfelder und Bruchniederungen, die 
zugleich entwäſſert werden, bis Schlalach, wo er eine Papiermüble treibt, und von ba 
wiederum durch Acker und Elsbrücher, deren Entwäflerang durch ibn bewirft wird, bis 
nach Bergborft, wo er noch eine Mahlmühle treibt, Die den Mamen der Glaad= oder 
Glausdorfer behalten bat, und deren Fachbaum bei den Entwäfltrungsarbeiten tiefer ge= 
legt worden it. Zur Ablaſſung des Fluthwaſſers aber iſt bei berfelben ein Freigraben 
angelegt und eine Freiarche mir Grundfchügen. gebaut worden. Gleich bier fällt auch 
der zweite Hauptgraben ein, der. oberhalb Neüendorf an der vormals ſächſiſchen Gränze 
dicht vor der Stadt Brüuck feinen Anfang nimmt, durch die Metienborffche Niederung und 
dann durch die Wendiſchborkſche Feldmark gebt. und aus Diefen weit und breit jich aus— 
dehnenden Bruchgegenden- das ſchädliche Waſſer ableitet, bis er, wie fchon bemerkt, mit 
dem eriten Hauptgraben des Nichelſchen Fließes bei Borghorft zufammenktommt. 

Der Meüendorfer Graben ftcht aber aud an feinem Anfangspunfte in Verbindung 
mit einem gang andern Blußgebiete, und zwar mit dem weftlich belegenen Gebiete der 
Plane, eine Verbindung, die nicht von Natur vorhanden war, fondern durch Kunft ber 
vorgebradht worden if. Man bat nämlich, die Plane bei Trebitz unterhalb der Alten- 
mühle vermittelt einer Mönne (niederdeüticher Ausdrud) in einen Graben geleitet, der 
beinah' 14 Meile (990%) lang; das Waſſer derfelben nach der Stadt Brück führt, vor 
berielben die Stadtmühle treibt, den Namen kleine Plane trägt, als fogenannter Stadt 
bach durch die Mitte der Stabt und demnächft durch das vor derſelben belegene Schloß- 
bruc fließt und fid dem Neüendorfer Graben anſchließt, der dieſes Zufammenhangs 
wegen auch Brüder Kanal genannt wird. 

Hier ift wiederum. eine der in der Mark fo vielfach vorkommenden, eigenthümlichen 
Podengeftaltungen umentwicdelter Waflerfcheiden; denn das große Bruchthal, innerhalb 
deſſen das Nichelſche Flleß und der Neitendorfs Brüder Kanal eftwärts zur Nieplig und 
Nuthe ablaufen, ſetzt ſich auf der Weſiſeite der Stadt Brüd im Gebiet des Plane Fluſſes 
ununterbrochen fort. Weberall mit Elſenholzungen beftanden, heißt es diesſeits Brück Linther 
Oberbnſch, jenfeits Linther Niederkufch, von dem Dorfe Linthe, welches am weftlichen Nande 
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des von noch anderen, zahlreichen Nebengräben durchſchnittenen nObrrbufches Tiegt und 
ſchon vor langer, langer Zeit den »glüdlichen Verfuch gemacht bat, einen Theil feiner 
Wieſen zu Neuland umzubrechen und darauf den Anbau von Weißkohl gartenmäßig, 
aber im Großen, zu betreiben, mit deſſen Ertrage ein anſehnlicher Tauſchhandel auch nach 
den Vlämingsortichaften getrieben wurde, Auf fünf Meilen in der Munde holte man 
den Weißkohl in Linthe. Im alten Zeiten wurde von den Abnehmern für ein’ Schock 
Kohl ein Scheffel Roggen gegeben. Seitdem - aber- in dortiger Gegend die ’Separationen 
eingetreten, die Hütungen getheilt find, und die ehemaligen Abnehmer in ihren, Nieder 
rungen ſelbſt Kohl gewinnen, bat ſich dieſer Nabrungszweig für die Bewohner ‚von Linthe 
jehr vermindert. Im diefem:Dorfe, das am einem Fleineit«Bergabbanger des: Vlamings 
liegt, ſpringen mehrere Quellen, welche: ſich hinter dem Dorfe gegen Morgen’ vereinigen 
und den fogenannten Buſchbach oder Linther Kanal bilden, der einer ber oben —AIF 
Nebengräben iſt und im nördlicher Richtung zum Neuendorfer Graben, gebt. Vor 1815 
zog vom Nichel gerade gegen Norden längs eines Grabens bis Meüendorf und wann 
weitwärtd bis gegen die Stadt Brüd die brandenburg⸗ ſächſiſche Landesgränze durch den 
Linther Oberbufch, der auf ſachſiſcher Seite, des Bruchs diefen Namen eigentlich führte, 
In ihm. und in. der weftlichen Bortfegung des: Bruchs längs, der Plane liegen die Land- 
fchafts-Miefen, die ihren Mamen daher führen, daß ſie ein gemeinſames Eigenthum valler 
in dem Gebiete der vereinigten Königl. Amter Belzig und Nabenjteinbefegenen Amts- 
dörfer und  ritterfehaftlichen Ortiehaften find,’ welche, auf den Blamings + Plateaur 
liegend, in ihrer ummittelbaren Nachbarſchaft ganz arm an Wicjen find. Dieſer örtliche 
Mangel muß durch jene Landſchafts-Wieſen erfegt werben; die von vielen Drtfchaften 
des Amts Belzig Meilen weit entfernt ‘find, was natürlicher Weiſe die Benutzung aüßerft 
erfchwert und auf die Viehwirthſchaftung fehr nachtheilig einwirkt. Daß die Niederung 
des Oberbufches in bifterifcher, und zwar zur Slawenzeit, wenn, auch, nicht. ganz, doch 
zum Theil noch unter Waſſer geftanden hat, das jcheimt »der Name des zwiſchen Linthe 
und Nichel auf der Höhe belegenen Dorfes Jeſerik beſtimmt nachzuweiſen, denn dieſes 
Wort, welches rein ſlawiſch iſt, bedeutet Klein-Sce, von „Ieztoro*, im Ruſſiſchen „Dfero", 
der See. Auch gegenwärtig noch ift das Bruch im Frühjahr nicht felten ganz überſchwemmt. 


Endlich empfängt die Nieplik auf der Tinfen Seite noch den Abfluß des Seddiner 
Sees, eined Waſſerbeckens von mebr als NY, Meile Pängenausdehming ;' genau‘ in der 
Nichtung von W. nad) O, bet einer durchfehnittlichen Breite von 2009. An diefem See, 
der den Abfluß des weftlich davon belegenen Fleinen Teüfels Sees und, die wilden Wafler 
des Gunersdorfer Forfts, an deſſen Ausgang: er liegt, aufnimmt, ſtehen, zwiſchen uralten 
Gichen und Buchen romantifch verfteft, die Gebaüde der Oberförfterei - Cunersdorf und 
die Dörfer Seddin, Wildenbruch und Kähnsdorf, bei welch“ Tegterm er mit dent Kähns 
dorfer See, einem runden Wafferfpiegel von geringem Umfange, in Verbindung ftebt. 
Aus diefem See gebt ein Fließ nach dem Dorfe Stüden, nimmt unterwegs noch den 
Abfluß des kleinen Fräbsdorfer Sees auf, treibt in dem genamiten Orte eine oberfchlächtige 
Mablmüble und ergießt fich durch ein Elsbruch und, den Königsgraben durchfchneidend, 
in den Blankenſee auf deſſen Weſtufer. Dieſer Wafferzug bat, vom Teüfels See an 
gerechnet, eine Länge von 17/, Meilen. Heiß i nur | 


Der Lauf der Nieplig ſelbſt aber ift 6,83 Meilen lang, wenn man ihren Urfprung 
in den Quellen oberbalb Frohnsdorf annimmt; und dieſe Länge vermebrt fih auf 7,63 
Meilen, wenn der Urfprung noch mehr, aufwärtd am Vläming umd eine Strecke unter 
irdiſchen Laufs vorausgefegt wird. 


Die Länge des Nichelfchen Fließes beträgt 1,75 Meilen und die des Neüendorfer 
Grabens, vom Entftehen der Fleinen Plane angerechnet, 1,65. Meilen. * 
en c(borfſſetzung ©: 505. 
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Mivellement der Mieplitz und ihrer Uebengewäſſer. 
Über der Dilfee. 
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Vereinigung mit dem Neüenderfer Graben Ben 126. 11,0 
3. Neüe Plane n. Neiiendorfer Graben. 
Rönne, woraus das Waffer aus der großen Planc 
in die fleine laü — 161. 74 
Brüder —— 2800 8. von. Statt, Dberm) — 156. 5,7 
Unterwafler . o . 2. 20% * 148. 10,9 
Brüde vor * Stadt Brüd, am Sctehbeud um 
am Ginfluß der feinen —— ng » .1148. 7,2 per 1,2 
An der Neiendorfer Brücke 7,1 


Te Tan Fra) Derfelhe 
Bereinigung mit dem Nicheifchen Fließ an der 
Brüde, über. welche der Weg von a; 


mach Ecjäpe führt. am 20. — 1126. 11,0 
Minvung des neien Graben® ober der vereinigen 8 
Gewaſſer 2 und Bin die Nieplig . . . _ 124. 5,9 


— — — — = = 
— — — — — 
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4. Berftreüte Punkte im Ober: Bufch 


Über der Dftiee. 
jwiichen 2 und 3. 


obenfl.u.| 
Reftpunfte. by 
Seferifer Rreibeit im Pintber Oberbufh. . . — 4,7 | Länge, Niv. 1833. 
Dorf Linthe, auf einem Stein, am Anfang einer, 

hölzernen Rinne und am Buß des Berges, wo 








dır Graben entipringt A Hate 6 — 155. 1,0 
Die Schwenmfuthen, Y, Meile von Fintbe . . — 134. 73 
Der alte Yanresgrin graben im Schlalacher Elobruch — 137. 9,9 ) Balfow, Niv. 1801. 
Derjelbe, wo ber — abgeht . . | — 1138. 0,0 
Anfanyspunft des Yandesgränggrabens . » . «I — 143. 9,1 

5. Der Seddiner Sce. | —* | a 
J — 121. 6,5 } Riesling, Niv. 

Bafferipiegel diefes Se -» - 2 2... | — 121. 90 | Berab., 3 —* 18i8. 4. 
Etüden, Oberwafler der Mühle » » 2... — 116. 5,0 \ De. 2 
Waſſerſpiegel des Blankenfers » » x - 0. Kin 114.78 NiepligsNivellement. 





Die Höhenlage des Nieplig Thals und der großen Niederung des Linther Ober- 
bufches, des Nichelichen Fließes und des Neitendorfer Grabens sc. ergiebt fich aus der 
vorftebenden Nivellementö- Tabelle, aus der u. a. hervorgeht, daß die Nieplig, welche 
bis Belig parallel läuft mit der Nuthe, unter gleicher geographiſcher Breite höher liegt 
ald das Thal ihres Hauptfluſſes. Der Unterfchled beträgt bei Treiienbriegen 50° gegen 
dus Planım der Anhaltſcheu Eifenbahn im Nuthethal unterhalb Luckenwalde. 

Jenfeitd der Nieplig- Mündung nimmt die Nutbe auf der linken Seite noch zwei 
feine Gewäffer auf: dad eine gleich unterhalb Saarmund, welches in der Entfernung 
von 1 Meile in und bei Michendorf entfteht, durch ein ſchmales und flaches Thal nach 
Langerwiſch fließt, die beiden Dörfer diefes Namens, das alte und das nette, in einem 
prachtvollen Wiefengrunde, der ihnen den Nämen giebt, trennt, darauf in eine torfreiche 
Bruchniederung tritt, welche zu beiden Seiten von ſehr anfehnlichen Höhen begleitet wird, 
nördlich von den Schönchergen und ſüdlich vom Saarmunder Gichberge, und unter dem 
Namen des Torfgrabend in die Nuthe fällt. Die Neigung dieſes Thals ift für feine 
Kürze nicht unbedeütend, denn Michendorf liegt bei der Kirche 160° 2* über der Ditjee 
(Berghaus, 8 Beob. 1825, 26, 34 und 1843), dagegen der Ausfluß des Torfgrabens 
höchſtens 104° (Nuthe Niv.). Zwifchen Diefen Endpunften Tiegt Alt» Rangerwijch, Die 
Dorfftrafe vor dem Herrnhauſe, die etwa 15° über das Flich erhaben it, 149° 6* über 
der Oſtſee (Bergh. 2 Beob. 1842). Das legte Waſſer endlich, welches die Nuthe von 
der linfen Seite aufnimmt, ift der Abfluß der Ravensberger Quellen und der im Epring 
Bruch bei Birkholz von den jühen Abhängen der Schöne und der Navensberge ſich ſam— 
melnden wilden Waffer, die allefamımt durch den Nebgraben geben und bei der Drewiger 
Prüde in die Nuthe fallen. Die genannte Quelle ift 108° 5* hoch (S. 140) und die 
Nuthe an der Mündung des genannten Grabens 100° 7,5 (Ruthe:Nivellement). Das 
bei ift noch bemerfenöwertb, daß dom Spring Bruch ein ziemlich tiefer Grund hinauf 
zieht zum Plateau bis Michendorf, fo daß die Gegend um diefen Drt einen doppelten 
Wajlerzug bat, cin Mal durch den Langerwifcher Torfgraben, das andere Mal durch 
den Rebgraben. 


In dem dreiedigen Raume, der den nörblichen Fuß des Plämings zur Grunblinie, 
und Die beiden großen humusreichen Thalniederungen der Nuthe und der Nieplig zu 
Seiten hat, erhebt fih an einigen Stellen der Höheboden zu Kleinen, infelartig abge- 
ſchloſſenen Plateaux. 


Das bemerkenswertheſte und durch feine Höhe am meiſten in die Augen fallende 
liegt unmittelbar in der Spige des Dreiecks. Es ift ein wahrer Bergzug, ber von WEW. 
nah OND., zwifchen der Nieplig und Nutbe ftreicht, An feinem W.-Fuße liegt das 
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Nittergut und Dorf Blankenſee, am nördlichen Mietchendorf und am füblichen Glau? 
b.ides Bauerndörfer, zum NRittergute Stangenhagen gehörig, Glan mit einem Vorwerke. 
Nur von ſehr ſchwachen Sätteln unterbrodıen, bildet der Bergzug einen einzigen, zufam«- 
menbangenden Nüden, der von W. nach D. allmälig anfteigt bis zu feinem Scheitel, 
der genau im Meridiane von Glau liegt. Bon dort aus fenft ſich der Müden gegen 
das Oftende bin, aber nur wenig, faft unmerklich. Steil ift der Abbang diefer aus 
Diluvial-Sand und Kieß, an der Mietchendorfer Seite auch aus Lehm beftebenden Berg» 
infel nad) allen Seiten. Einſt ſcheint fie ganz bewaldet gewejen zu fein; in der Gegen» 
wart aber ijt der Forft fehr gelichtet, obmol man angefangen bat, ihn wieder in Scho— 
nung zu legen. Im Allgemeinen nennt man dieſen Bergzug die Glaufchen Berge, Die 
einzelnen Punkte des Rückens führen indeß eigene Namen. Eo heißt die meltlichte 
Spige, die jich jäb über Blanfenfee erbebt, der Kapellen Berg, von einem Gebaü, das 
darauf fteht, aus crratifchen Blöcken, groß und Flein, aufgeführt, jegt eine Ruine. Sie 
verräth keinesweges, daß das Gebaüde jemals zu Firchlichen Zweden gedienet habe, wol 
aser zu militatrifchen, als Burgwarte, für welche die Rage vortrefflich gewählt war; denn 
man überfieht von. diefem Punkte bis zu großen Entfernungen das ganze Yand, deifen 
Haupt der Berg gleichfam ift, wie die alten Slawen wohl erfannten, ald fie den Berg 
Glau nannten, was eine veränderte Ausſprache von „Glawa“ ift, und diefes Wort beißt 
Kopf oder Haupt, im Miederdeütichen Hoofd. Das Gemaüer zeügt von hohem Alter 
thum, und es ift nicht unmöglich, daß ed, wenn auch nicht aus der Elawen-, doch ge= 
wiß aus der erften Zeit der deütjchen Eroberung ftammt und ald Zwifchenftation Diente 
für die Burgen Trebbin und Eaarmund. Der öftliche Gipfel des Bergrüdend beißt 
Giinig, von einer Lehmgrube, die amı Abhang ausgnebeütet wurde. Bon diefem Punfte 
iſt die Ausſicht entzückend ſchön: Höhen und Tiefen, Wälder und Felder nnd Wieſen in den 
manchfaltigften Scattirungen aller Farben von Halmen und Blüthen, und der reine, 
rubige, tiefblaue Wafjerfpiegel einer langen Seenkette wechſeln auf die wunderbarite 
Weife mit einander ab. Die Höhe dieſes Bergrüdend beträgt in feinen einzeluen, von 
W. nah D. aufgezählten Gipfeln: 
Über der Ofifee. 

Kapellen Berg, über Blanfenfe . » » . . 279,26 Berghaus, 

Hauer Berg, NNW. vom Dorfe Glan. . . 300, 11 1 und 18 Bar. Beob. 

Fuchs Berg, gerade N. von Glan. . » .» . 358, 18 1818, 1843 — 46. 

Slinig Berg, S. über Viicthentorf - » . . 341, 53 (*) 
Seine Stellung grgen die erwähnte Seenkette, die im der Nichtung von SW. nah NO. 
(genau gleichlaufend mit den Havelſeen zwifthen Pichelsdorf uud Ferch) am nörblichen 
Fuße liegt und aus dem Blanfen-, dem Kröfjin, dem Gröben und Siethen See beftebt, 
it ficherlich nicht ohme geologiſche Bedeutung, befonderd wenn in Erwägung genommen 
wird, daß der mittlere dieſer Seen für einen Erdfall gilt (S. 76), nämlich der Kröflin, 
Kroßin, Krafiin, von dem die Sage geht, daß dafelbft ein Dorf diefes Namens geftan- 
den habe, welches mit Mann und Maus von der Erde verfchlungen wurde ; der See, 
an dem das Dorf Schiaß Tiegt, ift beinab 5 Meile lang und 1509 breit. Ningsum 
an den Ufern liegt gute, ſchwarze, mit Sand gemengte Dammerde. Der Grund bes 
Sees aber foll fehr fchlammig fein und das Fifchen befhwerlich machen. In der Mitte 
erhebt fi der Grund und Fommt bei Eleinem Waflerftande zum Vorfchein. Der See 
zeigt oft feltfame Aufwallungen, die felbft bei heiterm Himmel und ftillem Wetter zuweilen 
fo heftig find, daß die Fifcher ans allen Kräften dem Ufer zueilen *0). 





49) Nach den triaomemetrifchen Meffungen des Generalſtabes (Baryer) iſt ein Punft ber 
rg 307',02 hoch; wie fich die Lage vefjelben zu ten von mir gemefjenen Höhen verhält, weiß 
nicht. 
a 50) 7 Bernoulli, Archiv zur meüeren Gefchichte, Geographie, Natur: und Menſchenkenntniß. 
. ’ P. » * ” 
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Die Hochebene, welche fih am fühlichen Fuße des Glau ausdehnt, it Anfangs 
ganz platt, Bald aber nimmt fle eine woellenförmige Geftalt an und wird zu einem 
Plateau, das ſich gegen Süden bis an die Niederung erftreft, innerhalb deren die Vers 
bindung zwifchen dem Hammerfließ und der Nuthe über die Polenzlafe Statt findet, 
Zahlreiche Kuppen fteben hier auf dem Plateauboden, davon einige den Namen Epipberg 
führen, was fchon auf Ihre kegelförmige Geſtalt fchließen läßt; ganz befonders tritt aber 
dad Doppelborn des Löwendorfer Berges bervor, das binabfchnut auf das Nutbethal, 
in welchem die Stadt Trebbin mit ihren ftattlichen Kircchtburm und das Dorf Yöwendorf 
unmittelbar an feinem Buße liegen. Die Südfvige des Plateaus bezeichnet Ahrensdorf, 
fhon in der Niederung belegen; die Weftfpige aber der Ort Etangenbagen, am Einfluß 
des Hammerfliches in den Blanken-, d. i. Weißen See; auf dem Plateau ſelbſt aber, 
und zwar genau in feinem Mittelpunfte, liegt Schönhagen. Der Löwendorfer Berg ift 
in feiner vordern Kuppe 365° hoch (Berghaus, 2 Beob. 1818). 


Diefes in der Epige des Muthe-Nleplitz- Dreiecks belegene Blateau fammt feinem mörblichen 
Borgebirge, dem Hoofd (Slam), ift im Bifterifch spolitifiher Hinſicht bemerkenswerth, well die auf dems 
felben belegenen Ortichaiten feit ſechſlehalbhundert Jahren ftets einen zufammengebörigen GütersGoms 
pier gebildet haben. Vom Erzbiſchof Wichmann ven Magdeburg, dem Zeitz und Bnndesgenofien 
Albrechts des Bären, Firchlich und meltlich, fehr wahrfcheinlih 1157 (oder ſchen 1141) erobert, gehörte 
diefer Landftrich zu dem Lande Jüterbeq feines Etijtegebietes. Als aroße Vaſallen, gleichſam als 
Barene oder TDynaften, erſcheinen in dieſem Lande urfprümglich zwei. Meben dem Geflecht von 
Rochow auf ver Burg Yug im Walde (Luckenwalde), vie fibon 1217 genannt wird, füaß der andere 
Bafall auf der wendiſchen Burg Trebbin, melde einentlich noch Tinte der Nutbe lag, und deren Ger 
daͤchtniß fich bie auf uniere Tage in dem zur Etat Trebbin gehörigen Freigute erhalten bat, wel 
es den Namen Burglehn führt. Zu dieſer Burg gehörte das ganze Plateam umd reichte im der um⸗ 
fünglichiten Zeit von Kemnig, Mettfenvorf, Birtenbrüd und Martinemühle an bis nacı Mietchentorf 
hinab und ſchleß diejenige Eumrfgegend ein, welche im alten Cebbuche des Klofters Binna von 1308 
Straßburg genannt wird, umd über die, nach einer neün Jahre ſpätern Nachricht, beim Hofe Stangen: 
hagen ein Etraframm führte), Im dem untern Strich des HammerfließsThale und der Niererung 
der Volenzlafe dürfte man diefen Sumpf Straßburg wieder zu erfennen haben. Ben vielem ibm 
verliebenen Befigtbume nannte ſich jener Stifts⸗Vaſall, deffen früherer Name unbefannt if, Herr ven 
Trebbin; ein Geſchlecht fchenfte von der Geſammtbegüterung im 3. 1219 dat Dorf Stangenhagen 
(durch Ritter Ludeif und deſſen Gemahlin Bya) dem Mlofter Lehnin und verfauite demfelben im 9. 
1233 noch eine Vefigung von 25 Hufen Landes in der Feldmark Stangenhanen. Daſſelbe Kloſter 
erwarb 1317 ten Wald Hogehorft bei Stangenhagen bie zum Etrafentamm durch Kauf von Heiden: 
reich von Trebbin, der Beogt von Blanfenfee genannt wird“?). Dann aber hatten die Trebbine dem 
Kloſter Zinna Schaden zugefügt, zu deifen Griag fie demſelben ihre Dürier Renmig und Birkenbrück 
abtreten mußten, 1265. Kerner verfamiten fie an cben daſſelbe 1308 den Sumpf Straßburg in der 
Hälfte feiner Länge mit den fünf Dörfern Debrichew, Netfenderf, Henfentori, Melne (jetzt Wäſtung) 
und Mertensmühle®). Überdem nahmen tie Nachfemmen, inienderheit eiu Heidenreich orer Heinrich 
von Trebbin un’s Jahr 1300 Sig In tem meügebanten Schloffe Blanfenjee, die alte Burg Trebbin 
wüft lafjend, wogegen auf dem rechten Ufer der Nutbe eine neüe, aber fremtherrliche entftand. Eehr wahr: 
ſcheinlich gehoͤrt dem Anfange des 13. Jahrhunderts die Erbauung der Burg an, deren letztes Ge⸗ 
mader wir noch heüte auf dem fogenannten Kapellen Berge wahrnehmen. Bald jedoch erfcbeint in 
der alten Herrihaft ein anders benanntes Befchlecht: denn im Sabre 1372 war Petrus Werner 
und Sohann, Gevettern von Heinricherorf, mit einem Burglehn von Jüterkon und den fünf Dörfern 
lau, Mietchendorf, Löwendorf, Schönhagen und Ahrensterf belichen. Aber 1381 faßen in Planfenfee 
die Brüder Hans, Otto und Günter ven Hinricftorfi, wie man aus einer Urkunde von biefem Jahre 
fieht, worin fie dem Domflifte Brandenburg Urfere leiſſen“). Vielleicht aber trat nicht ſewel eine 
Geſchlechta⸗, als eine Namensverinderung eim; vielleicht nämlich nannte jener Heinrich ven Trebbin 
den neü erbanten Wohnfig nach feinem Vornamen Henrichsrorf und fi nebſt Nachkommenſchaſt nach 
diefem, das Bolf aber fannte dort nur einen Blanfen Ere®); es dürfte ſogar wahrfcheinlich fein, daß 


51) erden, Cod. Brand. ®b. VIL p. 841. 6. Chr. Heffter, Chrenik von Nüterbod, p. 29. 
m —— Heffter, Lehnin, p. 65, 68, 118, 121. — Gercken, Cod. dipl. Brand. Br. VIL, 
P- 1, N 1. 
53) &. Chr. Heffier, a. a. O. p 280. j 
. 54) Gerden, a. a. D. p. 333, 341. Brandt, Stadtaefhichte von Jüterbog, Bd. I, p. 62 
Br. II, p. 76 Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Br. VIII, p. 336. 
55) C. Chr. Heffter, a. a. ©. p, 53. 


64* 


508 $ 32. Landfchaften des linfen Havel⸗Ufers. 


die Trekbine ein edles Slawen» Befchlecht waren, welches bei feinem Übertritt im der Heiligen Taufe 
ten Namen Heinrich befam. Auch unter diefem Namen, ohne Hinzuiügung des Dort kommen fie iu 
Urfunden vor. Im kirchlicher Beziehung gehörte die Herrfchaft zum Brandenburger Eprengel. Nach 
der Etiitämatrifel von 1459 waren die Rirchen zu Stangenhbagen und Blanfenfee dem Bropfteiftuhle 
(Sedes) Briegen, und nach der Matrifel des Brandenburger Archidviafematsbezirfes, welche fein Datum 
bat, mulhmaßlich aber um 1500 eder vielleicht noch früher abgefaßt if, mebit der Kirche zu Trebbin, 
dem Propfteiftuhle Belig untergeben?‘). Im der Periede, welche zwiichen der Abfaffung der beiten 
Matrifeln liegt, muß der Bropfteibezirf Briegen in zwei Hälften zerlegt worden fein, eine Gintheilung, 
vie fi) bis auf unfere Tage in den Euperintendentur: Bezirken Treüenbriegen und Belig fortgepflangt 
bat, unler denen dem leutern die Mutterfirche Blankenſee mit der Tochterfirche Stangenhagen ange 
bört. Won den übrigen Ortfchaften der Herrfchart hat, wie damals, auch heüte noch feine eine Kirche; 
fie find fimmtlih nach Trebbin eingepfarrt, deſſen Kirche aber nidyt mehr zur Diöceſe Belig, ſendern 
zu der von Zeffen aebört, dem Bezirk des alten Propfteiſtuhls Dittenwalde. Im ber erwähnten Da: 
trifel von 1500 (7) ſteht: „Blandenfehe ift ſecheſiches“, d b. offenbar ſächſiſchz; im 9. 1565 gehörte 
das Gut aber zur Zauche, wie man aud dem „Vorzeichnuß der Nofdienfie der Prelaten, Grafen, und 
Dero von ber Ritterfchaft des Churfürflentbumts der Marck Brantenburgf, wie Ao. 1555 dauon ges 
fienert werden” erficht, wo „Die von Thuemen zue Sticken und Blankenſehe“, wie es fcheint, zum 
erften Male als Befiger der Herrfchait aufgeführt And; und zwar mit 1 Pferde, was fib aud in der 
Mufterrofle der Mittelmärkiſchen Ritterfchaft ven 1588 und 1626 wiederholt, im der Blanfenfee umd 
Etiden (Stüden) ebenialls der „Zauche und des Orts berumb zugezäblt find®?). Übethaupt bat das 
ganze Plateam urfprünglich feit 1171 zur Zauche gehört, innen die Graͤnze zwifchen der marfgräfliden 
und ber erzbifhöflichen Herrichaft wahricheinlich mit dem Befipungen des Kloſters Zinna abſchloß *). 
Im 15. Sahrhundert rechnete man es aber nicht dabin, mindeſtens fommen feine Oriſchaften im Lands 
fhofreaifter von 1451 nidyt ver. Mann und auf welche Weiſe Blanfenfee von der Familie von Henr 
richſtorff oder Heinrichstorf an die Thümenſche gelommen, ift micht erfichtlich; erftere war noch 1375 
in der Zauche angefeifen zu Stickon, Bradwig, wo fie auf Beliger Gebiet ſechs Scen oder Teiche 
(stagna) befaßen und zu Eetyn (Seddin). air — Zeit hatte ein Betheke von Heynrichſtorff 
mit feinen Brüdern vier Hufen eines Hofes zu Schoeneuelde (Schönefeld) in der Ukermark unterm 
Hiluge??). Werner von Heinricherorf auf Blanfenfee war von 1376 bie 1386 Bogı oder Amtshaunts 
mann vom Lande Jüterbog und befand ſich im Pianpbefig deffelben für eine dem erzbifchöflicyen Lan⸗ 
desherrn vorgeichoffene Geldſumme. Zweihundert Jabre jpäter findet fi ein Aranı von Heinrichederi 
als Pachtherr der wuͤſten Feldmark Heinrichedorf, eines Ortes, der ſehr wahricheinlich von einem feiner 
Verfahren gegründet war, und im dieier Pachtung ſieht man biefelbe Ramilie noch 1587, 1616 und 
1622 bei Gelegenheit von Etreitigfeiten, welche zwifcben ihr und dem Zinnaer ‚Klofleramt wegen Bes 
nugung biefer Feitmarf ofmalteten®). Sie liegt zwifchen Torf Binna und Glausrorf, Die Familie 
Tbümen tritt im Lande Jüterbeg, allem Anſchein nad, zum erſten Maie in der Mitte des 15. Jahr ⸗ 
bunderts auf: „Hanns ven Thumen zu Blankenſehe“, kurfürſtlich bramtenburgifcher Rath, ift als Zeüge 
in einer Urfunde von 1452 genannt; und zwanzig und etlide Jahre ſpäter ericheinen Mitglieder der 
Kamilie an der Spipe ber Berwaltung, als Stift-Maapeburgiiche Vögie des Landes;: 1475 waren es 
zwei Brüder oder Vettern, Kuno und Casvar, gemeinfchaitlich, dann Auno allein 1456; darauf Georg 
1526, der zualeich Pfandinhaber und Nutznießer ver Vogtei war für 2300 Thlr. der GStiitsregierung 
neleifteten Berfchuß®'). Muthmaßlich war es jener Hans von Thümen, der vor 1452 die Blanfenirer 
Begüterung ven der Heinrichedorfer Familie erworben hat; jedenfalls ift ee aber, wie aus der vorſte⸗ 
benden hifterlichen Nachweiſung hervorgeht, ein Irrtum, wenn under den heütigen Mitgliedern der 
Familie von Thümen die Meinung berrichen follte, daß biefelbe feis 1300 im Beſitz der Begüterung 
fei, „wo ein ven Thümen Blanfenfee vom Herzog von Sarhfen zu Lehn erhalten babe‘). Nach 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande beitebt die Begüterung aus drei Rittergütern, nämlich Blankeuſee ſammt 
dem Borwerfe Breite, Stangenhagen und Echönhanen und aus dem Vorwerke Glau, fo wie aus dem 
fieben Bauerndörfern, welche in der nachſtehenden Überficht des Flächeninhalte genannt find. Ob bie 
von biefen Dörfern der Gutsherrfchaft zu leiftenden Dienfle, Zinfen x. bei ihnen allen durd die Ser 
parations» Sefepgebung des 19. Jahrhunderts bereits volldändig abgelöſt werden find, erhellet nicht. 
Dis zum Jahre 1846 war die 0,8 einer Geviertmeile große Begüterung unter die beiden Brüper, 
Hans Hermann und Curl Friedrid von Thümen getheilt; dieſer wohnte im Blanfeniee, jener in 
Stangenhagen. In dem ardachten Jahre aber erwarb Hans Hermann den gefammten Güter-Coms 
pier durch Kauf, wodurch Stangenhagen der Hauptjig geworben if. * 





56) Riedel, a. a. O. Urkunden, Bd. VIIT, p. 419, 458, 459. 
57) G. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem neüeren Randbuche der Marfen Brandenburg; p. 35, 112. 
58) Niedel, Marf Brandenburg im Jahre 1250, p. 246. ’ 
59) Landbuch Raifer Carl IV., p. 137, 140, 142, 160. — 60) G. Chr. Heffter, a.a.D. p. 90, 400, 401. 
61) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. IX, p. 424. — C. Chr. Hefiter, a. a. D. p- 9. 
— * — der Polizei-Verwaltung über Stangenhagen (von Werkmeifier unterzeichnet) vom 
9. October 1852. ’ 
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Flähen-Imhalt der von Thũmenſchen Begüterung Blankenfee. 
Nach ihrem Beitande im Jahre 1853. 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — 
Oriſchaften. acerland. Wieſen. | Sütungen. | Särten. — 8 | Wege. | Überhaupt. 
: 


Gutsherrliche Befigungen. 








Blänfenfee . | 994. 21 448. 41) 70. 0) 5 01567. 016 01 — 120m. 43 
Schönhagen. | 800. 0| 104. 124] 200. 80) 4. 36| 937. 135| 2. 01 44. 9912093.123 
Stangenhagen! 1030. 12|1397. 147) 506. 25] 11. 11| 522. 124] 6. 22] 52. 80[25%6 1ıı 
Stau, Borw | 258. 0] 137. 0 — — — 11. 0 — 3099 0 




















Bufammen . |3082. 14[2087. 132] 776. 164] 20. 47]2027. 791 15. 22] 96. 179|7111. 97 


Bäuerliche Befigungen. 


Ahrenedorf . | 581. 0| 275. 0] 812. 01 24. 0] 412. 0/11. 0] 40. 0/2200, 0°) 
Blanfenfee „ | 39. 0 — 10. O 30 0 — 30.0 _ 39. 9 
Gau. . . | 471. 34 231. Mt; 5°%4. 621 19.113] 330. 571 6. 0’ 30. 01684. 156°) 








Löwenterf . 11048. 0 300. Of 254. 0] 49. 0O| 237. 0| 4.158| 43. 75/1961, 537) 
Mietchenvorf | 824. 47| 128. 175; 375. 174| 28. 28 — . 5 3.167| 24. 149,1389.177 
Schönhagen. | 427. 163] 96. 105] 159. 41] 6. Al 92. ug 4. 26 — 799. 67 
Etanaenhagen| 399. 411 17. 641 215. 151 29. 4%) 30. 0O 3. 161 18 241 712. 19 





Zufammen . |4083. 112]1058. 45]2390. 112]186 35]1110. 173|63. 7]169. 18]9146. 112 
Total. . . |7165. 126]3145. 17718167. 961206. 82]3138. 73]78. 29266. 17|16258. 29 


*) Zu Anfana des 19. Jahrh. war die Feldmark Ahrenedorf 3300 Morgen groß, im Wege ver 
Separation find 1100 Morgen an das Dominium Blanfenice abgetreten werden. 
») Mit Ginfchluß ven 53 Morgen 9 D Ruth. gang unbenugter Fläche. 
+) In Loͤwendorf beträgt Die Größe der unbenupgten Flaͤche 16 Morgen, 
4 Maaß iſt Morgen und Quutratruiben. 
In ber Matrifel der Ianbtagsfäbigen Ritternüter der Mark vom Jahre 1828 find auh Glan und 
Mietchenderi als Rittergüter aufgeführt. — 





Ein größeres Plateau, ald das des „Blankenfrer Hoofds“, erſtreckt ſich zwiſchen 
der Nutbe und Nieplig auf der Etrerfe von Luckenwalde nach Belig. Es flreicht genau 
in der allgemeinen Normal-Ricdhtung aller ſüdmärkiſchen Höbenzüge, d. i. von ED. nach 
NW., und it offenbar die Veranlaſſung, daß die Nieplig, flatt gerades Weges von Ireücn- 
briegen nach dem Dlanfenfee zu fließen, was in die Verlängerung der dortigen Seenfette 
fallen würde, den Umweg über Belitz machen muß. Die Ausdehnung dieſes Plateaus 
ergiebt fich aus der Angabe der Ortfchaften, bie an feiner Umfangslinie liegen; indem es 
unmittelbar bei Ludenwalde mit einem fanftgewellten Höhenzuge, der gleihfam ein Vor— 
gebirge ift, anbebt, und an deſſen Südhang noch jetzt Neben ſtehen, find die Grängorte 
an der nordöftlichen Seite: Ruhlsdorf unfern des Nuthetbald bei Waltersdorf, Hennicken— 
dorf, Rieben, Scönfelde unfern Belig: an der füdweftlichen Seite: Frankenfelde, Gotts— 
dorf, Wittbriegen und Elsholz. Zwar hat dajfelbe nicht cine fo hervorragende Höhe, 
wie die Glawa von Blanfenfee, indeh zeichnen ſich doch einige aufgefegte Hügel 
aus, wie der Episberg bei Birken» oder Berfenbrüd; der Königsberg bei Frankenfelde; 
die Nettkendorfer Berge, unter denen einer den Namen Tur zu führen fcheint, was auf 
einen Ort altflawiicher Gottanbetung bindeüten würde; dann der Hügel bei Dobrikow, 
der, im SHintergrunde von drei Heinen Seen romantifch gelegen, an feinem Abhange einit 
zum Weinbau gedient hat; ferner der hohe Berg und bie Fuchsberge bet Rieben; und 
wiederum eine Reihe von Fuchsbergen zu beiden Seiten des Dorfes Wittbrietzen; endlich 
der Weinberg nördlich von Mieben und eim Hügel zwiſchen Schönfelde und Elsholz, 
der den Namen Judenberg führt und ummittelbar an der. von Belig nach Treüenbriegen 
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führenden Steinftraße llegt. Don Feinem Punkte diefes Plateaus iſt mir die Höhe be- 
Fannt, aber geologiich bemerkenswerth ift die Thatfache, daß die meiften der genannten 
Hügel auf der Kante des Plateaus, an feinem Abfall zur Niederung belegen find. Lehm— 
fand iſt die Erdart, mie ſich an vielen Wafferriffen und befonders im Thale ded Hammer- 
fließes wahrnehmen läßt, von dem das Plateau in der Diagonale, von Gottsdorf ab nadı 
Stangenhagen zu, durchbrochen wird. Gegenwärtig ift diefes Fließ weniger unter dieſem, 
als unter dem Namen des Müblenfliehes bekannt, indem e3 die Ober-Mühle bei Gotts— 
dorf und die Unter oder Klinfe-Mühle unterhalb dieſes Orts treibt, von wo ab jein 
Bett zum rafchern Abfluß des Waflerd aus dem flachen, funpfigen Thale bei Gelegenbeit 
der Meliorationen an der Nuthe c. ebenfalld in einen gerablinigen Graben verwandelt 
worden ift. Der ältere Name beütet an, daß die Waſſerkraft dieſes Fließes einft zum 
Betrieb eined Hammerwerks auf Gifen benugt worden frei; ja es findet fih eine Epur, 
welche diefe Vermuthung zur Gewißheit erbeben kann. Denn es beißt in dem Erbbuche 
des Klofters Zinna, welches 1471 angefertigt ift: „Im Jahre 1397 kauften wir (die 
Mönche von Zinna) noch den Hammer von den Brüdern Vincentius und Johann von 
Heinrichsdorf“*2). Hiernach dürfte das gedachte Eiſenwerk unterhalb der beiden Mühlen 
bei Gottsdorf feinen Stamdort gehabt haben, meil die dahin liegende Gegend im Beſitz 
der Familie Heinrichsdorf war. Freilich ift e8 mir nicht unbekannt, daß man die Stelle 
des Hammerd am Barutber oder Gottowfchen Hammerfließe und zwar bei Scharfenbrüd 
fucht®%), indem eine andere Urkunde den Kaufbrief über die „Dorfitätte Schapenbrügge 
mit dem Hammer und der zugehörenden Heide’ enthält; allein es Läßt fich hierbei bie 
Frage aufmwerfen: war biefe Dorfftätte, die auf Hochdeütſch Schafbrüde beißt, woraus 
allerdings die heitige Benennung Scharfenbrüd entftanden fein Fann, nicht eine verödete, 
eine wüſtliegende Feldmark? Mindeſtens fcheinen die Heinrichsdorfs im Thal des Gottow— 
ſchen Hammerfließes nicht angefeflen geweſen zu fein. 

Eine der wichtigften. und folgenreichften Anftalten für die Ausbreitung deütſcher 
Kultur unter. den flamifchen Bewohnern der Gegend, die uns bier befchäftigt, iſt Die 
Gründung des Eiftercienfer-Mönchöflofters Zinna geweſen. Der Stiftungäbrief deſſelben ift 
His jetzt werner in Zinna ſelbſt noch im Königl. Provinztal-Archiv zu Magdeburg aufge 
funden worden. Sehr wahrſcheinlich wurde er mit dem übrigen Urkundenſchatze des 
Klofters vom Erzbiſchof Johann Albert von Magdeburg, der zugleich Kurfürft von Mainz 
war, im Jahre 1546 in Verwahrung genommen. Diefer Schatz, über deſſen Empfang- 
nabme ein erzbifchöfficher Neverd in dem genannten Archiv Tiegt, findet fich alſo vielleicht 
noch in Mainz oder Aſchaffenburg vor, mo der Kirchenfürft fich meiſtentheils aufzubalten 
pflegte. Möglich aber auch, dag er fich da befindet, wohin bie älteren Bifitationd -Ber- 
bandlungen des Klofters Zinna gekommen find, nämlich zum Altern Conſiſtorial-Archiv 
in Magdeburg. | 
| Man hat gefagt, daß Zinna aus einem Feldflofter bei Rüdersdorf, oder aus dem 
Feldkloſter von Kogel, dem heütigen Kagel bei Strausberg, bevölkert), und daß legteres 


—— 


63) C. Chr, Hefiter, Chrenif von Süterbod, p. 280.. — 64) R. a. D. p. 281. 

65) Th. Ph. v. d. Hagen, Pelchreibumg der Kalfbrücde bey Rüderadorf, p. 5. Der Berjaffer 
fügte fih bei diefen Angaben auf Mittheilunsen, die ibm ous Zinna felbit zugegangen waren. Im 
einer „Eummarifchen Nachricht vom Klcfler Ziuua“, von dem Paſtor E. Koft zu (Dorf) Zinua. vom 
7. Auguft 1784 heißt es: „Die Mönche des Feld: Klofcrs bey Mürersverf berief man, das neüe Klofler 
Zinna zu befegen und die Neligien zu befördern. “Die qute Verforgung in diefer neüen Rlofter-Abicy 
machte he dazu ganz willig und verpachtete ihre alte Wirthfchaft, um bei Ginrichtung deſto geſchäftiger 
zu fein.“ Und in einem Auffag mit der Überfchrift „Bom Klefter Zinna“, der den Rertor der Zinuaer 
Stadiſchule Huflmann zum Verfafier hat und unterm 12. May 1784 abaefaßt if, fommt die Stelle 
vor: „Anno 1171 Riftete er. (Erzbiſchof Wichmanns) das Rlofter Zinna und befepte es mit Giftercienfer 
Mönchen, welche Benebicti Regel folgen und aus dem Feldkloſter Kogel bei Straufberg ihren Urfprung 
haben follen“, (Gollectanea, die Kallbruͤche bey Müberstorff und has ehemalige Kioſter Zinna, wohin 
ſolche gehöret haben, betreffend, 1784. Berliner Magiſtrats⸗Archiv, Nr, 12178, Bol, 48, 56.) 
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von dem bis dahin im Heidenthum verharrenden polniſchen Wendenfürſten Jakzo von 
Köpenik, dem muthvollen Bekämpfer des andringenden Chriſten- und Deütſchthums, bald 
nach feiner Bekehrung (S. 479) bereits im J. 1160 geſtiftet worden ſeiss). Daß Kagel 
wirklich der Urſprungsort von Zinna iſt, wird urkundlich bewieſen. Außer dem oben 
erwähnten Erbbuche von 1471 (oder 1480) giebt es im Zinnaer Archiv noch ein zweites 
Dokument, von deſſen VBorbandenfein man zwar fihon Kenntniß batte, das aber erjt 
neuerlich (1849) von E. Fidicin näher unterfucht worden iſt. Diefe in beütfcher Sprache 
gefehriebene Urkunde führt den Titel: „Landt-Buch der eptei Binna. 1560. Oppen. 
Hauptmann zur Zinne*. Im zwei Haupttheile zerfallend, davon der. erfte die Befigungen 
und Hebungen des eigentlichen Kloſters Zinna enthält, handelt der zweite von den Klofter- 
gütern im Barnim, unter der Auffchrift: „MNegifter vom Eigentbum vber Barnem in ber 
Mark Brand. — Folget das nyge Landt in der Mark“; und da iſt beim Dorfe Kagel 
die Bemerfung gemacht: „Lemke Hoppe, Kojfet, giebt und (den Mönihen) XII Gr. vom 
Ader, da Borzeiten vnſere Wonungen iſt geweſen“. 

Hier. haben wir alfo wiederbolentlich ein unmittelbares Zeügniß, daß die Kirche 
durch Sendboten, Miſſionsſtellen und Flöjterliche Anfledfungen ſchon in den Tagen Albrechts 
des Bären den Barnim, und alſo auch jicherlich den Teltow (S. 481), geiftlich erobert 
bat und die Vorhut geweſen ift für die weltliche Eroberung der Markgrafen, fei dieſe 
durchs Schwert oder Durch Flug geführte Diplomatie bewirft worden. 

Wol weiß ich es, daß man jene Aufzeichnung im Zimnaer Landbuch von 1560 nicht 
auf ein Kloſter, fondern auf einen dem Klofter gehörigen Wirthſchaftshof, eine Meierei, 
bezogen hat; allein dies dürfte meines Erachtens nur gefcheben fein, um die Bermuthung 
zu unterftügen, daß unter den niederländifchen Goloniften, weldye das Land Jüterbog an— 
zubauen kamen, auch Giftereienfer-Mönche gewefen feien, und zwar aus dem Klofter Camp 
bei Geldern, und daß diefe den vom flawijchen Dorf Zinna abzutretenden Theil feiner 
Flur zur Anlage eines Klofterd gewählt hätten, worauf ihmen derfelbe vom Erzbiſchof 
Wichmann 1170 angewieſen und die Erbauung des nehten, zunächft Gott und dann der 
chriſtlichen Geſittung gemweihten Haufes 1171 begonnen worden wäre?”). Allein’ jenes 
unzweideütige Zeügniß des Landbuchs von 1560 entfräftet dieſe Vermuthung eben fo fehr, 
ald es andermweite Nachrichten widerlegt, welche den Urfprung von Zinna, — diefed unter 
den Schuß der gebenedeisten Jungfrau geftellten und Marientafel (coena beatae Mariae), 
oder auch heiliges Nachtmahl (coena domini) genannten Klofters, — nad) Altenberg 
fegen, was ebenfalls in der Erzdidcefe Cöln lag®®). 


Den Namen bed Dorfs Zinna, der in alten Zeiten Zinnow, Sinno, Czennow ge- 
fhrichen wurde, pflegt man in Zinna felbft noch immer yon einer heidniſchen Göttin 
Synna, einer Göttin der Fruchtbarkeit und des Wachsthums, abzuleiten‘®); allein dieſe 
Lebensgöttin, die der römifchen Ceres gegenüberfteht, Die die Gottheit der Saat und die 
Saat felbft ift, hieß bei den Slawen nicht Synna, fondern Eiwa, Ziwa, Zywin, Dziwa 
und findet in dem gleichbedeütenden und gleichlautenden Shima der indifchen Mythologie 
ihre Parallele. Abgeſehen davon, daß es troß großer Beweglichkeit. der Zunge etwas 
ſchwer halten dürfte, das Wort Eiwa, das in den meijten flawifchen Dialeften Dſchiwa 
außgefprochen wird, in Sinno zu verwandeln, fo trifft die Beichaffenheit ded Bodens um 





+ 
66) F. Voigt, Erlaüterungen pr biftorifchen Atlas der Marf Brandenburg, p. 66. 

67) C. Ghr. Heffter, Jüterbod, p. 66, 281, 282. 

68) 2. Siefebrecht, Wendiſche Geſchichte, Bd. III, p. 213, wo bie Quellfchriften angegeben find. 

69) Bericht des Magiftrats zu Zinna vom 3. Detober 1852; nad M. Eckhard (Diaconus 
Juterbo) Scriptores rerum Jutrebocensium. Vitemberg 1734—5; T. L. p. 68, welcer fich auf 
einen handſchriftlichen Auffag: Annalium Cinensis Monasterii flügt, den ein Abt des Kloſtere, ohne 
feines Namen Grwähnung, binterlaffen, und non dem ein ehemaliger Pafter zu Lucken walde, Friedrich 
Dyonifind, 1575 einen Aus u angefertint hat. Das Gögenbild Tot auf dem fogenannten Burgmwalle 
im Kleofterbufche geftanden haben; nach Rector Hoffmanns Nagricht yon 1784, in Collectanea ac. fol. 48. 
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Dorf Zinna doch keinesweges zu, um bie Annahme zu rechtfertigen, daß feine altſlawiſchen 
Bewohner ihrer Gered bier einen Altar errichtet haben follten; denn ber Ort liegt an 
den Vorftufen des Blämingd „In einer hohen Gegend, die unfruchtbar, ohne Gemäfle 
und ohne Bruchniederungen ift“?%). Alle Dörfer der Slawen und die erften Anfledlungen 
der Ddeütfchen Eroberer und Einwanderer lagen, wie ſich aus vielen alten Nachrichten 
erweifen läßt, auf Waldblößen, die ihre Gränze, ihre Mark oder Märk (im Niederdeütſchen), 
am ande ded Waldes fanden; daher Feld⸗, Dorf x, Mark, daher vielleicht auch im 
nrittelalterlichen Latein der Ausdruck Merica für Heide (5. 469, Note 83), weil die 
Heide die Märfe der Dorfflur war. Wenn nun angenommen wird, daß die Zinnower 
Flur eben nicht groß war, wie fle es noch heüt' zu Tage im Verhältniß zu andern Feld» 
marken nicht ift, daß fie mithin, mehr vielleicht wie jede andere unter Den Nachbarfluren, 
im Schatten des fie rings umgürtenden Hochwaldes lag, To liegt es etymologiſch nich 
fern, den Namen Sinne oder Zinnow auf das altflamifhe Wort „Sfiennyi* zurüdju 
führen, und das beißt ſchattig. Aber es bat auch noch eine andere Bedeutung und zwar 
die von Heu, eine Bedehtung, die fich chen fo gut anpafien läft, in Betracht, Daß zum 
Dorfe auch Wieſen gehörten, die im Nuthe-Thal lagen; und gerade in Diefem Theile der 
Binnower Flur war e8, wo bie Möndye die Stelle für ihr neücd Klofter ausſuchten 
auf einer Erhöhung in Mitten fumpfiger Wiefen. 

Geiftliche Verrichtungen wurden ihnen vom Stifter nicht zugetheilt; denn dieſe hatte 
Erzbifhof Wichmann bereits dem Klofter Gotteögnade bei Galbe a. d. Saale für den 
ganzen Umfang des mei eroberten Yandes Jüterbog überwicfen. Auch war ohnehin ihre 
Beitimmung, der Ordenäregel zufolge, mebr Landbau und Handwerk, ald Andadıt, mehr 
thätiges und muftergebendes, als wörtliches und Ichrendes Chriſtenthum. In der Nite 
des Klofterd bauten die Mönche den Wirthſchaftshof Kaltenhaufen und in der Folge ein 
zweiten, den jie Neühof nannten, und eine Wafjermüble, bergleichen die Gegend nor 
nicht haben mochte. Alles boftellten fie Anfangs ſelbſt und erft fpäter thaten fie ihren Neübel 
auf Getreivepächte an Bauern aus, weil er zur eigenen nugbaren Bewirthſchaftung ſchon 
zu fern Tag; dann bauten jie auch zwifchen dem Klofter und dem von Slawen bewohnten 
Dorfe Zinna ums Jahr 1285 das Dorf Grunow oder Grünau, jet Grüna genannt, 
nicht allein auf eigene Koften, jondern_auch, wie bie Klofterfage will, mit eigenen Händen 
und verpadhteten dann ebenfalld die Ader an Bauern. So lieft man in dem ſchon cr 
wähhten Zinnaer Erbbuche von 1471, das eine genaue Nachweiſung von den allmäligen 
Erwerbungen des Klofterd bis zum Schluß des 14. Jahrh. enthält. Wo Waſſerkraft vor 
handen war, da legten diefe rührigen Moͤnche auch anderwärts Mühlwerke an, namentlich bei 
Priegen an der Nieplig, die von ihrem Urfprunge bis ans Havelbruch, mit allen Zu 
und Abfällen diefes Klujfes, feit dem Ende des 13. Jahrhunderts ihr Gigenthum wurde”). 
Sie berrichen diefe Mühlen durch ihre Halbmönche und gemannen fo immer neüe Neid 
thümer, die fle nicht in Truhen, Kiften und Kaften vergruben, fondern zum Ankauf neh 
Beflgungen und zur Erweiterung ihrer Kulturen verwendeten. Cie errichteten eine Meierti 
in Vobrikow und legten daſelbſt einen Weinberg an (S. 509) und eine zweite bei Gottow, 
mit der fie einen Gifenhammer verbanden, der dem erften am Sammerflich Get der Dort 
ftätte Schapenbrügge (S. 510) erfegt zu haben fcheint. Nicht genug an feinem großen, 
zufammenbangenden und wohl abgerundeten Lanbbefig im Nuthethal und deſſen An 
gränzungen, dehnte dies Klofter Zinna eine Tandwirthfchaftliche und technifche Thätigkeit 
auch außerhalb der fliftifchen Grängen auf dem Gebiete der Markgrafen aus, fern dem 
Klofter im Barnim, wo fle ihren Pandbefig erweiterten, mit dem meien Lande, 
wie es im GErbbuche beißt, von dem Gogel und fpäter Rüdersdorf der Mittelpunkt 
war”). Sehr wahrfcheinlich find die Zinnaer Ciftercienfer, wenn auch nicht Die Entdecet, 


70) RT ber Polizei⸗ Vermaltung von Dorf Zinna, von October 1852. 
71) Riehel, Cod. dipl. Brand. Gefchidte, ®b. IX, p. 336 fi. 
72) C. Ehr. Heffter, a. a. ©. p. 86, 279—283, 314. 
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und erſten Benutzer, doch gewiß die erſten geweien, welche die Ausbeltung des Nüders- 


‚borfer Kalkſteinflötzes in größerm Umfang betrieben haben (S. 65). 


Seit dem Schluß des 14. Jahrhunderts hörten die Lehrer und Diener der in ber 


Kirche ausgefprochenen ‚göttlichen ‚Idee auf, geiſtlich zu fein; fie wurden, indem fie den 


Großen der Welt und ihren Lüften ſich zugefellten , ſehr weltlich und ſchwelgeriſch. Die 
Religion ; galt ihnen nur noch als. ein Mittel, damit Geld zu verdienen, wie mit 
einem Handwerk; alle Wohlthaten derfelben waren alfo nur noch für Geld zu haben, 
welches im großem Nichtöthun, im Zechen und Schwelgen, in Saus und Braus ver- 
geüdet ward: An den Oberbirten der Kirche ein Borbild nebmend, Eonnten auch die 
Mönche zu Zinna, durch Megfamfeit und Betriebfamkeit der Vorgänger während dritte 
balb Jahrhunderte zu: hohem Wohlſtand gelangt, dem Wegfall aller Tugenden nicht 
widerfteßen; auch fie wurden vom miftigen Schlammftrome der Lafter jener Zeit mit fort- 
geriffen; fie wurden, wie der Gefchichtöfhreiber von Jüterbog ih ausdrückt, faule Baüche, 
die, vereint mit den Weltmenfchen aus dem hohen Stande, nur darauf fannen, Den 
Fleiß der untergeordneten und unterdrückten Stände zur Vefrtedigung ihrer Sinnenluft, 
und den Üippigiten Praſſereien und fchamlofeften Schwelgereien aufs vollftändigfte aus— 
zubeüten. Im dieſem Taumel, in diefem Strudel moralifcher Berfunfenheit ward: Zinna 
überrafcht vonder Epoche der Kitchenverbefferung, zu der fein Oberbirte, ein Hoben- 
zöller'; der Kardinal» Erzbifhof Albrecht von Mainz und Magdeburg unbewußt die 
erſte PVeranlaffung geben mußte, ein Bruder Joachim J. Neſtor, Kurfürften von 
Brandenburg, und gleichwie dieſer VBeherrfcher der Marken ein fanatifcher Bekämpfer 
der Meformation,: won der der Schauplag der negativen That ganz in der Näbe 
lag, im Jüterbog's Mauern. Auf derfelben Stelle nämlich, wo einft heidnifche Welt- 
anſchauung Das aufgehende Tageslicht als Gottheit angebetet ‚hatte, da erfühnte fich 


‚Einer; der fich ein Diener der heiligen Kirche Chriſti nannte, das fiegreiche Ghriftentbum 


ärger, als je in die Bahn der fchwärzeften Finſterniß des Aberglaubend zu drängen, Durch 
fchnödeites Feilbieten der Gnadenmittel der Kirche, durch größten Mißbrauch der glaü— 
bigen Menge auf, Koften ihres im Schweiße des Angeſichts erworbenen Gutes, wozu 
auch der: Abt des Klofters Zinna durch feine auf dem Gelmberge erbaute: Wallfabrtd- 
und Ablaf-Kapelle nicht wenig beitrug. Aber fo wunderbar find die Fügungen der Welt- 
regierung, daß die Fürften des nämlichen Hauſes, Dem jener vermweltlichte Briefter, ein 
fanatifcher umdehitfcher  Nömling, angehörte, in der Folge an die Spige der Bewegung 
treten und auf dem Feſtlande der eüropäiſchen Erde die Borkimpfer werden mußten 
für die freie Negung im geiftlichen ‚und weltlicdyen Leben der von Rom's Banden entfefjelten 
Bölfer; und daß auf derjelben Stätte, wo ein Diener der Kirche CHrifti, ein Lehrer. des 
Einen, nur guten Gotted im feiner Dreieinigkeit, dem böfen, Schwarzen Gott der Finſterniß, 
dem Tichernibog des altjlawijchen Mythus, einen neuen Altar errichten wollte, der chrift- 
lichen Welt ein Bielibog erjtanden iſt, ein guter, weißer, Tichter Gott, der als. Jütrebog, 
das altflawifche Symbol des Morgenlichts, im feiner glanzvollen Zurüdftraßlung von 
den Kirchpforten des nahen Weiffenberg die ganze hriftliche Welt erleüchtet hat. 

Die Zahl der Achte, welche Klofter Zinna regiert haben, wird verfchieden angegeben, 
bald zu 26 und 28, bald zu 3979), Der erfte Abt hieß Ritzo oder Theodericus. Gr 
wurde 1179 oder 1181, als Iüterbog verbrannt wurde, von den Wenden, mit denen 
fih Heinrich der Löwe von Sachen verbündet hatte, erfchlagen. Das mehr erwähnte 
Erbbuch des Klofters lieh Abt Matbias 1, 1468— 1483, anfertigen. Der legte Abt aber 
war Dalerianus, welcher, „als er, im Folge der freien Neligiond «Übung, welche Zinna 


73) Die erſte Zabl tbeilt v. d. Hagen mit, in Befchreibung von Rübersborf, p. 6, geſtühtzt auf 
einen Bericht des Vürgermeiiters Ettmüller y äterbon, vom 19. März 1785: bie zweite Zahl giebt 
Rector Hoffmann in feinem Bericht vem 12. Mai 1784. Beide Berichte fichen in Gollestanea x, 
Bel. 49, 50, 59. Die tritte Zahl endlich hat G. Ch. Hefiter, a. a. D.p. 284, 285. 
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nit Süterbog 1540 empfing, zufeben mußte, daß Alles um tin ber den papiſtiſchen 
Aberglauben beherrſchte, und doch Das Evangelium nicht wollte gelten laſſen, mit etlichen 
Mönchen, Die feines Einnes blieben, 1547 am Martini-Tage den Wanderftab zur Hand 
nahm, und mit feinen Heiligthümern, Die ihm ohnedem Niemand abgenonmen baben 
würde, nach der Yaufig und weiter nach Böhmen ging“), wo er im Klofter Difegg 
bei Teplitz geftorben fein foll. Diefes Klofter glaubt noch immer eine Erbberedjtigung 
auf das reiche Zinna zu baben?®), 

Das Klofter war nun jo qut, als weltlich gemacht, obwol cine fürmliche Auf 
hebung der geiftlichen Stiftung niemald Statt gefunden zu baben jcheint; und ein Her 
von Klising, defien Vorfahren, im 14. Jahrh. bis zum Anfang des 15., neben ihren 
Yandgütern, audı Nüterbog und Dahme als Burggrafen in Berwaltung gebabt hatten, 
wurde als Yandesbauptmann über daſſelbe gefegt. Es ftand unter dem Magdeburgifchen 
Erzbiſchof und wurde von da an beftindig ald ein erzbiſchöfliches Domaniale betrachtet. 
Anfänglich batte Das Klofter nur vier Dörfer, Zinna, Grunow, Neübof und Kolzenburg; 
bt Valerianus aber binterlich bei feinem Abzuge cin Gebiet von 28 Ortfchaften, obne 
die Beſitzungen im Barnim zu rechnen, welche merfwürdiger Weife noch 1549 für Red. 
ung des Abts verwaltet wurden?®). | 

Im Königl. Geheimen Staats-Archiv befindet fich folgende Nachricht?7): 

„1637. Zu dem Klofter Zinna gehören nachgefehte Dörfer (ich fchreibe die Nu 
men nach dem Originale und in alphabetifcher Ordnung)? 

Bardenitz dabey ift eine Wahermüble, Berckenbrugke, Dobriau dabey ift eine Schi 
feret, Dimbde, Felgentrew, Rrankenfelde, Branfenförde, Gatödorff dabey find 2 Waßer⸗ 
mirblen, Gruna, Hennidendorff, Jenickendorff, Kemnitz, Kelgenburg dabey ift eine Waßer⸗ 
fihle, Liebetz, Luckenwalde dabey ift eime Waßermühle, Melsdorff, Märtensmühle, 
Metgendorff, Neuenbofe, Pechül, Rulsdorff, Schlentzen, Sernau, Woltersdorff dabey iſt 
ein Eiſenhammer, Welmsdorff, Werder, Zielichendorff, Zinma. Eine Echäfereh und eine 
Waßermühle bey Amte an der Heyde, zwo Waßermühlen vor der Stadt Brietzen.“ 

In der Geſchichte des Deütſchen Geldweſens nimmt Zinna eine nicht unwichtige 
Stelle ein durch den ſogenannten Zinnaſchen Münzfuß, der daſelbſt vereinbart wurde. 
An dieſem Münzfuße gab die 1666 in Budiſſin neh gefchlagene Münze den erften Anlaf. 
Denn Iobann Georg Ih., als Markgraf der Lauſitz, ließ nach den verderblichen IOjährigen 
Kriege zuerfi grofie und Meine Münze von gutem Eilber fehlagen mit der Umſchrift 
. Muneta Nova Superioris Lusatian 1666, in der die Marf fein zu 9. Thlr. 2 Gr. au 
arbracht war, Hierauf vereinigten ſich Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig-Lüme⸗ 
barg bet einer den 27. Auguft 1667 angeftellten Zufammentunft in Jüterbog, daß bie 
Mark fein auf 10%, Thlr. ausgemünzt werden follte, bis ein allgemeiner Reichsbeſchluß 
erfolge. Nachdem nun Diefe Wereinbarung auch dem Pränfifchen, Baieriſchen und 
Scwäbifchen Kreife befannt gemacht, und Diefe Neichölande zum Beitritt eingeladen worden 
waren, fd wurde Binna zur Zuſammenkunft der Gefandten beſtimmt und von benfelben 
auch angenommen, daher auch am 4. Sept. 1667 em Kaiferlicher Beftätigungsfchluß zu 
Megensburg darüber erfolgte. Allein dieſer Münzfuß bat Feine lange Dauer gehabt; 
denn ſchon 1690 den 16. Iunuar wurde von Sachien, Qrandenburg und Braunſchweig— 
vineburg der Leipziger Fuß angenommen, wonach die Marf fein in 4, % und 1 The 
lerſtücken zu 12 Tblr., in Doppelgrofchen zu 12 Thlr. 9 Gr, und in Scheidemünze zu 
13 Thlr. audgemünzt werden follte, worauf ſich das Verhaͤltniß des Zinna'ſchen Buße 
um Leipziger in grob Courant ergab wie 1: 1,162.%), Dem Leipziger Fuße folgte 


74) Hoffmann, in Gollectanen, Kol. 50; und Gttmüller, ebend. Fol. 62, 
75) 6. &h. Heffter, a. a. O. p. 285, 

76) Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefchichte, Bb. IT, p. 519. 

77) Eine Abschrift viefer archivaliichen Notiz in den Gollertaneen Fel. 21, 
78) Hofmann und Ettmüller, In den Gollestameen, Fol. 50, 63. 
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1753 der Conventionsfuß zu 19 Thlr. und etwas früher, 1750, der preüſſiſche, ſo— 
genannte Graumannfche Münzfuß zu 14 Thlr. die Mark fein, welcher befanntlich für 
grobe Münzen gegenwärtig in. dem Geſammtgebiet des Deütjchen Zollvereins ange— 
nommen ift. 

Am 4. Juni 1680 farb der letzte Abminiftrator des Erzfliftd Magdeburg, der 
fächfifche Prinz Auguſt. Durch diefen Todesfall fiel nunmehr das ganze Kloftergut oder 
Amt Zinna, in Gemäßheit der Stipulationen des weſtfäliſchen Rriedensfchluffes von 1643 
an dad Haus Vrandenburg?). Der Große Kurfürft fandte feinen Oberften Du Bleſſier 
Gouret mit 400 Mann nah Zinna, der am 6. Juni 1650 vom Amte förmlich Berk 
ergriff. Von da marjchirte er mit Guftav von Schulenburg nadı Salle, wojelbjt fie ſich 
im Namen des Kurfürften huldigen ließen. Im einer aus jiner Zeit ſtammenden Mad) 
weifung beißt e8°°): 

„Dieſes Klojter Zinna hat ſehr beträchtliche Einfünfte und gehören darzu 23 Dürer 
(ich jchreibe auch hier die Namen nach damaliger Art und in alphabetifcher Ordnung): 
Bardenig, Birckenbruck, Dobrido, Dumbte (Dümde Faufte Dans Klofter 1317 von 
einem Nitter Heinrich von Natewig [Nadowiß?]), *»Felgentreu, *Frankenfelde, *Gotts— 
dorff, Gruna, Hänigendorff, *Fänigendorff, Kemlig, *Rolgenkurg, *Labetz, *Luckenwalde, 
“melsporff, Mertensmühle, Netjendorff, Neuhoff, Pechiele, Musdorff, Schlenzer, Serno, 
*Waltersdorff, Welmstorff, Werder, *Zieligendorff, Ziuna.“ Das jind 27 Ortichaften, 
die 28ſte it nicht angegeben. Das fehlende Dorf ift Sranfenförde, welches mit zu den 
Beigungen gehörte, die das Klofter im Jahre 1235 von den edlem Freiherren Olzan und 
Wedegan, genannt von Richow (Mochow), für den, Preis von 2500 Markt Branden— 
burgifchen Eilberd (etwa 35,000 Thlr. nach heütigem Werthe) erftand und für 200 
Mark Eilberd, welche zur Erlangung des vollen Gigentbums an den Erzbiſchof und 
Andere für die Lehnsboheit gezahlt wurden?). Die zu dieſer Beſitzung gebörigen 
Drtfchaften hab’ ich in der vorftchenden Nachweiſung mit einem * angemerft. 

„Diefe Dorffe,“ beißt es weiter, „haben 1140 Hufen Land und 12 gangbare Müh— 
len. Bon den Hufen befommt das Klofter an Weigen 285 Echeff., an Moden 6576 
Scheff. an Gerſte 769 Sch., an Haber 3526 Sch., an Erbfen 4 Sch., über dieſes 24 
Schock Eyer, 1 Wiſpel 2 Scheff. Hopfen, 3 gemäßtete Schweine, 2 db Pfeffer, nebit 
110 %. 15 Gr 8 3 Sinnß und alle Nutzungen derer umliegen Acer, Wieſen und 
Vorwercker, nebft der Brauerey und Schaferen.“ 

Außerdem gehörten zum Kloftergebiet. die wüften Marfen Slautitz und Studenitz 
bei Dorf Zinna, Pfubl bei Sernow, Möllne oder Melne bei Dobrikow, Hohendorf bei 
Merder und Glausborf bei Pechüle, die ebenfalls Ginfünfte von Weideberechtigungen 
abwarfen. In der Nachweifung wird dann ferner geſagt: — 

„Über vdiefe® geben die Mühlen Pachte Nette Mühle... Wißpel Nocken, ... 
Wißpel Weigen. Luckenwaldſche Mühle 11 Wißpel Noden und 1 Wißpel . .. . Dem 
Capplan in Luckenwalde. Lindenburgfibe Mühle 4 Wißpel Noden und 7 RZ Mieffer. 
Die Dber Müble zu Gottsdorff 4 Wißpel Noten und 3 Hühner. Die Unter Müble zu 
Gottsdorff 4 Wißpel Rocken. Die Bardeniger Mühle 10 Wißpel Moden. Die Ober 
Mühle in PBrigen (Brietzen, Treüenbrietzen) 14 Wißpel Noden und 3 gemäfte Schweine. 
Die Unter Mühle in Prigen 13 Wiſpel Nocken 4 alte Schock 3 gemäfte Schweine, 
die Stadtmühle 4 Wiſpel Rocken, es bat ſolche Ao. 1579 der Gangler H. Weinleben 
von dem Ghurfürft erhalten. Die Klojter Mühle 10 Wiſpel Rocken. Die Dümbter 
Mühle 18 Scheff. Rocken.“ 


79) Zu Gunflen des Arminiftrators Auguft hatten Kaifer und Reich aus Theilen des Erzſtifta 
Magdeburg für ibn und feine Nachfommen ein neües Fürftentbum unter tem Namen Querfurt 
errichtet. Dazn wurden Weißenfele, Jüterbog, Tabme und Burg gelegt, wevon aber Burg bald 
wieher durch befontern Vertrag au Brandenburg überging. — 80) Golleitanea, Fol. 66, 67. 


81) 6, Gh. Hefiter, a.a. O. p. 250. 
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Die Nahmeifung fchlieft mit dem Ausruf: 

„Was bringt nicht Die Schäferen, Brau und Brandmein Vrennerey nebfl ver Sut 
zucht, und Nutzung derer Vorwerks Acker ein, worüber das Kloſter noch über dieſes den 
Hofedienft von denen Dorffern bat.” 

Die Regierung des Großen Kurfürften bildete aus den erworbenen Kloſteramte 
nebft zugeichlagenen Ritterfchaftsdörfern einen befondern Zinnaer Amtöfreis, der fpäter 
Luckenwalder Kreid genannt wurde, und lich ibn bei dem als Herzogthum überhaupt 
erworbenen Erzftift Magdeburg; 1730 aber überwie® König Friedrich Wilhelm I. vielen 
Kreis in Bezug auf Polizei-, Finanz und Militair-Vermwaltung der Kurmärkifchen Krieges 
und Domainen- Kammer zu Berlin. Als der große König 1772 die gewöhnliche Mufterung 
der Truppen bei Pietzpuhl abbielt, fo bemerkte er, daß Die im meftlichen Theile des 
Zauhifchen Kreifes belegenen Dörfer der Mittelmark fehr weit von Berlin entfernt, bins 
gegen der Stadt Magdeburg viel näher liegen, daß es daher zur Grleicdhterung der Un— 
tertbanen wefentlich beitragen würde, wenn fie von den Verwaltungsbehörden des Herzog: 
tbums Magdeburg abbingen. Und da es mit dem Luckenwaldiſchen Kreife des eben 
genannten Herzogtbums eine ähnliche Bewandniß hatte, indem derfelbe von Magdeburg 
getrennt und von der Mittelmarf gröftentbeild eingefihloifen war, auch obnedies ſchon 
jeit langen Jahren unter der Kurmärfifchen Kammer geftanden batte, fo wurde dieſer 
Kreis, in Folge eined Kabinetöbefehld vom 18. Sept. 1772, als Aquivalent für Den 
weftlichen Theil der Zauche, gänzlich zur Kurmarf gefchlagen und von Trinitatis 1773 
ab auch in Landes-, Hoheits-, Juſtiz- und Kirchen-Angelegenbeiten den Landeskollegien 
der Kurmarf untergeben, ohne jedoch in der Verfaflung und „den in jeder Provinz her— 
gebrachten Rechten“ etwas zu änderns?). Diefer Zufland befteht noch bis auf den bei 
tigen Tag, und e8 gilt im Amtäbezirfe Zinna, namentlich in Kirchenfachen noch die alte, 
von der chen fo alten Furmärfifchen in manchen Punkten abweichende magdeburgiſche 
Gonftitorial- Ordnung. 

Unter der Regierung des großen Königs find im Kufturzuftande des Amts Zinna 
große Veränderungen eingetreten. Das Klofter hatte ums Jahr 1311 die ſüdlich und 
füdöftlich von Pechüle und Bardenitz belegene Mark Clausdorf-von den brandenburgifden 
Markgrafen erfauft und den Bauern von Pechüle, denen es diefelbe zur Benutzung über« 
lich, auferlegt, davon denen (WVögten?) von Briegen Thede (Gerichts) Korn, dem 
Rathe daſelbſt Gerfte und Geld, ibm, dem Klofter, aber Geldzins zu entrichten®®). Was 
mit dem Befisftande und den Rechtöverhältniffen diefer würftliegenden Feldmarf innerhalb 
des folgenden Jahrhunderts vorgegangen, ift nirgends erfichtlich; das aber erfennt man, 
Das im Lauf deffelben auf der Gemarkung ein neües Dorf erbaut worden ift; denn wenn 
in einer vom Markgrafen Johann von Brandenburg zu „Trebin” am Dienftag nach Lä— 
tare des Jahres 1426 audgefertigten Urkunde®*) derfelbe „unizer Dorff genannt Claweſſ- 
torff bei der Trewen Brieffen gelegen mit allen rechten und czubehorungen .. ... gar 
nicht8 aufgenommen . . . . an den Abt, kelnern vnd ganezen Gonuent des cloſters 
Czynnen fur hundert ſchog bemifcher grofchen uerfoufft“, ... doch fo, „daß der Abt 
vnd gancze Gonuent des genanten Cloſters ezynna, des obgnant Dorff . . . von vns 
vnd vnßer herrſchaft des marggrauethums czu Brandenburg czu Ichn haben füllen on 
geuende", fo laſſen die in diefem Kauf- und Kehnöbriefe gebrauchten Ausdrücke Teinen 
Zweifel übrig, daß im Jahre 1426 das Dorf Clausdorf wirklich wieder vorhanden ge— 
wefen ift. Gbenfo wird der Drt in einer Urkunde vom Jahre 1452 ausdrüdlich genannt. 
In diefer Urkunde vergleicht Kurfürft Friedrich II. Die Stadt „Trewen Brietzen“ mit dem 
„Abt zur Czynna“ u. a.: wegen Gränzftreitigkeiten, die über die Benugung der Birk» oder 


82) re Topoar. der Marf Brandenburg, p. 331,332, woſelbſt der Rabinetsbefehl abge: 
trudt if. — 83) G. Ghr. Heffter, a.a. D.p. 52, nach dem Treüenbriegener Urkundenbuch p. 85. 
84) Riedel, Cod. dipl. Brand. Urfunden, Bd. III, p. 463. 
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Bergheide ausgebrochen waren, ja, unter den Beügen, welche bei der Ausfertigung des 
Bergleich8 anmefend gewejen find, ſteht fogar ein „Pawl von Glawftorff“ als kurfürſt— 
licher Math. Ein Jahrhundert fpäter fertigt Kurfürft Joachim J. Diefen Vergleich in bes 
glaubigter Abschrift noch ein Mal aus umd beftätigt ihn: im. allen feinen Beftimmungen 
vermittelft ‚Erlafied vom Montage nach Mariä Reinigung des Jahres 1533, ohne dap 
in dieſem Beftätigungss Briefe. von Veränderungen in den Ottlichkeiten die Rede ift, welche 
im Berlanf der Zeit von. 1452 bis 1533 etwa vorgefommen fein könnten®?), Klausdorf 
muß Daber in der zuleht genannten Epoche ald Wohnplap beftanden haben, und dieſer 
im Lauf des 8jährigen Krieges, während deſſen das Land Jüterbog durch Eaiferliche 
und schwedische Völker und durch Mannsfeld's proteftantifche Freifchaaren ſchwere Leiden 
zu erdulden batte, dem Boden gleich gemacht worden fein. Gerade auf der Bergieite 
warı dad Feld der Schlacht vom 29. November 1644, in welder der Eaiferliche Ober» 
feldherr Gallas von dem Schweden Torftenfon total aufs Haupt geichlagen wurde®®). 

Od und wüft lag die Feldmark Elausdorf, als Friedrich der Große 1752 den 
Befehl ertheilte, einen neuen Wobnplag darauf zu bauen zur Anſiedlung von Ginwan- 
derern aus der Rheinpfalz, für die 10 Stellen errichtet wurden. 20 Hufen Landes 
wurden ihnen angewielen, nröhtentbeild aus Sandboden beftebend,. mit Fümmerlicher 
Tragfähigkeit. Gegenwärtig ift die Clausdorfer Feldmark 1227 Morgen, 110 D.-Ruth. 
groß; Deren Aderland 280 M., Wieſen 50 M., Hütungen 90 M., Gärten 5 Morgen, 
Maldungen 800 Morgen. 

Bei Gottow wurden 1751 vier Familien angefegt und das von den Zinnaer 
Mönchen daſelbſt angelegte und im 18. Jahrhundert erweiterte Eifenbüttenwerf 1754 von 
der Amtöyerwaltung getrennt und ber Berg» und Hütten-Adminiſtration überwieſen, mit 
derfelben aud) die Bewirtbfchaftung des Vorwerks vereinigt. Daß Gottow genenwärtig 
in Privatbänden iſt, wurde ſchon früher, ©. 232, angemerft. 

Die Vorwerke Dobrifow und Scharfenbrüd wurden vererbpachtet, und bei der 
Gelegenheit bei den erften. 4 Familien und bei dem zweiten von dem Erbpächter, nach 
ben Stipulationen des Erbpachtö: Vertrages, nach umd nady 20 Familien angeſiedelt. 

Die größte Veränderumg aber ging auf der Feldmark Kaltenhaufen vor. Als 
dieſes Vorwerk 1764 ebenfalld in Erbpacht gegeben wurde, zweigte der große König 
eine 440 Morgen große Fläche, Die um die Klofter- oder die nunmehrigen Amtögebaüde 
son Zinna lirgen, Davon ab und erbaute darauf eine Stadt, die er, zum Gedächtniß 
des Jahrhunderte langen, wohlthätigen Wirfend und Waltens der Mönche, ebenfalls 


85) Die ſchon oben in der Note 61 (ES. 508) erwähnte Urfunde won 1452 ift bei Riedel, a. a DO, 
mangelhait abgerrudt. Es it nicht angegeben, wo fich das Original derfelben befindet. Die Erneüe⸗ 
rung bderfelben von 1533 liegt mir in Abichrift vor in dem Archivflüd des Berliner Magiftrate:Archivs 
M. 1217 a: Gellectanea, die Kalfbrüche bey Rüderadorf und das ehemalige Kloſter Zinna betreffenr, 
wo fie Bol. 147— 149 Fehr deütlich gefchrieben ſteht, mit ver Überſchrift; „Churfürſt Jeachim 
I. vidimata Copia eines Grentz Briefes (zwiſchen der Stadt Treüeubriezen und Cloſter Zinna wegen 
ber Berabende von Mo. 1452. Sontags nah Dionyfi aujgerichtel) de No. 1533 Montags nad) 
Purificationis Marige.“ Bürgermeifler und Ratbmänner der Stadt Treüenbriegen batten nämlid, 
„dieweil folder Brieve eiwas alt und an der Schrifft und Anfiegel frhathaftig geworden“ den Rur: 
fürften gebeten „nen benfelben zu ernewen und als ben Lantjürfl zu confirmiren und beitetfigen.“ 
Dieſer Schadhaftigfrit mag denn auch wol zuzuſchreiben fein, taß ber Abdrud bei Riedel, ter nad 
dem Driginale von 1452 gemacht zu feim ſcheint, im vielen Stüden, namentlidy den Gigennamen, von 
ber beglaubiaten Abſchrift von 1533 abweicht. 

86) Ganz zweifelfrei bleibt es dennoch nicht, daß Glausdorf bis zum IOjährigen Kriege ale 
Wehnplatz beftanden habe; denn in der für die Geſchichte des Quitzow'ſchen Aufftandes fo höchſt 
wichtigen und lehrreichen „Rlagefchrift und Echavenberechnung des Erzbiſchofe Günther von Magdeburg 
wider den Markgrafen Friedrich von Brandenburg, über bie feit dem Jahre 1412 turch Unterfaflen des 
„Darfgrafen erlifienen Bandesbefhädigungen, vom 26. Mai 1420%, (Rievel, Cod. dipl. Brand. Urfunden, 
Bd. III, p. 264—328) wird, fo weit ich das lange Actenſtück gelefen habe, unter den Ortfchaften des 
Kloſters Binna, in denen die Duipomw’s und ihre Heljershelfer geraubt, geplündert und überhaupt gar 
arg zehauft haben, Glausderf gar nicht genannt. 
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Zinna nannte. Der König beſtimmte fle zu einer Manufactm-Stadbt, beſonders zum 
Betrieb der Epinnerei und Leinmeberei, zu deren Betrieb Weber aus der Oberlaufig be 
rufen wurden. - In regelmäßig angelegten, breiten Straßen wurden nach den Riſſen und 
Anjclägen des Bau-fnfpectors Chriſtiani 85 durchaus maffive Doppelbaüfer erbaut, und 
davon 15 für 30 Weber, 5 für 10 Kleinbinger, 40 für 80 Büdner, zufammen 60 
Dopvelbaüfer für 120 Familien auf Königliche Koften, und 20 für 39. Büdner von 
Unternehmern errichtet. Außerdem war 1 Doppelhaus zu:2 Bamilien das Schul, ein 
anderes gleichartiges Das Förfterbaus; 3 Hafer aber für 6 Familien bewohnte der 
Grepächter von Kaltenbaufen. Im Ganzen wurden 169 Familien in der neüen Stadt 
angefiedelt, deren Grbanmg im Jahr 1777 vollendet war. Die Kloftergebaüde haben 
Dazu die Baumaterialien bergeben ‚müflen; Die alte, wabrjcheinlich um's Jahr 1200 er 
baute Kloſterkirche blieb jedoch, verfchont, um auch der neu. geflifteten Gemeinde. zum 
Gotteshaus zu dienen; indeß erbielt fie nicht einen eignen Geiftlichen, fondern wurde eine 
Tochter der Mutterfirche im Dorfe Zinna. Die Erbauung der Stadt Foftete dem Fiscus 
51000 Thfr.; die Anlegung eines Materialien Magazins 6600 Thlr. und die aufer- 
ordentlichen Ausgaben 14655 Thlr. 14 Ggr., zufammen 72255 Thlr. 14 Gr. Als 
Batielinternehmer war der Berliner Materialsftaufmann Heyl (deffen Familie in Berlin 
noch blüht) eingetreten; auch Hatte er die im Jabre 1777 errichtete Kattunmanufactur, 
der ein anf Königliche Koften erbantes Fabrikenhaus überwiefen wurde, mit übernomnien; 
allein er blich damit ftefen, und die Kurmärfifche Kammer übernahm das Werk jelbft 
einige Zeit, bis endlich der Berliner Fabrikant Syburg den weitern Bau, auch jpäter 
die Weberei in Verwaltung nabm, die derſelbe auch bis übers Jahr 1784 hinaus ger 
firhrt bat. Im diefer Epoche belief. ſich die Einwohnerzahl der neien Stadt auf 912 
Seelen, 1801 war fic auf 1045 geſtiegen und beträgt jegt, nach der im Dechr. 1852 
ftattgebabten Nolfezäblung, 1762 Seelen. Die Größe ber Feldmark ift gegemmärtig 
474 Morgen 51 .D.:Rutben; davon find 118 M. 167 QM. Aderlaud, 234 Morgen 
2 Q.:R. Wiefen, 57 M. 23 D-R. Gärten, 16 M. 31 QM. Wohn» und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und 48 M. 3 Q. M. Strafen und Wege. Die Zahl der Wohnhaüſer 
ft von den urfprünglichen 85 Doppelbaüfern auf 220 einfache geftiegen, zu denen 224 
Ställe und Echeinen gehören. Es giebt 5 Mühlen, umd zwar 2 Mablmühlen, 2 Del 
niühlen und | Brennofen. Außerdem find drei Schulbaüfer und ein Armenhaus vor 
handen, wozu das vormälige Schulhaus genommen ‚worden if. Das britte der Schul— 
haüfer wear ein Privatbaus, weldyes die Stadt 1847 angefauft und zum Schulzwechk hat 
einrichten lafien. An der Kirche fungiren zwei Geiftliche, von denen der Pfarrer nad 
wie vor der Prediger im Dorfe Zinna ift; dagegen wohnt in der Stadt der Nadmittages 
Prediger, der zugleich Rector der Stadtichule ift, Die in Ober-, Mittel- und Elementar⸗ 
Klaſſen zerfällt. Der felbftändige Gefchäftsbetrich, der in Zinna niemals zur Entwid 
lung gefommen und ein blühendes Fabrikweſen nicht zu ſchaffen im Stande gewefen if, 
bat dafelbft ganz aufgehört; jest arbeiten die Weber auf Lohn für Berliner Fabrikanten 
und für eine in Jüterbog angelegte Fabrik. Denmmoc find die Bewohner fehr rübrig ge 
wefen, um ein geregeltes, ſtädtiſches Gemeinweſen zu bilden, was man im Befondern 
aus den Echuleinrichtungen erſieht, die fie auf eine. verhältnißmäßig bobe Stufe zu 
bringen vermocht haben. Obwol feit dem Aufbören des Kloſters Zinna drei Jahrhunderte 
verflojfen find, und obwol cin ganz anderer Thätigfeitsfreis auf der Stelle Raum ge 
funden bat, wo einft priefterliche Aderbauer den Pflug nach deütſcher Weife zu führen 
lehrten, fo if dennoch die Bezeichnung Klofter Zinna felbft für die neüe Stadt bis auf 
den heutigen Tag im Munde des Volks gang und gäbe. geblieben. 

Das Amt Zinna, obgleich deffen Gebaude dicht bei der Stadt Ärgen, Hidet "eine 
politifche Gemeinde für fih, Hier ift der Sitz des Königlichen Domainen-Rentamts. 
Die Gefammtjläcdre beträgt nur 17 Morgen 110 Q.R., davon 11 M. 178 DR. zu 
Wieſen und 4 Morgen 112 D.-N. zum Gartenbau Genugt werden, in zwei Gärten, Die 
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unmittelbar am Antöflg Itegen und zum Tbell von: chemaligen Karpfenteichen (4M. 
groß) durchſchnitten find. Zur politifchen Gemeinde Amt Zinna gebört auch nody die 
Hörfterei zum Biſchofspfuhl und die Neüemühle. 

Kultenbanfen, der erfte Wirthfehaftshof, den die Giftercienfer. bei Zinna an- 
legten, ging bei der Vererbpachtung mit Inbegriff der Kornpächte und der Brauerei, 
im die Hände des Tangjäbhrigen Zeitpächters, Kammerraths Schnried, über. Nach dem 
Ableben deffelben kam der Beſitz des Erbpachts-Vorwerks an feine Tochter, die verehelichte 
Breifrau Gans Edle zu Putlitz, die ihrer Seits eine Tochter zur Grein batte, wo— 
rauf e8 durch Kauf an die Familie Bohnftevt gelangte. Das Gut it 1026 Morgen 
groß, davon 976 M. auf den gutsherrlichen Antheil fallen; der Überreſt ift baüerliche 
Eoloniften-Befigung. Auf dem frifchen, etwas niedrig gelegenen Sandboden jind 650 
Morgen unterm Pfluge, und 200 PM. find Wicfen. Cine Fläche von 100 M. Größe 
liegt ganz unbenutzt. 

Luckenwalde iſt ſicherlich ein altſlawiſcher Ort, den die Deütſchen vorfanden, 
als fie unter dem Befehl ihres Prieſter⸗Heerführers, des Erzbiſchofs Wichmann von Mag- 
deburg, in das Land Yüterbog einrückten. Schon der Name deütet darauf bin, der halb 
ſlawiſch, halb deütſch iſt, und durch Lug oder Luch im Walde, d.h: Sumpfwieſe im 
Walde erklärt wird®?). Aber diefer Name ift wol erft zur deütfchen Zeit entftanden; 
der urfprüngliche ſlawiſche Name Iautete anders. Es ift nämlich ſehr wahrſcheinlich ge- 
macht worden®®), daß ein Dorf, welches unter dem Namen Dicke, Dyece, Dike ſchon in 
zwei Urkunden vom Jahre 1174 vorkommt, und das nach einer andern Urkunde von 
1183 Bereits eine Pfarrkirche hat, im die die zwei Dörfer Hinrifeödorp oder MWaltrifed« 
torp (Waltersdorf) und Aulestorp (Ruhlsdorf) eingepfarrt find®?), auf der Stelle ge— 
ftanden habe, auf der jetzt Die Stadt Luckenwalde ſteht. Man bat diefen Namen Dide, 
Diefe ald ein niederdeütſches Wort angefeben und ihn durch eine’ teichartige Erweiterung 
des Aar⸗ oder Nuthefliehes erflärt, allein er läßt fich eben fo gut vom flawifchen Wort 
„Difü* ableiten, was wild bebentet, und. als Eigennamen fehr gut Anwendung finden 
mochte, weil die Umgebung des Dorfd eine fehr wilde war. Im derjelben jumpfigen 
Zuchgegend eroberte oder erbaute das zweite der beiden großen Vaſallen⸗Geſchlechter des 
Landes Jüterbog, das Geſchlecht Nochom,- die Burg Luch im Walde, die zuerft 1217 
genannt wirb?9), und deren im Munde des: Volks entitandener Name allmälig auf das 
Dorf Dike übertragen wurde. Im Jahre 1255 ging die Vurg Luckenwalde mit. allen 
dazu gehörigen Dörfern in den Bells der Zinnaer Möndye über. ' Obwol Erz 
bifhof Günther von Magdeburg im Jahre 1430 dem Dorfe Ludenwalde die Brau— 
berechtigung gewährte, ibm auch geftattete, „verkaufen. und allerlei Handwerksleüte haben“ 
zu dürfen, „in aller Maſſe, als die Städte umfchlang gelegen, haben und thun- mögen,“ 
eine Urkunde, die Luckenwalde nicht ohne Grund als Iandesherrliche Verleihung zwar 
eine unvollftändigen Stadtrechts, doch bed Marktfleckenrechts anſah; obwol das Zinnaer 
Erbbuch von 1471 den Ort bald ein Dorf, bald ein Städtlein nennt, und‘ des Klofters 
Landbuch von 1560 Luückenwalde als „ein Dorf, welches eine Stadt wird genannt“ aufe 
führt?*), und obmwol- e8 nach der Mitte des 18. Jahrhunderts ebenfalls: ein Städtchen 
und eine Fleine Stadt genannt wird??), fo ift es doch auffällig, daß eine. Nachweifung 
der zum Amte Zinna gehörigen Ortfchaften, welche zur Zeit des Übergangs des Zinnaer 


87) Man hat den Namen Ludenwalde auch von dem Deütiben Zeitworte lugen, blicken, ſchauen 
abgeleitet; doch wie mich dünkt, nicht ſehr glücklich, denn dieſes Wort iſt fat nur in den oberbeütfchen 
Mundarten gebraüchlich; die magteburgijchen Kriegsvölfer aber waren wol meift Niederdeätfche, und bie 
würden Kief im Walde gefagi haben. — 88) €. Ghr. Heffter, Jüterbed, p. 72—74. 

89) Braune, Beiträae, Br. I, p. 232. Wiedel, Cod. dipl. Brand. Sefchichte, 3b. VIII, p. 110, 
113. @. * g a. a. O. p. 64, 65, 72. — 90) G. Chr. Heffter, a.a. D. p. 53. 

91) GE. Chr. Hefiter, a a. D. p. 207, 298. 

N2) Büfchinge Neũer Gröbeichreibung dritten Theils dritter Band. 4. Aufl. Hamburg 1765 

p. 2490. Büfching, vollſtaͤndige Topographie der Mark Brandendrg, Berlin 1775, p. 34. 
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Amtöfreifes' von der Verwaltung des Herzogthums Magdeburg zum Gefchäftäreffort der 
Kurmärfifchen Landesbehörden anf dienflliche Veranlaſſung abgefaßt ift, Ludenwalde nur 
als Dorf bezeichnet??). Im der That feheint Luckenwalde, obſchon es fich ſeit Jahr— 
hunderten ſtadtiſche Einrichtungen geſchaffen und Durch Betriebſamkeit und Gewerbfleiß 
eine nicht geringe Stelle unter den Städten errungen bat, doch erjt mit dem Anfange 
des 19. Jahrhunderts in die Reihe der wirklichen Städte durch landesherrliche Ver— 
briefung aufgenommen worden zu ſein, zuerſt als Mediatſtadt unter der Gerichtsbarkeit 
des Juſtizamts Zinna”*), dann aber als ſelbſtändige und unabhangige Stadtgemeinde, 
in Folge der Etädteorbnung von 1808, umter deren und des Geſetzes der Gewerbefreiheit 
Aufpicien Luckenwalde zu einer der gewerbreichften Städte der Mark Brandenburg und 
des ganzen Preüſſiſchen Staats, geworden ift. 

Den Grund zu der daſelbſt großartig betrichenen Tuchfabrikation haben, wie die 
Geſchichte des Orts nicht verkennen läßt, die Zinnaer Moͤnche gelegt; nach Jahrhunderten 
aber ift dieſer Grund von einem Könige nach den Bebürfniffen feiner. Zeit weiter ge= 
baut worden. Friedrich der Große rief Spinner uud Weber aus dem Auslande herbei 
und errichtete ihnen Wohn- und Arbeitäftätten: in den drei Jahren 1751—53 ſiedelte er 
71 Familien bei Luckenwalde an und zwanzig Jahre fpäter 1776 noch 20 Familien 
funftfertiger und fleißiger Arbeiter. Diefe Anjiedlung, die auferdem aus einem großen, 
1781 erbauten Fabrifgebaüde beftand, wozu in der Folge, ſchon bis zum Schluß des 
Kridericianifchen Jahrhunderts, Sommerwohnungen der wohlhabend und reich gewordenen 
Fabrikherren fich. gefellten, nannte mau bie Geraer Golonte, weil die meiften der ange 
fiedelten EStuhlarbeiter aus dem jchönen, gemwerbfleißigen Reüffenlande gefommen waren. 
Diefe Eolonie, aus der fich Luckenwalde's Wollenmanufactur entwidelt und auf ihren ge 
genwärtigen Standpunft erhoben hat, iſt aus der Lille der felbftändigen Ortjchaften, 
die fe umter dem Amte Zinna war, ja fogar der Name aus dem Gedächtniß des [chenden 
Gefchlechts verſchwunden und mit der Stadt Luckenwalde zu Einem Gemeinweſen verfchmolzen. 

Seiner Induftrie hat es Luckenwalde zu verdanken, dag die Benölferung der Stadt 
ſich innerhalb eines Zeitraums von fiebenzig Jahren verdreifacht bat. 1780 betrug fie 
2394 Seelen und am Ende des 18. Jahrhunderts 3472, dagegen war file am Schluf 
der erften Hälfte des‘ 19. Jahrhunderts auf 7421 Seelen geſtiegen. In der erſten jener 
Epochen hatte die Stadt 394, in der legten 653 Wohnbaüfer. Mit der Steigerung ber 
Menſchenzahl hat die landwirthſchaftliche Kultur gleihen Schritt gehalten. Im Nuthe- 
tbal gelegen, befteht die Feldmark Ludenwalde, wie jedes Thalfeld der Marf Brandenburg, 
faſt ausfchlieflich aus wenig ergiebigem Sandboden; daher es des angeftrengteften Fleißes 
bedarf, um ihm das Brotforn abzugewinnen. Die Größe der nugbaren und genußten 
Fläche der Ludenwalder Gemarkung betrug im 

Morgen. D-Ruthen. 


Sabre 1800 . . . 5958. _ Die Feldmark von Ludenwalde, die jegt 
— 1852 ... . 779. 52 0,35 D.-Meile groß ift, hat demnach eine 
Davon waren: Erweiterung von ihrer urfprünglichen 
Aderbare Felder . . 2466. 36 Ausdehnung innerhalb eines halben Jahr- 
Wicfen . » » . . 1835. 100 hunderts erfahren. 
Hütungn . » . . 1263. 133 Im Zeitalter der innerlichen Befchaulichkeit 
DEE. 504,85 IM 165 und des Wunderglaubens baute der Menjch 
Weinberge » » » . 100. — auch hoch in Die Lüfte, und viel höber, 
Waldungen . 1704. 123 als jetzt; aber er that es zur Verberrlichung 
Wohn⸗, Wirtbfchafts- u. des böchften Wefend und mit dem pban- 
Fabrifgebaüde . 141. 31 taflereichften und gelaütertftien Kunftiinn, 
Heerftraßen und Wege 114. 179 um ben von bort oben ber tönenden Wohl- 


93) Eolleciauea x. Fol. 105, 117. — 94) Bratring, Mark Brandenburg, Bb. II, p. 421. 
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und Einklang des Gelauts zu hören, deſſen durch Felder und Wälder, durch Thäler und 
Berge weithin tragender Schall ihn zur Andacht ins Gotteshaus rufen follte. In 
unferen Tagen reinerer, gottesfürchtiger Glaübigfeit und höherer Geltung des Eitten- 
gefeßes, aber auch der beginnenden Erkenntniß der Naturfräfte, bie, von allem Wun— 
derbaren entfleidet, auf das Walten der ewigen Gefehe der Bewegung und Nube im 
AL zurücgeführt wird, richtet der Zeitgeift gemaltige Rauchröhren, wahre Styliten des 
Gewerbfleifjes, in’ die Höhe; und wo fonft nur die Hand des Menfchen, oder die Kraft 
des Roſſes, oder böchftend die Strömung der Luft und des MWaflers ald Mittel der Be— 
wegung Funftgerecht verwendet wurde, da einen ſich fett entgegengefehte Glemente, wie 
Waſſer und Feier, zur Erzeügung einer Kraft, deren Grfolge für die Entwidelung der 
leiblichen Wohlfahrt des Menfchen, feiner geiftigen Fähigkeiten und feined Gemüthslebens 
noch fange nicht zu überfehen find. 

So erblickt man auch in und bei Luckenwalde gleichfam einen Mald hoher Feier 
eflen, deren jede Zeügniß gibt vom Dafein eines jener wunderbaren Rüſtzeüge, in denen 
ein unfühlbarer, nur fichtbarer Körper auf gebeimnigvolle Art die wunderbarften Wirk: 
ungen bervorbringt. Der Anwendung der Dampffraft auf feine Wollfpinneret und ger 
fammte Fabrif-Thätigfeit, womit der Anfang vor faum einem Vierteljahrbundert gemacht 
worden ift, hat Luckenwalde feinen Auf als Fabrifftabt zu verdanken, einen Auf, der 
über den Dcean hinweg überall da hallt und fihallt, wo nach den Bedürfnifien des 
Klima Thierwolle zur Bekleidung des Menfchen dient. Mögen aber auch die Genoffen 
des ehrenwertben Luchwaldenfer Tuchmacher⸗Gewerks ftet3 in Danfbarfeit und Demuth 
des befcheidenen Anfangs eingedenf bleiben, womit ihre fegensreiche Thätigkeit vor Jahr« 
hunderten im lichtwerdenden Mittelalter von der Betriebfamfeit und Nührigfeit einer 
geiftlichen Brüderſchaft angebahnt worden ift. 

Im Jahre 1773, als der Luckenwalder Kreid vom Herzogtum Magdeburg zur 
Kurmarf überging, gehörten zum Amte Zinna folgende Ortfchaften, deren Namen ich 
in der damals üblichen Art fchreibe: — 

1) Vorwerke: — Dobbrikow, Kaltenhaufen, Scharffenbrüd, die in Erbpacht aus— 
getban waren; und Gottow, welches mit dem Eiſenhüttenwerke daſelbſt als ungertrennlich 
verbunden worden war (S. 517). 

2) Dörfer: — Bardenitz, Berfenbrüf, Clausdorf, Dobbrifow, Dümde, Felgentreit, 
Franfenfelde, Franfenfoehrde, Gottädorf, Gottow, Grüna, Hennigfendorf, Jänichendorf, 
Kaltenbaufen, Kemnitz, Kolgenburg, Libaß, Lindenberg, Luckenwalde, Macrtensmühle, 
Mehlsdorf, Nettchendorf, Neuhof, Pechüle, Ruhlsdorf, Schlenzer, Sernow, Werder, 
Moelmsdorf, MWoltersdorf, Ziligendorf, Zinna. 

3) Mühlen; — a)-folgende gaben Geldpacht: Die Schneidemühle ohnmeit des 
Amts; die Mahl: und Schneidemühle zu Scharffenbrüd; die Stein und Schneidemühle 
zu Treuenbriegen; die Schneidemühle daſelbſt; die Windmühle zu Hennigkendorf; die 
PBapiermüble zu Bardenis; die Wind» und die Walfmüble zu Ludenwalde, fowie die 
PBapiermüble dafelbft; die Papiermühle zu Woltersporf; die Mahl-, Schneide: und Del» 
mühle zu Lindenberg; die Schneidemühle zu Bardenig; die Neüemühle zu Trehenbriegen. 

b) Folgende gaben Roggenpacht: Die Neüemühle vor der Heyde: die Mahlmühle 
zu Klofter Zinna; die Mablmühle zu Barbenig und Ludenwalde; die Ober und die 
Untermühle zu Gottödorf und die Windmühlen zu Dümde und zu Frankenfelde. 

In den Dörfern und Vorwerken, mit Ausſchluß von Luckenwalde, betrug in jener Epoche 
die Anzahl der Feüerſtellen 908 und die Bevölkerung 5526 Seelen. Darunter befanden ſich: 

Meiber 1276, Wittwen, weldhe Höfe verfehen 28, erwachfene Söhne 508, er- 
wachjene Töchter 423, Eöhne unter 10 Jahren 703, Töchter unter 10 Jahren 593. — 
Sodann Ganzbauern 358, KHalbbauern 6, Koſſäthen 174, Büdner 114, Ginlieger 239, 
Krüger 1. Und an Gewerbtreibenden: 1 Fifcher (zu Dobbrifow), 66 Hirten, 40 Lein— 
weber, 14 Müller, 14 Nademacdher, 15 Schneider, 13 Schmiede, 6 Schäfer, 2 .Tifchler, 
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3 Shesrbrenner, 1 Ziegelftreicher und 1 Zimmermann. — Bon Dienfiboten gab «5 343 
Knechte, 149 Dienftjungen und 418 Dienftmügde. 

Die Hufenzahl betrug ION, freie Ritter und 853 cataftrirte Hufen. 

Die jährlibe Ausfaat beftand an Weigen aus 15 Wifpel 6 Scheffeln; an Roggen 
aus 218 Wifpel 14 Scheff. 8 Metzen; an Gerfte aus 100 Wifpel 7 Sceff. 8 Meben; 
an Hafer aus 49 Wiſpel 23 Scheff.; an Hülfefrücten aus 33 Wilpel 15 Sch. 8 M. 

Was den Viehſtand anbelangt, fo wurden 1817 Pferde, 5256 Stück Hornvieh, 
12674 Scaafe und 2270 Schweine gebalten, 

Der jährliche Beitrag zu den Landesabgaben betrug an Nahrungsftcher 83 Thaler 
10 Sgr., an Gavallerie-Geldern 1339 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. und an Gontribution 
4552 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 

Für den Kirchendienſt und die Seelſorge wirkten im BZinnaer Amtöbezirfe, immer 
mit Ausfchluß von Ludenwalde, 11 Brediger (zu Bardenig, Dobbrikow, Felgentrei, 
Sranfenfochrde, Branfenfelde, Jänichendorf, Pechüule, Schlenzer, Sernow, Werber und 
(Dorf) Zinna) und 29 Küfter und Schulbediente. 

Bon den Zinnaer Kloftergebaüden find bis auf unfere Zeit gefommen: . Die Kirche, 
in Kreüzform und von unten bis oben hinauf ganz aus vieredig bebauenen Gejdieben 
wahrfcheinfich zu Ende des 12. Jahrhunderts erbaut. Berühmt war die Orgel, welder 
der Abt Benedictus, 1519-—1536, fülberne Pfeifen hatte fegen lajien. Diefe Orgel if 
nach Halle gefommen. Die Abtei, deren der Stadt zugefehrter Giebel ſich durch Ar 
chiteftur und Ornamente auszeichnet, dient zum Amthauſe. Außerdem find das Con 
ventd- und das Siechenhaus noch vorhanden, davon jenes zum Brauhaus dient, dieſes 
aber in Privatbejig übergegangen ift. 

Die Namen der meiften Ortfchaften im Zinnaer Amtsbezirke find ſlawiſch, mithin 
fanden die Deütfchen bei ihrem Ginrüden in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
fie ver. Diele Namen find aber auch deütfch, und unter diefen fallen Branfenfelde und 
Sranfenförde ganz beſonders auf. Bon dieſen Dörfern erzählt, wahrjcheinlicy nach alter, 
die Ortönamen erflärender Sage, die bandfchriftliche Ghronif der Stadt Jüterbog: „As 
Carolus Magnus die Wilzer Wenden belegt hatte (im Jahre 739), kamen feine Kranken 
an cinen Sumpf. Es hieben daher die Soldaten eine Menge Baume ab, machten damit 
einen Damm und gingen nun hinüber. Diefen Ort nannte man Franfenförde,. Weiter 
bin wurde das Lager aufgefchlagen, und diefer Ort der Franken Feld genannt. Es Ind 
noch über zwanzig Hügel zu ſehen, wo vermutblich die Bahnen geftanden haben. Auch 
ſind noch einige Rudera eines runden, fteinernen Gebaüdes vorhanden, wo vielleicht ein 
frinkifcher Graf mit feiner Befagung liegen blieb"). Noch beütigen Tages ficht man 
bei Frankenfelde Reſte eines Burgwalls, und die Namen des weiſſen Schlofies, des Ki 
nigs⸗ und der Heldenberge jind an gewiſſe Punkte der dortigen Feldmark geknüpft, wie 
denn überhaupt die Sage von Carl's des Großen Lagerplap in Branfenfelde bekannt 
iR99); und geht man von Mehlädorf nach Verhüle, jo liegt vor dem zulegt genannten 
Dorfe eine fogenannte Landwehr, von der Die Sage gebt, daß fie den Franken zum La 
gerplag gedient babe*’). WMöglicher Weile haben wir es bier mit Spuren von Überreften 
aus dem Heereszuge Kaifer Heinrich I., des Vogelftellers, von Brandenburg nach Lebuſe, 
einem Hauptorte der Laufig, im Jahre 927, oder mit Üiberbleibfeln aus Markgraf Gero’ 
Feldzügen, feit 938, zu thun. 

Gebt man von Yudenwalde nach Gottow zu, fo findet man am Wege eine Stelle, 
die der Burgwall heißt, ein runder Wallaufivurf von ziemlichem Umfange im feuchter 
Niederung und zu einem Acker umgewandelt, Un diefer Stelle ftand, fo vermutbet 


mn. 


95) C. Gh. Heffter, Jüterbock p. 29. 
96) Bericht des Schulgen Michälie in Franfenfelde, vom 15. October 1852. 
97) 8. von Ledebur, heldniſche Alterthümer, p. 67, 71, 





@rl. 31. Gefchichte von Stülpe. 523 


man, das Rochowſche Schloß Luchimwalde, welches, als es 1285 In den Beſitz des 
Klofters Zinna übergegangen und die deütſche Herrichaft in Diefen Gegenden des Wenden» 
Iandes durch den ein Jahrhundert langen Beſitz befeftigt, daher eine Wehrfefte überflüfitg 
geworden war, abgetragen wurde und Das Baumaterial für den Ludenwalder Ortsthurm 
bergegeben haben foll, welder, wie der Marktthurm in Halle, mehr zum Schuge bes 
Marftverfebrs, als für die Kirchengloden dienen follte und daher abgefondert von der 
Kirche errichtet ward). 

Gottow foll, wie man vermuthet®®), zwifchen 1160 und 1173, alfo vor und um 
Die Zeit der Etiftung des Kloſters Zinna in den Beſitz der Biſchdöfe von Brandenburg 
gekommen fein. Im 13. und 14. Jahrhundert befaßen fie an dem damals bedeütenden 
Drte ein feſtes Haus, 

Stülpe. Im Thal der Goila, die entweder Pfahlflief, von „Kol“, das 
Pfahlwerk, oder Bergflief, von „Cholm“, der Hügel, heißt, erinnert und der Name von 
Etülpe, daß bier einft eine Stätte de8 Wolof-Dienftes war. Während bei der Befetung 
des Landes Jüterbog durch die Deütfchen die Burgen Trebbin und Luchimwalde in den 
Händen von großen Bafallen waren, blich die Burg Stülpe mit den ihr zugejchlagenen 
Dörfern Holbeck, Schmielfendorf und Ließen und ber bedeütenden Golmmaldung Tange 
noch landesherrliche Gränzburg. Wenigſtens findet fie ſich als folche noch in einer Ur— 
Funde von 1384, die zugleich Darauf bindelitet, daß damals auch Wahlsdorf und ſchon Ries— 
Dorf Dazu gehörten. Aber um's Jahr 1400 wurde Etülpe und 1449 auch Wahlsvorf 
völlig in Privatbefig veraüßert, Tegtered noch mit einem Antheil an der Golmmwaldung 00), 
Noch heüte licht man es, dem Rittergute Stülpe das Prädikat Schloß zu geben, und die 
Peftandtheile der Begüterung find noch eben fo wie ſie urfprünglich waren. Cine Ver— 
nieffung der zu Schloß Stülpe gehörigen Landfläche hat fonderbarer Meife und zum Nach- 
theil ihrer Bewirtbfchaftung niemals Statt gefunden. E3 find nur ungefähre Schägungen, 
die man Fennt, und Diefen zufolge beträgt die Größe der Vegüterung in 


Morgen: Guts herrliche Baüerliche Zuſammen 
Schloß und Dorf Stülpe..3200. 2000 5200. 
Gut und Dorf Solbed . . „ . 1500. 625 2125. 
Vorwerk Schmiclfendorf . - » . 3900. — 3900. 
Gut und Dorf Riesdorf1700. 2500 4200, 
Dorf Ließen. — 1750 1750. 
Zufammen . . . 10300 6875 17175. 


Über die Vertbeilung diefer Landfläche, welche die Größe von ®%/, einer Quadrat: 
Meile beträgt, unter die verſchiedenen Kulturs-Arten, nach adferbarem gelbe, nach Wieſen, 
Hütungen, Gärten, Waldung ift auf Schloß Stülpe nichts befannt. Gin jeder der fünf 
BeftandtHeile der Stülper Begüterung befigt, nad) der Matrifel von 1828, die Eigen» 
fchaft eines landtagsfähigen Nitterguts, fogar das Bauerndorf Ließen, obwol die Gut» 
berrichaft dafelbft Eeinen Grundbeiig bat. Etülpe it feit dem Jahre 1648 ein Lehngut 
der Familie von Rochow. — Das Nittergut und Dorf Wahlsdorf, das auf dem 
hoben Vlaͤming genau auf der Waflerfcheide zmwifchen Havel und Echwarzelfter liegt, 
ift 3633, Morgen groß; und davon gehören 1308", Morgen der Gutsherrſchaft und 
2325 M. ben Bauern. Bon der Gefammtfläche find 2300 PM. unterm Pfluge, 800 M. 
find Wiefen und 1400 M. Waldungen. Wahlsdorf ift wol ein altflawifcher Ort, denn 
wie deütſch fein Name auch Elingt, fo Halt! ich ihn doch für eine Veränderung des 


— 


98) Brandt, Geſchichte der Kreisftabt Jüterbog mit ihrer ni — 1821—31, Bd. 
— G. Gh. Heffter, a. a. ©. p. 294. 2. v. Ledebur, a. a. D.p. 7 
99) Riebel, Cod. dipl. Brand. — Br. VIII, p. 23. 
100) C. Gh. Heffter, a. a. ©. p. 89. 
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uefprünglich flawifchen, der in dem Worte „Walun”, Felöftein, feine Wurzel Haben dürfte. 
Groß Sind. die Gefchiebelager, _ welche dieſen Theil des Nläming» Plateaus bebdeden 
(S. 194); überbem find. bier, befonderd gegen die Petkuffer Gränze bin, in Form von 
gleichjam, gepflafterten. oder. von Steinen. gebildeten Kreifen heidniſche Grabmäler don 
etwa 40° Durchmeifer, in denen man Urnen, Näpfchen, bronzene Fingerringe 2. ge 
funden hat’). Wahlsdorf ift ein Beſitzthum der Familie Vohnftedt. 

Die Herrſchaft Baruth. Unmittelbar an Stülpe, an der Oftfeite dieſer Br- 
güterung ftößt das Gebiet der Herrfchaft Baruth, die vor dem Jahr 1815 niemals mit 
der Marf Brandenburg in Verbindung geftanden bat oder von ihr abhangig geweſen if. 
Baruth gehörte als eine alte Burg und Burgwart zur Lauſitz, wurde aber, allem An- 
fchein nach, im Kreuzzuge gegen die Wenden um's Jahr 1147 von einem Mitter bon 
Zlewin, Stevin, Schlywin, Sliewen, Schlieben, -Schlieffen auf eigene Fauft- erobert 
amd den ‚Herzögen von Sacfen-Wittenberg zu Lehn aufgetragen, weshalb ſie ihre Be 
ſtzung ald zu deren Land gehörig betrachteten. - Dies zweifelhafte Berbältnig hat es ver- 
anlaft, daß Baruth mit feinen Dörfern weder in der Brandenburger, noch in. der Meifener 
Stiftsmatrifel aufgeführt ift. Dagegen ſcheint der Erzbifchof don Magdeburg Den fitei- 
tigen Gegenftand in feine unmittelbare Obhut genommen. zu. haben ; wenigſtens wirb aus 
Baruth handfchriftlich berichtet, daß der. Erzbifchof Die dortige, im Jahre 1346 erbaute 
Kirche zum heil. Schaftian, (welche durch den Brand von 1671 fehr gelitten ‚bat), durch 
feinen Weihbifchof babe einweihen Laffen. Die. Schlieben oder Schlieffen wohnten nicht 
in, Baruth felbft, jondern hatten ihren Sit auf dem Schloſſe im Dorfe Paplitz. 
im 16. Jahrhundert Fauften ſie in Baruth zwei Vürgerftellen, um jih darauf eine Bur 
zu. erbauen, was fle auch zu Stande brachten. Möglich, daß diefer Bau ihre Vermö 
Berbältniffe in Unordnung gebracht hatte, oder daß fie in Erbſchaftszwiſt gerathen waren, 
genug, zwei Gebrüder von Schlieben theilten 1580 alle Familienbefigungen, die nun 
raſch vereinzelt in fremde Hände kamen. Die eigentliche - Herrichaft Baruth warb fiben 
1582 an den Obriften Hans von Buch, der Hauptmann zu Trebbin war, veraußert. 
Der aber blieb nicht Tange im Beſitz der Herrfchaft, fondern verkaufte ſie 1596 an den 
Grafen Dtto zu Solms, von der Laubacher Linie. 

Gin Jahrhundert Tang waren die Grafen zu Solms Eigner geweſen, ald eine 
brüderliche Theilung 1696 die Herrfihaft in zwei Hälften, eine öftliche und eine weſtliche, 
zerlegte, wobet fogar das Schloß, die Stadt, die Wirtbfchafts und die Verwaltungs— 
bebörden nicht verfchont blieben. Graf Friedrich Heinrich. Ludwig bob aber dieſe Theilung 
wieder auf, indem derfelbe den zweiten oder weftlichen Antheil im Jahre 1822 durch 
Kauf an fich brachte und beide Antheile zu einer einzigen Erbherrfchaft wieder vereinigte 
und zu einem Majorat erhob). Wegen diefer Herrſchaft ift der Graf Solms⸗Baruth, 
nach dem Gefeh vom 1. Juli 1823, Mitglied mit Virilftimme im erſten Stande der 
Provinziafftände für die Mark Vrandenburg und das Marfgrafthum Nieder⸗Lauſtz) 
Die Beftandtheile der Herrjchaft, jo wie Die Größe derfelben im Ginzelnen wie tm Ganzen 
ergiebt fich aus der nachſtehenden Überſicht. Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß nad) der 
ritterfchaftlichen Matrifel des Juterbog⸗Luckenwalder Kreifes vom Jahre 1828 Meplaberf 
und Zefch nicht eigentlich zur Herrſchaft Baruth, fondern als _felbftändige ee zum 
ftänbifchen Verbande der Nieder-Pauflg gehören. Nur in Beziehung auf dkonomiſche 
Bewirthſchaftung und Verwaltung werden beide Güter der Herrſchaft zugezäblt, 

Auf der Herrfchaft Baruth ift eine der großartigſten Induftrielfen Unternehmungen 
tm Gange, die e8 im der Provinz Brandenburg giebt. Ich meine Die Glashütte, at 
deren Erzeigniffen wir uns Alle jeden Abend erfreuen. Schon die Herren vom Schlieben 


— 


1) 2. von Ledebur, a. a. D. p. 71, 72. | 
2) G. Gh. Hefiter, a. a. D. p. 55, 56, 530 fi., und haudſchriſtliche Nachrichten aus Baruth. 
3) Scjepiammlung, Jahrgang 1823; p. 130 ff. 
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FKläden-Inhalt der Mlajorats- Herrfchaft Daruth. 
In Morgen nnd Quadrat-Ruthen. 





r B 2 oft 2 Pi r - 
Drtfchaften. | Aertant. | Wiefen. | Sütungen. ng a | Wege. ũberhaupt. 
Baruth, Schloß u. Borwf.| 214. 01 293. 0] 666. 0, 70. 010850. 01 — 12093. 0 
Glastorf, Dorf, mit | 
Blasbüte . -» „ j2444. 28] 286. 150| 437. 105 182.117] 723. 81] 73. 80] 4148. 21 
Sohannie:Mühle und 


Wegzollhaus . . 





Dornewalde, Dorf . 400. 0] 200. 0] 150. 0) 10. ( | 5500. 0 — 6260. © 
Friedrichsöhof, Vorwerk 

und Dorf, mit Riege| 337, 139 — — 36. — — 373.139 
5 Borwerf u. Dorf 2400. 0| 319. 01 50. 0, 38. 1755. 0 19. 0| 4611. © 
Lino, Darf - . . . — — — — — — 5000. 0 
Mehlsdorf, Rittergut und 

Döorſfſ 2 2... 949. 51] 439. 46) 764. 1681 26.155 — 43. 73] 2 24. 18 
u. Borw. u. Dorf'3165. 1201241. 27| 240. 64! 50. 0 2752. 121 — 7429. 152 
Müdendorf, Dorf und 

Forihaus Wunder . '3740. 109] 423. 45/1107. 111105. 35| 2951. 31 — 8327. 51 
Neühof, Bw. u. Dorf, mit) 

—— u. Horſtmühle 317. 41 108. 41 — 8. 33] 1879.158| 35. 1651 2349. 141 
Paplis, Vorw. u. Dorf, 

mit Waflermühle . ,1563. 159] 479. 0| 842. 60 53. 0 3180. 0 — 6118. 39 
Radeland, Darf . . 400. 0] 300. 0] 206. 0| 21. 0| 500. 0 — 5971. 0 
Scöbentorf, Dorf . 579. 0) 465. 0| 572. 0) 41. 45] 2028. 0 — 3705. 45 
Schönefeld, Dorf, mit 

Unterbammer . .„ 12777. 0] 563. 011243. 0|I 48 0| 2892. 01 — 7523. 0 
Beil, Dorf ae 704. 0| 702. 0| 237. 0) 92.153) 4729. 70,122. 114| 6387.157 
Groß⸗-Zieſcht, Dorf . 15220. 156] r — — 48.112 — — 6744. 130 
Klein:Ziefhht, Dorf . 12058. 43] 221. 431 74. 9 — — — 2969. 86 
Baruth, Stadt mit 

Scharfrichterei . . — — — — — — — 

Bew 2 . 111 | J. .»- 192436. ı79 


Da die Materialien, aus benen biefe Nacweifung zufammengeftellt worben if, im Bezug auf 
bie einzelnen Kultur-Artem nicht vollfländig waren, fo haben die Eummen für Aderland, Wieſen x. 
nicht gejogen werben fünnen. 

Derfelben Diangelhaftigfeit wegen war es nicht möglich, die andeöherrlichen Befigungen von den 
baüerlichen zw fcheiden. 

Auf der Beldmarf Kemlig find 5 Morgen Sandicyelle, die den Wegen hinzugerechnet werben 
find.— Für Lino werden 550 Morgen Ader, 280 Morgen Wielen, 300 Morgen Hütungen angegeben. 
— Auf der Feldmark Zeſch find Weinberge, 22 Morgen 49 DR. groß, die den Gärten und Gehöften, 
und Teiche, 271 M. 70 D:R. groß, die den Maldungen zugerechnet worden find. Weinberge fowel 
als Teiche find herrſchaftlich. Im Große Ziefcht it eine Obptbaumplantage im Dorfe felbft. welche eine 
Größe von 7 M. 30 D:R. hat. 

Der KlächensInhalt von Iohannismühle ıc. ift fehr wahrficheinlih mit unter dem von Claedorf 
enthalten. In VBarutb, der Stadt, bat niemals eine Bermeffung Eatt gefunden, Rechnet man bie 
dazu gehörige Feldmatk zu etwa 2000 Morgen, fo ergiebt ſich, daß die Stundesherrfchaft Baruth im 
runder Zahl 4, —2 Quadrat⸗Meilen groß iſt. 





hatten bier eine Glashütte, vielleicht ſchon im 14. Jahrhundert, und es iſt nicht un— 
möglich, daß dadurch die Veranlaffung zur Erbauung von Glasdorf gegeben wurde, wel- 
ches urfprünglich und vermuthlich nach dem Gründer des Orts Nicolausdorf hieß. In 
früherer Zeit und bis gegen den Schluß des erften Vierteld vom 19. Jahrhundert fland 
nur ein Dfen in Betrieb, worin grüne Blafchen und etwas Tafelglas von gemöhnlicher 
Beſchaffenheit nur dann fabrieirt wurde, wenn das Holz der berrfchaftlichen Forften nicht 
beſſer vermerthet werden Fonnte, oder wenn Nachfrage nad) den erwähnten Glaswaaren 
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war. Der Wiederberfteller und Befiger der Einen Herrfchaft Baruth, der vordergenannte 
Graf Friedrih H. 2. zu Solms, lieh jedoch im Jahre 1824 eine zweite Fleine Glashütte 
bauen, um in derfelben den Verſuch zu machen, ob fidy grünes Hohlglas bei Torffeüe- 
rung erzelgen laſſe. Unterdeß wurde in der alten Hütte mit Fabrifation des gewöhnlichen 
Tafelglafrö bei Holzfeüerung fortgefabren. Da ſich der Torffeüerung Hinderniffe in den 
Weg ftellten, ſich auch bei dem gefteigerten Luxus Nachfrage nach weißem Hohlglafe ein- 
ftellte, jo wurbe dieſer Fleine Torfofen zur Holzfeüerung eingerichtet, und &lafchen wie 
auch weißes Hohlglas zugleich darin fabrieirt. Diefe Fabrikation hatte bis zum Jahre 
1830 ihren Fortgang. Um jene Zeit waren mehrere neie Fabriken im Lande entftanden, 
weil der Glasfabrifation bei dem hohen Preis der Waaren viele Kapitalten zugewendet 
wurden; beſonders aber waren in Belgien große Glasfabrifen eingerichtet worden, und 
e8 entftand der Barutber Hütte eine bedenkliche Goncurrenz, die ihren Betrieb, befonders 
im gewöhnlichen Glaſe, in Etoden brachte, wozu die politifchen Stimmungen des Jahres 
1830, in Folge der Parifer Yuli-Revolution, fo wie der Einbruch der Peſt des 19. 
Jahrhunderts, der Cholera, das ihrige cbenfalld beitrug. Graf Solms veranlafte baber 
den damaligen und auch fett noch (1853) die Anftalt leitenden Vorſteher, Hüttenfaftor 
F. A. Schulz, die Fabrifation des orbinairen meißen Glafed theilweife fallen zu Taffen 
und ein anderes Feld der Thätigkeit aufzufuchen. 

Da nun in jener Zeit der Gebrauch der Lampen allgemeiner, und bejonderd durch 
Die Stobwafferfche Lampenfabrit in Berlin das Milchglas ald Schirm verwendet wurde, 
fo ergriff die Baruther Hütte Diefen Zweig der Glasfabrifation und beſtrebte ſich Jahre 
lang raftlos, ein Milchglad zu erzeugen, welches rein, ganz weiß und undurchſichtig iſt, 
fo daß fich das Glas beim Brennen der Lampe nur als eine ganz gleich erleüchtete Kuppel 
zeigt, nicht aber die Flamme durchblicken läßt. 

In der zweiten Hütte wurde verfucht, das farbige Tafelglas zu Bereiten. Nur ber 
Sadjfundige weiß ed, wie ſchwierig ed noch vor 20 Jahren war, died zu bewerkftelligen, 
indem die wenigen damals ald Farbeftoff befannten Oxyde nur ein fehr Eleines Feld zu 
Verfuchen offen liegen, und wegen übergroßer Geheimnißkrämerei von feiner Seite eine 
Hülfe zu erwarten fland, aus gedrudften Schriften über Gladmacherei gezogene Anleitungen, 
aber bei jeder andern Ofen-Einrichtung, Feherung ıc. nicht Stich halter, indem haupt» 
fählich nur praftifche Erfahrungen den Kern der Glasfabrikation bilden. 

Die Beharrlichkeit und Piche des Befigerd der Fabrik für die Glasfabrifation, ber 
einen großen Aufwand an Eoftbaren Verſuchen nicht fcheüte, fo wie die ununterbrochene 
25 jährige Thätigkeit des Vorftcherd haben es endlich dahin gebracht, daß das Milchglas 
der Baruther Hütte ald Rampenglas einzig dafteht und weder im In= noch im Auslande 
fih ein Fabrikat von gleicher Güte und Echönhelt im Verkehr gezeigt hat. Das Barutber 
Milchglas erhielt jo nah und nach jeiner Qualität halber einen fo großen Ruf, daß es 
nöthig wurde, bereitö im Jahre 1844 einen befondern Ofen mit fechs Häfen zu bauen, 
der in ununterbrochener Arbeit monatlich gegen 25000 Stück Lampenfchirme liefert. Da 
dies Quantum kaum binreicht, Die eingehenden Aufträge zu befriedigen, obne daß das 
Fabrikat je durch die gewöhnlichen Mittel zur Beförderung des Ablages empfohlen worden 
' wäre, ſo zeügt dies unbedingte Vertrauen der Confumenten von der Güte der Waare. 

Um num auch die zu der Schirmen nöthigen Lampen-Eylinder, wie auch andere 
weiße Hohlgladwaaren anfertigen zu.können, wurde im Jahre 1844 eine dritte Fabrik 
eingerichtet, und gleichzeitig bie Glashütte Friedrichsthal bet Senftenberg, welche zum 
gerichtlichen Verkaufe Fam, erftanden. Es gefihieht diefer Hütte bier Erwähnung, weil 
fie als Filtal der Baruther Fabrik betrachtet und von derfelben aus mitbewirthfchaftet 
wird. Die Friedrichsthaler Hütte betreibt zwei Ofen, einen Tafelofen mit fechs Häfen, 
worin balbweißes uud weißes Tafelglas, und einen Hohlglasofen mit firben Häfen, worin 
weißes Hohl⸗, grünes Flaſchen- und Arzneiglas gearbeitet wird. 

Da nun die Glashütte Baruth Das Milchglas, wie ſchon erwähnt, einzig fchön bes 
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reitet, baffelbe von ganz Dehtichland hier bezogen, außerdem nach Holland, Dänemarf, 
Schweden ꝛc. verlangt und verfendet wird; da ferner diefelbe auch in Bereitung bes für- 
bigen Tafelglaſes mindejtens den beſſern Hütten die Waage hält, indem fie Farben, als 
blau, lilla, gelb, grün, roth, milchweiß von den hellſten bis zu den dunkelſten Abjtu- 
fungen fertigt und ebenfalls in ganz Deutjchland verfauft, fo fand ſich Die Hütten-Ver— 
mwaltung bewogen, ihr Kabrifat zu der großen Inbuftrie-Ausftellung 1851 nad Pondon 
zu fenden. Im Folge defien haben fid), beſonders aus England, fo viele Aufträge auf 
farbig Glas eingefunden, daß die Fabrif Monate lang nur diefen Artikel arbeiten läßt 
und zur vollkommenen Zufriedenheit der Befteller dahin abliefert. Es find ferner, in 
Folge der Auöftellung zu London, Handelöherren von jenfeitd ded Oceans nach Baruth 
gefommmen, mit denen bedeütende Gejchäfte in Milchglas und fonftigem Tafelglafe abge- 
ſchloſſen worden find. Das Baruther Glad wandert fo binüber in die Neüe Welt! 

Die Babrif hat alſo in Baruth 3 und in Friebrichäthal 2 Glasöfen im Gange, 
Simmtliche Ofen enthälten 12 Tafel- und 23 Hohlglashäfen, in denen die vorbezeichneten 
Glasarten geſchmolzen und verarbeitet werden. Zum Schmelzen wird nur Holz verwendet, 
welches in Baruth größtentheild aus den herrfchaftlichen Forften entnommen, jedoch auch 
von den baüerlichen Wirthen und aus der angrängenden Königl. Hammer'ſchen Forft an— 
gefauft wird. Der Gefammt-Aufwand an geringen und befjern Hölgern in ber Baruther 
Babrif jchwanft zwifchen 4000 und 5000 Klaftern im Jahr. Die Schmelzmittel werden 
größtentheild aus den chemifchen Fabriken des Julandes bezogen, der Thon zu Öfen und 
Häfen größtentheild aus Meißen, der Sand aus Rüdersdorf bei Dobriluge. Die Fabriken 
beihäftigen zufanmen etwa 220 Arbeiter. 

Die Baruther Hütte liegt 12 Stunden Weges ſüdöſtlich von der Etadt Baruth 
und Stunde vom Dorfe Clasdorf im berrichaftlichen Forſt, in dem bier breiten 
Duertbale, welches das Nuthetbal bei Luckenwalde mit dem Thal der Dabme bei Golfen 
3. verbindet. Die Fabrik hat eine Schule und einen Lehrer für die zahlreiche Kinder- 
ſchaar der Fabrifarbeiter und gehört nach Baruth in Die Kirche. 

Die Abftammung des Namens Baruth fchreibt man in Barutb felbft dem wendifchen 
Worte „Baroude” zu. Welche Bedeutung diefes Wort hat, weiß ich nit. Möglich, daß 
der Name auf „Borotje“, Kampf, oder auf den Waldgeift „Boruta“, ein Beiname der 
ſlawiſchen Gottheit Porewit, des Symbols der winterlichen, alfo mit dem Merkmal des 
Finftern verbundenen Eonne, bezogen werben Fann. Und chen fo dürfte von den übrigen 
Ortſchaften der Herricvaft Der Name des Dorfes Paplig enimeder in „Popiel“, einer 
etwas unbeftinnmten Perfönlichkeit des flamijchen Mythus, oder mindeſtens in „Pop, 
Pfaffe, Priefter, feine Wurzel finden, fo daß er urfprünglich Poplice lautete, was von 
den niederbeütjchen Ginwanderern, die Pfaffe — Pap fpredhen, in PBaplig verwandelt 
wurde. Lino oder Linow bat aber feinen Namen offenbar von „Lin“, die Schleihe, 
Cyprinus tinca L., dem Fiſche, der in dem Bließe, an welchem der Ort liegt, zur Zeit 
der flawifchen Niederlaffung fehr wahrjcheinlich in großer Menge lebte. 

Ehemalige Gränzfeſten ander Nuthe. Geben wir längs der Nuthe hinab bis zu 
ihrer Mündung, fo finden wir an bderfelben die lange Vertheidigungs- und Angriffslinie 
der Slawen einer und der Deütfchen andrer Seit? im 12. Jahrhundert zum Schuß und 
zur Groberung des Teltow. Sie war die von Albrecht dem Bären feit 1140 gewonnene 
Gränze zwifchen Deütfchland und Wendenland. Hier entjtanden die Burgen Trebbin, 
Saarmund, Neüburg, Potsdam, legtere unmittelbar vor der Mündung des Fluſſes in bie 
Havel, und Potsdam bot der Burg Spandow die Hand, bis wohin die Havel mit ihren 
breiten Seebetten eine militairifch ſchwer zu überwältigende Defenfiond- Front darbot. 
Allein auch die Nuthe-Niederung ſelbſt mit ihren Sümpfen und Moräften, die damals 
noch nicht den Wafferabzug hatten, welcher ihnen im 18. Jahrhundert verfchafft worden 
it, war mit ihren wenigen Übergängen zu einer defenfiven Stellung der Slawen vor— 
trefflich geeignet, wie es in der That auch heüte noch der Fall ift (S. 481). Als der 
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Gouverneur von Berlin in den Ockobertagen 1806, nach dem Tage von Jena und Auer- 
ftedt, an den Straßenecken der Hauptſtadt die Worte anfchlagen lief: „Ruhe ift jegt die 
erfte Bürgerpflicht”, da mar er feiner Soldatenpflidt fo wenig eingedenf, daß er auch 
nicht das Mindefte zur Vertheidigung der ihm und feiner Ebre vom Landesherrn ander» 
trauten Nefidenzftadt that und den patriotifdyen Vorſchlag eines jüngern Offizierd, mit 
der zu feiner Verfügung ftehenden Wehrfraft eine Steflung an der Nuthe und ihren Defileen 
zu nehmen zur Abwehr wenigftens des erften Anlaufs des Sranzofenkaifers, nad dama— 
liger Art des foldatifchen Beitgeiftes fehnöde und barſch zurüdmwicst). 

Die genannten Burgen Tagen allefammt auf dem linken Ufer. Keftungen baut man 
aber längs eines Gränzzuges nidyt zum Angriff des jenfeitigen Landes, fondern zur Ber- 
theidigung des bieffeitigen. Sehr mwahrfcheinlih Hatten die Bewohner des Teltom fie 
erbaut, um die Übergänge der Nuthe-Sümpfe gegen die Angriffe der Deütfchen wehrbaft 
zu machen. Nicht allem die Namen der Burgen ſprechen dafür, bie alle, bis auf Neü— 
burg, nicht deütfch find, fondern auch der Umftand, daß Trebbin und Saurmund bis 
ins 14. Jahrhundert hinein nicht zur Zauche, fondern zum Teltow gerechnet wurden?). 
Trebbin (S.507), das in dem älteften Urfunden und Nachrichten immer mit Einem b 
gefchrieben wird, was richtiger ift, ald unfere heütige Schreibeweife, war auferdem eine 
bochgehaltene Stätte der Gotteßverehrung, wie der Name fagt, deſſen Wurzel „Ireba“ 
noch heütiges Tages in der altjlawifchen Kirchenfprache das Opfer oder eine gottesdienft« 
liche Handlung bezeichnet. Saarmund aber, deſſen gleichzeitig mit Trebin zuerft 1217 
gedacht wird‘), kann man geneigt fein, für eime Tittauifche Kolonie zu halten, für bie 
Niederlaffung eined mit den Slawen nad Deütichland gezogenen Haufens alter Prufat 
oder Preüffen (im der Einzabl Prufas, weibl. Prufelfa); wenn, zur Ergänzung deſſen, 
was oben (S.494) über die Etymologie des Flußarmnamens Sar, Zar, erinnert wurde, 
in Erwägung genommen wird, daß der Name dieſes Orts in den älteften Schriftüber- 
Iteferungen ftet8 Zar oder Zaremunt gefihrieben ſteht. Die Endſylbe „munt“ aber ift echt 
littauifch, und männliche Namen wie Algimunt, Doumunt, Narimunt ꝛc. im Littautfchen 
ganz gewöhnlich”). Won einer Mündung der Sar, ald Erklärung des Namend Saar— 
mund wird, trog dem, daß in alten Pfarraften die Schreibart Saarmünde vorkommt, 
abzuftehben fein, mithin auch von der Gründung des Orts durch Deütſche. Saarmund ift 
oft von Feiersbrünften beimgefuchht worden. Im laufenden Jahrhundert Krannte das 
Städtchen zwei Mal fait ganz ab, 1824 und 1840; doch wurden jedes Mal die Kirchen» 
bücher gerettet, und dieſe find bemerfenswerth wegen der darin niedergelegten Nachrichten, 
von denen einige bis zum Jahre 1280 hinaufreichen. 

Als die Burgen der Mark in die Hinde der Deütfchen übergegangen waren, wurden 
fie vom Landesherrn mit Befagungen belegt, die unter ihren Anführern, Eriegerifchen 
Pafallen der Markgrafen, beftändig im Dienft der Waffen ftanden und feine Zeit übrig 
batten, jich mit den friedlichen Arbeiten des Feldbaus zu befchäftigen. Darum war einer 
jeden Burg eine gewiffe Anzahl von Dörfern zugewiefen, welche die Verpflichtung hatten, 
Die Befagung mit Lebensmitteln zu verforgen. Zur Burg Trebym gehörten in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts vier Dörfer, nämlich Cliſtow, Nuendorff, Schultendorff und 
Kerftinendorff (jest Chriftindorf); zur Burg Zaremont aber neun Dörfer, nämlich 
Langherwiſch, Michendorff, Schoyas (Schiaß), Gutergoß , Gedelendorff, Kriederichftorff 
( Frehddorf), Trebinftorff (Tremsdorf), Nudow und Sticken, was auf die größere mili- 
tairifche Bedeütung der Burg Saarmund hinweiſt. Trebyn ſowol, ald Zarmunt hatten 
Iandesherrliche Mühlen, und an beiden Orten waren wichtige Bollftätten auf den nach 
Sachen führenden Handelsſtraßens). Saarmund lag noch im erften Jahrzehend des ges 


4) Julius von Boss, politifiche Ideen. Berlin, 1807. 
5) Garol. Laudbuch von 1375; p. 22, 23, 42. — 6) Gerden, Stiſtshiſtorie von Brandenburg, p. 418. 
7) Scyafarif, flawifche Alterthümer, Bd. II, p. 616. — 8) Earol. Landbuch, p. 18, 19. 
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genwärtigen Jahrhunderts auf ber großen Berlin⸗Leipziger Straße umd verlor fie erft, 
als auf dem Umwege über Potsdam und Michendorf nach Belig u. ſ. w. eine Gtein« 
bahn feit 1817 erbaut wurde. Trebbin aber ift wieder an den großen Steafenzug ge 
kommen feit Erbauung der Anhaltichen Eijenbahn, 1838. Don der Burg Saarmund ift 
feine Spur mehr vorhanden. Das fpätere Amtögebaüude ftand wol an ihrer Stelle, 
Und feit Auflöfung des Königl. Amts dafelbit ift Saarmund ein öder Ort, der ganz ver» - 
laffen fein umd in die Reihe der ländlichen Wohnpläge übergehen würde, wenn nicht die 
MWaflerkraft der Nutbe, in Verbindung mit der Dampffraft, taufende von Spindeln in 
Bewegung feste, Die jegt Thierwolle am der Stelle fpinnen, wo einſt Mühlſteine die 
Körnerfrucht des Feldes zu Brotmehl zermalmten. Die Saarmunder Tuchfabrik der 
Gebrüder Buffe, mit der eine Decartirmafchine verbunden ift, wetteifert mit den Lucken— 
walder Werkftätten in Abficht auf Umfang und Ausdehnung des Gefchäfts und findet 
Abnehmer für ihr Fabrikat in Schweden und felbit in Amerika durch unmittelbaren Vers 
kehr mach dieſen Gegenden der Erde. Saarmund bat fi weder im Schub der marf- 
gräflichen Burg noch unter den Fittigen des Ffurfürftlichen und fpätern Eöniglichen Amts 
zu einem ftädtifchen Gemeinweſen entwideln können. Immer ift e8 ein Zwitter geblieben 
zwifchen Land und Stadt. Im 14. Jahrhundert: nannte man es einen kleinen Flecken 
(oppidulum)?), am Schluß des 18. Jahrhunderts eine Fleine Stadt!“), und in der Mitte 
des 19, Jahrhunderts ift es noch immer ein Städtchen. Dennoch fteht es in der Meibe 
der Städte. Aber diefe Stadt ift ganz offen, fie hat nie Mauern und Thore gehabt, 
die. von den Begriff eines ftädtifchen Wohnplages nach alter deütſcher Weije unzertrennlich 
waren, ſie hat nie ein Rathhaus gehabt; niemalsift in Saarmund Wochenmarkt gebalten 
worden umd nie hat fich feine Schule über dad Bebürfniß des Elementar⸗Unterrichts er- 
hoben. Saarmımd hatte 1750: 370,1800: 342: und 1849: 485 Einwohner: Eine fo 
geringe Menſchenmenge tft freilich nicht im Stande, ſich Eimrichtungen zu fchaffen, die 
höhere Anfprüche, ald die des materiellen Lebens befriedigen jollen, Die ungewöhnliche 
Bermebrung der Bevölkerung innerhalb der legten Periode rührt bauptfächlich von der 
Anlage der Bufjifchen Tuchfabrik, zum Theil aber auch von dem Umſtande ber, daß feit 
Ablöfung der Hütungd- und Holzberechtigung die Feldmark fich um etwa 100 Morgen 
Landes vergrößert bat. Die Feldmark ift nur ſehr Elein; ihre Größe beträgt gegemwärtig 
1634 Morgen 54 Q.-R., davon 942. 115 Aderland, 444; 99 Wiefen, 218. 133 Hü— 
tung, 27. 157 Gartenland und 90 Q.-R. Teiche. Chedem wurde bei Saarmund' der 
Weinbau in bedeütendem Umfange betrieben, und noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
waren drei Morgen Landes mit Neben bepflanzt: Doc ift das Alles verſchwunden, feit« 
dem Vitis vinifer das Feld bat überlaffen müſſen dem umvergleichlichen Knollengewächs 
aus der Familie der Solaneen, das mit feiner hundertfältigen Arnte Taufende nährt, wo 
Nebenfaft nur wenigen zur Stärkung oder auch zum — Raufche dient! Preilich beſitzt 
Solanum tuberosum in feinem Ertvaft die legtere Eigenfchaft ebenfalls und. zwar, wie 
bekannt, in einem viel böbern und viel geführlichern Grabe, | 
"Unterhalb Saarmund lag am linken Ufer der Nuthe die Neneburg an der Stelle, 
wo" jet Dad einzelne Fifcherhaus fteht, das mit feinem Namen Burgfiſcher (S. 494) an 
das ehemalige Dafein der Burg erinnert: Es wird ihrer im einer Urkunde von 1359 
unter dem Namen des Neüenhauſes (Nuwehus) gedacht, wie denn überbaupt die Burgen 
(castra) der Mark in den alten Schriften, wenn diefe im beütfiher Sprache abgefaßt 
find, zum öftern Hauſer (Hufen) genannt werden. Noch heütiges Tages heißt in Weit- 
falen jeder Nitterfig ein Haus umd iſt mit einem Waffergraben umgeben, In derjelben 
Urkunde wird auch Thure, d.t. Thyrow (S.476) ein Schloß genannt. Unter der Be- 
zeichnumg Neüeburg kommt fie in einer Urkunde von 1422 vor, welche den Bauern von 
Netrendorf, das unferm der Nuthe-Mündung Tiegt, dad Recht verleiht, zu „fiſchen vf der 


9) Taroi. Landbuch p. 23. — 10) Vratring, Mark Brandenburg, Bd. U, p. 393. - 
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Nuete bis an bie Neweburgk, auch holtzen und rohren vf derfelbigen Nuete, auch Binen- 
ftocfe ſchueren in das hold; als fie von alters getan haben“!!). Diefe Berechtigung 
üben die Neüendorfer noch beütige® Tages, indeß die Fifcheret in der Nuthe von oben 
abwärts bis zur Neüenburg den Kiekern von Größen gehört. Wann dieſe Burg ent- 
ftanden, ift nirgends nachgewiefen; wahrfcheinlich aber wurde fie als ein Zwiſchenpoſten 
fpäter, ald die Burgen Saarmund und Potsdam angelegt, wie ſchon der Name fagt, um 
als Vertheidigungswerk zu dienen des Übergangs der Nuthe-Miederung, die an diefer 
Stelle und Y, Stunde Weges unterhalb bei Drewig, (d. h. Holzborf, von „Dremo,” 
Holz, Baum, „Drewie*, viele Baume) fehr verengt if. Auch heüte noch führt eine 
Brücke beim Burgfifcher über die Nuthe zu dem Wege, der nach Jütergog und Phi— 
lippsthal gebt. Auch die Zeit der Zerftörung biefer Burg tft unbekannt. Im der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts war fie nicht mehr vorhanden, mindeftens wird fie nicht 
im Garofinifchen Landbuche genannt, auch das Schloß Thure nit. Führt die oben 
erwähnte Urkunde von 1422 fie auch an, fo it das noch fein Beweis, daß fie um jene 
Zeit noch vorhanden gemwefen fei; die Urkunde, worin Kurfürft Joachim Friedrich Den 
Neüendorfern die Fiſcherei-Gerechtigkeit verbriefte, wollte mit Nambaftmahung der Neüen«- 
burg nur die Stelle der Nuthe bezeichnen, bis wohin fie fifchen burften, und dazu war 
dad Vorhandenſein des. Burggebaüdes felbft nicht erforberlih. Im fpäterer Zeit und bis 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts ftand an derfelben Stelle eine Waſſermühle auf der 
Nutbe, die auch Burgfifcher hieß, aber aud) Nähnabelmühle genannt wurde!?). Sie war 
Iandesberrlich und fand unterm Amte Saarmund. Muthmaßlich hatte reiner der frühern 
Markgrafen oder Kurfürften die Einkünfte aus diefer Mühle feiner Gemahlin zur Dedung 
ihrer Eleinen Toiletten-Bedürfniffe überwiefen, daher der zweite Name Nähnabelmüble. 
Auch diefe Mühle ift nicht mehr vorhanden. Schwache Spuren vom Dafein der Neüene 
burg zeigen fich in einer ganz niedrigen und jährlich immer mehr fehwindenden Erhöhung 
beim Haufe des Burgfifchers??). 

Nowames, im Teltomfchen Kreife. Wie rein und echt flawifch Der Name auch 
it, fo darf daraus doch nicht der Schluß gezogen werben, daß der Ort, der damit be— 
zeichnet wird, einer aus der alten Slawen-Zeit fel. Im Gegentheil hat er erft unlängft, 
im Mat 1853, das hundertjährige Jubelfeft feines Beſtehens gefeiert. Wie die Fürften 
aus dem Haufe Hohenzollern feit den Tagen der in der Marf Brandenburg eingeführten 
Kirchenverbefferung und namentlich ſeit Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften, die 
größte Duldung in Eirchlichen Dingen geübt und den wegen dieſer Dinge in anderen 
Kändern Bebrängten und Berfolgten Aufnahme in ihren Landen und Hülfe und Schuß 
gewährt haben, fo baute der große Führer der Aufflärung und Firchlichen Duldung im 
18. Jahrhundert, König Friedrich II., einer Anzahl tfchechifcher Einwanderer, die als 
„ Nachfolger der Hufiiten ihr Vaterland verlaffen mußten, auf der Feldmark des Königl. 
Amts-Dorfes Neuendorf bei Potsdam einen Wohnplag, defien Anlage im Jahre 1751 
begann und zwei Jahre darauf mit Einweihung der Kirche vollendet, im Jahre 1764 
aber erweitert ward. Mit 40 Familien wurde die Anſiedlung eröffnet, die vom König 
den tichechifchen Namen Nowawes, d. h. Neüdorf, erhielt zum ewigen Gebächtnif, daß 
an diefer Stelle Menfchen eine Freiftatt gefunden, bie wegen ihrer Glaubensmeinungen 
aus ihrem flawifchen Baterlande vertrieben worben waren. Der König gab je zwei Fa— 


11) E. Fidlein, Geſchichte ver Stabt Berlin, Bb. II, p. 7, 236. 

12) Bratring, a. a. D. p. 398. 

13) Im Jabre 1843 wurde daſelbſt beim Graben eines Ackerflecks zur Vorrichtung eines Fleinen 
Gartens eine intereffante Antiquitit gefunden ein nadtes, fchlafendes Kind darftellend, welches auf einem 
Bolfter ruht. Die Figur ift 2 fang. Der Stoff ift Alabafter. Die Lippen des Kindes fo wie ber 
Polfter find roth gefärbt. Die ganze Haltung verräth, daß der Künfller anatomifche Studien des 
menjchlichen Körpers gemacht hatte. Das Haupthaar ift auf der Stirm und länge der fichtdaren linfen 
Seite sund abgefchnitten. Die Antigwität fam durch Schenkung des Finders in meinen Befig. 
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milien ein Doppelhaus mit einem Garten dahinter und jeder Familie eine baare Unter 
fügung von 50 Thle. zur erften Einrichtung. Die Einwanderer waren Stublarbeiter, 
die nur ihre Mutterfprache ſprachen und verftanden, daher ihnen der König auch einen 
Geiftlichen gab, welcher der tfchechijchen Sprache mächtig war. Doc ift es ſchon lange 
ber, daß die ſlawiſchen Laute auf der Kanzel verflungen find, und die böhmifche Sprache 
im Munde "der Einwohner verſtummt ift: der legte tichechifch vedende Nowawedſer 
wurde um’d Jahr 1810 beerdigt. Nur die Samilien-Namen erinnern noch an die eriten 
Anfledler dieſes Orts, an den fich in der Folge viele Deütfche eingefunden baben, was 
befonders dem Umpftande zuzufchreiben fein dürfte, daß der fünigliche Gründer voh No- 
wawed dem Orte nicht allein Kontributionde, fondern auch Kantonfreiheit, d. h. Be 
freiung vom GSoldatendienft, verliehen hatte. Im den breiten, regelmäßig angelegten 
Straßen. des Dorfs ließ der König Alleen anpflanzen, darunter einige mit Maulbeer- 
baümen zum Betrieb der Seidenzucht. Diefe Pflanzungen find, trotz des fihlechten Sand- 
bodend an der Oberfläche vollftändig gelungen und geben dem Orte ein freimdliches Anſehen, 
außer dem Nutzen, den Morus alba gewährt; denn noch heüt zu Tage beſchäftigen ſich 
einige Einwohner mit der Seidenraupenguct. Durch Fleiß, Tätigkeit und Betriebſamkeit 
haben ſich einige Nowawesjer auf einen Standpunft erhoben, von dem aus fie ihre Ge- 
noſſen mit Arbeit verfeben können. Dieſe Fabrikanten, wie fie fich nennen, befördern die 
Nahrung des Orts, die ausfchlieflih auf der Baummollenweberei beruht, wozu bie 
weißen und gefärbten Garne theild von Berlin, theild von den erwähnten Fabrikanten 
gegeben werben, welche die Waaren, um mich der Worte des chriftlichen Predigers des 
göttlichen Worts zu bedienen, nach Berlin an jüdiiche Handlungsbaüfer abfegen; wenige 
Weber überfchwenmen, jo meint derfelbe, die Gegend mit ihren Handproduften !*), Seit 
1852 ift mit der Seidenmanufaftur ein Verfuch gemacht worden. Nowawes hatte am 
Schluß des 18. Jahrhunderts 209 Feüerſtellen; jet in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
ift Die Zahl der Wohnbaüfer auf 233 angewachfen, mithin 24 mehr, als vor fünfzig 
Jahren, davon die meiften erſt Seit 1837 auf erfauften Garten-PBarcellen erbaut worden 
find. Nur von ihrer Handearbeit am Webſtuhl lebend und in ihren Gärten, die 1%, 
4 bis 1 Morgen groß find, nur wenig Früchte durch Frauen» und Kinder-Arbeit ge- 
winnend, daher in der Notbwendigkeit, alle Lebensbedürfniffe gegen baare Zahlung kaufen 
zu müffen, baben die Einwohner von Nowawes, troß der öfters eintretenden Galamitäten 
der Baunmollen-Manufaktur, fid) ‚dennoch ein: ſehr geregeltes Gemeinweſen gefchaffen, 
innerhalb defjen drei UnterftügungssKaffen eine nicht geringe Stelle einnehmen. Für den 
Unterricht der zahlreichen Jugend forgt nach dem Stiftungäbriefe Des Königl. Gründers 
von Nowawes der Patron der Kirche, der König. Die Schule des Orts bat fünf aufe 
fteigende Klafien mit 5 Lehrern und 1 Lehrerin in weiblichen Handarbeiten, außerdem 
giebt es eine Sonntagsjchule für Lehrlinge, welche gleichfall® vom Patron unterhalten 
wird. 

BDöhmerberg ift eine andere Tſchechen-Kolonie im Teltowſchen Kreiſe, welche 
gleichzeitig mit Nowawes entitanden if. Sie liegt dicht vor den Thoren Berlins, aber 
wol nur ſehr wenige Berliner willen es, daß an der Stelle, wo jeht der thätige Ge 
fhäftsmann in feinem Sommerbaufe Abends ausruht von den Mühen und Sorgen des 
Tages oder die Vergnügungsfucht unter raufchender Tanzmuflf ihre wilden Feſte feiert, 
vor hundert Jahren Menfchen anderer Zunge, andrer Sitten angefledelt wurden, die ihr 
Baterland hatten verlaffen müſſen, weil fie daſelbſt Gott den Herrn nicht nach ihrer 
Weiſe anbeten durften, frei von allen Schnörkeleien eines auf alle Sinne wirkenden 
Eultus. Selbft der Name Böhmerberg ift dem Berliner eine unbefannte Größe geworben. 
Eo hießen urfprünglich die tfchechifchen Goloniftenhaüfer, welche Friedrich der Große im 
- Jahre 1750 auf Grund und Boden des Amts Mühlenhof beim Dorfe Schöncherg er— 


14) Bericht des Paſtors A. Stobwaffer zu Nowawes, vom Dxtober 1852. 
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baten ließ. Diefer ummittelbaren Nachbarſchaft halber bekamen fle In der Folge ben 
Namen Neü-Schöneberg. Es waren ihrer 20 doppelte Kamilienhaüfer, welche umter 
Oberaufſicht des Gencrald von Retzow erbaut und 1751 mit 20 böhmifchen Familien 
befest wurden, Davon jede einen eignen Grundbrief befam. Zu jedem Haufe wurden 3 
bis 4 Morgen Yand gefchlagen. Diefe Ifchechen ernährten fich aber nicht vom Feld⸗ und 
Gartenbau, jondern ald Zeügmacher und Leinmeher, wie die Nowawesſer von der Epin« 
nerei und Weberei. Ein Theil derfelben wurde den Zünften zu Berlin einderleibt ; aud ftanden 
jte überhaupt mit der tfchechifchen oder Böhmen- Kolonie in Berlin in Berbindung amd 
waren der böhmiſchen Kirche Dafelbft eingepfarrt. Ein Theil bekannte ſich zur lutberifchen, 
der andere zur reformirten Gonfefflon. Wie Nowames der Gerichtäbarfeit des Potsdamer 
Magiftratd untergeben war, fo Böhmerberg der des Berliner Magiftratd. Die Coloniſten 
batten feinen Krug, Feine Schanfgerechtigfeit. Das Alles bat gänzlichbe Umwandluugen 
erlitten. Neü:Schöncberg hat jet nur Deütfche zu Einwohnern, und Gartenbau (TO 
Morgen) und Schankwirthfchaft find die Hauptnahrungszweige geworden, und Kirche und 
Schule bat e8 mit dem urfprünglichen Dorfe oder Alt-Schöneberg gemein. 

Die Burg Potsdam, die mit allen Gränzfeftungen Albrecht's des Pären, bes 
Askaniers, längs der Nuthe- und Havellinie gleichzeitig genannt wird, lag auf einer 
Infel am öftlichen Ende der beütigen Altſtadt an einer Stelle, auf der jede Jahrhunderte 
fpäter der Hohenzoller, König Wriedrich Wilhelm J., eine dem heiligen Geiſt geweihte 
Simultanfirdye erbaute, 1726, nach Gayette's Riffen, der Thurm nach Grahl's Zeich“ 
nung. Der Burgwerder war dem rechten Ufer näber ald dem linken und ftand mit die 
fem durch eine Brücke in Verbindung, wohin durdy die hier nicht breite, aber der ÜIber- 
ſchwemmung ausgefegte Havelniederung ein fchmaler Damm führte, der noch vorhanden 
it. Die Brüde bat bi um's Jahr 1825 beftanden. Sie fcheint ausfchlichli für dem 
militairifchen Gebrauch der Burg, zu deren Verbindung mit der Neüenburg und der 
Burg Saarmund, beſtimmt gemwefen zu fein. Dies wird nicht allein durch die Befchaffen- 
beit ded Dammed angebeütet, fondern auch von der Thatfache erwiefen, daß der große 
Berkebr über die Havel bei Potsdam durch eine Fähre vermittelt wurde, die im Jahre 
1375 von der Stadtbehörde (Consules) für vier Pfunde Pfennige (pro III talentis 
denariorum) verpachtet war, d. i. nach unferm Gelde etwa 18 Thlr. 20 Sgr. 1416 
wurde die Stadt vom Kurfürften Friedrich, dem erften Hobenzoller, ermächtigt, ftatt Der 
Fähre eine Brüde über die Havel zu bauen, und von jedem Pferde, welches über dieſelbe 
geben würde, 1 Pfennig zu erheben!“). Der Wiefenftrich laͤngs der Havel unmittelbar 
vor der Burg mußte ihrem Befehlshaber zur befondern Nutznießung überwiefen fein, 
denn noch heutige Tages beißt er Gommandanten-Wiefe, und der darauf gewonnene 
Heüfchlag fteht dem jedesmaligen Commandanten von Potsdam zu. Die Strafe ber 
Stadt, welche nach der heiligen Geiftfirche führt, bewahret in ihrem Namen das An= 
denken der ehemaligen Feſte, denn fie beißt Burgftraße; überdem ift fie fchmal und etwas 
gebogen nach Art der alten Städte. Mit Ausnahme des Dorf Camerode in der Zauche 
waren der Burg Poftampp Im 14. Jahrhundert feine Dörfer zugewiefen, was vermuthen 
Täßt, daß fie, bei einer Eleinern Beſatzung, nicht die militairifche Bedeutung hatte, wie 
u. a. die Burg Saarmund, mit den vielen ihr zinspflichtigen Ortichaften; dagegen flof 
der Burg Poftampp die Urbede der Stadt gleiches Namens zu, d. b. die befländige und 
regelmäßige Auflage, welche die Städte und ihre Einwohner von ihren Haüjern, Adern 
und Nahrungen dem Landesberen in folhen Summen, wie verglichen waren, entrichten 
mußten. Außerdem batte ſie Einkünfte aus der Mühle, obme Zweifel der Hackenmole 
(S.484); aus dem Potsdamer Forſt, der Dazumal vielleicht ausschließlich LaubHolzbeftände 
gehabt hat, denn er wird Wald oder Heide (Silva sive Merica) genannt; aus Dem 
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Zoll und von den „Slawen“ des Fifcherödorfes (vieus) ‚oder Kietzes (Kitz), Die außer 
einem Geldzins auch 40 Schod „Agwill“, vermuthlich Anguillas, Aale, entrichten mußten, 
davon das Schock zu 40 Grofchen (Grossi) gerechnet wurde. Der böhmiſche Grojcden, 
von dem bier die Rede ift, hatte nach unferm Gelde einen Werth von ungefähr 4 Sgr. 
Poftamp oder Pozſtamp wird in einer Urkunde von 1304 und in einer andern des Her» 
3098 Rudolf I. von Sacıfen vom Jahre 132319), jo wie in der Garolinifchen Statiftif von 
1375 unter die Städte geftellt, aber auch an einer andern Stelle derjelben ein Flecken 
genannt, und wieder in einer andern Stelle bei den Dörfern der Zauche aufgeführt, In 
diefer Stellung kann nur das Fifcherdorf (vicus) Potsdam gemeint fein, der Kick; 
Denn es iſt bier faſt ausichließlich von der Fifcheret (piscatura) die Nede, von ber „dem 
Altare zu Coln 8 Talente, und noch 1 Talent, zugeeignet find." Unter dem Altare zu 
Goln iſt aber die Petrifirche zu Köln an der Spree, die Pfarrkirche dafelbit, zu ver 
ftehen, und noch heüte zahlt die Kieger Fifcher-Innung zu Potsdam einen jährlichen Zins 
an die genannte Kirche!?). Daß aber der Kieh, der jept eine Straße am Weſtende ‚ber 
Stadt Potsdam tft, in der zweiten Hälfte des 14. Jabrbunderts zur Zauche gerechnet 
wurde, giebt uns einen Nachweis von den großen Veränderungen, weldye mit dem Lauf 
der «Havel vorgegangen find; denn dieſer Fluß ift von jeber die Gränge geweſen zwiſchen 
der Zauche und dem Havellande; der Kieg mußte mithin in jener Periode auf dem linken 
Ufer der Havel belegen fein, indeß er jegt, und feit länger, als zwei Jahrhunderten, 
auf ihrem rechten Ufer liegt. Im der That bat der Menſch in diefer Gegend gewaltig 
eingegriffen, um den Naturzuftand von Land und Waffer zu ändern, und: wiederum find 
ed die Fürften aus dem Haufe Hohenzollern geweien, die diefe Veränderungen mit ihrer 
gewohnten Kraft und Ausdauer unternommen und durchgeführt haben; nachdem ſich der 
erſte Hobenzoller in der Marf, Kurfürft Friedrich I., bald nach feinem Negierungsantritt 
in den Beſitz der Herrfchaft Potsdam gefegt batte, 1416, weldhe am Ende des 14ten 
Jahrhunderts an Wichard von Rochow für 400 Schock Groſchen verpfindet worden war. 
Die perfönliche Freiheit und die Zurückgabe des von füchfischen Hülfsvölkern eroberten 
Erbſchloſſes Golzow der Familie Rochow an das Mitglied der Oppojition, wie. man jid) 
beüt ju Tage ausdrüdt, war der Preis dieſer Sandesherrlichen Erwerbung. 

Um das Alles zu) schildern, bedarf es eines eignen Buchs, . Darum, bier nur die 
Bemerkung, dab fämmtliche Wohngebaüde Potsdam's von Joachim I, an, (4. 1535) 
der bier das erfte Luftichloß baute, und feit Joachim II., unter deffen Negierung im Jahre 
1550 die Stabt gänzlich abgebrannt war, bis auf Friedrich Wilhelm II., auf Koften der 
Kurfürften und Könige erbaut find. Potsdam, für das fchon der große Kurfürft viel 
gethan hat, iſt in feiner gegenwärtigen Ausdehnung ein Werk des Königs Friedrich Wil- 
beim 1. Bon feinem großen Sohne find 616 Bürgerbaüfer „neu erbaut, wofür eine 
Summe von 3,151,000 Thlr. verwendet worden. ift, Überhaupt aber find von Friedrich 
U. zu Potsdam umd in der nächiten Umgebung 10,573,000 Thle. verbaut, Die Wohn- 
baüfer Potsdam's find größtentbeils ganz maſſiv; bei vielen find jedoch. auch nur. die 
Straßenfronten mafjiv, die Scheidewände und die Hofftonten dagegen aus Fachwerk. 
Ganz aus Fachwerk beftebende Wohnhäufer eriftiren jegt nur noch fehr wenig. In Bes 
zug auf die Architeetur, welche bei diefen Gebaüden in Anwendung gebracht ift, jo machen 
fich Drei Arten vorzugsweife bemerkbar, nämlich: 1) die ganz einförmige, ſchmuck⸗ und 
charakterlofe Bauweife, welche befonders unter dem Könige Friedrich Wilhelm I. und 
feinen Vorgängern geberrfcht bat; 2) die holländifche Bauart, mit hohen gefchweiften 
Giebeln und dem Mauerwerk ohne Puß, welche von Friedrich Wilhelm I. in den letzten 





16) Diefe Urfunde, worin ber — dem Domkapitel zu Brandenburg das Eigenthum ber 
Iufel Potsdam fehenft, erwähnt Bekmann, hiſt. Befchreib. der Marl. Bd. I, p. 104, und Riedel, 
Cod. dipl. Brand. Gefdichte, Bb. VIII, p. 55, theilt die Urkunde felbft aber nicht mit, 

17) Garolinkhes Landbuch, p. 8. 24, @3, 135, 136. 
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Jahren feiner Regierung bier eingeführt worden, und auch von feinen Nachfolger, Frie 
drich II. noch mehrfach in Ausübung gefommen ift; und 3) der römifhe Bauftil. Er 
ift bei den meiften von Friedrich I. errichteten Wohnhaüfern vorberrfchend, und zwar 
nicht blos ald Nachabmung der architectoniſchen Verbältniffe, der Profilirungen und da 
rafteriftifchen Formen, fondern ganzer Gebaüde, mamentlich der vorgüglichften römiſchen 
Paläfte, welche bier, obwol im Fleinen Maafftabe, nadıgebildet find. Daher ift ed denn 
auch gefommen, daß oft mehrere aneinander hangende Wohnhaüfer unter einer gemein 
ſchaftlichen Fagade erbaut und mit Sculpturen reich verziert find. 

Don Alters ber hatte der Randesherr die Obergerichte in Potsdam, die er bi ind 
erfte Viertel ded 18. Jahrhunderts durch den Amtmann des Königl. Domainen-Amts 
Potsdam verwalten ließ; die Untergerichte dagegen verwaltete der Magiftrat und ein 
Erbrichter, deſſen Gerechtiame mit dem Grbrichter Gericke erlofh. 1722 verorbnete 
König Friedrich Wilhelm I. ein Magiſtrats-Collegium und Stadigerichte, ertheilte dem 
Magiftrat außer dem Lntergerichten auch die Dbergerichte, gründete 1736 die Kämmerki, 
die er mit dem Mittergute Balfenrbede ansftattete nnd erhob 1737 Potsdam zu einer 
Immendiat-Stabdt, alfo zur vollitändigen Selbſtändigkeit, die durch die Städte-Orbnung 
von 1808 noch feiter begründet wurde. Das Gut Falkenrhede hat Die Stadt Potsdam 
fpäter an den König Friedrich Wilhelm I. veraüfßert gegen eine unablösliche Jahre 
Rente von 5000 Thalern. 


Pie Größe der Stadt Potsdam und ihres Gebietes iſt 
In Morgen und Quadrat-Nutben, 


1. Nach der topographiſchen Giniheilung: 2. Nah den Nupungsarten bes Bodens: 
Die Etadt innerhalb der Ring- Die Stadt innerhalb der Ning- 
- ME. 2 ee. 524. 136 mauer 2 een. 524. 1 
Brandenburger Borftadtt . . 1292. 114 Aderland . » 2 2 2 20.968 18 
Davon find 5. 115 Königlich. Wieſen.. 264 8 
Jäger und Nauener Vorſtadt + 839. 58 Obfte,Gemüfegärtenu. Bauſtellen 821. 4 
Zu diefer Vorſtadt gehört: Biergärten u. Parkanlagen, dgl. 291. 7 
Weinberge . ; . 305. 0 


Der Königliche Nele Garten 

mit Einfchluß der Gebaüde 

und des Heiligen Sees . . 415. 
Kolonie Alerantronfa . . . 79. 


Obftplantagen im freien Felde 23. 0 
73 Öffentl. Pläge, Wege, Heerftraßen 218. % 
4 Privatpläge zum Gewerbebetrieb 147. 87 
-Eifenbabn-Territorium . . . 37. 1# 


Eie iſt anf Bornfläpter Amtsgrund 2 

zu Gärten und an angelegt. Begräbnißplag . 2... 39. „ 
Teltower Vorfladt . . . . 1182, 423 Der Königl. MNeüe Garten. . 415. 7 

Mit Einſchluß ber Havel, deren Die Kolonie Alexandrowka 79. 4 

Flaͤche 624. 40 betraͤgt. Gewaͤſſe..646. MH 


— — — 
UÜberhaupt.... .4781. 124 Überhaupt. 2 22. . Aral. 14 


Im Jahre 1768 betrug die unterm Pflug flehende Bodenfläche 1284. 172, und dazı 
kam an wüflliegendem Aderland mit Einfchluß von 81. 126 Gtabtheide, 123. 117, ſe 
daß in jener Epoche das Aderland 1408. 109 groß war. 1853 beträgt dieſe Fläche 
nur 968. 18, mithin 540. 94 weniger, die in Gärten verwandelt und mit Haüſern be 
baut worden find. Die Feine Stabtheide wurde 1805 verkauft, abgeholzt und der Adır 
Kultur übergeben. 

Potsdam ift ein fehr alter Ort, älter ald Berlin, d. 5. er wird im den Jahr 
hüchern der Gefchichte früher genannt, als die nachmalige Landes⸗Hauptſtadt, fehon am 
Schluß des erften Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung. In einem von Katjer Otte 
II. dem Klofter Quedlinburg im Jahre 993 ertheilten Gnadenbriefe, von dem cd zwel 
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Ausgaben giebt, kommt der Name in der Schreibart Popbupint oder Popbupimi vor!®). 
Andere Formen find Poftupim, Botstamp, Poſtamp, Poftdamp, Poſtemum, Potisdam, 
Bozftamp, Potftam, Pogdanım. Im letzterer Schreibart kommt der Name noch in vielen 
Kabinetöbefehlen des großen Königs aus dem erſten Jahren feiner Regierung vor. Jene 
ältefte Form Pogdupimi nähert fih am meiften der flawifchen „poddubimi“ oder „pod« 
dubmi.“ Sie ift zufammengefegt aud „vob“, unter, und dem Hauptwort „Dub“, das 
hier im Inftrumental der Mehrheit ſteht, „Dubimi, Dubmi“, auch „Duby“, den die 
Präpojition fordert. Im Polnifchen heißt „Dab—ebu“, fprih „Domb — dembu“, bie 
Giche, und eben fo im Wendtfchen und im Ruſſiſchen', Dub—ba." Demnach ift die Grund» 
bedeutung des Namens Potsdam: ein unter Eichen angebauter Ort!?). Damit ftimmt die vorher 
angeführte Thatſache, dab Die Potsdamer Heide noch im 14. Jahrhundert vorzugsweiſe mit 
Supuliferen, Ulmaceen, Brarineen x. beitanden gewejen, daher fie vom Verfaſſer der 
Garolintfchen Statiftif eine Silva genannt werben konnte, überein; ja wir Dürfen noch 
in unferen Tagen nur die Königlichen Gärten von Sorgenfrei betreten, um die liberreite 
des einftmaligen Paubwaldes in pradytoollen Exemplaren vom höchſten Alter zu erbliden. 
Daß Potsdam eine uralte Slawen⸗Anſiedlung ift, geht aus dem Gefagten zur 
Genüge hervor. Haben auch die Hohenzollern, feitdem ſie in Potsdam ihre zweite He» 
ſidenz auffchlugen und die Stadt zu Dem machten, was fie in der Mitte des 19. Jahr- 
bunderts ift, feit 1660, den Tagen des großen Kurfürften, alſo ſeit beinah' zweihundert 
Jahren Faufende arbeitiamer Deütſchen, die in faft allen Gauen des weiten onterlaubes, 
von der Donau bis zu den Mündungen des Rheins, ihre Heimath Hatten, nach Potsdam 
gezogen, wo ihnen beträchtliche Bevorrechtungen und vollfommene Religionöfreiheit ge 
währt wurde; dennoch haben es dieſe Deütjchen, die vorzugsmeife zum Stande ber Baus 
bandwerfer und Manufakturiften gebören, nicht vermodt, das flawifche Element 
in der Bevölkerung der Stadt zu eriticden; dieſes iſt im Lichte der Gegenwart fo groß; 
daß der lite Theil der Familien altflawifcher Abftammung ift, 612 an der Zahl, welche 
faft ausfchlichlich dem Stande der Gewerbtreibenden und dem Arbeiterftande angehören??), 
Viele von diefen Familien mögen aber auch neuer Niederlaffung fein. Potsdam ift feit 
der Negierung Friedrich Wilhelm I. der Standort einer ftarken Befagung; war es doch 
zur damaligen Zeit befannt genug wegen der Leibwacht von Rieſen, die dieſer König zu 
balten die Yiebhaberei hatte, und Die, wie wicht zu verfennen ift, mit einen Hauptanlaf 
gegeben zur Erweiterung der urfprünglichen Slawen und germanifchen Stadt bis auf 
ihre gegenwärtigen Gränzen; denn bie Rieſen mußten Wohnungen haben, und dazu 
reichten die vorhandenen Haüſer nicht hin. Im der That war Potsdam bis zum Jahre 
1806 ftreng genommen nur eine große Kaferne und nebenbei eine Werkftatt von Bau« 
bandwerfern aller Art, die in des Königs Lohn und Brod fanden. Diefe Verhältniffe 
baben fich zwar feit dem allgemeinen Weltfrieden, 1815, mwefentlich verändert; dafür aber 





48) Die Urkunde, vermöge deren der Kaiſer Potsdam und noch einen andern auf ber Inſel 
Potsdam belegenen Drt der Abtifjin von Quedlinburg Mathilde zum Gigenthum verleikt, ift zuerſi 
abgedruckt in Kettner, Antiquitat. Quedlinburg. p. 30. Emendat: p. 694 und in Lünig, Spicileg. 
Eceles. Cont. T. III, sect. De Abbatiss, p. 189. Auf diefen Abprud bezieht ſich Beflel, Chronic, 
Gottwicens. T. II. p. 635, Nr. 210; fo wie Belmann, hiſtor. Befchreib. der Chur und Marf Bran- 
denburg Bd. I, p. 103, 104. Wieder abgedrudt if die Urkunde in Erath, Cod. dipl. Quedlinburg. 
p. 24, mit fehr wefentlichen Beränderungen im Gigennamen des zweiten Orts auf der Infel Potsdam, 
defien der Schenfungebrief gebenft, und im Namen der Inſel ſelbſt. Dieſer allerbings wunderlich 
flingende Namen, hat zu dem gelchrteften Unterfuchungen und mancherlei Auslegungen Anlaß gegeben; 
fo die angeführten Schriften, und: Samuel Gerlach, Grlaüterung einer alten Urkunde von Bolstam 
(Schulprogramm) 1746; defien Grlaüt. der Rechte, welche Friedrich VI, Burggraf von Nürnberg und 
nachmaliger Ghurfürkt, auf Potsdam erhalten, (Schulprogramm) 1747; befien gefammelte Nachrichten 
von Potsdam, 2 Stüde, 1750,.1756. Büſching, Beichreibung feiner Reife von Berlin nach Refahn. 
Berlin, 1775, p. 122. Schmidt, Gefchichte Potsdams. Riedel, Marf Brandenburg Br. I, p. 358. 

19) Jetimar, Überreſte flamifcher Ortes und Bolfsnamen ber Provinz Brandenburg, 1846, p. 25. 

20) Amtliche Mittgeilung des Königlichen Poligeis-Direftoriums zu Bolsdam, v. 8. April 1853. 
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ift der Umftand eingetreten, daß in Folge der felt 1813 eingetretenen allgemeinen Wehr- 
pflicht die Abtheilungen der Königl. Leibwacht zu Fuß und zu Pferd aus dem gefammten 
Staatögebiete ergänzt werben, alſo auch aus ben Provinzen mit polnifcher und ferbifcher 
Bevölkerung, wie Weftpreüffen, Oberfdzlefien, Poſen, Lauſitz. Und da tft ed denn eine 
für Potsdam's Gemeinwefen und Armenpflege nichts weniger, als erwünſchte Erfahrung, 
daß eine nicht geringe Anzahl diefer. flamifchen Mannfchaften, die daheim Nichts zu ge— 
winnen und Nichts zu verlieren haben, nach abgelaufener Dienftzeit. an ihrem Garnifon- 
Orte zurücbleiben, weil fie bier bald Arbeit, Nahrung und Unterhalt finden, was, ſchon 
unter der Fahne ftehend, angebahnt wurbe, wie auch die Stiftung einer Familie durch 
Bekanntfchaft mit einem Mädchen deütfchen Stammes, dem dann aufer dem Herzen eilfertig 
auch die Hand am Altar gereicht wird. Diefe Familien mögen fchon feit Friedrich I. zur 
Vermehrung der flawo-germanifchen Bevölkerung Potsdam's das ihrige beigetragen haben. 

Der zweite Ort auf der Inſel Potsdam, der in der Ottonifchen Urfunde von 993 
genannt wird, heißt mach der einen Lesart Helm, nach der andern aber Geliti. Die 
erfte Lesart hat man umter Vorausſetzung eined Schreibfeblerd durch das deütfche Wort Holm 
zu erklären gefucht, und zwar in ber einen Bedeutung deſſelben ald Infel, und dieſerhalb 
auf die Stadt Werder bezogen. Holm bebeütet in einigen niederbeütichen Mundarten 
aber auch Hügel und entfpricht vollftändig. dem flawifchen Worte „Cholm“, welches 
ohne Zweifel in den betreffenden Gegenden Niederſachſens haften geblieben und deütſch 
geworden if. Wäre die Ledart „Helm“ richtig, fo hätte man für Diefen Namen der 
Urkunde das Dorf Golm am Fuße des Hügeld Meiherberg (S. 369). Iſt aber bie 
Lesart „Geliti“ richtig, dann glaubt man die damit gemeinte Ortlichkeit in Geltow er« 
fennen zu dürfen, jenem Dorfe an der Havel, welches der Stadt Werber ſchräg gegen- 
tberliegt; denkbar ift ed, daß in der Urkunde „Cholmik“, zu deütſch Hügelchen, ftebt, 
und daß diefed Wort wegen fihlechter Schreibung der Buchftaben Geliti gelefen worden 
iſt?. 
' Gine noch größere Schwierigkeit zeigt fih in dem Namen, der im Ottonijchen 
Schenfungsbriefe von 993 der Infel Potsdam beigelegt wird. Nach der erſten Lesart 
lautet er „Chotiemvizles“, oder „Chociemvizles“, nach der andern, etwas verändert, 
„Chochemvitzles.“ Dean hat geglaubt, diefen Namen in zwei Wörter zerlegen und nach 
der erften Lesart „Chocie und Vizles“ Iefen. und ihn dann dahin erflären zu müſſen, 
daß die eine Hälfte der Infel Potsdam „Chocie* und die andere ‚„Vizles“ gebeihen 
babe??). Daß diefer Name den flawifchen Mundarten angehört und aus zwei Wörtern 
befteht, ift fücher; eben fo ficher aber auch die Entftellung der urfprünglichen Auffaffung 
der Wörter, daher ihre Deütung nicht Leicht if. Im Ruſſiſchen beißt „Chofbdenie,” 
Wartung und „Wyſhlez“ Jagdhund, und zwar ift letzteres Wort in der rufjifchen Sprache 
ziemlich veraltet und ungebraüchlich, Nicht unmöglich dürfte es fein, daß man in diefen 
beiden Wörtern die Wurzel von Chochem- oder Chotiemvizles zu fuchen und demnach den 
Namen durch „Hundszwinger“ zu deuten habe. Die Infel Potsdam mochte ſchon damals 
als ein vorzügliches Jagdrevier gefchägt fein, wie fie e8 noch heüt zu Tage ift, weshalb 
es von Liebhabern des edlen Waidwerks, die möglicher Weife einen — Jagdelub geftiftet 
hatten, für angemeflen erachtet wurde, hier unter der Aufjicht und Wartung von Hundsbuben 
fo zahlreiche Meüten zu halten, daß Dieferhalb die ganze Inſellandſchaft im Munde des 
Volks der Hundszwinger genannt wurde, ein Name, der dann auch in die Sprache ber 
vornehmen Herren und in bie der Leüte von der Feder überging. 

An der Garolinifchen Statiſtik von 1375 werden folgende Ortfchaften der Inſel 
Potsdam genannt: Bornſtede, Bornam oder Bornum, Eyke und Golm. In diefen 
Namen find Bornftäbt, Bornim, Eiche und Golm gar nicht- zu verfennen; und man fieht, 


2. Büſching, a. a. D. p. 193. Riedel, a. a. D. p. 359. 
22) Belmanns, a. a. D. Bd. I, p. 104. 
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vote falfch es ift, den Namen des Dorfs Eiche mit der ſlawiſchen Endung ow in Eichow 
zu entftellen, wie c8 in Büchern und auf Landkarten geichteht??), denn er ift offenbar 
Deütfch; Der Name Bornftede aber, und Bornim läßt fich entweder auf „Boruta“, einen 
MWaldgeift finfterer Fichtenwilbnig im flawifchen Mythus, oder rinfacher auf die Befchaffenbeit 
der Gegend zurüdführen, nämlich auf das Wort „Bor“, was eine fandige, mit Birken, 
Espen, Ahorn und Fichten bewachſene Landſchaft bezeichnet. Golm ift „Cholm“, Hügel, 
wegen feiner Lage am Neiher Berge. Das Dorf gelangte 1295 durch Schenkung des 
Markgrafen Dtto IV. In den Beſitz des Klofterd Lehnin?t). 

Neben jenen vier Ortfchaften der Infel Potsdam nennt das Garolinifche Landbuch 
eine vierte, Heyn holt mit Namen. - Diefe Ortichaft ift nicht mehr vorhanden. Cie 
war mit ihren Dienften der Burg Spandow zugelegt??). Ihre Feldmarf war nur Flein; 
fie war fieben Hufen groß. Es unterliegt wol faum einem Zweifel, daß biefer Ort mit 
feiner Feldmarf am Kirchberge bei Fahrland Tag (S. 364), defien bewaldete Gipfel und 
Abhänge noch heüte das Haynene oder Hainholz genannt werden, und wo man noch jegt 
einzelne Überbleibfel von Mauerwerk fieht, welche für Die Epur einer Kapelle oder Kirche 
gehalten werden, die bald nad Einführung des Chriſtenthums burch deütſche Einwanderer 
erbaut worden, „wofelbft etwa die in Babrland unter den Wenden wohnenden Ghriften 
ihren Gottesdienft gehalten, welchen die noch zu ſtark feiende Wenden in Fabrland nicht 
leiden wollen“?s), Nach dem Untergang des Dorfes Heynholt, der zwiſchen 1375 und 
1451 Statt gefunden haben muß, mag feine Feldmark der Fahrlandſchen einverleibt wor« 
den fein, die im Garolinifchen Landbuch und im Landfchoß-Regifter auch die Feldmark 
von Nedlig oder Netlig enthalten dürfte, da diefed Dorf ſammt Dem dazu gehörigen 
Erbzinsgute Nebligerfähre in fpäterer Zeit dem Königl. Domainen-Amte Fabrland zuge- 
fchlagen war. Heinholt wird im Landſchoß-Regiſter von 1451 nicht mehr aufgeführt. 
Dagegen aber Gelt, das Geliti des 10. Jahrhunderts und das heütige Geltom, welches 
im Garolinifchen Landbuche auf dem Teltow vorfommt, und wofelbit das Klofter Lehnin feit 
1242 vier Hufen durch Schenkung beſaß. In fpäteren Urkunden wird der Name Gelbt 
gefchrieben, auch ſchon 1375 ein Johann von Gelt in Glinde (Glindom) genannt?”). 
Neü—-Geltow ift eine Anſtedlung, deren Errichtung in die legten Regierungsjahre Friedrichs 
des Großen fällt. In der Urkunde von 1375 wird auch das auf der Potsdam'ſchen 
Infel liegende Dorf Grube nicht genannt, vermutblich, weil c8 cin Zubebör von Bornſtädt 
war; dagegen kommt es in Der Urfunde von 1451 vor, mit einem Fifchwehr, vielleicht 
weil es erit kurz vor 1451 angelegt worden ift von der Familie von der Gröben, welche 
um diefe Zeit Die Vogtei Potsdam Tange Jahre zu Pfand befeffen bat). Die Familie 
ſchrieb fi in jener Zeit Grobtn und Großen. Der Name ift offenbar flawifch, hat aber 
nabezu dieſelbe Bedeütung wie das deütfche Wort Grube; Grob ift das ruffifche Wort 
Grab. Indeſſen Fann die Wurzel auch das Wort „Grab, Grabina“ fein, und dies be- 
deütet die gemeine Hainbuche, Carpinus betulus, &. Ganz in der Nähe von Grube ift, 
bart am Ufer der Wublig, der Ort Nattwerder, auch Vierhaüfer und Golmerbruch ge— 
nannt, eine Anfiedlung, welche 1751 auf einer Parcelle des zu Golm gehörigen Bruchs 
angelegt wurde. Der Golyn, jegt Gallin, wird 1352 genannt). 

Fahrland war eine Burg, welche von Albrecht dem Bären angelegt zu fein und 
zum Schutz der zwifchen dem Schlänitz-, dem Weißen und dem Jungfern See Tiegenden 
Gegend gedient zu haben feheint. Es wird ihrer in einer Urkunde von 1193 Erwähnung 


23) Garol. Landbuch, p. 47, 109, 110. — 24) M. W. Heffter, Lehnin p. 67. 

25) Gbendaf. p. 24, wofelbft der Ort Heynholtz aeichrieben if. 

26) Bedmanns, a. a. D. p. 449. E. Riticin, Geſch. von Perlin, Bb. III, p. 7, 8. 

27) Garol. Lanbbuch, p. 67, 343. M. MW. Hefiter, Geſchichte von Lehnin, p. 65. 

28) @. Kiticin, a. a. O. BP. III, p. 314. Garol, Landbuch, p. 342, 48. — ”) fibic. p. 229. 
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gethan®?), und zwar unter dem Namen Borlant, Vorlandt, Borlande, den fle auch 1375 
führt, indem mit ihr zugleich eine Stadt (eivitas) verbunden iſt?e). Im Landſchoß— 
Megifter von 1451 wird der Ort ein Flecken (oppidum) genannt?!), in der Kirchen- 
matrifel von 1576 ein Städtchen, in der von 1650 heißt er ein Flecken, dann aber 
wieder ein Stäbtlein, das bis 1717 zwei Jahrmärfte hatte, die aber eingingen, als das 
benachbarte Potsdam durch König Friedrich Wilhelm I. erweitert wurde. Von 1451 an 
war Borlande im Befig der Familie von Stechow, die es auch bis zum Schluß des 17. 
Jahrhunderts inne gehabt hat; 1696 verkauften das Gut Johann Wolfgang und Chri- 
jtoph von Stechow an den Kurfürften Friedrich III. für 50,000 Thlr. und 100 Dufaten 
Schlüjfelgeld, ein anfehnlicher Preis nach dem Geldwerthe jener Zeit. Der Kurfürft 
nıachte Fahrland zu einem Chatoulgute. In dem „BVBorzeichnuß der Roßdienſte vom 
Jahre 1565" wird der Name des Orts, wie es fcheint zum erften Mal Farlandt ges 
fchrieben??), und in dem „Worzeichnus der von Adel fo Anno 1572 aufm Landt=Tage 
(in Berlin) geweſen“ zuerft Fabrlandt??). Um dieſe Zeit jagen vier Stechow's in Fahr» 
land, drei in Stechow felbft und fünf in Koßen (vergl. S. 419). Bon da an fcheint die 
Schreibart Fahrlandt allgemein geworden zu fein; denn auch in der Mufterrolle von 
1588, von der man auf dem Domainen-Amte Fabrland eine Ausfertigung zu haben 
fcheint, fommt diefe Schreibeweije vors'), und in der Nachweiſung der Lebnpferde von 
1665 it der Name Faarlandt gefchrieben®d),. Daß er deütſch ift, ift klar; zweifelbaft 
aber dürfte feine Abftammung von Fährland fein, die man in Fahrland felbft auf den 
Umftand ftügt, daß unweit des Orts bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts eine Fähre 
zum Überſetzen über einen Havel: Arm (die Nedliger Fähre) vorhanden war. Geht man 
auf die urfprüngliche Schreibart Vorlande zurüf, fo war die dafelbit erbaute Burg, in 
der heütigen Eprache der Kriegsleute, ein detachirtes Fort, ein vorgefchobener Poften ber 
Burg Brandenburg im Vorlande diefer Hauptfefte. Die Burg Vorlande, aus der nach— 
mals der Stechow'ſche Nitterjig entjtand, Tag auf der Stelle des heütigen Amtshaufes, 
vom Orte durch einen Tanggezogenen Arm des Weißen Sees abgefondert. Der flawijche 
Name des Orts, bei Dem die Deütfchen ihre Burg im Vorlande ihres Eroberungsgebietes 
erbauten, ift nicht bis auf und gefommen; aber eine Etelle, oder eine Fläche der Dazu 
gehörigen Feldmark, die theils Acker-, theild Holzland war, bie Zipunde oder Zipundt ?®), 
und diefe Benennung bat fich in der Form Sypunt bis auf den heiligen Tag erhalten 
und ijt der Rundort von Urnen gewefen?”). Das benachbarte Dorf Marquardt bie 
fonft Schorin, und nach ihm im 14. Jahrhundert eine ausgeftorbene Familie von Scho— 
rin?s). Seinen gegenwärtigen Namen trägt das Gut von Marquardt Ludwig von Prins 
gen, der unter der Negierung des Königs Friedrich I. die zweite Stelle im Hofſtaat 
und der Etantöverwaltung befleidete, indem er Obermarfchall und Echloßbauptmann, 
Präſident des Gonjiftoriums und Director des Lehnswefens und aller geiftlichen Kirchen— 
fachen war, Stellen, weldye ihm ein Jabrgebalt von 40,000 Thlr. einbradhten®®), "was 
ihn wol befähigen Eonnte, feine übrigen Befigungen durch Ankauf von Ecyorin zu ver— 
größern, Seit der Regierungszeit König Friedrich Wilhelms D. ift Marquardt im Beſitz 
der Familie von Bifchofswerder. 

Gehen wir nad) Diefem Abjtecher auf Die Infel Potsdam wieder ind Nutbe-Thal 
zurück und folgen demfelben aufwärts, fo glaubt man in dem Dorfe Gröben den 
Stammjig der Familie von der Gröben zu erkennen, davon ein Mitglied jchon 1155 ge 
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38) Garol. Landb. p. 107, 341. 

39) E. Behſe, Geſchichte des preüſſiſchen Hofs und Adels; Bb. II, p. 158. 


Erl. 81. Gefchichte der Burg Beüthen. 539 


nannt wird*), Ste nannte ſich, wie fehon oben bei Grube erwähnt murbe, früher 
bald Grobin, bald Groben, und fo hieß auch der Ort im 14. und 15. Jahrhundert. 
An der zulegt genannten Periode gehörte er fammt den Dörfern Jütkendorff, Enten 
(Sietben) und Arntjtorff (Abrensdorf) zum Schloffe Buten“!), dem heütigen Klein— 
Beüthen, welches in beiden Perioden ESlawifch-e oder Wendenfche Buten genannt wurde. 
Der Gegenſatz Deütfch-Buten ift im Landbuche nicht aufgeführt; ſehr wahrfcheinlich war 
aber diefe Ortjchaft ald ein Abbau von Slawiſch-Buten damals auch ſchon vorhanden; 
fie ift das heütige Groß-Beüthen, jegt die größere der beiden Ortfchaften. Seltfam aber 
ift e8, Daß die Bezeichnungen Wendifch- und Deütjch-Beuthen gegenwärtig gerade um— 
gekehrt gebraucht werden, indem man glaubt, daß Grof-Peüthen das wendiſche, und 
Klein-Beüthen das deütfche Beüthen geweſen feit?). Im Anfang des 19. Jahrhunderts, 
wo dieje feit 100 Jahren amtlich abgefommenen Namen noch mebr im Munde des Volks 
waren, fand Diefe Verwechslung nicht Statt!?). Klein-Beüthen war der Standort des 
feften Schloffed Yuten oder Buwten. Wann daffelbe gegründet, iſt nirgends erfichtlich; 
aber Faum dürfte daran zu zweifeln fein, daß es eine altflamifche Anlage war zur Wer: 
theidigung der militairifch fo wichtigen Nuthe-Pinie und des bier befindlichen Übergangs 
über Fluß umd Niederung (S. 495). Bemerkenswerth ift es, daß ſich von allen Burgen 
dieſe Burg Buten am längften erhalten bat; wohl erhalten beftand fie noch am Ende des 
18. Jahrhunderte. Im 14. Jahrhundert, ald der Teltow fehon zweihundert Jahre im 
Beſitz der Deütfchen war, batte das „Haus“ Buten feine militairifche Bedeütung verloren. 
Darum findet man es im Garolinischen Pandbuche unter den landesherrlichen Burgen auch 
nicht aufgeführt. Nor der Zeit der Abfaſſung dieſer Urkunde, 1375, befand fich die 
Burg (eastrum) Slawiſch-Buten im Beſitz Heinrich's oder Hennig's von Grobin. Ders 
felbe überließ fie aber in dem genannten Jahre an Betefe Dyreken von Nubom**), der 
mit diefer Erwerbung in die Nechte des ſchloßgeſeſſenen Adels der Mark oder der Burg— 
gefeffenen rückte, die „bezingelt und bezugbrüdt“ waren, wie man ſich in der Eprachweife 
der Altern Zeit ausdrückte, um die befchloffenen Geſchlechter von den unbefchloffenen oder 
den Zaunjunkern zu umterfcheiden, weldye auf ihrer Hufe in unbefeftigten Nitterfigen ſaßen. 
1410 wurde das Schloß Slamifch-Buten von den Mittern von Tresfom und von fen» 
burg erobert. Dann fam es in die Hände der Quigows, die Goswin von Brederlow 
bier zum Befehlshaber hatten. Won den vier Heerbaufen, welche Burggraf Friedrich von 
Nürnberg 1414 zur Bezwingung der Quitzowſchen Oppoſition auf die Beine brachte, rüdte 
der vierte, welcher aus Bürgern von Yüterbog und Treüenbriegen und den Lehnleüten der 
Klöfter Zinna und Lehnin beſtand, unter dem Befehl Johann's von Turgow, der Bogt 
in Zoſſen war, vor die Burg Buten, die ſich nach kurzer Gegenwehr am 14. Februar 
1414 ergab. Der Kurfürſt behielt ſie bis 1416. Im dieſem Jahre verlieh er das 
Schloß den Tochterkindern Peters von Bredow, Henning und Conrad von Schlabrendorf, 
gegen 1200 Schock Böhmiſche Groſchen. Die Familie Schlabberndorf hat Schloß Beüthen 
oder Bueten, wie man im 16. Jahrbundert fehrieb, 150 Jahre befeflen und Fam von 
ihr an die Familie von Gößen, die es vor 1588 theilmeife an den Domherrn Friedrich 
von Görgfe und darauf ganz mit Ginfchluß von Groß-Beüthen 1598 an deſſen Söhne 
verfaufte. Der betreffende Lehnbrief ift vom Kurfürften Joachim Friedrich in Göln an 
der Spree am Tage nach Nativitatis Mariae 1598 ausgefertigt. Seit diefer Zeit ift es 
unmterbrochen in der Görtzke'ſchen Familie geblieben und vom Vater auf den Sohn 
vererbt worden. Die Familie hat das Beſitzthum nach und nach vergrößert, namentlich 
ift Dies durch den jegigen Beſitzer, Wilhelm von Görtzke, gefchehen, der das angränzende 
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Nittergut Thyrow, fo wie noch andere Grundſtücke von minderbebehtendem Umfange an- 
gekauft hat. Bor der Erwerbung von Beüthen war die Familie von Görgfe 1565 und 
auch noch 1572, int Nieder-Barnim zu Boldenſtorff (Vollenedorf) und Brederftorff (Fre 
dersdorf) angefeflen!?). Was aber das Schloß Beüthen betrifft, fo war daffelbe feit 
Ausgang des 18, Jahrhunderts bis 1813 eine fihöne Ruine. Da follen aber vor der 
Schlacht von Groß-Beeren auf Vefehl des preüfilfchen Hceerführere von Thümen bie. 
Mauern niedergertffen (?) und auf den Trümmern derfelben eine Schanze zur Verthei— 
Digung des Defilees von Klein-Beüthen erbaut worden ſein“). Gegemwärtig find nur noch 
die Grundniauern und die Gräben, welche das Schloß umgaben, fihtbar. Den Namen 
Peütben glaubt man am Orte felbft durch Das niederdeütſche Wort „buten“, draußen, 
außerhalb, an der Grange liegend, erklären zu können. Died würde cine Gründung des 
Orts durch die Deütfchen vorausfegen; das heütige Klein-Beüthen war. aber fihon vor 
Ankunft der Eroberer vorhanden, wie fein Name Slawiſch-Buten dartbut. Grinnert man 
fi nun, daß Zarmunt oder Saarnıund eine Littanifche Anjledlung fein kann (S, 528), 
fo läßt fich eine ähnliche Anlage auch für Beüthen vermuthen. Denn bei den alten 
Xittauern war „Budte“ Die Göttin der Weisheit, und „Budintoja“ die Göttin der Wach- 
famfeit?®). Davon könnte der Name Buten abſtammen. War aber die Nicberlaffung 
rein flawifch, fo wurde jie muthmaßlich nach dem feüchte Orte zum Etandplag liebenden 
Tollkerbel, Chaerophyllum sylvestre &., genannt; denn dieſes Gewächs heißt noch heüte 
im Aufjifchen „Buten.” 

Zu den Städten im Gebiet der Nutbe, welche in den Jahrbüchern der Gefchichte 
am frübften genannt werden, rechnet man Belitz. Schon in jener Zeit des noch unent« 
fchiedenen Kampfes, der zwifchen Sachſen und Wenden, Chriſtenthum und Heidenthum in 
diefen Gegenden geführt wurbe, feheint Belig unter den wenigen Orten bervorzutreten, 
auf welche damals ſchon ein Strahl der Gefchichte fill. Denn nach einer urfundlichen 
Nachricht foll der Ort im 10. Jahrhundert, da die deütfchen Kaifer aus dem füchjtfchen 
Haufe dieſe Lande fich unterworfen hatten, der Mittelpunkt einer Burgmwart, alfo ein feiter 
Platz gewefen fein. Im 3. 997 wurde diefe Burgwarte, Das Land Belig, vom Kaifer Otto IH. 
dem Graftift Magdeburg überlaffen als Gntfhädigung für BZebnterhebungen aus dieſen 
Zanden, die urfprünglich der geiftlichen Aufjicht Magdeburg's untergeordnet waren, fpäter 
aber dem Bistbum Brandenburg zugelegt wurden!?), Im Urkunden, welche bis 1256 
reichen, wird Belig ein leden genannt und vom Anfange des 14. Jahrhunderts. an 
eine Stadt, die fich 1324 mit der Mebrzabl der übrigen Städte in der Mark und ber 
Nieder-Lauſitz vereinigte, ihren Huldigungseiden in Bezug auf die vormundſchaftliche Re— 
gierung des Herzogs MNudelf von Sachfen getreü und gemeinfam  nachzufommen!®), 
Markgraf Ludwig d. U. beftätigte der Stadt Belig ihre Privilegien im Jahre 1341#9), 
Belitz ift im Mittelalter befonders berühmt gewefen wegen des fogenannten Wunderbluts, 
das bier von Glahbigen, Aberglaübigen und — Unglaübigen verehrt wurde. Der Spuf, 
bei deffen Entftehung die Juden, mie gewöhnlich, eine Nolle fpielen mußten, begann fchon 
1247, wie eime Urkunde des Bifchofs Rutgar von Brandenburg beweift, vermöge beren 
er allen glaüßigen EChriften, welche das Wunderblut in der dortigen Kirche am Tage. 
nach Mariae Himmelfahrt befuchen und ihm ihre Verehrung widmen würden, einen 40 
tägigen Ablaf von der ihnen auferlegten Kirchenbufe verheißtd'), und hat bis zur Re— 
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formation gedauert, Die Kapelle, im welcher dem Wunderblut ein eigner Altar — ge— 
beiligt war, wurde 1570 abgerifien. Ob dieſe Abgötterei viel Geld eingebracht, ift nicht 
erfichtlich ; nur. jo Yiel erfennt man, daß ein Theil der Spenden zum Bau der Beliger 
Kirche verwendet wurde, ein anderer aber an das geiftliche Iungfrauenflift St. Laurentii 
zu Magdeburg floß, welches in Beſitz des Patronats über Belig war und die Pfarrftelle 
dafelbft gleihjam an den Meiftbietenden verpachtet zu haben fcheint. Beli führt feinen 
Namen entweder von „Belbob, Bialybog”, d. i. der weiße, lichte Gott, der Geber aller 
Gaben, dem bier vorzugsmeife von den alten flamwifchen Bewohnern ein Opferaltar er- 
richtet fein. mochte, oder gang einfach von dem Eigenſchaftswort „belo, bjelyi“, weiß, nad 
ber Färbung eines großen Theils feiner Belder, der aus Sandboden beftebt. Ins Deüt- 
fche überfegt heißt demnach Belitz Weißig. Die Behörden fehreiben den Namen Beelitz. 
Das zweite e ift aber ganz überflüfiig. "Auch kommt es in Urkunden ſehr felten vor, 
(ein Mal 3.8.1406). Sonſt haben bie Verfaſſer der Urkunden immer Belig gefchrieben, 
dann. und wann aud), zur BVerjchärfung der Schlußſilbe, Belitez (1440) oder Belicz 
(1448); ein. Mal auch Belt (1441); in der erfien Urkunde, worin Belig genannt wird, 
in.der von 997 hat der Name die Form belizi. Das Gebiet der Etadt Belitz hat eine 
bebeütende Auspehnung. Es iſt beinab! %/,, oder genauer 0,639 : einer Quadratmeile 
groß. Nach den Nubpungsarten zerfällt e8 im Jahre 1853 in 3402 Morgen Aderland, 
1332 Morgen Wiefen, 63 M, Hütungen, 173 M. Küchengärten, 39 M. Obſtgärten, 
8812 M. Waldung, IM. Teihe, 45 M. Wohn- und Wirthſchaftsgebauüde (ob der 
Naum, den die Stadt einnimmt?) 177 M. Heerſtraßen und Wege, 156 Me noch uns 
benußte Fläche; zuſammen 14200 Morgen. : Zu Anfang des 19. Jahrbunderts betrug 
Die genugte Fläche der Belitzer Feldmark erſt 12758 Morgen, fo daß innerbalb 50 Jahre 
1286 Morgen in Kultur gefegt worden find, was zur Grnäbrung der wachfenden Bes 
vöfferung ſehr Noth getban bat, denn dieſe ift von 1083 Köpfen im Jabre 1730 und 
1845 Köpfen im Jahr 1500 auf 2611 Köpfe im Jahr 1849 geftiegen, Im diefen drei 
Epochen betrug die Zahl der Wohnhauſer 221, 270 und 292. Dean Icht in Belig nur 
vom Betrieb der Landwirtbichaft und des Gartenbaus und unterhält einen recht anfehn- 
lichen Viehſtand. Techniſche Gewerbe haben im Belig feinen Gingang gefunden, und 
felbft der: Handwerker beſchäftigt jich allermeift nebenbei mit Ader- und Gartenbau, Der 
Deliger Forft gewährt einen jährlichen Ertrag von 5000 bis 6000 Thle. Bon: feiner 
Gefammtfläche gehören ungefähr 8000 Morgen der Kämmerei, der überdem einige Län— 
bereien, Gärten und die ‚öffentlichen Gebaüde, Die Obetpfare- und die Schulbaüfer ac. zur 
ſtehen. Darüber, ob der Forft der. Gefammtgemeinde, oder nur einem Theil. derfelben 
gehört, ſchwebt zur Zeit ein Nechtöftreit. Im diefer Beziehung ift die Bemerkung wol 
nicht überflüfiig, daß nach einer amtlichen Erhebung vom Jahre 1784 der Belitzer 
Forft aus vier Mevieren mit einer Gefammtfläche von 10666 Morgen 30 DRutben 
beftand. Davon enthielt das erfte Mevier, oder die Hoheheide 9900. 154 größtentbeils 
Kiefern mit etwas Gichen befegt. Das zweite Mevier bildete das Schunfendorffche Els— 
bruch 326. 60 groß: das dritte das Pechofen-Elsbruch 267, 114 groß, und das vierte 
Der Pechofen⸗Elsbuſch 171. 62 groß. Diefe drei Elöbrücher find als Eigenthum der 
Bürgerfchaft, das erfte Nevier aber ald Bellgung der Kämmerei angegeben’). 
Treüenbriegen wird, wie es fcheint, zum. erften Male 1217 genannt in der 
oft erwähnten Urkunde, vermitteld deren Bifchof Siegfried II. zu Brandenburg dem Dom- 
Fapitel dafelbft- feine Güter und Rechte beftätigt. In diefer Urkunde ift Bricene der 
Mittelpunkt eines Pfarrfprengels®?), alfo jeden Falls ein anfehnlicher Ort. Der Name 
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fommt aber auch ſchon einige Jahre früher vor, doch nicht ald Orts-, fondern als Ger 
ſchlechtsname, indem Burchard ven Brezene oder Brefine, Brezne, ald Zeüge bei Aus- 
fertigungen des Biſchofs Balduin von Brandenburg, 1214, 1215, 1216 aufgeführt in >>). 
Diefer Burchard war vermuthlich Bejiger oder Iandesherrlicher Befehlshaber der Briegener 
Burg, die bereits 1319 verfallen war. Wahrfcheinlich ftand ſie zur rechten Seite vor 
dem Berliner Thore, wo ein Stück Aderland, auf einer Anhöhe gelegen, noch jegt unter 
dem Namen des Burgwalls befannt ift. Damals gab der Herzog Rudolf von Sachſen, 
als vormundfchaftlicher VBeherrfcher der Mark, der Stadt Briegen das Verfprechen, daß 
niemals wieder eine Burg in der Stadt erbaut werden follted*). Obwol die Urfunden 
im rathhaüslichen Ardiiv zu Treüenbriegen bis zum Jahre 1219 binaufreichen ®5), fo 
ſcheint doch diejenige nicht mehr vorhanden zu fein, welche dem Orte das deütſche Stabt- 
recht verlieh, das, wie man aus dem alten Schöppenbuche vom Jahre 1324 erfiebt, das 
Mragdeburgijche Necht war?) Aber fehon 1290 wird der Ort eine Etabt (civitas) 
genannt, die auch ein Kaufhaus (Kophuß) befaß (mar es zugleich Rathhaus 7); und ift 
die Ausübung des Stadtrechts unbedingt an die Errichtung von Stadtmauern geknüpft 
gewefen, fo ift Treüenbriegen jeit 1296 eine Stadt im deütſchen Sinne, denn in dem 
genannten Jahre verliehen die Markgrafen Otto und Gonrad der Stadt Briegen zehn— 
jährige Abgabenfreiheit, damit ſelbige ſich mit fteinerner Mauer umgeben möge ?”). Mit 
der Erbauung diefer Mauer jcheint es feine eigene Bewandtniß gebabt zu haben. In den 
Zinnaer Annalen 3°) fommt nämlich beim Jahre 1302 folgende Bemerkung vor: „Bauete 
das Glofter zu Zinna unter dem Bifchoff Heinrich T. H. Ericus, fonft Ludolph genannt??) 
die Stadt Mauern in Treüenbriegen, davor verkaufte ihm der Rath das Waffer inn- und 
Mor der Stadt. Dafelbft bauete dieſes Glofter 3 Mühlen, die ihnen noch beütiges Tages 
die Pacht geben müßen, desgleichen legten fle eine Mühle ohnweit Briegen bey Dem 
Dorffe Pardenig an.“ Obwol die ratbhanslichen Dokumente zu Treüenbriegen bierüber 
nichts enthalten, fo weiſen fle doc nach, daß die fließenden Gemäffer inner- und außer- 
halb der Stadt, von ihrem Urfprunge an bis zum Walde, den man Havelbruch nennt, 
bereits 1301 in den Befig des Klofters Zinna gelangten, und daß von demfelben Mühlen 
darauf angelegt wurden 6%), Im dieſer Beziehung ift ganz befonderd Die Urkunde der 
Markgrafen Otto, Conrad, Johann und Woldemar vom 3. Mai 1303 bemerfenswertb, 
in welcher dem Klofter wegen der Mühlen zu Briegen ein Tandesherrliches Privilegium 
dahin ertheilt wird, daß außer dem Klofter Niemand, wer es auch fe, auf eine Meile 
weit zu allen Eeiten von der Stadt Mühlen bauen dürfe, weder zu Waſſer noch zu 
Wind. Sie befindet jih im rathhaüslichen Archiv zu Treüenbrietzen und ift bei Riedel 
abgedruckt ©). Der in der Note genannte Pfarrer Germershauſen hat fie aber auch ab— 
gefchrieben 6°), und dieſe Abjchrift weicht von jenem Abdruf an manchen Stellen, befon- 
ders in den Eigennamen nicht unwefentlich ab, wie der folgende Auszug näber nachweiſt: — 








53) Buchbols, a a. D. Bd. IV, Urf. 38, 39, 40; p. 49, 50, 51. 

54) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Bd. IX, p. 333, 357. 

55) So fagt ber Pfarrer E. 5. Germershanfen zu Schlalach in einem am ben Gonfiitorial: 
Präfidenten Thomas Philipp von der Hagen gerichteten Schreiben vom 9. Mai 1785, nachdem er bie 
rathhaüsliche Urkunden: Sammlung mit dem Treüenbriegener Eyndicus Wiebering gemuftert hatte; 
Gollectanca »c. Berliner Magiftrats:Archiv, Nr. 1217a, fol. 113 Recto. Die von Riedel mitgetheilten 
Urfunden beginnen erft mit dem Jahre 1290, unter der Regierung der Markgrafen Otto und Conrad. 

56) Rievel, Cod. dipl. Brand. a. a. O. p. 335, 357 ff. 

57) Gbeubaf. p. 334, 352, 353. 

58) Im Auszuge handſchriftlich vom Bürgermeifter Gttmüller zu Jüterbog vom Jahre 1785 in 
den Gollestaneen x. fol. 59 Berfo; bafelbit ſteht zwar die Jahreszahl 1202, dies ift aber, wie fih aus 
den vorhergehenden und nachfolgenden Jahreszahlen ergiebt, ein Sohreibfehler. 

59) Das ift ein ag von Magde u. unter dem das Klofter Binna ftand. 

60) Riedel, a. a. ©. p. 353 fi. — 61) Ebendaſ. p. 356. 

62) Gollectanea, u. f. w. fol. 114 Recto und Verſo. 
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Micdelfcher Abbrud. 


Hine est, quod tenore presentium 
publice protestamur , quod de una- 
nimi nostrorum heredum omnium con- 
sensu aquam Niplitz a prima sui origine, 
ultra, intra et infra civitatem Brizna 
cum omnibus agris rivulis et aquarum 
decursibus eam incidentibus, usque ad 
pontem Kemnitz cum aqua Sernow, 
Stenbegk, Retyz, Coltbeck et 
Goltbeck et Nichele, ceterisque 
omnibus aquis in nostro dominio ter- 
ritorii Brizne consistentibus, vendidi- 


Germerdhanfenfche Abjchrift. 


Hine est, quod tenore praesentis 
publice testemur, quiä de unanimi 
haeredum omnium corsensu aquam 
Nippolitz aA prima sui origine ultra, 
intra, et infra eivitätem Bricenam cum 
omnibus aquis et rivulis et aquarum 
deeursibus eam ineidentibus usque ad 
pontem Kemmenig, cum aqua Sernov, 
Steinbeck, Netzitz, Goltbef aut Golt- 
bed et Nichele, caeterisque omnibus 
aquis in nro (nostro) dominio territorii 
Bricenae consistentibus, vendimus et 


mus et propter Deum contulimus 
Abbati et conventui Claustri Czenne Conventui claustri Czennae, absque 
absque &e., &e. &c., &c. 


Germersbaufen bemerkt in feinem Begleitfchreiben, daß „die eine und zumächfte an 
der Stadt belegene Mühle zur Zeit (1785) noch Kornpächte ans Amt Zinna entrichte 
und noch jegt den Namen Zinndel Mühle führe, wiewol ſie eigentlich Zinn (Zinnaer) 
Müble heißen follte. Hätte es aber mit jener Nachricht der Zinnaer Annalen feine 
Nichtigkeit, und diefe follte mit obiger Urfunde in Übereinftimmung gebracht werden, fo 
müßte man annehmen, daß das Klofter in der Folge einen Theil der Etadtmauern aufs 
neue wieder erbauen müffen, weil felbiged bei Anlegung der Zinnmühle den Mühlenteich 
hart am Thore anlegen, auch das Mühlenfließ ſelbſt eine ziemliche Etrerfe lang dichte 
am Fuß der Mauer dazu binführen müſſen. Hierin nun bat die alte Mauer, deren 
Grund von dem zu nahen Waffer loß oder wanfend geworden, einfallen oder den Ginfall 
drohen können, daß dieferbalb das Klofter fich genötbigt gefeben, eine neüe und mehr 
fundanentirte Mauer längſt ded Mühlenfließes aufzuführen, oder fich gewärtigen müſſen, 
daß die Bürger dem liche einen von den Mauern - entferntern Lauf anweiſen fünnten; 
als wozu die befte Gelegenheit vorbanden if. Zu folden Zweck dürfte nur das Ufer 
ein Paar Schritt weit geöffnet werden, da dann obbemeldete Zinnmühle fowohl, ald die 
darauf folgende fogenannte Neüemühle fofort alles Waffer verlieren und auf ein Mal 
gänzlich unbrauchbar werden müfjen” 6%), Treüenbriegen bat eine anfebnlid große Feld⸗ 
mark, welche aus der ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts erfolgten Zuſammenlegung 
mebrerer Dorfgemarkungen entftanden ift. Diefe Ausdehnung des Landbejiges lag im 
Geift der Zeit, denn ohne Feldmark fannte das Mittelalter Feine Stadt. Die Geſchichte 
diefer Erwerbungen und der daraus entiprungenen MRechtöverhältniffe der mehrfach ge— 
gliederten Ackergilde bat Riedel grümblichft befchrieben, auf den ich verweifen muß). 
Eben fo umfangreich find die Waldungen, in deren Beſitz bie Stadt Treiienbriegen ſich 
befindet. Es betrug die Größe in Morgen und Duadrat-Nutben —9?) 


propter DEUm contulimus Abbati et 





63) Ebendaſ. fol. 113 Recto und Berfo 

64) Riedel, a. a. D. p. 334 ff. Vergl. auch C. Chr. Hefiter, urkundliche Chronik der alten 
Kreisftadt Jüterbod, p. 308 ff. Beide Gefchichtichreiber erwähnen nicht die Angabe, daß die Zinnaer 
Mönde die Stadtmanern von Briegen gebaut haben. 

65) Die Feldmarf von Treüenbriegen it nach den Angaben von Riedel, a. a. O. p. 335, bie 
Größe des Forftes aber nach Borgſtede, p. 247. Bon den Maafen der Feldmarf ſetz' ich voraus, daß 
fie in großen kurmärkiſchen Morgen ausgedrückt feien, welche zur Zeit der Bermeflung der Feldmark 
das in ter Mark übliche und gnefepliche Flähenmaaß war. Em terartiger Viorgen war 400 rbeins 
‚ländiiche Quadratruthen groß. Die Größe des Kämmereiguts Frohnsdorf, weldyes die Stadt Treiens 
briegen 1428 von Heinrich von Lindow für 400 rheinifhe Gulden erwarb, giebt Riedel nach einer 
neüern Vermeſſung nicht an, ſondern verweit auf bie Zahl der Hufen, welche ber Feldmark im 
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Der Feldmark: Des Borfles: 
(Dermeffung von 1784) 

EEREREBANG: DER ATAU) [Magbeburger Maaf.] 
1. Die Neüendorffchen Hufen, die man für bie I. Rimmerei:Reviere. 


er aa des Drts mit mn 41) Auf Frohnderffchem Grund und Boden, beſte⸗ 
hält‘s) E a & . . 1318. bend aus wenig Gichen, Birfen und Elſen, 


2. Die Heibehufen, oder das Heide⸗ vorzüglich Kiefem . » 4547. 112 
: 1. Birfheite - -» = +98. 10 
borifche Feld, weldhes der Stadt 2. Hohebeide, Heibeberge 


1290 landesherrlich verlichen te, 
wurde, and auf dem mulhmaßlich und Nieplig Holy . 2322, 179 


4283. 10 3. Mittelheite . « . 1255. 81 
—— BENEERNE. NA ‚288. 100  Bieintergdelh - - 83. 22 


3. Das Darbriegenfche Feld, die Ge⸗ 5. Elsbruch a. lachen fort 8. 0 
marfung tes ehemaligen Doris 2) Auf ſtädtiſchem Grund und Poben 753. 72 
Darz, Bor, Durch⸗ oder auch 6. Am Galgenberge . 10. 18 
Dorfbriegen, welche von der Stabt 7. Am Sclalaher Wege 40. 0 
im Jahr 1311 erworben wurde „. 2553. 8 : = —— 4. 
. An der Heerfiraße . 59. 15 
4. Das Sernowfche Feld des ehema⸗ 10. Der Lindberg be . 30. 82 
ligen Dorfs Sernow oder Sarnom, 41. Die Nieverheide . . 600. 0 
weldyes den Bürgern der Stadt 3) Magiftrats: Revier . . 50. 0 
ſchon 1301 von den Lanbesherren 12. Der Zarthbufhb -» . 500. 0 
verlichen wurde, und ven befien II. Gemeine BürgerReviere, bie 


—— er —— 55 
nowſche Hoͤſe noch jezt Zeuͤgniß und Gljen befteben .  . 4983. 159 
ht. ee» 2572 90 13. Der Boͤllerich . ' 113. 8 


5. Die Feldmarf Budorf, einer Orts 14 Am Galgenberge . 37. 2 


fchaft, die im Jahr 1290 noch 15. Der Stertbufh . . 15. 
a . . 2478. 350 16. Niebelfcher Stadtbufch 2047. 43 

me 17. Niebelfer Gihbufh 150. 0 

18. Eerhörnthentufh . 142. 126 


aus Eichen, Birken, Kiefern 


6. An Wien. -» 1760. 18 8 
7. An Morgenländern, mit Einſchluß 19. Der Tiefe Bufch bei 
des Hagelandes oder des Hagens Bradwig . . . 1700. 78 
(Thiergarten), welchen 1290 Albert 20, Birfhorſt bei Claodorf 583. 162 
von Lindew befaß und bewohnte 1140. 159 21. Dummbufc b. W.Bort 5. 0 
105 359 22. Haderholz b. Neüeudorf 188. 138 
Zufammen — —— 5.3: TIL. Die Hüßnerholgung der 
Der in Magteburger Maag . . 29124. 39 Süfnerfhaft » .  . 1750. 0 


Dazu: Bufammen 20.200200. 12534 163 


Dazu: 
8. Kämmereigut Brohnstorf . . 1200. 0 Die Größe ber Feldmarfen . + 30324. 39 
Total . 30324. 39 Total des Etabtgebiets . » 42859. 22 


Oder auf Mellenmaaß zurüdgeführt, Total des Gebiets „ 1,928 Preüffifche D.:Meilen. 





Garolinifhen Landbuche (p. 140) beigelegt if. Hiernach keiräat die Größe 44 Hufen (Richel, a. a. 
D. p. 342). Im LanrihoßsRegifter von 1451 fommt Frohnedorf oder Rronitorff, wie man 1375 
fchrieb, nicht vor, weil es ald Rämmereigut zur Etadt Treüenbriegen gehörte, und in diefem Regifler 
dierEtädte der Mark micht mit aufgeführt find. Zu Anfang tes 19. Jahrhunderts wurde die Hufen: 
zahl von Frohnédorf zu 40 angegeben (Bratring, Marf Brandenburg, Bp. IT, p. 400). Um diefelbe 
Beit betrug aber die Größe einer furmärfifchen Hufe 30 Magdeburger oder Preüffiiche Morgen, und 
20 Breüfl. Morgen find genau — 9 große furmärfifche Morgen (F. W. Schneider, Taſchenbuch der 
Maaß- und Gewichtoknude; Berlin 1839, p. 135, 140). Nach dleſen Berhältniffen if im Obigen bie 
Größe der Feldmark von Treüenbriegen in ber Hauptſumme berechnet. Ob diefelbe dem gegenwärs 
tigen Zuflande noch entfprechend fei, vermag ich nicht am jagen, da der Magiſtrat von Treüenbriepen 
unter allen Ortsbehörben des ZauchsBelziger Kreifes die einzige ift, welche den ihr von dem Könige 
lichen Landrathsamte vorgelegten Fragebogen unbeantwortet zu laſſen für angemeffen erachtet bat. 

66) Die Neüendorſſchen Hufen follen, eimer andern Angabe zufolge, aus ter Gemarkung des 
Dorfes Kaul entftanden fein, welches die Stadt aber erft vom Markgrafen Ludwig jür baare JO Marf 
erwarb. (G. Ehr. Heffter, a. a O. p. 310) 
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Als Stifter der Stadt dürfen wir, fagt MNiedel, nach ‚dem Vorbergebenden die 
(deütfche) Landesherrfchaft betrachten, Darauf weit auch das Wappen bin, welches die 
Stadt führt, — ein Adler zwifchen zwei Thürmen. — Der Name Treitenbriegen, welchen 
bie Stadt jegt führt, und wodurch fie von dem ehemals gleichnamigen Orte „Briegen 
an der Oder“, dem heütigen Wriegen, ſich unterfchied, gehört derfelben nicht von ältefter Zeit 
ber. an, ſondern ift ihr fpäter zugeeignet. Der Sage nad) ift der Stadt das Prädifat 
der treüen bei Gelegenheit des Aufjtandes beigelegt, zu welchem ich die meiften Städte 
ber Mark gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts unter Führung der Anhaltfchen Partei 
und unter den Fahnen des falfchen Woldemar gegen den Markgrafen verleiten (?) liefen. 
In der That bejtitigen auch die Urkunden von 1349 und 1356, daß die Gtadt dem 
Markgrafen Ludwig mit vorzüglicher Treüe ergeben blieb. Erft im 15. Jahrhundert be- 
geguet und der Name Treüenbriegen, und zwar in einem’ Beftätigungsbriefe des Mark— 
grafen Briedrich über des St, Gertraud-Hoſpitals Pacht und Wohnung, vom 23, Febr. 
1421, in weldyem die Benennung ded „Trewen brizen“ wie e8 fcheint, zum erften Mal 
gebraucht wird, — doch lange noch abwechjelnd mit der einfachen Bezeichnung Briegen. 
Wahrſcheinlich bildete Die Bezeichnung Treüenbriegen längere Zeit ſchon eine im Munde 
Des Volks übliche Benennung, bevor die Urkundenfprache diefelbe aufnahm®?), 

Bon der Forellenfifcherei ift bereitd oben (S. 500) die Rede geweien, bier aber 
noch eined andern landwirtbichaftlichen Kulturzweiges zu gedenken, der von den Treüen— 
brießenern ebedem in großem Umfange betrieben worden ift: ich meine den Weinbau. 
Bor dem dreißigjährigen Kriege, durch welchen er erlofch, waren 80 Weinberge im Gange, 
in denen jährlich über 1100 Tonnen gewonnen wurden, die man für 4 bis 10 Thaler 
verfaufte®?). Die Tuchmacherei erfcheint fehr frühe als einer der wichtigften und be— 
deütendften Nabrungszweige der Stadt. Zu Gunften des eignen Gewerbes wurde zu 
Treüenbriegen der Verkauf auswärts gefertigter Tuche bedeütenden Beſchränkungen unter- 
worfen. Gin Statut von 1401 ſetzte das Nähere darüber fell. Das ältefte Privilegium 
der Gewandfchneider oder Tuchhändler ift vom Jahre 1335%%). Die Haüfer- und Ein» 
wohnerzahl von Treüenbriegen betrug im Jabre 1730: 470 und 2448; im Jahr 1800: 
571 und 4007; im Jahr 1849: 579 und 5013. 

Der Name Briegen, den die Urkunden in den manchfaltigften Formen, bald als 
Bricen 1343, Bricena 1399, Bricene 1290, ein Mal auch in der Form Briczene 1356, 
Briſin 1343, und Briszen 1335, bald ald Brizen 1296, Brizena 1301, Brizene 1290, 
1319, Brizna 1303, 1340, Brizzen und Bryzzen 1352, 1337, Brigen 1301, Brigene 
1301, Bryzene und Brytzzen 1324 darftellen, und der in der feit langer Zeit allgemein ans 
genommenen Schreibart Briegen zum erften Mal im. einer Urfunde von 1342 vorkommt, 
iſt rein flamifc und von dem Worte „DBreza, Briza, Bereſſa“ abzuleiten, was in den 
verfchiedenen Mundarten der Slawen Birfe bebeütet. 

Und was die Etymologie des Flußnamens Nutbe betrifft, der im älterer Zeit 
Nude, Nudow, Nute oder auch Motte gefchrieben wurde, fo ift diefelbe nach des Sla- 
wiften Jettmar Erflärung?®) vielleicht in dem männlichen Hauptiwort „Nurt” zu fuchen; 
und diefes Grundwort bedeütet die Strömung eines Fluſſes. Im Ruſſiſchen beißt „Nutr“ 
ober „Nutro“ das Innere, Inwendige. Die zwei Flußnamen Nieplig, Niplice, Neplice, 
auch Nippolig in alten Schriften; und Plane, Plona, vielleicht aus Plawna oder 
Plowna entftanden, und Plaue, Plawen, der Name eines an der Zauche Tiegenden Ha— 
velfees, fiheinen aus einer Wurzel entfproffen zu fein. Fur den flamifchen Urſprung 
forechen jehr viele Namen deffelben Stammes in den entlegenjten flawifchen Provinzen 
Dom Fluffe Plona wurde im 10. Jahrhundert ein Gau Ploni, Plonim, auch Blon 





67) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Br. IX, p. 335, 405. 
68) Ebendaſ. p. 346. — 89) Ebendaſ. p. 346, 365, 393. 
70) Jettmar, Überrefte flawifcher Orts: und Volksnamen der Prov. Brandenburg, p. 20. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenkurg. 69 
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genannt, In den Urkunden des Kaifers Otto I. vom Jahre 949 finden wir die Form 
Mont, vom Jahre 965 Plonim und in den Urfunden Otto's II. aus den Jahren 973 
und 997 Ploni und Bloni. Das Etammmort diefer Benennungen ift wahrſcheinlich das 
Zeitwort „plouti, plawiti, plinonti“, ſchwimmen, fließen und flößen. Im Polnifchen bes 
deütet das Hauptwort „Plyn“ einen flüffigen Stoff, Flüffigfett überhaupt. Im RMuf— 
fifben beißt „plawat“ fihwimmen, und „Plot“, das Floß. Demnad; wäre Plina, Plona, 
Plane und Plawen oder Plane ein flönbarer, ein fchiffbarer Fluß, und Nicplig, Niplice 
mit der vorangefegten Verneinung „nie, nt" ein Waffer, welches nicht fchiffbar oder zum 
Flößen nicht brauchbar ift. 

Spuren von der flamifhen Bewohnung des Nuthethals und feiner Neben- 
thäler finden fih, außer den Ortönamen, an vielen Punkten vor, beſtehend in fogenannten 
Burg- und Nundwällen, vorchriftlicyen Gräbern, Opferftätten, Urnen, anderen Thon— 
gefäßen, Werfzeügen des haüslichen Lebens, Waffen, Schmudfachen u. dgl. m. inige 
Bundörter hab’ ich bereit namhaft gemacht; andere find im Nutbetbal felbft: Bei Den 
newitz, Rohrbeck, Jüterbog, Werder, Grüna unfern Binna, bei Etabt und Dorf Binna, 
bei Elicftow unfern Trebbin, Ealow, Wietftorf, Groß-Beüthen am Urnenberg, Drewitz, 
Berkholz auf den Mavensbergen, Langerwiſch, Saarmund. Godann im Niepligtbale: 
Zreifchen Stüden und Körzin, bei Zauchwig, Buchholz, Brackwitz, unfern Treüenbriegen 
beim Zahrbuſch und dicht an der Stadt auf der Oftfeite, bei Pechüle; auch kei Fran 
Fenfelde im Noebenthal des Hammerfliched. Im Goilathale finden fich derartige ſlawiſche 
Altertgümer bei Varuth, zu Paplig und bei Echarfenbrüd auf der fogenannten Rohr— 
tiefe. Das Plateau des Teltow hat gleichfalls feine Fundörter aufzuweiſen; dahin ge« 
bören Blankenfelde, Glaſow, Klein-Beeren, Lichterfelde, Miersdorf, Schincherg, Echd- 
now bei Teltow, Nunsdorf und dir Stadt Teltow ſelbſt?N. 


Grlaüterung 32. Das Havelgebiet in der Zauche und auf dem Vläming. 
1. Die Eyäter und ihre Gewäffer. 


Das Kaputfhe See-Thal. In dem Königlichen Cunersdorfer Forft entftcht 
am öftlichen Abbang des hohen Wictfiefen Bergs (S. 365) ein Feines Thal, in deſſen 
Urfprungs: Gegend das Forftbaus Edrmeerberg liegt, mit dem in frübern Zeiten eine 
Schyanfwirtbfchaft verbunden war. "Hier führte, von Brück Fommend, die große Straße 
aus Sacıfen nad) Potsdam, befonders von Deffau ber, vorüber, und Meifende zu Wa— 
gn und Frachtfuhrleüte machten bier Halt, um die Mäder ihres Gefährts zu ſchmieren. 
Die Sage will, daß der „alte Deffauer”, regierender Fürft von Anbalt-Deffau und Kö— 
niglich Preüfiifcher Feldmarfchall, der auf Diefer Etrafie fuhr, wenn en am Hofe feines 
Königlichen Kriegsherrn zu Potsdam einen Befuch abftattete, dem Wirthshauſe zuerft den 
Namen Ecmeerberg fiherzweife beigelegt habe. Das Forftbaus liegt auf dem erböbten 
Ufer des Waldthals, unmittelbar über dem erften der drei Kleinen Seen, Charinchen, 
Klein- und Groß-Linowitz, Die den obern Theil des Thals einnehmen und Überreſte find 
einer weit größern Anzabl von Waſſerbecken, welche in früberen und ſehr mahrfdheinlich 
noch in biftorifchen Zeiten dad ganze Thal anfüllten, abwärts bis zu dem großen Beden 
des Kaput'fchen Sees, der am Ausgang gegen die Havel die Kette ſchließt. Die jegt 
trocken liegenden Secbetten haben bin und wieder noch kleine Pfühle und mebrenthetls 
Torfboden (S. 247), der im Frühjahr zur Zeit der Schneefchmelze nicht felten über« 
ſchwemmt wird, Bemerkenswerth ift es, Daß die ehemaligen Gechetten nicht mit dem 


- — — — 


71) 8. von Ledebur, heidniſche Aiterth. p, 48 ſſ. 
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flawifchen Namen Luc, Lug, fondern mit bem nieberbeütichen Worte Fenn oder Venn 
bezeichnet werden, was einen Wingerzeig giebt über die Epoche, wann fie noch unter 
Waſſer geftanden haben. Höchſt wahrfcheinlich war dies noch im Anfang des 14. Jahr- 
hunderts der Fall, zur Zeit, als das Klofter Lehnin in den Beil eines der Seen in 
diefem Thale gelangte, nämlich des Rüncrwiger, den ed vom Markgrafen Woldenar 1317 
faüuflich an fich brachte??), Das kann Fein anderer fein, ald einer der beiden Linowiger 
Seen, oder beide zufammen, die damald wol nur ein einziged Becken bildeten. Dort 
ftanden am Ufer des flaren Wafjerfpiegeld im Schatten uralter Gicdyen, deren es noch 
jegt im Cunersdorfer Forſt nicht wenige giebt, ein Paar Hütten, den Fifchern zur Woh— 
nung dienend, welche die Lehniner Mönche in dieſer romantijchen Walb-Einfamfeit anges 
fiedelt hatten. Noch heüte wohnen bier ein Paar Fifcher- Familien; die Theerfchwelerei 
aber, welche in fpäterer Zeit bier angelegt wurde und noch im Anfang des 19, Jahr- 
hunderts beftand, ift nicht mehr vorhanden. Am Ausgange des Thals gegen den Ka- 
putfchen See und unmittelbar vor demfelben bat eine Waffermühle geftanden; dies beſagt 
der Name des unterften der vorbererwähnten Fennen, das in der Gegend nicht anders, 
ald Moöllendirk, Mühlenteich genannt wird. Wann biefe Mühle angelegt worden, und 
wann und weshalb ſie eingegangen, ift nicht mehr befannt; aber fchon 1451 heißt es: 
„Dy mole oft mußt“), Ihr Verfchwinden bat ficherlich zur Ablaffung der oberhalb 
belegenen Fleinen Seen, ber beütigen Bennen, beigetragen. An Stelle der Waffermühle 
find zwei Windmühlen getreten, die hoch oben auf dem linken Ufer des Kaputſchen Sees 
liegen und von denen die eine Seemühle heißt, vermuthlich, weil fie jene Waſſermühle 
im Grunde erfegt bat. 

Ningsum von fleilen Höhen eingefaßt, deren Gipfel die anmutdigften Fernfichten 
über Felder und Wälder, Wicfen und Auen und die glänzenden Seeflächen der Havel 
gewähren, liegt der ftille Wafferfpiegel des Kaputichen Sees wie ein großer, weiter Keſſel 
mitten im büftern Föhrenwalde, nur belebt von Waflergeflügel, namentlich der Ente, die 
bier einft mehr, wie jett, ihren Stand» und Tummelplatz hatte, wie fih aus dem Namen 
des Sees und des Dorfs Kaput oder Gaput, durch das ein kurzes Flich geht, vermöge 
defien fi der Sce in die Havel ergießt, fchließen läßt. Denn diefer Name, den man _ 
bin und wieder, gar brolliger Weife, auf das Iateinifche Wort caput bat zurüdführen 
wollen, ift ein ſlawiſcher und beiteht aus zwei Wörtern, was ſchon feine Ausfprache, 
Gap—ut, andeütet. Die Wurzel der erften Eilbe ift das Zeitwort „Chapaju" fangen, 
und die der zweiten Eilbe das Hauptwort „Utka“, die Ente. Gaput bedeütet Demnach 
einen Entenfang, zu deſſen Anlage die ſlawiſchen Anftedler diefer Gegend Feine geeignetere 
Ortlichkeit finden konnten, als gerade diefen See. Im 16. Jahrhundert fehrieb man 
den Namen Gappeut, im 15. Jabrhundert aber Gapput oder Gapputb?*). Über die 
Verhaͤltniſſe des Dorfed in der zuerft genannten Pertode ift nichts befannt, in der zweiten 
aber war die Feldmark 11 Hufen groß und e8 faßen vier Koflätben darauf. Im 17ten 
Jahrhundert baute hier der große Kurfürft eins feiner Jagdfchlöffer (S. 485), das noch 
vorhanden ift und meber In feinem Aüßern, noch in feiner innern Ginrichtung und Aus— 
fhmüdung eine Veränderung erfahren bat. Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts war 
Gaput ein Königl. Amtsoorwerf von 18 Hufen, zum Domainenamte Potsdam gehörig, 
wohin dad gegenwärtig nur von Schiffern, ohne Aderbefig, bewohnte Dorf noch zind- 
pflichtig if; eben fo das Vorwerk, welches von König Friedrich Wilhelm II. im Jahr 
1815, ohne e8 zu einem Tandtagsfäbigen Nittergute zu erbeben, einem der Steger von 
Groß-Beeren, den General von Thümen (S. 540), wie es fcheint, Fauflich überlaffen worden 
if. Das Gut ift 650 Morgen groß, davon 400 Morgen unterm Piluge find. 

Was die Namen der Seen im obern Theile des Thales anbelangt, fo find die Wurzeln 
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derjelben offenbar in den flamtfchen Namen von Fifchen zu ſuchen; und zwar Pinomwig 
in dem der Schleihen, Cyprinus tinca L., und ber ift „Lin“; der Name des Charinchen 
hingegen bürfte feine Abſtammung in dem flawifchen Worte „Chariuß”, d. i. Afche, Salmo 
thymallus L., finden. Ob dieſer Fiſch, der Flußwaſſer, befonders im fehattigen Berg-Ge- 
genden Tiebt, auch in unfern Seen vorfomme, ift mir nicht befannt, Möglich aber ift 
es, daß er einen feiner Lebensweife angemeffenen Wohnplag in unferm Thale in einer 
Zeit gefunden hat, ald daffelbe oberhalb des Charinchen noch beitändig fließendes Waſſer 
batte. Die Befchaffenheit der Thalrinne, die vom hoben Weitfichtöberge in Schlangenlauf 
berabzieht, unterftüßt die Vermuthung, daß da, wo jegt nur ein Regen- oder Thaubach 
fließt, einft ein beftändiger Bach floß; und der Zeitpunft, wann dies geſchah, kann fehr 
wohl mit der Ankunft der flawifchen Einwanderer zufammen fallen. Das befchriebene 
Thal ift zwar Faum 1 Meile lang, aber trog dieſer kurzen Erſtreckung bildet es einen 
bemerfenswerthen Ginfchnitt in dem Plateauboden der Zauche, der gerade bier in dem 
mehr genannten Weitfichtöberge fehr wahrfcheinfich feine größte Höhe erreiht. Bon die— 
fem Scheitel ftreicht der Höhenzug in norböftlicher Richtung zwifchen dem Kaputjchen 
See-Thale und dem großen Waſſerbecken des Schwilom Sees In unmterbrochener Kette 
und bildet fo das malerifche Waldufer des zulegt genannten Sees. Im Meridian etwa 
der Linomig Seen finft der Hügelzug von feiner nicht unbedeütenden Höhe etwas herab 
und bildet einenSattel, über den der Weg von Linowis nach Flottftelle gebt, einem Forfl- 
baufe am Schwilomw See, mit dem eine Holzablage verbunden ift. Jenſeits dieſes Weges 
erhebt er fich aber wieder zu dem langgeſtreckten Kräbenberge, der außerhalb des Königl. 
Guner&dorfer Forftes auf Kaputjchem Grund und Boden liegt. Unter ſchwachem Böfchungs- 
winfel ſenkt Diefer Berg gegen das Dorf Kaput ab, das mit feiner in den Jahren 
1848—52 vom Königlichen Patron in gotbifhem Styl neü erbauten Kirche, feinem 
alterthümlichen Scyloffe und feinen freundlichen, meift maffiven und zwifchen einem Hain 
von Obftbaümen verborgenen Haüſern eine halbe Etumde Weges weit dag Ufer der Havel 
befaümt, wo unter den Männern ein reged Leben berrfcht in Schifffahrt und Schiffbau, 
für den hier mehr, ald eine Werkſtatt befteht, indef Weiber und Kinder, Knaben und 
Mädchen, in den Gemüſe-, Obſt- und MWeingärten thätig und fleißig find, dem an fich 
undanfbaren Sandboden durch hohe Kultur einen Ertrag abzugemwinnen, deffen Überfchuß 
auf den Mochenmärften in Potsdam veraüßert wird. Im der Havel bei Kaput Tiegt eine 
Dopypelinfel, der große und der Fleine Wentdorf genannt (S. 346). Sehr wahrfcheinlich 
ftand hier ein flamifches Fiſcherdorf, deffen Stelle in der Folge das Wendendorf genannt 
wurde. Der Wentdorfgraben, weldyer die Infel zu eimer Doppelinfel macht, ift erft im 
legten Viertel des 18. Jahrhunderts gegraben worden. 


Das Fercher Fließ. Im die fühmeftliche Spitze des Petzower Swinlugs ober 
Schwilow Sees (deſſen Namen man fogar Schwühlo geſchrieben findet) tritt ein ganz 
Eleined lieh, welches von den Plateau-Abhängen und aus den Schluchten oberhalb des 
Dorfes Ferch gefpeift wird, doch aber trog feines Furzen Laufs fo wajlerreich ift, daß es 
ein Mühlenrad in Bewegung fegen fann. Daß diefe Mühle, welche gegenwärtig über 
600 Schritt vom See entfernt ift, einft unmittelbar an der Mündung des Fliefes Tag, 
dürfte nicht zu bezweifeln fein. Anjetzt fchleicht ihr Unterwafler durch einen fumpfigen 
Wieſengrund, der zu einem Morafte am Seeufer felbft wird, von dem man nicht fagen 
fann, wo Sumpffläche und Waflerfpiegel ſich ſcheiden. Innerhalb der 27 Jahre, welche 
feit 1826 verfloffen find, als ich diefe Gegend zum erften Male betrat, ift der Schwilow 
See am Fercher Ufer um ein Anfebhnliches Eleiner geworden, und das große mafjive Ges 
baüde, welches die Gutäherrfchaft im 17. Jahrhundert unmittelbar am Ufer erbaute, um 
ald Kornmagazin zu dienen, wo die auf dem Schwilow See anfommenden Getreidekähne 
anlegten und dje Kornjäde fofort aus dem Kahne auf die Epeicher gewunden wurden, 
liegt gegenwärtig mehr, ald 15 Schritt vom Wafferfpiegel entfernt. 
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Höhen der Schmeerberger Hügelkette und des Kaputer See-Chals. 
Über der Oſtſee 


Heid e⸗ Berg, anf Fercher Schi . . 408. 2,7 Berah. trig. u. 15 
Wietkiefen Bara, Weitſichts-Berg, auf ber Grän e wiſchen dem Bar. Beob. 
Koͤnigl. Gunersderfer und dem Aplich Rokonicen Forſt 1842—3. 
Ferch, gleich öſtlich vom vorigen . 416. 0,9 Derf, trig. 14 B. 
Die folgenden Punkte liegen im Königl. Forſt zwifchen 1826—1847 


dem vorgenannten Berge u. d. Forſthauſe Schmeerberg. 
Kreüzung der Geftelle K, XIII und des Wegee von Ferch nach 


Schmeerberg . 310, 4,1 Derſ. 1B. 1843 
Punkt am Shlage XII, im Jagen 170, öftlich bes Weges von 

Ferch nach Kaput . : r R “ ’ r . 346. 09 Def. is ⸗ 
greüzgung der Schläge K uud UE 2 00 2 0% 27 76 Dei.ie + 

reügung ber Schläge K nnd XI . 238. 0,0 Def. 1s » 

Plateaus Scheitel zwifchen dem Geſtell K und dem Schwilow Ei, im 

Geſtell Xi, 160 Schritt vom —— —— 230. 0,2 Def. Is » 
Kreüzung ber Schläge Kum X . .  .  . 210 100 Dei. 1: 
Kreüzung der Schläge J und XI 213. 2,1 Dei.is « 
Sceitelpunft im Jagen 152 auf einer gegen SD. fr Reil abfallenden 

und mit Eichen beflandenen Kuppe - F . 38. 1,41 Dei. 2: >» 


Der Kräben:Berg, auf Raputichem Gebiet: 
Süd weſtlichſte Kuppe, Gränzhügel zwiichen dem Königl. — 


dorfer und dem Adlich von Thümenfcen Fof . 218. 7,0 Def. 1s - 
Aweite Kuppe, nerdoͤſtlich von der — .220. 0,0 Derſ. 1⸗⸗ 
SceitelsKuppe, desgleihen . ; ee. 0. 233. 89 Defiis + 
Nordöſtliche Kuppe . ; . 208. 41 Def. 2, » 
Kolonie Krühenberg, am nordweſtl. Abhang des Berges . 0.332. 30 Daf.2s 
Einſchnitt —— dem Krähenberge und ber Seemüble . . . 153. 2,3 Dei is: = 
Kaputiche Seemühle, die öſtlichſte zunaͤchſt am See s R . 160. 5,2 Der. 4 > ne 
Forſthaus Schmeerberg, am Thorwege A A & : z . 178. 31 Def. 12: — 
Charinchen See, Mafterfpiegel . 148. 2,7 Derf. 1 1842. 
Brüde über das rad zwifhen dem Heinen — dem großen 
Linowig S — 130. 80 Def. 6+ 1843 — 
1847 
Moflerfpiegel des großen Linowitz Et . 2. 0. 0.0.1333. 230 Def. 6; 1843. 
Das Wurzelienn (S. 247) } . 6 ä 127. 77 
Scheitel zwiſchen dieſem J dem folgenden . 132. 8,3 
Das große Giebelfenn . . . - 126. 10,3 
Scheitel zwifchen dem großen und dem Meinen Gichelfenn — N . 128. 8,0 
Das fleine Giebelfenn, oberes Ende . . . . . 120. 9,3 
Unteres Ende . . « 120. 1,8 
Scheitel zwifchen dem fleinen Giebelfenn und dem felgenben R . 126. 6,8 
Gin Fenn ohne befontern Namen i a . 118. 11,8 \ Zimmermann n. 
Scheitel zwifchen diefem und dem müblenteich 2343. 11,8 / _, Treplin. 
Der Müblenteich, vormals eine Fenn, jetzt Niv. 1809 u. 14. 
ein Wieſen⸗ und Nderftüd R . « 108. 0,9 
Der Ravutfche See, Wafferfpiegel am 11. Zuu 1814 0.00.7100. 28 
Brüde über das düeß in Caput — . 102. 80 
Waſſerſpiegel des liches . 9. 9,3 


Havelfpiegel an der Müntung bes Fließes "anfern des Schioſſes von 
Kaput, bei 4° am Pegel zu Potsdam, den 11. Juli 1814 “ 96. 11,3 








Diefer Erfcheinung des Kleinerwerbend des Schwilow am Fercher Ufer Tiegen zwei 
Urfachen zum Grunde, erftlich Abnahme des Waflerftandes und zweitens Alluvium und 
zwar ſowol Anfchmemmung des Seegrundes als Abſchwemmung des Uferbodens. Blicken 
wir auf die Waſſerſtands-Tabellen der Havel (S. 352 und 354) und faſſen die Beobach— 
tungen am Pegel bei Potsdam in's Auge, ſo findet ſich, daß der Waſſerſtand, obſchon 
er ſeit 1804 ziemlich gleichförmig geweſen iſt, dennoch gerade hier bei Potsdam eine 
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Abnahme erfahren hat, deren Größe fih auf 9” ermittelt, wenn die mittlern Waſſerſtände 
der Perioden 1804— 10 und 1846 —50 verglichen werden. Dem Königl. Schloſſe in 
Potsdam gegenüber ift im Luftgarten ein Bafım, dad vermittelft eines Grabens unmittel= 
bar aus der Havel gefpeift wird. In dem Beden ftebt ein In Stein gehauener Neptun 
mit Ampbitrite auf einem mit Seepferden befpannten Wagen, ein Werk aus den erſten 
Jahren der Regierung Friedrichs des Großen. Rings um dieſe Gruppe laüft eine 
Waſſermarke, Die durch das beftändige Anfchlagen des Waſſers entjtanden if. Meijten- 
tbeild über den jegigen Wafferfpiegel hervorragend, Fommt die Marke dann erft mit Dem 
Havelfpiegel in gleiche Höhe, wenn derfelbe am Pegel auf 5° 4 fteigt. In den fünf 
Jahren 1846 —50 ift aber der mittlere MWafferftand bei Potsdam 4’ 4,71 gewefen; 
mitbin dürfen wir unbedenklich annebmen, daß der Wajferftand der Havel innerhalb des 
zulegt vergangenen Jahrhunderts um etwa 1’ Fleiner geworden if. War der Waſſer— 
fpiegel des Schwilow um fo viel höher, fo fchlugen feine Wellen unmittelbar an Den 
Fuß des Fercher Magazingebandes, aber dann fonnten noch immer nicht die Getreidefähne 
beranfommen, um ihre Ladungen unmittelbar auf die Speicher zu bringen. Der jeßige 
Strand ift ganz flach, und die Kähne, welche auf der Ablage von Ferch Holz laden, 
müjfen an brittcehalbhundert Schritt vom Ufer vor Anker geben, und fich durd eine eben 
fo lange Brüde mit demfelben in Verbindung fegen, wenn ſie ihren Zweck erreichen 
wollen. Die Erhöhung des Strandes, die ſich auch an dem mehrgedachten Gebaüde er— 
fennen läßt, fo wie die Verflahung und Berfchlammung des Schwilowbettes rührt von 
den ewig wirfenden Alluvionen ber, bei denen bauptjächlich die Abjchwemmungen thätig 
find. Von hoben und ftellenweife fehr fteilen Hügeln rings umgeben, fpülen Gießbäche 
zur Zeit der Schneefihmelze bei plöglich eintretendem Thauwetter unaufbörlich das Erd» 
reich von den Höhen in die Tiefe hinab, wozu die Gewitterregen zur Sommerzeit Das 
ihrige nicht wenig beitragen. Die Wirkungen diefer Abſchwemmungen flebt man flar und 
deütlich an den uralten Gichen, von denen. die zerftreüt Liegenden Haüfer des Dorfes be 
ſchattet jind; die Fnotigen und norrigen Wurzeln ihrer Abizoma, die urfprünglich in 
der Erde fanden, ragen jebt viele Fuß hoch über das Erdreich hervor und bilden gleich 
fam Aſte ded Stammes, die an der Erde kriechen; ja an manchen der ländlichen Wohn— 
haüfer des Orts erblidt man die Spuren jener ewigen Abſchwemmungen, denn ftatt mit 
dem Hofraume oder dem Garten in gleichem Wafferpaß zu fein, fteben fte auf Fleinen Er- 
höhungen, deren Ausgleihung nur mit großem Müh-, Zeit: und Koftenaufwand zu be» 
werfitelligen if. Co haben die Bewohner von Ferch nach jedem Gewitterregen viel zu 
fämpfen, auch mit Ausbeflerung der Wege, die, vollftändig zerriifen, jedes Mal; einer 
durchgreifenden Ausbeflerung bedürfen. 

Ferch ift, mindeftens feit einem halben Jahrtaufend ein Beſitzthum der Familie von 
RNochow, jetzt des Zweige in Plefow. Doch bat fie bier gegenwärtig Feine Adermwirtb« 
fchaft, fondern nur Waldung, die 3000 Morgen groß bei Hochwaldwirtbichaft einen 
jährlichen Ertrag von mehr, als 1 Thlr. auf den Morgen einbringt, Die Feldmark ift 
baüerlih: 1000 Morgen Aderland, 66 Morgen Wicfen und 25 Morgen Gartenland. 
Die Gemeinde befteht jebt aus 10 Koflätben-Nahrungen und 45 Büdnerftellen, mit 
Ginfchluß der neuen Anſiedlungen: Junferbaüfer, boch oben auf dem linken Ufer bes 
Bercher Fließes, und Neüe Scheune, am weftlichen Ufer des Schwilom gelegen, bie 
beide im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts angelegt worden find. Im 14. Jahr- 
hundert gab es zwei Dörfer Ferch, ein oberes und ein unteres, die jeboch nur eine ge 
meinfchaftliche Feldmark beſaßen?“). Unterer lag am lief, etwa 1300 Schritt 
oberhalb der Waffermühle. Man zeigt noch die Stelle, wo es geftanden bat. Im Löten 
Jahrhundert war es nicht mehr vorhanden; damald gab es nur Ein Dorf, defien Name 
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in Fehuch verftümmelt wurde”). Im Landbuche von 1375, bet deffen Abfaffung man 
fich der Tateinifchen Sprache bedient bat, und in noch früheren Urkunden ift der Name 
eben fo gefchrieben, wie man heüte fchreibt, aber ſtatt des Anfangsbuchſtaben F richtiger 
nıit einem U, das weich ausgeſprochen wurde. Auch im Anfange des gegenwärtigen 
Jahrhunderts war noch gebraüchlic, den Namen des Orts Verch zu fchreiben??), was 
man wiederherftellen follte; denn in diefer Form haben wir den urfprünglichen unverän« 
derten flamifchen Namen: Verch im Slomwenifchen, Werh im Wenbifchen u. Auffifchen, 
beißt zu Deütſch die Epige oder der Gipfel des Berges, und unfer Dorf liegt juft auf 
dem fammartigen Scheitel eined Berges, der fih an der Ortskirche von der Hauptmaffe 
des Berges abfondert und, zwifchen dem See und einem dahinter liegenden Thale in 
öftlicher Richtung fireichend, bald in die Ebene hinabfällt.e Das ftattliche Gebaüde des 
Kornmagazind, das aus der Ferne, vom nördlichen Ufer des Schwilow gefeben, den 
Eindruck eines Schloſſes macht, erbaute ein Rochomw, um von hier aus Getreide nach dem 
benachbarten Sachfenlande auszuführen, deffen Gränze bis zum Jahre 1815 nur eine 
halbe Stunde Gehens von Ferch entfernt war. Es foll aber auch ald Niederlage von 
Maaren aller Art gedient haben, indem Potsdamer Kaufberren einen fehr bedeütenden 
Schleichhandel dieſſeits und jenfeit8 der Landesgränze betrieben, was bis zu dem Zeit« 
pımfte fortgeführt wurde, als mit der Einverfeibung des fächlifchen Amtsbezirks Belzig in 
die Preüſſiſche Monarchie die Zollſchranken fielen. So erzählten alte Leüte in Ferch im 
Jahre 1526, als ich das erfte Mal den malerifch gelegenen Ort befuchte. 

Daß der Glindowſche Sce in fhiffbarem Zufammenbang mit der Havel fteht, 
tft fchon gejagt worden (S. 365). Er bezeichnet den Mittelpunkt einer Gegend, die es 
wegen ihren Naturfchönheiten und des regften Gewerbfleißes ihrer Bewohner (S. 292) 
verdient, unfere Aufmerkfamkfeit eine kurze Zeit zu feffeln. Werder, Glindow und Petzow 
find Die Ortjchaften diefed malerifchen Erdflecks in der Mark Brandenburg. 

Werder theilt jih in Stadt und Vorftadt. Die Page der Stadt ift, wenn gleich 
diefe felbft nicht, reigend zu nennen. Sie liegt auf der Infel, welche die Stromfpaltung 
der Havel in ihrer Ausdehnung bildet, mithin zreifchen zwei Armen des Fluffes in einem 
Thalgrunde, welcher von ihm langſam durchfloffen wird. Zu allen Seiten des Thals 
erheben ſich Hügel. Die öftliche Hügelrcihe hat füblich den Berg bei Baumgartenbrüd 
oder Geltow, dann die beraldeten Hügel des Thierparfs u. f. w. (S. 370), die nörd⸗ 
liche Neibe bilden die Golmer, Töpliger und Phöbener Hügel, die weftliche die Werber» 
ſchen Reben-, Thon- und Sandberge, von denen der Keffele und der Galgenberg die 
höchften find (S. 365). Weiter im Weſten ift Der Höhenrand des Zauche-Plateaus 
lings der Weftfeite des fehönen Seebeckens von Glindow, und fühlich an der Steinbabn, 
die von Potsdam nach Brandenburg führt, liegen in der Ferne die ſchön geformten Berge 
von Petzow. Die Etrömung des Waffers, welches dieſe Hügel einft aufwarf, hat fie 
alle von einander gefpalten (S. 366), fo daß ihre Zwifchengründe wie Die Vetten vieler 
Etröme daliegen. In diefer Mandrfaltigkeit der Geftalten Tiegt die Infelftadt, jetzt von 
der Niederung im Dften, feitvem Gallin, — ein Vorwerf, welches der Kämmerei von 
Merder gebörte, unter der Regierung des Großen Kurfürften aber von der Schlächters 
Innung zu Potsdam angefauft wurde, — an den Rentamts-Bezirk Potsdam abgetreten 
ift, vom Hauptarme der Havel begränzt. Im frühern Zeiten war Werder an der Stelle, 
wo jegt die Eifenbahn über den Fluß führt (S. 368) vermittelt einer Brüde mit dem 
Terrain von Geltow und Potsdanı verbunden. Yet wird dieſe Verbindung nur durch 
Überfahrtskahne für Fußgänger unterhalten, und alles Fuhrwerk muß den großen Umweg 
über Baumgartenbrüd einfchlagen. Führte über den bier 1050 Schritt breiten Strom 
eine Brüde, fo könnte Werder für Potsdam Das werden, was Charlottenburg für Berlin 
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ift, eine Vorſtadt Potsdam’. Man begt in Werder die Hoffnung, daß eine Königliche 
baubeflijiene Hand das Werf eines Drüdenbaus ſich vorbehalten babe; es würde mehr, 
als ein Denkmal der Kunft fein, und der Thierparf mit Sand Souci würde dann, To 
meint man, Das werden, was der Thiergarten bei Berlin if. Potsdam ſcheint auch 
feine Ausdehnung ganz befonders nach diefer Seite hin zu nehmen, und fo bereitet fich 
eine Annäherung vor. Durch Ausführung dieſes großartigen Hauptwerkes Königlicher 
Bankunft würde die SteinbahneBerbindungslinie zwifchen Potsdam und Brandenburg um 
eine volle Viertelmeile abgekürzt. Uber den weſtlichen Havelarm, Föſe oder Böfe ge 
nannt, von dem flawifchen Zeitwort „Wefu*, führen, abgeleitet, gebt eine Brücke 
(S. 335), welche Stadt und Vorſtadt Werber verbindet. Sie war fonft 405‘ lang und 
24’ breit. Die Stadt bat jedoch den Stromarm an beiden Seiten durch einen gepflafterten 
Damm mit Holzgeländer eingeengt und im Jahre 1852 die 7 Joch Tange Brüde nen 
aufgeführt. Der Holzbau beträgt 106‘, die ganze Brüde mit Mauerwerf etwa 500 
Länge, die Breite 24°, 

Die Infel ift im füdlichen Theile hoch und Hügelig, und gegen Norben bin flach 
und niedrig. Auf dem höchſten Hügel flanden fonft drei Windmühlen, jest find nur 
zwei vorhanden. Auf dem höhern Theil der Infel befindet fi auc die Stadtkirche. 
Sie ift dem heiligen Geifte geweiht. Das gegenwärtige Gebaüde wurde vom König 
Friedrich Wilhelm 1. 1734 erbaut. Da es aber nur jegt den Iten Theil der Firchfähigen 
Seelen faßt, fo ift ein Neubau recht erfehnt. Zu dem Ende hat der Königl. Schirm 
berr der Kirche auch fchon die Ausarbeitung eines Bau-Projeft3 anbefohlen, das unter 
Stüler's Eunftreicher Hand zu einer Kirche im gotbifchen Styl entſteht. Außer der 
Kirche ſtehen im höhern Theil der Infel das Schulhaus und andere Stabthauferr. Der 
niedrige Theil ift nur theilmeife mit Haüfern befegt, enthält Gärten und einen Wiefen- 
anger, auf dem das Schügenhaus ſteht. Er diente früber als Nachtmeide, beißt Werder, 
ein Strich die Pitzkute, und wird gegenwärtig ald Wieſe benugt, die von der Kämmerei 
verzeitpachtet ift. Hier wurden ehedem Lberbleibfel alter Gebaüde gefunden, jegt finden 
fich dergleichen nocdy auf dem Bergtbeile der Infel. 

Das weftliche Ufer des feten Landes von Werber, jenfeitö der Vöſe, beſteht aus 
einem Wiefenplan, durch welchen fchlechte Wege mit fchlecht unterhaltenen Weidenalleen 
führen. Die Borftadbt Werber liegt in der Richtung von Often nah Welten zmijchen 
Diefem Wiefenplan und dem Pleßower See, welcher ungefähre 500 Morgen Flächenraum 
baben mag, und in der Nichtung von Süden nach Norden zwifchen der Potsdam-Brans 
deuburger Steinbahn mit dem Glindower See und der Potsdam-Magdeburger Eiſenbahn 
mit dem Zernom See, einem Fleinen zu Werder gehörigen Wafferbeden, das nur zu 
Zeiten hoben Wafferftandes im Frühjahr Abflup nah der Havel hat. Die Ausdehnung 
der Vorftadt, Die meiftentbeild aus Weinbergshaüfern beftcht, it %, Stunde in der 
Breite und über eine Stunde in der Länge, zwifchen der Strengbrüde und der Eifenbabn. 
Der fchönfte Theil der Vorſtadt ftößt bei dem Gafthofe zur goldenen Kugel auf der 
Südſeite der Steinbabn mit Glindow zufammen, fo wie am Glashauſe mit der Glin— 
Dower Feldmark auf der Nordfeite der angeführten Steinbahn. Hier liegen auch die drei 
vorzüglichften der Werderfchen Ziegeleien mit den zum Theil prächtigen Villen ihrer Be— 
figer, davon eine im italienifhen Styl erbaut iſt. Die Vorftadt wächft mit jedem Jahre 
an Haüferzabl. Am Streng, dem Schifffahrtöfanal, der den Glindowfchen See mit der 
Havel verbindet, Tiegt ein Gebaüde, welches ebenfalls in italienifcher Weife gebaut ift. 
Es wurde als Wegezollhaus aufgeführt und dienet jegt als Familienwohnhaus, deſſen Gin- 
richtung von dem gegenwärtigen Beflger von Petzow berrührt. An der Eifenbahn ift das 
fchön gelegene Etabliffement des Beſitzers der vierten Ziegelei vor Werder. 

Der Flächenraum im ganzen Werder beträgt 4174 Morgen oder beinahe %, einer 
Gevtertmeile. Davon fallen 1537 Morgen aufs Aderland, 554 Morgen auf die Wiefen 
und 72 Morgen auf Hütungen. 56 Morgen ftchen als Küchengärten unter Spatenkultur, 
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983 Morgen find Obftgärten und Weinberge, 300 Morgen Waldung, 500 Morgen Seen, 
50 Morgen Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde in Stadt und Vorſtadt und 173 Morgen 
treffen auf die Heerftraßen, Wege, Naine und unbenuste Flächen, wovon letere indeffen 
nur unbedeütend find. Der genußte Flächenraum war zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
faft eben fo groß, ald gegenwärtig, nur wird der Boden jet, nach beendigter Separation, 
anders und bejfer genußt, ald Damald. Werder, welches fammt feiner VBorftadt im Jahre 
1730 an Wohnhaüſern 174 zählte und 996 Ginwohner hatte, die fih am Schluffe des 
18. Jahrhunderts auf 1226 in 223 Wohnhaüfern vermehrt hatten, hat gegenwärtig 284 
Wohnhaüfer und 2500 Gimwohner. 

Der Obitbau ift beveütend, und nährt fich der bei Weitem größte Theil der Be 
völferung von diefem Zweige der landwirtbfchaftlichen Kultur. Das Hauptobft find edle 
Kirfchen, welche in bedeütender Menge, je nachdem die Arnte ausfällt, nach Berlin ver- 
fahren werden, und Deren Ertrag die Haupt-Einnahme bildet. Kerner werben gewonnen: 
Aprikofen, die aber bei dem rauhen, nördlichen Klima einen febr unfichern und feltenen 
Grtrag abwerfen, Pfirfichen nur wenig, und alle übrigen Obftgattungen; jedoch ift ber 
Ertrag der leßteren, zu denen auch die verfchiedenen Mibes-Arten, wie Johannis⸗ und 
Stachelbeeren, und Die bier vortrefflich gebeibende Föftliche Frucht von Rubus Idacus ®., 
des Himbeerſtrauchs, fo wie auch die in Gärten gezogene Fragaria oder Erdbeere in 
verschiedenen Sorten zu rechnen find, nicht von großer Bedeütung, weil meift nur .auf 
Kirfchen gebaut wird. Ginige Wege find mit Obftbaimen bepflanzt. Sonſt verfuhren 
die Werdernaer die Arnten ihres Obftbaus ausſchließlich in Segel und Nuderbooten, den 
fogenannten Schuten, auf dem der Steirermann das Kommando führte, und die Ruderer 
nicht Männer, fondern Weiber, junge, fräftige Mädchen waren, ein beiteres, ja ausges 
laſſenes Schiffsvolf, das feinen andern Schiffer ungeneckt vorüber Tief, wenn fle in ganzen 
Gefchmadern von 15 bis 20 Segeln in den Nachmittagsitunden von ihrem Anferplag 
bei Werder abfuhren, um am andern Morgen bei früber Zeit in Berlin zu fein. Seit 
einigen Jahren aber unterhalten die Werderfchen Obftbauer fleine Dampfboote; denn fle 
baben es eingeſehen, daß die Menfchenkraft der weiblichen Matrojen, deren es auf jeder 
Schute, der nötbigen Abwechfelung beim Nubderdienfte wegen, an 20 gab, höher ver= 
mwertbet werden kann. Im Jahre 1851 wurden an Kirfchen mit Drei Dampfbooten mol 
80000 Tienen verfahren. Geringer war die Arnte 1852; in diefem Jabre verlud man 
mit den Dampfbooten an Obft und Früchten aller Art zufolge einer genauen Auf- 
zeichnung, 68467 Tienen. Was durch Echuten verladen wurde, ift nicht genau aufge 
zeichnet worden, kann aber zu mindeftens 15000 bis 18000 Tienen angefchlagen werten, 
fo daß der Ertrag des Werderfihen Obſtbaues, der 1852 nach Berlin aufgeführt wurde, 
wenigitens 85000 Tienen betragen bat. Die Tiene ift bier ein Hohlmaaß, das zu fünf 
Metzen Inhalt gerechnet wird, und man fchlägt den Verkaufspreis einer Tine im Durch⸗ 
fehnitt zu 1 Thlr. an, nachden alle Unkoſten der Verfchiffung nach Verlin und des dor- 
tigen Marftitättegeldes berichtigt find. 

Den Obſtbaümen höchſt gefährlich ift ein in Werder beimifch gewordenes Inſekt, 
aus der Neibe der Blatthöhler oder Minier-Raupen der Eippichaft der Schaben, die 
ihren Namen davon haben, daß fle die fleifchige Subftanz der Obftblätter mit einer Art 
Zange abfchbaben. Große Verwüftungen richtete dies Infekt im Jahre 1839 in den bie- 
figen Grundftüfen an. Es war damals in fo ungeheirer Menge vorhanden, daß der 
riefenhaftefte Fleiß der Einwohner ohne Erfolg blieb, und in kurzer Zeit ganze Etreden 
der berrlichiten Obſtbaume entblättert ftanden. Der darauf folgende Winter 1839—40 
vernichtete Die meiften Baüme dergeftalt, daß die Obfibaum-Pflanzung von Neüem bes 
gonnen werben mußte. Der Verluft war ungeheüer. Auch im Jahre 1851 fand fich der 
Blatthöhler in größerer Menge, aber nicht jo verbeerend wieder ein. Auch die nadte 
Egelſchnecke ift eim Feind des Werderſchen Obſtbaus umd beläftigt Das Gedeihen der 
Baume, obgleich nicht fo verwüſtend. Da giebt es Arbeit und Schweiß! 
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Der Meinbau, der auf rothe und weiße Sorten gerichtet ift und in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts im Durchfchnitt guter und fehlechter Jahre jährlich eine 
Arnte von 800 Oxhoft gewährte, ift noch immer bedeutend; allein nur zu haüfig kommen 
Mißärnten vor, indem der Weinſtock entweder erfriert, oder Die rauhe, ungünftige, naffe 
Witterung während der Blüthezeit die Hoffnungen zerjtört, oder der Wein wegen Man— 
geld an heiterem, ungetrübten Himmel zur Zeit der Zuderitofj-Entwidelung nicht zur 
vollfommenen Reife gelangt. und dann höchftend nur zu Ejjig benugt werden fann. Am 
meilten noch wird die Traube auf den Berliner Marft gebradt. Pan kommt in Werder 
immer mehr von der Rultur der Rebe zurüd, und erfegt fie durch die Kirfche, Die einen 
ficherern Ertrag gewährt. Freilich ift aber auch der Werderſche Weinbau ftehen geblichen, 
wo er vor hundert Jahren ftand. Zwar fehlt e8 der Mebe nicht an Pflege und an 
Nahrung durch. reichliche Düngung, zu welchem Ende ein nicht unanfehnlicher Rind— 
viehftand gebalten wird; aber man treibt Dad Keltern der Trauben jegt, wie Damals; 
man preßt Alles durcheinander, ohne Sortirung der verfchiedenen Spielarten, ohne Son- 
derung der beijeren von dem fchlechteren Trauben, immer mit den Etengeln und Kernen. 
Bei einer ſolchen Vehandlung der Frucht des Weinſtocks kann es nicht fehlen, daß das 
Werderfche Sewächs felbft in Den günftigiten Jahren, wie u. a. das 1834er Gewächs 
ſtets ein — herber Nebenfaft bleiben muß. 

Non der Havelfijcherei ernährt ſich die Fifcherzunft, di⸗ zur Zeit aus 33 Familien 
beſteht, und deren Zahl nur auf 36 ſteigen darf, Sie betreibt Groß-Garnfiſcherei und 
Kleinfiicherei. Die Gränge der Kleinfifcherei eritredt fih vom Kaputer Gemünde durch 
den Schwilow und den Glindower See bis zum Marien Horn, mit Ginfchlup der Wublig 
bis zum Dorfe Marquardt, Die große Garnfifchere, welche eines Theils Erbpacht, an- 
dern Theild Eigentbum ift, erſtreckt fich vom Marktſcheit oberhalb des Dorfes Gladow 
oder Kladow über den Stolpfchen See, den Jungfern See, den Fabrlander oder Weißen 
Ser, den Heiligen See, den Schwilow und den Glindower See bis zu den Brückpfählen 
der vormaligen Brüde unterhalb Werder, oder dem Milchhorn beim Gallin. Ihren 
Fang jegen die Fiſcher feit alten Zeiten nicht im Orte, fondern in Potsdam, wol auch 
in Berlin ab. Taäglich geben die Filchkorbträgerinnen nach Potsdam. Doc find Die 
Mühen wenig lohnen®, da der Bifchfang jegt wenig ergiebig ift und bedeutende PBachte 
fordert. 

Der große Plekower See von 500 Morgen Größe ift ein Eigentbum der Werder 
ſchen Kämmerei, die aus der Fifcherei und Rohrung eine jährliche Ginnabme von 350 
bis 360 The: bezieht. Er fteht durch einen fchmalen Graben mit dem Glindowſchen 
Ste in Verbindung und hat feinen Abflug von der norbweitlichen Spitze aus, woſelbſt 
er von dem daran liegenden Nittergute Kemnig der Kemnitzer See genannt wird, Durch 
mebrere Gräben nach der untern Havel, theild nordöſtlich auf Phöben und Paretz, theils 
norbmweftlich auf Deeg, wo der Hauptgraben mündet, weldyer im vorigen Jahrhundert 
ür Feine Fahrzeüge fchiffbar gewefen zu fein fcheint, jet aber ganz verwachſen und ver- 
wildert if. Ein fchmaler Graben fnüpft den Heinen Plefower See an ben großen, und 
zwifchen beiden liegt da Rittergut und Dorf Pleßow malerifch im Schatten eines an« 
mutbhigen Lufthains und fröhlich gedeihender Dbfigärten und am Fuße eines Hügels, 
auf und an dem auf einer Fläche von 30 Morgen Ausdehnung Weinbau getrieben wird. 
Eine prachtvolle Allce führt von ber Brandenburger Steinbahn ind Dorf. Gin Graben, 
welcher im 18. Jahrhundert ebenfalls allem Anſchein nach für Feine Fahrzeuge ſchiffbar 
war, führt aus dem Fleinen Pleßower See längs Derwig, Krilow und Großen-Kreüz in 
den Gößfchen See und von diefem in den Jeſerikſchen, von wo aus er in nordweſtlicher 
Nichtung durch das Seen und das Kirchenbruch fortfegt, um bei Gollwig in die Havel 
zu fallen. Die meiſtentheils bruchige Niederung, innerbalb deren der Glindowſche See, 
die beiden Pleßower und die Seen von Göß und Jeſerik fanımt dem fie verbindenden 
Graben liegen, bezeichnet auf biefer Seite den Buß des Zauche-Plateaus (S. 365). Daß 
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diefe Niederung einjt, und wol noch in hiſtoriſchen Zeiten, weit mehr unter Waſſer ftand, 
als es gegenwärtig und feit den Tegtvergangenen 800 Jahren der Fall gewefen ift, das 
zeigt nicht allein ihre Bodengeftaltung, fondern wird ‚auch ‚von den flawifchen Namen, 
der am ihren beiden Endpunkten befegenen Ortichaften Pleßow und Jeferit angedeütet; 
denn Pleßo“, ſprich Plößo, bezeichnet im Ruſſiſchen eine gewilfe Strede oder Weite 
eines Waflers, und Jeferik iſt bekanntlich das Diminutiv vom wendifchen Wort „Iiezor”, 
lies Zäfor, d. i. See. DerName Plefow kommt in Urkunden bald in diefer, bald in der 
Form Pleyfow vor, und felbft noch im 18. Jahrhundert wurde er nicht felten auf die 
legtere Weife gefchrieben. | 

Kebren wir von dieſem Abftecher zuriick nach Werber, fo finden wir dafelbft, aufier 
dem oben gefchilverten Haupt-Nahrungszweige der Einwohner, dem Obft- und Weinbau, 
und dem daraus entipringenden Handel mit Obft und Produften der Landwirthſchaft, 
auch das Gewerbe der Bierbereitung tun blühendften Zuftande, indem feit etwa %, Jahr« 
bundert vier Brauereien ein Bitterbier bereiten, welches feiner vorzüglichen Gigenfchaften 
und Dauerbaftigkeit wegen mit Mecht berühmt geworben ift und einen großen Abſatz in 
die fernften Gegenden gefunden bat, wo es von dem erft fpäter in die Marf eingedrun— 
genen, fogenannten baterifchen Bier nicht bat verdrängt werden können. 

Ein andere® fehr. wichtiges Gewerbe zur Veredlung der rohen Natur-Produfte bildet 
die Werderfche Ziegelbrennerei, von der ich früher zu fprechen Gelegenheit gehabt babe 
(S. 272). Sie führt und nah — 

Glindow, das mit feiner, vom Königlichen Patron, im gotbifchen Stil nach 
Stüler's Niffen, aüferlich wie innerlich prachtvoll ausgefchmückten, im Jahre 1852 neü 
erbauten Kirche am der norbweftlichen Spige des Glindomwfchen Sees und am Fuße der 
Sbon-Hügelkette liegt, die den Rand des Zauches-Plateaus bildet und von bier in füb«- 
öftlicher Nichtung nach Petzow und an's Ufer des Schwilow ftreicht. Die Kette foll ſich 
in ihren platten Scheiteln bei Glindow ftellenweife 150° über den See erheben, d. i. 
etwa 245° über die DOftfee, was ich für zu boch halten möchte. Im geologifiher Be— 
ziehung bemerkenswerth iſt es, daß die Thonlager bier wie bei Werder und Petzow 
nefterweife abgefeßt find. Bei Glindow ſtehen fünf Biegeleten, die im großartigften 
Maafiftabe arbeiten, Jahr aus Jahr eim in Betrich. 1800 beſtanden erft vier Werk⸗ 
ftätten. Gine davon heißt der Marienberg, wahrjcheinlich nach dem Klofter Lehnin alfo 
genannt; denn dieſes war der heiligen Jungfrau geweiht und gelangte 1317 durch 
Schyenfung des Markgrafen Woldemar in den Beſitz des Glindowfchen, auch des Plehomw- 
ſchen Sees und mochte bier am Fuße des Hügels ein Bifcherhaus erbauen, oder andert« 
Halb Jahrhunderte fpäter ſelbſt die Ziegelei betreiben, nachdem ibm 1452 dag Dorf 
Glindow durch Schenkung Dietrich"3 von Rochow zu Theil geworden war. Daß die 
Lehniner Mönche zu jener Zeit bei Glindow Birgler geweien find, erfiehbt man daraus, 
daß fie 1469 dem Magiftrate von Neüftadt-Brandenburg die Erlaubniß ertbeilten,, jähr« 
lich dafeldft zehn Prabmen voll Ziegelerde graben-zu dDürfen??) Der Boden der Glin- 
dower Feldmark ift durchgängig ſehr fandig und Daher für dem Ackerwirth wenig lohnend. 
Die Feldmark ift 3316 Morgen groß; davon find - unterm Pluge 2700 Morgen, Wieſen 
43 Morgen, Gärten 47 Morgen, Weinberge 22 Morgen, Waldungen 350 Morgen, Teiche 
6 Morgen, Wohn: und Wirtbfchaftsgebaude ſammt den Ziegeleien 46 Morgen, Heer- 
ftrafen und Wege 72 Morgen, unbenugte Flächen 30 Morgen. Im den Gärten wird 
viel Obft gebaut, namentlich fühe Kirfchen, Aprifofen und Pfirfichen. Die Obſthändler 
aus Werder Faufen es bier zufammen und bringen es nach Berlin; auch Wein wird viel ge» 
baut und eben fo verwerthet, wie das Obſt. Glindow batte zu Anfang des 19. Jahr» 
hunderts 340 Ginmohner, jetzt belaüft fich die Zahl auf 800. Seit jener Zeit find eine 
Menge Büdnerhaüſer erbaut, deren 08, gegen die 32 Stellen im Jahr 1801, gegenwärtig 
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95 mit zubehörigen Grundftüden giebt. Baüerliche Wirthe giebt e8 14. Beiden Büb- 
nern wohnen noch viele Handarbeiter zur Miethe. Glindow wächſt mit den: Ziegeleien 
und fällt mit ihnen nach taufend Jahren! 

Petzow gehört zu den Jumelen der Mark. Nicht leicht findet fi an Einem Ort 
und in fo Eleinem Raume fo viel Abwechslung von Berg und Thal, Land und Wafler, 
Mald und Feld wie bier, und nicht allein von Natur, jondern auch durch Kunft. Der 
jegige Befiger von Pegow und deſſen Bater haben Staunenswerthed gethan, wozu die 
Abraümungen der Tbonberge, hier Erdeberge genannt, um bie Ziegelerbe zu gewinnen, Ver— 
anlaffung gaben. Die Schluchten und Höhen mit ihren Böfchungen liegen aber nicht 
vernachläffigt, wie in Glindow, den Winden preidgegeben da, die durch Flugſand Gehöfte 
und Anlagen zerftören, — der daſelbſt große Sandwüſten bildet, welche namentlich vom 
aufgefahrnen Judenberge drei Büdnerbaüfer und ihre Gärten verfchüttet haben, ein grauen 
bafter Anblid! — fondern find mit Laub» und Nadelhölzern der manchfaltigften Art 
bekleidet und bilden die fchattigften Wege — Alles ein großartiger Garten, der, unter 
Lenné's Eunftgeübter Hand feit 35 Jahren entftanden, fich an ben berrlichen Park Des 
Herrenhaufes anschließt. Der Boden, %, Wafler, Ys Land, it voll Berge, und wegen 
feiner fandigen Befchaffenheit von Natur wenig tragbar, aber gut durch trefflichfte Kultur, 
wie man fie in der Mark felten trifft. Was fi aus dem anfcheinlih undankbarſten 
Boden durch Betriebfamfeit, Fleiß und Ausdauer, erreichen läßt, das tft in Petzow ge— 
zeigt worden. Bon den Bergen find nambaft Der Grellberg mit der im Jahre 1841 vom 
Königlichen Patron nei erbauten Kirche im vorherrſchend bnzantinifchen Stil, am Glin- 
dow- Pegomfchen See, der hier einen tief landein dringenden Bufen, Grell See genannt, 
bildet, nahe den Weinbergen von Pebow und den Gärten und Anlagen des Ritterguts; 
dann der Kabligberg und der Kefielberg; außerdem die Löfniger Berge, die durch Men- 
ſchenhand aufgefarrten Erbeberge der Ziegeleien. Petzow's Feldmark bat einen Flächen. 
raum von 1591 Morg. 9 Quadr.-Ruth,. gutöherrlichen und 729. 115 baüerlichen Bodens, 
zufammen 2320. 124. Davon find aderbare Felder 1657. 137, Wieſen 77. 38, Gärten, 
mit Einfchluß von 8 Morg. Weinberge, 39. 16, Waldungen 413. 128, Wohn- u. Wirtb- 
fchaftsgebaübe 9. 176, Heerftraßen und Wege 122. 169, Letztere find auf den Haupt« 
verbindungen über Die ganze Feldmark in Eteinbahnen verwandelt worden, mit Ausnahme 
des Weges, der den Ort Petzow mit der großen Heeritraße bei Baumgartenbrüdf verbindet. 
Zum Nittergut Petzow gehören zwei große Ziegeleien, die Grelle und Die Löfnig, jene 
am Grell See, dieſe mit zwei Kamilienhaüfern und einem Deputantenhaufe am Schwilow 
gelegen. ine dritte Ziegelei mit drei Famtlienhaufern gehört nicht dem Mittergut. 
Andere Beitandtheile beffelben find: das Vorwerk Zernom, die ſchon erwähnte Befigung 
an der Strängbrüde und das vormalige Vorwerk, jebige Forſtgut der Mittelbufch, wo 
ein Jägerbaus erbaut ift, mit einer lebendigen, flarf fließenden Quelle, die Gichquelle 
genannt, über der eim fünftlicher, gefehmadvoller Überbau neben einer ziemlich alten, 
kräftigen Eiche ſich erhebt. Ihr Waſſer dient als Brunnen und fließt zum nahen Schwi— 
low. Zwei fließende Wiefengräben verfchönern die nahen Gründe, Das Herrenhaus 
auf dem Mittelbufch, im italtenifchen Gefchmad, gang maſſiv, ift eine entfprechende Zierde 
der jchönen Naturgegend, in der es liegt. 11 Büdnerhaüſer befinden fich im Mittelbufch, 
der urſprünglich zum Rittergut Bliefendorf gehörte. In Petzow jelbit find, außer dem 
Rittergute, das ſich durch fein ſchönes Herrenhaus und feine durchaus mafjiven, aus 
braunen und grünen Klinfern aufgeführten Wirthſchafts- und andere Gebaüde auszeichnet, 
2 Bauerngüter, 13 Düdnerftellen und 2 Weinbergshaüſer. Petzow hatte zu Anfang. des 
19. Jahrhunderts 134 Einwohner, 1813 aber nur 80 und gegenwärtig 200. Die 
verhaͤltnißmäßig geringe Zunahme der Bevölferung rührt von der großen Sterblichkeit 
ber, die den Geburten vollftändig Die Wage hält. Die ſchwere Arbeit in den Ziegeleien 
bringt hier, wie in Glindow und Werber frübzeitigen Tod! Die Zahl der Wittwen ift 
nicht gering. 
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Petz ow ift ficherlich ein fehr alter Ort und verdankt feinen Urfprung höchit wahr« 
fcheinlich den Thonbergen, die obne Zweifel ſchon von den Slawen zum ZiegeleisBetrich 
benugt worden find. Man darf died aus dem Namen fhließen, der feine Wurzel in. 
dem altflawifchen Worte „Peſchtſch“, dem wendifchen „Pjee“ oder dem ruffifchen „Petſch“, 
fprich Pörfch, findet, und dieſes Wort beißt auf Deütſch Ofen, und „Betjchina” ges 
brannter Dfentbon. Auf der ziemlich abgefahrenen, fogenannten Schwedenſchanze, die an 
der nordweſtlichen Gränze der Feldmark, unmittelbar am Glindomwfchen See und hart 
an der Brandenburger Steinbabn, die Spige des Niegelbergs Frönt, find Urnen mit allerlei 
Gerätbfchaften und Zierratben gefunden worden ?®), die von den altflawifchen Bewohnern 
der Gegend herrühren. Genannt wird der Ort Petzow fpät, erft unter dem erften Kurs 
fürften aus dem Haufe Hohenzollern und, wie es fcheint, zum erften Mal 1437. Da— 
mals erwarb das Klofter Lehnin von einem gewiſſen Wise Bull das Dorf Pegow, von 
dem es merfwürbiger Weiſe beißt, daß der Kauf unter Genehmigung des Kurfürften 
Friedrich von Sachſen gefchehen, der Ort alfo ſächſiſch geweſen feid%). Iſt dieſes Landes- 
hoheits-Verhältniß Urſach, daß Petzow weder in dem Garolinifchen Landbuche der Kurs 
markt von 1375, nod in dem Landichoß-Megifter von 1451 genannt wird? Markgraf 
Dtto 11. fchenfte dem Klofter Lehnin bald nach deſſen Gründung, nämlich im 3. 1190, 
zwei am Schwilow belegene Dörfer, die man bisher nicht nachzuweiſen im Etande ges 
weſen ift. Das eine bieß Teſekendorf, das andere Priscere, und mit einem jeden waren 
drei große Fiſchzüge auf dem Schwilom verbunden®!). Tefekendorf, welches mit Priscere 
noch 1217 genannt wird®?), drittehalbhundert Jahre ſpäter aber nicht mehr vorhanden war 
und fo wüjte lag, daß bei Abfaffung des Garolinifchen Landbuchs von 1375 die Mönche 
von Lehnin ſich außer Stande fahen, die Hufenzabl der Feldmark anzugeben®®), glaub’ 
ich an der- Stelle fuchen zu müſſen, wo jet der Mittelbufch ſteht. Ginen Fingerzeig 
dazu find’ ich in dem Namen Tefekendorf, der ein verdeütſchter, flamifcher ift und feine 
Wurzel in dem rufitichen Worte „Tetſch, Teku“, d. t.: rinnen, fließen, haben und dem— 
gemäß mit der Eichquelle beim Mittelbufh in Zufammenbang zu bringen fein bürfte, 
Der heütige Ort muß erjt nach der Mitte des 15. Jahrb. entjtanden fein, denn er kommt 
im Landſchoß-Regiſter von 1451 nidyt vor. Priscere aber, das in den chen genannten 
zwei Dokumenten ebenfalld nicht mebr genannt wird, wird fich vielleicht durch Petzow 
deüten laffen, wenn man in Grmwähnung zieht, daß der Name Pridcere, der unlehgbar 
verftümmelt und Prifchere zu Iefen it, feine Wurzel haben kann in dem Hauptwort 
„Priſbſhenie“ im Nuffiichen und „Petzſchenj'“ im Wendifchen, welches auf Deütſch das 
Brennen oder Verbrennen und Braten bedeütet, demnach mit „Petſch“, dem Dfen zum 
Ziegelbrennen, in fehr naher Verwandtfchaft ſteht. Der echt flawifche Urfprung von 
Petzow zeigt fich aucd noch in den Familiennamen der meiften feiner beütigen Bewohner. 
Petzow ſcheint immer ein Kloftergut geblichen zu fein, denn es war bis auf die neücfte 
Zeit ein Lehniner Amtsdorf, dad aus einem Lehnfchulzen und ſechs Ganzbauern nebft 
fünf Büdnerftellen beftand. Das Lehnſchulzengut ift feit 1630 in der nämlichen Familie, 
in der Familie Kaehne geblieben und vom Bater auf den Sohn vererbt worden. Der 
gegenwärtige Beſitzer des Gutes wurde bei der Huldigung des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
am 15. October 1840 in den Adelftand erhoben. Nicht genug an der perfönlichen 
Standederhöhung, wurde aud) das Lehnfchulgengut, nachdem es durch Anfauf von vier 
Bauergütern erweitert worden war, und der Befiger das Rittergut Bliefendorf, zweiten 
AntHeils, d. i. Mittelbufh, durch Kauf erworben hatte, durch Kabinetd-Drdre vom 23. 
Juli 1845 zum Tandtagsfähigen Rittergut erhoben, was Petzow fo lange bleiben wird, 


79) 8. von Lebebur, heidnifche Alterthümer, p. 52. 

80) Serden, Cod. dipl. Bv. VII, p. 385. M. W. Heffter, Lehnin, p. 69, 123. 
81) Gercken, a. a. D. p. 64, 65, 117. — 82) M. ®. Heffter, a. a. B. p. 74. 
83) Garol. Lantb. p. 147. 
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als es im Beſitz der Kamille von Kaehne bleibt. Diefelbe Kamilte bat auch das frühere 
Lehnſchulzen⸗, jegige Rittergut Neüendorf am Saͤchſiſchen Busch, nebft dem dazu gehörigen 
Neükrug bei Brück kaüflich am ſich gebracht, den gutäherrlichen Ader aber an die dortigen 
Bauern und Koflätben wieder verkauft. Die Feldmark diefes Orts ift 5825 Morgen 
groß, davon 4000 Morgen aus Waldung befteben. Petzow ift die Geburtäftätte eines 
berübmten Künftlers, des Tondichters Zelter, deſſen Vater Die Grell- Ziegelei in Pacht 
hatte. Dort wurde Zelter geboren, nachher in Berlin getauft, wo fein Vater ein Haus 
beſaß. Beüth hat auf der Grelle zum Andenken jener Geburt eine Gedächtnißtafel aus 
Porzellan aufgeftefft. 

Daß Glindow ein eben fo alter Wohnplatz als Petzow iſt, unterliegt Feinem 
Zweifel; man ſieht es fchon an dem flamwifchen Namen, der von „Glina“ abgeleitet und 
urfprünglich gewiß fo ausgefprochen worden if. Daraus entfprang fpäter die Form 
Glinde und zulegt Glindow. Uber im Munde des Volks Flingt der Name noch bis auf 
den heütigen Tag viel richtiger Gline. Die erfte Spur feines Vorkommens zeigt ſich im 
3. 1238 und zwar in der Form Glinde?!). Diefelbe Schreibart ift auch 1375 und 
1454 beibehalten®d). In der erften diefer beiden Epochen hatte Glindow eine Waffer- 
mühle, die noch heüte vorbanden tft. Cie liegt auferbalb des Dorfs am Wege nach den 
BZiegeleien auf einem Fleinen Bache, der faum 300% oberhalb der Mühle in einer Schlucht 
des Plateau-Randes entfpringt und fich beim Orte in den Glindomfchen See ergießt. 
Der Biegeleien tft weder in der einen, noch der andern jener zwei Urkunden Erwäbnung 
getban, Die Ziegeleien überhaupt fehlen ſowol im Landbuche, ald auch im Schofregifter, 
in die fie nicht aufgenommen wurden, weil fte einer landesberrlichen Abgabe nicht unter- 
worfen waren. 

Die Stadt Werder hat ihren Namen wol von der Ortslage aus deütfchem Munde 
erhalten. Sie war urfprünglich auf die Havelinfel eingefchränft. Ob fie in der Slawen- 
zeit einen andern Namen hatte und vielleicht Oftrow hieß, it unbekannt; auch ift es nicht 
geſchichtlich nachzuweiſen, daß nach der Verwüſtung des Dorfes Zernow, d. h. Schwarzau, 
welches am Zernow See lag, und an deſſen ehemaliges Vorhandenſein noch durch den 
Namen Dorfſtelle erinnert wird, in der Zeit der deütſchen Eroberungäfriege die ſich von 
dort flüchtenden Einwohner die damals bewaldete Infel zur Zuflucht gewählt und bie 
Stadt gegründet hätten. Ste fchelnt vielmehr ſchon vorber eine Niederlaſſung von Fifchern 
gewefen zu fein, weshalb fie auch in alten Urkunden Kifch- Werber genannt wird. Mit 
Sicherheit kommt der Name zuerft 1317 vor. Der Ritter Elotefo, Truchſeß (Giien- 
Träger, Kammerberr) des Markgrafen Woldemar, bat Werder mit allem Zubehör, feinen 
46 Hufen, dem Hauszinſe und dem Fifchzoll, den Brüdern des Klofterd Lehnin im Jahre 
1317 auf Zureden käuflich für ein geringes Geld überlaffen. Die Urkunde nennt den 
Ort ſchon einen Flecken (oppidum)®%. Seit der Zeit ift Werder beim Klofter Lehnin 
geblieben. Als Kurfürft Ioachim II. bei der Meformation 1542 das Klofter aufbob und 
deffen Einkünfte zu den landesherrlichen Domainen fchlug, wurde die Stadt Werder mit 
ihren Leiſtungen, den Fifcherele und Mühlenpächten, dem Grund» und Mutbenzinfe, dent 
net errichteten Domainen=Amte Lehnin übermiefen, das auch die Gerichtsbarkeit über 
Werder bebielt, von welcher Zeit an es zu den Medintftädten gerechnet wurde. Werder 
fowol ald Glindow verratben noch beütiged Taged in den Namen einer großen Menge 
ihrer Bewohner den flamwifchen Urfprung. Dort gebören die betreffenden Namen den 
Fiſchern und Weinbergsbefigern an. Jene haben faft ausschließlich ſlawiſch klingende Namen®?). 





84) Gercken, Etiitehiftorie von —— pP. 456. Riedel, Mark Vrandenb. im I. 1250, 
Br. I, p. 256. — 85) Carol. Landb. p. 48, 149, 337. 

86) 8. 8. — Ehronif von Werber: ‚Botstanı, 1784, p. 4, 5. erden, Cod. dipl. 
Br. VII, p. 327. W. Heifter, Lehnin, p. 68, 121. 

87) Die —3 — über Werder, Guͤndow und Petzow ftüpen ſich hauptſaͤchlich auf eine fehr 
ausführliche Beichreitung tes Oberpridigers Haenſch zu Werber, vem 20. Deebr. 1852. 
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Die Lehniner Gewäffer. Co benenn’ ich die Reihe von Seen und Fliefen, 
weldye das altehrwürbige Klofter Lehnin mit der Havel in fchiffbaren Zujammenbang 
bringen. Oberhalb des Orts liegt eine Gruppe von größeren und fleineren Seen, die 
ich fchon genannt habe (S. 76, Note 92), und die ihr Waller allefammt in den Müh— 
lenfee entladen, an deſſen nörblichem Ufer und zwifchen ibm und dem Kloſterſee der 
Flecken Lehnin und das heütige Rittergut Lehnin belegen find. Jene Gruppe von Seen 
bildet einen fürmlichen Bergkefiel, der ringsum vom hohen Rande des Zauche-Plateaus 
eingefchloffen ift und nur an einer Seite, der nördlichen, eine Öffnung bat. Vordem 
enthielt diefer Kefjel noch mehr Wafferbeden, ald gegenwärtig. Eines derſelben lag bei 
Rädel und war noch vorhanden, als das KHlofter Lehnin geftiftet wurde, d. i. Ende des 
12. Jahrbunderts®®). Ein anderes war ohne Zweifel bei Schmwina und ein drittes, das 
zugleich das größte von allen war, befand fich im füböftlichften Theile des Bergkeſſels, 
da, wo jetzt das völlig rundgeformte Luch ift, an deſſen Norbufer das Vorwerk Refau 
ftebt, während an feinem Südufer am Fuße des hoben Plateaud die vormals jäch- 
fifchen Dörfer Claiſtow oder Klieftow, im Munde des Volks Kläftow Flingend, Ganien 
und Bufentorf liegen. „Ein Landſee, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Friedrich II. durch -einen Kanal abgeleitet worden, batte bier einen Ginfchnitt oder 
Bufen, daber vielleicht der Name Bufendorf. Die Entwäfferung wird in die Lehniner 
Eren, den Mühlenſee, durch den fogenannten Luchgraben geleitet; der troden gelegte 
Seeboden ift aufgeſchwemmte Begetabilienerde; die Höhen ringsumher aber befteben aus 
fterilem Sandboden;“ — fo lauten übereinftimmend die Berichte aus den genannten drei 
Ortfchaften®”). Was die Epoche der Ablaffung des Sees, oder wol richtiger, der Ent 
wäjlerung ded Luchs oder Bruch, anbelangt, (denn der See dürfte wol früher zu einem 
Sumpf geworden fein), fo fcheint diefelbe nicht in die Mitte des 18. Jahrhunderts, fon- 
dern in Die zehm legten Regierungsjahre des Großen Königs zu fallen?®). Auch konnten 
die Arbeiten der Entwäſſerung nur unter Zuftimmung der Kurfächjifchen Regierung er« 
folgen, denn von jeher und bis zum Jahre 1815 lief die Landesgränge zwifchen der 
Bauche und der Belziger Landfchaft, alfo zwiſchen Kur-Brandenburg und Kur-Sachfen 
mitten durch Das Luc von W. nah DO. Im ſächſiſchen Dorfe Ganin aber ftand der 
Krug unter brandenburgifcher Landeshoheit, daher cr auch der Brandenburger Krug hieß, 
ein Name, der ibm im Munde des Volks bis auf den heütigen Tag verblichen ift. 

Der ſchiffbare Theil der Lehniner Gewäfler beginnt mit dem, unterhalb des Müh— 
lenſees belegenen Klofterfee, auch das Klofterwajjer genannt. Es ift, wie alle diefe Seen, 
ein lauggeſtrecktes Becken, an deſſen Nordende Nahmitz liegt, wo der Nahmiggraben Die 
Verbindung mit dem Netzenſee bewirft, welcher feiner Seitd vermittelit des Stränge 
(d. i. Furche) mit dem Moor» und diefer unmittelbar mit dem Rietzer See zufanmen- 
hängt. Der Abrluß des zulegt genannten Sees heißt die Emfter. Diefer Fluß gebt 
durch den Jeſerikſchen Damm und die zu den Dörfern Gollwig und Wuft gehörige große 
MWiefenflache und fällt bei den Münchhäfen, ungefähr dem Dorfe Klein-Kreüz gegenüber, 
in die Havel, Die Länge der Schifffahrtälinie beträgt zwar nur 4666° oder 2"/, Meilen, 
aber fie ift für die Abfuhr der Lehniner Ziegelei-Kabrifate, fo mie für die Holzflößeret 
von großer Wichtigkeit. Mittelgroße Oder: Kühne Fönnen fie benußgen, doch haben fie in 
gewijfen Jahreszeiten, namentlich in den Monaten Juni und September mit Schmwierig« 
keiten zu kämpfen, befenders im Nahmiggraben und auf dem Moorfee, weil er fehr flach 
ift, jo wie auf der Emfter, die einen moraftigen Grund hat. Iſt meine Schägung der 
abjoluten Höhe des Waſſerſpiegels vom Klofterfee (S. 76), die ſich auf einige dafelbft 





88) Gercken, Cod. dipl. Brand. Bd. VII, p. 329. 2. von Lebebur, Archiv, Bd. VIT, p. 169, 
M. W. Heffter, Lehnin, p. 24, 64. 

89) Bon den Ortsfchulzen Auguſt Willmann zu Glaiftow, Thiem zu Canin und Peper zu Bufens 
borf, vom 10. und 12. Febr. 1853. — 90) Bergfiede, Kurmarf, p. 371. 
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in den Jahren 1817 und 1818 von mir angeftellte Barometer-Veobachtungen ftüßt, nahe richtig, 
fo beträgt das Gefälle des fchiffbaren Theils der Lehniner Gewäjler im Ganzen etwa 15°, 
oder in feinem relativen Werthe 4 auf 100% was mit der Wirklichkeit ziemlich über- 
einftimmen dürfte. Bringt man die früher (S. 76) eingefchalteten relativen Höhen auf 
abfolute, fo ergiebt fi) das nachflehende von unten nadı oben laufende — 


Wivelement der Fehniner Gewäffer. 
Höhen über der Oflfee. 
2. Unterer oder fchiffbarer Theil. 


Ginfluß der Emfter in die Havel, Waflerfpiegel . » 94. 6. 5,3 Havel:Riv. Nr. 119 (©. 346). 
Rieger Ser, beim Dorfe Riep, deegleihen . . . 101. 3. Berghaus, 1 Beob. 1818, 
Nahmig Graben, am der Brücfe in Nahmitz, begleichen 107. 6. Derfelbe, 1 ⸗ ⸗ 
Kloſterſee bei Lehnin, desnleihen - » « » .. +. 110. 0. Derfelbe, 4 - s 1817, 18. 
2. Oberer Theil. 
Nach einem Niyellement von Hagelflein,” 1818. 


Der Mühlenfee, unteres Ende, Waflerfpiegl » 2 2 2 0 0 m nenn. 121. 3%. 6 
Oberes Gade, desgleihen - » 2 2 2 0. ee a 1. 0 


a) Sinker Flügel. b) Kechter Flügel. 
Mittelfee, unteres Ente, Waflerfp. 124°. 11”. 9" Schampfee, am Nbfluß zum Müblenf. 125. 0. 6 
Oberes Gude . . .». .» 127. 4. 9 Oberes Gnve . . » . .125 9 6 
Scheitel zwiſchen dem Mühlen: und Scheitel zwiiden dem Mühlen« und 
Ditteliee 413 u 5 | dem Schampfee - . » » 37. 5. 0 
Gchligiee, am Ausfluß zum Mittelf. 128. 7. 9 
Dberes Ende. . . . .130. 0. 3 Kolpinfer, Wafferfpiegel » » » . 127. 0. 9 


Daß auch der untere Theil der Lehniner Gewäller in der Vorzeit Weränderungen 
erlitten und namentlich der Klofterfee mit dem Netzenſee ehedem Ein Waſſerbecken gebildet 
bat, erfieht man aus dem Namen bed Dorfes Nahmitz, der in dem flamifchen Apjektiv 
„nametnyi“, d. h. angefihwenmt, wurzelt. Es war ein angeſchwemmtes neues Land, auf 
dem die Slawen fih anfiedelten, daher wir unbedenklich fchliehen dürfen, daß jene Ver— 
änderung in dem Boden der Lehniner Thalntederung innerhalb der hiftorifchen Zeit vor 
fi gegangen if. Auch der Boden, auf dem Lehnin felbft flebt, der Raum zwiſchen 
dem Mühlen- und dem Klofterfce, tft ſehr wahrfcheinlich durch Anſchwemmung entjtanden ; 
er war bid auf die neüefte Zeit fehr fumpfig und ift erft durch Erhöhung gangbarer 
gemacht worden. Die Giftercienfer lichten es grundfäglich, fich in öden Gegenden anzufiedeln. 

Die Lehniner Niederung gehört mit zu den anmuthigſten Gegenden der Mark. Die 
grünen Felder und Wiefen, die ſich überall hin durch die dunfeln Wälder ziehen, welche 
einft mebr wie jegt aus Gichen und anderen Laubhölzern beitanden, und die ruhigen, 
Haren Waflerfpiegel der zahlreichen Landfeen, die im Schatten des mächtigen Forſtes von 
humusreichen Ufern eingefaßt find, geben ein Landfchafts-Vild, deffen malerifche Wirkung 
durch den ftellenweis hoben Rand des Plateaus (S. 365), melcher mit feinen Steil— 
wänden und Eteilfchluchten den Lehniner Bergfeffel ringförmig umgürtet, nicht wenig er» 
hoͤht wird. 

Im diefer fhönen Gegend gründete Nibrecht’s des Bären ältefter Sohn, Marfyraf Otto I., bas 
Klofter Lehnin ım Jahre 1180. In ber wildreichen Walpmiltniß einft jagend, lag Otto, von 
den Anftremgungen des — Bergmügens ermüdet, ſchlafend am Fuße einer heben Giche, als ihm im 
Traume ein Hirfch erfchien, der ihm ohne Unterlaß beläfigte; darum ergriff er Bogen und Biel und 
ſchoß den Störenfried auf der Stelle nieder. Diefe Grgüblung, die, wie jede Sage, zwar nicht urkund⸗ 
li beglaubigt, aber von dem älteflen Chroniſten ber Mark überliefert worden if, fell, wie derſelbe 
ansdrüdiich bemerft, die Beranlaffung gegeben haben, die Anlage, nad dem flawifchen Namen des 
Hirfches, Lehnin zu nennen?'). In den flawifchen Dialeften heißt aber der Hirſch überhaupt „Dlenj'“ 





9) M. DB. Heffter, Geſchichte des Kloflers Lehnin, p. 21, 29. 
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im Ruffiichen, „Jeloͤn“ im Polnifhen, und „Zelenj’“ im Mendifchen, tworin gar feine Ähnlichkeit des 
Lantes mit Lehnin zu erfennen ift, oder mit den Kormen Lenyn, Lenin, Lennyn, Lennhin, Lehenyn ır., 
wie die älteren fchriftlidhen Denfmäler fie enthalten. Die einzige Möglichkeit, ven Namen des Kloſters 
anf jene Begebenbeit zurücdzuführen, wäre bie, daß der Hirſch des Ditonifchen Traumgefichts eine be: 
fendere Gattung und zwar ein Dammhirſch, Cervus dama X, gewefen fei, denn dieſer heißt, nach des 
Afademifers Dierszfowston Erklärung, im Ruſſiſchen „Lan. Aber auch diefes Wort, im weldyem ber 
Schlußbuchſtabe j' nur die Bedeütung bat, daß Lan wei ausgefprochen werden müſſe, bat eine jehr 
fhwache Klangähnlichkeit mit Lehnin, denn das ruſſiſche a wird in allen Fällen wie das deütſche a ats 
ſprochen und flingt niemals wie ä oder gar wie e. Überdem müßte es eine ganz eigenthümliche Laune 
Otto's geweien fein, wenn er, ein Deütfcher, ein deütſcher Fürſt, defien Beſtrebüngen auf die Chriſti— 
aniirung und Germanifirung der Slawen-Länder gerichtet waren, einen flawifchen Namen für eine 
geiftliche Stittung gewählt haben follte, von der ihm die Chronik fagen läßt: „Gine Burg will ic 
gründen auf dem Plage, und von ihm aus ſollen die teüfliſchen Widerſacher durch die Stimmen geiſt⸗ 
liher Männer weit fortgefcheücht werden, und am ihm will ich rubig den jüngfien Tag erwarten. 
Zwar findet ich nirgends eine Anveitung, daß die Slawen an der Stelle, wo das Klofter erbaut wurde, 
oder in ihrer Nähe einen Wohnplag gehabt hätten; nichtsdeftoweniger liegt die Bermuthung nicht fern, 
daß dem wirklich fo geweſen ſei. Ringsumher waren Dorffchaften in Menge. Warum follte nicht 
auch hier eine geweien fein? Möglich, daß fie da fand, wo die Mönche fpäter ihren Wirthſchaftohof 
Kaltenhaufen erbauten”?); und nicht ummwahrfcheinlich, daß fich ihre Bewohner mit Ausbeütung der nah’ 
gelegenen Thon-Gruben beichäftigten und die gewonnene Ziegelerde zu Ziegelfteinen verarbeiteten und 
verwertheten, zu deren Abſatz k in ver nicht gar fernen Burg Brandenburg und der daſelbſt ent— 
ſtehenden oder vielmehr ſich erweiternden Stadt die beite Gelegenheit fanden. Die Klofterfirche zu 
Lehnin und alle Baulichfeiten, die in Lehnin aus der frübeften Zeit bis auf unfere Tage gefommen, 
find aus Badfleinen erbaut. Nirgends iſt es gefagt, daß die Mönche die Ziegeleien, deren fie zur 
Grrichtung ihrer Kloftergebaüde bedurjten, nicht fhon vorgefunden, fondern erit angelegt hätten. Und 
erinnern wir uns nun, daß Thon und Lehm in dem flawischen Mundarten übereinftimmend „Slina‘ im 
Diunde des Polen und Rufen, der den Anfangsbuchitaben zumeift durch die Kehle, wie gh, ausipricht, 
und „Hlina’ im Tſchechiſchen, ſowie im Wendiſchen Dialeft heißt, fo liegt die Ableitung des Namens 
Echnin von diefem auf die Beichaffenheit des Bodens geflügten Wurzelworte aüßerft nahe; vorzugsweife 
wenn in Grwägung genommen wird, daß die Weglaflung des am Anfang lebenden g oder b vom 9. 
Jahrh. an bei den Deütfchen zur Negel wurde®). So entitand des Wohlflangs wegen das den deütjchen 
Lippen mundgerechtere Lin, welches zum Unterſchiede von vielen anderen Orten gleiches Namens in 
£enin umgeformt wurde. 

Die Geſchichte des Klofters Lehnin it von fachfundiger Hand fo gründlich und ausführlich ges 
fchrieben worden, daß es hier nur darauf anfemmen fann, einige Bemerkungen über den Territorials 
beitand feiner Befigungen, nach Anleitung der im Obigen ſchon oft benugten trefflichen Schrift von 
M. W. Heflter, einzufchalten. 

Der fürftliche Stiiter fattete das Klofter mit Landbeſitz ſehr reih aus: — Grftens mit dem 
Grund und Boden, auf welchem das Klofter erbaut ward, mit allen Ginfünften aus den benachbarten 
Gewäflern von ihrem Urfprunge an bis zur Mühle Naumig (jegt Nahmig), fo daß ſich die Gränzen 
rg nah N. bis zu dem Wege erfireeften, der von Naumitz (Mahmig) nach dem Colxyn (Kolpin) 
führt. Zweitens überließ er den Colpyn jelbit, nämlich den Fleinen See, den Mönchen zur ausſchließ— 
lichen Nugung: Außerdem fchenfte er ibnen das Dori Goriz mit allem Zubehör, den See dabei nicht 
ausgenommen; das Dorf NRadele (Mädel) mit dem dabei liegenden See und allem andern Zubehör; 
das Dorf Girtetal und das Dorf Zwina (Schweina) mit ihrem Zubehör: das Dorf genannt Wendi— 
ſcher Tornowe (Vorwerk Tornow) mit allen Zubehörungen, nämlich mit den Adern und dem Watre, 
weldyer inegemein Havelbruch genannt wird, bis zu dem Fluſſe Plane, der durch befagten Wald fließt; 
fodann zwei Theile des Dorfes Gotiz (Götz) mit allem Zubehör; eine Wiefe bei dem Dorfe Degift 
(Dees) und eine Wiefe bei dem Dorfe Wyda; fo mie fünf Winscepel Ealz im brandenburgifchen 
Boll («Amte)®). 

Bon diefen Ortfchaften ift Goriz nicht mehr vorhanden; man glaubt feine Stelle in dem Namen 
des Gohlig Sees zu erfennen, in welchem das Dorf verfunfen fein foll (S. 76); „infonderheit da man 


92) Bon der Epoche, wann diefer Hof errichtet worben, find’ ich feine Spur. Auch die Zinnaer 
Mönche hatten einen Wirthſchaftshof Kaltenhaufen. Am diefem Namen bat man, unter der Veraue— 
fesung, daß Kamp die unmittelbare Mutter von Zinna fei, die etwas wilde Bermutbung gefmüpft, daß die 
Aderleüte, welche die Gifterzienfer vom Rhein mit gebracht, geborne Kelten geweſen feienz uud eben 
fo werde es ſich mit den Lanpbauern zu Kaltenbanfen bei Lehnin verhalten haben (C. Chr. Hefiter, Jüs 
terbod, p. 66). — 93) Grimm, deütihe Grammatif, Bd. I, p. 195. 

94) Gerden, Cod. dipl. ®b. VII, p. 329. Riedel, Marf Brandenburg im Jahre 1250, Bo J. 
p: 258. 2. von Ledebur, Archiv, Bd. VII, p. 169. M. W. Heffter, Lehnin, p. 24, 64, 117. Zur 
Ergänzung defien, was ich oben (S. 307) über Blanfenfee mitgetheilt habe, ift anzuführen, daß in einer 
auf Lehnin Bezug habenden Urkunde vou 1233, ein Alvericus de Blantenfe als Zeuge auftritt. 
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mitten durch den See hin in einer gewiffen breite mit einer ftange den arumb erreichen fann, außer 
diefem ftrich aber zu beiden Ecitin alles unergründlich if; daher man felches für den nepflafterten 
weg hält, der durchs Dorf gegangen“z fo berichtete Bedmann ver hundert Jabren®), dem der neuefte 
Gefchichtsſchreiber aus der Ölegenwart mit der Bemerlung beipflictet, „Dad KRifcher nech in unfern Far 
gen an manchen Stellen Diauergrund in der Tieje mit ihren Stangen entreden wollen”%) Si 
diefe Sage richtig, fo muß der Untergang des Doris im 13. oder in ver erften Hälfte des 14. Iabr: 
bunverts erfolgt fein; denn das Landbuch von 1375 kennt unter den Bellgungen des Kleſters ein Soriz 
nicht mebr®’), und eben fo wenig ein Dorf, Gifletal, oter Giftecal, wie es in früteren Urfunten beißt. 
Von dieſem Drte hat fich bis jeht micht die mindeſte Epur auifinten lafien. Bemerfenswertb ift es, 
daß im Jahre 1160, alio nur 23 Jahre nach der legten Groberung der Yurg Brandenvurg durch Mis 
bredyt ven Büren, womit deütfches Welen in dem weltlichen Etrichen ver Marf Branvenbara erſt be 
gründet wurde, bei Nahmitz eine Wafermühle vorhanden war. Hatten bie flawıfchen Anſiedler auf 
den „angeſchwemmten Boden“ fie angelegt? 

Kine Tarflellung der allmäligen Örwerbungen des Klofiers Lehnin in der Zauche muß ich, bee 
jugemefienen Raumes wegen, unterlaffen, was ich um fo mehr fann, als fie bereits von M. W. Heffter 
ausjührlich mitgetheilt worden it”); ich beichränfe mich auf eine Nachweiſung der Ortſchaften, welche 
das Klofter im 14. und im 15. Jahrhundert beſaß. Die damalige Schreibeweife ter Namen bebalf 
ich bei und füge die heitigen in zweifelhaften Fällen hinzu. 

Nach tem Caroliniſchen Landbuche gehirten zu den Befigungen ter Mönche zu Lenyn folgende 


Srifchajten der Zauche“): 
Im Jahre 1375. 


Bochow: Borfendorff (mad Herzberg's, des Herausacbers des Landbuchs, Vermuthung, ent: 
weter Bostorf, oder Buſenderfz Heffter vermulbet, daß der Name Borfebruch heißen folle). Dame 
lana magna und Damelang parma (jegt giebts nur Gin Dorf Damelang); Derwig; Des 
(Deeß); Donnkorp (ſehr wahricheinliih Damsdorf); Gotip (Hip); KRrile (Ariele orer Krie 
lem); Mihilfiorfi (Mihelevorf); Namigz Netzem (Mepen); Redel (Rädel); Emeracem 
(Schmergew); Emyna (Schwina, Ehweina); Tefetendorf (mar 1375 wüft, vergl. (8. 557% 
Tornom (jegt Berwerf) und Trech witz. 

Außerdem mech folgende Ortichaiten, die aber damals zum Havellande gerechnet wurden: — 

Gottin (jegt Göttin oder Gettin, auf dem Töpliger Werder); Leyſt (keeſt); Topefig 
(Zeylig). Sedann auch Werder, vom tem der Berfafler des Landbuchs aber keine ſtatiſtiſchen Mach⸗ 
richten geben fonnte;z was aud von dem Dorfe Wacom gilt, welches bamale, wie jept, zum Havel⸗ 
ande gehörte. 

Auf dem Teltow waren bie Mönche zum Theil angeſeſſen in Gutergop (Jütergeg) und Cze— 
delendorp (Zeblendorf); (veral. 477, 482). 

Und im Barnim zu Barftorff over Barpftorff (Bastorf) und Schonelinte oder 
Schonerlinde; fo wie zu Arnfee, Cedelenderff, Stolgenhagen und Wanpdelige bei 
Libenwalde (vergl. ©. 463 ff.). 3 

Adıtzig Jahre fpäter, umter der Herrſchaſt des Haufes Hohenzollern, beftanden die Beſizungen 
des Nloftere, nach dem Regiſter des Kurmärfifchen Landſchoſſes, weiches Kurſürſt Friedrich II. aufs 
nebmen lieh, aus folgenden Drtfcyaften 0%): 1451 


Auf der Zauche (vff der Ezuh): Bohom; Groten Dameland; Lutfen Dameland; 
Dorwip; Tyeqgz (Des); DTampflorff; Golßtorff (Gehladorf, aehörte 1375 der Familie von 
Neben); Bop; Eryele (Kriele); Michilzdorff; Nameticz (Mabmig): Nepin (Netzen); 
Nedel; Smerghbow amd Trehwig. Sodann auch die zum „Diftrietus Gjuch” gerechneten Orts 


95) Beckmanus, hiflorifche Befchreibung der Chur und Mark Brandenburg, Bd. I, p. 109. 

” M. W. Heffter, a. a. D. p. 64. 

97) Riedel, Mar Brandenburg 1250, Bd. I, p. 266, hält Goriz für das an der Budau bes 
ſtehende Dorf — An der Buckau giebt's aber fein Derf dieſes Namens, wol aber die Kolonie 
Ghörisgräben, auch Leüens Schäferei und binterfle Vorwerk (zur brandenburger Kämmerei gehörig) ges 
nannt, wo ebedem ein Dorf (Bratring, Bd. IL, p. 401), aber wol niemals ein Sce geweien ıfl. 

98) Unter den allmäligen Erwerbungen des Kloſters fommt auch der Name Walfemvore, Bal: 
enewode (#. von Ledebur's Archiv, Br. VIL, p. 169, 171): Melienewude, Wilcenwube (Riedel, Mark 
Brandenbnrg Bd, I, p. 267) vor. Wenn in ver Urfunde von 1196 (nicht 1206), worin diefer Name 
genannt wird, und die bei Gerden (Cod. dipl. Bd. I, p. 36, 37) abgedruckt if, Welſenewode nicht 
ausbrüdlih ein Dorf (villa) genanut würde, fo fünnte man nad ver Etellung des Namens in dem 
Beſtätigungsbriefe Otto IL vom Jahre 1205, wo es heißt: Priscere enm omnibus que attinent et 
tribus traetibus sagene in Staguo Zwilowe, Welsnewode enm terminis suis, — auf bie Ber: 
muthung fommen, daß „Welsnewode“ nur ein anderer Name für den Schwilow fei, oder vielmehr 
sine Erklärung feiner Bebeitung ale „Oroßes Wafler“, im Ruſſiſchen „Welikaja Woda.“ 

99) Karol. Landb. p. 146, 147. — 100) Ebendaf. p. 309, 317 f., 324, 333. fi. 
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ſchaffen Fehbeun (Phöben); Gottin; Leyſt; Stopelitz (wol verichrieben für Topelik, Töplig, und 
Werheder (Werder). [Tornow und Petzow (S. 557) find im Schofregifter ausgelafien.] 

Im Harvellande (Habelann): Wachow und Golig (jegt Gohlitz geihrieben). 

; Peg dem Teltow war das Klofter im vollländigen Befig von Gutergog und Gzelenborff; 
und eben jo — 

Im Barnim von Barftorff; Schonerlinde; Mollenbefe (Mühlenbed); Glofterfelde; 
Stoltenhagen unn Wandelig: fo wievon Reyfelde (Rebield) im Hoghens oder Ober: Barıym, 

Das Gifterzienfer Mönchsflofter Lehnin hat während feines 360jährigen Beitchens nicht weniger 
als 115 Übte gehabt. Der legte Abt, Balenfin mit Namen, der in des Rurfürften Joachim I. geheimen 
Nathe ſaß und feines Landesherrn Gevalter war, farb zu Ende des Jahres 1542. Mit feinem Tode 
hörte, in Folge der durch die lutherſche Kirchenverbefferuna berbeigeiührten Ummälzung in Etaalss 
und politifchen Sachen, das Kloſter auf, Rlofter zu fein. Nach Balentin’d Heimgange durften die 
der alten Kirchenordnung mit halsflarriger Treüe anhangenden, aber in ihrer wiffenjchaftlichen und na— 
mentlich der theoloaifchen Bildung verfommenen Mönche feinen neien Abt wählen; das Kloſter ward 
fäcularifirt,, in ein furfürftlihes Domainen-Amt verwandelt, und demfelben ein kurfürſtlicher Rath als 
Hauptmann vorgelegt. Den noch übrigen Brüdern wurde freigeftellt, entweder im Kloſter zu bleiben, 
oder ſich anterweitig anzufiedeln. Die meilten erwählten das Yeptere: mit einem Zehrpfennig ausges 
ſtattet, verließen fie die heiligen Manern und thaten fi anf die Wanterfhaft. Die Zurücbleibenven 
wohnten auch nicht im Klofter, fonderm begabten ſich mach dem Klofterhoje Neü-Töplig, wo fie bis an 
iht Lebens: Ende auf kurfürſtliche Koften unterhalten wurden. 

Der erfte kurfürſtliche Hauptmann über Lehnin war Happ von Happberg, von 1543—1561, ber 
legte Wichmann von Rochow 1609—1638. Bon da ab wurde die Berwaltung in Lehnin, wie in allen 
Demainen-Amtern, von bloßen Amtsfchreibern geführt, die auch der Initizpflege vorstanden. Der große 
König verordnete aber 1770 die Trennung der Fufız von der Verwaltung. Mehrere Domainenämter 
wurden zu einem Juflizamte vereinigt, und ein Wechtsgelehrter, mit dem Zitel Jufligamtmann, an die 
Spitze deſſelben geitelit, eine Ginricytung, die bis auf die neüeſte Zeit in Kraft geblieben iR. Die Wirtbs 
ſchaſis⸗ und die Polizeis Verwaltung in dem Bezirken der Domainen: Ämter, fo wie‘ die Hebung der 
Amtsgefälle, ift bis auf den heütigen Tag den Amtsfchreibern verblieben, welche in fpäterer Zeit den 
Dienft-Sharafter Mentmeilter oder Rentamtmann empfangen haben, 


Dreihundert Zahre nach Abfafung der Etatiftif Kaifer Carl IV. waren bie Lehninſchen Klofters 


güter, mit ihren einzelnen Ortſchaften, unter die Königlichen Domainen » Unter folgender ‚Maßen 
vertheilt: — 


1775. 
Auf der Zauche, unterm Amte Lehnin. 


Der Flecken Lehnin, bei welchem das Amt in tem ehemaligen Klofter feinen Sig hatte. Der 
Ort Lehnin war allmälig zu einem Flecken herangewachien, dem felbit die Marftgerechtigfeit zu Tbeil 
geworben war, die von dem zweiten Kurfüriten aus dem Haufe Hobensollern, Friedrich IL, im Jahre 
1444 beitätigt wurde. Lehnin bat Diele Jabrmarftsberechtigung bie 1732 gehabt, wo die Juhrmärkte 
in Flecken und Dörfern ganz allgemein ın den Preüffifben Staaten zu Gunften der Städte aufgehoben 
wurden. — Die Stadt Werder. — Die Dürfer Bochow, mit einer mafliven holländiſchen Wind: 
müble; Damelang mit einer Theerhütte und einem Unterförfter Haufe (dies it Groß-Damelang der 
vorigen Jahrhunderte); Damedorf; Deep mit einer Windmühle: Derwig; Feeben, das mau 
heüt' zu Tage Phoͤben fhreibtz Freyenthal, ein vom großen König 1754 Tür Spinner neü anaes 
leates Dorf, mojelbit er 1784 ein Bethaus erbauen ließ, das die Semeinde auf eigene Kolten 1792 
mit einem Thurm verſah, Freienthal ſteht auf der ebemals wüſten Feldmarf KleinsDamelang. Wann dieſes 
Dorf eingegangen, if nicht befanntz entweder geſchah es im 30fährigen Kriege, oder die Lehniner 
Mönche hoben das Dorf, wegen des fchlechten Bodens feiner Feldmarf, der aus „fliegendem Sand“ 
beftebt, ſelbſt auf und fievelten die Bewohner anderweitig an, ob in Kaltenhaufen? Glindow 
(S. 558); Göhledorf; Göttin; Götzz Kaltenhauſen, muß vom Klofter nach 1451 angelegt 
worden fein, weil es vor diefer Epoche nicht genannt wird: Kriehlow oder Grylow mit einer 
Windmühle; Leeſt; Michelsdorf mit einer Windmühle; Nabmig; Neben: Petzow mit einer 
Ziegelſcheüne; Rädell mit einer Theerhütte und einer Ziegelfcheüne; Schmergemw mit einer Minds 
mühle; Schwiena; Alt»Töplig; Neu-Töplıg, ein Erbzins-Vorwerk, welches noch zur Klofters 
eit, aber fpiter, als 1451 angeleat fein muß, weil nach Aufhebung des Kleſters die legten Mönche 
ch hierher zurüdzegen. Kurfürft Friedrich III. fiedelte bier 1691 und 1696 reformirte Schweizer 
familien, 14 an der Zahl, an, deren Nachfommen im Befig der 6 Bauergüter des Dorfes find: man 
baut pier Wein, auf einer Fläche von 16 Morgen 37 Quadrat-Ruthen (1853). Endlich das Vorwerk 
Tornow. 
Spuren vom Leben und Meben ver altilawiihen Bewohner finden fib im Zauchiſchen Klofters 
nebiet in arößer Menge: Burgwälle, Heidenfirchhöfe, Aſchenkrüge, Urnen, Waffen ꝛc., namentlich bei 
Bochow, Deep, Krielow, Lehnin, Negen, PBhöben, Raͤdel, Schmergow, Alt: und Neu-Töplitz, auch bei 
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Trebwig"), das aber ſchen 1451 micht mehr dem Klcfter gehörte. Befenders zahlreich find die Urmen 
und andere Feine Thongefäße, welche man auf der Topliger Infel, den Feldmarken von Alt und Neüs 
Toplig, von jeher gefunden hat. Prollig aber ift es, daß die Bewobner der Infel ven Namen ihrer 
Wohnpläge von diefen Urnen, den Tüpfen oder Tüpven, wie fie diefelben in platter Mundart nennen, 
berleiten. Bei dem Namen Töplıg, oder Topelig, Teppelig, wie die Urkunden ihn fchreiben, darf man 
übrigens auch nicht an „Tepl“, warm, denfen, alfo nicht an eine Therme, wie fie zu Teplig in Böhmen 
und an anderen Orten mehr der Slawenländer fprudelt; der Name ift auf „Topielec zurüdzuführen, 
einen der boͤſen Waffer-Glementargeifter im flawifchen Diythus, der nicht nur Menſchen, ſondern auch 
Tbiere in den Abgrund ziebt. Jeder Ertrunkene warb es durdy Topielec, und aus jeder ertrunfenen 
Frau, die gefegneten Leibes war, wird ein Topielec. Gr ift befonders wirkjam, wenn Hirten beim Tränfen 
tes Vieheé berauicht find”). Mol mochten viele der erften flawifchen Anfiedler in ven Wellen ber 
Obula und ter Woda Wyblica ihren Tod aefunten haben, daher man dieſen Wohnplag nah dem 
böswilligen Waffergeifte nannte, mit deffen Namen die wmfprünglice Ferm des Namens Toplig faſt 
identifch if. Hat doch fogar die Wublig ihren Namen von jener böjen Gigenfchaft des Waflers, denn 


„Wowlek“ heißt hereinzichen. 
In Havellande. 


Die in biefem Landeetheile delegenen Kloflerbörfer Gohligp und Wachow waren bem Amte 


Nauen zugetheilt. 
Auf dem Teltow 


war das Dorf Gütergotz dem Domainen:Amte Potstam, und das Dorf Zehlendorf dem Amte 
Mühlenhof in Berlin überwiefen. 
Im Nieder-Barnim. 


Kür die Bewirtbichaftung und Verwaltung ber im biefem Kreife belegenen ehemaligen Kloſter⸗ 
güter von Lehnin war ein befonderes Domainen-Amt errichtet worden, das feinen Eis in Mühlenbed 
hatte und mit dem noch andere Königliche Domainen vereinigt worden waren. Es gehörten dazu: 
Basdorf: Bogen, ein Theerofen im Wanpdliger Forſt bei Klofterfelde; die Buchſche Ziegelei; 
Rrangöfifib: Buchholz; Kolonie Buhhorft, nahe bei Müblenbet; Dammsmühle, eine Wafler 
müble bei Summt; Heiligenfee; Happenbaus, einzelnes Haus bei Mühlenbeck, unter dem Miniiter 
von Hapre, aus der Negierungszeit des großen Könige, einem Nachkommen des erften furfürftlichen 
Hauptnanns über Lehnin, erbaut und nad demfelben genannt: Kleſterfeldez Mühlenbed; 
PBuütten, Theerofen bei Schönwaldez Schönmalde (S. 466); Stolgenhagen; Summt, Grb«- 
rachtssBormwerf und Kolonies Wandelitz: Weingarten, einzelnes Haus bei Mühlenbeck; und Wol⸗ 
tersdorf, Kolonie bei Müplenbed. Behlenderf war dem TomaınensAmte Friedrichsthal, bei Draniens 


burg, zugetheilt. 
Sm Ober-Barnim, 


5 Das hier belegere Lehninfche Klofterdorf Mehfeld war mit den vormals BZinnafchen Richters 
qütern dieſes Landesthetls, dem fogenannten Zinnaſchen Neüen Lande, zu einem befontern Domainens 
Amte Nüdersdorf, vereinigt worden. 

Lehnin, eine TochtersAnftalt des Klofters Sichem zu Sittihembach in der Graffchaft Mansfelr?), 
hat, wie alle Giltereienfer Mönchsklöſter, neben der geiftlichen Richtung, vorzugeweiſe für die materielle 
Seite der KAulturs@ntwicelung in der Mark ſehr fenensreich gewirkt, denn feine Wirtbfchaften zu Rals 
tenhaufen, Töplig, Klofterfelde x. find wahre Mufterwirthichaften für Landbau und Viehzucht gewefen, 
bie bei der Aufhebung des Rlofters, mach den Tabellen und fenftigen Notizen zu urtheilen, die noch 
vorhanden find, in hoher Blüthe fanden, und deren — fo wie ihr Viehbeſtand ſehr bes 
deütend war; und in einem Neceb der Kirchen:Bifitatoren nach Ginführung der Reformation in der 
Mark wird von diefen, alfo ven Männern, die, in ihrer Zeit ſtehend, für das römifche MWefen eben 
nicht eingenommen fein fonnten, den Mönche:Orden überhaupt Das Lob gefpentet, daß „diefe Orden 





1) 2. von Ledebur, heidnifche Alterthümer, p. 48. ff. 

2) Hanuſch, ſlawiſcher Mivtbus, p. 299. Klöden, in den Märfifchen Korfchungen, Bb. IIT, p. 281. 

3) Daß im Mittelalter geiitliben Jnftituten bibliiyde Namen und Namen von fogenannten 
Heiligen beigelegt wurden, war eine fittlihe Notbwendigfeit, weil e@ im Geift der Zeit und, ver Heiden» 
welt gegemüber, im Geiſt der römiſch-katholiſchen Kirche, ald Trägerin des Chriſtenthums, lag. 
Wenn man aber in der Mitte des 19. Jahrhunderts rein bürgerliche Anftalten, wie beifpieleweife eine 
Kleinfinder-Warteſchule, in der aud ſchon größere Knaben und Mädchen mit Strohflechten u. d. m. 
beſchaͤftigt werden, mit einem biblifchen Namen, 3. E. Bethlehem, nennt, fo fann ein foldyes Gebahren 
innerhalb der evangelifchen Kirche, die feit Luthers Tagen gegen alles Römiſche Wefen in der Kirche 
Chriſti proteftirt, mur als franfgafter Ausflug mißverflandener, an den Ultramontanismus gränzender 
Kirchlichfeit angefehen werden. Nicht Namen, nicht Formen fördern das wahre Ghriftentbum, d. b. bie 
innere Freigeit durch Chriftum, im Gegentheil, übel angebracht, treiben fie immer mehr zur Negation, 
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ervor allein Echnien, darin die Jugend wol aufgezogen und in guten Künften und Gotteswort und 
ienften inftitwirt worden, geweien”*). Die Abte von Lehnin fahen unter den Prälaten der märkiichen 
Landftände mit auf der erften Banf gleich hinter den Bifchöfen von Brandenburg, Havelberg und Les 
bus, und viele von ihnen waren „wirkliche Scheimräthe” der Marfgrafen und Kurfürften. So hech 
in Ehren ftand Klofter Lehnin, daß die Landeeherren die heilisen Raüme zur ewigen Ruheſtätte ihrer 
fterblichen Überrefte wählten: aus asfanifchem Geſchlecht ruben bier, fo läßt fih mit Gemwißbeit nach⸗ 
weifen, außer dem Stifter, Markgraf Otto I. (+ 1184), zwölf fürftliche Perſonen bie auf Johann V, 
(+ 1317); aus vem fächfiichen Haufe: Albrecht, Herzog ven Sachſen, ein Gntel Albrefs des Bären 
‘ 1260), und aus dem Gefchlecht der Hohenzollern: Friedrich der jüngere (+ 1462), Johann Cicero 
+ 1499) und Zoachim I. (+ 1535), der als legter römifchsfatbelifcher Kurſürſt von Brandenburg dem 
Klofter Lehnin ganz beſonders held und zugethan war, Drei Jahrhunderte find verflofien, feit Lehnin 
aufgehört bat, eine Glaufur innerlicher VBefchaulichfeit und ein Mittelpunkt der Berbreitung chriftlicher 
Sefittung und Kultur nach außen hin zw fein; und biefer Zeitverlauf mit feiner barbariſchen Bilder: 
ftürmerei und allen feinen Beitrebungen des roheften Materialiemus, befonders tes 18. Jahrhunderte, 
hat die Bau: und Kunftdentmäler Lehninſcher Vorzeit mit einer wahren Berſerkerwuth zerftört. Mur 
wenis ift von ihnen in ihrem urfprünglichen Zuſtande übrig geblicben. Ben diefem Wenigen bildet 
die Kirche, die, wie Zinna, der Jungfrau Maria geweiht war, mit ihrem zur einem Hälite byzautini⸗ 
ſchen oder Nundbogenbau, zur andern Hälfte Spißbogen- cher gnethifchen Bauftil, ſelbſt nech als halbe 
Ruine einen Glanzpunft der architeftoniichen Überrefte. Sie beficht nech fort als evangeliſchee Gottes: 
ans und war feit 1691, als Kurfürit Friedrich M. eine Anzahl reformirter Schweizerfamilien im 
lecken Lehnin angnefiedelt hatte, im zwei Hälften getheilt, davon die weltliche für die Lutheraner, die 
öftliye aber für die Reformirten beflimmt war. Allein viefe bauliche. Theilung dauerte nur bis zur 
Regierungszeit des Königs Ariedrih Wilhelm L, indeß die geiftliche Theilung bis 1830 fortdonerte, 
wo in Felge des größten Merfs Friedrich Wilhelm IIT., der Kirchen:-Unien, auch hier in Lehnin 
bie Vereinigung der beiden Gemeinden zu einer einzigen evanaelifchen Gemeinde Etatt fand. Die 
Schule befindet ſich in dem alten großen Kloftergebaure und if, im ihrem gegenwärtigen Zuſtande, 
unter der Negierung Friedrich Wilhelm’s IIT. eingerichtet werben. Der ebemalige Amts:, jepige Gute⸗ 
get eigentliche Klofter geweien und bie Abts-Wehnung wird noch heüte von Guts-Beanien 
wohnt’). 

- Der Wirtbfchaftshof des Amtes Lehnin nebft den dazu gehörigen Liegenfchaften 
und Vorwerfen theilte im Jahre 1811 mit fo vielen anderen Königlichen Domainen das 
Schickſal veraüßert zu werden. Diefer Domainen = Verkauf war eine der unabwendbaren 
Muafregeln, zu der fih König Friedrich Wilhelm 111. entfchliefen mußte, um die fehmach- 
vollen Bedingungen erfüllen zu Fönnen, die dem Könige und dem Baterlande durch den 
Tilfiter Frieden 1807 auferlegt worden waren. Das Gut Klofter Lehnin erfaufte der 
Amtörath Uebel zu Helfta in der Graffchaft Mangfeld, der außerdem das Schloß Mansfeld 
beſaß. Nach deſſen Ableben ift das Gut im Jahre 1846 an den Sohn deffelben und 
defien Better von Loebell durch Kauf übergegangen. 

Das jegige Nittergut Lehnin®), auch Klofter Lehnin, in den Umgebungen nur 
das Klofter genannt, befteht, außer den Gchaüden des ehemaligen Klofters und den dazu 
gehörigen Liegenjchaften, aus den Vorwerken Kaltenbaufen, Tornomw (in ber 
frübften Klofterzeit Efen=, d. h. Eichen-Tornom genannt, eine Benennung, die noch heüt' 
4 Tage im Munde des Volks gelaüfig if), und Dahms dorf und zwei Ziegeleien, der 

Iten und der Neüen Ziegelei, von denen Iegtere mit 2 Ofen, jeder zum Brennen 
von 70000 Mauerfteinen, im Sabre 1852 am Klofterfee erbaut worden iſt. Außerdem 
iſt noch eine Meierei in der Feldmark Kaltenbaufen angelegt worden, bie, nachdem ber 


4) M. W. Heffler, Lehnin, p. 77. 79. 
5) Die Überrefte der Baudenfmäler & Lehnin find befchrieben von Niebel, in den Märfifdyen 
Berfchungen, Bd.I, p. 178 ff. und von M. W. Hefiter, in der Geſchichte des Klofters Lehnin, p. 55 ur f. 
6) Die Domaine Eehnin, fo wie die übrigen in der Zauche belenenen Güter IRapıt, Neüstans 
gerwiich und Vorwerk Potstam, deſſen Gehöft in ter Teltower Borfladt von Potsdam, belegen iſt, 
während feine ungeführ 500 Morgen umfaffende Ländereien, Er Wiefe und halb Ader, auf der Havel» 
Inſel Tornow liegen, — e8 wurde vom Großer Kurfürſten für feine Gemahlin, eine bolfteinfche Brin« 
lin, angelegt und Holfteiner Meierei genannt, — find nach der vom Könige felbft erlafjenen Domainens 
eraußerunge:Inftruftion mit Ritterguts:Gigenfchaft verkauft werben. Die Aufnahme diefer Güter in 
bie ritterfchaftliche Matrifel des Zauchifchen Kreifes, und das darans entfpringende Recht, der Lands 
—* derſelben if noch micht erfolgt; doch find die betreffenden Verhandlungen gegenwärtig 
webend. 
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Neübau im Jahre 1852 vollendet wurbe, den Namen Doberom erhalten bat, wahr— 
fheinlich nach der altflareifchen Benennung der betreffenden Aderfläche, die fih durch 
Gutaue überfegen läßt, von „dobry“ im Wendifchen, d. h. gut. Die verfchiedenen Ber 
figungen baben größtentheild milden und warmen Höbeboden, der Lehmmergel und Thon 
enthält. Die Bewirtbichaftung der Ländereien wird in Echlägen mit Gerealten, Hack— 
früchten und Futterfraütern betrichen. Die Wiefen find zur Hälfte zweie und einfrhürtg, 
. Sie bedürfen weder der Bes, noch der Entwällerung. Hütungen giebt es nicht; nur die 
Brache, Stoppel, Fünftliche Weide und Heide werden von Schafen beweidet. Die 
Kiefer, Pinus sylvestris, iſt gegenwärtig Die vorberrfchende Baumgattung in der Heide, 
welche, außer der Streie und Weide in den älteren Beftänden, einen jährlichen Ertrag 
von 20 Sar. vom Morgen abwirft. Seit 1546 find faft alle Wege durch die Guts— 
berrjchaft bepflanzt, auch Objt-Plantagen angelegt worden, was zur Iandfchaftlichen 
Verfcbönerung der an fich angenehmen Gegend nicht wenig beigetragen bat. Der Viebftand 
ift ſehr anfehnlich: das Rindvieh ift Oldenburgifchen und einheimifchen Stammes; «8 
findet nur Etallfürterung Statt, was mit Hülfe der Branntweinbrennerei, die feit 1847 
mit neuen Mafchinen verfeben ift, die Dünger-Erzeügung bedeutend vermehrt hat. 30 
Ochſen werden zum Zuge gebraucht, und davon jährlih 6 nebjt 10 Kühen zum Maft« 
vich beſtimmt. Das Schafvieh iſt veredeltes (Pörniger), und das Schwein halb englifch, 
halb deütſch. Das Pferd tft Das märfifche Landpferd. Man befchäftigt fich mit. der 
Federvieh-, auch mit der Bienenzucht. Die Zifcherei in den Seen um Lehnin fteht dem 
Gute nicht zu, denn fie ift in früheren Zeiten vom Königl. Fiscus vererbpachtet worden. 
Die Landwirtbfehaft, bei der die Anwendung landiwirtbfchaftlicher Mafchinen begonnen 
bat, die bedeutende Ziegel: Fabrikation, weldye jährlich zmwifchen 2 und 3 Millionen 
Mauerfteine erzeügt, und der Betrieb von Torfjtichen bilden die Hauptnahrungszweige 
des Gutes. Das Getreide findet feinen Abjag theils im FleckenLehnin, bei dem dortigen 
MWaflermüller, theild in der Stadt Brandenburg, und der Spiritus in Potsdam; die 
Ziegelei-Produfte dagegen werden nad) Berlin verfebifft. Die meiften Wege in den Feld— 
marken des Gut find durch Ziegelfchutt, Lehm oder Kied verbejiert, die übrigen find 
noch Sandwege, die in allen Jahreszeiten fahrbar find, ihrer Umwandlung in Stein» 
bahnen aber auch allmälig entgegengeführt werben. 

Das Gut hat einen Flächeninhalt von 4609 Morgen 77 DO.-Ruthen. Davon find 
aderbare Felder 2237. 157; Wiefen 506. 52; Gärten 36. 160; Waldungen 1684. 91; 
Wohn- und Wirtbichaftögebaude und Hofraüme 64. 131; Heerftraßen und Wege 72. 74; 
Gräben und Pfüble 6. 132. 

Don der Gefammtjläche find auf die Vorwerke Kaltenhaufen und Doberow 1503. 
88; auf das Vorwerk Tornow 1157. 128; auf das Vorwerk Dahmsdorf 1663. 18; 
beim Gutsgehöfte Klofter Lehnin 202. 123; auf die alte Ziegelei 27. 103; und auf die 
Neüe Ziegelei 54. 152 zu rechnen. 

Die Familie von Focbell bat fieh durch Ankauf des Gutes Klofter Lehnin zum 
erften Mal in der Mark Brandenburg angefledelt, und in Derfelben ein need Geſchlecht 
geftiftet. Cie ftammt aus Oſterreich und war fpäter in Schleflen angeſeſſen. Ludwig 
von Leübel, genannt von Loebell, war dafelbft Erbjaß auf den Gütern Doberau und 
Soritz. Sein Sohn Georg, Orbensbauptmann zu Wartenberg, wurde 1454 vom Her— 
zoge Nudolf zu Sagan in Kriegsdienften und Ordensbeſtallungen den deütſchen Mittern 
in Preüffen zu Hilfe gefandt. Ende des 15. Jahrhunderts gingen die genannten ſchle— 
fifchen Güter auf die meibliche Linie über. Später, vom 17. Jabrbundert an, beſaßen 
die Loebell in Kurland und Polen Güter und hatten ſowol das furländiiche, ald auch 
das polnische Indigenat. Johann Gigidmund Yon Lochell, Königl. Polnifcher Kammer— 
herr, Oberft und Kommandant von Bical Zerkiew, Erbherr der Struttefchen Güter, 
zeichnete fi im 17. Jahrhundert aus, indem er die genannte Feſtung „ohne Zuſchub an 
Getreide und Proviant, ohne Soldatengelver, ohne Gntfag der Nölker mit Schwert, 
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Hunger: aind Gefahr. fireitenv,, 10. Jahre Jang vertheidigt bat." Der Bater' des gegen— 
wärtigen Mitbefigers von Klofter Lehnin war auf feinem väterlichen Gute in Kurland 
geboren. Im preüffifche Kriegspienfte getreten war er einer bon‘ ben tapferen 
Füuhrern, welche in dem Kriege von 1813— 1815 für Die Befreiung des deütſchen Vaters 
landes von fränfifcher Schmach gekämpft haben, Er ſtieg auf der militgiriſchen Staffel— 
feiter biß zum Generals®ientenant, wear zuletzt Chef der Gensd'armerie und jtarb als 
Kommandant von Berlin (15. Dftober 1841). 

Der Fleden Lehnin, der im der Umgebung ebenfalls Kloſter Lehnin ober blos 
Das Klofter genannt wird, beftebt jeßt aus drei Theilen: dem eigentlichen Xebitin,‘ dem 
ehemaligen «Dorfe Kaltenhauſen und-den Neühaüſern, Die zufammen genommen eine poli—⸗ 
tiſche, und im Gemeinſchaft mit dem Gute Klofter Lehnin eine Kirchen-Gemeinde aus— 
machen. Die politifche Gemeinde des Fleckens Lehnin Hit 789 Morg. 129 Quadr.-Nuth. 
groß, wovon 523. 110 unterm Pfluge find und 156 M. ala Wicfen, bie Der Entwäjlernng 
bedürfen, bemugt werden. Lehnin batte- im I. 1750 ohne Kaltenhaufen 104 Hafer, 
1800 ‚betrug die Haüſerzahl mit Kaltenbaufen 135, und 1853 ift fie auf- 165 geſtiegen. 
Aus den Bedürfniſſen des Kloſters entitanden, welches die Anftedlung von Handwerkern 
undı Handarbeitern in feiner unmittelbaren Nähe gleich von der Stiftung an nur be 
fördern konnte, befteben auch die beütigen Einwohner des Fleckens Lehnin und der Nei- 
baüfer aus Handwerkern, Biegeleiarbeitert und Holzbauern, die im Königl. Forft fort 
während Beichäftigung haben, forte aus Schiffern, welche das geſchlagene Holz und die 
Ziegelei⸗Fabrikate abfahren. Nur bie Einwohner von Kaltenbaufen, deren baiterliche 
Wirthe aus fechs Kofläthen beftehen, treiben auf ibrer Feldmark Aderbau. - Die Sammt- 
gemeinde treibt eine nicht unanſehnliche Viehwirthſchaft, doch nur zum eignen Bedarf. 
Da die Ziegelsten nicht unmittelbar am Waſſer, fondern entfernt davon liegen, fo müffen 
die Fabrifate derfelben Behufs ihrer Schifföverladung mit Pferbefraft abgefahren werden, 
zu welchem Ende in Lehnin 65 Pferde gehalten werden, Die Erbauung einer Kleinen 
Eiſenbahn mit verfchiedenen Eträngen- würde bier ficherlich ſehr vortbeilhaft fein. Die 
Grbpächter der Fifcherei in den vormaligen Amtöfen Golig, Mühlenſee, Schamp und 
Golpin wohnen im Flecken Xehnin. 

Die Blane Im einer der zahlreichen Thalfchluchten, welche die Plateaufläche des 
Nläming und feine Abbänge durchfurchen, entfpringt, ausnahmsweiſe, unfern Naben ein 
Waſſer, die Plane genannt. Eine Ausnahme ift dieſe Erſcheinung, denn der Wläming iſt 
durch feine Armuth an Waffer, ſtehendem, quellendem und flleßendem, ſehr bemerkenswerth. 
Die wahrfcheinliche Urfache dieſes Waſſermangels bab’ ich bereits angegeben (S. 116). 
Er gebt fo weit, daß ganze Dörfer keine Brunnen haben, und das Irinfwafler für 
Menfchen und Beh von anderen benachbarten Ortfcbaften, Die damit beglückt ſind, berbeis 
geholt werden muß, und der Schulze des Orts in Zeiten der Trockenheit und Der Dürre 
fich genöthigt flieht, die Brunnen zu verſchließen und feinen Mitbewohnern den Redarf 
an Waſſer zuzumeſſen. So hat u. a. das Dorf Lobbefe nur einen einzigen, 150° tiefen 
Brunnen, der kaum Das nötbige Wafler Liefert, Aber bei ftarfem Gewitterregen umd 
sor Allem zur Zeit der Echneefchmelge werden die Schluchten von Thauwafjer erfüllt 
und zu wahren Gichbächen, die bie lockere Sanddede Des Plateaubodens mit fich forte 
reifen und auf dem Thalboden ablagern, fo daß die Vlaämings-Thäler, die diefer Ber» 
wüftung alljährlich auégeſetzt find, faſt überall unnnutzbar und faft für jede Kultur vers 
foren. find. Die Thäler dieſer Schmelz- und Negenbäche führen auf dem Bläming ben 
eigenthümlichen Namen „Nummeln“, die fich nur durch das Zeitwort und den Umftand 
erklären, daß Das abfliefende, aber auch im Erdreich verſchwindende Waſſer einen hohlen, 
dumpfigen Schall verurfacht, was auf unterirdiſche Klüfte binweifen wirde. Die Be— 
zeichnung Rummel bätte biernach eine geologifche Bedeütung, deren weitere Erforſchung 
von großem Interefle ift. 

Da, wo die Plane ungefähr 10 Minuten Geben® norbweitlih vom Dorfe Raben 
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entfteht, vereinigen fich eine Menge biefer Rummeln von Norden, Welten und Süden ber, 
von denen einige über eine Meile weit berfommen, und die das atmofphärifche Wafler, 
welches auf den dortigen Plateaufläcdhen des Vlamings fällt, ſehr wahrfcheinlich, wie bei 
der Nieplig (S. 500), unterirbifch ableiten, um in der Planequelle zum Borfchein und 
an die Oberfläche zu treten. Denn dieſe ift fo waflerreich, dag ihr Waſſer fchon in 
Naben, Faum 1200 Edyritt vom Urfprung entfernt, eine Mühle in Bewegung fegt. Die 
Waſſerriſſe, Die Anfangs, hoch oben auf dem Plateau, ſchwach eingefchnitten find, werben 
allmälig zu tiefen Thälern mit Rändern von 80° bis 100° Höhe, die um fo auffälliger 
ift, ald die Thalränder wandartig faft fenfrecht in Die Höhe fleigen. 

In einem folchen Thale liegt Naben, jegt ein Dorf, einft ein Flecken oder Etäbtchen, 
am nördlichen Buße bes fteilen Hagen, deſſen Spige die alte Burg Rabenſtein frönt, 
Romantifch Ift ihre Umgegend. Hügel und Thal mit tiefen Schluchten und Vorſprüngen, 
auf deren einem bart am weftlichen Rande das Schloß flcht, bewachfen mit hoben Eichen 
und Buchen, umgeben die Veſte, deren freiftehender, 50° bis 60° Hoher Wartthurm ftol; 
über Alles bervorragt. Außer dieſem Wartthurm zur Belugung der Gegend bat die 
Burg audy zum Gingang ein feftes Thor mit der Thorwart, Epuren der Zugbrüde, eine 
dicke hobe Mauer mit Zwinger, unterirdifchen Höhlungen, die auf einen Ausfall hindeüten, 
im Schloßhofe eine Kanone und Dörfer aus dem 16. Jahrhundert, auferbalb bed 
Schloſſes Verſchanzungen aus alter und neüer Zeit, die fogenannten Schwedenſchanzen. 
Zu den Überreften der Bergfeite hat die Ökonomie der friedlichen Zeit die Wirthfchaftd 
gebaüde außerhalb des Schloffed aufgeführt; denn wenngleich der Boden um Nabenftein 
ſehr fandig if, fo ift Doch der Mabenfteiner Hügel gut und tragbar, denn der Boden ift, 
wie fchon gefagt, durch die wilden Wafler vom reinen Sande entblößt, und diefer in die Täler 
gefchlemmt worden, wodurch die fruchtbarere Erde, wie überall auf den Höhen des 
Vlämings, zum Borfchein gefommen ift. Jenſeits, d. h. auf der Weftfeite des tiefen 
Rummels, durch welchen die Wittenberg-Belziger Straße nach Naben binabziebt, Tiegen 
die zum Mabenfteiner Schloß gehörigen Vorwerke Wendemart und Zernsdorf auf 
hoher Fläche ”). 

Von Raben lauft die Plane auf der Abdachungsfläche des Vlämings beftändig in 
norböftlicher und norbnorböftlicher Nichtung bis zu ihrem Eintritt in die große Brud- 
niederung bei Gömnif und Trebig, der Stadt Brück gegenüber, Auf diefer Strede, die 
drittehalb Meilen zur Länge hat, berührt fie das Dorf Rädigke, die Stadt Niemegf in 
geringer Entfernung zur Rechten laffend, die Comthurmühle von Dahnsdorf, woſelbſt fie 
die von Niemegf, in Bereinigung mit dem Funderbach kommende Adda aufnimmt, und 
weiterhin die Dörfer Mörz, Lokto und Ziegow, fo wie die zu dem letztern gehörige 
Wablmühle Don Naben bis nad; Nädigfe hinab ift das Thal ftarf geneigt und bat 
zu beiden Seiten fehr hohe und bewaldete Mänder, befonders aber auf dem linfen Ufer, 
wo bei Rädigfe die Wulkower Berge, nach einer wüften Dorfftätte genannt, fleil empor 
ragen. Weiter abwärts werben die Nänder niedriger und treten zurüd. Gleich unter 
halb Rädigke entiteht das weite Thal von Niemegk, innerhalb deffen die Werdermühle 
auf dem Fluſſe liegt, und das bis zur Gomthurmühle bewaldet ift; ein Theil diejed 
Königl. Forftes beißt der Werder, wahrjcheinlich weil die Plane ehemals, als fie noch 
wafferreicher war, bier eine Flußinſel gebildet bat. Bei der Comthurmühle tritt zur 
Plane auf ihrer Iinken Seite der Lühnsdorfer Bach, ein Negenbach, der aus den Rums 
meln der hoben Berggegend von Buchholz herabfommt. Unterhalb dieſer Vereinigung 
wird das Thal zwar fehmäler, aber feine Ränder find nicht hoch und die Ufer niedrig, 
fo daß die Adernieverungen fehr viel von den Frühjahrs⸗-Uberfchwemmungen des Fluſſeb 
zu leiden haben, was namentlich auf der Feldmark von Ziezow der Fall ift. 


ia 7) Brandt, Gefchichte der Areisftadt Belzig und des Velziger Amte. Jüterbog, 1897; Ob], 
P. — 
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Mon ihrem Urfprunge bis nach Göoömnigk hinab If die Plane der Wohnplatz von 
Forellen, die in früheren Zeiten einen beſſern Fang gewährten, als gegenwärtig. Auch 
der Addabach, der durch die Stadt Niemegk fließt, führt einige Forellen. Da die Forelle 
ein ſchnell fließendes Waſſer liebt, fo laͤßt ſich ſchon aus dieſem Umſtande auf eine ſtarke 
Neigung des Planethals ſchließen. Dies wird auch durch einige Varometer-Meſſungen 
beftätigt, Die ich im dieſem Thale in den Jahren 1817 und 1818 angeſtellt babe. 
Hiernach iſt — 


Im obern Thelle des Thals: uͤber der Oſiſee 
Der Urſprung der Blaue, ungefähr.. 2 ne. . 358° 1 Beob. 
Das PBlanethal bei Raben, an der Straße von Belzig. » . 340,1 2 = 


Das Niemegfer Thal, an der Brüde über bie ie et RA 5 

Das Planethal bei Mürz . a — TEE: VER DIE 

Spaltung der fleinen Plane bei Trebig Be ar Re a 161,6 (5.504) 
Im Havelbruch: 

Planethal bei Golzow, an der Kirche . . nn 005 I 1 Be. 

Mündung der Plane in den Breitlings Se ! 2: 00: @ (836) 


Bei der Eünftlichen Bifurkation der Plane unfern Trebitz (S. 502) tritt die Plane 
in die große, humusreiche Bruchniederung, innerhalb deren fie bis zum Ginfluß in die 
Havel verbleibt. Die Richtung diefer Niederung ift nörbfich mit einer geringen Ablenfung 
gegen Weiten, und ihre Längenausbehnung beträgt von Trebitz bis zum Breitlings See 
4, Meilen. Die Plane gebt von ITrebig quer durch die Niederung, die bier reichlich 
%, Meilen breit if, um an ihrem öftlichen Mande über Golzow, Reckahn und Gettin 
weiter zu fließen. Diefer Arm, der durch Reckahn geht und die neüe Plane genannt 
wird, ift von da an, wo er oberhalb Golzow auf Die Gränzge des alten Bauchifchen 
Kreifes tritt, mit mehreren anderen Abzugsgräben erft im 17. Jahrhundert gegraben 
und bis Göttin geleitet worden, wofelbft er in einen Mühblenteich geht, deſſen Waſſer 
eine Mühle treibt, unterhalb deren er ſich wieder mit der alten oder echten ‘Plane 
vereinigt, die auf der Weftfeite von Reckahn fließt, und die wilden Waſſer der Brudh- 
niederung abführt. Das Bette dieſes Fluſſes, wenigſtens der neüen Plane, ift böher, als 
Die zu beiden Seiten Tiegenden Wiefen und Ader; wenn alfo das Hochwafler dom Vlä— 
ming kommt, fo laüft der Fluß an und überfchroemmt feine Ufersfändereien. Der Bes 
figer von Redahn, Friedrich Eberhard von Rochow, ließ den Fluß etwa ums Jahr 1770 
ausgraben, dadurch fein Bette vertiefen, hingegen die Ufer erhöhen, wodurch cr auch für 
Heine Kähne fchiffbar wurde. Dies ift aber fchon Fange nicht mehr der Ball. Unter— 
halb Göttin tritt die Plane durch den Bruchgraben, der bei Schmerzke vorübergebt, mit 
dem Neijahrögraben in Verbindung, welcher oberhalb der Stadt Brandenburg in bie 
Havel gebt. Ehemals fiel die Plane rechtwinklig in die Havel, dem Dorfe Neüendorf 
ſchräge gegenüber. Weil fie aber beim FrühlahrssHocdmwalfer das Bette der Havel außer 
orbentlic; verfandete und verfiblammte, fo ift ihr. eim nettes Mündungsbette gegraben 
worden, das an der Stelle, wo gegenmärtig Die Eiſenbahn hinüberführt, links abbiegt 
und parallel mit der Havel das Wafler der Plane unmittelbar in den Breitlings See führt. 

Während. ihres Laufed durch Die große Vruchniederung empfängt die Blane auf der 
rechten Seite feinen Zufluß, wol aber auf der linken Seite, und bier zunächſt — 

Die Baitzer Bache, die in den Nummeln oberhalb Preüsnig an den fogenannten 
Steilen Kiefen pertodifch zufammenflieht, über Kulewitz und das romantisch in einer Fleinen 
Wieſe zwifchen Gebüſch verfteft Tiegende Dorf Lüffe nach Baitz gebt, wo jle den 
Vlamingsboden verläßt und in die Niederung tritt, innerhalb deren fie jih an der Alt— 
Zauchiſchen Gränze mit der Plane vereinigt. Auch ein Kanal verbindet beide Gewäſſer 

"efchon von Trebig ber. Bemerkenswerth ift ed, daß im Belziger Lande das Wort Bach, 
auch in der hochdeütſchen Schriftſprache weiblichen Geſchlechts iſt und Vache gefptochen 
wird, was ſonſt nur in den oberdeütſchen Mundarten vorzukommen vflegt. Das nieder⸗ 
deütſche Wort Beek, Beeke oder Bäcke, iſt immer weiblich. 1 


Berghans, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 72 
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Die Belziger Bache entſteht auf ähnliche Weife, wie das Baitzer Waffer in ben 
Mummeln, die von Eüden und Welten ber den Abhang des Vlämings durchfurchen und 
bei der Stadt Belzig ſich vereinigen, wo fich Das Waſſer, wegen feiner Seltenheit das 
güldene Kleinod genannt, Finftlich von den Bergen um bie Stadt fehlängelt und mehrere 
Mühlenteiche fpeilet „aus Denen das Aufſchlagswaſſer für vier Mablmühlen, Die unmit- 
telbar vor der Etadt liigen, entnommen wird, Die Yage von Belzig im engen. Thale 
mit feinen Steilrändern ift anmutbig, was durch den hoben Warttburn des Schloffes 
Eiſenhardt noch vermehrt wird. ’ 

Die Höhe der Stadt Belzig find’ ich mach 7 Barometer: Pecbadttungen, die ich dafelbit im Saft» 
hofe zum goldenen Anler vor dem Brandenburger There aur 27., 28. und 29. Mal 1818 angeitellt 
babe, zu 286‘, 13 über der Sfliee. 

Die Belziger Bade flieht von der Neüenmühle, der unterften der zur Stadt ge— 
hörigen Mablmüblen norböftlih nad Schwanebeck, nimmt aber, bevor fie dieſes Dorf 
erreicht, von der linken Seite drei Eleine Bäche .auf, welche in. den weftlichen Tbalfchluchten 
entftichen und fo waflerreich ſind, daß zwei Derfelben, die Lampen- umd die Springbache, 
gleich nach ihrem Entſtehen drei Papiermühlen zu treiben im Stande find.- Zwei von 
diefen Mühlen gebören nach Belzig. Der writte Bach kommt aus einer Schlucht, bie 
Rietſche genannt, und heißt die Dallbache. Bon Schwanefeld an, woſelbſt Die Belziger 
Bache eine Mühle bewegt, nimmt fie den Namen Der Frederödorfer Bade an, indem fie 
bald darauf das Rittergut und Dorf Fredersdorf, urſprünglich Friedrichsdorf genannt, 
erreicht, wo der Bach aus feinem engen von nicht unanjebnlichen Höhen broleiteten Thale 
hinaustritt in die weite, faft warfergleihe Ebene der Vruchniederang, in der bier ſowol, 
al3 weiter gegen Nordweſten bei Yütte und Dippmannsporf, fait chen jo vie Weißkohl 
gebaut wurde, ald bei Linthe (S. 503). Ein Graben, der die Frederädorfer Koblgärten 
entwäſſert und unmittelbar in bie Plane geht, heißt Kohlgraben. ‚Die Belzig-Freverö- 
dorfer Bache ergießt ſich ganz in Der Nähe des zulcht genannten Grabens in Die. Plane, 
und zwar ebenfalls Dicht vor der Alt-Zauchiſchen Gränze. Zwiſchen Fredersdorf und 
Lütte in einem moraftigen Wieſenxevier, was früher zum Theil ungangbar war, find auf 
einer Anhöhe noch bie Grundmauern der Burg Burgſtall, zum Schloffe Eyſenhardt von 
Belzig gehörend, fichtbar. Die Grbauung diefer Burg fällt, in: die Zeit der Grafen von 
Delzig, deren lesterer, Graf Bederich, in den 1230er Jahren verftarb.. 

Die Temnitz. Zwiſchen Schwanebeck und Lütte, am Fuße der lebten ‚Stufe des 
bier ſteil abfallenden Vlämings, entdeckte man 1692 in einem Ellerngebüſch eine reifen: 
baltige Quelle, welche ald Geſundbrunnen ehedem ſtark beſucht wurde, und flir deſſen 
Badegäſte noch ein Kirchengebet, aus dem Jahre 1712 ſtammend, vorhanden iſt, Die aber 
bei der Menge anderer reichhaltigerer Quellen nicht weiter benutzt worden iſt. Sie liegt 
auf Schmanebeder Grund und Boden und ergieht ihr Waſſer unter dem -Manıen der 
Hellbache zwifchen den Fredersdorfer Nohrwiefen und den Pütter Krantgärten bald. in die 
große Niederung, Durch deren Mitte fie fich bis zur Alt-Zauchiſchen Gränge hindurch 
fchlängelt, von da an aber in ein gerade gezogene: Bette geleitet worden tft, welches bei 
Lucksfleiß beginnt, weiter unterbalb den Namen Sandfortsgraben führt und die urfprüng« 
liche Mündung der Temnitz in die Plane unterhalb Reckabn abgelenft bat. Gegenwärtig 
fällt Die Temnitz nicht weit von Schmölten, einem brandenburgifchen Magiſtrats-Vor— 
werfe, in dad neüe Bette der Plane. Auf dieſer neuen Temnitz kann Holz in- die Havel 
geflößt werden. Mehrere Heine Bäche kommen aus den Schluchten des Qlämmgs-Abfalls 
berab, um jich mit ber Temnitz zu vereinigen. Der beträchtlichfte Davon iſt das Brieſenet 
Waſſer, oder die Epringbache, anf dem die Vollenberger Müble unter dent Boltenberge 
liegt, unterhalb deren e8 in die Micderung eintritt, wo es unfern bed Zeichgräberbaufer” 
und der Kolonie Lucksſleiß in Die Temnitz fällt, Klar und filbermeih ſprudelt auf liche 
tem Sandbette Das Wafler des Eanerlings bet Schwanebek, und darum hat man den 
Abfluß dieſer Quelle den heilen Bach genannt; die alten flawiſchen Bewohner dieſer 
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Gegenden, welche Den Urfprung außer Acht lichen, legten dem Waller gerade den ent- 
gegengefeßten Namen bei, weil es feinen Lauf Durch die, zu ihrer Zeit noch viel dichtere 
Elſenwaldung der Bruchniederung nimmt, denn dos Adjektiv „Temnyi“ im Ruſſiſchen, 
und „Tſchemuy“ im Wendifchen, heißt dunfel, düfter; und in dieſem Worte ift offenbar 
die Wurzel des Flußnamens Temnig, fowol bier in der Zauche, als anderwärtd in ber 
Prignig (die Dömnitz) und im Nuppinfchen Mu fuchen. 

ie Plane wurde, übereinſtimmend mit dem Namen des Gau's, ben fie bewäffert, und der im 
10. Jahrhundert Bloni, Plonim over Bloni bieß, in früheren Zeiten Plone, Plune und insgemein die 
Molefa genannt. Diefe NRamen wurzeln allefammt In den flawiften Wörtern „Polina“ und „Bote“ 
(beive im Wenpifchen), vie Ebene, Rläche, Feld beveüten, was mit der Beſchaffenheit des Landes, 
durch welches die Blane den Aröften Theil ihres Paufs zurüdiegt, übereinflimnt. Raümt man aber 
ter weiter oben (&. 545) mitwetbeilten etymelogiſchen Deütung den Vorzug ein, dann muß zugegeben 
werten, daß die Plane im der flawifchen Vorzeit ein bedeütenderes Waffer Bolumen geführt haben müſſe, 
—* es gegenwärtig thut, indem ihr Bette zur Sommerszeit bei großer Dürre ſtellenweiſe oft ganz 
roden liegt. 

4 untere Theil des Planethals, ſoweit es innerhalb des Zauchiſchen Krelſes liegt, heißt das 
ftele Havel-Bruch, frei gemannt, weil alle angränzenden Güter x. das Recht beſaßen, frei darin 
weiten und beſenders Elſenhelz ſchlagen dürfen; der mittlere Theil aber, der im Belziger Kreiſe 
belegen ift, im Allgemeinen der ſächſiſche Buſch, weil er bie 1815 unter Kur- fräter Rönigl. Sächlifcher 
Landesheheit Hand, und im Pefondern ver Linther Niederbuſch auf der Weflfeite von Brüd, und der 
Linther Oberbuſch auf der Offeite diefer Start (S. 502). Im älteren Zeiten aber wurde nicht allein 
diefe ganze Niederung, fondern andy ihre öftliche Fertfegung Havelbruch genaunt, wie aus mehreren 
Urfunden hervorgeht, u. a. ans einer Urfunde von 1301, vermöge deren Marfaraf Otlto dem Kleſter 
Zinna den die Stadt Driegen durchlauſenden Fluß, die Nieplig, zum Eigerthum verleihet, und werin 
es audtrüdlich beift, daß dieſer Fluß von feinem Urfprunge an „bis in ven Wuld (Sylvam), welcher 
Havelbruch genannt werde” den Zinnaer Mönchen angehören folle*). Ja eine aus dem Kurmärkiſchen 
Lehm: Archive entnomniene Nachricht vom Jahre 1437 beichrt une, daß unter dem „Havelbroke“, wie 
8 tafelbft im miederveütfeher Mundart heißt, Dejenige Niederung verftanten murde, welche die Plane 
aufwärtd vor Golzow und Brück vorbeiziebt, dann in das Bruchthal der Rieplig übergeht, wie ſchon 
die Urkunde von 1301 nachgewſeſen hat, darauf das Nutbethal aufwärts verfolgt bie Trebbin, von 
bier durch eine der oben (SE: 496) befchriehenen Verbindungen ins Spreegebiet übergeben, ans Mottes 
hal bei Mittentwalde ſich anſchließt und bei Königs: Wufterhaufen die Dahme erreicht. Gin Gränz— 
rezeß zteifchen der Zauche und tem Belziger Lande von 1452 ſyricht auch vom dieſem Bruce”). 

Diefe außerordentlich weite Ausdehnung eines geogravhiſchen Namens für eine Kette von Nies 
berumgen, die doch an ihrem Entftehungsorte bei Könige⸗Wuſterhauſen vor der Havel fchr weit entfernt if, 
deutet auf größartige Beränderumgen im Pauf des Fließenten, welche in der Borzeit Statt gefunden 
haben müſſen, in einer Periede, die jedoch nicht gar zu ferm liegen fennte, indem die Grinnerung 
daran fid nech im 13. Jahrhundert erhalten und ſelbſt nech bis ins 15. Jahrbundert übertragen 
hatte. Weiter unten bei der Schilderung des Spreegeblets gedenk' ich auf dieſen wichtigen, geelogiiden 
Gegenſtand noch ein Mat zurüdzufonmen. 

Diefes in feinen Kuhn Umriffen ſtromartig auftretende Havel-Bruch anf der Sübfeite des 
Teltow und der Zauche iſt wehl zu unterfcheiten ven dem Havel-Luche, Pas mit feiner feeartigen 
Grweiterung das Havelland im feinen beiden Hälften erfüllt, Giebt die Etymolcaie des Nanıens Havel 
einen Unlehnunaspunft zur Grllärung, wie es gelemmen fei, jene ſtremartige Niederung Havelbruch 
zu nennen? Schwerlich! 

Der Name der Havel wird in den älteflen Urfunten und von den frübften Chroniſten verſchieden 
angegeben. In der Yebensbefchreitung tes heiligen Otto I vom Jahre 937 if er Habala geſchrieben, 
in einer Urfunde Otto's 11. Havela, im einem Briefe des Biſchefs Auſelm von Havelberg von 1149 
Hapala!‘). Bei Adam von Bremen (+ mach 1076)'') ficht die Form Haliela, auch Hayla und Halca, 
wad Habola gelefen werden fell; bei Helmeld (ichrieb um 1168, F um 1170) ſteht Habela!?) und Ha— 
vela'3); fväter, 1187 und in der Folge, 1375, fommt die Echreibung Okbula ver““). Es it ſchwer, 
den urfprünglichen flawifchen Namen zu finden. Die Endung „la“ it bei Flußnamen unter den Sla— 

8) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Geichichte, Bd. IX, p. 359. 

: 9). v. Ledebur, Acchiv, Bd. IT, p. 82, 83. VBergl. & v. Ledebur, in den Märf. Forfchungen, 
Bd. II, p. 101. Riedel, Cod dipl. Brand,, Urfunden, Bd. IV, p. 471. 

10) Scyafarif, Slawiſche Altertbümer, Bd. II, p. 385. 

11) M. Adami, Historia ecelesiastica, in: E: Lindenbrogii Seript.;rer.” germ. septemtr., 
ed. do. A. Fabricius. Hamb. 1706. folio. 

12) Helmoldi Presb. Bosov. Clhronica -Slavorum. Ed. Henr. Bangertus. Lubecae, 1659. 
Lib. I, e. 2. — 13) Ebendaſ. Lib. I, c. 88. 

14) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bd. VII, p. 116. Garol. Landb. p, 42, 47, 107. 
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wen beliebt; man findet fie in alten von ihnen bewohnten Ländern”). Im Namen Have Aa ober 
Habo—la wäre alfo Hav oder Hab, vielleicht Habr die Etammfilbe, fo dab Hab—la aus Habr—i 
entitanden wäre. Das Hauptwort „Habr’ bedeütet im ſſchechiſchen Dialeft der allgemeinen i 
Spraͤche die Welßbuche over gemeine Hain, oder Hagebuche, Carpinus betulus £., im Wendſſchen 
der Name „Habr” durch Verfegung des Gonfonanten r in „Grab“, und im Polnischen im „Srab‘ vers 
wandelt, um Ruſſiſchen heißt diefer Baum „Grabina.“ Sehr. viele Flüfe und Bäche erhielten im 
Stawen-Lande ihre Namen von den Baümen und Straüchern, mit welchen ibre Ufer et 
von den Walrungen, in denen fie ihren Uriprung nehmen.'). IR viele Ableitung — 
die. Uferlandſchaſten der Havel und des Havelbruchs zur Zeit ver Ginwanderung der ſlawi a eg 
ichaften vorzugswelje mit der Hainbuche beitanven geweſen fein, einem. Baume, fich ders auf 
Lehmboden gerällt und darum auf den Plateaur der Marf feinen Standert- bat, gegenwärtig freilich 
nur noch im geringen Beſtänden. In fpätern Zeiten hat man die Hainbuche im eifyärten,,. e nad 
tem verperbten Geſchmack der franzöfifchen Gartenvertünftler angelegt waren, zw grünen ‚beichox: 
Winden und Bosfetten allgemein angewandt, weil, fie.diefe Mißhandlung am gebuldigiien erträge. 
Die erfte Grwähnung des Namens Havel, doch nicht als Bezeichnung des Bl ‚ fondern bes 
von ihr bewäflerten Yandes, fällt in das Jahr 880, da der König Alfter das Land der — 
ra 





Nefeldan’‘, einen einigen großen Wald nennt' ). Gleichzeitig kommt „beim —— 
Gwiſchen 866 uud 890) der Bolksname „Heſſeldi“ wor"*) und Biker, im 10. Jahrhundert, bie 
Art „Hevellen, Heveldo, Heveiden, Hevelevun, Heveldun“, letztere mamentlih beim B : 
von Merjeburg'’). In diefen Namen verſchledener Form if die Schlußſilbe dun“ jeher w 
das angelfächfiiche und auch wol Feltifche oder gälifche. Wort „Dun, Dune“, Hügel, Ber 1 
noch jept gebrauchliche Wort Dünen im Deütfchen, Duynen im, Holländifchen, dunes im 
downs im Gngliiben, Formen für Sanphügel, vorzugsweife an. der Küfte des Meeres, de 
ſammt in dem niederfächfifichen Zeitworte „Dunen‘, auſſchwellen, ihre Wurzel haben dürften. 
Mame Haveldun würde hlernach das Hügelland und die Hügelbewohner an der Havel, etwa die 
oder das hohe Havelland bedeütenz wenn man es nicht vorziehen will, ‚die Eudſilbe „dan, dom, | 
auf die Bedeütung Wafler, Fluß zurücdzuführen, die fie in mehr als einer der Tr I 
bat, befonders ‚aber in den Sprachen der öfllihen Wölfer, wie die Namen vieler Flüſſe beweiien, 2. 
Don, bei den Griechen Tan—ais, Donau, bie im beütigen Ruffiih Dunai heißt. _ Am „Sc 
eiymologiiben Ginihaltung, die nody weiter ausgedehnt werben fünnte, darf es übrigens mid, 
fchwiegen werden, daß man den Namen Havel, Havelle, Habola aud für deütſch guaeleoen t 
ſtammend aus der ungermanifchen oder vorſlawiſchen Zeit; man hält ihn nämlich für q 
tivum von „Hab, Habe”, altnordifh „Haf” (aeqnor—=Meer) wegen der Stauungen ber N 
Das Hauptwort Hab, Habe, beim Buragrafen von Nietenburg mit dem männlichen, im Heldenbud 
und der Vreüffiihen Yandesorbnung mit dem weiblichen Artifel, iſt das nieberfächfifche und 


Wort „Haven“, das hochdeütfche, „Dafen“, im Branzöfiichen „„Havre“, im Mönchslatein eh Bitel 













alters „Habulum“, ein Schugert für Schiffe, wo fie ich vor Wind und Wetter geichüpt, 
Anfer legen fünnen. Wäre diefe Ableitung des Namens Havel richtig, ſo würde nothinendiger 
daraus folgen, daß die deütfchen Urfafien der Marf, wofür man das bei dem alten, Autoren‘ \ 
nannte Suewens oder Sweben-Belf der Semnonen und die Wariner- anfiebt, bie Havel fe 
Waſſerſtraße benugt und fie mit Schiffen befahren haben. Mit dieſer Ableitung nahe, verwandt 
die rflätung des Namens „Obula’ fein, wenn es geftattet if, dleſen auf das flawiſche 
„Dburelajuß‘' zurückzuführen, was flürmifch fein,von den Wellen bin und bergeworfenwerben, bebei 

Die Budau iſt das letzte Gewäller, was innerhalb der Gränze der Provinz Bran- 
denburg zur linfen Seite in die Havel fällt. Aber nur die Mündung und ein ganz kurzer 
Etrich des Unterlaufs gehört unferer Provinz an. Der Urfprung umd der größte Theil 
ihres Laufs fällt in den Negierungs-Vezirf Magdeburg der Provinz Sachen, Die Bu 
entitehbt in und bei dem Städtchen Görzfe, und fließt auf Nottitod, Bramsdorf 
ckau (Bukow), auf der rechten Seite von Köpernig vorbei umd über die Herrenmühle 

' ‚dad Aa 

15) Schafarif, a. a. DO. DB. I, p. 495. 

16) Jetimar, Überrefte ſlaw. Orts: und Volksnamen ber Prov, Brandenburg, p. 19, 20. 
Schafarif, a. a. DO. Bd. I, p. 501. 

17) The Anglo Saxon Version from the Historian Orosius by Aelfred the great. Lon- 
don 1770, p. 20. Riedel, Mart Brandenburg, Bd. I, p 321. 

18) In der Handichrift der Königl. Gentralbilicthef zu München, nach dem Abbrud bei Scha— 
farif, a. a. ©. Bd. II, p. 673. 

19) Dithmari Epise. Merseb. Chronicon. Ed. J. A. Wagner. Norimb. 1807. 4. Mon- 
menta Germaniae Historica. Ed. Pertz. Hannov. 1839. Bd. V. 

20) Zeüß, die Deütichen und ihre Nachbarſtämme; München, 1837, p. 15. 

21) Tacitus Germania c. 39. Vellejns 2, 116. u: f. m. — 
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nach Bückenitz, bis wohin der Lauf nörblich iſt. Hier wendet fie fich norböftlich über 
die Uhl- oder Eülenmühle nach Vieſen, und von da öftlich nach Mahlenzien, unterhalb 
deffen fie die fächftifch-brandenburgifche Gränge überfchreitet und über die zur Stubt 
Prandenburg gehörige Neümühle beim mitteliten Vorwerk oder Wendgraben vorbei in 
den Breitlingd See ſich ergießt. Auf diefem fünftehalb Meilen langen Lauf nimmt’ fte 
auf dem rechten Ufer — Die, entweder ſchon bei Wieſenburg im Belziger Lande, oder erft 
fpäter auf der Görzfer Feldmarf entfpringende' Bache von Struvenberg oder Rheinbache 
bei Rheinsmühle; und die Bache bei Verloremwafler, weldhe in der Heide an der weft» 
lichen Gränze des Zauch-Belziger Kreifes entſteht, wahrfcheinlich aber viel früher feine 
Duelle bat und darauf verfehwindet, umterhalb Wenzlow gerade an der fächfifch-branden- 
burgiſchen Gränze auf. ' 2 | 

Die Buckan und die genannten Nebenbäche haben ihte Quellen auf dem hoben 
Lande des weftlichen Wlämings; darum iſt ihnen auch ein bedeütendes Gefälle eigen, was 
fie, in Verbindung mit ihren klaren Wafler, zum Wohnplag der Forelle befähigt, davon 
font ein reichlicherer Hang gemacht wurde, als jekt. 

Bemerkenswerth ift das Thal der Buckau in geologifcher Beziebung durch das 
Vorkommen von Braumfohlenfandftein bei Vieſen und Epuren von PBraunfoblen haben 
fih am linken Thalrande zwifchen Budan und Köperniß gezeigt, in der Nähe reiner 
Duelle, welche mineralifche Gigenfihaften zu beſitzen ſcheint. Ganz befonders merfwürbig 
aber ift das obere Budau- Thal durch das Vorkommen eines Lagers, welches der Barijer 
Gips» oder mittleren Süfwaffer- Formation (Gypse a ossemens und Mames d'enu 
douce von ©. Guvier und Prongiart) angebört. Diefe Formation, die im Barifer 
Becken fo reich ausgebildet ift, zeigt fich bei Görzfe. Die Gegend ift bier flach und mit 
Diluvialfand überall bedeckt. Der Fluß bat eine feiner Quellen ſüdlich von der Stadt 
in einer Vertiefung zwiſchen zwei Hügelreiben, davon bie öftliche die höchfte if, fich über 
die Vodenfläche bedeutend erhebt und Y, Meile weit bis unfern der ehemaligen Dorf» 
ftätte Elsholz fortſetzt. Die Buckau bat fich ein fehmales Thal gegraben, in welchem: fle 
auf Wiefengrund nördlich nach dem Dorfe Rottſtock ꝛc. gelangt. Die Abhänge dieſes 
Thaleinfehnitts find es, im welchen die Formation zu Tage gebt und entdeckt wurde. 
Auf dem rechten Ufer der Buckau kennt man fie von. Görzfe bis zum Etruvenberge. 
Ausgezeichnet ift fie durch das Borfonmen eines Waldes von aufrecht ſtehenden Baum 
ftämmen, Deren unteres Ende 8° bis 10° in die oberen Schichten des Mergels 
nieberfegt. In dieſer Tiefe flieht man bei der, nördlich von Börzfe auf. der Budau 
liegenden Publmanns» Mühle wohl erhaltene Wurzel» Verzmweigungen von ihnen ausgeben; 
nach oben fchneiden fie fehnell und glatt ab, wo fich eine tbonige Sundfchicht über den 
Mergel legt. Diefe Menge von Stammenden in ihrer natürlichen Stellung findet fih im 
dem ganzen bezeichneten Mergelfelde von der Höhe des Thalgehänges bis unter den 
Spiegel des jetzigen Wafferftandes der Buckau. Sie fleben oft fer nahe an einander 
und haben gewöhnlich über 1, nicht felten 3° Durchmeffer. Aus der noch erbaltenen 
Struktur ihrer Wurzeln ift e8 Far, daß fie Dicotyledonen gewefen find. Sowol die Lage- 
rungs-Verhältniſſe, al® Die äußeren Merkmale wie die Einſchüſſe ergeben, daß man bier 
zwei ganz verfchiedene Lager unterfcheiden müſſe, nämlich den untern, bläulich grünen, 
Gonchylien führenden Mergel und Den obern, gelblich weißen, pordfen, Knochen führenden 
Mergel, die ſich mit Cuvier's und Brogniart's vierter Formation parallefifiren laffen??). 

Das Thal der Buckau ift aber noch dadurch merfwürdig, daß ſich in daffelbe bei 
Biefen der Abfluß des Finer Bruchs ergießt. Diefes beveütende, in feiner Erftredung 
von Welten nach Oſten, zwifchen Parchen und Vieſen, 3 Meilen lange, und in feine 
größten Breite von Süden nad Norden 1 Meile breite und mindeftens 2", Quadrat- 


22) Nach Fr. Hoffmann’s Beobachtungen 182%, in R. F. Klöden, Beiträge zur mineralog. und 
geognoft. Kenninig der Mark Brandenkurg, Stüäf LIT, p. 20 ff. Vergi. &t. II, p. 40-45, 103. 
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meilen enthaltende Bruch war vormals eine höchſt unwegſame und nicht zu benutzende 
Gegend und ganz mit Elfenftrgüchern. bedeckt, welche alle Eigenthümlichkeiten eines wilden 
Vruchs zeigten, wie wir ſie beim Havel-Luch vor deſſen Entwäſſerung kennen gelernt 
haben (S. 403 fi.) Grft in den Jahren 1777 bis 1784 ift dieſes Bruch auf Des gro— 
ben Königs Befehl dur eine Menge gezogener Gräben entwäjlert worden, was einen 
Koitenaufwand von 472000 Thlr, verurfacht hat, Der Boden ift humusreich und zur 
Viehweide vortrefjlidr ‚geeignet, was jpäter zur Anlage einer Meierei mitten im. Bruche 
geführt bat, Die den Namen Finrode führt. Das Bruch enthält zudem beträchtliche 
Torfablagerungen, die in großartigen Torfjtichen ausgebehtet werben. Der Torf zeigt 
ſich hier allgemein als cine noch fortwährende Bildung der neüeften Zeit. Wohl erhal 
tene Saamenkörner, welche ſich häufig in ihm finden, ſind für Saamen der dreiblättrigen 
Zottenblume oder des gemeinen Bitter- oder Fieberklees, Menyanthes triſoliata 2., 
erkannt, worden, wie ſich dergleichen auch im Torfmoore von Linum finden (S. 224)??). 
Der Wafferabzug ‚des Finer Bruchs gebt, wie gefagt, nach der Budau; vermittelfb bes 
Ziger Hauptgrabens, der Garomjche und Wufterwiger Landgraben genannt, wird das 
Waſſer aber aud) auf einer anderen Seite unmittelbar zum Plauefchen See abgeführt, indem 
er;bei Garow und Müpell: vorbei, dem Mlauefchen Kanal an der Kadeſchen Schleüfe ſich 
nübernd, nördlich von Groß Wufterwis mündet. Gin dritter Abzug endlich gebt gerade 
nörblich. nach Genthin zum Stremmefluß und dem Plauefchen Kanal. Gr ift in neuerer 
Zeit, Bebufs Abfuhr des im Bruch gewonnenen Torfes, zur Schiffahrt eingerichtet 
worden. Die Höbenlage des Finer Bruchs ergiebt ſich aus der, auf ©. 575 Rependen 
Abwägung diefes Grabens, 

Daß wir ed in dem Finer Bruch mit dem troden gelegten Boden eine® Randfres 
zu thun baben, der im den Ländern zmwifchen Elbe und Oder feiner Ausdehnung nad 
Dad größte Wafferhedten war, ſpringt ind Auge, Dieſe Veränderung ift nicht in antedi- 
Iuvianifcher, fondern in poſtdiluvianiſcher, und zwar innerhalb der biftorifchen Zeit vor 
ſich gegangen. Sie muß nad) dem Abzuge der. Deütihen und nad der Ginwanderung 
der flawiſchen Völkerfchaften,: mithin etwa feit dem 7, Jahrhundert Statt gefunden haben, 
innerhalb des Zeitraums, welcher. von der ſlawiſchen Befegung dieſer Länder. ausgefüllt 
wird, Auf dieſe Anficht wird man durch eine hiftorifche Etymologie des Namens des 
Bruce, und den Namen der Ortichaften geführt, die an feinem -Iande liegen 
Der Name, des Finer Bruchs läßt fih von dem alten deütfchen Worte Finne 
ableiten, das nur in wenigen Gegenden Oberdeütſchlands bekannt, dagegen in Nieder— 
deũutſchland allgemein gebraüchlich iſt, einen ſumpfigen, moraſtigen Land ſtach zu bezeich⸗ 
‚nen, und mo es bald Kühne, Füne, bald Fehn, Fenne, Venn und Veen in holländiſcher, 
und ſogar Die in der niederſächſiſchen Mundart des Bremerlandes ꝛc. lautet. Mit dieſem 
Wort iſt faſt immer der Begriff des Torfs verbunden, daher Finne u. ſ. w. eine Nie— 
erung bezeichnet, wo Torf lagert, und wo derſelbe gegraben wird, alſo Torfland. 
Ja es ift nicht unwahrſcheinlich, daß umfer Wort, welches im Gpthifchen Fan, Kani hieß, 
und beim Ulphilas ald Bezeichnung für Koth vorkommt, urfprünglid; Wajler überhaupt 
bedeütet babe. Nun aber findet füch, Daß unfer Brucd in den älteften Zeiten Silva 
Vinre genannt murbe?*), eine Benennung, die allerdings auf das deütjche Wort 
Finne ⁊c. zurücgeführt werden kann, doc aber auch ein ſtamm- und tonverwandtes 
Wort in den, flawifchen Spracden findet, denn das rufiifche Zeitwort „Wynyriwaju“ 
bedeütet auf deütſch: aus demWaſſer bervorfommen, bervorfchwimmen. Sollte in diefem ſlawi— 
ſchen Worte nicht die Wurzel liegen für den Namen des aus dem Wafler bervorges 
fommenen großen Elsbruchd Binre oder Winre, wenn der- lateinische AnfangeburhPabe 
weich gelefen wird? 

23) R. 5 Klöden, a. a D. Stück VII, 30; St. IX, p. 30. 


: 24) 8. F. Klöden, Karte des Havel: a Spreelandes F den Jahren 1150 —1250. re 
1839, (Zum Buche über die Entftehung der Stätte Verlin und Kölln gehörig.) * 
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Wivellement des Finroder Schiffuhrts- Aanals. 


von Goppe 1809. Über der Ditiee. 
Feſtpunkte Serien 
Torfaftorei im ehe Bruch, Eteg vor dem Dfiiänten + Haufe ... 121% 6%0 (116% 1,7: 
Grfte Gräbereibrüde, Unterfante des Belag . . + » . . Ir. 32 116. 4,7: 1 
Zweite Grübereibrüde, desgleiche. en... 12h 25 — — 
Finroder Torfgräberei, —— .4241120. 38 — . 
— AUntergrumd. . nen er LI RA u 
Mohrenkellbrücke, Unterfante des Belage aa, AR FR TE A 
Bimmerfurthbrüde, desgleihen . . ei re are ER —4 
Sanbfurth Schleife, Oberdrempel 4113. 0—4 116. 14 
Mügeliche Bruͤcke, Unterkante des velag se. 20 0:0, ten, 1121. 2,0 is 
Dügelfce Se Vorderſchwelle — Dperwaffer en FIRE ME MIR. AS 
achbaum und Unterwafferr . » td. er 80-1028 90” 
Robrfurthbrücke, Unterfante des Belaae . = 2 ur. nl ne 6 NN, 
Neie Dammbrüde, vesgleihen - 0 nun alle ei die tee RB 11144 6,0; 
Grünewegbrüde, desgleichen teile ee 16 A ER... 158 
Barchemfche Brüde, desgleiben. 0 22 ne nee, [NZ Di hir. 14° 
Bergbrüde, desgleiyen . . Kr Te a BE GE > te © 
Alten Aethoer —— desgleichen . IE Pr Be ne - Dee 5 5 | ir. | | 
Weberfallwehr : : . era BIO aD 
Genthiner rt Sreifdhäne und Oberwaler —— 108. 3.7 110 11,1. 
Fachbaum und Unterwafler . 100. 8,4 1107. 11,9° 


Das Unterwafler der Genthiner Mühle liegt mit dem Wafferſplegel ter 

Stremme: oder des Plauefchen Kanals daſelbſt in der Wage. ii, MR 4 
Genthiner Bahnhof, nach, dem. FifenbahnsNivellement . u 4 nenn. Ada 45 |, — — 
Gifenbahnftation bei Grob Wuflerwig, deogleichen.. -i « 1106, 7,7 — 








Am weſtlichen Nande des Bruchs liegt ein: Ort, deſſen Namen gegenwärtig 
Barchen geſchrieben zu werden pflegt, der aber. im vorigen Zahrhumdert, und auch 
noch im laufenden, wie wir aus der vorſtehenden Nivellements⸗ Tabelle erfchen,, Bars 
chim geſchrieben wurde. Dabei ift es bemerkenswerth, daß auch. der: angränzende Theil 
des Bruchs Parchim heißt?s), doch iſt aud die Schreibart -Parchen nicht ‚netz; ſie 
kommt zugleich, mit der Form: Parchem, ſchon in einer Urkunde von: 1496 vor, indeſſen 
nicht als Drtö=, ſondern als Geſchlechtsname?s). — Abweichend von dieſer Schreibart 
kommt Parchim vor; auch feheint der Name. wor dieſem Porchem gelautet ‚gu - baben??), 
Sei des Namens Stammſilbe Par ober: Por, in beiden Fälfen läßt er jich ‚aus Wörtern 
der. flavifchen Sprache erklären, die auf die Vefchaffenheit des Bodens Bezug haben, 
Denn das Hauptwort „Bara“ im Ultflavifchen und im heütigen Wendifchen, und Das 
männliche Hauptwort „Bar“ im Ruſſiſchen, beifit zu deütſch der: Dampf, Dunft,, die 
Ausdimftung des Waſſers, und das Zeitwort „parju, rifchi'"in der Luft ſchweben, 3. 2. 
Dampf. Die Stammjilbe Bor findet fich in mehreren ruſſiſchen Wörtern, fo namentlich 
in dem Zeitwort „poroftt,“ bemachfen, verwachjen, 3. D. eine Wieſe mit: Strauchwerf; 
in. dem Hauptwort „Poroſſt“ Miedgrad, Carex 2, in dem: Hauptworte „Porochno;“ 
verwefete. Erde; in dem Adjectiv „Vortſchenyi, aja, ve," verfault, verweit.. In einem 
diefer Wörter ift ohne Zweifel die Wurzel für den Nanıen des Orts -und Bruch = Autheild 
Parchem, Parchim, Parchen, Porchem zu finden, der darauf hindeütet, daß zur Zeit, als 
er von den Slawen der betreffenden Gegend beigelegt wurde, eine merkliche Veränderung 
in der natürlichen Befchaffenbeit derſelben vor fi ging, oder kurz vorher Gtatt 
gehabt hatte, 

Noch mehr! In dem Namen desjenigen Orts, der uns in dieſem Landſtrich am 


25) Schmettauſche und Schulenburgſche Kabinetékarten. Sandfehriftliche Kosten im Archiv des 
Königlichen Generalitabes. 
26) Gercken, Cod. dipl. Brand: ®b. III, 61, 69, 64. Vergl. 2. von Ledehun in Märk. For⸗ 





ſchungen Bb. I, p. 210.— 27) Klöven’s Karte, a. a. O. 
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frübften genannt wird, erfennt man deütlich, daß das Finer Bruch verhaltnißmäßig kurz 
vorher noch ein See geweſen ift. Dieſer Drt ift Ziefar. Kein Ortöname in der Marf 
Brandenburg, bat im Laufe der Zeit eine fo arge Verftümmelung erlitten, als Diefer. 
Daß er ein ſlawiſcher fei, iſt Har. Gr wird zuerjt genannt in Kaifer Otto J. oder des 
Großen Stiftungäbricfe des Bistyumd Brandenburg, vom 1. Oktober des Jahres 949. 
Da beißt ee „Ezeri,“ und der Ort, der. damit begeichnet iſt, wird eine Stadt (civitas) 
genannt?s). Diefelbe Korn zeigt ſich audy noch viel fpäter; ſo namentlich in dem 
Diplome: Friedrichd I. voni 20. Juni 1161, worin diefer Kaifer dem Bisthum Branden« 
burg feine Beflgungen und. Zehnten beftätigt?%). In diefe Urkunde ift der Text des 
Stiftungsbriefes faft wörtlich aufgenommen, woraus. es erflärlich wird, daß der Name 
Ezeri, zweibündert Jahre fpäter noch eben jo gefchrieben wurde, als im 10. Jahrhundert 
Erinnern wir ung nun, daß einige ſlawiſche Dialekte die Gigentbümlichkeit haben, ven 
Buchftaben e, wenn er am Anfange rined Wortes ſteht, wie je (jöõ oder jo). auszufpres- 
chen, fo finden wir, ſchon von Anfang an, daß die Form. „Jezeri,“ fich in der Folge in 
„Dezera* 1202, und 1214, Jezere #215, Iefere 1217; im fpäterer Zeit aber in 
„Segefer 1375, Zeiefere 1377, Seheſar, Seyeper 1420, Seheſer 1442 und. Seiefer 
1490, Züefer und lſogar Zierjfer 1514, verwandelt‘), Diefe Lifte von Varianten 
koͤnnt' ich noch verlängern: allein le wird genügen, um zu zeigen, daß der urfprüngliche 
Name im Laufe des 18. Jahrhunderts auf eine Weiſe verunftaltet worden ift, daß man 
ihn Faum wieder zu erkennen vermag. Scit der Mitte des 15. Jahrhunderts hat man 
ihn „Ziegefer, Biegefar, und jzuletzt „Ziefer und Zieſar“ gefchrieben?!); und fpricht 
ihn im der zufegt erwähnten Form nicht zweis, fondern breifilbig aus, aljo ZBi—e—far. 
Wer follte glauben, daß in dieſem alſo verſtümmelten und zum Theil auch verunglinpfs 
ten Namen das flavifihe Wort für ‚Landfee“ verſteckt fer? und doch iſt es der Fall: 
In den Formen, wie fle die ‚älteften Urkunden enthalten, ift das ſlawiſche Hauptwort 
Jezioro, Jiezot“ im Wendiſchen lies Juſor, nicht zu verfennen. Als die Slawen: an ber 
fhoöftlichen Spitze des heütigen Biner Bruchs an der Stelle, die jegt Zieſar heißt, ſich 
anftebelten, mußte das Bruch; noch. mit Waſſer bedeckt fein; und darum nannten. jte ihre 
Niederlaffuug nach diefem See Jezeri oder Jeſere, wie die erften deütſchen Urkunden- 
fchreiber, die in ben geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten der Mark befchäftigt waren, 
fchrieben. Biefar, ſchon In der Mitte des 10. Jahrhunderts eine Stadt, war. der 
bedeütendſte der zur urfprünglichen Ausitattung des brandenburgijchen Bisthums gehö— 
tigen Güterkomplexe; umd diefe große Beſitzung wurde aucd als ein wohlerhaltene® Tafel» 
amt noch beim Erlöfchen des Bistbums 1560 auf den Kurfürften vererbt. Das Doms 
Fapitel machte in diefem Theile der bifchöflihen Befigungen überall keine Erwerbungen. 
Dabei war Ziefar jelbft, wo die Viihöfe von der Mitte des 15. Jahrhunderts am regel 
mäßig Hof bielten, eine ftattliche Reſidenz, mit wohlerhaltener. Burgveſte und mit meh» 
reren Hlöfterlichen Stiftungen verjehen*). 

Unter den Provinzen oder Gauen, welche dem Brandenburgifchen Sprengel beigelegt 
wurden, ift eine,- welche in der Stiftungsurfumde und den nachberigen Beftätigungs.- Dir 
plomen Moractant 'genannt wird. Es war die durch bie Elbe vom Sachſenlande 
getrennte weftliche Graͤnzprovinz und umfaßte bie beiden Parochialfige Lizke, jet Leizkau 


— — — — 


28) Buchholtz, Geſchichte der Churmark Brandenburg, Bb. J, Urfunden-Anhang, p. 406. Riedel’ 
Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bv. VII, p.-94. — 29) Riedel, a. a. D. p. 103. 

30) Ludwig, Rei. mspt. ®b. I, p. 20° Buchbolg, a. a. O. BP. IV, Urfunden-Anhang, p. 49, 
50, 55, 57, Riedel, a. a. DO. p. 131, 135, 144  WGarol_ Landb p. 42. Fidicin, dipl. Beiträge zur 
Geſchichte — Bd. II, p. 189, 132, Büſching, Topograpbie, p. 357. vom Herzberg, im Carol. 

anbbuche p. 42. 

31) Matrifel des Bisihums, Brandenburg nach den Propfteiftühlen; in Riedel a. a. O. p. 419. 

Büfching,@robefchreibung, ILL. Theil, U. Bp. 4. Ausg. 1765, p. 2146. — *) Riedel, a. a. O. p. 20, 21,89. 
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und Ziefar.??) Nach dem Verzeichnif der Kirchorte, welche in der Matrikel des Bis— 
thums Brandenburg vom I. 1459 zum damaligen Propfteiltuble Zieſar gehörig auf- 
geführt find, 3°) lag das Finer Bruch innerhalb dieſes Kirchenfreifes, gehörte alfo 
zun Gau oder der Provinz Moraciani, deren Namen jchonbeim baterifchen Geograpben in 
der Form „Morizani“ 866—8%0, und im Urfunden des Kaifers Dtto I. in der Form 
„Mortjani“ 937 vorkommt, und weiter in den Formen „Moroszani, Morigani, Mrocini“ 
965, „Moresceni*“ 966; "dann unter Kaifer Otto 11. in den Formen „Mrozini“ 975, 
„Morazena“ 992, „Morozini und Morazini“ 995. Dithmar von Merfchurg fehreibt dem 
Namen „Morezini“ 1007. In Urkunden Heinrich's heißt der Name Mrozani 1011, des 
Bifchofd Herbert von Brandenburg „Mortſene“ 1114, des Kaifers Friedrich „Moraci» 
ani“ 1161, alfo mit der urfprünglichen Form des Stiftungsbriefes?“) Man ſieht, daſi 
diefer Provinz- oder Völferfchafts-Name nicht fo entjtellt worden tft, ald der Name 
Ezeri oder Jezeri. Aber er giebt und wiederum einen Beweis, daß das Finer Bruch 
zur Zeit der Ankunft der Slawen nod unter Wafjer ftand, denn der Name, der echt 
flawifch in der Einheit „Moratſchena“ und in ber Mehrheit „Moratfchany“ heißt, findet 
feine Wurzel in dem Worte „Morza“ im Polnifchen, „Morjo* im Wendifchen, „More“ 
im Ruſſiſchen, und das heißt Die See, dad Meer, mit dem die Ankömmlinge das Warfer- 
beiten des heütigen Finer Bruchs zu vergleichen wohl berechtigt waren, wenn man Die 
außerordentliche Größe defjelben in Erwägung zieht. Moratfchanyg bezeichnet demgemäß 
Anmobner ober Provinz am Meere, an einem großen, meeräbnlichen Landſee, von dem 
Hauptwort „Moraticha“, eine wafjerreiche, funpfige Gegend?) 

Der Plauefhe Kanal, obmol nur mit einem feiner Endpunfte der Provinz 
Brandenburg angebörend, verdient hier eine kurze Erwähnung, weil er während feines 
hundertjährigen Beſtehens für den Verkehr der Marf von den mohlthätigften Folgen 
gewefen tft und feinen Einfluß zür Beförderung und Erleichterung von Handel und 
Wandel auch heüte, troß des Dampfrofjes auf den eifernen Wegen der Neügzeit, noch 
nicht eingebüßt bat. 

Der Kanal beginnt an der Elbe bei Parey (S. 305), durchfchneivet die Ihle 
zwiſchen Bergzau und Seedorf, und bie Stremme zwiſchen Alten-Platho und Brettin 
bei Genthin vorbei Das Bette diefes Fluffes verfolgend, wird von diefen beiden Gewäflern 
und dem Abflug des Finer gefpeifet und gebt oberhalb der zur Provinz Brandenburg 
gehörigen, Kleinen Stadt Plaue in die Havel, und zwar in den weſtlichen Bufen des 
Plauefchen Sees, welcher der Wenden, d. i.: Slawen- See genannt wird. Die Elbe 
bei Parey liegt höher, ald die Havel bei Plaue, und zwar beträgt der Unterſchied 16‘ 
54, wenn das Wafler der Elbe auf dem Fachbaum bei Parey 3° 10% und Die Havel 
im Unterwafjer bei Brandenburg 9, am dortigen Pegel ftebt.?%). Drei Schleifen 
halten das Gefälle aus der Elbe in die Havel und fördern fo die Schifffahrt: die erite 
liegt bei Parey; fie ſchließt den Kanal nach einem zur Schiffahrt benugten Arme ber 
Elbe ab, und ift, ganz mafliv. fo gebaut, daß jle, bei den bedeütenden Frühjahrs-An— 
fhwellungen der Elbe, 23° des Hochwaflers dieſes Stromes aufzuhalten im Stande ift. 
Die zweite Scleüfe liegt unterhalb Genthin und auferbalb des Stremme-Bettes bei 
Kade und die dritte bei Plaue. Diefe beiden Schleüfen find von Holz. 


32) 2. von Lebebur, in feinem Archiv, Bd. I, p. 28. 

33) Riedel, a. a. D. p. 419. Gerden, Brandenb. Stiftshiſtorie, p. 24. 

34) Schafarik, Siawifhe Alterthümer, Bd. II, p. 584. Belege bei G. W.v. Raumer, Negeften I. 

35) Jettmar, Überrefte flawifcher Orte: und WBolfsnamen, p. 17, 18. 

36) Diefer Hoͤhen-Unlerſchied ergiebt fich aus den Ordinaten der Gibe (5.305) und der Havel 
(S. 346). Damit ſtimmt überein die Augabe von v. d. Hagen, in Beſchreibuug der Kalfbrüche bei 
Rüdersdorf x 106. Abweichend aber ift das Gefälle angegeben zu 21’ von Bekmann, hiſtor. Bes 
fhreibung der Chur und Marf Brandenburg, Bd. I, p. 984, und zu 15° von einem Umgenannten, in 
Berghaus, Hertha, Bd. VII, geogr. Zeitung, p. 96. 


Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 13 
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Die Länge des Kanals beträgt von Parey bis Kade 6465% und. von Kabe Eis 
Plaue 22909, zufammen 8755° oder 4,377 Meilen. Dur dieſe Kanallinie gewinnt 
die Schifffahrt von Magdeburg bis Brandenburg eine Abkürzung von 20 Meilen, weil 
tie Echiffe bei Benutzung des Kanald nicht mehr nöthig haben, bis Werben die Eibe 
hinunter, und von Werben nicht vor Havelberg und Rathenow vorbei, die Havel hinauf 
zu geben. Der Kanal ift am Boden durchgehende 22° und oben am MWafjeripiegel 26‘, 
an einigen Stellen 40° bis 50° breit, damit die Schiffe beim Begegnen fich leichter aud« 
weichen Eönnen. An 9 Orten führen Brüden über den Kanal. Wo die Ufer fanbig 
find, da murden fie gebühnt und überdem längs des ganzen Kanald Weidenbäume 
angepflanzt. 

Die Anlage des Plaueſchen Kanals ift ein Werf König Friedrich II., das, in Bere 
bindung mit Wiederherfiellung des Finow- Kanals, gleich bei feinem Megierungsantritt 
im Jahre 1740 (31. Mai) auf den Vorfchlag des Minifters von Görne, in der allge 
meinen Abficht zur Grleichterung des Handels überhaupt und in der beſondern zur För— 
derung des Salz» Transportd aus den Sulinen von Schönbeck nad) der Marf und nad 
Nommern in nähere Erwägung gezogen und von technifchen Kommiflarien an Ort und 
Stelle fowol in Abſicht der Möglichkeit ald des Nugend des Kanals jofort einer genauen 
Unterſuchung unterworfen wurde, Der Bericht Der Kommifſion fiel, wie fich nicht anders 
erwarten lich, zu Gunſten des Vorſchlags aus. Indeſſen fonnte der König nicht gleich 
an die Ausführung geben, weil feine Seele bald nach Gritattung bed Berichts mit 
Gegenftänden der höhern Politik befchäftigt und von Gedanken zur feftern Begründung 
feined Haufed und Grweiternng feiner Macht gang erfüllt wurde. Friedrich, bis dahin 
in Rheinsberg's Stillleben ein Zögling der Pallas Athene und ein Liebling der Mufen, 
wirft jich dem Mars in Die Arme und wird zum Titan; am 16. December 1740 ftanden 
28000 von feinen Kriegern im Welblager gegen Maria Iherefia auf deren eigenem Grund 
und Boden! Gin Jabr nach Abfchluß des Breslauer Friedens (11. Juni 1742) wurde 
der Anfang mit der Grabung des Plaueſchen Kanald gemacht. Die Arbeiten leitete ein 
Franzofe, der Wafferbaumeifter Mahitre. Man begann am 1. Juni 1743 bei Plaue, 
und endete zwei Jahre darauf bei Parey am 5. Juni 1745. Das erſte Schiff mit 38 
Laſten Schöncheder Salzes befrachtet, ging im Jahre 1746 am 2. Mai durch die Plau— 


eiche Schleüfe in die Havel. 
2 Plateau der Dauche. 


Noch vor Kurzem wurbe ich in Berlin von einem Lebrer ber Erdbeſchreibung an 
einer der dort beitebenden Unterrichts-Anſtalten für angehende Kriegäleüte gefragt: — 
Was für einen Yandraum Der Mark verftcht man denn eigentlich unter dem Namen 
Zauche, und welche Bedeütung bat derfelbe in der fremben Sprache, der er entnommen 
zu fein fcheint, da es ſchwer hält, ihm mit dem beütfchen Worte Zauche, welches doch 
nur in einzelnen Gegenden Ober» Deütichlands für Hündina oder Petze, (Bee in den 
nieberbeütfehben Mundarten) gebraüchlich ift, in fachlichen Zufammenbang . zu bringen? 
Meine Antwort auf — a, 

den erften Theil der Frage war dieſe: — ber geographifche Begriff des Namens 
Zauche ift zwiefach zu nehmen, ein Mal ald Bezeichnung eined Landraums, dem feine 
Gränzen von der Natur geſteckt worden find, im andern Zall, wo die Bebürfniffe bes 
Menfchen die Schranfen gezogen haben. 

Der zweite Theil der Frage beantwortet fich durch die Nachweiſung der natürlichen 
Graͤnzen der Zauche; allerdings ift der Name nicht der beütfchen Sprache entnommen, 
fondern der flamifchen; er bezeichnet Die natürliche Beſchaffenheit der Landſchaft und fcheint 
daher auch urfprünglich auf die natürlichen Gränzen derfelben befchranft gemefen zu fein. 

Die natürlichen Gränzen der Zauche werden aber im einer alten Nachricht von 
1437, welche bis auf das Jahr 1320 zurüdgest und im Kurmärkifchen Lebusarchiv 
vorhanden ift, in niederbeüticher Mundart folgender Maßen befchrieben: — 
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- „Dat gange Iand dat die Szuche geheten 18 dat dar ligget twijchen dem Kabels 
brofe und der Havele von der Stad to Brandenborch, mente an dat Hus to der Golbowe 
mit alle dem dat dar to horet, und vort dat Havelbrof upp mente an die ſtad to Belig 
mit alle dem dat dar to gehoret von der Stad to Beliß wente an dat lant to dem 
Delthowe, alle die bus und veften, und alle dat dat in dem vorbenomnden Iande ligget 
und begrepen ijt“37) 

Alfo die Plateau =Infel, welche auf der Nordfeite die Havel, auf der Weit- und 
GSüdfeite das Havelbruch (S. 571), oder die Plane von ihrer Mündung aufwärts bis 
Brüd, den Netendorfer Graben und das Nichelfche Fließ und darauf die Nieplig abwärts 
bis zu deren Einfall in die Nutbe, und aufrder Oftfeite den zulegt genannten Fluß 
abwärts bis zu feiner Mündung in die Havel zur Gränze bat, das iſt die Zauche. 

Ste umfaßt einen Flächenraum von 17%, Geviertmeilen, ift alfo um 2%, Meilen 
größer, als der Teltow (S.169); aber. wie bei diefem, fo bat ſich auch das Diluvium des 
Zauche- Plateaus in der Nichtung von SO. nah NW. in der großen Hauptftreichungs- 
linie der norddeütichen Bergketten abgelagert. Auf dem Plateau find aber einige Hügel- 
züge aufgelegt, vornehmlicy zwei: der Schmeerberger und der Navensberger, und. diefe 
weichen von der allgemeinen Normalrichtung ab; denn jener ftreicht, wie wir geſehen 
haben, (S: 549). gerade entgegengefegt von SW, nah ND., und diefer von ©. nach N. 
(S. 139). Die Ravensberger Hügelkette, die in den Schönebergen emdet, ſetzt aber 
jenfeits des Michendorfer Grundes (S. 505) gegen ©. fort in den fogenannten Loid- oder 
Leisbergen (wahrfcheinlich eine DBerftümmelung von LufhasBergen, weil an ihrem Fuße 
einige Dümpel und Sumpflachen liegen) weftlih von Birkholz und jenfeits des Langer ' 
wifcher Thals (S. 505) in dem Eichberge bei Saarmund, von wo die Kette faft ununterbrochen 
bei Tremsdorf vorbei bis zum Königsgraben, dem neüen Bette der Nieylig, am Blan« 
kenſee ftreicht, wo der Weinberg von Stüden ihr ſüdlicher Edpfeiler tft. Diefe Hügel— 
fette bilvet den öſtlichen Nand des Plateaus gegen das Nuthethal und tritt auf ihren 
ganzen Zuge von Potsdam bis zum Blankenſee fo jcharf hervor, daß er vom teltow'ſchen 
Ufer der Nuthe gefeben, gleichlam wie eine Wand erfcheint. Auf dieſer Kette erheben 
fih, außer den fchon genannten Hügeln zwifchen dem Saarmunder Gichberge und dem 
füdlichen Edypfeiler bei Stücken, der Baken Berg bei Tremsdorf, alfo genannt, weil auf 
der Spige defjelben in Kriegslaüufen früherer Jahrhunderte muthmaßlich ein Wahrzeichen 
errichtet war. An dieſe Höbe fchließt fich weiter ſüdlich die Kette der Tremsdorfer 
Keflelberge, die weſtlich nach Frähsdorf zieht, einem Orte, der vom Droden-, Mühle, 
Krug: und Mauchberge ampbitheatralifch eingefaßr iſt. Auch die Kette auf der Dftfeite 
von Stüdfen beißt die Keffelberge, ein Name, der. fich öfters wiederholt (auch in der 
MWerberfchen Hügelfette kommt ex vor) und Daher eine örtliche Bedeutung haben muß; 
bier bei Tremsdorf und Stücken Täft er fich dahin erflären, daß beide Hügel eine keſſel⸗ 
artige Vertiefung einfchliehen, die von Frähsdorf nach dem Nieplitz-Thale ftreicht. AL 
die genannten Hugelnamen find den’ neneften topographifchen Karten unbekannt geblieben. 
Auf der Weftfeite des Mühlenfliefrs von Stüfen (S. 503) beginnt der fübliche Rand 
des Plateaus; aber dieſer ift bei weitem nicht fo jcharf bezeichnet, als jener. öftliche. Als 
ſchwache Welle zieht er an der Nicplig- hinauf längs Zauchwig, in deſſen Gegend. der 
Spring-, der Troſt-, der alte Wein- und-der Steinberg noch die bedeütendften Anhöhen 
find, über Schlunfendorf nach Belig und von dort längs Rähsdorf, Schäpe, Wendifch- 
Bork, Neüendorf, Hakenhaus nach Freienthal, wo der weſtliche Rand gegen dad Plane- 
thal feinen Anfang nimmt. Gr ftreicht noch. immer als fehwache Welle längs Damclang, 
bei Cammer vorbei, und Oberfünne nach Golzow und Pernitz, wo fein Abfall anfehnlicher, 
kurz und fteil wird, ohne jedoch die Höhe des Oftrandes zu erreichen... Vom Pernitzer 


37) 8. von Ledebur, Ardyiv für die Geſchichtekunde des Preüffiichen Staats, ®b. II, p. 82, 83. 
Vergl. ebendafelbfl, Bd, III, p. 120 fi.5 und L. v. Ledebur, in den Märf. Forſch. Bd. II, p. 101. 
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Weinberge langs Krabne und Reckahn, mo der Kräben Berg auf ihm fleht, gebt der 
Nandzug nah dem Eich und dem Weinberge bei Gettin oder Göttin, wo er ſchließt, 
denn die zuletzt genannte Höhe ift der norbmeitliche Eckpfeiler des Plateaus, deſſen Nord» 
rand bereits nachgewiefen worden ift (S. 364, 365). 

Die Ergebnijfe der Mefjungen, melde Behufs Ermittelung der Höhe eines Theils 
des Oftrandes, fowie des ganzen Nordrandes angeftellt worden find, hab’ ich ſchon mit- 
getheilt (5. 140, 365, 549). Zur Ergänzung dieſer Beftimmungen dienen bie nad 
ftehenden Meflungen, bei denen ich einige der bemerfenswertheften jener Punkte der leichtern 
Überficht wegen kurz wieberbole. 


Höhen des Bauche - Platenus. 
1. Oſtliche Randtette. 





ber der Oſtſee. 
Belvedere am Brauhausberge bei Potsdam 219°. 9”,2 Berghaus, 27 B. 1818-41. 
Gipfel d. Telenraphen Bergs ( Station der ehemal. opt a tin) 309. 1,0 Der. 61 » 1818 
Der Kleine Ravensberg, Bhylell . » 2». 380. 6,8 2er 33 »s — 
Der Große Ravensberg, Gipfel . 2 0 2 0 2.20. 345. 4,3 Def. 50 » — 
Plateau der Echönberge - © >» 2 0 2 2 2 304. 41 Der. 4 « 4818, 48. 
Koisberg bei Birfbolz . eo 2: 0 0 02 200. 48 Del, 5 » 1818, 4. 
Gichberan bei Saarmund, noͤrdliche aAupy e. ...: 2 2 Dei 2 » 1842. 
Sattel zwiſchen BAR: „> ber Siynaltane u... 34 6 Derf. 1 + 
Signalkuppe . » . 0... 33. 52 Dei. 24 ⸗ 1818-8. 
Diefelbe Kuppe -» » 323. 9,6 Derſ trigenometrifch 1819,8. 
Ginfchnitt zwiſchen diefer und ber füdtichen Kuppe - 296. 6 Derſ. 1 B. 1842 
Südliche Kurve . . . : 8337. 73 Def 4» 1818, 4. 
Bafen Bera bei Tremdtorf . . . : 30. 48 Deri. 6 » 1818 &. 
Malrhihe nördlidy über dem Weinberg von Stacken . . 196. 9 Derf. 1 s 188. 
2, Profil des Plateaus auf der Steinbahn zwifchen Potsdam und Belig. 
Havel bei Potsdam, mittlerer Waſſerſtand 1846—50 . -» 97. 3,9 (8. 352.) 
Gipfel des Ecyangenhügels, fürlich über dem Tornow „. . 225. 24 Werahand, 1 B. 1841. 
Bei den Echieffländen der Garde-Jäger vor Potedan . .„ 187. 9,0 Derf. 5 » 4818, di. 
In Liehfeld's Grund, fürweltlih vom vorigen Buntte . . 145. 66 TDerf. 5» — 
Steindahn im Potsdamer Forſt, beim Nummerſtein — 
d. i. 1160° von Botstam » 2 2: 2 vr 2 0. 190. 21 Darf. 3» 184,4. 
Peim MWegewartbaus vor RUE u En 7 Derf. 1 » 1825. 
Michendorf, bei der Rirhe . . .. + I 2% Derf. 5 + 1. 
Etrafenfceitel, Y, Meile fühlich von Michendorf F 189. 0 Derſ. 2 = 1818, 2 
Terrainicheitel des nörblichen Thelrandes vom — Ser ) 
beim Weggollbaufe . . » — ..171. 33 Dei 3 4 1825, 34,44 
Steinbahndamm durch den Seddiner See u IM: 0 Deri, 3. _ 
Terrainfcheitel des jüplichen Thalrandes biefes Se. . 166. 3 Derſ. 3» — 
Senkung im Terrain, %, Meilen von Midientof . . 140. 8 Derf. 2 = 1818, 25. | 
Südlicher Blatenurand am nn Bogen Beige Rell davor 165. 10 rn + B. 1818, 25,344 
Belig, bei der Kırde . . 125. 9 {S. 504.) 


3. Profil des Weges von der Havel bei Werder bis zur Plane bei Golzow. 
(Diefe Meffungen —— einer Reviſien.) 


Havel bei MWerter . . 95. 6" Havel-Miv. (S. 346). 
Nordlicher Blateaurand Bei Blinden, Fuf beffelben . u 418 Berabaus, 1 B. 1817. 
Echeitel des Randes am Wege nad) Bliefendorf . 208 Derſ. 1er — 
Plateauflaͤche halbmeges zwiſchen Glindow und Bliefendorf 187 Derf. Is — 
Bliefenderf, bei der Kirche . 180 Derf. 1s — 
Platcaurand am Abfall aegendas LehninerTpalüberdem Kolpin 209 Derf. ls — 
Lehnin, bei der Klofterfirce . . 116 Derf. 4 * 1817, 18. 
Meitlicher Nand des Lehniner Tpals über Kattenfaufen . 219 Darf. 1 » 1817. 
Michelsrorier Müblenberg - . .. » 410 7} )) v. Desfeld, 1 » 4812. 
Derjelbe Berg . Bi ca er DM Berghaus, 1 « 1817. 
Michelaterf, bei der Kirche . — Een Derſ. ls — 
Am Vorwerf, die (grüne) Tanne genannt . > te 1 Derf, 1s — 
Weſtlicher Blateaurand Bei Oberjünne -. » » 2 2... 161 Derf. 1s — 
Sclgew, bei ber Kiihe . : Ü dar ee an. IB. Derſ. 1: — 


— — — — 
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Erl. 32. Plateau der Zauche. 581 


Der Name Zauche kommt zwar schon im einer Urkunde des Kaifers Otto II. vom 
Yabre 979 vor, worin er dem Klofter Nienburg im Anhaltinifchen die „Königlichen Hufen 
in der Markt Zucha“ (regalis mansos in Marcha Zucha sitos) fehentt?3); allein diefe 
Erwähnung bezieht ſich nicht, wie man lange und noch unlängft ??) geglaubt hat, auf 
unfere Zauche, fondern auf eine Feldmarf, die Marca Zucha, die bei Zörbig Tag, wie 
fbon vor geraumer Zeit nachgewiefen worden ift*V). Als Provinzname wird die Zauche 
erft nach der Mitte des 12, Jahrhunderts (1173, 1187 und 1196) genannt*!) und 
vielleicht ſchon vor Diefer Periode (1136) in der Brandenburgifchen Chronik, welche der 
böbhmifche Geſchichtsſchreiber Pulkawa im 14. Jahrh. benugt bat. "Daß der Name Zauche 
fo fpät erſt auftaucht, feheint ein Beweis zw fein, daß flamifches Wefen umd jlamtjche 
Sprache noch im 42. Jahrhundert mächtig genug waren, um einem ganzen Bezirk den 
Namen zu geben, der: ſich bis auf unfere Tage fortgepflanzt hat. Die Formen, "unter 
denen er vorfommt, jind „Sucha, Suche, Zucha, Zucheda, Czucha, Czuch, Szuche, Tzuche*, 
und daraus iſt zulegt'„Zauche* geworden. Gin Landraum, den wir heüte einen land» 
räthlichen Kreis nennen, hieß im Wittelalter bald Territorium, bald Provineia, bald 
Terra; und jo kommt denn auch die Zauche abwechfelnd vor, 4. ®. im Garolinifchen Land» 
buche von 1375: als Terra’ Czucha*?). Sprachen die flawifchen Bewohner der Zauche 
eine Mundart, welche dem beütigen Wenbifch in der Ober-Paufig gleich oder ähnlich war, 
fo nannten fie ihre Landfchaft „Sucha Zemja“; näherte fie fich aber der rufiifchen Sprache, 
fo mußten fie „Sfucha* oder Sſuchaja Semlja“ ſprechen. Sucha“ aber ift die weibliche 
Form des Eigenſchaftsworts „sucht, a, e“ im Wendifchen und Polnifchen, „Huch, a, 0" oder 
„Buchii, aja, oje* im Auffifchen, und dieſes Adjektiv beißt auf Deütfch: -troden, dürre. 
Daf ih das Wort „Sucha“ in „Zaucha* (auch der Dorfnante Czuchwitz“ im „Zaudh- 
wig“) verwandeln fonnte, wird man dem Einfluß der Tittanifchen Sprache auf die ſlawiſche 
zufchreiben können, der eine Verwandlung der Ziſchlaute f und ß in z und umgekehrt, 
fowie die Verwandlung des urfprünglichen u in den Diphtong au Tiebte; wie man es in 
den legten Überreften des drawanifchen Dialefts, die Bid auf uns gekommen find, wahr- 
nimmt, der Sprache jenes Stamms der Bodriger, der, am den Ufern der Jetze im 
Fürſtenthum Lüneburg wohnend, feine Mımdart bis ins 18. Jahrhundert bewahrt "bat 
und feinen jlamifchen Sitten und Gewohnheiten, felbft in den verbeütfchten Nachkommen, 
bis zum beütigen Tage treit geblieben ift*?). 

@s liegt mithin die Möglichfeit vor, daß im tem Adern der beütinen Bewehner der Zauche 
littauiſchee, lettiiches oder das Blut von Allpreüſſen oder Vrufien, wie man im 15 Jabrb.fchrieb, 
rinnt, der weftlichiien unter den littanifchen Belterfchaften, deren Sprache, die in vielfache Mundarten 
getheilt war, EW Zeit der Reformation noch überall in Preüffen geſprochen wurde, befonders im Cams 
land und in Natangen, oder in den heütigen lanbräthlichen Kreiſen Königsberg, Fſchhauſen und in 
Theilen von Yabian, Wehlau, Friedland und Vreüſſiſch-Eilau und im einem fleinen Strich des. Ober⸗ 
landes, cber der Graͤuzgebiete zwifden Oft und Weſtpreüſſen. we und nach ward fie aber doc von 
der deüfihen Sprache verdrängt, fo tab es zu Ente des 17. Jahrhunderts nur noch bin und wieder 
einige alte Leite gab, die ihre Mutterfprache verftanten Dort an den Küften des „Baltas Juras“ 
der Littauer, d. I. des Weißen Meere, dee „Aufirmares” ber Deütichen, d. i. der Oftfee, wie: bei ums 
auf der Dilieite des Labe, Loͤbjo“ eder Elb⸗Stroms find zwei Völfer in ihrer Sprache völlig ers 
lofcben. Der heütige Prufas und die Pruielfa, der heütine Serb und. die, Serbowfa oder Serska 


denfen andere, als Ihre Vorfahren, fie reden anders, als die Altvorbern; Gefinnung und Sprache find 
deütfch geworden! 





38) Eceard, Hist. Prineip, Sax, geneal. Urf. p. 141: 
39) Jettmar, Überrefte flawifcher Schafarif, Slawiſche Alterth. Bd. II, pi 586,637. | 
40) Schöttgen, Geographie der Sorbenwenden, in deſſen Oberf. Nachlefe, Bo. III, p: 409, 
Riedel, Marf Brandenb. im 3. 1250; ®b. I, p. 237, Note 2. : " x 
41) Rievel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Bd. VIII, p. 109. Gerden, Frag. March, 2b: H, 
p- 12. erden, Cod. diplom. Brand. ®b. III, p. 63. Wie 0 
42) Garol. Landb. p. 133 . ai 
43) Arelung und Water, Mitbrivatee, Bd. IT, P. 688, 689. Schafarif, Staw. Alter; Bb. HI 
p. 593, 594, 617, 618; . bei beiden Schriftitellern «finden fich die Quellfepeiften nachgeiviefen. Bon 
Merfebe, Vefchreibung der Gaue zwifchen Eibe, Saale ı. p. 252 fi. I 
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Der Name Zauche bebeütet alfo ein trocknes, dürres Land, ein waflerlofes, wie es 
mit Recht genannt werden kann, wenn man nur das Plateau betrachtet und die ums» 
gränzenden Niederungen und das breite, tief eingreifende Thal ber Lehniner Gemäjter, 
Die der Üherreſt find eines einft größern, zufammenbangenden Landſees, aufer Act läßt. 
Denn mit Ausnahme des. Seddiner Sees und feines Abfluffes ; des Michenborfer und 
des vom Schmerberge zum Kaputer Ste berabfommenden Fließes, die aber alleſammt 
ſchon an feinen Ausgingen liegen, bat das Plateau ſelbſt Fein Gewälfer, weder ein 
fliefendes noch ein ſtehendes. Daß aber tie Urkunden den Namen Zauche faft immer mit dem 
weiblichen Artikel gebrauchen, erklärt fich fehr Leicht dadurch, daf das Wort „Zemja“, Land, 
in allen flawifchen Sprachen und Mundarten ein Femininum ift. Diefe unterfcheiden daß 
Geſchlecht bloß durch gewiſſe Buchftaben und Endungen der Wörter, gerabe fo, wie es in 
der lateinischen Sprache gefchieht; den Artikel der deütjchen und der romanifchen Eprachen 
fennen die jlawifchen Idiome nicht. J EEE OR 

Nach dieſer Auseinanderfegung über den: Urfprung und bie Vebehtung des Nanıens 
Zauche ſcheint es wicht zuläffig zu fein, in dem Worte Zucha, Sucha eine Berftüummelung 
bed beütjchen Wortes Sutga anzufprechen, ala den füdlich ber Havel gelegenen Eüdgau 
des Randes der Heveller““), wenngleich nicht in Abrede geftellt werden foll, daß die 
Zauche, ftatt zur Provinz Plonim oder dem Planegau zu gehören, einen Beftandtheil des 
Heveldun oder Havelgaus gebildet haben mag. Zu: 

Die polttifchen Gränzen der Zauche haben von jeher dad ganze, von ben natürlichen 
Grängen umfpannte Gebiet enthalten, mit Ausnahme eines Heinen Raums, der zwiſchen 
Golzow und Brück vom Havelbruch in nördlicher Richtung Eeilförmig in das Gebiet ein« 
bringt, und auf deffen nördlichen Rande die Dörfer Bufendorf, Ganin und Cleiſtow 
liegen, Die niemald unter der Herrfchaft der brandenburgifchen Markgrafen geitanden, 
fondern immer zur Burgwart der nachmaligen Grafichaft und des jegigen Kreiſes Belzig 
gehört haben, obwol fie, mie es fiheint, feit vielen Jahrhunderten im Beſitz eimer echt 
zauchifchen Familie, der Familie von Rochow, geweſen find, wenn nicht das erfte dieſer 
Dörfer im 14. Jabrh. dem Kloſter Lehnin zuftändig war (S. 562). Die am füblichen 
Ufer des Havelbruchs unfern Brück belegenen Orte Gommenif (jegt Gömnigk), Roſtock 
(Rottftod) und Trebegotz (Trebig), waren getheilt unter das fogenannte überelbifche 
Herzogthum und die Marf Brandenburg*?). 

Die natürlichen Graͤnzen der Zauche find aber anfehnlich überfchritten worden. Daß 
die Burg Vlanfenfee mit ihrem Güterfompler einft ihr zugerechnet wurde, iſt ſchon an« 
geführt worden (S. 508). Das Haus Blanfenfee gebörte im Anfange des 14. Jahrh. 
den Grafen von Lindow. Herzog Rudolf von Sadıfen heirathete um 1332 die Gräfin 
Agnes von Lindom, und zur Mitgift verfchrieben die Brüder derfelben dem Herzoge das 
Haus Blankenſee 13334%), welches ſeitdem bis 1815 unter fächflfcher Pandeshoheit ges 
blicken HM. Zum Verwaltungskreis der Zauche iſt von jeher der Pandfirich gezogen 
worben,. welcher auf: der Südſeite Des Havelbruchs liegt, worin Treücnbriegen der Haupt- 
ort ift, und der auf der Dftfeite von der meftlichen Gränze des Jüterbog-Luckenwalder, 
und auf der MWeftfeite von der öftlichen Gränze des Belziger Antheild am Zauch-Velziger 
Kreife eingefaßt iſt. Zweifelhaft aber bleibt c8, 06 das Dorf Clausdorf, weldies im 
Jüterbog-Luckenwalder Kreife Tiegt (S. 516, 517) zur Zauche gebörte*”); denn es fann 
unter Diefem Namen auch das auf der Stelle der beirtigen Kolonie Bergborft belegen 
gemwefene Clausdorf verftanden fein, wo die Mühle noch die Clausdorfer oder Claasdorfer 
Mühle genannt wird (S. 502, 504), 


44) 8. von Ledebur, in Märf. Forſch. Bd. I, p. 101. $. Voigt, Grlaüterumgen zu bem hiſtor. 
Atlas der Marf Brandenb. p. 14. e s — 
45) Gercken, Cod. diplom. Brand. ®b. VIT, p. 931, 333. 

46) ©. W. v. Raumer, in Ledebur. Archiv, Bo. II, p. 173; Bb. IIT, p. 126. 

47) Rietel, Marf Brandenburg, Bb. I, p. 246. 


Erl. 82. Territorial.Geſchichte der Bauce: X 


Vergleicht man das Ortſchafts-Verzeichniß der Zauche, wie es im Garolinifchen 
Landbuche enthalten ift., fo ergiebt ſich, daß dieſer Bezirk im 14. Jahrhundert faſt genau 
denſelben Umfang batte, als gegenwärtig; und nur darin zeigt ſich ein Unterſchied, daß 
der Statiftifer des Landbuches darüber in Zweifel gewefen zu fein fcheint, wohin erden 
Töpliger Werber zu rechnen babe, indem dieſer Werber bald unter den Namen  villarum 
Czuche, bald unter den Ortichaften terrae Obule, und zwar bier mit den Special 
namen von Töplig, Leſt und Gotyn aufgeführt if.) Auch wurde damals Poſtamp 
und der Poſtamer Kieg (vicus Postam) zur Zauche gezählt und als zwei verſchiedene 
Orte von cinander getrennt.*?) * 

Von den Ortſchaften, welche auf der Weſtſeite der Plane außerhalb der Naturs 
gränzen der Zauche liegen, rechnete man zu ihr, außer Gortzk, Gorzefe (Börzfe) und 
Segefer (Ziefar), die Dörfer Benfen, Dankelftorff (jetzt Vorwerk Dangelöborf füblich 
von der chemaligen Dorfftätte), Groben (Graben), und Werbif, (Werbig). Außerdem 
lagen in der Nähe von Gorgf die Dörfer Dalen (jet Dahlen gefchrichen), Kannendorf‘ 
und Polg, (beide nicht mehr vorhanden) und die Mühlen Borckmul und Steykmul (die 
unter Diefem Namen gegenwärtig nicht: mehr befannt find.)$% Weitere Ortjchaften des 
linfen Planeufers werden im Carol. Landbuche dem Gebiet der Zauche nicht zugezählt. 

Giörzfe, d. 5. Kleinberg, „Gorka, Horka“, war mit unter den Städten, welche 
Markgraf Ludwig von Brandenburg 1328 an Herzog Rudolf von Sachfen verkaufte!) 
Es nahm aud) ‚an. ber Verpflichtung Theil, Die von 31 Städten der Mark 1349 einge 
gangen wurde nach des falfchen Waldemar's Abgange, die Fürften von Anhalt als 
rechrmäfiige Landesherren anzuerkennen.??) Im einer Urkunde Kaifer Karl IV. von 1363 
kommt Görzfe mit unter den märkiſchen Etädten vor, welche die Markgrafen Ludwig der 
Nömer und Otto dem Grafen Waldemar zu Anhalt verpfändet hatten;’?) und aus einer 
Urfunde des Markgrafen Dtto von 1369 erbellet, daß Gortzid, wie es in berfelben 
genannt wird, mit ımter den Städten geweien, zu deren Ginlöfung vom Kaufe Anhalt 
die mittelmärfifcben Städte und Bafallen Geld bergaben.?!) Später brachen zwiſchen 
dem Kurfürften Friedrich J., dem erſten Hohenzollern, und dem Erzſtift Magdeburg 
wegen Görzfe Streitigkeiten aus. Im einer Urkunde des Erzbifchofs Günther von 1420 beift 
e& ausdrücklich: „Daz Stetichen Gorgf, daz vnſers Gotishuſes czu Magdeburg eygin yft“ 9°), 
Der Zwiſt wurde 421 dadurch ausgeglichen, daß beide Theile ihr Recht, was fie an 
dem „Stedichen“ zu haben vermeinten, dem Grafen Heinrich von Schwarzburg, welcher 
des Erzbiſchofs Bruder war, und deſſen Pehnserben zum: Lehm überteugen.d®) Dagegen 
wird in eimem Gränzrezeß zwifchen dem Kurfürfien Friedrich von Brandenburg und. Fries 
drih von Sachſen vom J. 1452 Görzfe ald eine zur Mark gebörige Vogtei ermähnt??). 
Hier im alten Gau Moraciani find die fpätern Territorial-Verhältniffe zwiſchen der 
Darf und dem GEraftift Magdeburg fchr dunkel, die troß des Binnafchen Vergleichs von 
1449, welcher die feit dem 12. Jahrhundert gedauerten Streitigfeiten über die Lehns— 
verhältniffe zwifchen dem Graftift und dem Kurbaufe beilegte?®), nicht aufgeklärt find. 

Unter den Ortichaften, die bis nach ber Mitte des 18. Jahrhe zum Bauchifchen 
Kreife gehörten, nimmt Leizfau eine. hervorragende Stelle ein. Sein Name, ber im alten 
Schriften umd Urkunden Liecke, Liecefe 1164, Lezecha 1173, Lezeka 1295, Lizeke 1297, 


— —— — ——— — 


48) Garol. Laudb. p. 48, 110. Riedel, a. a. D. p. 247. — 49) Carol. Landb. F 48, 135. 

50) Garol. Landb. p. 33, 42, 48, 126, 145. — 51) Gerden, Cod. dipl. Brand. ®b, II, p.529. 

52) Gercken, a.a.D. p.583. - 53) Gerden, a. a. O. p. 587. — 54) Gerden, a. a. O. p.648. 

55) Riedel, Cod. dipl. Brand., Urfunden, ®». III, p.277. * ' 
— 56) Gercken, a. a. ©. Bp. I, p. 100. Joh. Ehr. von Dreyhaupt, Beſchreibung des Saalkreiſes, 

. I, p. 109. 

57) Fink. Programm von Alterthümern der Stadt Brandenburg. Niebel, Cod. dipl, Brand. 
Urfunten, Bd IV, p. 472. G. W. von Raumer in Lebebur, Archiv Bd. II, p. 161. 

58) Gercken, a. a. D. Bo. V, p. 362 -370. Riedel, a. a. O. Urfunven, Bd. IV, p. 421—425. 
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Lizie 1359, die Lieſſe 1571 u. f. mw. Flingt, verräth den flawwifchen Urfprung des Orte. 
„Lize“ Heißt im Ruſſiſchen die Vorberfeite und davon iſt das Diminutiv „Litichko* wel 
Die Wurzel des Namens Leizkau, dad auf einer Anhöhe feiner Lage nach zur Elbe glei 
fam einen Vorpoſten, eine Vorhut der Elamen gegen die Sachſen bildete. Leizkau war 
mit feinen Zubehörungen ſchon zu Ende des 10. Jahrh. ein Beſitzthum der Bifchöfe von 
Brandenburg. Sie hatten dafelbft einen Wirthſchaftshof. Hundert Jahre fpäter grün 
deten fle bier eime Kirche, aus der um 1139 ein Prämonftratenfer Mönchsflofter entitand, 
welches in. den folgenden Jahrhunderten eins den bebeütenpften und reichften Stifter in 
der Mark war. Das ältefte in der Brandenburgifchen Diöcefe, war es auch das erſte, 
wad in der Reformationszeit aufgehoben wurde. Noch che die Kurfüriten von 
Brandenburg der SKirchenverbejlerung ſich zumandten, verlor das Klofter Leizkau feine 
Selbftändigfeit durd den Papſt felbft; mit allen feinen Befigungen wurbe es 1534 den 
Tafelgütern des Biſchofs von Brandenburg, aus denen feine urfprüngliche Ausftattung ent 
nommen war, wieder einverleibt.®) 

Diefe Güter ftanden unter der eigenen Polizeigewalt des Bifchofs. Mochte feine 
Berwaltung am Ende des 13. Jahrh. auch im einer gewiffen amtlichen Beziehung zum 
marfgräflihen Vogte fichen, fo dürfte es doch kaum einem Zweifel unterliegen, daß die 
gedachten Güter fireng genommen erſt ſeit Aufhebung des Bisthbums Brandenburg und 
feit Säcularifation feines Domftifts, alfo feit den Tagen der Kirchenverbefferung, währen 
deren fie mit den Furfürftlichen Domainen vereinigt wurden, dem Verwaltungsbezirk vet 
Kreisbauptmannd über die Zauche, oder des Landraths, wie man heit’ zu Tage jagt, 
beigelegt worden find. Sie haben baber auch nur einen zufälligen und bis auf die legten 
Jahre der Megierungszeit Friedrichd des Großen nur vorübergehenden Beſtandtheil der 
Bauche gebildet, gleichjam rinen naturwidrigen Anbang, auf den der Name Zauche mehr 
im Munde des: Volks, noch in den Echriften der Behörden eigentlich nie. recht Anwen 
dung gefunden bat. Dan erjieht Died auch deütlich aus der „Klagefchrift und Schaden 
berechnung des Markgrafen Friedrich 1. von Brandenburg gegen den Erzbifchof Günther 
von Magdeburg und deſſen Unterſaſſen“ wegen der Landesbefchädigungen, die zur Zeit 
der Duigomwfchen Raubzüge, und von 1412 bis 1420 von Graftiftifchen Unterthancn 
in der Mark verübt worden find.) Gier werben: die Beſchädigungen in den Guütern 
„unfers Herrn von Brandenburg“, wie ber Bifchof im Guriaffiyl der damaligen Zeit 
‚genannt wird, ftreng geichieden von den Näubereien, Plünderungen, Brandftiftungen, 
welche durch Wegelagerer und Bujchflepper aus dem Grzftift in den markgräflichen und 
Privat-Gütern und Ortſchaften „uff der Czuche“ vorgefonmen ſind.“) In jener Klage 
fhrift werben von den Biſchofsgütern namhaft gemacht: Die Bucke (heüte Böcke genannt, 
Gopernig, Glineke, Grüninghe oder Gruninghen, Wenslawode oder Wenczlom, der Wollin 
und Czicz, (Zig), nebft dem Dorfe Roftod, (Mottftod) daz der armen clofter jungfrowe 
ift* d. h.: welches dem armen Nonnenkloſter (zu Zieſar) gehört. 

Nach dem Angefübrten fcheint e8 nicht angemeffen zu fein, das ehemalige Biſchofe⸗— 
land um Ziefar die Hohe Zauche zu nennen, im Gegenfag zur Niedern Zauche, als deren 
Mittelpunft man Lehnin angeführt bat. 8°) Allerdings findet, wie ich mich auf vielen 
Kreüze und Querzügen durch die Landfchaft zu überzeugen Gelegenheit gehabt habe, hin 
und wieder im Munde des Volks noch eine Linterfcheidung in „bogbe* und „leege 
Sa—uche*, auch mit dem Klang „Sucha“, Statt, wie der Landmann fich ausprückt; allein 
dieſe Unterfcheidung bezieht fich nur auf die Zauche Innerhalb der Naturgrängen, indem 
die „boghe Sucha* das Plateau, die „leege Sucha“ die Niederung laͤngo der Havel iR. 
Niemals Hab’ ich die Gegend um Biefar, gegen Görzfe bin und bis an die Gränge ded 








— 


59) Riedel, a. a. D., Gefchichte, Br. VIIL, p. 21, 22. 
60) Riedel, a. a. O. Urkunden, Bd. III, p. 328-361. — 61) Ebenbaf. p. 354 ff. 
62) L. vou Lebebur, in den Märkifch. Forſchung. Bd. II, p. 98, 
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Belziger Landes „hohe Zauche* meinen Hören, aber auch niemals die Gegend fühlich vom 
Havelbruch- und Belig „Niedere Zauche.“ Dieſen Strich auf der Nordfeite der Stadt 
Treiienbriegen nennt der Landmann gemeiniglich „den Buſch“, ganz charakteriftifch nach 
der Landesbefchaffenheit, beſonders in ihren früheren Zuftänden, wo Die Gegend in den 
Niederungen des Nicpligtbald sc. mehr noch wie jegt mit Elfenwaldungen bedeckt war. 
Daß der Name „bobe Zauche“ ſtets nur von dem Plateau innerbalb der oben angege= 
benen natürlichen Gränzen gegolten bat, erficht man auch aus Schriftftellern des 16. und 
17. Jahrhunderts““). In dieſem Sinne wird die Zauche auch ſchon in einer Urfunde 
des Markgrafen Ludewig von 1345 in „hohen Zuh“ und „Iegen Zuch“ unterjchieden *) 

Der Letzte Bifchof von Brandenburg, war Joachim, Herzog von Münfterberg. Gr 
rejignirte im 3. 1560, und damit hörte das Bisthum Brandenburg auf.) Hundert und 
fünfundzwanzig Jahre fpäter beſtand diefer weſtliche Theil des Zauchifchen Kreifes aus 
folgenden Gütern.) 


1685. Unter der Regierung des Kurfürften Friedlich Wilhelm bes Grofen. 
1. Aurfürftlihe Befitzungen unterm Amte Diegefar. 
Böke; Brabngdeori; Buckows Büdenip; Göpernig: Olinide;, Grüningen: Rhietßz 
(in der eigentlichen Zauche, am Rietzer-See, bei Brandenburg); Rotflod; Wenflon; Wollia; 
Biegefar, Städtchen; und Biep. _ 
2. Witterfhafft- Dörfer. 


Zwei Ritterhöfe vor Biegefar: die v. Barleben und v. Borge; Grabow (einfk eine 
Stadt), denen von Wulffen ererbet; Gräben, die dv. Berge (deren 3) ererbet; Hobed, die v. Yatorff 
reluiret; Lahdeburgk und Liepfaumw, auch Klofter Lietzle nenamnt, die von Münchhauſen ererbetz 
Gr. Liebarf, Herr v. Wulffen ererbet; RI. Liebarf, Herr von Thümen ererbett; Stegelig, 
denen v. Platen ererbetz Strefow, denen v. Wulffen ererbet. 

Wiederum hundert und acht Jahre fpäter, ald König Briedrich IT. befahl, den auf 
der mweftlichen Seite der Plane, oder jenfeitd der fogenannten Bache von Verlorenwaſſer 
und der Buckau belegenen Theil des Zauchtfchen Kreifes von der Kurmark zu trennen, 
und ihn unter dem Namen des Zieſarſchan Kreifes mit dem Herzogthum Magdeburg 
zu vereinigen (S. 516), beftand dieſer Theil aus folgenden Orten®®), die auf drei grö- 
Fern und drei Fleinern Grelaven im Magdeburgifchen Kreife Jerichow und auf einer 
einen Exclave innerhalb des Anhalt» Zerbiter Gebiets zerftreüt lagen. E& waren: — 


1773. Unter der Regierung des Königs Friedrich des Großen. 
1. Königliche Dörfer und Befitzungen unter dem Amte Dicfar. 

Derfenrießs Mühle; Böfe, Dorf mit Miutterfirhe; Bramsdort; Buckow, Dorf mit Diuttere 
firhe; Bückenitz, Dorf mit Toctetkirche von Ziefar; Göpernig, deggleichen; Dregen, Borwerf: 
Gülenmüble: Friesdorfer Mühle, eine Papiermühle; Gefundbrunn, zwiſchen Buckow und 
Berkenrieß⸗ Mühle; Glinike, Dorf mit Tochterfirhe von Böfe; Gottesfohrt, Papiermühle hei 
Schobsdorf; Grebe, Verwerk mit Kolonie; Gröningen, Dorj mit Tochterfirbe von Mollin: 
Herrenmühle bei Zieſar; Magdeburgiſche Furth, Derf, Föriterhaus und Viühlen: Nonnen: 
Heide, Jägerhaus;z Neie Bapiermühle zwifhen Schobstorf und NRihsterf, Papiermühle 
wifchen Dregen und Rofenfrug in ber Heive; Bufsmüble; Bublmanns: Mühle, unweit Rottited: 
Dinsvort, Dorf mit reformirter Kirche; Rofenfrug, Wirtbshaus und Theeroien; Nottito dk, 
Torf und Tochterfirdhe von Budow: Schobs dorf, Koloniſtendorf und Papiermühlez Steinbera, 
Koloniſtendorf mit Tochterlirche von Böke; Topf- oder Pottmühle, unmeit Ringeledorf im Magde⸗ 
burgiſchen; Walkmühle zwiſchen Schobsdorf und Ringeledorf; Wenzlow, Dorf mit Tochterfirche 
von Boͤke; Wollin, Dorf mit Mutterkirche; Ziefar, Stadt mit Amtöſitz, Vorwerk, einer lutheri— 
fhen und reformirten Kirche, Schäferei vor der Stadt; Zitz, Dorf mit Mutterfirche. 
63) D. Wolfgang Jobſt, Ein Knrger Außzug und Beſchreibung des gantzen Kurfürflentbumbes 
der Mard zu Brandenburgt. Frankfurt a. d. D.1572. Neu aufgelent von Dr, Ehriſt. Theod. Schoffer 
in Kürge, jedoch gründliche Beichreibung der nangen Churfürſtlichen Marek zu Brandenburgk. Magde— 
burg, 1617. Wieder abgedruckt in 9. G. Küfter Collectio opuseul. histor. Marchicam illustrantinm; 
Berlin 1730, Bd. L, Etüd VI und VII, p. 119. — *) Serden, Cod. dipl. Brand. Bt. II, p. 565. 

64) Riedel, a. a. D. Geſch. Bd. VIL., p. 89. — 

65) G.v. Eickſtedt, Beiträge zu einem nehern Landbuche der Marken Brandenburg, p. 444 — 47.— 

66) Büſching, Topographie der Marf Brantendurg, p. 333 — 337. 
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2. Adliche Pörfer und Befitzungen. 


Bardelebens-⸗Hof, But; Blodhbaus, Borwerf; Crüſſow, Borwerf und Waffermühle: Dahlen, 
Dorf und Gut, mit Filia vagans von Gräben; Egelinde order Eglin, Berwerf; GEhlings 
nüble, Schneidemühlez Sollmengelin, Gut im Anhalt-Zerbſtſchen eingefhlefien; Grabow, Gut, 
Dorf, Viutterfirche; Grabewſches Ferſthaus; Bor-Grabow, Hut; Gräben, Gut, Dorf mit Tochter 
fire von Wollin nett Mühlen; Helleholz, Forſthaus; Hobed, Gut, Dorf, Mutterfirhe; Hohe 
fpringmüble, Schneives und Papiermühlez Jürgens: Müble; Käbnert, Gut; Kiefel eder 
Küfel, Gut, Dorf, Tochterfirhe vom Riegel im Magdeburgiſchen; Klappermüble bei Leizlau 
Klappermühle bei Rekendorf; Rlıg, Klipfe oder Klitihe, Borwerf; Ladeburg, Dorf mit Techter—⸗ 
firche von Leizkau; Leizkau, Flecken mit Mukterficche nebſt zwei Gütern, Alt: und Meusteisfan, 
welche zu ihrem Gebrauch auf dem Echloffe ihre eigene Kirche (die ehemalige Kloſterkirche) haben; 
Lechau, Vorwerk; Klein-LKübaré, Dorf mit Mutterfirde:; Groß-Lübare, Gut, Dorf, Tochter⸗ 
firche von Klein: Yübars: Mapel, Vorwerk; Pietzpvuhl, Out uud Tochterkirche von Stegelig; Bolzur, 
Borwerf und Waſſermühle; Reckendorf, zwei Güter mit Waſſermühle; Rothehaus, Hügerbaus 
unweit Siruwenberg: Spulfrug, Wirthehans unmeit Reckenderf; Stegelitz, Derf mit Mutterfirhe, 
Strefomw, Gut, Torf mit Tochterkirche von Grabow; Strumwenberg, Gut und Krug; Werlorem 
waffer, Vorwerk und Waſſermühle; Werbig, Dorf mit Mutlerfirche; Wugenhütte, Vorwerk, un 
Biegelsvorf, But. Außerdem die Wolfshageufhbe Müple, cin Eigenlhum der Kämmerei von Burg, 

Diefe ausführliche Grörterumg war norteendle, um den Nachweis defien zu führen, was bie 
Mark Brandenburg vor achßig und einigen Jahren an Gebiets-Umfang eingebüßt hat. 


In der Zauche iſt feit dem Mittelalter nächft dem Klofter Lehnin, an deſſen Etelle 
bei der Meformation der Landesherr getreten ift, vorzugsweiſe ein adliches Geſchlecht mit 
zahlreichen Gütern angefeffen gewefen und ift es auch beüt zu Tage noch. Diele 
Sefchleht ift die Familie von Rochow oder von Richow, wie fie in den frürheften 
Urfunden genannt wird. Ich habe von ihr ſchon oben beim Klofter Zinna zu fpreden 
Gelegenheit gebabt. (S. 507, 519). 

Wie die Urgefchichte der alten Gefchlechter von einem undurchdringlichen Schleiet 
umbüllt if, fo auch Die des Rochowſchen. Gine wilde, fabelhafte Sage läßt es ſchon 
ums Jahr 875 in Reckahn anfäfılg fein und eine andere, die fich in den Traditionen der 
Familie erhalten Hat, läßt fie mit Kaifer Heinrich 926 nad) Brandenburg kommen. Die 
Turnierbücher erwähnen eines Achatius von Rochow, welcher 968 auf den Turnieren j 
Merfeburg erfchienen fein fol. Glaubmwürdigere Vermuthungen halten Die Rochows für 
ein altmärkifches Gefchlecht, welches wahrfcheinlih aus dem ſüdlich von Ofterburg im 
Sendalfchen Kreife belegenen Dorfe Rochau, (rauhe Aue) ſtammt und mit Albrecht dem 
Bären in den Krieg gegen die Slawen gezogen war.”) In der That befagt eine Fami— 
(ten-Überlicferung, daß „Herr Henning von Nochow, Markgraf Alberti Urfi zu Branden— 
burg gebeimbder Math und Kriegs-Obrifter wegen feiner treit geleifteten Dienſte wider 
die Obotriten und Wenden den alten Ritterſitz Goldſee oder Goldfen, zwei Meilen von 
Brandenburg, nebft andern Gütern befommen bat, ift auch Landeshauptmann über Zauche 
geworden“, — was zwiſchen 1141 und 1170 ftattgefunden haben muß. Dieſe Tadi 
tion bat die Glaubwürdigkeit für ſich, wenn man den bedeütenden Güter-Umfang ermeägt, 
in deffen Beflg wir das Nochomfihe Geflecht in den folgenden Jabrbunderten erbliden. ©# 
weit ich Die Urkunden aufwärts zur verfolgen im Stande gemefen bin, wird der erit 
Nochow 1217 und ein zweiter, Heinrich mit Vornamen, im Jahre 1253 als biſchöflicher Vogt 
zu Lebus,“s) und wiederum ein Heinrich 1259 in einer Dahnsdorfer Urkunde genannt, IN 
der er ald Zeüge auftritt.) Im gleicher Gigenfhaft kommt in einer ähnlichen Ur 
kunde Wedego von Richow 1273 vor.) Der Vorname Wedego, Wedegon, verändert 
in Wittich, Witticho, Wetego, Wedeko, Werefin wird bald durch; „Walbfind“?'), bald 


67) E. Gh. Heffter, urkundliche Ghronif der alten Kreieſtadt Jüterbod, p. 53. 
68) Wohlbrüd, Geſchichte von Lebus, Br. I,, p. 110, 177 — 180, 410. 7 
69) 3. C. Brantt, Geichichte der Kreisftadt Belzig nnd des Belziger Amts. Jüterbog, 1897, 
®p. I, p. 133. — 70) Gbendaf. p. 134. 
71).. 5. Klöden, diplomatiſche Gedichte des Marfgrafen Waldemar von Brandenburg. 
Berlin, 1844; Br. T, p. 308. 
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durch „Wittefind, weißer Junge“ erflärt”?). Gin anderer Rochow jener Zeit hieß Olzan 
mit Vorname, was auch in den Formen Olze und Olze, ein Diminutiv ift von Odalrich, 
Ulrich, d. b. Güterreich??). Olzan und Wedegon von Mochow waren es, welche die 
große Herrſchaft Luckenwalde 1285 an die Mönche zu Zinna verkauften. (©. 519). Ein 
anderer, Heinrich von Rochow, ob der Lebufer Nogt? ift ungewiß, erfcheint 1280 mit unter 
den märfifchen Gutöbefigern und Ständen, für welche die Markgrafen Dtto, Albert und 
Dito einen Revers wegen der jährlichen Abgabe, die man Bede oder Precaria 
nannte, zu Berlin am 15. September audfertigten?*). Das Gefchlecht der Rochows 
war alfo in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts eben fowol in der Mark 
Brandenburg, als auch im Erzſtift Magdeburg zu Luckenwalde begütert. Gleichzeitig 
bekleidete e8 anfehnliche Amter; wiederum ein Heinrich von Richowo war 1276 Advocatus 
oder Vogt der Herzoge von Sachen auf der Burg Belzig, und derſelbe Heinrich wirb 
1286 berzoglicher Marfchall genannt”). 

Durch Urkunden beglaubigt ſehen wir die Rochows in der Zauche zum erften Male 
in der erften Hälfte des 14. Jabrbunderts, und zwar ald Befiger von Golzow. Sie 
‚mußten am marfgräflichen Hofe boch in Ehren ftehben und von den Markgrafen öfters 
beimgefucht werden; denn auf ihrer Burg „zu der Goltzowa“ war ed, wo Markgraf 
Ludwig, aus. dem Baierifchen Haufe, mit dem Herzoge Rudolf zu Sachſen, „an der 
Mitwochen in dem Mfingeftin® des Jahres 1328.den Vertrag abichloß, vermöge deſſen 
ben legtern „das Fürftenthum zu Luſiz“ für 1600 Mark Brandenburgifchen Silberd 
und Gewichts. Faüflich überlaffen wurde?). Markgraf Friedrich und die Grafen von 
Henneberg und Mansfeld, die Wormünder des minderjährigen Landesherrn, befanden ich 
im Gefolge deſſelben; daher man jehließen darf, daß die Burg Golzow zur Aufnahme 
zahlreicher Gäfte ſehr gut eingerichtet war 

Der Markgraf jcheint an derfelben fo großes Wohlgefallen gefunden zu haben, daß 
der Wunſch, fie zu befigen, frühzeitig fehr lebhaft in ihm entjtanden fein muß; in Folge 
deſſen er die Beliger „Wichart; Beteko und Hannes Brubere : beiten von Rochue oder 
Mochowe“ im Jahre 1335 vermochte, fie ihm tauſchweiſe zu überlaffen. In der darüber 
fprechenden Urkunde beißt ed, Daß die gedachten Brüder, babin gelazin mit gutem 
willen das Holg das da heizet Glapeduf und die flate zu der Golgomwe mit allem rechte 
alio fie Das baten vnd den Zoll dafelbit und beide Mülen, die dar zu borent, vnd das 
vorwerf mit allen edern mit dem wingarten vnd mit den wifen alfo fi dad baden mit 
allem rechte“. Dagegen überläßt der Markgraf den Gebrüdern Rochow die Tandeöherr- 
liche Abgabe genannt „die Bete alle pbenning und kornes“ in den Dörfern Berge und 
Vosſin (Beffin) im Havellande und überträgt ihnen zu Lehn „das Dorf zu Blifendorp 
mit böchften und ſiderſtem richte mit dem Firchlchen, mit allir bete, mit holte, mit grafe, 
mit weide mit allem nutz und frucht vnd mit allem dem recht alfo wir (der Markgraf) 
das baden“ ?”). In dem Mevers, den die Gebrüder von Rochow über diefed Kauf» und 
Zaufchgefchäft ausftellten, wird das Holz „Kapdunges "und, die Golzome ein Stedefen“ 
genannt, aud) der wichtige Vorbehalt hinzugefügt, „mer dat hauelbruf fcole wi bebelvden,?®), 
was die Vermuthung rechtfertigt, daß fle noch mehrere andere Güter am Havelbruche 
befaßen, wie wir fogleich ſehen werden. 

Lange blieb der Markgraf nicht im Bells von Golzow, denn er überließ ſchon 
1337 „dat bus to der Golgowe" für den dritten Theil "des huſes to Boycenneborch, 
dat licht in der Vkere“ (Boigenburg in der Ukermark) an Tyderike von Kirfow (Kerkow) 





72) G. Chr. Hefiter, a. a D. p. 293. — 73) Ebentaf. und K. F. Klöden, a. a. D. p. 405, 
74) ©erden, Cod. dipl. Brand. Bd. II, p. 353-356. 

75) Brandt, Geſchichte von Belzig, Br. > p- 49, 135, 136: ®». II, p. 67, 69, 71, 72. 

76) Gerden, Cod. dipl. Brand. Bb. I, p. 141, 142: Bd. II, p. 530, 531. 

77) Gerden, a. a. D. Bb. II, p. 536, 537. — 78) erden, a. a. O. Br. I,.p- 270. 
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und Jan von Buch?9; fieben Jahre fpäter aber kamen drei Brüder Broſcken (Bröfide), 
wie es fcheint, als Euftoden oder Gaftellane bierber®®). 

Die Familie von Rochow fiheint den Verluft von Golzow nicht verfchmerzt unb 
alles Mögliche getban zu haben, um wieder in den Beſitz des Schloffed zu gelangen. 
Grleichtert wurde ihr Died Dadurch, daß fie, die, wohlhabend und reich, über viele Geld- 
mittel verfügen konnte, den Markgrafen in feinen landeöherrlichen Finanznöthen mit 
Darlebn oder baaren Auslagen oft unterftüßt hatte. Indem der Marfgraf auf dieſe 
Weiſe Verpflichtungen gegen die Bamilie batte, veranlaßte er, wie es fcheint, den zeitigen 
Beſitzer Jan von Buch, Golgow an die Rochows wieder abzutreten; mindeftend gab er 
feine Iandesherrliche Genehmigung zur Wiedereinlöfung, melde 1351 durch Hand von 
Rochow und feine Better, Nitter Hennefe und Weichkarde, erfolgte. Das Beftätigungs- 
Diplom ift vom Marfgrafen Ludwig zu Berlin am Sanft Thomas-Tage des heiligen 
Apoſtels ausgefertigt und für die Gefchichte des Rochowſchen Gefchledts insbeſondere 
auch dadurch von befonderer Wichtigkeit, weil alle feine Befigungen darin aufgeführt 
find®!.) Daß die Rochows des 14. Jahrhunderts tüchtige Wirtbichafter geweien fein 
müjfen und dadurch an Anſehen, Reichtbum und Macht immer mehr zugenommen haben, 
erjicht man aus dem Verzeichniß ihrer Güter, weldyes cin Viertel-Jahrhundert jpäter 
aufgenommen worden ift®?); in diefer Epoche find ihre Befigungen um eine anfebhnliche 
Zabl erweitert! Im gedrängter Zufammenftellung erhalten wir folgende liberficht, in 
der ich Die Namen der Ortjchaften fo ſchreibe, wie fie in den Urkunden ſtehen und im 
Parentheſe diejenige Schreibweiſe hinzufüge, welche gegenwärtig üblich ift. 


Güter-Defitz der Familie von Kochow, feit dem 14. Jahrhundert. 
1351. 
Hand von Rochow und deffen Vetter, Nitter Hennefe (Heinrich) und Weichfarbe. 


Das Haus Golzow; die Dörffer bie fie vor hatten, die zur Golzow nicht gehören, als 
Dernig (Bernig); Kranam (Krahne); Nedabr (offenbar ein Schreibfehler für Redahn); Gettin 
(Sittin); Rocds (diefer Name if jept unbefannt, wird aber fchr wahrfceinlich das heütige Notts 
fcherlinde bezeichnen); Grepe (Brebe); Greüpwip (Großen Kreüz); Pleßau (Nlefom); Gline 
Glindow, f. oben ©. 555); und Göhlerurf"). Hans von Rochew war 1356 Hofrichter der Marf 
Brandenburg. en 

ü 5. 


Wychard und Wy. von Rochow. 


Goltzow, Flecken (oppidum); Grepezik (Girebs); Brucke: Herzberg, ber Gerauegeber 
tes Carol. Landbuche, war zweifelhaft, ob das Brüdenmarf: Berwerf, oder die Stadt Brück, ım Bels 
iger Areisamte gemeint fei; Büͤſching entſchied ſich für Brüd, das fidy erſt in der 2. Hälfte des 15ten 
rbunverts, ven 1459, aus einem großen Dorfe zu einem Etidtchen erhob"); Pernig: Grus 
gemwis (Großen Kreüz); Golt ſto rp (Göhlsvorf); Mospunf (Mesrunt); Blifendorf (Bliefens 
dorf): Ligfenderp (diefer Name iſt jept unbefannt; mac Herzberg's Bermuthung Lühererf bei 
Belig); Ober: und Unter: Berd (S. 550); Glinde (&. 555); Pleyſew (GPleßew); Ry— 
fanc (NRedahn); Gottin (Göttin): Korane (Rrabne); Nofig (RKottiherlinne?); Gamere 
(Gamer); Gollwitzz Wildenbrufe (Wildenbruch)j; Kemenitz (Remnig). 

Außerdem waren bie beiten Weikharte (d b. greße oder fühne Krieger) ven Rochew und am 
dere Glieder der Ramilie angeſeſſen, oder zu Zinfen und anderen Hebungen berechtigt: — Im Hapels 
lante zu Groß- und Klein-Bentz (Bähniz); zu Rywin (Nimmt); Swanchefe (SEchwane⸗ 
bed); Bofitn (PBeifin); Bergbe (Berge); Kopfum (Kogen)”); im Barnim zu Hohen: Sdhins 


79) Gercken, a. a. O., Bd. II, p. 544, 545. — 80) Ebendaſ. p. 563. 

81) Püfchina, Tepegraphie, p. 44, 45. —- 82) Garel. Landb. p. 148-151. - 

83) Schr wahrſcheinlich ift das Original diefer Urfunde, welches fich im Könial. Archiv zu 
Merlin befiuret, in oberdeütſcher Mundart abaefaft, wogegen die Nbjchriit, die Büſching aus dem 
Nechew’iten Hamiliens Archiv zu Golzow empfing, offenbar im das neüere Hochdeütſch übertragen 
werten if. — 84) Büſching, Reife nach Redahn, p. 296. Brandt, Belzig, p. 123. 

85) Garel. Landbuch p. 112, 113, 114, 115, 123, 124. 
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banfen*‘); in ver Zauche auch mod; zu Gamerode und VPoltamp*”); und in ber Altmark ar fehr 
* Orten, namentlich auch in Rochow (Rochau) ſelbſtee), dem vermuthlichen Stammſitze des 
Geſchlechte. 

Nils der meü gewählte deütſche Kaiſer Siglemund nach dem Ableben des Kurfürſten Jobſt die 
Bertreter feiner in Folge Erb- und Vertragerechts ibm anheim gefallenen Mark Braudenburg nach 
Dfen befchieden und ihnen erflärt hatte, es fei fein Wille, den vielbewäbrten Buragraien Friedrich von 
Mürnberg dem Lande als oberſten Hauptmann und Verweſer zu beftellen, und als der Burggraf im 
Yımi Monat des Jahres 1412, am Tage Johannis des Taüfers, unter dem Geleite des Herzogs Nils 
tolf von Sachſen in der Neüftadt Brandenburg angelanpt war, um im Folge des Haiferlichen Griafles von 
den Etänden der Marf die Huldigung entgegen zu nehmen, befand fidh unter den ivenigen @pelleüten, 
welche die Anerfennung des Burgarafen verweigerten, auch Wichart von Rochew, der rer Der 
in offene Nebellion ausgebrochene Wiverfland, am deffen Spige der Landerhauntmann in der Altmarf 
und Prignitz, Gaspar Edlet Sans, Herr zu Putlig, der Schwiegervater Wichart's, mit feinen Lehns⸗ 
mannen Hans und Dietrich von Quitzow fland, endigte in Beziehung auf Wichart, wie ich fchon geſagt habe, 
mit der Grobernng feines ſeſten Schloſſes Golzow, weldyes des Unrggrafen Buntesgenofle, Herzog Rudolf 
von Sachen, 1414 zur Übergabe zwang. Golzow war hiernach dem Burgarafen verfallen; dennoch 
lief er fich, noch bevor er am 18. April 1417 zu Gonftang feierlich mit der Marf belehnt wurde, auf 
BVorbitte der märfifchen Stände bewenen, „das Schloſſe Golßew mit jamt der Manfcaft, aller feiner 
Zubehörung und Gütern‘ dem reüigen Oppoſitione Manne anis Nee zu Lehm zu geben): Wichart 
genoß Die Krüchte dieſes Edelmuths bis zu feinem 1453 erfolgten Ableben, 

An dem machfolgenden, dem Kurmärkifchen Landſchoß-Regiſter emtlehnten®), Berzeichniß ber 
Rocheiwfchen Güter ift Sulgow zwar nicht mit aufgeführt, allein das lann wicht befremden, weil Golzow 
ein Städtchen war, und alle Etäbte in dem genannten Regifter ausgelaffen find. 


1451. 
Vff der Czuch Wichertz von Rochow. 


Cammer, Vernitz, Crane, Rickan, Gottin, Wildenbruch, Fehuch (Ferch), Golwitz, Crutzwih, Pleßow, 
Capputh, Blyßendorff, Glinde, Gretzp, (Grebs), Kemnip. 


Im Habelande. 
Großen Bentz, Lutken Bentz. IPoſſin war an Sigiemund Knobloch, und Berge an die Hafen überge⸗ 
* * Rywen (Ricwend) am tie Broheken (Broͤſicke). Kopen kommt im Landſchoß⸗Regiſier 
nicht vor. 
Die Beſitzer von Selgew find feit Wichart von Rochow bis auf den hHeütigen Tag folgende 
feiner Nachkommen gewefen”'). 


4. Dietrih, wurde vom Kurfüren Friedrich IL 7. Gonrab Meorig, + 31. März 1695. 


1453 in feinen Grbrechten bejläligt. 8. Friedrich Wilhelm, kämpfte im 7Tiährigen 
2. Hans. Kriege als Generalsfientenant mit, T 22ten 
3. Jafob, feit 1528. Degember 1759. 
4. Hans Zadjariag, feit 1597. 9. Kari Friedrich Wilbelm, + 14. März 1764. 
5. Widmann, war Hauptmann zu Lehnin 10. Rochus, } 23. Februar. 1828, 

1609— 1638. 11. Rudolf Ludwig Karl, + 1843. i 
6. Georg Wilhelm, + 26. April 1665. 12. Rudolf Rochus, genenwärtiger Befiger (1854). 


- Diefe Reihe der Rochows zu Golzow wird durch zwei andere Vornamen in einem Lehnbrieie des 
Kurfürften Joachim Friedrich, vom 8. Zuli 1601 gewifier Maßen unterbroden. Nach Inhalt deſſelben 
it Tonius oder Anton von Rochow, von dem es heißt, daß er von der Reckahn'ſchen Yinie war, mit 
dem halten Stättchen Golzow belehnt werben, weil er bie andere Hälfte fchon vorher an Hans Za— 
barias von Rochow zu Zeldwm (dem 4 in der obiaen Reihe), den Stammpater-der jegigen Linie von 
Gelzow verkauft halte. Jene Hälfte bat nachher 1602 Tobias, Anton's Schn, and an Hans Zuachas 
tias faüflich überlaffen. Im dem folgenden Lehnbrieien wird des Städtchens Golzow nicht meiter ‚ges 
dacht, daher zu vermufhen ftebt, daß es im ZOjihrigen Kriege verwäfet werben fei?). Nichts deito 
weniger hat der feit jener Zeit als Dorf wieder erflandene Ort ein gewiſſes Nädtifches Anfehensbehalten; 


86) Ebendaſ. p. 70. — 87) Ebendaſ. p. 135, 136. — 88) @bentaf. p. 250, 251. 
89) Die Reftitutions-Urfunde ift zu Berlin 1416 am -Dienftage von Fabiani und Sebaſtiaui 
ansgejertigt und bei Büfching, Topegraphie, p. 45, 46 abgedruckt. 
90) Carol. Landbuch, p. 336, 337. 
91) Handfchriftliche Mittheilung aus Golzow, vom Februar 1853, 
92) Büſching, a. a. O. p. 46. Deffen Reife nach Reckahn, p. 216. 
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denn es giebt daſelbſt, außer den auf dem platten Lande. newöhnlichen Handwerkern, ale Schmiede, 
Stellmader, Schneider und Leinweber, auch Maurer, Zimmerleüte, Tifchler, Böttcher, Bäder, Eaufter 
und Hantelsleüte. Das Schloß hat, wie jegt der ablige Hof, vom Städtchen abgefondert gelegen, 
und ist mit Graben, Mavern und Thürmer umgeben geweien. Den Namen Goljow pflegt man, ges 
fügt auf die Familiensliberlieferung, daß er urſprüuglich Goldfee oder Goldſen geheißen habe, in &ols 
Bau zu umschreiben und durch goldene Ane zu erflären. Könnte die Schreibart Golpfee urfundlich 
beglaubigt werben, fo ließe ih in dem Namen eine Andeütung über den frühern Zuftand des Havel» 
bruche, an defien Rande Golzow lient, auch von diefer Seite finden; allein Golzow ift ſicherlich eine 
ſlawiſche Anlage, und die Wurzel feines Namens entweder in dem wendiſchen Worte „Koltzſch“, der 
Dienenfterf, oder in „Holgichfa”, das Mädchen, zu fuchen, vielleicht auch in „Holtſchy“, den flawifchen 
Diesfuren Gaftor und Pollur; die Endung „ow“ if in allen flawifchen Sprachzweigen die Bildungss 
Eilbe —— deren urſprüngliche Bedeutung die bes Beſitzes, der Ürſächlich- und Anges 
börigfeit if. 
Die Familie von Rochow gehört zu denjenigen Geſchlechtern der märfifchen Ritterfchaft, bie, 
weil fie mit feiten, von Mauern, Wüllen und Gräben bewehrten Burgen belebnt waren, jeit dem 13. 
und befonvers feit den 14. Jahrhundert Die „beichloßten“ oder „beichloffenen” (Slote Lute) genannt 
wurden, zum Unterfchieve der „unbefchloßten” »der „unbefchloffenen” Kamilien oder ver „Zuunjunfer,‘ 
welche ihre Wohnfige auf dem platten Lande nur auf die allergewöhnlichite Weife mit einem hölzernen 
Zaun umgeben hatten, Die Familie Rochow itand in der Reihe der Burgaeieflenen der Mittelmark 
an der Epige”) und empfing mit all’ ihren Standesgenofien, eben fo gut wie die Ganſe zu Putlig 
in der Prigmig, doch mißbraüchlich das Prädikat „Edle“, wofür die kurfürſtl. Landesbehörden in ihren Er— 
lafien feit der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts die Anrede „Wohl Erle, Geſtrenge und Belle” ges 
brauchten, während die unbejchleßten Zaunjunfer „Edle und Ehrenvefte” genannt wurden. Die Bors 
rechte, welche die befchloßten Gefchlechter, oder die „Bezingelten und Bezugbrüdten‘, wie die Eprachweife 
ber ältern Zeit fc öfters austrüct, vor den Zaunjunfern behaupteten, beftanren meift nur in Formen 
und Aüßerlichfeiten”*); allein da die Form nicht felten das Weſen der Dinge bedingt und regelt, fo 
legten die Unbefchloßten, wol, nicht mit Unrecht, einen großen Werth auf diefelben. Unter der Regies 
rung des Kurfürftlen Rrietrich Wilhelm des Großen fam diefer Gegenfland Seitens der altmärfifchen 
Baunjunfer fehr ernfllich zur Sprache, was zu melteren Grörterungen und Verhandlungen führte, die 
damit endigten, daß ein Geheimer Ratııs: Befcheid vom 21. Juli 1662 der Unterfcheidung der Ritters 
ſchaft in Beichloffene und Unbeichloffene und den Berrechten ber erfterem für immer ein Ziel ſetzte. 
Dffenbar ließ fidh der Große Kurfürft bei dieſem Befcheive durch Rüchkſichten der höhern Bolitif leiten, 
welche die Betehigung des. monarifchen Principe im Auge hatte. Übrigens find einzelne Rochew's 
bareullirt worben. o Morig Auguſt, aus dem Haufe Golgow, der kurbrandenburgiſcher Chrifter 
und Kommandant von Spantow war. Gr trat 1842 im kaiſerliche Dienfte, ward General-Wachtmeiſter 
und im den NReichsireiherren-Stand erhoben. Er war mit Anna Gatharina, Gräfin von Hohenzellern, 
serheirathet, die ihm eine Herrfchaft in Schlefien zubrachte, was feine Ernennung zum Randesälteften 
der Fürftenthümer Jauer und Schweibnig put Folge hatte: + 1653. Samuel Rriedrih von Rochew 
warb von Kurpfalz in den Freiherren-Stand erhoben; er war zulegt lamdgräflich Heſſen⸗Kaſſelſcher Ger 
heimeratb und erfter Staats: Minifer und + 1727 in einem Alter von 84 Jahren. 

Wann vie märkifhe Familie von Rochow fi in mehrere Zweige gelondert und ihre Befigungen 
etheilt hat, iR für jegt mit Beſtimmtheit nicht nachzuweiſen; urtbeilt man aber nach den chen gene» 
nen Andeütungen und noch anderweiten Familien-Nachrichten®), fo fcheint die Epaltung in der 2tem 

Hälfte des 16. Jahrhunderts: vor ſich gegangen zu fein. Ein Jahrhundert ſpäter beftanden im ber 

Mark folgende acht Zweige ober Linien, welche die daneben gefchriebenen Güter befaßen; die Schreis 

bung meiner Quelle”) behalt' ich bei: 

1685. 


Im Zauchtfchen Kreife. 


1. Bolzjower Stamm: Goltzow; Bernigs Meßduncke und Grün-@iche, Nitterfig. 

2. Bleßower Linie: Blefom:; Zolchow oder Zollibem, Nitterfig: Wildenbruch und Bers 
rich, wülte; Gemenig gebörte der Pleßower und ber Linie zu Stulpe (Stülpe), und Bließendorff dem 
Blebowern Rochow und dem v. Hafen gemeinschaftlich durch Erbſchaft. Der Beliger hatte dieſe Güter 
von feinem Bater, dem Oberſten Hans von Rochow ererbet. Der Stifter der Pleßower Linie ſcheint 
ein Sohn Hanſens auf Golzow zu fein, der gleichfalls Hans hieß und erzbifchöflihd magbeburgifcher 
Rath und Hauptmann zu Zinna, Jüterbog und Dahme 1600 war?”), 


— — — e — — — — 


93) Riedel, Erwerbuna ber Mark Brandenburg durch das Luxemburgiſche Hans. Berlin 1840, 
p. 44 ff. Riedel, in Märf. Forſchungen, Bd. I, p. 274, 279. 

94) Riedel, in Märf. Forſchungen, Bd. I, p. 281—289. 

95) Hanmdfchriftliche Genealogie der Familie Rochom; aus Jeferif vom Februar 1853. 

in G. v. Eickſtedt, a. a. D. p. 431, 444 fi. 

97) Jeferiter- Handſchrift. 
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3. Reckahnſche Linie: NReckahn; Krahne; Göttin (NRottſcherlinde 7). 

4. Jeſerik: Ludolf Erdfmann von Rochow, ererbet. 

5. Trechwitz: Auguſtue Wilhelm von Rochew, ererbet. (Trechwitz war um 1650 im Beſitz 
der Familie der Edlen Gänſe, Herren zu Putlitz.) 

Capputh hatte der große Kurfürft am 1680 „vom denen v. Rochowen erfanfft.” 


Im Havellande. 


6. Parn: (Paaren im Oſthavell. Kreife) Eliſabeth Sabine geb. von Rochowen hatte einen 
Antheil diefes Gutes, 1684. 
Im Teltowfchen Kreife. 


7. Rocyß (Roi), welches fchon 1589 ten. Hennig Rochew gehörte, mar mit Schulzendorf 
zum Theil im Beltg der Marichallin Rechowin, 1670. — Sie muß eine geborne Freiin von Buchholz, 
die Gemalin Otto's von Rochow gewefen fein, der im feinen yunglinge Setem zur römifchsfatholifchen 
Kirche übertrat und Erbmarfchall wurde. Diefer Dtto-war ein Schn Hans Zacharias, Kurpfälziſchen 
Geheimen Rath und Premier-Miniflers, der 1654 zu gleichen Ämtern an den Kurbrandenburgiſchen 
Hof beruien wurde, vor Antritt derfelben aber im mämlichen Jahre hard; und dieſer Miniſſer von 
Rochow war ein Enlel von Hans Zacharias auf Golzow (dem Aten in der verfiehenden Reihe, S.589). 


Im Luckenwalder Kreife. 


8. Stülpeſche Linie: Schloß und Dorf-Stulpe; Holbeckz Schmielfendorff, wäh; Miesborff 
nud Ließen. — Die Burg Stülpe blieb, mit den Ihr zugeichlagenen Dörfern und der Sohn-Waltung, 
wach Beligergreifung des Landes im 12. Jabrhundert moch lange 'landesberrliche Gränzburg des 
Erzſtifts Magdeburg). Die Familie Room, welche 'während des 13. Jahrhunderts in dieſem 
Kreife einen jo beveütenden Güter» Gompier befaß (Se 519), feheint für die Gegend eine beſondere 
Borliebe bewahrt zu haben. Seit 1648 it ſie im «ehnbefig von Stülpe”). Der erſte Rochow 
daſelbſt fcheint Daniel, furbranvenburgiidyer Obriſter und Kammerherr, geweſen zu fein; er war 
“ra one von Plefow, und zweiter Sohn Hanſens, Hauntmanns zu Zinma sc. (ſ. oben bei 

eßo w 3 
1800, 


Am Schluß des 18. Jahrhunderts fraltete fich die Rochowſche Familie in ſechs Linien. 

4. Bine Stamm: Golsow, Gut und Dorf; Deicharäberhaus, einzelnes Haus: Des⸗ 
matben, Bormwerf. Korellenhaus, einzelnes Haus; Gaͤnſehaus, desaleihen; Grüneiche, Gut nnd Dorfz 
Hanımerbanım, Vorwerk; Eudenfleis, Kolonie (1782 von einem Rütmeiſter von Eud angelegt, auch 
Lucdsfleiß genannt); Müggenburg, Borwerf; Pernig, Dorf; Ruheleben, Borwerf. 

Pleßomer Line: Pleeſſow, Gut und Dorf; Bliefendorf, Dorf, ein Antheil Rochewifſch, 
der andere von Aruftäntifch (zu Großen Kreiz); Camerode, Botwerk; Ferch oder Verch, Dorf; Reſau 
oder Rieſau, Borwerf; Wildenbruch, Dorf, ein Bauer war Königlich, die übrigen waren Mochowſche 
Unterthanen; Zelchow, Vorwerf. Im angrängenden Bezirk des kurſächſiſchen Amts Belzig: Claiſtow, 
Gut nad Derf, feit dem 16. Jahrhundert im Beſitz der Familie von Rochow; Bufendart und Ganin, 
im gemeinſchaftlichen Befig mit der Ramilie von Hafe!). j 

3. Reckahnſche Linie: Reckahn, Gut und Dorf: Brüdermarf, Vorwerk und Schäferelz 
en und Dorf; Krabne, Gut und Dorf; Mespunf, Vorwerk und Kolenie; Rottſcherlinde, 

orwerf. 

4. Ieferif oder Ieferih: Die Minorennen von Rochow. 

5. Trebwis: Der Rittmeifter von Rochow und die Minorennen zu Jeferif. 

6. Stülpefhe Linie: Stülpe, Gut und Dorf; Holbed, desgleihen; Ließen, Dort; Ried 
dorf, Gut und Dorf; Schmieldendorf, Vorwerk und Schäferei, auf der Feldmark der im 3Ojührigen 
Kriege verwüfteten Dorfftätte nei errichtet. 


1854. 


Neckahn war im der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts feit 1719 im Befig von Friedrich Wil⸗ 
beim von Rochow, Königl. Preüffiichen Staatsminifter, der 1762 fein Amt niederlegte + 1764. Schen 
vier Jahre vor feinem Tode hatte er Nedahn feinem einzigen Sohne Friedrich Eberbard (geb. 1734) 
übergeben. Diejer machte die beiden erften Feldzüge des Tjährigen Krieges als Reüteranjuhrer mil, 


1X 





98) Wegen ber früheſten Geſchichte von Stülpe vergl. man oben ©. 523. 
99) Handfchriftliche Mittgeilungen von Winterfeld zu Stülpe vom 1. Dectober 1852. 
100) Jeſeriker Handfchriftt. Genealogie — 1). Brandt, Belzig, Bo. I, p. 162, 163. , 
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warb aber bei Prag fo ſchwer an ber Hand verwundet, daß er. nicht fortdienen fonnte nud 1758 feinen 
Abfchied nehmen mußte. Gr ift der berühmte Philantron und Kinderfreund, der deu alten Schuls 
Schlendrian im der Darf brach und einen vernünftigen Unterricht in den Schulen feiner Güter eins 
führte in Nedahn 1773, zu Göttin 1777 und in Krahne 1779, die nachher allen Landſchulen zum Muiter 
gedient haben. + Ohne männlide Erben 1804, Bon jeinen Bejipungen ging. Krahne mit Rottichers 
linre an die Blefomfche Linie über, Nedabın aber mit deſſen Zubebörungen, nach Neyulirung der lehns— 
vetterlichen Berhältniffe an den ältelten der Minorennen von Jeſerik, Guſtav Adelf Rochus von Rechow, 
nachmaligen Königl Preüß. Etaatsminifter des Innern, feit 1839, der durch die im feinem Winifterie 
amtlich gebrauchte Meveweife des. „beichränften Untertyanen s Berfianpes“- in der Borftellung vieler 
Leute fidy einen übelflingenden Namen gemacht hat. Tredwig fiel 1713 an Reckahn. Nach Guſtavs 
finderlos eriolgtem Ableben fam Redahn mit Trehwig an feinen jüngern Bruder, den ſchon in Jeferif 
angefeffenen Heinrich Rochus von Rocher, Königl. Preüff. Oeneralskieutenant und zur Zeit Gejamdter 
am Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe. 

Im Befigfande der Stülpeichen Linie ift feit 1800 Feine Veränderung vorgefommen. Nach 
dem Ableben des einzigen Sohnes des damaligen Beſitzere, weicher als junger Diann auf einer Reife 
in Italien 1820 (?) Hark, it Edyloß Stülve an eimen Lehnsvetter übergegangen, an, A: von Roche, 
Königl. Preüſſ. Oberit und Hofmarſchall a. D., der ſich als Landtages Viarichall der zweiten Gurie des 
berühmten Vereinigten Landtags von 1847 einen großen Namen ‚ale Parlaments » Borfigender erwor⸗ 
ben but. ; 
Die Grundlagen der nebenftehenden Überficht des Areals der Rochowſchen Güter find nicht fo 
vollftändig und mangelfrei, als es für genaue ftatiftifche Angaben erforderlich if; denn unr in wenigen 
diefer Güter find die Yiegenfchaiten im neüerer Zeit regelmäßig vermeflen werden. Es find meift ältere 
Aufnahmen, oder wol gar nur Echägungen, über die die Örumdherren felbit verfügen fünnen. Die ge 
naueren Angaben wird man von ten unzuverläſſigen dadurch leicht, untericheiden fönnen, daß jenen 
Theile von Morgen angebäugt werden fonuten. Jedenfalls gewährt die Tabelle in ihrem Gnprefuttate 
für eine jede der Rochowfchen Linien und in dem Haupt⸗Ergebniß der Geſammt-Begüterung nur ges 
wäherte Wertbe, weshalb denn aucd auf eine Unterſcheidung des Areals des Bodens nach feinen vers 
ſchiedenen Rulturarten Berzicht geleitet werden muäte. 

Auf diefem Raume find 37 Wohnplige, rämlich 18 Dörfer, daven eins ſtadtähnliches Anſehen 
hat (Golzow), 15 Borwerke, 2 Kolonien und 2 eingelme Haüfer, 


3. Per Wläming 


Zieht man von Ziefar längs Büdenis, Böfe, Wenzlow, Gröningen und Wollin, 
DOrtichaften, welche zum erjten Jerichomwfchen Kreiſe des Magdeburger Regierungsbezirks 
gehören, eine Linie über — | 

Folgende Ortfchaften des Bauch: Belziger Kreifes, nämlich: bei Rubleben und 
Forellenhaus vorbei nach Nagöfen, und von da über Dippmannsdorf, Yütte, Fredersdorf, 
Baig, Trebitz, Rottftod, Linthe und Nichel nach der Rietzer Kolonie und dem Bölderich 
auf der Südfeite von Treiienbriegen und von bier nach der Gränze des — 

Jüterbog-Luckenwalder Kreifes umd innerhalb deſſelben längs Vardenig, Vechüle, 
zwifchen Luckenwalde und Kolgenburg auf der Cüdfeite von Jänickendorf, Holbed, Stülpe, 
Lino, nach Parutb, Klein Zifcht und Mabladorf, wo die — 

Gränze des Luckauer Kreifes und damit die des Frankfurter Regierungs-Bezirks 
getroffen wird, auf deſſen Gebiet die Linie über Alt- Golfen nach Golfen, der Stadt, 
gezogen wird; fo haben wir zwifchen der Budau im Weſten und der Dahme im 
Diten den — 

Nördlichen Fuß oder Abhang jener die Wafferfcheide zwiſchen der Elbe und der 
Havel bildenden, merkwürdigen Bodenanfchwellung, die Man im "Allgemeinen den 
Pläming nennt, von deren Daſein man aber dor einem Viertel Jahrhundert in Büchern 
und auf Karten wenig oder gar Feine Kenntnig gehabt bat, und von ‚deren Lage, 
Ausdehnung und Erbebung im Lande felbft von jeher nur ganz unbeftimmte Begriffe 
verbreitet 'gewefen zu fein fcheinen. 

Den Boden der Mark Brandenburg bab’ ich zum erften Male tim Jahre 1815 
betreten. Es war in den legten Tagen ded März Monats, als ich auf-einer Fußwan— 
derung vom Mheine her durch Heffen, Thüringen und Sachen bei Wittenberg die Elbe 
überfchritt, Den Büfcding und den Gaspari, damals die Polariterne für das Studium . 
der Erdkunde, konnt ich jo ziemlich auswendig, und bie beften Karten, die es gab, die 


—— —— — — —— 
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FKächen-Inhalf der Gefammt-Begüterung der Familie von Uochow. 
Morgen und Duadrat-Nuthen, 























Güter und Ortfchaften, | Guteherrlich. | Baũerlich. | Zuſammen. 
Goſlgow, Gut und Dorf, mit den Borweirken Des⸗ | 
maden, Rorellenhaus, Gruͤn⸗Ciche, Hammerdamm, | 
Müggenburg und Nubeleben, der Kolonie Luce: 
fleiß und ven — — und — 
meitterhaus -. - — 01%: 163 251: — 10028. 164 
Grüu⸗Eiche, Dorſ 174. 26 176 26 
Lucksfleiß, Kolonie (ohne ben guteherrl, Fntpeily 2: } 306, — | 308, - 
Beraig, Dorf . . in re 2215. 107 2245. 107 
1. Solzower Linie 7513. 163 FR 5240. 133 |] 12754. 116 
Pleßow, But und Dorf .. . 2... a 1361. 108. 32 2150. 93 
Wiefendorf, Derf, tie: Dälfte . : » = 2 000“ 2046 90 2046. 90 
Camerode mit Reſau, VBorweile » » “2 rn. 4610. 115 -- 4610. 315 
Ganin, Darf. He Da 5 ee — 1909. 66 1909. 66 
Clalſtow, Dorf — 2008, — 2908. — 
Ferch, Dorf, mit Reüfcheine } Rolenie R 3000... -- 1191, — 4a — 
SKrahne, But und Dorf. . “ots 6603, — 2185 107 8788... 487 
Rotticherlinne, Borwerf von Krahne 2550. — — 2540. — 
Wiltenbruch, Dof . - re a men ei — 4210. — 4210. 
Zolchew, Borwerf von Blefow an en er Dar 85. — 75. 4 
2. Pleßower Linie, +. +.» 18799. 175 | 4 15248. 165. | 34048. 160 
Reckahm, Sut und Dorf, mit Mesdunk, Vorwert. Re 4427. Zur 928. 46 5353. 46 
Brücdermwarf, Borwerf 3035. 3035. — 
Böttin, Gut und Dorf, mit Vorwerk Roedunk 2136. ar. 178 3877. 17R 
Seferif, Sat und Deri, mit Vorwerk Neubaus 3498, 169 1692. 108 | 5189.97 
Tredswig, Gut und Dorf, mit Berwerf Schenfenderg I 2086. 18 2126. 176 5193. 14 
3. Reckahnſche Pinie » - + + +. . „| 16161. 7 | Bı87. 148 | 22650. 155 
4. Stulpeſche Linie (S. 523) . “ u 84 ch 303. | 6855. Arena 
PR EEE EN EB oT ——————— — — —z — 
Rochowſche Ru | 
Am Zauch-Belziger Rreife . . - rn 4ri. 105 26078. 86 09453. 71 
s Züterbogstudenwaleer Reife 0.417 F108007 | 6, rs 
Ganzer Flächenraunı. 52774. 165 | 393853. 86 | 80628. 7 





Die. zulepk gefundenen Zahlen auf die größere Maaßeinheit der Preüſfſiſchen Quadratmeile zuritfgefübrt, 
ergeben die Grͤße der Geſammt⸗-Begüterung der Be: von — und zwar des — 

Stuteherrlihen Gebiets allein zu. . . x . ee > 474 

Gutéherrlichen und bauüerlichen Gebiete zufanımen zu A 4206 





Guſſefeldſchen und die Sotzmannſchen trug ich im ber Zajche und im — Kopfe. Nach 
Anleitung der daraus gewonnenen Kenntniffe glaubt‘ ich in ein völlig ebenes Land zu 
fommen; daher war die Überrafchung nicht gering, als ich fehon auf dem linfen Elbufer 
bei Pratau (d. h. urfprünglich Broda, die Fähre), hinter Wittenberg den Boden merklich 
fich erheben fah, ald ich Tags darauf dieſe Voden- Schwelle auf dem Wege nach 
Zreüenbriegen, der erften Stadt in der Mark er- und überfleigen mußte, ald ſich auf 


‚den Scheiteln dieſes Erbwalld oder, um mic; geologifch auszubrädfen, dieſes Schuttmalls 


von Grand und Eand mit Thon» und Lehmablagerungen, cine Ausſicht eröffnete, die 
einer Seits bis zur Klofterruine auf dem Kegel des Peteräberges bei Halle, andrer Seits 


bis zu den Höhen bei Potsdam x, trug. Nur eine einzige Karte ber damaligen Zeit 
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sad eine ganz jchwache, noch dazu fragmentarifche Andeütung vom Vorhandenſein 
des Plämings?) 

Gin Jahr fpäter überfchritt ich den Vläming zum zweiten Mal. Ich Fam von 
Meimar, wo ich nach der Rückkehr aus Frankreich und nad der in Magdeburg erfolgten 
Entlafjung der Freiwilligen des Heerkörpers, dem ich während des Feldzuges von 1815 
angehört hatte, vom Januar 1816 bis zur Mitte des April im Bertuch’fchen Kaufe 
gelebt hatte. In Weimar erftand ich ein tragbares Gefäß» Barometer, cin fogenanntes 
Stocdbarometer, wie man cd im jener Zeit zu nennen pflegte, vorzugsweife in der Abſicht, 
um mittelft dejfelben Veobachtungen über die Höhe des Vläminger Erdwalles anzuftellen. 
Dieſes Mal ging ich bei Kosmwig über Die Elbe, noch voll der. heitern Landſchaftsbilder, 
die Ich in den ſchönen Gärten von Deffau und Wörlig in mich aufgenommen hatte. Es 
waren die legten Tage ded April-Monats; Luft und Gewächsreich erwachten aus dem 
Winterfcylafe und Fleideten fich in ihrem Frühlingsſchmuck zu neuer Pracht und Herrlichkeit. 
Von Koswig ging ich, das Barometer In der Hand, über den Purg-®erg, wo mir bie 
erfte Beobachtung wegen heftiger Windftöße nicht gelingen ‚wollte, ind Thal von Möllend- 
borf hinab und diefes bis zu feinem Urfprunge aufwärts verfolgend über Senft, wo ich 
die Landesgränge zwifchen dem Anhalt» Bernburgifchen Gebiet und dem Belziger Lande, 
dad chen erſt dem Preürffifchen Scepter unterworfen worden war, überfchritt, nach Klepzig 
nnd Wendemarf. Hier erreichte ich den flachen. und ziemlich ebenen Scheitel des Erd- 
walls und allem Anfchein nach die Echeiden zwifchen der Elbe und Havel, die bei dem 
völligen Mangel an fließendem Gewäſſer und dem wirrigen Neben» und Durcheinander« 
laufen der Thalfenfungen oder fogenannten Rummeln (S. 567) ſchwer zu erfennen 
war. Dann beftieg ich den Rabenftein, von deſſen Wartthurm fich eine Überficht dieſer 
weſtlichen Bläningshöhen, der höbern Gegend von Hagelberg im N. und der anfcheinlich 
auch höhern Gegend von Boßdorf im ED., gewinnen lieh und ein Blick auf das breite 
Blanes-Thal von Niemegk, in dem ich binunterging, um bei Trehenbriegen die große 
Berliner Heerftraße zu gewinnen, 

So glaub’ ich im Jahre 1815 der erfte geweien zu jein, der die für die Niveau- 
Berhältniffe der Provinz Brandenburg nicht unanfebnliche Erhebung des Wlämings in 
feinem wefllichen Bezirk erfaunt und 1816 durch . wirkliche Meſſungen beftimmt hat; 
Meffungen, welche auch in den folgenden Jahren 1817 bis 1819 im der Gegend vom 
Belzig und In der Richtung auf Golzow umd Görzfe vereinzelt fortgefegt "worven find. 
Aber ſchon 1812 hatte der damalige Lieutenant von Oeëfeld ein Barometer in der Masf 
unhergetragen (S. 195) und die Höhe einiger Punkte im öftlichen Strich des Blämings 
gemeffen, namentlid; des Golms bei Stülpe, eines feiner erbabenften Scheitel. Das 
Jahr 1820. führte mich zum erflen Mal nad der Laufig und Niederfchleflen. Die Kreüz« 
und Querzüge, welche ich im biefem Jahre, wie in der Wolgezeit durch beide Provinzen 
machte, haben mich erkennen laflen, daß ber Wläming nicht eine vereinzelte Bodenan« 
ſchwellung ift, fondern im ununterbrochenen Zufammenbange ftcht mit einem Höhenzuge, 
welcher in öftlicher Hichtung bis zu dem Trebnitzer Bergen in Schleſien flreicht. Indem 
ich auf diefen Zufammenbang weiter unten zurüdfomme, ift bier Furz zu erwähnen, daß 
ich dieſe, feit dem. I. 1815 gemachte, für die Orographie und Geologie unferer Provinz 
nicht unwichtige Entdeckung, wie ic das Ergebnif meiner Wahrnehmungen und Meflungen 

[dortfegung auf S. 597] 


2) OrosHybros®raphiiche General Charte vom Kintgreih Sachſen und den angraͤnzenden Lin: 
dern. Zum Gebrauch als Pol: und Reiſecharte ſewol, als für Siviibeamte und insbejondere für tag 
Studium ver Kriegegeſchichte. Nach ven beiten Hülitmitteln entworfen von R. v. & In ber Ritts 
nerſchen Kunſthandlung zu Dresden 1810. Diefe im ihrer Zeit Epoche machende und auch gegen⸗ 
waͤrtig noch brauchbare Karte it in Weimar entitanden, als ihr Berfaffer, Rühle von Lilienftern, der, im 
Königt. Preüfl. Generalquartiermeifter-Stabe dieneud in der Kapitulation von Prenziew, 1806 einbegriffen 
war, vom Herzoge Karl Auguft von Sachſen-Weimar zum militairifchen Erzieher eines füngern Echnd, 
des Herzogs Vernharb, auderfehen wurde 
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Weberficht der gemeffenen Höhen des Vlämings. 
In der Richtung von Weſten nah Oſten. 
Im Erften Terichowfchen — ———— Beilift Magdeburg. 


ber der Dfifee. 
Görzfe, im Buckau-Thal, Bei der Kirche. . +» 250° Berghaus, 28.1817, 1818 
Werbig, gewöhnlic) tande-Merbig genannt, bei der Kiribe .- 425 ters. 1» 1817. 
Ggelingas Mühle, ber Buche ven Berlorenwafler - - «.. . 287 def. 1 — 
Im Zauch⸗ Belziger Kreife. 

Klein Briefen, am Herrenhaufe . 410 def. 1⸗ — 
Stangen⸗Berg, einer der Briejener Berge füpt. über Ruhlebew ; 458 def. 1⸗ 
Nickele⸗Berg, weſtlich über Ragöſen 5 435 teh 1% 
Galgen⸗Berg, nordweſtlich über Lütte, beide auf dem Blateaurante 418 derſ. 1“ — 
Plateau des Kannen-Berge im Dippmannederfer Forſt . . 467 derſ. 1: — 
Weitzagrund, am — ——— BGE ——7— def. 1⸗ 
Benken, bei der Kirche . 493 def. 1 5 1818 
Eichholz, im Munde des Volle die Gkeit genannt, früher bis 1823 

Borwerk des Hoepitals zum Willgen SR in Peljig . 550 def, 1⸗ — 
Steindorf, am Borwerfsgebäute . . - —— 436 dei 1⸗ — 
Lübnitz, bei der Kirche 520 derſ. 1⸗ 


Die vorſtehenden Beflimmungen bebärfen einer Miederher 
lung. der Meſſung, da fie auf nicht ganz — 
forrecpondirenden ——— beruhen. 
Hagelberg, = Herrenhaufe . — 66830 derſ. 10 
— bei der Windmühle, Erbboden ut ee 639,05 der. 4 
— eveudaſelbſtt. teen. 640,26 Baeyer irlg. 1846 


1818 — 19 


⸗ 
— — 


Klein Glin am Herrenhauſe teten BE Bergh. 1 = 1819 
Scmerwig im Brandſchen Schioſſe ee > derſ. 6: — 
Wieſenburg bei der Kirche . . ren au: Bi derſ. 1 


® — 
Borna bei der Windmüuͤhle, Gröboden ern... 500,67 Bacyer trig. 1846 


Schloß Rabenſtein am alten Warttburm .-. Bergh. 1 = 1816 
Menlicher Rand des Rabener Thale am Wege nah Wentemarf 375,6 vef. 1 — 
Waſſertheiler der Havel und Elbe bei Klepzig u. Wenvematt . 415,5 ter. 1 — 
Groß Marzaͤhns bei der Kirche . . 396,8 tef. 13 — 
Preüſſiſch⸗Anhaltſche Landeegränge, am Wege von Grof-Marzihne 
nach Senit . 360,3 der. 1⸗ — 
Dorf und Vorwerk Aſſau "330° über dem Gibfpiegel bei Wittenbg. 537 Schreckenberger — 
Boßdorf, Pfarrdorf und Nittergut, 315° desuleichen 522 derf. — 
Karlshof, Borwerk von Boßtorf, 300 desgleichen 507 derf. — 
Im Wittenberger Kreiſe, — Bezirk Merſeburg. 
Hirſe⸗Berg bei Berfau, Baum 5092,37 Baeyer trig. 1846 
Grabow, Kirchthurm 580°,5 und muthmaßlich der Grhbeden . . . 480 taf. — — 
Schwarze:Berg bei Mochau, Erdboden eo. 0. 561,75 derſ.⸗ — 
Apollen⸗ Berg bei Apollentort, Erdboden (an der Giße) 0. 4189 deiſ. ⸗ — 
Steinbahn von Wittenberg nach ——— 
Wittenberg, Nullpunft des Glbyegele e. + 201, u Elb⸗Niv. ellement (S. 505.) 
— mittlerer Waſſerſtand der Gilde (mutgmagtic) . . 207, 
— Murltplatz . .. 240, 0 Vergh.52 9.) 1824, 25,28, 
Gaſthof zur Beintraube, eine Treppe hech . 257,11 def. 11834 


Süptiche Borftufe des Blämings nördlich über Troauin . . 401,4  beri. ı®. 1825 
Skeitel der Straße zwifchen Wittenberg und Kr:plät . . . 478,5 derſ. 2 » 1825, 34 
Krepftädt, Poftbaus und Kirche in gleicher Höhe, Grdboten . .„ 366,0 derſ. 4 » 1824,25, 34 
Höcditer Bunft res Vlämingé auf diefer Straße, nördlich über 

Schmögelstorf, unfern der Graͤnze wien Sram u 

Brandenburg . . 541,2 ber, 3 1825, 34 
Borlepte Stufe des Blimings gegen Treüenbriegen . . + 4680 derſ. 1 » 1825 
Noͤrdlichſter Abſatz deſſelben über dem, Wegehaufe und dem' Wirthe: 

hauſe zum billigen Wirth, Y, Meile vor Treücnbriegen. 319,1 derſ. 1 = 1834 
Feldheim, oͤſtlich der Steinbahn, Windmühle, Erdboden . . . 369,84 Bacyer trig. 1846 
Kurz Lipedorf, Kirchdach 416,18 und muthmaflich Eivbrten . 366 dierſ. = — 
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Über. der Oſtſee 

Berlin: Anhaltfcdhe —— über den ie 
Mittenberg, Babnhof . . » - Pe Pe 227',63 
Zahna, Bahnhof . a er. LEE N Bahn 
Terrainfcheitel anf der Rabusdorfer Feldmart tet . 
Bahnfiheitel auf der Klebiger Beltmart “nn nn. 34h, Nivellement. 
Süterbog, Bahnhof . . 263,55 

Im Schweiniger Kreife, Meg. ‚Bei. Merfebn arg. j 
Naunverf, Kirchthurm, tlefiter Puntt der Stange und Erdboden 386,99 337 Barker trig. 1846 
Scchaufen, Ihurmfnopf und muthmaßl. Höhe d. Erdbod. 306,44 296 derf. » 


nn, 8 desgl. desgl..364,55 . * u ⸗ — 

htnéderfer, Berge, Erdboden ' . 0... 4 . 9 — 

offener Windmühle vesgl. An der Gier . 42273 bei. » — 
Im Jüterbog-Luckenwalder Kreife. 

Kaltenborn ‚tieffter Vunkt des Thurnidachs und Erbbeden 410,61 310 derf. 5 

Wolmedorf, Schulzengeböflt  - ... 273,7 v. Oofeld 4®. 1812 


——— ——— mafte. 8. be Graben. 382, Be . 262 Baeyer, trıg. 1846 

eitel der Yüterbog:Rifaer Bahn zwiſchen Jüterbog u. a 29, f 

Ohna, Eiſenbahn- Station 287, Bahn-Nivellement. 

Bochow, Thurmknopf 364,77 und muthmaßliche Höhe dee (Prhbobens 244 Bacyer, trig. 4846 
Dresvener Straße von Treüenbriegen über Jüterbog. 


Treuenbriegen Rathhaus, Straßenpflafterr . . 190,0 Bergh. (©. 54.) 
Zweite Anhöhe der Steinbahn, 1 Stunde Weges son Treiienbriehen 339,4 derſ. 18. 1827 
Abfag in der Steinbahn vor Jüterbeg bei den ih se ©. 3856: ber. 1, — 
Babnhof bei Düterbog . . . . + 293,55 Bahn-Mivellement. 
Süterbog im Schwarzen Bär, Hauptlrafe 2 22.» ... 2430 (8. 491, 492). 
Straßenſcheitel nördlid von HchensAhlevorf . » » 2... 3146 Bergb. 18. 1827 
Holen: Ahledorf bei der Dorifchenfe . . + 2825 v. Deden 1 » — 
(Hiernach iſt die Angabe auf S. '83 zu berichtigen). 
Welſigkendorſ, Mitte des Orts . 315,2 Bergh. 18. 1827 
Graͤnze zwiſchen der Provinz Brandenburg und Safe, "füdtich 
ven Welfigfenvorf . . 293,0 derſ. 1⸗ — 
Keil-⸗Berg auf dem Plateau von Mehlsdorf, nirdiich v. diuerbes 8780 Sigma — 
Börnifer Berg bei Yüterbog Groboven . . » — 6.90 Bacher e 1846 
Sürlicher Thalcand über Werber . 2 2 2 2 0 nr en 200 Bergh. 1 1820 
Marfendorf am weltlichen Gingange - » 2 2 0 2 2 20. 265,7 def. 1⸗ — 
Hobengẽͤrodorf, Erdboden an ber Kirche . 2 2 0 2 2002 + 300,2 def. Ar — 
Thurmknopf. 238054 Baeyer trig. 1846 
Burgisdorf an ber Kircheee.... 2933 Bergh. 1B. 1820 
Hohenſchlenzer im Blarrgaten 2 0 2 2 en nn. 345,4 v Oofeld 5B. 1812 
Ihurmfnpf . . ee 83334 Sachyer trig. 1846 
Golm: Reit Dachipige des Belvedere > 22-2 2 0 nee 806,36: Bergb. trig. 1819 
Diefelbe Spitze u “nenne « 606,28 Bergh. bar. 1818 
Im TIhurmzimmer des Velvedere rennen. 398,96 v.Östel 7B. 1812 
Ebendaielbit . — Be 30907,69 Bergh. 32⸗1818 
Cbendaſelbſt  . 2202020. 599,21 Maͤdlet 18 » 1827,8 
Der Berggipfel jioR, ter eigentliche Goln 222020. 568,96 v.Öefeld — 
Derſelbe A 0... 56519 Berghaus -- 
Derfelbe . 20200. 0. 564,57 Müdler — 
Derfelbe, trigonometrifche Station — . 2. 570,55 Baeyer trig. 1846 


Wahricheinliche mittlere Höhe des Glpfels 567,30 
Zweiter Gipfel, ſuͤdöſtlich vom Hauptgipfel, der Wichtplane 538,80 Mädler 18. 1827 


Dritter Gipfel, in weftlicher Richtung, der Spigberg . . 491,19 def. 1» — 

Vierter Gipfel, in nordweſtlicher Richtung, * Dalenberg 447,31 def. 1— — 
Petfus, im Herrenhauſe (S. 165). . 0.0. 465 v.Oefeld 7⸗1812 

— Knopf des Kirchthurms (S. 115, Note 60). “0.0. 533,17 Baryer trig. 1846 

RrauensBerg bei Barutb, Windmühle . . . 306,55 Mätferr 2= 1827 
Zwifchen Baruth und Klein Zleſcht, am Nordtande des Waides 330,68 derſ. 2= 1828 
Remlig (S. 115, Note 60). » . . .. 372,37 derſ. 1s 1827 
Groß Zieſcht (ebendaſelbſſ. 6400 Schaͤtzung 
Merzdorf (ebendaſelbſt) . . . + 439,65 Maͤdler 1 » 1827 
Mactels Berg, Knopf der helläntifchen Mühle von ' Bucden . . 470,67 3,9 trig. 1846 
Dahme, Kirchthutmdach 2 2 0 2 2m 00.0. 86 — 


— Thurmknepf.. —401,92 def + — 
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mol nennen Darf, zum erflen Mal im Jahre 1826 befannt -gemacht?) und einige Jahre 
fpäter mit wenig Worten erwähnt babe*), ſeit welcher Zeit der Vläming sc. in allen 
geographifchen Lehr- und Handbüchern Aufnahme gefunden bat. 

Der Vläming reicht in der NormalsDireetion der norddeütſchen Bergketten. Seine 
Ausdehnung in der Länge von Görzke bis zum Gintritt im den Luckauer Kreis beträgt 
12 Meilen, feine Breite wechſelt zwiſchen 3 und 5 Meilen. Smft ift im Allgemeinen 
das Erheben des Schuttwalls von Süden her aus dem Elbthale, durchgängig fteil 
dagegen der Abfall gegen Norden zu den Ebenen der Mark und flufenartig ſenkt er fich 
auf der Oſtſeite gegen die Dahme, die auf feinem Plateau entftebt und gegen die Berfte, 
einen andern Nebenfluß der Spree, der das welte und breite Thal von Kudau bewäjlert. 
Hier bei Alt⸗Golßen find die Stein:Berge und der Schwarze Berg mit einer umfafjenden 
Ausficht gegen Norden und DOften die norböftlichen Edpfeiler des Wläminge. Hohendorf 
lteat ſchon in der Ebene, aber das dazu gebörine Vorwerk Schönerlinde auf der Höhe 
162° über der Schwelle. des Herrenbaufes zu Hohendorf. Wei: Vietfchen bricht das 
Plateau meiſt plöplich ab im tiefen Schluchten, die bier Lachen beißen, auf einer Linie, 
welche von der Straße nuifchen Ukro umd Falkenberg nach dem Hammelftall und von 
da fünweftlih an Wildau und Wendorf vorübersiebt. Won einzelnen Punkten am Rande 
des Mlateaus ſieht man beauem hinweg über‘ gleich unten ftebende Kieferwaldung, ja 
fogar Über ſolche von recht bedeütender Höhe, woraus auf die Höhe dev Hochebene gegen 
die Thalebene vom Luckau zu ſchließen iſt. Meſſungen find san dieſem Oſtrande des 
Vlaͤmings noch nicht angeſtellt worden. Bet dem Dorfe Pickel ift der Übergang von ber 
Höhe in die Tiefe nicht fo plößlich. Die Feldmark des Gutes und Dorfes Falkenberg 
liegt anf der Hochebene dicht an ihrer öftlichem Kante, die über Ufro ftufenförmig. gegen 
die Stadt Luckau abfällt. Die dicht .an Falkenberg belegene Windmühle gewährt eine 
herrliche Ausficht in das. Luckauer Thal; eine Höhe zwifchen den Feldmarken Falkenberg, 
Yangengraflau und Wüftermarf, Die auf Schweiniger Kreisgebiet, alfo im Regierungs- 
Bezirk Merfeburg Tiegt und der Höll Berg genannt wird, überragt jenen Falkenberger 
Windmühlen Berg aber noch um cin Bedeütendes. Im Nordoften ſieht man die Höhen 
in der Gegend von Wendifch- Buchholz, den Brand, blau gefärbt am Horizont. 

Der Vläming ift eine Hochebene, über deren Fläche fich nur einzelne Höhen bergartig 
erheben, Die in der vorftenden Überficht zufammengeftellten Höhenmeflungen zeigen, daß 
unfer Vlaming in ſeinem weitlichen Flügel am böchften ift. Als :öftlihe Graͤnze Diefes 
Flügels läßt ſich ganz im Allgemeinen die große Halle » Leipziger Heerſtraße anfehen, 
welche von Treiienbriegen nah Wittenberg führt. Von da an gegen Morgen bin nimmt 
die Höhe merklich ab, und es ift hier nur der Golm Berg, der ſich bedeütend bebt. Die 
größte Einienfung feines Plateaurückens bat der Vläming auf den Linien, bie von Yüters 
bog gegen Eüdweften zur Elbe und gegen Eüden zur Schwarzelfter laufen, daher «es 
möglich war, bier zmei Eiſenbahnen, die Berlin-Unbaltiche und die Jüterbog⸗-Riſaer, über 
den Müden zu führen Der weſtliche Flügel unterſcheidet fih vom öſtlichen, 
geologiſch auch dadurch,“ daß dort Die einzelnen Fleinen MVarallefketten, „welche auf. det 
Scheitelflache ſtehen, fo wie Die davon abbangenden Thalfchluchten oder Nummeln (S. 567), 
nicht in der allgemeinen Normaldirektion, fondern biefer faft gerade entgegengejegt von EW. 
nah NO. ftreichen, während in den einzelnen Höbenzügen des öftlichen Flügels bie Nor— 
malrichtung vorzuberrichen pflegt. Man flieht dies bei Hobenfchlenzger und bei Dahme, 
ganz befonders aber im GolmsBerge, der in zufammenbangenden Hügeln eine Kette bildet, 
welche von OSO. nah WNW. ftreicht und genen N. und O. weit fteiler abfällt, als 
gegen die übrigen Weltgegenden. 

3) Berghand, Geſchichte der trigonometrifhen Bermeffung des Oderſtroms, in feiner Zeitichrift 
Hertha, Bb. V, 1826, p. 185. 

4) Berabaus, die erften Glemente ter Erbbefchreibung, Berlin, 1830, p. 309, 310. Defien 


Geſchichte der baromelrischen Höhenbeflimmung son Berlin und Dreeten. Drei Sendicreiben an 
Herren Alexander von Humbeltt. Berlin, 1836, p. 54, 55. 
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Der Golm, oder richtiger gefchriehen Cholm, d. b. In den flawifchen Mundarten 
Hügel, Erhöhung überhaupt, gewährt von Stülpe aus, das an feinem nördlichen Fuße 
liegt, einen impofanten Anblid; Jäh und fteil fteigt er in die Höhe, und es bedarf einiger 
Anftrengung, den mit pradıtvoller Buchenwaldung beflciveten Abhang zu erflimmen. Aus 
den Fenftern des Belvedere, welches auf dem Gipfel ſtand, und im dem ich im Herbſte 
des Jahres 1818. und im Sommer 1819 mehrere Wochen verlebte, hatte man eine ums« 
faſſende Ausfict über die Mark Brandenburg bis zu den Thürmen von Berlin und 
darüber hinaus bis zu dem am Himmelsgewölbe . verjchwimmenden Grfichtöfreis. In 
fpäterer Beit hat eine Feuersbrunſt Died Gebaüde zerftört. Der Berg ift durchgehende 
mit grobem Grus und Gefcbiebe dicht bedeckt; von allen Seiten ader findet man in einiger 
Tiefe Lehmgruben, in denen der Lehm durchgängig von gleicher Beſchaffenheit iſt. Nach 
diefem Anſehen zu artheilen, fcheint der Golm nur ein großer Lehmklumpen zu fein(S. 181). 
Im Spätherbſt 1819 wurden auf Dem Golm einige Bohrverfuche veranſtaltet, die auf 
den Kuppen gwifchen dem Beloedere und der gleich zu erwähnenden Kapelle Feinen 
Erfolg batten, weil durch die Grus- und Gefchiebe-Derfe mit dem Bohrer nirgends tiefer 
ald. 6° bis 12 niederzufommen war. Mun wendete fich daber zu der Einfattelung zwi— 
fhen dem Belvedere und: der füböftlichen Kuppe des Wichtplans und ftieß im Oſten des 
Delvedere an einem Punkte ein, der ungefähr 40° bis 50° tiefer, als der höchſte Rücken 
liegt. Bier erreichte man den Lehm umd bobrte in demfelben, den Aufwurf eingefchlofien, 
54° tief, wo ein Feldſtein meitered Eindringen verhinderte, jo daß man etwa 100 tiefer, 
ald die höchften Müden gekommen if. Etwas tiefer, norböftlich von vorgedachter Stelle 
kam man Durch eine 15° flarfe, feite Lehmſchicht und unter diefer auf trodnen Sand, in 
weldyen nur noch 6’, tief niederzufommen war. Gebr wahrjcheinlich, bemerkt Klöden, 
bat. man ed bier mit Diluviallehm zu tbun; dafür jpricht das Geſchiebe, welches das 
Weiterbohten verhinderte, wenn Dies nicht etwa ein Feüerſtein war, wodurch bie ganze 
Eonjeetur unſicher werden. würde?). 

- Auf der Weftfeite des Belvedere - Gebäudes ſah man noch im I. 1819 ein altes 
Gemaüer, den Überreſt einer fogenannten Ablaßkapelle, welche im 3. 1435 geftiftet, auf 
dem Goncil’ zu Bafel 1437 beftätigt ward und der gebenedeiten Jungfrau Maria geweibet 
war, Die Mönche des Klofters Zinna mußten daſelbſt die Hora fingen und Meſſe leſen. 
Es wohnten deshalb Mönche und andere Klofterleüte auf dem Berge, um den heiligen 
Dienft zu verfehen, den Ablaß zu verfündigen und die Spenden ber Glaübigen zu em«- 
pfangen, bie nicht in die allgemeine Klofter-Rafje flofien, fondern nach Abzug des zehnten 
Theils für Rom, vom Abt genommen wurden, um fie, wie alle neü entflandenen Ein« 
fünfte für feine eigene Perfon zu verwenden, vorzüglich zur Verbefferung ſeines num 
befonders geführten Tiſches, oder, mie man es nannte, als Tafelgut. Zahlreiche Wall 
fabrten wurden aus der umliegenden Gegend nach dem Golm unternommen, und man 
opferte reichlih. An Marien und Iohannistagen warb in diefer Iuftigen Höhe zugleich 
Jahrmarkt gehalten, was den Zulauf zur Ablaßkapelle noch vermehrte. Noch im Jahre 
1502 ertheilte Papſt Alerander VI. diefer Kapelle Ablaß und am Wege zwifchen Dahme 
und Rofenthal wurde eine fteinerne Zelle oder Klaufe erbaut, zu einer Nacıtberberge für 
die Golm-Wallfahrer. Diefe Märkte waren nach Beendigung der Meſſe mit allerband 
Luftbarkeiten und Vergnügungen begleitet. Befonders beluftigten ſich die fratres cucullati, 
die verfappten Brüder, die Mönche, wie Dionyſius, der Chroniſt von Zinna, verfichert, 
bis einft während: eines Gewitterd ein Blitzſchlag dicht neben den Füßen eined Tänzers 
in die Erde fihlug, obne ihn jedoch zu verlegen. Seit diefer Zeit unterblieb der Unfug, 
befonders da. bald die Neformation eintrat. Im Jahre 1568 aber war die Kapelle bereits 
ganz verfallen, Darum bat fih Chriſtoph von Hack, Befiger von Stülpe, die Erlaubniß 
aus, fie abzubrechen und bie Kirche zu Etülpe damit auszubeſſern, was auch bewilligt 


5) K. 8. Klöven, Beiträge zur mineral. u. geoguoft. Renntniß d. Mart Brandenburg, Stüd'V,p-8,9, 
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ward, Mancherlei Sagen find von biefer Kapelle Im der Gegend im Schwange. Auch 
Schäge vom ungeheüerm Werth Tiegen bier begraben, die jedoch eines Zaubers wegen 
nicht zu heben jind. Ein tiefer Keller. ſoll unter der Kapelle liegen, und ein unteriebifcher 
Gang daraus nach Klofter Zinna führen. Der Sage nad) bat ſchon in frühfter Zeit 
auf demfelben Berge ein Gögentempel geftanden, welchen Carl der Große mach Be- 
fiegung der Wenden zerftört, und an deflen Stelle er eine Kapelle erbaut hatte, Die er 
St. Hilpe, Heilige Hülfe (modon man den Namen Stülpe ableitet (S. 477, 478) genannt 
haben foll, welche aber in der Folge von den Wenden in ihrem Kampfe für Freiheit und 
Unabhangigkeit zerftört werden ift®). 

Der Vläming führt feinen Namen von den Koloniften, welche in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts durch Albrecht den Bären und den Erzbifchof Widmann von 
Magdeburg aus den Niederlanden berufen wurden, um das hiefige, Durch die gegen die Wen- 
den geführten Bertilgungs-Kriege entvölferte Land wieder anzubauen. Dieſe Anfledelung 
durch Einwanderer aus den ſüdlichen Provinzen der Niederlande, deren Bewohner Blamen 
heißen, woraus man im Hocdeütjchen Flamländer und Fläminger gemacht bat, bezieht 
fich aber vornehmlich auf denjenigen Strich der Hochebene, der ſich vom obern Plane 
Thal bis in die Gegend der Stadt Dahme erſtreckt. Hier befunden meift deütſch Plin« 
gende Namen vieler Dörfer den vlämifchen Urfprung, und auch die früber unter Eheleüten 
dort herrfchende Gütergemeinfchaft, jo wie der Gebrauch der Blämifchen Hufen als Ader- 
maaß unterftügen denfelben eben ſowol, ald die Mundart des Landvolfes und der Accent 
den es in feine Mede legt. Jenſeits, d. h. auf der Abenpfeite des Plane-Thals, ift die 
Benennung Vlaming für die dahinwärts ſich ausdehnende Hochebene nicht gebraüchlich. 
Diefen Theil des Plateaus, der mit einem .zufammenbangenden Walde bedeckt -ift, begreift 
man unter dem Namen der Brandsheide, alfo genannt nach dem alten, noch blühenden, 
edlen Gefchlecht der Brand von Lindau, welches in früheren Zeiten und namentlid) in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im ausfchließlichen Beſitz Diefer Gegend war. Die 
Kolonifation der Hochebene durch Vlamen ift übrigens ein Gegenftand, der bei dem 
Mangel unmittelbarer Zeigniffe von Zeitgenoffen und urkundlicher Beglaubigungen‘ zu 
weitfchichtigen , hiſtoriſchen Fortſchungen Beranlaffung gegeben bat, auf die hier näher 
einzugeben, ber zugemejlene Raum mir feiver verbietet. eh | 

Delzig. Die Urfunde von 997, vermittelt deren Kaiſer Otto 11. die im ber 
Provinz Bloni oder Plont belegene Burgwart Belizi, in welcher damals ein gewiſſer 
Tetus oder Dedo das Grafenamt verwaltete, dem’ Erzftifte Magdeburg verlieh, um dafe 
felbe wegen gewiſſer Anfprüche auf Zebnterbebung zw befriedigen, wird, wie wir: bei 
Belig gefehen haben (S. 450) von einigen Gefchichtsforfdyern auf diefen Ort, von an—⸗ 
deren Schriftftellern aber auf Belzig bezogen?) und anfcheinlich nicht mit Unrecht; denn 
ſchon %, Jahrhundert früher fommt der Name -Belzig in einer Urfunde von 949 in det 
Form Beligi vors). Nah der Mitte des 12. Jahrhunderts findet ſich die Belziger 
Burgwart in den Brandenburgifchen Urfunden. Als gegen Ende bed genannten Zeit 
raumd dad Burgwartsweſen einging, amd Herzog Bernbard zu Sachen, Eohn Albrechts 
des Bären, das ſächſiſch-askaniſche Land erwarb, fo wurde dadurch der Grund zum alten 
jächfifch-asfanifchen Herzog. und Kurfürftenthunr gelcgt, das fo eben entftandene Witten- 
berg. Haupt» und Nefidenzfladt dieſes neüen Staats für den Herzog Bernbard, und 
die Burgwart Belzig zur Graͤnzſtadt deffelben gemaht. As Burgwart wurde 
Belzig dem Grafen Bederih, einem Derwandten des Herzogs Bernhard , erblich 

6) Dreibaupt, Beichreibung des Saalfreifes, Bd. I, p. 123. B. d. Hagen, Beichreibung ber 
Kalfbrühe bei Nürerstorf, p. 7, 8. Gollertumea, vie Kalfbrüche bey Müderkvorf und das ehemalige 
Klofter Binna betrefient, fol. 60, 61, woeſelbſt die Beſtätigunge-Urkfunde der Kapelle in Anfchrift ents 
halten ift. Brandt, Gefchichte der Kreiaftatt Jüterbogf, Bv. IT, p. 82-86. K. F. Klöden, a. a.D, 
Stück V, p. 7,8. 2.» Ledebur, Archiv, Br. XI, p.-60, 61, 6. Chr. Hefiter, Jüterbock, p. 283. 


7) ®. ®. von Raumer, in 2. v. kedebur, Archiv, 3b. VIH, p. 59. Brandt, Gefchichte der 
Kreieſtadt Belzig, ®r. I, p. 12. — 8) Schultes, Direot. dipl. ®b. I, p. 65. ? 
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verlichen. Dan hält dieſen Grafen Bederich für einerlei mit einem Grafen Beberich von 
Gabelenze, Jabelencza, Gabelizo, Gabelenza, Gebligi, der in Urkunden von. 1117 bis 1162 
als‘ Zeüge vorfommt, und glaubt, daß alle dDiefe Namen nichtö anders bezeichnen, als die Stadt 
Belzig?). Dies dürfte aber höchſt unmahrjcheinlich fein. Graf Bederich mühte in dem 
Fall ein Alter von weit über 100 Jahre erreicht haben. Durch jene Erbverleihung 
wurde Stadt und Land Belzig zu einer befondern Grafjchaft erhoben und Graf Beberich 
zweiter Landes herr, der unter die vorzüglichen Lehnsvaſallen der Herzöge zu Sachſen damaliger 
Zeit gehörte. Wie weit fich die Orafichaft Velzig eritredte, it nicht bekannt, Sie war von 
kurzer Dauer, denn Graf Vederich ftarb ohne männliche Erben. 1250, in Folge dejien 
feine Graficbaft als ein eröffnetes Lehn an die Herzöge von Sachſen zurüdficl, die 
nun ihre nördliche Gränzftadt durch Vögte (advocati) verwalten ließen und meiftunge- 
ftört bis zum Ausiterben ihres Haufes 1422 beſaßen. Nur gegen Ende des 13. Jahrh. 
fcheint Belzig auf Eurze Zeit unter brandenburgifche Lebnöherrlichkeit gefommen zu fein, 
wie aus einem Ehevertrag erbellet, der zwiſchen der Marfgräfin Jutta, Schwefter des 
Markgrafen Hermann von Brandenburg, und Dem Herzoge Rudolf von Sachſen abgejchlojien 
und vom Kaifer Albrecht 1298 beftätigt wurde, In Diefem Vertrage befommt Jutta 
das Schloß Belticz als Mitgift!“). Nach dem Erlöjchen des Geſchlechts der Herzöge zu 
Sadyfen- Wittenberg, kam bad erledigte Herzogthum mit dem Rechte der Kur an den 
Markgrafen von Meißen, Briebrich den Etreitbaren, bei deſſen Haufe Belzig, fein Schloß 
feit 1465 der Eiſenhardt genannt, und feine Landjchaft bis zum Jahr 1815 geblichen 
ift. Belzig bat im Vergleich zu anderen Städten eine fehr Eleine Feldmark, was von 
dem Umftande herrührt, daß der größte Theil der Flur zu dem dicht bei der Stadt 
belegenen Dorfe Sandberg, in welchem jich vier Nittergüter befinden, gebört. Die Belziger 
Stadtmark ift nur 2663 Morgen groß, Davon find 2470 Ackerland, 119 Wieſe, 71 Gär- 
ten und 3 Worgen Teiche. Der Boden befteht theild aus Lehm, zum Theil aus Kied- 
Hoden und ift von mittlerer Grtragsfäbigkeit. Die Hauptnahrung der VBelziger Bürger 
bejteht in dem Betriebe Feiner Gewerbe. 

Außer der Burgwart Beltig (Belzig) fommen in Urkunden von 1161, weldye die 
Errichtung ded Domkapitels zu Brandenburg betreffen, die Burgwarten Redizke, Redrike 
(Rädicke), Wifenburg, Mordiz (Mörz) und Niemefe, Niemecke, Niemic (MNiemegf) vor, 
die ſammtlich im Belziger Lande liegen!). 

Die Burg Nädicde, im 12. Jahrhundert auch Ridice gefchrichen, ging nachher in 
Privat⸗Beſitz eines Rittergeſchlechts über, welches ſich nad ihr nannte. Von dieſem 
Ritterſitze findet ſich jedoch keine Spur mehr. Es gehören zu dieſem Dorfe zwei wüſte 
Marten, Wölfe und Wilzhagen, deren Namen an die Slawenzeit erinnern, wie der 
Mamen Mädieke, oder im feiner älteften Form Medizke felbft, indem er anſcheinlich auf 
das Hauptwort „Nedkej“ im Wendifchen, oder „Rjaͤdka“ im Ruſſiſchen, d. h. auf deütſch 
MRettich, zurücdgefübrt werben Fann. 

Wiefenburg Dagegen beiteht ald Mittelpunft einer bedeütenden Begüterung, 
die ſich einft zu einer großen Herrſchaft ausgedehnt hatte, Neben der alten Slawenfeſte 
Belzig glänzte im der Vorzeit Durch hohes Altertbum und den Eig feiner tapfern Ritter 
das deütjche Schloß Wieſenburg mit dem Dorfe gleiches Namens, das ehedem ein Markt 
flecken oder Städtchen war, über deſſen Haüfergicbeln und den Wipfeln von Buchen und 
bundertjährigen Eichen der alte fefte Wartthurm des Schlofjed prangt, deſſen Wirthfchafts- 
Gebaude auch hier, wie bei Rabenftein (S. 568) außerhalb des Schlofraums liegen, mit 


— U — — 





9) ©. W. von Raumer, a. a.D. C. Chr. Heffter, Jüterbod, p. 39. 
40) Gilers, Belziger Chronik, p. 300. Schoettgen et Kreysig Diplomat. ®b. II, p. 398, 
399. &ubwig, Relig. Mspt. X, 31. Niedel, Cod. dipl. Brand. Urt. ®». 1, p. 226228. Brant, 
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41) Buchholz, Gefäichle, Bd. IV, Urf. p. 5. Riedel, Cod. dipl, Brand. Geſchichte, Vd. VIII 
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feinen uͤberreſten der alten ritterlichen Zeit, hohen Wällen, tiefen Gräben, feftem Mauer 
werf, Zugbrüde, Echloftbor, die da verkünden, daß bier einft auf dem ebenen Wieſen— 
grunde der Hochebene eine mächtige Wafferfefte gewefen. Als erfter Burgberr wird Gum— 
pert von Wiefenburg um 1213 genannt. Nach öfterm Wechfel feiner Beliger Fam 
MWiefenburg zwifchen 1416 und 1420 durch Kauf an die Gebrüder Hans und Thyle 
Brand von Pindau, deren Nachkommen es ruhmwürdig bis auf die ncüchte Zeit beſeſſen 
haben. Benno Friedrich wurde in der zweiten Hälfte des 16. Nahrhunderts der Stamm— 
halter aller noch lebenden Brands von Lindau, Pan nannte ihn vorzugsmweife nur den 
reichen Brand, weil er alle zu Wiefenburg gehörigen Güter und Ländereien allein befaß; 
und diefe beftanden nach den Erbbüchern von 1575 und 1592 aus folgenden Dörfern, 
Vorwerken, Schäfereien und wüften Dorfftätten (von denen Teßtere mit einem * bezeichnet 
find), als — Wiefenburg (Städtlein), Ieferif, Porzdorf*, Welfigfe, Glindorf*, Allen- 
dorf*, Leiftdorf*, Segteig, Briefen, Falkenberg*, Elsholz*, Garig*, Schmerwitz (Ritter 
gut), Bosdorp, Schrapsdorf, Wendiſch-Borg (ein brandenburgiiches Lehn in der Zauche, 
bei Treüenbriegen), Glüd*, Sandberg (Gut), Repyelftädt*, Kageligfe*, Melwitz, Pombſto*, 
Ziepsdorf und Kähno*, Herzfchörnichen*, Arnsnefta (ein Dorf), Welſigk (Dorf), Vieks— 
dorf*, Steindorf (Vorwerk und Schaferei), Näppinchen (ein neües Dorf), Könsporf*, 
Moitzſch, Reetz, Alaldorp (Vorwerk, Schäferei), Mittendorf*, Schmerz*, Geröborft, 
Schlammau, Großglin, Kleinglin, Müble bei Gömnif. 

Die Ortfchaften, welche mit einem * verfeben find, waren [bon im 16. Jahrhundert 
bei Abfaffung der Wiefenburger Erbbücher wüſte Feldmarken Überhaupt haben Kriegs⸗ 
drangſale, mie die des Huſſiten- und des 30jährigen Krieges, Das Belziger Land fo hart 
betroffen, daß e8 innerhalb deſſelben auf dem verbältmiimäßig Kleinen Raume von 
14,13 Q.Meilen heüt zu Tage nicht weniger, ald 65 wüfte Marken oder zertörte 
Dorfftätten giebt. 

Nach dem Ableben Benno Friedrichs, 1625, theilten feine Erben (er binterlieh 24 
Kinder aus zwei Ehen) Die Herrichaft Wiefenburg in zwei Theile, nämlich I) Wiefenburg- 
MWiefenburg und 2) Wieſenburg-Schmerwitz. Auf dem Iegtern Antheil wurde der alte 
Familienname Brand von Lindau bis auf die gegenwärtige Zeit fortgepflanzt; auf dem 
Miefenburger Antbeile aber erlofch der Name, als der legte der dortigen Brand's 1754 
ohne männliche Nachfommenfcaft verſtarb. Gr hinterließ zwei Töchter, von denen die 
eine an einen Herrn von Trotta, genannt Treyden, Die andere an einen Herrn von Watz— 
dorf verheirathet war. Das Rittergut MWiefenburg ging deshalb 1766 in zwei Theile, 
von denen der eine, Wiefenburg felbit, an die Familie Watzdorf, der andere, beſtehend aus 
Mahlsdorf und Glin, an die Trotta-Trendenfche fiel; zwei Brüder der zulegt genannten 
Familie theilten fich aber noch weiter in ihr Erbgut, und fo entftanden die beiden Güter 
Mablevorf und Glin, jenes der Familie Treyden, dieſes der Familie von Tſchirsky ges 
börend, der es durch Verheirathung in die Treydenſche Familie feit 1792 zugefallen iſt. 
Das Gut Mahlsdorf, welches 1837 noch bei der Familie von Trotta-Treyden war, wird 
1844 ald der Familie von Goldader gebörend aufgeführt; das Watzdorfſche Hauptgut 
aber ift feit der Epaltung der Herrfchaft Wicfenburg im Jahre 1766 unverändert ges 
blieben; es ift jo groß, als die beiden Güter Mahlsdorf und Glin zufammen. Mit 
Sthmerwig find es alio vier Güter, worin die ganze Herrfchaft Wieſenburg zerfallen ift. 
Ihr Gebiet ift e8, welches vorzugsweiſe Brandsheide oder auch Furz Die Heide genannt 
wird, daher auch alle im Diefem Theile des weftlichen Wlämings belegenen Ortfchaften 
nicht anders ala Heidedörfer genannt werben. 

Die Beſtandtheile eines jeden der vier Wiefenburger Güter find gegenwärtig, 1854, 
folgende: — 

1) Hauptgut Wiefenburg, im Befig der Familie von Watzdorf; Wiefenburg, SMloß 
und Dorf, vormals Flecken (oppidum) oder Städtchen, welche Gigenfchaft man dem Orte 
noch heüte gern beizulegen pflegt; Jeſerik und Jeferikerhütten, Dorf nebſt Vorwerk; Seg- 
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fteig mit Spring, Vorwerk und Dorf; Hagelberg, Gut; Liege; Grügborf, Vorwerk; 
Gut Sandberg Iten Antheild, vor Belzig, mit der Stollenberger Schäferei. 

Ferner gehören zum Hauptgute Wiefenburg folgende wüjte Marken: Alberndorf, 
Batzdorf, Berstorf, Burgsdorf, Falkenberg, Glümdorf, Glauden, Görz, Gotteisdorf, Gottesdorf, 
Slumendorf, Habelöberg bei Hagelberg, Herzbörnichen, Krinna, Knipsdorf, dad Lenzener 
Hufengut, Lammdorf, Lindberg, Mildendorf, Pumpsdorf, Reppelsſtedt, Nüdsborf und 
Dttmannsdorf bei Zahna im Wittenberger Kreife des Negierungs: Bezirks Merjeburg. 

2) Wiefenburg- Mahlsdorf; Befiger: Familie von Goldader. Mahblöborf, 
Gut; Reetz, Dorf, nebſt Neue Hütten; Näppinchen, Dorf, nebft der wüften Darf Alte» 
Hölle, welche mit dem Vorwerk Mahlsdorf verbunden ift. 

3) Wiefenburg- lin; Befiger: Familie von Tſchirsky. Klein und Groß- 
Gin, Nittergut mit zwei Höfen, und die Dörfer Kleinglin und Welſik oder Welfiferhütten. 
Ferner werden zu diefem Gute mehrere wüfte Marken und Ginzelheiten gerechnet, ale: 
Wolkau, Wiksdorf, ein Theil von Jeferif, Altemühle bei Gömnik, Selbendorf, Lütgen- 
gollen, Rheinsdorf, die Schafwäſche und der Tiergarten. 

4) Wiefenburg- Schmermig, im Befig der alten Familie Brand von Lindau: 
Schmerwitz, Gut und Vorwerk, 1736° auf der feit 1500 wüft gelegenen Feldmark 
Schmerz von Karl Friedrich Dr. v. L. neü erbaut; Groß: Briefen, Schlammau, Antheil 
an Medewig (der andere Theil war Landesherrlich), fo wie Mebemiserhütten, um 1700 an« 
gelegt und die nach Schlamman eingepfarrten Vorwerke und Anlagen Arnöncht, Etein« 
dorf, Lipsdorf, Eyring- und Meegerhütten. | 

Der Geſammt-Flächen-Inhalt diefer Güter Täßt fih auf zwei Quadrat-Meilen 
ſchätzen und davon fallen ſicherlich %, auf das Forftland der Brandöheide. Don dieſem 
Forftlande gebört dem Haufe Schmerwig "5, dem Haufe Wiefenburg Y4 und einem jeden 
der beiden Güter Mablsdorf und Glin '. 

Bemerfenswerth ift e8, daß die „Brand zu Wyſenburg“ in zmei Epochen, 1577 
und 1612, den „Edlen Herren“ der Mittelmarf als ein beſchloßtes Geſchlecht zugezählt 
merden, 

In der Burgwart Mordig hat man das heütige Belziger Amtsdorf Mörz zu er— 
fennen. Bon der ehemaligen Burg, die Graf Morig, ein Bruder des Grafen Bederich 
zu Belzig, erbaut baben fell, ift gegenwärtig Feine Spur mehr vorhanden. Wit der 
Burg ift die aüßerlich und innerlich fchöne und große, einer Stadtkirche gleichende Kirche 
des Orts mwahrfcheinlih von gleichem Alter; einft will man an einen Balken des. Gloden- 
ſtuhls die Jahreszahl 1160 gefunden haben. 
| Die Burgwart Niemefe ift die Stadt Niemegk, deren Name in einer der Urkunden 
von 1161 and Niemie gefchrieben it und fpäter in ben Formen Nyemic, Nymk, Niemig 
und Nimiec vorfommt. Daß die Burg und die fpätere Stadt cine deütſche Anlage jet, 
verräth fchon ihr Name; diefen aber auf die vlämifche Kolonifation diefer Gegenden unb 
namentlich auf den Namen der Stadt Nymwegen zu beziehen, ſcheint mehr ald gewagt 
zu fein; denn wenn auch der Klang beider Namen Ahnlichkeit bat, fo ift Doch zu er— 
wähnen, daß Nymmegen oder Nymegen (Sprich Neimegen), wie der Holländer fchreibt 
und fpricht, in Gelderland und nicht in Vlamland (Flandern) liegt. Der Name Nie— 
megk if ganz einfach die Berftümmelung eines ſlawiſchen Hauptwortet, und dieſes Haupt« 
wort im Wendifchen „Nieme* (lied Njümz), im Ruſſiſchen „Niemez*, heißt in allen 
flawifchen Eprachzweigen „der Deütfche.” Um Die Mitte des 13. Jahrhunderts war 
Niemegk bereits ein bebeütender Ort, ein Nitterfig der Herzöge von Sachfen und ein 
Sleden, der unterm Schutze des deütſchen Ordens zu Dahnsdorf bald zu einem ftäbtifchen 
Unfeben gelangte und fich fihon 1298 eined Stabtwappend erfreüte.. Die Burg lag auf 
jeden Fall in der Nähe der Kirche (welche 1850 den 27. Auguft durch Feüersbrunſt 
verhegrt wurde und gegenwärtig im gothifchen Etyl wieder aufgebaut wird) hinter dem 
Pfarrhauſe in der Stadt, wo fpäterpin das Rittergut Niemegf erwuchs. Außerhalb der 


% 
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Stadt auf der Anhöhe, wo jegt das Schießhaus ſteht, hatte Die Burg eine Warte. Das 
Niemegker Nittergut war im 15. Jahrhundert im Beſitz der Familie von Oppen, beren 
Name in den älteften lirfunden in der Form Noppen vorfommt. Nach der Mitte des 
16. Jahrhunderts fpaltete fih das Gut in vier Theile; einen Antbeil beſaß der berühmte 
Dr. Brück, der das deütfche Gremplar der Augsburgiſchen Gonfeflion auf dem Neichstage 
1530 überreichte und ald Pelobnung für feine Berdienfte um die Förderung der Klirchen- 
verbefferung vom Kurfürften Friedrich mit dieſem Gute belebnt fein fell. Die in den 
Adelſtand erhobene Familie von Brück ftarb um die Mitte des IR. Jahrhunderts aus. 
Das Gut kam darauf 1750 an die Familie von Arancois, die 1811 die übrigen An— 
theile anfaufte und bis 1622 im Befig des ganzen Guts geblieben ift, wo es die Stadt 
Niemegk für die Summe von 60,000 Thlr. durch Kauf zu ihrem Gigenthum machte. 
Das Weichbild der Stadt war anfinglich von mäßig großem Umfange und begriff nur bie 
beiden Feldmarken Viehmeide und Witteſee (verftümmelt von Fettwieſen); meftlich wurde 
es von der Plane begränzt, aber durch Das Gingeben der beiden Dörfer Altdorf und 
Wendiſch-Pardietz und ihre Verwantlung im ftäbtifche Marken, indem ihre Bewohner 
in die Stadt zogen, fo wie durch den Anfauf des Mittergutd warb es zu feinem gegen« 
mwärtigen Umfange erweitert, der einen Klächeninhalt von 8204 Morgen enthält, davon 
5905 Aderland, 408 Wieſen, 216 Gärten, 1625 Waldung und 50 Morgen Wirth— 
fchafts- und Wohngebaüde find. Ackerbau und Weberet, fo wie Fleine Handwerke aller 
Art bilden Die Sauptnahrung der Ginmohner von Niemegf. Fabrikmäßig wird fein Ge 
werbe betrieben. Nur die Grübmacheret aus Burchweigen und der Handel mit dem Fa— 
brifat find beſonders ermähnenswertb. 

Das an einem Mebenkache der Plane unterbalb Niemegk freundlich gelegene Mitter« 
gut und Dorf Dahns dorf nimmt in der Gefchichte des Belziger Pandes eine nicht uns 
wichtige Stelle ein; denn bier hatten die deütſchen Nitter eine zur Valley Eachfın ge— 
börige Commende, die ibnen 1229 oder vierzig Jahre nah Etiftung Des Ordens von 
Herzog Albert zu Eachfen gegründet und mit der Befugniß zur Grwerbung von Be— 
figungen innerhalb des Belziger Landes audgeflattet ward. Unter den Gütern Piefer Com— 
thurei war auch eine Waffermühle auf der Plane, 1248. Da fie in der betreffenden Ur— 
Funde eine alte Mühle genannt wird, fo war fie nebſt der Velziger Schloßmühle tie 
ältefte im Belziger Lande, und man vermutbet mit Mecht, daß die Anlage beider und 
vielleicht mehrerer anderer Mühlen noch aus der Wentenzeit ſtamme, weil in dem Die 
ylome Kaifer Otto IN. vor 997 austrüdlih von Mühlen die Nede it!?), Das Gut 
blieb bis 1776 im Beſitz des Ordens. Dann wurde es an den Falferlichen Oberſten 
Ludwig von Blankenſtein verkauft, von dem es 1801 an Johann Schellenberg und von 
dieſem 1810 an die Familie Leo Fam, bei der es ſich gegenwärtig ſchon in Der zweiten 
Generation befindet. Die nachträgliche Aufnahme des chemaligen Commendeguts Dahns— 
dorf in die ritterfchaftfiche Matrifel des Zauch-Belziger Kreiſes ift durch Die Kabinets— 
Drdre vom 7. Auguft 1830 genehmigt worden. Das Gut ift 5381 Morgen 111 Q.⸗ 
Nutben groß, davon fallen 1359 Morgen 81 Quadrat-Ruthen auf die qutöberrliche, 
und 4022 M. 30 Q.-M. auf die batterlihe Feldmark. 

Die Burg Rabenſtein oder Ravenſtein, wie fie in den älteften Nachrichten ge— 
nannt wird, von deren fehöner Lage fihon oben (S. 568) die Nede war, kommt in den 
früheften Urkunden über den Brandenburger Eriftsfprengel ald Vurgwart nicht vor, 
daber fle wahrfcheinlich eine Privat-Bergfefte war, nach der ſich der Beſitzer in einer 
Urkunde von 1277 zum Navenftein nannte. Um 1300 cerbielt die Familie von Oppen 
den Rabenftein zum Lehn, doch nur die Burg, ohne alle Dörfer. Nach dem Eingehen 
der Burgwart Rädicke um 1200 entitand bald darauf am Fuß des Nabenfleins der Flek— 
fen Raben, woſelbſt auch noch in fpäterer Zeit Sahrmärfte gehalten wurden, der aber 


12) Rietel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Br, IX, p. 475. 
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fchon feit 1530 zum Dorf berabgefunfen ift. Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts blieb 
die Familie von Oppen im Befig des Rabenſteins, der nad der Zeit an die Familie 
von Lypzk Getzt Veipziger genannt) überging, feinen Beſitzer aber mebrmald wechielte, bis 
er 1790 durch Kauf an Das fürftliche Haus Anhalt-Deſſau überging, bei dem er bis auf 
den heütigen Tag geblieben ift. Dem in der ritterfchaftlichen Matrikel des Zauch-Belziger 
Kreifes eingetragenen Mittergute Rabenſtein find noch jegt die fogenannten Vlaͤmings— 
Dörfer zins- und dienftpflichtig.. Die Nacdweifung diefer Ortfchaften gicht und eine 
Überficht von demjenigen Diftrikt des Belziger Kreifes, welcher unter dem Namen Vläming 
verftanden wird, Dabin gehören: — 

Warrey, dad man für ein alted Dorf der Wlamen bält; in alten Urfunden if 
fein Name Greye gefchrieben; es gehört dazu Die wüfte Mark Welfif. Hafeloff, früber 
auch Hafeluß genannt, was beides cine Verftümmelung von Haſelhof und Hafelbaus 
(Hus) fein foll, wird pleichfalls den Vlamen, und zwar einer Familie Hafeloff zu ge— 
fchrieben; zu diefem Dorfe gehört die wüfle Mark Zahlsdorf. Klepzig, oder richtiger 
Chlebzik, cin altflawifched Dorf, deſſen Name Kleinbrod bedeütet, vom wendifchen ober 
ruſſiſchen Wort „Chljeb“, das Brot, das Getreide; es ift bier ein freied Erbgut, mel« 
ches zur Eurfürftlichefächfifchen Zeit Lebnrittergut war. Lobbeſe foll ein Vlamendorf 
fein, deſſen Grundung man der audgebreiteten Familie der Lobbes zufchreibt. Lotzſchke, 
ein altflawifches Dorf, dejjen Namen man durch das Wort „Leezu” erklärt, was Sprenfel, 
Fallitrif bedeüten foll; in welcher ſlawiſchen Mundart Died der Fall ift, weiß ich nicht; 
im Muſſiſchen iſt „Letſchu“ das Beitwort „fliegen“. Groß- md Klein-Marzebns, 
auch Marzäbns gefchrieben, find gleichfall8 altſlawiſche Ortjchaften, Die ihren Nanıen ohne 
Zweifel der Margana, Morena ꝛc. verdanken, dem Symbol ber winterlicden Sonne, daber 
Göttin Des Todes und der Kälte, die bier bei den altilawifchen Bewohnern eine Haupt» 
ftätte der Anbetung baben mochte, oder wo fie vorzüglich ihre Todtenfefte feierten. Daf- 
felbe gilt von allen Orten in der Provinz Brandenburg, welche Marzabn heißen. Ganz 
in der Näbe diefer beiden Marzehnd liegt ein Dorf Marzahn im Wittenberger Kreife an 
der Heerftraße von Treüenbrietzen nach Wittenberg. Mürgdorf, bart am ande von 
Brandöheide gelegen, bat zwar einen deütſch Elingenden Namen; auch war Mügborf vor 
der Reformation eine wüſte Mark, die Georg Brüd (ob der Kanzler zu Niemegt?) 1575 
wieder bebaute; nichts deſtoweniger feheint der Name flawijch und von „Myſch“, Die 
Feldmaus, abgeleitet zu fein. Neüendorf, auch Neündorf, und in der Blämings- 
Mundart Neendörp genannt, gilt für eins der neüeſten Dörfer des hoben Blämings, welches 
nicht weit von dem ehemaligen wendifchen Dorfe Pardietz oder Pardiz, deſſen Feldmark 
mit der Niemegker Stadtmarf vereinigt ift, erbaut wurde. Es gehört dazu eine wüſte 
Mark, die ebenfalld Nehendorf oder im niederbeütfcher Mundart Niendorp beißt. Pflhu— 
auff, Pflughoff, Pflückhof und Pflügkuff find verfchichene Formen für den Namen cines 
Doris, deifen Anlage man den Wlamen zufchreibt, indem man fich hierbei eben auf ben 
Namen fügt. Allen von Diefer Seite ber wird die Sache ſehr zweifelhaft, denn unter 
den niederdentichen Dialeften kennt bie vlämijch-bolländifche Mundart den Buchſtaben Bf 
nicht: wäre in den Namen Pflugboff die erfte Eilbe das Etammmwort, dann müßte es 
auf Vlämiſch „Ploeg“, ſprich Plug, beißen. Bu dieſem Dorfe gehören zwei müfte 
Marken, Kütgen-Zeuden und Meblätorf. Von Naben und Rädicke war bereits oben 
Die Mede. Hohen-Werbig balt man für cin altdeutiches Dorf, von den Warinern, 
(den Barini des Plinins, Tacitns und Ptolemäus) gegründet, indem der entfernten Na» 
mensäknlichkeit wegen geglaubt wird, Daß der öfters vorkommende Ortsname Werbig 
wahrfcheinlich überall einen Warinerort bezeichne, Kaum darf daran erinnert werden, 
das die Wurzel des Mamend Werbig das flawiiche Kauptwort „Werba“, Weide, Salix 
®., ift, Daher wir es bier, wie überall, wo ein Ort den Namen Werbig führt, mit einen 
Orte echt ſlawiſchen Urſprungs zu tbun baben. Zeüden und Zirdorf find die zwei 
letzten der Belziger Vlaͤmingsdörfer. Auch ſie halt man für urſprünglich vlaͤmiſche An— 
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lagen; allein ſie fönnen eben fo gut für altjlawifche Orter angefehen werben, beſonders 
wenn man erwägt, daß der Name Zeüden in ältefter Zeit. unter. den Formen Buben: und 
Gzuden vorkommt, die in, dem ruffifchen Wort „Sud“, d. h. Gericht „und in Dem > alt» 
flawifchen, bei den Ban en, Polen, Slowalen, Serben, aber nicht bei den Tſchechen gebra üch⸗ 
lichen Worte „Iichud“ d. h. Finne, ihre Wurzel haben können; oder-auch in dem mendifchen 
Hauptworte „Zita”, d. h Getreide, wenn man hört, daß der Name Zeiden im’ Munde 
des Volks Ziten klingt. Und verfammelt der Ruffe auf feinem Hofe die Hühner zu ihrer 
Fütterung um fich, fo xuft er „Byf, zyk!“ Könnte darin, nicht Der Urſprung des Na - 
mens Zir- oder Ziksdorf liegen? 

Unter diefen 15 Dörfern. des Belziger Blämings find alſo 9, deren Namen: en 
flawifchen Urfprung binmeifen; was jedoch die Vermuthung nicht aufbebt, daß fie nad) 
1157, d. b. nach. der ‚legten Eroberung ‚der Brandenburg durch Albrecht den Büren’ umd 
der darauf anjcheinlich erfolgten ftarfen Emigration der ſlawiſchen Bewohner der Land⸗ 
ſchaft Ploni von nicderländifchen Einwanderern beſetzt, und. ihre Feldmarken von denjelben 
wieder in Gultur genommen worden, feien. Anderer Seits ‚können aber die anderen 6 
Dörfer, welche [deütfche Namen führen, cbenfo gut gleichfalls ſlawiſche Wohnpläge ges 
weien fein, deren Namen zur Zeit der Ankunft der vlämiichen Anſiedler verändert wurden: 

In der Nachbarfchaft von Zeüden liegt das Pfarrdorf Bohdorf, mit einem 
Nittergut der Familie von Leipziger. Bis jegt iſt es unerklaͤrlich, da Die Urkunden 
darüber fehlen, warum dieſes Kicchfpiel, weldyes früher größer und bis 1815 vom ‚Gr 
biete des ſächſiſchen Kurkreifes umſchloſſen war, zur Kurmark Brandenburg gehörte, 
Indeſſen Fiegt Die Möglichkeit vor, Daß es ſich Damit ebenſo verhielt, als mit dem Land⸗ 
chen Berwalde, von dem ich weiter unten fprechen werde... Der, Ort war dem: Zauchiſchen 
Kreife einverleibt. Anderer Seits gehörte die Kirche Boßdorf, zufolge der Matrikel Des 
Bistbums Brandenburg von 1459, nicht zum Probfteiftubl Brietzen kurbrandenburgiſcher, 
ſondern zu dem von Wittenberg, kurſächſiſcher Landesho heit, unter deſſen Kirchen- ihr 
Name in der Form Boſſtorp aufgeführt MN). Auch dieſer Ort gebört zu den Vlaͤmings⸗ 
Dörfern, und man licht es, feinen Namen mit dem. der Stadt Den Bofdı im Brabant in 
Bufammenbang zu bringen, ald wären. die, vlämijchen, Einwanderer dort zu Käufe ges 
wejen; wenngleich auf der andern Eeite zugegeben: wird, daf der Name ebenſowol durch 
Bufchdorf, als auch durdı das wendifche Wort Bo⸗ „Bd. i. Hollunder, Sambucus 
nigra L. gedeütet werden könne Zur Kirche von Boßdorf ſind die beiden Vorwerke 
Aſſau und Karlshof, letzteres im J. 1833 angelegt, eingepfarrt. In früheren Zeiten 
hatte Aſſau eine Filialkirche und ebenſo das nach Boßdorf eingepfarrte Dorf Coddeleben. 
Dieſes Dorf, deſſen Name auch Coddelev geſchrieben wurde, iſt längſt eingegangen, und 
feine Mark dem nördlicher liegenden Dorfe Zirdorf zugelegt. Meile nordöſtlich von 
Boßdorf lag das kleine Dorf Schrobsdorf, ohne Kirche; jetzt iſt es ebenfalls wüſte, und 
feine Feldmark der Feldmark Boßdorf einverleibt, < Allan iſt mit vielen anderen Feld⸗ 
marken der Umgegend, wie Jabmo, Weddin, Berkau und Werkzahne, fänmtlich im 
Mittenberger Kreife, der Fundort. altflawifcher Grabftätten, sogenannter : Hünengräber: 
Dei Affau nennt fie das Volk Zwerge, oder Zwarg-, oder Twark⸗, oder wol gar Quark⸗ 
bergett), Anderweitige Fundörter im Velziger Lande, dem alten Gau Plonim, ſind: bei 
der Stadt Belzig an der Etrafe nach Wittenberg, an der Gränge der Feldmark Lüfle 
und auf dem Bricciusberge, der Anhöhe, auf. welcher die Kirche zu Ch Briccii ſteht, Die 
in der Vorzeit vermutblich der Burg, Velzig und. ihren Bewohnern zum Gottes hauſe 
diente; ferner zu. Dahnsdorf, Dippmannsborf, Fredersdorf, Grabow, Grube, — 
Jeſerik bei Wieſenburg, Ben Lüſſe, Naben, Neck: und Sänsanchet'S 5), nınd 


13) Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefch. Bo. VIII, p. 418. 
14) Bericht des Pfarrers Fr. Hermann Schreitenberger zu Boßdorf, vom 28. Dit. 1852. 
15) 8. v. Ledebur, heidniſche Alterth. p.. 48-54. 
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Mit der Burg Belzig waren von jeher liegende Gründe verßunden. Um Die Burg 
ſchaarten fich felt den Zeiten des Grafenthums allmälig je nach dem Bedürfniß Wohnungen 
für die Inhaber der Schloßbedienungen, die Rurgmänner oder Dienftmannen (Castrenses), 
die zur Vertbeivigung des Schloffes verpflichtet waren, und für die Nitter vom Hofflaat 
bes Grafen, die Erzſchenken, Hofmeifter, Stallmeifter, Die Mundfchenfen und Küchenmetfter 
(Ministeriales), Daraus entitand unmittelbar vor der Stadt Belzig und un dad Schloß 
ein befonderer Drt, der Sandberg, alfo genannt, weil fich dicht hinter den Haüſern 
des Orts eine eigentbümlich geftaltcte fandige Anhöhe erhebt. In Diefem Orte, der fich 
zu einem Dorfe ausbildete, — wie er es noch heüt' zu Tage ift, umd eine von der Stadt 
abgefonderte, felbftändige, politifche Gemeinde bildet, mit ihr zufammen aber Gine Kirchen» 
gemeinde ausmacht, — wurden einzelne Dienftmannm und Minifteriale, ald Entſchaͤdigung 
für ihre Dienftleiftungen in ber Burg und am Hofe des Grafen, mit befonderen Gütern, 
jeboch ohne Unterthanen, theils belehnt, theils ald Erb-Allodium befchenft, und damit 
Getreide⸗ und haare Geldrenten verbunden, welche auf einzelne Infaffen der zur Grafſchaft 
gehörigen Dörfer angewiefen wurden. Diefe Renten haben bis anf Die gegenwärtige Zeit 
die Haupteinfünfte der Sandberger Güter gebildet, deren es von 1566 ab vier gegeben 
bat, die noch heüte befteben. 

Das ältefte dieſer Nittergüter feheint dasjenige zu fein, welches man feit langer 
Zeit Sandberg eriten Antbeild nennt. Es wurde anfcheinlich bald nach Errichtung der 
Belziger Graffchaft, alfo zu Ende des 12. oder zu Anfang des 13. Jahrbunderts einem 
Mitter von Oppen verlieben, der entweder ein Dienftmann oder ein Miniftertal des 
Grafen von Belzig war. Der Name Open, der in Urkunden der Commende Dahnsdorf 
fett 1271, und die Form Noppin, die in Brandenburger Urfunden aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts vorkommt, bat fich bald darauf unveränderlich in die Form Oppen 
verwandelt, - Die Familie von Oppen flieht den Eandberg ale ihr Stammhaus an. ie 
gehört mit zu ben älteften der noch lebenden Geſchlechter, die im Velzigerfande angefeilen 
find, wenn fie nicht das ältefte ift. Bis zum Jahre 1501 wohnte fie auf dem Sandberge, in defſen 
Beflg nach Ablauf von fiebentebalb Jahrhunderten fie fich noch heütiges Tages befindet. 

Sandberg zweiten Antbeils fam in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eben- 
falls an die Familte von Oppen, bei der es bis 1640 verklich. Nach öfterm Wechſel 
feiner Befiger wide das Mitteraut 1743 von Friedrich von Kleift erworben, ber es im 
ein Allodium verwandelte. 1797 ging es in den Beſitz der Familie von Freyberg über, 
die unter den adligen Gefchlechtern, weldre von der Kur und dem Haufe Brandenburg 
Nitterlebne haben, wie «8 feheint, zuerft Ende des 16. Jahrhunderts genannt wird; 
ber Name ift in dem betreffenden Verzeichniß Freiberger geſchrieben““). Der gegenwärtige 
Befiger von Sandberg II., Major und Et. Johanniter-Ordens-Nitter von Freyberg, bat 
in echt patriotifcher Gefinnung die Errichtung eine Denkmals auf dem Echladhtfelde bet 
Sagelberg 1813, wo Hirfchfeld mit den märfifchen Landwehrmännern Die kampfgeübten 
Franzoſen unter Gerard befiegte, durch freiwillige Beiträge vermittelt, deſſen Enthüllung 
am Jahrestage des Treffens, 27. Auguft 1849, in Gegenwart des Königs Etatt gefunden 
bat. In öfonomifcher Beziehung iſt es bemerkenswertb, Daß auf biefem Gute in einem 
Fünftlich angelegten Teiche, der von einer Menge Quellen gefpeift wird, die Pachöforelle 
ſteht und darin fehr gut gedeiht. 

Sandberg dritten Antheils war in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im 
Beilg des Geſchlechts Brand von Lindau, hatte in der Folge zwar mehrere Eigenthümer, 
kam aber nach 1740 an die Familie zurüd, und zwar an den Zweig Wiejenburg-Wiefen- 
burg, bei dem ed noch gegenwärtig ift (S. 602). Der vierte Antheil endlich des Nitter- 
guts Sandberg ift feit 1689 ein Allodium. Er bat feine Befiger fehr oft gewechſelt. 


— — — — 


16). C. v. Gicflebt, Beiträge zu einem neüern Landbucht, p. 166. 
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Seit Ende des 18. Jahrhunderts, wie es fheint, gehört dieſer Antheil- einer Familie, die 
bald Maffuthe, bald von Mashut genannt wird '?), 

Das Gut Fredersdorf, welches urfprünglich Friedrichsdorf, oder im mittel» 
alterlichen Niederdeutfch Vrederikeſtorp hieß, verfauften die Herzoge Nudolf, Albert und 
Wenzel zu Sachſen im J. 1313 an den Propft und das Domfapitel ‚zu Brandenburg 
für 260 Mark Silbers ftendalfcher Währung '?); das Stift veraüßerte aber das Gut 
ſchon 1331, und zwar an Kubne, Tbiele und Ehrich, von Oppen, die +3, auch in 
den Nachkommen, von ihrem Stammgute Sandberg verwalten ließen. Nachdem ‚Ichteres 
im Wege des Grbganges einem der Oppen, und Fredersdorf einem ‚andern der Familie 
zugefallen war, erbaute diefer, Matthias von Oppen, der Ahnherr des heütigen Haufes 
Oppen zu Fredersdorf, um 1570 das jegige Rittergut und bildete das dazugehörige 
Arcal aus den Grundſtücken früherer, durch Krieg verwüſteter Höfe, Fredersdorf ift in 
Folge jenes Ankaufs auch beüte noch der Lehns-Curie des Domfapitels zu Brandenburg 
unterworfen; und felbft Die Landeshoheit über das Gut, ſcheint zwifchen Kurſachſen umd 
Kurbrandenburg zeitweilig zweifelhaft gewefen zu fein; mindeftens; wurde im Jahre 1565 
Frederſtorf, wie damals der Name ſchon verſtümmelt war, ganz: entſchieden zur Zauche 
gerechnet, und 1572 erjchienen feine Vefiger Friedrich und Hans von Oppen auf dem 
Sandtage zu Berlin!®), Das zum Mittergut Fredersdorf gehörige Vorwerk, Weitzgrund 
oder Waydtgründt, wie es in alten Urkunden genannt wird (ed führt den Namen von 
dem auf feinen Ländereien mit Erfolg gebauten Weizen), war ein furfächfifches Lehn⸗ 
rittergut und wurde 1602 einem derer von Dppen zu Lehn gereicht, mit. Diefem Lehn⸗ 
Briefe zugleich auch die zu Weiggrumd gehörige halbe Dorfjtätte Feldmark Bußdorf und 
56 Ader füchfifhen Maaßes fteherfreie Landfchaftswiefen im Havelbruh. Das ganze 
Dorf mit der Dorfftätte Waydgründt war chedem der Botmäßigkeit des Belziger Amts 
unterworfen, wurde aber im 3. 1665 mittelft Eurfürftlichen Befebld vom: 27. April: für 
ſchriftſahig erklärt?®). Fredersdorf hat eine Ausdehnung von 5189 Morg. 69 Q.-Ruthen; 
davon find 1511. 62 gutäherrliche und 3678. 7 baüerliche Beſitzung. 

Die Familie von Oppen war in früheren Jahrhunderten auch in. der Zauche an« 
gefeffen und begütert: 1375 fehen wir fie zu Schlunfendorf und Fraͤhsdorf, welches da- 
mals auch Rrederichitorf hieß; zu Wendifch- und Deütfchborf; zu Körzin, Schäpe, Kähne- 
dorf, Schlalach, Seddin, Elsholz und Wittbriegen, woſelbſt Ritter Rudolf von, Oppin, 
wie er genannt wird, im Genuß von Getreide- und Geldrenten war, die ihm der Dark» 
graf verliehen hatte. 1451 iſt Die Familie, welche jegt wicder Noppen beißt, wie es 
fcheint in mehr als einem ihrer Glieder, belehnt mit den ganzen Dörfern Nichel, Schla- 
lach und Deütfchbort?'), in deren Beſitz fie bis gegen 1680 geblieben iſt, um welche 
Zeit diefe Güter vom Großen Kurfürften angefauft wurden??). Von da ab verfehwinden _ 
die Oppen gänzlich aus der Zauche und der Mittelmark überhaupt; in der Neumark aber 
treffen wir fie wieder. Cie gehörten mit zu den „Schloß gefejlenen" Geſchlechtern in der 
Mittelmark und hatten als folche, die 1577 und 1612 zu „Belzid, Niemed, Fridenſtorff, 
Nichel und Echlanlach" genannt werden, . Anspruch auf das Prädikat „Edle Herren.“ 
Die heutigen Namen der Orte find in der alten Schreibweije Leicht zu. erkennen, 

Gin Eeilartig geformter Landftrich, welcher dem Wittenberger Kreife des Reg-Bez— 
Merfeburg angebört und gegen die fühliche Spige der Zauche vordringt, am die er ſich 
auf Treitenbriegener Gebiet anfchlieft, trennt den Belziger Bliming vom Vlaming der 
Pandjchaften Jüterbog und Dahme. 


17) Gidflebt a. a. O. p. 493. Brantt, Belle, Br. I, p. 59. 
18) Gilers, Chronik von Belzig, p. 260. W. von Raumer, in ®. von Ledebur, Archiv, 
Bh. II, p. 173. Brandt, Belzig, ®p. I, p. 164. Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. VII, 
p. 209, 210. — 19) Gidhtedt, a. a. D. p. 35, 81. 
20) Bericht vom Gemeinde-Vorftard zu Fredersdorf vom 13. Mürz 1859. 
21) Garol. Landbuch, p. 133, 134, 137, 140—143, 339, — 22) Fichkſtedt, a. a. O. p. 443. 
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Bei der Eroberung durch bie Deütfchen unter Albrecht dem Bären und Erzbifchof 
Wichmann von Magdeburg, gleich nach der Mitte des 12. Jahrhunderts, wahrſcheinlich 
1157, gleichzeitig mit der Eroberung der Brandenburg, wurde Jüterbog der weltlichen 
Macht des Erzbifchofd unterworfen. Jüterbog und feine Landſchaft, welche vordem einen 
größern Umfang gehabt bat, ald nachmals, ſcheint zur Wendenzeit eine befondere Provinz 
gebildet und nicht zum Gau Ploni gehört zu haben?®), obwol e8 mit diefem zur chrift» 
lichen Zeit der geiftlichen Obhut des Bifchofs von Brandenburg zugetbeilt wurde. Dahme 
Dagegen ift von Meifen aus unter dem Markgrafen Konrad dem Grofen erobert worden 
bei Gelegenheit des Kreüzzuges, den diefer Fürft gegen die im Heidenthum verbarrenden 
Wenden 1146—47 unternabm. Der Markgraf verlieh die Burg Dahme demjenigen 
feiner Heerführer, der fie eingenommen hatte, zu Zehn, und diefer, deffen eigentliche Her» 
kunft umbefannt ift, nannte ſich nach ihr einen Herrn von Dhamid, Dabmis, Damis, 
oder von der Dame, und fein Gefchlecht behauptete den Beſitz bis 1405, wo ed im 
Mannsftamm erlofch. Aber die Landes und Lehnshoheit über Dahme hatte Erzbifchof 
Wichmann fehon 1171 feinem Erzftift gegen Taufch von Befigungen bei Guben erworben, 
fo daß nun 1405 das auögeftorbene Lehn dem Erzſtift zuficl und Dahme von da an 
ein Magdeburgiiches Amt wurde. 

Die nahhbarlichen Kurfürftentbünter, Brandenburg und Sachjen, rangen feit Jahr- 
hunderten ſchon, doch vorzüglich fett den Zeiten der Kirchenverbefferung um das fchöne, 
gleich nachbarliche Yand der geiftliche Herren zu Dragdeburg. Durch den Prager Frieden 
von 1635 lich Sachſen wenigftend deffen Amter Querfurt, Jüterkog, Dahme und Burg 
vom Kaiſer ſich zugefteben und diefelben 1638 vom Magdeburger Domfapitel fich fürmlich 
übergeben; allein erft der weftfälifche Friede von 1648 ficherte den Beſitz, obwol Burg 
für die dem Erzflift an allen vier Anıtern vorbehaltene Lehnsherrlichkeit 1687 wieder 
zurüdgegeben wurde, Das übrige Grzftift ging in Folge der Klug, aber auch folgerecht 
geführten Verhandlungen der Furbrandenburgifihen Diplomaten an das Haus Hohenzollern 
über; Doch durfte der Apminiftrator Auguftus ans dem Furfächfifchen Haufe bis zu feinem 
Ableben daſſelbe fortbefigen. Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen überlieh fogar die 
erblich erworbenen erzftiftifchen Amter Querfurt, Jüterbog und Dahme bet feinem 1656 
erfolgten Tode dem Prinzen Auguftus, feinem Sohne, als Fürftentbum Querfurt, feit 
1663, ſammt der Herrfehaft Weifenfeld und einem großen Theile von Thüringen als 
Erbgut, und fo blieben jle bis zu deſſen Yode noch unter demjelben Herrfcher. Da aber 
geſchah 1680 der volle Riß: Zinna ging an Kurbrandenburg, und Jüterbog und Dabme 
an Aunuftus Sohn, Johann Adolf, Herzog zu Sachen: Weißenfels, und nach Erlöfchen 
diefer Nebenlinie, 1746, an das Kurhaus Sachfen über; eine unnatürliche Spaltung von 
Landſchaften, welche länger, ala ein Jahrhundert gedauert hat und erft durch die Wiener 
Verträge von 1815 wieder angeglichen worden iſt, indem dieſe zufammengehöriges Ge» 
trennte aufs Neüe an einander gefettet haben. 

Wir haben es hier auf dieſen Blämingshöhen mit einer Yantichaft zu thun, die vor ber deüt— 
fhen @roberung im 12. Jahrhundert und ver der Anfleblung ter Vlamen eben ſewol flawiih war, 
wie alle übrigen Fänder auf der Dilfeite der Elbe. Der Name Belzig wurzelt, trug feiner verfchiedenen 
Formen, die von den Urkunden überliefert worden find, offenbar in dem ſlawiſchen Eigenfchaitsworte 
„Bjely‘, weiß, und fann möglicher Weife mit einem der höchſten Lichtaütter des flawifchen Mythus, 
- mit „Belbog”, dem Geber alles Guten, in Zufammenbang gebracht werten; wie denn ber bie auf den 
heütigen Tag faſt unverfälfcht gebliebene Name der Etapt Jüterbog, in feiner früheflen Erwähnung, 
1007, Jutriboe geichrieben, uns lebhaft daran erinnert, daß die ſlawiſchen Bewohner der verbältnigmäßig luitis 
nen Höben des diluvialen Schuttwalls bier eine Hauptitätte der Anbetung ihrer Gottheit des aufgebenden 
Tagesgeſtirns hatten und dem „Jutrebog“ flille Gebete oder Opfer darbraditen. Und noch heüte heißt 
die Stadt bei ven Wenden ter Laufig „Wiltſchebog“, worin die Hindeitung auf „Witt“ im flawifchen Götters 








23) Beckmanns, hiſtor. Befchreibung der Chur und Marf Brandenburg, 2b. I, p. 104, nad 
—— ven Merſeburg; Chronicon Montis Fereni ad A: 1179; Hecht de rebus Juterbogenss. 
Tit. I, 
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bain der Allwiffende, der in bag Weltall hineinficht, nämlich die Sonne, unverkennbar ift. Selbft der Name ber 
Stadt Dahme, den man ans der wendifchen Sprache nicht erflären zu fönnen vermeint und darum 
glaubt, daß der Ort in der urgermanifchen, vorflawifchen Zeit durch die leütoniſchen Wariner ale ein 
— Damm für die von Magdeburg und Züterbog im die innere Lauſitz und nah Schleſien führende 
Strafe durch die dortige, lange Niederung angelegt werben fei, findet einen Anflang in dem Haupt 


„Tamofheja” der heütigen ruffiichen Sprache, und dieſes Wort heißt Zolllätte, die auf der 


worte 

vielbefuchlen Handeleſtraße, welche im Belziger Lande u. a. das Dorf Klepzif berührte, von dem flawis 
ſchen Beherrfcher der Gegend als eine ergiebige Finanzquelle wol angelegt fein mochte. Auch viele 
Dorfnamen erinnern an den flawifchen Urfprungs fo, um nur einige zu nennen, Buckow, d. h. Buchen⸗ 
hain; Lipe, Linde; Bocho, Götterhain; Glinik, n von Koſſina“, die Krümme, die Schräge; Pelfus 
d. h. Dienftüc, von „Beth“ der Ofen und Kuß“ das Stück; Werbig u. f. w, 

Zahlreiche Überrefle des einfligen Wenden:Lebens im öftlichen Theile des Vlämings find an 
mehreren Orten ie worden, außer in und bei Jüterbog und Dahme, zu Boraistori, Dennewig, 
Froden, Goͤredorf, Hohen⸗Goͤredorf, Ihlow, Lipe, Mahledorf, Merzdori, Betlus, Wahlsvorf, Wildau 
und zu Rheinsdert, mo aufgegrabene Bieile und Evieße und Überreite von Mauerwerf, fo mie das Bors 
bandenfein von zehn Ritter Ten dem Beweis liefern, daß bier einft eine Burg ſtand, die aber ſchon 
1446 gänzlich ein Raub der Zerflörung geworden war. Daß auch Jüterbog felbft eine Burg hatte, fieht man 
darand, daß es 1161, alio wenige Sabre nach der Groberung, unter. den Burgwarten mit) aufgezählt 

rd, welche dem Magteburger Erzſtift einverleibt waren: Zwar fcheint es Fein ummittelbares 
Beuanip für eine Wendenburg bei Dabme zu neben; allein faum dürfte daran zu zweiteln fein, daß das 
Deütiche Echleh Dahme eine Erweiterung des flawiichen geweſen fei, mach defien Groberung, wie bei 
Belzig am Sandberge, die Burgmannen des Schloffes fid um daſſelbe anflevelten, woraus die micht zur 
Stapt gehörige Schloßfreiheit entftand, jegt die Dahmeſche Anıtsfreibeit oder Amts-Jurisbictien oder 
auch, nach ihren Öhründern, ven Dienfimannen der Burg, noch heüte „die Ghrbare Mannihait” genannt, 
eine von der Stadt Dahme getrennte Gemeinde mit ländlicher Berfaffung, deren 1661 Morgen umfafs 
ſende Grundſtücke theils im Anichluffe der Stadt, theils vereinzelt und entfernt in den Vabmelken 
Stadtfluren liegen. Zur Amtsireiheit Dabme wird auch gerechnet das im Anſchluß der Stadt belegene 
— e Königliche a 3 und die daſelbſt belegene Küönigl. Domaine, imgleichen die ehemalige 

afanerie bei Zagelsdorf. Dahme wird ſchon 1265 eine Stadt (civitas) genannt. 

Zur Kurmarf Brandenburg gebörte feit Jahrhunderten, unweit und füböftlich der 
mit Treüenbriegen auslaufenden Halbinfel, noch eine Ganzinfel mitten im fremden Lande, 
das fogenannte Ländchen Berwalde, das von jeher dem Zauchifchen Kreife einver- 
leibt war. + Ich babe feiner und feiner neüeſten Geſchichte fehon früher gedacht (S. 232). 
Bedeutende, Reſte von alten wendifchen Feftungswerken bei dem Scloffe Berwalde und 
mehrere Alterthümer, Die bei Meinsdorf und Rienow gefunden worden find, zeigen an, 
daß die, Slawen, auch bier einft ihre Wohnftätte ‚hatten. Im alten Urkunden wird der 
Ort „das Hus“ genannt, und fein Name Bernwalde und Bernewalt geichrieben, was 
Brennwald bedeuten ſoll, und worauf man die Vermuthung ftüst, daß die fonft unbe 
fiegbare: Wendenfefle durch Entzündung des Waldes gewonnen, und darauf dem Plage 
diefer deütſche Name beigelegt ward. MWahrfcheinlich aber ftammt er von „Berefa“, die 
Birke ber. Jetzt fchreibt man bald Bürwalde, bald Beer» und Berwalde. Als 
ältefte Befiger des Ländchens erfcheinen Edle von Slautig, Die man von dem altmärkifchen 
Orte gleiches Namens, der gegenwärtig Schleüg beißt und weftlih von Tangermünde 
belegen ift, ableitet, davon einer In dem marfgräflidden Heere dienen mochte, ald Albrecht 
der Bär mit dem Erzbifchof Widmann gegen die Wenden 1157 zu Felde z0g. Drei 
Jahre jpäter Faufte der Markgraf das Dorf Slautig an ſich und verlich fehr wahrfchein- 
lich feinem darnach benannten Vaſallen, ald Belohnung für treü und wehrbaft geleiftete 
Kriegädienfte, die größere Beſitzung des Haufes Bernwalde, ohne Zweifel unter Zuftim- 
mung feined Bundesgenofien, des Erzbiſchofs Wichmann, zu Lehn. Mon daber fihreibt 
fich, wie es ſcheint, die brandenburgifche Landeshobeit-über das von frembberrlichem Ge— 
biet rings umfchloffene Ländchen Berwälde, obwol die flaatsrechtliche Anerkennung der- 
felben jich erft durch eine Urkunde von. 1357 nachweifen und beglaubigen läßt, in der 


jedoch der damalige Befiger, ein „ber Heydenrich“ von Slautitz (?) bekennt, daß er 


das Ländchen von Alters ber von den Markgrafen von Brandenburg gebabt, und,. auf die 

Ausſage von „velen guter bedderuer lute“ (biderbe Leüte) geftügt, angeführt wirb, daß 

es von Alterd her zu der „Margke ezu Brandenborg“ gehört habe. Doch iſt e8 bemer- 
Berghaus, Landbuch d. Prov. Brandenburg. 77 
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kenswerth, das Berwalde bald darauf 1375 im Garolinifchen Landbuche nicht mit auf⸗ 
geführt ift, was vielleicht gefchehen ift, weil Kaiſer Carl IV. das Ländchen mit der Lauſitz 
zu vereinigen die Abficht haben mochte. Als 1417 die Mark an die Hohenzollern über» 
ging, blieb die Laufig bei Böhmen, deſſen König Jorg oder Georg bie alten Kronrechte 
ftreng geltend machte, zu denen er auch die Landeshoheit über das Ländchen Berwalde 
rechnete, aud welchen Gründen, ift nicht erfichtlih. Sie müſſen indeffen triftig genug ge- 
wefen fein, um den Kurfürften Friedrich 11. zu veranlajfen, im Gubener Bertrage von 
1462 die böhmiſche Lehnsherrlichkeit über Berwalde anzuerkennen, bie erft unter Maria 
Therefia, von König Friedrich II. genöthigt, im Breslauer Frieden 1742 aufgegeben 
wurde. 21 BE, 
Wann die Slautige auf Berwalde, und wann ſie überhaupt erlofchen, iſt nirgends 
erfichtlich. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts wor das Ländchen im Bejig einer 
Familie von Wollenfeld. Bon diefer Faufte es ciner vom Geſchlecht der Layptzke, Leib- 
gigf oder Lipzke (Leipziger), der damit vom Kurfürften Friedrich II. im Jahre 1472 
belebnt wurde. Im diefer Familie, welche gu den „beſchloßten“ Gefchlechtern der Mittel» 
mark (1577, 1612) gehört und die Pefigung mit dem früher nicht dazu gehörigen 
Wiepersdorf vergrößert bat, ift Das Ländchen Berwalde big zum Anfang des 18. Jahrh. 
geblieben. 1685 beſaß fie es aber gemeinfchaftlich mit der Familie von Stutierbeim. 
Von diefer Fam e8 1734 durch Kauf an die Einfieveld. Die welter oben (S. 232, 
Note 66) mitgetheilte Nachricht von der Art der Erwerbung durch die Familie von Ein- 
ftedel fügt ſich auf eine handfchriftliche Mittbeilung aus Berwalbe.. Der Übergang der 
Bejigung an die Arnimfche Familie datirt vom Jahre 1780, Ob die in der Lauſitz 
angefeflene Familie von Zabeltig zwifchen dem Beſitzſtande der Leipziger und ber Ein- 
fiedel im Beſitz des Ländchend Berwalde geweſen fel, wie behauptet worden ift, ſcheint 
fehr zweifelhaft zu fein®*) 
Das Ländchen Berwalde ift vom mäßiger Ausdehnung. Seine Bodenfläche bat, 
zufolge der nebenftehenden Spectaltabelle, eine Größe von %, oder genauer von 0,581 
einer preüff. Quadratmeile. Es liegt nicht im Havel-Gebiet, fondern auf der füdlichen, 
bier ganz ſchwachgeneigten Abdachung des Bläming-Plateaud im Gebiet der Schwarz 
Gliter, der dad Regen- und Frühlings-Thauwaſſer vermittelt eines namenlofen Fließes 
zugeführt wird, welches in der Richtung von Dften nad) Weften längs des ſüdlichen 
Randes des Ländchens bei Nienow und: dem Schloſſe Berwalde vorüberrinnt. Diefes 
Fließ, weldyes in den höheren Gegenden des Schweiniger Kreifes entftebt und bei Vol« 
lensdorf auf bie Graͤnze des Jüterbogstudenwalder Kreifes tritt, verurfacht in der Nie 
derung des Ländchens Berwalde haufig Überſchwemmungen, die zur Zeit der Schnee— 
ſchmelze fehr läftig werden. Die abfolute Höhe dieſer Niederung über der Oſtſee mag 
etwa 270° betragen, indeß die von Wiepersdorf, welches der am böchften gelegene Ort 
des Ländchens ift, höchſtens zu 320° zu fchägen if. Hier tft ein Kleines Waſſerbecken 
ohne Abfluß, welches man einen See nennt, obwol e8 eigentlich nur ein Pfuhl ift. Aus 
Ber ihm und jenem Fliefgraben giebt e8 im Ländchen Berwalde weder ein beftändig 
fließendes, noch ein ftebendes Waffer; nur Negenbäche bewäflern periodiſch die flachen 
Senfungen des Ländchens, deſſen Oberfläche ganz den Charakter einer Ebne trägt, die 
fih nur auf den Feldmarken von Weißen und Herberédorf zu einigen niedrigen Anhöhen 


— 


24) Die über ven öfllihen Vläming mitgetheilten Bemerfungen Rügen fih außer vielen hand⸗ 
fchriftlichen Nachrichten auf: C. Chr. Heffter, urfuntlihe Chronik von Jüterbod, p. 41, 42, 54, 55, 
303—305, 312—314, 387, 388. Werbe, UrfundensInventar der Lauſitz. Deffen neies Archiv, Bd. I, 
p. 215. K. 8. Klöden, in den Märt. Forſch. Bd. III, p. 246, 256. Deffen biplomatifche Geſch. des 
Marfgrafen Waldemar, Bd. IV, p. 284, 428. Gerden, Brandenb. Stiftshiftorie, p. 346. Erhard, 
Überlieferungen, Heft III, p. 92. 2. v. Ledebur Archiv, Bd II, p. 173, 181. Defien heldniſche 
Alterth. p. 65— 72. Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Geſchichte, Br. VIII, p.104. Urfunden, Bp. IL, 
p- 462, 482; Bb. V, p. 63-66. G. v. Fickſtedt, Beiträge zu einem neiern Landbuch, p. 447. 
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Größe des Fändchens Derwalde 1854. 
Morgen und Quadratruthen. 























Ortſchaſten. | Ader. Wiefen| Hütung. | Gärten | Wald dJia. Wege lüersam 
4. Gutsherrliche Befigungen. 
Berwalte, Rittergut .. | # 911263. 112] 322. 165] 10. —]| — 5. —[ 2 —! 990. 8 
Herberstorf, ——ã— —| 48. 172 106. 1577| 2. —| — 1. —| 4 —| 706.149 
Rienow oder Rino, Derf 75. — — — — — 75. — 
Weißen, NRitieraui 297. 165) 56. 178 83. 6 — — 1766| 9. —| 4al. 45 
Wiepersdorf, Menden 1011. 122 — — 15. — 1800 —| 6. — 35. 73 1904. 15 
Suxmma 1. 2140. 18]444. 102] 603. 28] 30. —|800. —|12.176| 50. 73] 4117. 37 


Baüerliche Befigungen. 





Derwalbe, Darf . » | 140. 159]187. 135| 80, —| 20. —| — 5. --] 4& -] 437.114 
Goffin, desgleihen . 891. —| 50. —| 275. —| 2%. —]| — 9. —| 7. —| 1354. 
Herbereborf, deegleichen | 994. 154/103.140| 367. 64| 26. —! — 10. —! 7. — 1 1508. 178 
Meinetorf, bee leihen 1400. —| 45. 1| 304. —| 40. —]| — I17. —| 20. —| 1826. 1 
Rienow, desgleichen - 1 800. —!300. —| 301. —| 30. —| 20.—|14. —| 6. — 1501. — 
Weißen, besgleichen . 703. 1731171. 44| 206. 62 = > — — — 20. 541 1137. 113 
Wiepersdorf, vesgleihen | 846. 5881) — 138. 148 — —| 31. —] 1044. 36 
Summa 2. „ . 15877. 41857. 144|1672. Harn ar —| 92, 54|8808. 82 
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wölbt. Im Allgemeinen beſteht der Boden aus Sand, der ſtellenweiſe humoſe Rinde 
und ſelten lehmige Beimiſchung hat und nur eine mittlere Ertragsfähigkeit beſitzt. Die 
Feldmark Berwalde macht eine Ausnahme; doch wird ihre gute Tragbarkeit von den 
Uberſchwemmungen des Fließes ſehr gemindert. Die Wieſen und Hütungen haben meiſt 
ſauern Moorboden. Bei dieſer Beſchaffenheit des Bodens bedarf es einer umſichtigen 
Wirthſchaft und großen Fleißes, um ihm Früchte abzugewinnen. Indem man es an 
keinem von beiden fehlen läßt, iſt es denn auch gelungen, den Kleebau einzuführen. Ein 
großer Übelſtand für die Berwalder iſt der faſt gänzliche Mangel an Wald, was zur 
Bolge bat, daß alles Holz auferbalb gefauft werden muß. 

Der Biehftand, der im Ländchen Berwalde gehalten wird, ift nicht unanſehnlich. 
Gr belief fi im Jahre 1853 auf 578 Haupt Rindvieh, nämlich 227 Kühe, 127 Ochſen 
und 224 Stück Jungvieh (Stiere find nicht angegeben); 1400 Stück Schafe von gemöhn« 
licher Land» aber auch von mittelfeiner Nace; 5 Ziegen, 204 Schweine und 328 Pferde. 
Dan befchäftigt ſich lebhaft mit der Federvieh-, Gänfe- und Hühnerzucht und hielt 103 
Bienenförbe; die Zucht- der, Seidenraupe aber ift nicht vorhanden. Etwas wilde 
Fifcherei wird im Flich und Im Wiepersdorfer See getrieben; beide Gewäſſer find vom 
Hecht und der Karaufche bewohnt. 

Im Betrieb des Ackerbaus und der Viehzucht finden die Berwalder ihre Hauptnahe 
rungs quelle. Bei der Gutsberrichaft ift Schlagwirtbichaft eingeführt, die baüerlichen 
Mirthe Dagegen find bei der Dreifelderwirtbichaft fteben geblieben. Außer Gerealien, 
Kartoffeln und Klee wird auch Flachs zum eigenen Bedarf gebaut, deffen Verfpinnung 
eine?:Nebenbefchäftigung der baüerlichen Wirtbfchaften bildet, one daß darin ein Fort: 
fchhritt innerhalb des letztvergangenen Jahrhunderts bemerft wird. Der Gartenbau 
befchränft fich auf den eigenen Bedarf. Der Obftbau rubet gänzlih. Die Marktorte 
des Ländchend Berwalde find die Etädte Jüterbog, Dabme und Herzberg, wohin Wege 
führen, die wegen der fandigen Beſchaffenheit des Bodens im Allgemeinen in gutem, 
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fahrbaren Zuftande find; nur in der Niederung von Berwalde und Rienow find fie im 
Frühjahre und bei überſchwemmungen ſchwer zu paſſiren. 

In den 7 Dörfern des Ländchens Berwalde belief fich Im Jahr 1853 die Zahl der 
Wohnhauüſer auf 169, und die der Mirtbichaftägebaude auf 255. Mit Ausnahme dei 
berrfchaftlichen Wirthichaftögebaüdes zu Berwalde und von 4 Gebaüden in Wieperäborf, 
welche ebenfall8 der Gutsherrſchaft gehören und maſſiv gebaut find, find fämmtlid« 
Gebaüde von Fachwerk und mit Stroh gededt; nur in Weißen baben 5 Bauerbaüfer 
Ziegelbedachung. Das größte Dorf ift Meinsdorf, e8 bat 46 Wohnhaüfer. Im ganzen 
Ländchen find vier Windmühlen, nämlich zwei zu Meinsdorf, eine zu Eoffin und eine zu 
Wiepersdorf. 

Das Ländchen Verwalde bildet ein einziges Pfarrſyſtem, deſſen Mutterkirche in 
Meinsdorf iſt; in Coſſin und Wiepersdorf ſind Filialkirchen. Meinsdorf hat eine zwei⸗ 
klaſſige Schule, zu der die Ortſchaften Berwalde, Coſſin, Herbersdorf, Rienow und 
Weißen eingeſchult ſind. Wiepersdorf bat feine Schule von einer Klaſſe für ſich. Das 
Kirchſpiel Meinsdorf ſteht unter der geiſtlichen Aufſicht der Superintendentur Dahme. In 
dieſen kirchlichen Territorial-Verhältniſſen bat ſich ſeit einem halben Jahrtauſend nichts 
verändert. Die Meißner Bisthums-Matrikel von 1346 zählt den Kirchort Meinsdorf zur 
Propftei Dahme, die zum Archidiakonat der Laufig gehörte. Nur darin ift eine Deram 
derung eingetreten, daß ſeit Einverleibung von Wiepersdorf in das Ländchen Berwalde 
der Dahmeſche Kirchenkreis um dieſes Dorf vergrößert ift, denn Wyperſtorff, mie «8 In 
der Matrifel von 1459 gejchrieben ſteht, hatte eine Pfarrficche und gehörte zum Propftei⸗ 
ftubl Iüterboa, und diefer war dem Biſchof von Brandenburg untergeben. Eben fo wr 
bielt e8 fidh noch 1500, wie aus der Matrikel des Brandenburger Archiviafonats-Beyirft 
von diefem Jahre erfichtlich it. Die Mutterfirche zu Meinsborf ift ein maſſives Gebaũde, 
(ob von Relpfteinen?) ohne Thurm und ohne weitern Schmud. Die Filialfirdyen zu Goffin 
und Wieperödorf werden ald „ordinaire Fleine Dorffirchen* bezeichnet. 

Obwol die dftlichen Gegenden des Vlämings den Kriegsläufen nicht baben entgehen 
fönnen, die das deütſche Vaterland im fpätern Mittelalter und in der Neüzeit zerrüttel, 
vermüftet und verödet haben, fo fcheinen fle unter den Drangfalen des abnormen Zuflan 
des doch nicht ſoviel gelitten zu haben, als der meflliche Vläming. Mindeſtens iſt die 
Zahl der Dorfftätten, welche vorzugsmeife im Huffiten- und im großen deütſchen oder 
30 jährigen, dem fogenannten Glaubensfriege, dem Erdboden gleich gemacht wurden, nicht 
fo groß, als im Belziger Lande. 

Im ehemals erzftiftifchen, dem nachmals altbrundenkurgifchen Antheil des Blämings alebt e⸗ 
außer den ſchon weiter oben angeführten wüſten Marken tes Yunte Binna, die auf der Mefeite Mr 
Nuthe liegen, und außer der zur Rochow-Stülpeſchen Begüterung arhörigen Marf Schmilfenderf, die 
mit einem Borwerfe wieder bebaut worden if, die wüſte Feldmark Bippeleporf und Steinem 
auch VBuhle d. h. Publ genannt, zwifchen Fröden und Niestori belegen, aber zum Zinnaer Yıntsborit 
Eernow gehörig, eine Flaͤche ven 18", Hufen enthaltend, jede zu 60 bie 70 Morgen gerechnet, mit 
fruchtbarem Lehmſandbeden. Das Dorf foll im Hufitenfriege gerftört werben fein; allein es mar 
fbon in der erſten Hälite des 14. Jahrhunderts, als die Mönde zu Zinna die Belbmarf erwarben, 
nidyt mehr verbanden?’). Dept geht die Gemeinde damit um, die Eärtte diefer Marl oder 9 Hufen 
mit Kiefern zu bejüen. Bei Hohen-Schlenzer, deſſen Name in alten Urfunden unter ber dorn 
Schlenczik vorlommt, was den flawiſchen Urſprung dieſes hochgelegenen Doris entſchieden nacdmeih, 
beißt ein Theil ver Flur die Wende-Marf. Cie trennt die Zippelederfer Marf von der meiter nerdli 
und weſtlich von Schmilfendorf belegenen Jänichendorfichen und Werderſchen wüſten Beltmarf, Ne 
gegen 2200 Morgen groß if, woven 2000 zum Zinnaer Amtedorfe Jänichendorf und 200 orgen 
um Zinnaer Amtsdorje Werder geſchiagen find. Diefe anfehmliche Fläche liegt vollig unbenugt! Aut 
ee vor 1350 vom Klofter Zinna als wüſte Mark unter dem Namen Hoghentorp, Hohentar', 
Im Dahmeſchen Amtsbezirf iR mittel kurſächſiſchen Erl a . 4750 die wüße 
Feldmarf Garlgut oder Garl Judae zu Illmersdorf; ae a 2 Schlassrerf 





25) 5, Gh. Hefiter, Jüterbock, p. 282. 
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oder Schloßdorſ zu Wildan und Wenddorf zu Hohendorf gefchlagen und dem genannten Derfern erblich 
verlieben werten. Die wüſte Mark Diebens eder wel richtiger Bieberederf bei Dabme fcheint der 
Stadtmark einverleibt au fein; die wüſte Marf Naggendorf oder Nafendorf zwiſchen Niebendorf und 
Maiteretorf ift unter diefe beiten Törier vertheilt; Niebenvorf benugt feinen Antbeil, ber %, Etunden 
Weges vom Ort entfernt iſt, mehrentbeils ale Hütung; Walteredoris Antheil Acht mit 541 Morgen 
49 QUuth. unterm Pilua, und 918 M. 111 OR. find bewaldet worden. Die wüſte Marf Sernow 
gehört zum Nittergute Görsderi, das an der Tabme belegen iſt, und die Mark DViellnig eder Melzen 
ym benachbarten Nitteraute Geberedorf. Liber Cutſtehung und Wiederverſchwinden diefer Dörier iſt 

ichts befannt, bemerflich aber, daß faſt alle deütſche Namen fragen. Nur auf zwei wüſten Marken 
des Amtsbezirtd Dahme find wieder Wohnflätten erbaut werden; das find bie Hftergüter Damstorf 
und Glinif. Beides find alte Namen, ber zweite ein flawifcher. 

Die wüfte Mark Damsdorf erfaufte vom Fiscus der Eurfächfiiche Amts-Kommiffair 
Geißler 1702. Sie ift 1874'% Morgen groß. Er erbaute darauf ein neles Dorf, wel- 
ches den alten Namen behielt und feit dem Begründer 7 Beſitzer, fänmtlich bürgerlichen 
Standes gehabt bat. Der jetzige Vefiger Neüther bat das Gut 1846 erworben. Glinik, 
dad man fälſchlich Glienig oder Glienigk fehreibt, ift fehr wahrfcheinlich um diefelbe Zeit 
wie Damsdorf nett bebaut worden, von wem? ift auf dem Gute felbft nicht mehr befannt, 
auch nicht, wann e8 zum Mittergute erhoben worden; mas auch von Damäborf gilt. 
Glinif bat einen Klächeninbalt von 3114 Morgen 72 QRuth. Davon find 2831. 109 
gutöherrlich, der Überreft ift baüerlich und auf Wege se zu rechnen. Über die Befiger des 
Nitterguts Glinif weiß man am Orte felbft nichts, was über den Anfang des 19. Jahr- 
bunderts binausgebt. Die ältern Leüte entfinnen fich, daß 1806 ein Flemming, bürger- 
lichen ‚Standes, Gutsherr war. Seit der Zeit find Befiger gemwefen: Krüger 1812, von 
Flemming 1816, Schulze 1821, Unverdorben feit 1828 bis jegt (1854), von dem das 
Gut durch Intelligenz und Fleiß fehr emporgebracht worden ift trog feines fchlechten 
Bodend. Denn Glinik liegt auf der Hochebene, die von mehreren Waflerlaüfen, den jo» 
genannten Rommeln der Belziger Gegend, durchfchnitten iſt, welche beim plöglichen 
Auftbauen des Schnees und bei ftarfen Negengüffen fich fchnell mit bedeütenden Wafler- 
maſſen füllen, aber ebenſo bald verfiegen. Die Ebene felbft liegt ungefähr 70° — 80’ 
über dem Niveau der Dahme. Die Beſtandtheile des Bodens find meiftentheils Kiederbe, 
mit mehr oder weniger, doch nur geringen Prozenten Thon untermifcht, in der obern Schicht 
mit ſehr wenig bumofer Aderfrume; dagegen beftebt der Untergrund aus gelblichem Kies— 
fand mit vielen Kleinen Rollſteinen und Gefchieben, weshalb der Boden fo durchlaſſend ift 
und der boben Lage wegen jo leicht ausbörrt ; daber ed haüfig vorfommt, daß oft ſehr 
üppig ftehendes Getreide bei anbaltender Dürre gänzlich abftirbt. Die Gutsherrſchaft 
bat 1123 Morgen unterm Pfluge. Wicfen bat der Ort gar feine. Ihr Mangel wird 
durch den Bau von Futterfraütern erfeßt und durch den Betrieb. einer , großartigen 
Branntweinbrennerei. Die qutöberrliche Waldfläche ift 1700 Morgen groß. 

Der jüngfte Ort auf dem öftlichen Vläming ift Charlottenfelde. Hier. ftand 
früber ein zum Nittergute Mahlsdorf (S. 602). neböriges Vorwerk, Namend Mehls, 
auf defien 101410 Morgen großem Grund und Boden. 1782 der damalige Befiger 
(Breiberr von Medem?) ein Dorf für 10 Ganzkoffäten erbaute, welches er nach jeiner 
Gemablin benannte, 

Die Unterjcheidung der märfifchen Ritterfchaft in beſchloßte und. unbefchloßte 
Gefchlechter beginnt erft mit der Erwerbung der Mark Vrandenburg durch die Lurembur- 
gifche Dynaftie im Jahre 1373 fchärfer hervorzutreten, und von ba an wird das Prädicat 
„Edle“ oder „Edle Vafallen”, welches unter den Markgrafen des Ballenftädter Hauſes 
und unter der baterifchen Herrfchaft nur denjenigen Familien gebührte, welche ihre Abkunft 
aus gräflichen oder Dynaſtenhaüſern ableiteten, alfo namentlich den Edlen Herren zu 
Putlig, den Grafen von Lindow und den Grafen von Barby, der gefammten fchloßgefeflenen 
Nitterfchaft beigelegt, wenn diefelbe fich auch Keiner urfprünglich höhern Abfunft rühmen 
fonnte, ald die Mitterfchaft im Allgemeinen. Diefer Gebrauch entfprang aus dem Um— 
ftande, daß die böhmifchen Kanzleibeamten des Kaiſers Karl IV. Keine richtige Borftel- 
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[ung von der Randesverfaflung in der Mark hatten; er war mithin ein Mißbrauch, der fich 
drei Jahrhunderte fortgeichleppt bat und erft unter der Negierung des Großen Kurfürften 
befeitigt worden iſt (S. 590). Im den Landfchaften des Tinten Havel-Ufers gehörten 
aber zum böhern Adel oder zu den „Edlen Herren" außer den ſchon angeführten Familien 
auch noch folgende ſchloßgeſeſſene Geſchlechter — 

Tie von Berge zu Herzfelde (Templiner Kreis), zu Werbellew und Kleptow (Prenzlewer Kreis) 
1577, 1612; — bie von Trott zu Himmelpfort (Templiner Kreis) und Badingen (Ruppiner Kreis) 
1577, 16125 — bie von der Gröben zu Beüthen (Teltower Kreis) und Potstam 1373, fowie ihre 
Nachfolger auf Beüthen, die von Echlabberndorf 1577, 16125 — die von Hafe zu Klein Machenow 
(Teltow), Berge, Karzow und Schönwalde (Havelland) 1577, 1612; — die von Flanf zu Glinif, 
Vroß Machensw (Teltow) und Wittbriegen (Zauche) 1577, 1612; — die von Thümen zu Blanfenfee 
(Eudenwalder Kreie) 1577, 1612; — die von Bröfigke zu Sammer (Zauche) 1612; — alle von Sehlen 
mit denen von Bennewitz zu Meienderf (Zauche) 16125 — die von Wulfen in Grabow (im 
dem vormals zur Kurmark gehörigen Theil des Zauchiſchen Kreifes)1612; entlidy die von Münch— 
haufen zu Leizkau (ebemdafelbft) 1612. 


Die angebängten Iahreszablen drüden den Zeitpunft der urfundlichen Verzeichniſſe 
aus, indenen die Familien als befchloßte Gefchlechter mit dem Prädikat „Edle“ aufgeführt find?®). 
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Nur zerftreiite Bemerfungen können und ſollen e8 fein, bie über Orler, Stifr 
tungen, Gefchlechter nnd namentlich über den Zeitpunft, wann fie in ber Gefchichte 
zuerſt genannt werden, nachträglich eingefchaltet werden, was im erfolg ber 
SS 29-31 erft hier rathſam fchien, weil aus den betreffenden Pandfchaften hand⸗ 
Ihriftiihe Nachrichten erwartet wurden, bie erft nach Abfaffung der genannten 
Paragraphen und nach deren Abdruck eingegangen find?”). Um aber ven Gefichts- 
punft feitzuftelfen, ven dem aus das feit dem 10. Jahrhundert begonnene Vorbringen 
ber Deütjchen gegen die Stawenländer aufgefaßt werben muß, feheint e8 nicht ums 
angemefjen, an Das zu erinnern, was ein ebenso gelehrter, als fcharffinniger Ge— 
fchichtsforfcher darüber bemerkt hat?s); denn diefer Gefichtspunft lehrt uns die Vor— 
gänge richtig beurtheilen, welche die germanifch=chriftliche Kaltur der weftlichen 
Slawenwelt herbeigeführt haben, und ift auch heüte noch nach Verfauf eines Jahr— 
taufendbs vollkommen geeignet, jelbft bei mächtig umgeftalteten Verhältniſſen bie 
Theilnabme und Aufmerkſamkeit der germanifchen Völker in hohem Grade in An— 
ſpruch zu nehmen. 

Alle Ereberungen der ſächſiſchen Raifer im flawifchen Nerd-Deütſchland im 10 Jahrh hatten 
einen politifhen Zweck; tie Kaifer beabfichtigten nur, Die Elawen von ſich abhängig und zinsbar 
zu machen und bonn allenfall8 dos Ehriſenthum unter ihmen zu verbreiten. Wäre diefe Abjicht ges 
lungen, fo würde die Marf, Pommern, Schleſien ein chriftliches Polen geworden fein. Nachdem aber 
diefe Abſicht an der Hartnädigfeit der Stawen gefcheitert war, nachdem diefemit Vertreibung der bei ibnen 
angeſiedelten chriftlichen Geiſtlichkeit im 11. Jahrh. ihre alte Unabhangiafeit in allen Ländern rechts der 
Elbe wieter errungen hatten, fafte das ron ihnen gefährtete Deütichland einen neien Plan, nämlich 
mit Ausrottung des flawifchen Weſens beütjche Eitte, Errache und Kultur den wentifchen 
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26) Riedel in ven Märkiſchen Forſchuugen BVd. I. p. 273 x. 
27) Sie iind mir am 7. December 1853 augegangen. 
25) G. W. von Raumer in 2. von Ledebur Archiv Br. VIII 1832 p. 306 — 308. 
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Ländern aufzupwingen, wovon dann das Chriſtenthum nur eine natürliche Folge war"). Die Iheen, 
welche dieſen Plan hervorgerufen haben, aehören ganz der geiftigen Richtung am, welche zur’ Zeit der 
Kreüzgüge in der ganzen Ghriftenheit herrſchend geworden war, dem Streben nämlich, nicht nur das 
Ghrifienthum zu verbreiten, welches allen Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung eigen geweſen if, 
fontern durch Golonifationen neũe hrifllichegermanifche Staaten zu begründen. Defes Streben 
ging theils aus religiöfen Ideen hervor, theils und hauptſächlich aber hatte es feinen Grund in der 
politifcben Sage der damaligen eiropäiihen Staatenwelt, welche durch dem Anwachs der Bevülferung 
und andere Verxhaͤltniſſe ven ſelbſt auf eine eigenthümliche Art einer neüen Vollerwanderung geleitet 
wurden, Berfchwunden find die Staaten, melde dieſe Richtung und die Kreüzzüge im Morgenlande 
geſchaffen hatten; fie find nur für dem geiftigen Kortfchritt von Gäropa ſelbſt beziehungereich geblieben; 
allein tanfendfältige Früchte haben die in ganz ähnlichem Geiſte unternommenen Groberungen der 
beufichen Ritter und Marfgraf Nibrechts des Bären zeither getragen, und Deütſchland zwiſchen der 
Gibe und dem Riemen verdankt ganz eigentlich den Kreüzzügen fein Dafein. - Man würde dabei den 
Plan des 12. Jahrh. mißverftchen, wenn man annähme, daß es Abficht gewefen oder doch ausgeführt 
worben fel, bie alten wendifchen Benschner tiefes Landes gamz zu vertiläen. Gine der merfwürdigſten 
und folgerungreichien älteren Urfunden des Preüffifchen Staats, der Vertrag, "welchen der deutiche 
Nitterordem mit den unterwerfenen meübelehrten Preüſſen abgefchloffen at’), Jeigt gerade dası Gegen⸗ 
theil, und in ver Marf und in, Pommern  ift ebenfo wenig der ganze altflawiiche Adel auch ‚nur. vers 
trieben worden, Die Abfiht ding vielmehr dahin, den chriftlich gewordenen Slawen das germanifche 
Weſen aufzuprägen und ſie fo allnrälig felbit zu Deütfchen zu machen, und die ins Land geführten 
deütichen Kolonien, wie zahlreich fie nd waren, ericheinen dabei immer nur als Vorbild, an welches 
die alten Slawen fich heranmedelten, Jene Abſicht iſt durch Ginrichtungen ' und Grundſätze, welche 
einem Solon und Lyfurg Ehre machen würden, in faft unglaublich furzer Zeit: erreicht werben: 


Erfeichtert, jo glaubt man auf vielen Seiten, wurde die raſche Germanifirung 
der Slawen durch dem: Umſtand, "daß von den deütſchen Völlerſchaften, welche wie 


. Yänder auf der Djtfeite der Elbe in ver frühejten Zeit bewohnt haben, eine größere 


Menjchenzahl, als man bisher anzunehmen geneigt geweſen ift, zurücdgeblieben ſei, 
als jene: Völkerſchaften etwa im 5. Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung ihre 
Wanderung nady Welten und Süden antraten, um fich neüe, dem civilifirten Theile, 
ber. Erbe näher ı belegene Wohnſitze anfzninchen.: So interefjant 'es wäre, dieſe 
Anficht,  derzufolge die eingewanderten Slawen nur als Herrfcherbolf im’ ven ur⸗ 
germanifchen Yändern auf dem rechten Ufer der Elbe 2c. anzufehen wären, weiter 
zu verfolgen, ſo gebieten doch Raum und‘ Zeit, darauf Verzicht zu leiſten. 


J int Ah 


Erlaüterung 33. Die Prignig. 


1. Namen der Provinz. 


Unter den polabijchen Slawen, welche die Länder zwijchen Elbe und Ober bes 
wohnten, befand ich auch die VWölferfchaft der Brizanen oder Brijaner, deren Wohnplatz 
Havelberg und die Umgebung diefer Stadt war. In dem Namen dieſer BVölferfchaft 
glaubt man die Wurzel des Namens der Prignig zu erfennen. Andere finden fie im 
dem flawifchen Hauptworte „Brjeh“ im Wendiſchen, „Brzeh“ im Ifchechifchen, „Brzeg" 
im Polnifchen, „Bereg“ im Ruſſiſchen, welches Ufer bebeütet; daher, auf den Volksnamen 
angewendet, diefer foviel ald Uferbewohner bezeichnen, und, als Landname genommen, 
die Form Prignig aus „Bregnice“ oder „Brignice”, d. 5. Uferland centftanden fein 


29) Diefe Anficht widerfpricht feineswenes dem am einigen Etellen diefes Buchs ausgefvrochenen 
Giehanfen, daß am vielen Punkten der Mark die Kirche das Wordringen ber weltlichen Macht der 
Deütichen angebahnt und erleichtert habe tretz der vielen Mißgriffe, welche auch vom Eeiten ver Geifls 
lichkeit vorgefommen find. Kein Zweifel, daß auch unter den polabifhen Slawen das Berlangen 
nach dem Ginadenmittel für ihr Eeelenbeil erwacht und lebendig geworden war, und nur ihre Fürften 
und Haüptlinge von politiſchen Rüdfichten geleitet wurden, als fie im 11. Jahrhundert die Symbole des 
altflawifchen Götterhains wieder errichteten. Brachte doch die Lehre des Heilandes die größte der Mes 
volutionen, welche die Denfweife und die gefellihaftlichen Ginrichtungen des Menfchengefchlechts jes 
mals erfchüttert Haben! — 30) Dreger, Cod. Pomeran. p. 287. 


’ 


618 588. Territorial:Gefchichte der EIb:Randfchaften. 


wiürbe?!), Wenn man aber erwägt, daß der Name Prignig in ben verfchiebenen Formen, 
welche die Urkunden darbieten, ald Prignyfie 1339? Prognig 1349, Prigniz, Prigeniz 
1373, Pregnig 1375, Prignig und Pregnig 13882*) niemald mit einem B, fondern 
ftets, wie wir fehen, mit einem P gefchrieben wird, fo liegt die Vermuthung nicht fern, 
daß der Landfchaftsname in einem andern, wiewol dem Brieh ſtammverwandten Worte 
wurzeln fönne, nämlich in dem Kauptworte „PBrignanie" im Auffifchen, welches auf 
deütfch Das Eintreiben, aber auch die Anſchwemmung heißt, oder, um mich eines tedy- 
nifchen Ausdrucks der Geologie zu bedienen, Alluvium: eine Herleitung des Namens 
Prignig, der einigen Grund haben dürfte, wenn man fich erinnert, daß im Lauf der 
Elbe auf der Gränze zwifchen der Altmark und der Prignig mächtige Veränderungen 
vorgegangen find, die allem Anſchein nach im biftorifcher Zeit ganz beſonders das Prig- 
nig-Ufer betroffen haben (S. 324, 25) und deſſen jlawiichen Bewohnern wol Beran- 
lafjung geben Eonnten, dad Wort, welches fie in ihrer Sprache für derartige geologiſche 
Erfcheinungen batten, auf ihren Wohnplag jelbit anzuwenden. Man bat den Namen 
aber auch unter Benugung der flamiichen Präpoiltion „Predj“ im Nufiifchen, „Bicheb* 
tim Wenbifchen, d. h. vor, oder des wendifcben Worts „Brjedfa*, voran, durch Borland 
erklärt, wonach die Prignig gleichjam der außerſte Vorpoſten der Slawen gegen das 
deütfche oder Sachen Land fein würde, was fie aber nicht war, da Slawen auch auf 
der Wetfeite der Elbe fich niedergelaſſen batten. 

So alt nun auch vie Benennung Prignig it, da man fie auf die früheſte Wendenzeit, 
mithin wenigftensd bis ind 7. Jahrhundert zurüdführen darf, ımd fo gelahfigifie ums 
gegenwärtig ift, fo bat jle doch im öffentlichen Urkunden erft in verbaltnißmäßig neüer 
Zeit fih Geltung verſchafft. Vor der Unterjochung Der Slawen heift die Prignig Bri— 
zaner Land; in ben erflen Jahrhunderten feit der Ehriftianifirung und Germanijirung 
der Briganen wird ihr Land in allen öffentlichen Berbandlungen, die durch Schrift- 
Dentmale auf und gekommen find, nicht anders, ald Land Havelberg genannt, nad 
dem Hauptjige der deütſchen Kultur in dieſer Provinz; und es ift nur eine Abweichung 
von der Regel und vielleicht nur eine zufällige Unterbrechung, wenn einige Urkunden bed 
14. Jahrhunderts, wie oben nachgewiefen wurde, fich des Namens PBrignig bedienen, 
der ohne Zweifel im Munde des germanifirten Slawenvolfs gelaüfig geblieben war. Seit 
Ende des 14. Jahrhunderte, und ganz bejonders felt der Erwerbung der Marken Bran- 
denburg durch Burggraf Bricdrich von Nürnberg tritt an die Etelle des Namens Land 
Havelberg eine neüe Benennung, und zwar die der Vormark, weldye aber nichts defto 
weniger auf eine viel frühere Zeit hindeütet, auf die nämlich, wo von der Altmark aus 
die überelbifchen Marken allmälig anfhoffen; indem die Bezeichnung Vormark nur vom 
altmärfifchen Standpunfte aus als richtig und angemeffen betrachtet werden fann®®). Und 
der Gebrauch diefed Namens gebt durch die ganze Megierungszeit der Kurfürften aus dem 
Haufe Hohenzollern bis auf Friedrich IM. 1688, doch abwechſelnd mit der Benennung 
Prignig, z. B. unter Joachim 11. 1541, 1560; und ſelbſt durch die Megierungszeit der 
drei erften Könige?*), bis endlich unter der Megierung des Königs Friedrich Wilhelm IL., 
1786— 1797, der Name Prignig allgemein üblich geworden zu fein ſcheint. 


2. Gränzen ber Prignig. 


Der Umfang der Prignig ift nicht immer derfelbe gewefen; nach Norbweiten bin 
war er größer, nach Oſten bin beſchraͤnkter, ald gegenwärtig; Gränzfriege, Verpfändungen 


31) Henelii Siles. Rap. VIT, p. 58. Belmanns, Chur und Marf Brandenburg Bd. II, 
Bud II, Rap. I, p. 1. Jettmar, Überrefle flawifcher Orts: ıc. Namen p. 14. 

32) 8. von Lebebur, bie Landſchaften des Havelbernifchen Sprengels, in Märf. Forfchungen 
3b. I, p 224, 225, woſelbſt die Urkunden namhaſt gemacht find — 33, 8. v. Ledebur, a. a. D. 

34) Belmanns, a. a.D.p 2—6. Buͤſching, Topographie, p. 19. Deſſen Errbefchreibung 
Th. UL Bd. IL 4. Aufl. von 1765, p. 2100. 


Erl. 33. Gränzen der Prignit. ; 617 


Kaufverträge Haben die Gränzen des Pandes haufig geändert. Dömig war im 14. YJahr- 
hundert eine Gränzfeftung der Markgrafen von Brandenburg am der 'neiten Elbe, ward 
von ihnen 1336 an die Grafen von Schwerin verpfändet und verfiel denfelben in Folge 
diefer Handlung. Die Burg Grabow ftand im 13. Jahrhundert unter der Herrfchaft der 
Markgrafen und kann erſt zu Anfang des 14. Jahrhunderts von der Prignig abgefommen 
fein. Auch das Schloß Parchim, welches 1261 dem Markgrafen Johann J. eingeraümt 
wurde, war wol nur durch die Elde von den marfgräflichen Landen geſchieden. Die 
Elvdenburg, welche vormals da gelegen war, wo jegt das Amthaus Lübs fteht, warb 
noch von dem Markgrafen Woldemar auf eigenem Grund und Boden erbaut; Doch in der 
auf feinen Tod folgenden verwirrten Zeit Fam: fie bald darauf mit beträchtlichen Land» 
gebiet an Medlenburg. Der übrige, anf dem Südweſtufer der Elde belegene Theil des 
hetigen Amts Luͤbs gehörte zu dem Ländchen, welches den Namen Ture von dent darin 
befegenen und noch heüte beftebenden Orte Stuer oder Sture trug. Es wurde nördlich 
von der Elde begränzt, reichte aber ſüdwärts in das Gebiet der heütigen Prignig hinein, 
worin’ ed namentlich die Meienburg umfaßte, welche wenigftend 1285 zu den marfgräf- 
lichen Scylöffern gehörte. Aber auch die⸗Vurg Ture felbft und fomit Das ganze Länd- 
hen fcheint unter den Markgrafen Johann I. und Otto IE zur Prignig gehört zu haben, 
und das Schloß Freyenftein kam unter den Nachfolgern diefer Markgrafen hinzu, nad 
dent: ed fchon immer ein Lehn der Bifchöfe von Havelberg gewefen war, was biefe den 
Fürften von Werle verliehen hatten. Bis hierher fehlt es demnach nicht an. Spuren 
eines: bis: an die Elde reichenden 'markgräflichen Gebiets’). Gegen Dften ift von Doffow 
abwärts der Lauf des Doffefluffes bis Wufterhaufen von jeher die Gränze der Prignik 
gewefen, die von da weiterbis zum Einfluß der Havel in die Elbe jich niemals ver 
ändert bat. Von Doffow aufwärts dagegen iſt es anders gewefen. Hier grängte die 
Prignig im Mittelalter an das Land Turne, einen Strich Landes, der fid von der heü- 
tigen Mecklenburgiſchen Exelave Schöneberg-Negeband in nordöftlicher Nichtung bis un— 
gefähr zu einer Linie erfirete, welche den Zutzen See gerades Weges mit dem Dftufer 
der Mürig verbindet. Hier an der Oftgränge der Prignig gehörte alles Land dem Bifchof 
von Havelberg,.der mit feinen Nachbarn, den mecklenburgiſchen Fürſten von Werle, haüfig 
in Gränzftreitigkeiten verwickelt wurde, welche int Jahre 1274 durch einen Gränz-Receß 
erledigt wurben, vermöge deſſen der Lauf der Dober oder Daber die beiderfeitigen Be— 
figungen ſcheiden follte®®),. Dieſes Fließ iſt daffelbe, von dem ich fehon ein Mal in ans 
tiquarifcher Beziehung gefprochen babe (S. 378, 79). Wie fein Bette ſich weſentlich 
verändert bat, fo ift atıch fein Name erlofchen, und dieſer lebt nur noch im einer neüen 
Anftedlung, einem Vorwerk am üblichen Ufer des großen Berlindhen Sees, dem 
man den Namen Neü-Daber gegeben hat, Auch das Wittftoder Forftgeböft Heidethurm 
hieß urfprünglich Daberburg. Ob dad Land Turne um die Mitte des 13. Jahrh. den 
Markgrafen unterworfen war, ift zweifelhaft, da über diefen Punkt ſelbſt zu der gedachten 
Zeit am medlenburgifchen und am brandenburgifihen Hofe eine bedeütende Meinungs- 
verſchiedenheit geherrfcht zu haben fcheint. Die Markgrafen fuchten wenigftens das Recht 
der Lehnshoheit darüber geltend zu machen, was bon der andern Seite mittelbar auch 
anerfannt wurde. Seit der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts hatten fich, au verſchie— 
denen Punkten dieſes Landes die betriebfamen Mönche des Gifterzienfer Ordens anger 
fiedelt, namentlich im füdlichen Theile zu: Dranfee und zu Zethlin.. Dieſe Beſitzungen 
brachte der Biſchof don Havelberg 1320. und 1431 kauüflich an. jih. Obwol fich die 
Herzoge von Mecklenburg bei diefem Verkauf in Bezug auf Dranfee mehrere Gerechtig« 
feiten vorbebielten, die bis auf die neüeſte Zeit eben fo fortgewirkt haben, als gewiſſe 


35) Niedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, p. 278 ff, wo die urfunblichen Quellen nad» 
gewiefen find. 


36) Riebel, a.Ja. D. p: 414. G. W. von Raumer, in Ledebur, Archiv, Bo VI, 'p. 316 f- 
mit der Quellen⸗Rachweiſung. 
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Dienfte, welche von medienburgifchen Dörfern nach Zechlin geleiflet werden mußten, fo 
ſcheint doch fchon in jener Epoche des 15. Jahrhunderts die Bertheilung bed Landes 
Turne angebabnt worden zu fein, die jo Statt gefunden bat, daß Medlenburg-Schwerin 
mit dem nordweftlichen (Wredenhagen) und dem fübweftlichen Abfchnitt (die beiden Exr- 
claven Roſſow und Negeband-Schöneberg), Medlenburg-Etrelig mit dem norböftlichen 
Strib (Mirom) und Brandenburg mit dem füblichen Theil (Zechlin) bedacht worden iſt. 
Diefer brandenburgifche Antheil ift theild der Prignig, theild der Herrſchaft Ruppin 
beigelegt worden. Wann aber derjelbe entfchieden unter brandenburgifche Landeshoheit 
gezogen worden, ijt nicht aufgeflärt, wiewol ed wahrfcheinlich ift, daß es erſt feit ber 
Reformation geſchehen, ald die Güter des Bifchofs von Havelberg von den Kurfürften ein- 
gezogen und zu ihren Domainen geichlagen wurden. Der gegenwärtige Gränzzug zwifchen 
der Prignig und Mecklenburg ift 1802 durch den Wittftoder Mezeh geordnet worben??). 
Brandenburg war übrigens während der Periode von 1731—1788 im Pfandbeſit Der 
medlenburgifchen Amter Wredenhagen, Blau, Marnig und Eldena, und andere Amter 
batte Medlenburg in demfelben Zeitraume an Braunfchweig-füneburg (Hannover) verpfänbet. 

Die frühere Gintheilung der Brignig in ſieben Diftrifte hörte mit der 
neben Ginrichtung der Verwaltungsbehörden der Provinz Brandenburg im Sabre 1816 
auf (S. 42). Demgemäß wurde der Iandrätbliche Kreis der Weit-Prignig gebildet aus 
dem Diftrift Lenzen, dem Diftrift Perleberg, mit Ausnahme des nördlichſten Strichs 
jenfeit8 der Stadt Putlig, welcher zur Oft-Prignig gefchlagen worden ift, wogegen ber 
weftliche Strid des Pritzwalkſchen Diftrifts mit der Welt-Prignig vereinigt ward; fo wie 
aus dem größten Theile des Havelberg-Blattenburgifchen Diftrifts. Der lanbräthliche 
Kreis der Dft-Prignig ift zufammengefegt worden aus dem Diftrift Prigwalf mit ber 
oben angegebenen Ausnahme, dem nörblichiten Theile von Perleberg, den ganzen’ Diftriften 
Wittſtock und Kyrig und dem öftlichen Strich des KHavelberg- Plattenburgifiben Bezirks. 
Der Sitz des Landraths-Amted der Welt-Prignig ift zu Verleberg und für die Oft« 
Prignig zu Kyrig. 

3 Städte. 


Wenn gefagt wird, daß die Städte der Prignig fämmtlich erft im 12. und 13, 
Jahrhundert geftiftet worden feien und meiftend um die Mitte des letztern ihren Urfprung 
erhalten bitten, fo tft Dies fo zu verftehen, daf ihnen in den gedachten Zeitraumen das 
deütfche Stadtrecht verlieben wurde. Denn daß die meiften derfelben ald flawifche Wobn— 
pläge fihon vorhanden waren, ift Feinem Zweifel unterworfen, und eben der Umfland, 
daß fie des Genuſſes des deütſchen Stadtrechts für würdig erkannt wurden, beweifet ihre 
urfprüngliche Bedeutung nach Umfang und Einwohnerzahl und die raſche Entwidlung, 
welche die ſlawiſche Bevölkerung auf der Stafelleiter der chriftlich-germanifchen Bildung 
gerommen hatte, mutbmaßlich unterftügt durch Zuzug von deütſchen Anfleblern aus dem 
Sachſenlande. Ganz dieſelben Verhältniffe find bei der fogenannten Stäbtegründung in 
den gefammten brandenburgifchen Marken ald maaßgebend zu betrachten. Ich bejchränfe 
mich auf eine Nacdweifung der Epochen, wann die Städte der PBrignig in der Geſchichte 
zuerft genannt worben, fo wie der Schriftformen, unter denen ibre Namen vorfommen. 
An Teßtere werd’ ich etymologifche Bemerkungen fnüpfen und bei einigen Etädten einen 
Blick auf Ihren heütigen Zuftand werfen. 

Sreienftein kommt zuerft in einer Urfunde von 1263 vor, und fein Name in ber 
Schreibung DVrigenftene??), die fich in fpäteren Urkunden in Vrienſten, Vrienftein, Vry— 
enjtein ꝛc. abändert,; doch fihon 1237 in der Erneüerung der Stiftungd-Urfunde der 
Stadt durch den Markgrafen Otto und Conrad fommt die Form Freienfteyn vor??) In 
diefer Urkunde beflagen die genannten Fürften, daß ihre Stadt Freienftein zu wieber- 


37) Raumer, a. a. ©. p. 334. — 38) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte, Bd. IT, p. 202. 
39) Esendaf. p. 262. 
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bolten Malen ſchon, fo wie fegt wieder zerftört und ihrer Privilegien berluftig gegangen 
fei, indem fle zugleich die Abficht, die Stadt wieder aufzurichten und herzuſtellen 
durch eine Erneiterung des alten Stadtprivilegiums beurfunden. Bei Gelegenheit diefer 
Erneüerung der zerftörten Stadt Freienftein ift Diefelbe von dem Plate, wo fle dor der 
Berftörung gelegen war, an eine andere Stelle in der Nähe übertragen. Jener Plat 
befteht heüte noch unter dem Namen Altſtadt. Dabei ift nicht nur ein großes, altes, 
breiftöciges Schloß mit vielen gewölbten Zimmern und NMaümen, an welchem man noch 
ein: zugemauertes Thor zeigt, fondern auch ganz in der Nähe Wälle und Gräben im 
Sumpf liegend, auf denen ein ziemlich erhaltenes Gebaüde, die Burg, ftebt, dem Style 
nach-aus dem 13. Jahrhundert vor 1287. Man bemerkt daran das Rohrſche Wappen. 
Ein Theil des noch beftehenden Walld und Grabend wird der Lindengraben genannt; 
auf der Seite des heütigen Orts ift der Wall und Graben der alten Stadt zur Be 
feftigung der neüen Stadt beibehalten und wieder benutzt. Freienſtein ift feit Tange aus 
Den: Meibe der Städte audgefchieden und zu einem Flecken oder vielmehr zu einem großen 
Dorfe herabgefunfen, deſſen Feldmark in Verbindung mit der des Nitterguts beinahe 3/4 
Di Meilen groß tft, wie die nachftehende Lberficht zeigt: — 


Beldmarf des Flecens. Morg. DR. Die Lage des Fleckens Freienftein ift auf 
rg —— Be an etz — * * der oͤſtlichen Seite an Bruchmoor, nad) den 
— — — ge 2709. — übrigen Weltgegenden ift Lehmboden. Die 
Bärten „ » 2» m nn en 50. — Lage des NMittergutd auf der vorher ge 
— 5 —53 * nannten Altſtadt, mit dem die Güter Gölln 
Heerftraßen, Wege 4. u 0 10. — und Meins vereinigt find, ift flach. Meins 


Suiten war 1830 ein Wald, welcher Taterort hieß, 


Mitterauts-keldmart «3 2.4.2 ..2091. 42 von den Taterd (XTataren) fo genannt, wie 
* — u an die Zigeuner beim Prignigfchen Landvolfe 


beißen. Der Ader umd die Wiefen werben von der Mitternacht- und Morgenfeite von 
ber Doffe begrängt, die unweit des Guted Meins entipringt (S. 376). Auf dem berr- 
fchaftlichen Ader wird Fruchtwechfel mit fehr verfchtedener Schlag-Eintheilung betrieben. 
Auf der Flur des Fleckens findet Dreifelderwirtbfchaft Statt, und ed werben nur Ges 
realten gebaut. Die Wiefen find einfchürig, werden theilmeife ber, auch entwäflert. Der 
große Hütungsplan wird immer mit Kühen beweidet. Der Biehftand beftebt auf dem 
Gute aus veredelten Nacen, im Flecken ift das Rind» und Schaafvich unveredelt, das 
Schwein dagegen durch englifche Eber, und das Pferd durch Königl. Landbefchäler ver— 
edelt. Es werden durchfchnittlich 400 Milchkühe gehalten, Majtvich aber nicht. 

- Havelberg wird in Kaifer Dtto 1. des Großen Stiftungäbriefe des Bisthums 
Gavelberg, 946, ſchon ald Stadt genannt. Da der Name entjchieben deütſch ift und 
nirgends eine flawifche Form für denfelben vorfommt, fo muß der Drt eine deütſche 
Kolonie fein, die bier auf flawifchem Grund und Boden, aber hart an der Gränze bed 
Sachfenlandes, etwa von betriebfamen Handeldleüten gegründet wurde, welche von ber 
günftigen. Lage an einer welt ind Innere des Wendenlandes führenden Waflerftraße ber- 
beigelodt worden waren. Nicht unwahrfcheinlich ift ed, daß Havelberg fchon von Heinrich 
dem Bogelfteller um 927 erobert wurde. Der noch heüte gelatfige Name Wendenberg 
für einen Theil ber am Berge zwifchen der Stadt und dem Dorfe Toppel Tiegenden 
Haüſerreihe, deren Bewohner fih hauptſächlich mit Fiſcherei und Schifffahrt be 
fhäftigen, bekundet den flawifchen Urfprung. Die deütfche Anfledlung mußte in ber 
Mitte des 10. Jahrhunderts fchon fehr bedeütend fein, um die Geiftlichfeit und ben 
Kaifer Otto zu veranlaffen, fie zum Mittelpunkt eines Kirchenfprengels für die Chrifti- 
anifirung der heidnifchen Slawen zu wählen. Deütfches Stadtrecht hatte Havelberg ſchon 
4151. Innerhalb des zulegt vergangenen Jahrhunderts zählte Havelberg an Wohn- 

haüfern 1750: 214, 1800: 242, 1850: 309, an Einwohnern 1750: 1723, 1800: 2015, 
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1850: 3310. Die Größe der Stabt und ihrer Feldmark beträgt gegenwärtig 6783 
Morgen 161 Q.Muthen. 

Kyritz. Unter den Provinzen, welche die Stiftungs-Urkunde von 946 der Havel⸗ 
berger Diöceje beilegt,. ift eine, welche den Namen Chorici führt, mit der darin belegenen 
Stadt und Burgwart Plot. Diefe Namen verwandeln ſich in dem Beftätigungäbriefe Köntgs 
Gonrad von 1150 in Choma Plothi und Ploth und in dem des Kaiferd Friedrich 1. 
von 1179 in Chome und Plottim, und noch weiter verändern fpätere Urkunden den 
Provinz⸗ Namen in die Formen Chorna, Chorne oder gar Ghoine. Dürfen wir uns 
wundern über die Entitellung der flawifchen Namen, deren ſich die deütſchen Urfunden- 
Schreiber des Mittelalterd, die meift wol nur nach dem Gehör fehrieben, fchuldig gemacht 
haben, wenn man hört, daß in unferen Tagen 3. B. der Name der von den Franzofen 
an der Mündung des Mifiifippi gegründeten Anfledelung, die fie Ja nouvelle Orleans 
nannten, ins Engliſche überjegt New Orleans, vor den Amerikanern „Niulihns“ geſpro⸗ 
chen, wenn auch nicht gefchrieben wird! Im jenem Namen Choriz bat man den Namen 
Kyritz mwieberzufinden geglaubt; den Namen Plot aber für den fyäter Kyrig genannten 
Ort fcheint der Umſtand zu erklären, daß wir Kyris fpäter noch im Befig einer edlen 
Familie antreffen, Die jih von Plot nannte, Indeſſen, fügt der Berichterftatter hinzu, 
ift Dies eine bloße Vermuthung““). Forſcht man nach der Bedeütung des Namens 
Chorizi, fo ift feine Wurzel offenbar in „Gora, Hora“ Berg, „gorgfii", auf Bergen 
wohnend, zu fuchen, eine Bedeütung, die Feineswegs auf die flache und ebene Gegend um 
Kyritz paßt“!), daher denn auch Kyritz in dem Stiftungsbriefe des Havelberger Bisthums 
nicht genannt wird. Gin Scriftfteller aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts läpt 
ſich über die Etymologie des Namens Kyritz folgender Maßen vernehment?); — Es möchte 
fib aucd in dem worde „Kurie* eine nabe verwandfchaft mit Kyritz finden, welches ein 
Hun, „Kury“ junge Hüner bedeutet?) und würde foviel fein ald Hünerftat oder nach 
dem Erempel der Vorftadt zu Tangermünde, Hünerborf?t). In. der heütigen Mundart 
der Wenden, namentlich in der Oberlaufis, heißt-Huhn mit einem etwas andern Klang 
„Kurjo", aber auch „Retfba*. Darf man in Diefen zwei gleichbedeütenden Wörtern einen 
Nachweis zur Erklärung des Namend Kyrik finden? — „Aber, führt der alte Autor 
fort, Helmold giebt noch ein nähres Licht, warn er fehreibet, daß „Kuritz, Curitza“ auf 
Wendifch einen Scheffel heiße: Modius Slavorum vocatur Lingua eorum Curitze*?). 
Und mag denn ein folcher Name von dem einträglichen Aderbau diefer Gegend und daß 
man dajelbft das Getreide reichlich ausmeſſe, entitanden fein’. — Dad heutige Wendiſch 
bat für Scheffel das Wort „Kore* in weldyem ce wie z zu fprechen ift. „Korez beißt 
im Aufitfchen der Meblkaften in einer Mühle, foll aber auch die Bedeittung eines Maßes 
baben?d). — Die Wörter „Kier“ ein „Strauch“ (jetzt „Kerk“) und „Kür" *"Staub* 
(jest ganz anders, nämlich „Proch“ heißend), würben vielleicht auch noch Muhtmaßungen 
veranlaffen Eönnen. Allein das wahrjcheinlichfte ift wohl, wann mans von „Ku“ „an*, 
— (im beütigen Wendifh und in mol allen flawifchen Dinleften heißt an „na“, befon- 


40) Riedel, a. a. D. Bb.*T, p. 346. 2. von Ledebur, in Märf. Forſch. Bb. IT, p. 368-371. 

41) Wol aber auf das nuchmals Stargard genannte Land im heütigen Großherzogthum Med» 
lenburg » Strelig, deſſen bergige Beichaffenheit längs des Gräuzſaums mit der Ufermarf wir 
. nadhıgewieien haben ı&. 421). Ginige Geſchichtsſorſcher haben hier auch in ber That Ghorizi gefudht, 
u. a. €. von Ledebur, in feinem Archiv, Bd. I, p. 29, 305 fpäter aber nahm er dieſe Meinung zurü 
in den Märk. Forſch. a. a. D.; wie mid; dünkt, mit Umecht. Plet, d. h. im Wendiſchen Zaun, findet 
einen Anklang in PBlathe bei Stargard. — 42) Beckmanng, a- a. O. p. 158. 

43) Frenzel, Orig. L. Sorab. Bd. TI, Kap. 2, p. 681. 

44) Die Vorſtadt Hünerdorf, Hunre- oder Hunerdorp von Tangermünde, bie zwifchen der Stadt 
und ber alten Bura Tangermünde legt, fonımt In einer Urfunde Markgraf Ludwig's des Altern vom 
Jahre 1334 unter ihren flawifchen Namen „Kirig” vor: bei Beckmanns a. a. O. Theil V, Buch J, 
Kap. VI, Spalte 4. — 45) HSelmold, Chron. Slav. Bd. 1, Kap. 87. 

46) Bafowichy, Prawda Kusca ezyli Praws, 1820. 
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ders im Zufammenhang mit anderen Stammwörtern, dagegen das verfürzte, den Dativ 
vegierende Vorwort „E, Ee, Eo* im Wendifchen und Ruſſiſchen ausſchließlich zu Heißt) — 
„und Rieka, Nieze*, ein flug, ſtrohm berleitet, da fih dann das Wendifche „Eu“ gar 
Leicht in „Ky“, fonderlich nach der Teütfchen mundahrt verwandeln läßt, wie „Koris* in 
‚ber Mittelmarf ꝛc. und Fann dieſes ſelbſt auch der urfprung des namens fein, wenn die 
Wendifche Einwohner diefer Gegend „Korazer Wenden", (Berftümmelung von Chorizi) 
genannt werden. Ob von diefen aber eben die Stat erbaut worden, laͤſſet fich wegen 
äbnlichkeit des namens zwar wohl mubtmaffen, aber nicht: erweifen. Welches alles man 
tedoch zu weiterer Unterfuchung ausgejeget fein Läffet*. Auch ich muß diefem Vorgange 
folgen, um nicht in etymologifche Forihungen oder Grübeleien, — wie man's nehmen 
will — gleichfam zu verfinfen, deren Ergebniß nur zu oft auf Tahfchung beruht ! 

Genug, Kyrig ift flawifchen Urfprungs und ein fehr alter Ort, der ſchon im 10. 
Jahrhundert chriftlich geweſen und eine Kirche gehabt haben joll*?), und den von feinen 
und der Burg Kyritz Befigern, dem edlen Herren von Plot oder Plotth (Plotho), — 
die ihre: Erlaffe mit der Gingangsformel „Bon Gottes Gnaden“ ' audfertigten, — im 
Sabre 1237 eine ftädtifche Verfaſſung nach deütfcher Weiſe, und zwar nach Stendaliſchem 
Stadtrecht verliehen wurde. Für die Kenntnif des ehemaligen Zuftandes der Gewäſſer 
im dieſem Theile der Prignig iſt bemerfenswertb, daß zufolge einer Urkunde von 1259 
Die Yägelis, (S. 377). oder Gugelig, wie der Fluß im derfelben genannt wird, in jener 
Zeit ſchiffbar war und zum Verfehr nach Havelberg und auf der Elbe als Wafferftrafe 
benußt wurdet?). Das Kyriger Stadtgebiet wird außer der Jägelig vom Struvegraben, 
dem Waltmüllerfließ und dem Siebgraben bewaͤſſert. Auch befinden fich darauf der Ober- 
and Unterfee (S. 377). Über den letztern führte fonft eine Brücke, die Langebrüde 
genannt, zur Verbindung der Stadt mit dem Dorfe Bantifow, oder Bandefau; allein fie 
ift, als fie zw Ende des 17. Jahrhunderts baufällig wurde, nicht wieder hergeftellt: wor- 
den und in der Folge ganz eingegangen. Um die. Mitte des 18. Jahrh. Eonnte man noch 
einige ihrer Pfäble feben. 

Kyrig ift von den Städten der Marf eine derjenigen, welche ein. fehr umfang. 
reiches Gebiet bejigen. Es beſteht aus fünf Feldmarken, dem eigentlichen Stadtfelde und 
vier Dorfmarkungen, von denen man muthmaßt, daß die früher darauf beftandenen Dör⸗ 
fer Kämmereidörfer gewefen feien, welche in den unaufbörlichen Fehden: des 14. Jahrh. 
zerftört, und deren flüchtige Bewohner in die Stadt aufgenommen wurden, wo ſie ſich 
ähnlich, wie dies auch bei manchen andern Städten, 4. B. bei Treüenbriegen der Fall 
gewesen ift, mit den Bürgern der Stadt zu einer Gemeinde vereinigten!®). Eins diefer 
Dörfer hieß Stolpe. Davon muß die Kirche, der Zerftörung entgangen, fein; denn man 
findet ſie 1406 erwähnt, wo ihr eine Schenfung gemacht, und 1484, wo ihr zwei Ablaß- 
Briefe ertheilt wurden, um die Frommglaübigen zu reichlihen Gaben „zur Bollführung 
und Auszierung der dortigen Kirche aufzumuntern“, ein Ausdruck, welcher vermuthen 
läßt, daß fogar das Dorf noch vorhanden war; ja noch 1578 it das „Gottshaus zum 
Stolpp“ der Gegenftand einer Urkunde, vermöge deren ihm von Chriſtoph von Kröchern 
ein gewiſſes Quantum Getreide verliehen wird, und worin. felbft von einem „Pfarrherrn 
zum. Stolpp“ die Rede ift?®). Jetzt iſt die Kirche nicht mehr vorhanden; Dagegen iſt 
Die heütige Kolonie Stolpe auf Grund und Boden des alten Dorfs bereits 1560 als 
Nathsfchäferei gegründet worden, die ſich fpäter im ein: Erbpachtsvorwerf verwandelte. 
Auch die Waflermühle, deren die angeführten Urkunden gedenken, iſt noch vorhanden. 
Bon den anderen Dorfgemarfungen heißt eine Rüdow oder Riedow, eine zweite Rowen 
oder Robe, Namen, welche den flawifchen Urfprung diefer ehemaligen Dörfer nicht ver- 


47) Bericht der Magiftrats zu Kyritz vom 1. Dftober 1853. 
48) Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bd. I, p. 367. — 49) Gbendaf. p. 360. 
50) Ebendaſ. p. 378, 384. Beckmanns a. a. ©. Keil V, Buch II, Kap. IV, p. 185. 
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Eennen laſſen; die dritte Gemarkung Dagegen beißt Weftfalen und Tiefert mit biefem Na- 
men den Beweis, daß deütfche Koloniften aus Weflfalen bier unter den Slawen fich frühe 
zeitig niedergelaffen haben. Die Epoche diefer Anſiedlung tft unbeftimmbar. Der Beſitz 
jener vier Dorfgemarkungen wurde der Stadt im 17. Jahrhundert ftreitig gemacht, was 
den Kurfürften Friedrich IH. veranlaßte, eine Kommifjton zur Unterfuhung der Sache 
nach Kyritz zu fenden, auf deren gutachtlichen Bericht unterm 25. April 1693 der Be 
fcheid erfolgte: „daß weil Feine andere Nachricht zu finden geweſen, bie Inhaber und 
Bejiger fo thane obermohnte vier Feldmarken Riedau, Stolpe, Wellfalen und Rowen 
bei ihrer Poffeffion zu fehügen, felbige auch ohne großen Präjubig der Einwohner ber 
Stadt Kyrig nicht entzogen oder folche zu Dörfern gemacht werben Fonnen; als laffen 
Sr. Ehurfürftl. Durchl. e8 allerdings bei jetzigem Zuftande bewenden“*). 

Zu Kyrig gehören nad) dem Zuftande im Jahre 1854, die Kolonie Sechszehn⸗Eichen, 
welche von der Bürgerfchaft zu Kyritz auf der Stabtfelbmarf an der Tornowſchen Gränze 
im Jahre 1784 angelegt worden ift, die Kolonie Stolpe, die Nüdomfhe Mühle, was 
Vorwerk nebſt Ziegelet Heinrichöfelde, im Jahre 1794 angelegt, und mehrere einzelne auf 
den ftädtifchen Feldmarken Rüdow, Weftfalen und Stabtfeld nad) der im Jahre 1834 
ausgeführten Separation entflandenen Gtabliffements. 

Die Höhenlage der ganzen Feldmark gegen ben Spiegel der Oſfiſee bürfte zu 140° bis 150% 
anzunehmen fein; nur die ſüdweſtlich von der Stabt belegene und am die Holzhanfer Feldmarf gräms 
ende Strüwe fann als ein erheblidy höher gelegenes Terrain angefehen werden. Die Erdart des Bos 
u ar fragfühiger, milder Sand mit mehr oder weniger Kiefels und Thonerde 

1). Die Größe der nutzbaren Fläche aller hiefigen Felbmarken mit Ginfchluß der Kolonie Sehe 
ehn⸗GCichen beträgt nach den Separations-Planberechnungen vom I. 1834 In Morgen ur Quubdrat- 


utben . . ER . a Ga a ar Dr a 6967. 65 
Hiervon find: 

a) Aders und Boflan - 2: 2 0 een >. 11351. 106 

b) Als Wieſen. a 1488. 6 

co) Ms Outungg— 4139. 133 


bei der Grecial-Separation in Rechnung gefommen. Zur Holzfultur werben 
feit dem Jahre 1834 genutzt, und zwar als Kämmereiforfl 1487.135, ale 
Bürgerforſi, Roͤdecken genannt, 1663-165, zufammen . 2 2.2. . 3151. 126 
fo daß mach Abrechnung berfelben von den zu a und e bemerften Acker⸗ und 
Hütungsländereien in der Bröße vun. » - 2 2 0 ne nenn» 1549. 59 


an nugbarem Aderland verbleiben - . . . . .. ee =: SER 119 
2) der Flaͤcheninhalt der Gärten beiträgt - - > 0 nn nn nen 247. 42 


u 


Die Größe der darunter befindlichen Objls und Küchengärlen fteht eben fo wenig feit, ale 


3) Die der Stadt mag etwa blragen — nen — 10. — 
4) Die Wege und Triften, mit Ausſchluß der dem lanbesherrlichen Fiscus gehörenden 

Berlin Hamburger Eteinbahn entbalten . 2 2 2 en nn en * 1. 86 

5) An unbenugten Flächen find außerdem vorhanden .» x. 2... 0. 8. 11 
6) Die Größe der zur Etapt gehörigen Seen beträgt, und zwar bie des Oberfecs 

918. 12, die des Unterjees 498. 5, zufummen . » 2 0 2 2 20 . . 1416. 105 

Demnach beträgt die Größe des Gefammt:Stadtgebiets 0,802 preüſſ. Q.«MI. oder 18825. 94 


Eine Berändernng des nugbaren Flächenraums feit Anfang des 19. Jahrhunderte ift nur im for 
fern vorgefommen, als die früher beſtandenen Hütungsgrundflüde größten Theile zur Holzfultur benutzt 
werben und jept dem geringern Theile mach zu Adern und Wiefen umgeichaffen find. 

Die Bewirtbfchaftung der Ländereien gefchieht nach dem Dreifelderſyſtem. Der 
Anbau erſtreckt ſich lediglich auf Gerealien, Flachs und Putterfraüter, doch werben 
auf. ſehr geringen Flaͤchen auch Küchengewächfe gewonnen. Die Wieſen find faſt durchge— 
hend zweifchürig. Nur wegen einer kleinen Morgenzahl ſteht den unterhalb derſelben 
liegenden Müllern das Mecht zu, diefelbe vom 1. Dftober bi8 30, April überflutben 
lafjen zu dürfen. Im den Gärten werden alle Küchengewächfe mit gutem Erfolge gebaut 


51) Beckmanns a. a. D. p. 159. — 
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und die gewöhnlichen Obftforten gewonnen. Weinreben werden nur an Haüfern und 
Mauern gezogen. 

Die Holzreviere find fait nur mit Kiefern beflanden, Eichen und Birken gedaten 
weniger. Die Kämmereiforft iſt meiſtentheils nach der Separation erſt angeſaamt und 
bat 1200 Morgen Holzbeſtände; der Bürgerforſt Rödecken ungefähr 1400 Morgen. Für 
jeßt gewährt nur die Kiefernadel eine Nebennugung. 

Der Ausdehnung des Landbaus entfprechend, ift der Viehſtand beträchtlich und zahlt 
im Jahre 1853 an Rindvieh 634 Haupt (24 als Zugthiere, 490 zur Milchwirthſchaft 
und 73 ald Maftvieb); 3060 Schaafe, darunter 1161 Halbveredelte; 376’ Biegen; "401 
Schwein und 308 Pferde. Die Nindviehwirtbfchaft begünftigt der Futterbau in boßem 
Grade. Hühner werden auf fehr vielen Gehöften gehalten, Gänſe auf mehreren, Yauben 
dahingegen nur auf wenigen. Mit der Bienenzucht befchäftigen fih etwa 13 Hauswirthe. 
Seidenraupenzucht betreibt hier Niemand, Roth-, Schwarz- und Dammmild giebt es auf 
dem ftädtifchen Gebiet gar nicht. Die Fifcherei in der Jägelig ift fehr unbedeütend, in den 
beiden Kämmereifeen aber ziemlich ausgedehnt; den meilten Ertrag geben die Hechte und 
Barfche. Künftlich angelegte Teiche find nicht vorhanden, 

Bon Mineralproduften ift der Bedarf an Lehm vorhanden, in einigen wenigen 
Wieſen auch Torf und auf einer Fleinen Anhöhe der Feldmark Rüdow auch Kies. -Der 
Lehm lagert meift dicht unter der Oberfläche. In dem, an der Wufterbaufenfchen Gränze 
gelegenen Buchholz wird Thon gegraben, der in der Ziegelei Heinrichöfelde zu guten Dache 
und Dauerfteinen verarbeitet wird. 

Kyritz hatte zu Ende des 16, und Anfang des 17. Jahrhunderts burchfchnittlich 
etwa. 3000 Einwohner”?), Bon da ab hat die Einwohnerzahl beträchtlich abgenommen 
und fich erft in der Mitte des 19. Jahrhunderts wicder auf den damaligen Stand und 
darüber erhoben; denn fie betrug 1722 ungefäbr 1700, 1750 1795, und 1800 1922 
Seelen??) oder nad) einer anderen Angabe 2085°*); die Zählung von 1849 hat 3770 
Seelen nachgewiefen. Bemerkenswerth ift ed, daß unter den Orts-Einwohnern nicht eine 
einzige Familie vorhanden fein ſoll, welche ihrem Geſchlechtsnamen nach. die altffawifche 
Abftammung verrathen Fönnte. 

Kyrig, welches 1719 an Wohnhaüfern 305 befaß, die alle von Fachwerk erbaut, 
aber mit Ziegeldächern gedeckt waren, und 148 Scheünen, zählte 1853, wol mit Eins 
ſchluß der auf ver Feldmarf befindlichen Anſiedlungen, 518 Wohnhaüfer, 999 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaude und 14 Gebaüde zum Gewerbebetrieb, darımter 5 Mühlen. Fabriken find 
gar nicht vorhanden. Der Handwerferftand ift zwar in allen feinen Zweigen ganz reich 
lich vertreten; aber nicht ein einziger Gewerbtreibender arbeitet in größerm Umfange oder 
gar mit Mafchinen; und bemerfenswerth ift e8, daß das Gewerbe der Tuchmacherei und 
des Gewandſchnitts oder Tuchhandels, welches einft in Kyrig fo außerordentlich blühte, daß- 
fein Gewerk fortdauernd das erfte unter den vier am Stabtregiment Antheil babenden 
Gewerfen, und in Xübed, dem Hauptabfagort feiner Fabrifate und der märfifchen Tücher 
überbaupt, durch Zollfreiheit begünftigt war?5), gänzlich aus der Stadt verfchwunden ift. 
Die Gewerbetabelle von 1853 führt auch nicht einen einzigen Wollenweber auf, wol aber 
3 Färber. Darum ift denn auch im Lichte der Gegenwart der Aderbau die Haupt- 
nahrung der Einwohner. Die gewonnenen Produkte werden in rohem Zuftande verfauft 
oder felbit verbraucht, und eine Verarbeitung derfelben findet nur beim Flachſe Statt, 
welcher den Gewinnern, die ihn felbit bearbeiten, den meiſtentheils ala Nebenbefchäftigung 
felbft gewebten Bedarf an Leinwand liefert. Neben der Tuchmacheret war in früheren 
Jahrhunderten die Vierbrauerei ein Hauptgewerbe, Das Kyriger Vier war feiner Stärfe 
wegen unter dem Namen „Mord und Todtfchlag" berühmt und wurde nicht blos im In- 


52) Riedel, a. a. O. p. 357. — 53) Bratring, Marf ua Pb. I, p. 470, 472. 
54) Bericht des Kyriger Magiftrats vom 1. Det. 1853. — 55) Riedel, a. a. D. p. 356. 
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Iande vielfach verbraucht und fogar am Furfürftlichen Hofe getrunfen, fondern fand auch 
in Lübeck und Hamburg ftarfen Abjag: in den legten 30 Jahren des 17. Jahrhunderts 
wurden oft in einem Jahre 5 bis 6000 Tonnen ind Ausland ausgeführt. Das Brauen 
ftand in Kyrig faft jedem Bürger frei. Daher gab es in älterer Zeit gegen 300 Brau— 
haüfer, um die Mitte des 18. Jahrhunderts nur noch 36, am Schluß dejfelben nur 5, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, nad) der Gewerbetabelle von 1853, giebt e8 4, die 
natürlich nur für den Bedarf der Stadt arbeiten. Die bier gewonnenen Produkte werden 
jegt größtentheild auf dem Bahnhofe Zernig an der BerlinHamburger Eijenbahn ab» 
gefegt, der für Kyrig gleichjam der Marftort geworden ift. Sehr wenige Gewerbtreibende, 
unter ihnen einige Schuhmacher, arbeiten für Berliner Händler; 3 Jabrmärfte, mit denen 
Viehmärkte verbunden find, werben gehalten, außerdem ein vierter Viehmarkt. 


Unter den öffentlichen Gebaüden nimmt die Pfarrfirche, die Anfangs dem heiligen 
Nicolas, in der Folge aber der Jungfrau Maria als Schugpatronin geweihet war, ein 
hohes Alter in Anſpruch, indem ihr Entjtehen, wie oben bemerkt, dem 10. Jahrhundert 
zugefchrieben wird. Das Gebaüde ward 1598 durch einen Bligftrahl zerftört. In den 
Jahren 1599 und 1600 hergeftellt, wurde es 1622 durch Feüer wiederum verwüſtet. 
Das jegige, im gotbifchen Styl ausgeführte Gebaüde iſt erft ein Jahrhundert fpäter, 
zwifchen 1708 und 1714 bergeftellt worden. Gin im Jahre 1824 Statt gebabter Brand 
zerftörte den fihönen Kirchthurm und das Kirchendach. Letzteres ward 1825 wieder er- 
richtet, und der ſehr befchädigte Kirchengiebel 1850 erneüert und mit 2 Thürmen verfeben. 
Das Innere der Kirche bat ſehr fchöne Pfeiler und Gewölbe. Zu Gemeindezweden beſitzt 
die Stadt Kyrig 1 Rathhaus, 2 Schulhaüfer, davon das eine 1826 neu errichtet ift, 
2 — ———— 1 Armenhaus und 2 Spritzenhaüſer. Für die Geſundheitspflege iſt durch 
3 Arzte, die zugleich Wundärzte find, 3 Hebeammen und 1 Apotheker, ſelbſt durch eine 
Badeanſtalt beſtens geſorgt. Doch fehlt es an einem Krankenhauſe, und eben ſo wenig 
iſt eine Kranken- und Sterbekaſſe vorhanden. 


Für den öffentlichen Gottesdienſt und bie. Seelſorge find zwei Geiſtliche, ein Ober- 
pfarrer und ein Archidiakonus, angeftellt, davon der Oberpfarrer gemeiniglicd) der Super- 
intendent des Kyritzer Kirchenfreifes zu fein pflegt. Zur Marienkirche, ald der Mutter» 
kirche des Kirchſpiels, gehört die Kirche zu Bantikow als filla vagans, der der Archidia- 
konus ald Pfarrer vorftcht. Die. Stadtſchule, bei welcher 8 Lehrer und 1 Lehrerin thä- 
tig find, fann ihrer Verfaſſung nad) nur ald Glementarfchule angefeben werden; doch ift 
fie in einem fo blühenden Zuftande, daß Fälle vorgekommen find, wo Schüler der erften 
Klaffe derfelben. bei ihrem Libergange zu den gelchrten Schulen für die Tertia eines 
Gymnaſiums ald reif befunden wurden. Sie befigt eine Kleine Bibliothek. Privatfchulen 
giebt es nicht, auch find Kortbildungsichufen nicht vorbanyen. Doc gicht es im Stadt- 
gebiete eine Landſchule zu Sechszehn-⸗Eichen und eine zweite innerhalb des Kirchfpiels zu 
Bantifow. }: 


Das Vermögen der Kyritzer Commune beſteht in Ackern und Wieſen, dem Korfte, 
den beiden Seen, den Einnahmen von Erbpachtögütern, Kornpächten und SKapitalten, Tegtere 
etwa im Betrage von 16000 Tr. Die Adler enthalten179 Morgen Fläche, melde, zur 
erften Klaffe Gerftland reducirt, 54 Morgen betragen. Die Wiefen find 138 Morgen oder, 
rebucirt, 73 Morgen Gerftland erjter Klaffe groß. Die Größe des Kämmerei-Forftes ift 
oben nachgewiefen. 


Lenzen iſt der zuerft genannte Ort der-Prignig: 930 Lenzin, Lunzin, Lunſyn, Lunkin, 
daher bei den latinijirenden deütſchen Annaliften bald Lunkini ‚bald Leontium genannt; 
Lenzen und Lengen feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts, Die etymologifche Deutung 
des Namens ift ſehr ſchwierig. Man bezieht ihn auf das angeblich wendifche Zeitwort 
„leun“ oder „lenem“, ich lege, und meint, daß Lenzen in der Slawenzeit ein Ablageort 
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der auf der Elbe verfchifften Waaren fei?®), allein Tegen beißt in allen flawifchen Dia- 
leften poloſhit“, und nur im dem wendifchen Ausdruck „fo ljehetſch“ ich Iegen, findet 
eine entfernte Klangäbnlichkeit ftatt. Iſt Lenzin die urfprüngliche Form, in der z ein 
weicher Ziichlaut ift und darum Lendſhin ausgefprochen werden muß, fo läßt ſich der 
Name vielleicht durch Flachsfeld erklären ; denn in allen ſlawiſchen Sprachzweigen beißt 
„Len“ der Flache, der Lein, und im MWendifchen iſt „Lenifchticho* der Leinader. 
Deütſches Stadtrecht befam Lenzen ums Jahr 1240. In drei Epochen des Jahrhunderts 
1750 — 1850 war die Haüfers und Einwohnerzahl von Lenzen folgende: Haüfer 1750: 
228, 1800: 236, 1850: 327; Einwohner 1750: 1695, 1800: 2095, 1850: 3050. Lenzen 
ift mit feiner Feldmark gegenwärtig 11662 Morgen 162 OMuth. groß. 

Meyenburg wird zuerft 1285 genannt??). Es war damals ſchon eine Stadt, 
die neben der Burg beftand und ſehr wahrfcheinlich nicht eine altffawifche Anſiedlung 
ift, weil fi keine Spur von einem flawifchen Namen des Orts findet, auch nicht ein 
einziger Bamilien-Namen der beütigen Einwohner die wendifche Abkunftı verräth. Die 
Urkunden bleiben jich in der Schreibung des Namens ziemlich gleich, Mepenborg, Mepyen- 
burg, Meienborh auch Myenborg; die muthmaßliche Abitammung deffelben ift von — 
Meine Burg oder Mayen Burg, weil in der Vorzeit Die Burgvefte und die Stadt mit 
Mayen d. i. Birken umgeben war. Man kann den Namen aber auch auf das altdeütſche 
Maye — Mädchen zurüdführen. In neüeſter Zeit fingt man an, Mayenburg zu fchrei» 
ben?®). Die Stadt war Gränzfefte gegen die Angriffe der Wendens Herren, welche ihren Wohn- 
fig im Ländchen Ture anf den Burgen Plau und Wredenhagen hatten, wie auch noch 
die Überrefte ihrer Mauern zeigen, die ganz aus Feldfteinen beftehen. Ebenſo die großen, 
theilweife noch vorhandenen Burgnauern. Die Wieſen ringsum find mehr und weniger 
alle Sumpf: gewefen, und die Wallgräben noch fest fichtbar. 

Stadt und Burg ober das gegenwärtige Nittergut Meyenburg. liegen im Thale 
der Stepenig, welche nahe vorüberflieht. Die ftädtifche Feldmark bat zur Hälfte Lehm- 
und zur Hälfte Sandboden. Die Ritterquts-Feldmark beſteht ans ſehr humoſem Boden, 
der überall mit Eiſen gemifcht if. Doch giebt e8 auf derfelben auch viele Geſchiebe und 
Sprünge, und er ift überhaupt naf und kalt, Außer Lehm, auf den die Gutsherrfchaft 
eine Ziegelei betreibt, giebt e8 hier Kies, Mergel und Torf, Mineralprodufte, die zur eig» 
nen Wirthſchaft benugt werben. Zur Stadt gehört die Kolonie Milvenhagen, zum Mit: 
tergut dad Vorwerk Schabernad. Beide Feldmarken zufammen genommen find über 
4a yreüfl. Quadratmeile groß, und diefe Fläche unter die verfchtedenen Kulturarten auf 
der Stabtgemarfung folgendermaßen vertheilt: (die der Ritterguts-Feldmark werd’ ich 
weiter unten nachweifen), — 


Aderbare Betr . . 2... . 4264. 34 Auf der ftädtifchen Feldmark iſt Drei- 
Dicfen ee ern 325, 144 felder-, zum Theil aber auch Sechsfelder⸗ 
EFT 1210. 122 yirthfpaft bie egel. Das Rictergut ber 
Waldungen 1.2.22, 1874. 123 treibt Schlagwirtbfchaft, und ift diefelbe auf 
Gebaüde, Hofraime » » . . .» 4. 46 Kornbau gegründet. Auf der ftäbtifchen 


Wege und uneinträgliche Orundftüde 214. 72 Feldmark werben außer dem verjchiedenen, 
Stadtgemartund 22 2 2. + 7868. 27 dem Boden zufagenden Getreidearten auch) 
Bitterfafte-Belpmart . eu a 76 Kartoffeln, Futterfraüter und Flachs gebaut. 
Bufammen . - 103 Die Wiefen find zum Theil zweis, zum Theil 
einfchürig und müffen meiftens entwäffert werden. Die Hütungen werden im Sommer 
ſtets mit Rindvieh beweidet. Obftbau ift unbedeütend, obwol das Nittergut fein Garten- 





56) Beckmanns, Chur und Mark Brandenburg, V. Theil II. Buch, p- 215. Ulrici, Lenzen 
und feine Bewohner, p. 1, 2. ’ 
57) Gerden, Fragm. marchica, ®b. VII, p. 79. Lenz, Brand. Urf. Samml. p. 93. 
58) Ta bellen und amtl. Nachrichten über den Preüfl. Staat für das Jahr 1849. Vom ftatis 
ſtiſchen Büreau zu Berlin. Bd. I, p. 
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Areal theilmweife zu Baumſchulen benutzt. Ein anderer Theil tft zu einem Luſtwäldchen 
eingerichtet. Die vorherrfchenden Baumgattungen im Stadtwalde find Kiefern, Burchen 
und einige Eichen; der Beſtand ift je nach den Revieren abwechfelnd gut und mittelmäßig, 
auch fchlecht. Die Waldnutzung wirft jährlich einen Ertrag von etwa 1000 Thlr. ab. 
Die Birfe und die Elſe find die Hauptsaüme tim berrfchaftlichen Waldbezirf, nebenbei 
auch die Eiche und die Buche. In neierer Zeit ift durch Anpflanzung von Allen für 
die Verfchönerung der Gegend nicht wenig getban. Der Viehſtand ift dem Bedürfniß 
entibrechend; Das Nindvich, das prignigiche Landvieh, mird zur Mildh- und Butterwirtb- 
fchaft gebalten; die Echaafe find meift veredelt; bie Schweine auf dem Gute englifcher 
Abkunft, in der Stadt die gewöhnliche Mace, was auch vom Pferde gilt, das nur im 
unbedeütender Zahl gezüchtet wird; Federviehzucht wird nur zum eignen Bedarf getrichen, 
und Bienenzucht in geringer Ausdehnung. 

Die Stadt Meyenburg, welche 1719 erft 91, 1750: 121 und 1800: 174 Wohn 
baüfer batte, zählt deren 1852: 200, meift von Fachwerk. Die Einwohnerzahl betrug 
1750: 620; 1800: 1011 und 1852: 1732. Es finden fih darunter die Nachkommen 
mehrerer Baiern, welche mit der Familie von Rohr im Anfange des 14. Jahrhunderts 
in der Marf eingewandert find. Die Hanptnabrungsquelle beitebt in Aderbau. Der 
Gewerbebetrich ift nur ald Nebenfache zu betrachten und dient blos zur Befriedigung Des 
le Bedürfniſſes. Die Stadt bat an öffentlichen Gebaüden 1 Kirche, 1 Ratbhaus, 

2 PBredigerbaüfer, 3 Schulhaüſer, 1 Predigerwittwenhaus, 1 Armenhaus, 1 Königliches 
Zollhaus, 1 Sprigenhaus uud 1 Leichenhaus, 

Perleberg. Die erſte beglaubigte Nachricht vom Vorhandenſein dieſer Stadt 
findet fich in der Urfunde von 1239, vermöge Deren die Befiger des Orts, die Edlen 
Herren Gans, ihm Salzwedelſches Stadtrecht verleiben. Der Name der Stadt wird darin 
eben fo gefchrieben, wie wir ibn beüte fchreiben; im fpäteren Urkunden fommt zuweilen 
die Form Parleberg 1294, und Barlebergbe 1303, vor. Woher die Stadt ihren Namen 
habe, iſt bereit früher gefagt worden (©. 313). Gewiß war Perleberg ſchon vor ber 
Zeit, ald ihm ftädtifche Privilegien und Einrichtungen nach beütfcher Weiſe zu Theil 
wurden, ein angebanter und ficherlich ein anfchnlicher Ort: man pflegte aus Dörfern und 
Fleden, nicht aber auf wüften Feldern Städte zu errichten??). Zum Entftehen des Orts 
fcheint auch bier, wie bei den meiften Städten der Murf Brandenburg, eine fehle Burg 
die erſte Veranlafjung gegeben zu haben, bie in die Slawen-Zeit hinauf reichen bürfte, 
und don deren ehemaligem Standplage Das fogenannte Wallbaus Kunde giebt. Site hieß 
die Sänfeburg; der urfprüngliche flarifche Name dagegen tft nicht bis auf uns gefommen; 
möglich, daß der Name Perleberg im Slawiſchen nahe zu eben fo flang, etwa Perlygrod, 
d. i. Perlenſtadt. Das allmälige Wachsthum der Stadt Perleberg innerhalb Des zulegt 
vergangenen Jahrhunderts ergicht fich aus der machftebenden Nachweifung der Haüfer und 
Einwohnerzahl. Wohnbaüfer gab e8 1750: 355, 1800: 457, 1850: 758; Einwohner 
zahl 1750: 2110, 1800: 2766 und 1850: 6500. Die Größe der Stadt und ihrer 
Feldmark beträgt gegenwärtig 17001 Morgen 113 Q.-Ruthen. 

Pritzwalk oder Prizwalk. Die erfte zuverläflige Erwähnung diefer Stadt findet 
fih 1256 im einer Urkunde, worin die Marfgrafen Iobann und Otto auf Bitten ihrer 
Bürger in Prizwalk die Mechte, welche die Stadt Seehauſen in der Altmark von Alters 
ber gehabt, auf Prizwalk übertrugen. Der Ort war demnach um diefe Zeit bereits eine 
Stadt und befand fich in fo guten Umftänden, daß feine Kämmerei zwei Jahre darauf 
die fogenannte Kammermarf für 200 Mark Silber anfaufen konnte. In der Folge erwarb 
die Kämmerei dad Dorf Klenkendorf und verfchiedene Hebungen in andern Dörfern‘), 
Eine Sage will, daß der Ort gegen Ende des 11. Jahrhunderts entftanden fei®!), was Einiges 





59) Ricbel, a. a. O. Bd. J, p. 68, 122, — 60) Riedel, a. a. O. Bb. I, p. 1, 16. 
61) Vekmanns, a. a. O. p. 9. 
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für ſich haben würde, wenn die mit, der Sage verbundene Etymologie des Namens Prize 
walk richtig ift. Man leitet nämlich den offenbar ſlawiſchen Namen von der Interjeetion 
Vretzſch“, weg! und dem Hauptworte „Welt“, Wolf, (beide Wörter nach dem wen» 
difchen Dinlekt) ab: Wenn nun in Erwägung gezogen wird, daß das große Slawenvolk 
der Weleten oder Wilzen, auch unter dem Nebennamen Weltichker, Wiltfchker vorfommt, 
und im fpätern Mittelalter in der Niederlaufig im der Form Wutſchken, da’in gewifjen 
Dialekten der ſlawiſchen Sprache das ‚harte Lin u übergeht, — ‚daher man. auch den 
Namen, Prigwalk in feiner älteften Angabe. Brisfouf oder Pritzwuk gefchrieben findet, — 
omägt man ferner, daß der Perfonenname Wilk, Welf, jehr beliebt war, jo läßt es 
ſich wol denkbar finden, daß. eine Abtheilung. der Weleten,. oder eine Abtbeilung von Bri« 
zanern unter Führung eines, Haüptlings, Namens Welk, etwa bei einem Angriff der 
Deütſchen, ih auf und davon machte, um fich-an einer andern Stelle niederzulaffen. 
Und dieſe Stelle fanden fie an den Ufern der Dömnig oder Temnitz, d. i des. finftern, 
düſtern Waſſers, „Woda temna.“ Dieſe Bermutbung kann aber auch auf eine viel frü— 
here Epoche der jlawifchen Anfiedlung in, Bribwalf bezogen werben; überdem findet fie 
nur einen Halt, wenn Die. erfte Eilbe des Namens in der erwähnten Interjection wurzelt, 
die fm Ruſſiſchen „Protſch“ klingt. Nun aber ift der Name Pritzwalk in alten Urkunden, 
die. bis zum Jahre 1300 zurückgehen, in der erſten Eilbe niemals Pretfch, fondern immer 
bald Priz und, Prik, bald Pris und Priß, bald Pricz und, Pryzs u. ſ. w. gefchrichen, 
fo daß man unwillfürlich auf die Mutbmafung fommen muß, daß wir es hier mit der 
Präpofition „Pri”, bei, an, in Gegenwart, vor, unter, und einem zweiten Worte zu thun 
haben, dad nun entweder dad Hauptwort „Shwalfa”, d. i. Gedränge,. Getümmel fein, 
oder feine Wurzel in dem Adjektiv „Iichwalichätwyi“, d. i. uneben, voll Kleiner Hügel, 
baben kann. Ehedem muß der Filchfang in der Temnitz ſehr bedeutend geweſen fein, 
denn es gab bei Pritzwalk ein eigenes Bifcherborf, der Kick, der in der Folge zur ge— 
meinen Stadtweide gezogen worden if. Die Stadt hatte 1750: 314, 1800: 358 und 
1550: 495 Wohnbaüfer, und darin Ichten 1750: 1660, 1800: 1727 und 1850: 4720 
Menſchen. 

Putlitz ift 946 ebenfalls in mehrerwaͤhnter Stiftungs-Urkunde als Stadt auf- 
geführt unter. dem Namen VPochluſtim, der ſich in den kaiſerlichen Beſtätigungsbriefen in 
Botbluftim 1150 und Potluftin 1179 verwandelt, Mit dem 13. Jabrbundert verfchwindet 
die Endjilbe aus dem Namen, und biefer nimmt Dann. die verfchiedenften Formen, als 
Potlift, Potleft, Potelicht; Puttlift, Püdtelift x. an; aber auch: fchon in einer Urkunde 
von 1307 begegnet man der heütigen Schreibeweife Putlitz; in der die erfte Silbe, nach 
dem Eprachgebraud der Ginwohner der Stadt, lang. ausgefprochen werden muß. Man 
bat die Etymologie. des Namens in den wenbijchen Wörtern „Boch“, Gott, und „Luezi“ 
(?), Gehölz, gefucht. Allein nimmt man an, daß in dem Namen Bochluftim ein Schreib» 
fehler und die folgende Schreibung in den Peftätigungs-Urkfunden von 1150 und nament- 
lich von 1179 die richtige fei, fo baben wir e8 mit einem zufammengefesten Namen zu 
tbun, in welchem die erjte Silbe „Pot“ oder „Pod“ die Präpofltion unter, bei, zu ift 
und die Endſilbe „in“ eine Collectiv-Bedeütung bat, das Stammwort „luft“ aber auf 
die Wurzel „Lutſch“ zurückgeführt werden. kann, und dieſes weibliche Hauptwort ge— 
brauchen im Slawenland die Fifcher, um ein Bündelchen brennender Kienſpänchen zu ber 
zeichnen, womit fie bei Ausübung ihres Gewerbes die Fiſche Blenden. Wäre aber ben- 
noch die erfte Form richtig, fo läßt fh am eine der ſchwarzen Götter des ſlawiſchen 
Mythus denken, an einen der Tſchernobogi oder Tzörni Zimenift, d. i. ſchwarze Winter 
geifter, wie die letzten Wenden an der Jetze fie nannten, nämlich an „Pollus”, den 
Höllengott und Lenker der Regenwolken, der Finfternif, des Sturmminds und aller flie- 
genden böfen Geifter. Der Zeitpunkt, wann Purlig deütſches Stadtrecht befommen bat, 
ift urkundlich nicht nachgewichen; aber fehon 1319 wird es eine Stadt genannt; verliehen 
wurde ihr die Verfaffungsslirfunde von ihrem Befiger, dem Sefchlecht der Gans, Edlen 
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Herren zu Putlig. Die Gemarkung der Stadt, nach dem gegenwärtigen Zuftande, iſt 
7126 Morgen 145. Q.-Nutben groß. Davon find 2665. 161 unterm Pfluge in Drei« 
felder-Wirtbfchaft; 903. 104 find Wiefen, 3112. 122 Hütungen und 210 M. Waldung 
ſchwachen Kiefern-Beftandes. ine Fläche von 234. 118 liegt ganz unbenugt. Die 
Stadt Putlitz hatte 1750: 111, 1500: 136 und 1850: 157 Wohnhaüfer; und 1750: 
678, 1800: 897 und 1850: 1610 Einwohner. 


Wilsnad tritt am Schluß des 13. Jahrhundert in der Gefchichte auf als 
Kirchdorf, deffen Name in der älteften Urfunde, die feiner Erwähnung thut, 1300, eben 
fo gefchrieben ift, als wir ihn heüte ſchreiben. Und biefe Schreibung bleibt jih im allen 
fpätern Urkunden gleich, mit Eleinen Abweichungen, tie etwa Vuilsnack 1384—1396, 
oder Wilsnagke 1433, 1440 Im deütfch gefchriebenen Etatut der Schuhmacher dafelbft, 
oder Wilfnad, Wylsnak 1455 ꝛc. Daß wir es mit einem altflawifchen Wohnplape zu 
tbun baben, ift wol als ficher anzunehmen; auch Tiebt man es, den Namen von den 
Weleten oder „Wilzen“ abzuleiten, oder vielleicht richtiger, von den „Wilen“, einer Art 
Nompben im flamifchen Mpthuse?); ift dann die Endſilbe „ack“ das in nieberbeütfcher 
Mundart ausgefprochene altdeütſche Wort Ach—Waſſer; oder darf man fle in der Form 
„nad“ auf einen der Finnifchen Maffer-Glementar-Geifter „Naekki”®9) zurücführen? was 
ein längeres Neberteinanderleben der Brizaner in ihrer Urheimath mit einem Pinnifchen 
Volfaftamm, etwa den Eften, voraudfegen müßte. Wilsnack liegt am Kartban Fließe 
dad man richtiger, im weiblichen Geſchlecht, die Kartane nennt; denn der Name ſtamm 
offenbar vom flawifhen Worte „Karta”, was einen vom Waſſer weggefpülten Baum be 
deütet. Im Nabre 1383 „do wort dat Dorp Wilßnack mit der Kercken darſülueſt, dorch 
Hinricke van Bülow vyentlider wyſt gang vorflört vnde vorbrant®?). Aus dieſer Graücl- 
that ift das heilige Wunder-Blut entftanden, welches Wilsnack von da an zu einem der 
befuchteften Wallfabrtsorte im nördlichen Deütfchland gemacht hat. Wie gewöhnlich mar 
allen Denen, welche vor dem gedachten Saframent des Leibes und Blutes Chriſti auf 
ihren Knien zu Gott beten und der Kirche opfern würden, längerer oder kürzerer Ablaß 
von ihren Sünden verbeifen. Groß muß der Zulauf der Glaübigen von allen Enden 
des mittlern Güropa, befonderd aber aus den Elamenländern, und aufierordentlich der 
Grtrag ihrer Spenden gewefen fein; denn Bifchof Johann III. von Havelberg, ein großer 
Freund und Förderer der Architektur, Fonnte aus dem Fonds der Opfergelder in den 
Jahren 1388 bis 1401 den prächtigen Bau der dem heil. Nicolaus geweihten Pfarr- 
firche zu Wilsnack ausführen, eins der fchönften Baudenkmäler in der Mark, eine Kreüz⸗ 
kirche, deren inneres Gewölbe 82° Höhe hat, und deren Fenſter mit Glasmalereien ge= 
ſchmückt find. Der zu großer Ausdehnung raſch angewachfene Ort Wilsnack beftand in 
jenen Zeiten franfhafter und irrender Vernunft faft nur aus Herbergen, die aber beim 
größten Zulauf am Bartbolomäustage zur Aufnahme der fremden Pilger nicht zureichten; 
dann wurde auf dem geraümigen Kirchplage, den Gaſſen und dem freien Felde gelagert. 
Der Aberglaube, welcher zu einer jo ausgedehnten Verehrung des Wildnader Munders 
Dluts führte, war jedoch keinesweges allgemein, und es fehlte felbft unter der Geiftlichkeit 
und den hohen Würdenträgern der Kirche nicht an Leüten, welche das angebliche Wun⸗ 
derwerf als eine Betrügerei babfüchtiger Pfaffen darftellten; allein e8 erhielt ſich dennoch 
bis zu Der Zeit, da die Neformation in der Mark Brandenburg eintrat, und noch länger; 
denn Bifchof Yuffo von Havelberg mußte noch 9 Jahre hindurch nach jenem Beitpunfte 
d. h. fo lang’ er lebte, fih und feinem Kapitel die reiche Finanzquelle der Wilsnader 
Dpfergaben zu erhalten. Grft 1552 nahm das Wunderblut fein Ende, aber Damit war 
der Aberglaube noch nicht ausgerottet, Das ganze 16. Jahrhundert hindurch ſah man noch fort- 


— — — — 


62) Sanufh, flawifcher —— p. 305 ꝛc. — 63) Grimm, Mythologie p. 699. 
64) Riedel, a. a. D. Bp. II. p. 122. Im einer hantichriftlichen Motiz aus Wilenack ran ik 
dae Jahr 1273 irriger Meife u 
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dauernd Mallfahrten nach Wildnad, und noch gegen das Ende des eben genannten Zeitraums 
pflegten einige Leüte aus dem Lünchurgifchen, der Hamburger und aus anderen Gegenden fich 
bier einzufinden, um die Vergebung begangener Sünden nur allein durch diefe Wallfahrt 
* erlangen; denn der erfte evangeliſche Prediger hatte den Gegenſtand der aberglaübigen 
‚Anbetung 1522 verbramnt. — 
Wilsnack dankte dieſem Aberglauben ſeine Erhebung aus einem gewöhnlichen Dorfe 

zur Stadt und einen in ganz Eüropa berühmt gewordenen Namen. Denn der 
Zufammenfluß von Fremden gab dem Orte auferordentliche Nahrung  umd "machte bald 
den Betrieb ftädtifcher Gewerbe, mithin auch ftäbtifcher Gerechtigfeiten nothwendig 
Eigentliches Stadtrecht erhielt Wilnad, doch mit Beſchränkung, erft 1471. Dem Biſchofe 
von Havelberg gebörig, ging die Etadt nah Säcularifation des Havelberger Domflifs 
an die Familie von Saldern über. Seit Verftopfung feiner Nabrungsquelle, die es in 
den Pilgern zum Wunderblute fand, iſt Wilsnad ſehr gefunfen. Die beütigen 
Einwohner find gröftentbeild arm, faft alle betreiben etwas Aderban, und der Profefflo- 
nift gräbt und beftellt fein Feld fich ſelbſt. Ein großer Theil fucht auswärts Verbienft. 
Aſchler, Schloffer und Drechöler haben hauptſächlich durch das Fabrifwefen in anderen 
Städten gelitten. ° Das Tuchmachergewerf, welches noch im Anfange des 19. Jahrbünderts 
bebeütend war, ift feit etwa 40 Jahren ganz beruntergefonmen und ift feit vielen Jahren 
nicht: ein einziges Stud Tuch gewebt worden. Flachs wird wenig gebaut und nicht zum 
Berkauf, nur zum eigenen Bedarf; die Leinmeberei iſt unbedeütend. . Die Berlin⸗Hambur⸗ 
ger Gifenbahn, an der Wilsnack eine Station ft, bat auf Erweckung einer Gewerbtbäs 
thätigfeit noch Feinen Einfluß ausgeübt, Die Größe der Stadtgemarkung beträgt 4332 
Morgen 17 Duadratrutben. Der Sandboden mit feuchtem Untergrunde ift bei guter 
Düngung in Korn und Graswuchs ergiebig. Er muß jährlichen Ertrag" gewähren, aber 
giebt's Feine Schlagwirtbfchaft Der Eerealienbau wird im vier und drei Feldern betries 
ben. Die Wiefen find überwiegend zweifchhrig, fie leiden aber durch öfteres Übertreten 
der Kartbane und durch) Qualmwaſſer der Elbe und wären zu entwäflern, Gartennugung 
und Obftbau ift gering. Im Gochwalde ift die Kiefer, im Niederwalde die Eller vorberr- 
fehend. Im ftädtifchen Forft läßt fich der durchchnittliche Ertrag zu 4 Thlr. auf dem Morgen, 
im berrfchaftlichen zu 20 Sgr. veranfchlagen. Die Mace des Landvich® ‚gewährt - Den 
größten Milchertrag, da für beffere Nacen die Weide in Folge des Sandbodens zw bürftig 
und mager ift; deshalb fann auch die Schaafzucht nicht hoch veredelt werden. , Der 
Pferbefchlag- ift auf dem Nittergute gut veredelt Durch die Hengfte des Friedrih Wilhelms» 
geftuts zu Neuftadt an der Doſſe. Die Fiſcherei in der Karthane, ift unbedentend, ebenſo 
die Bienenzucht. Wederviehzucht wird in der Stadt gar nicht und auf dem Nittergute 
nur zum eigenen Bedarf betrieben. Die Stadt Wilsnad hatte: — 

** of “on. Innerhalb des legten Jahrhunderts hat ſich die Haüſerzahl 

1500 229 ga9, Yermindert, die der Einwohner aber vermehrt. 1800 bewohnten 

18550 218 2080 6 Menfchen sein Haus, 1850 dagegen 10. Nur vier Gebaude find 
mafjiv; font find Haüfer und Etälle.von Steinfachwerf erbaut. Außer der Kirche giebt 
es an öffentlichen Gebaüden 1 Rathhaus, 2 Schule, 2 Predigerbaüfer, 1 Armenhaus, 
1 Gefängniß, 1 Sprigenbaus. Die Geiftlichkeit beftebt aus 2. Predigern. Die Stadt- 
ſchule bat 6 Klaffen mit 5 ordentlichen Lehrern und 1 Lehrerin und eine -Vibliothef für 
die Schulkinder. | rd on) 

Wittenberge wird einige Jahre früher erwähnt ald Perleberg, nämlich. 1226 in 

einer Urfunde der Markgrafen Johann L, und Otto I1., ald diefe alle Fähren auf der 
Elbe zwifchen Wittenberge und Werben zum Beften der letztern Stadt unterfagten®’). 
Deütfches Stadtrecht erhielt Wittenberge fehr wahrjcheinlich durch Die edlen Herren Gans, 





65) Gerden, Frag. March. ®». I. p. 9. Riedel, Mark Brandenburg Bd. I. p. 301. - 
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welche noch in der zweiten Hälfte,des 16. Jahrhunderts mit dem Beſitz des Orts belehnt 
wurden‘®), In den diefer Periode angehörigen Urfunden ijt der Name ebenfo gejchrieben, 
wie heüte. Es fpricht dafür, daß die Abflammung des Namens von den vielen, weißen 
Bergen, die hier waren, herrührt. Zur Slawen-Zeit hieß der Ort muthmaßlich Bielygory. 
Wittenberge war bis zum Anfang des 19. Jahrhundertd eine der edlen Familie Gans 
gehörige Mediatftadt, in der der Beſitzer die Gerichtäbarkeit zu "5 Tbeilen ausübte. Die 
Burg Wittenberge aber, das nachmalige Rittergut, war ſchon vor 1800 von der Familie 
veraüßert; um dieſe Zeit findet man das Gut in den Händen eines Hauptmannd von Kitjcher, 
der es einem von Schönermarf überließ, von dem ed die Stadt Wittenberge im Jahre 
1817 gekauft bat. Diefe liegt hart am Strome der Elbe und größtentheil® in gleicher 
Höhe mit dem Elbdeiche. Der Boden beftcht theild aus Lehm, theils aus Sand und if 
dem Drangwaſſer der Elbe und bei einem Deichbruce der Verfandung ausgeſetzt, was 
haufig erfolgt ift (S. 322 2.) Die Tragfähigkeit iſt mittlerer Art. Außer Lehm, von 
dem Biegele und Mauerfteine gebrannt werden, giebt es feine nugbaren —— 
Das, Gebiet der Stadt Wittenberge enthält in Morgen und Quadratruthen an 


Aderkaren Beldem . - . 0. . 2893. 70 Die. Bewirtbfchaftung der. Ländereien if 
—* —— — + nur auf den Anbau. von Getreidefrüchten 
Eütungen nun nn BD erimtet. Der Wie ſewachs Äft- ein, auch 
Waltungen . . . .TT- —. eeifchürig. Alte Wiefen find dem Drang 
Gebaben, Hofralmen . = 3»... 238. 106 waſſer der Elbe ausgefegt, und ihre Ent—⸗ 
Seen, —— ee 433 wvaßferumg ſehr wünſchenswerth. Die Hütung 
ORERONE dascäs ——— wird, wenn ſie zulaſſig iſt, immer bemugt 

Summa 7266. 87 yon Küben, Schafen und Schweinen.. Die 
Gartennugung ift bier unbedeütend und reicht nicht für den Bedarf der meiften Gartens 
befiger aus. Der Obfibau ift ebenfalls unbedeütend, da das Drangwaſſer der Elbe 
nachtbeilig auf die Obfibahme einwirkt. Die Lanpftraßen und Verbindungswege find 
deshalb mit Pappeln eingefaßt. In Wittenberge wird Mindvich nur von gewöhnlicher 
Landrace gehalten. Die urfprünglichen Bewohner waren Aderbürger, und ein Tbeil Davon 
nährt fih noch ausfchliehlich vom Aderbau und der Viehwirtbfchaft. Pferde werden nicht 
mehr, als zur Bewirthſchaftung durchaus erforderlich tft, gehalten, und Schafe nur zum 
hotbwendigiten Bedarf. Ziegen und Schweine find erft in neüerer Zeit von der ärmern 
Klaffe der Bewohner angefchafft. Mit der Zucht von Federvieh befchäftigt man ſich bier 
nicht und eben fo wenig mit der Bienen- und Seidenraupenzucht. Fiſcherei wird in Der 
Elbe und den Braden (Vertiefungen), die beim Durchbruch der Elbe eingelaufen find, 
ausgelbt. Wittenberge hatte — 


Hafer Einw. Die bedeütende Steigerung der Einwohnerzahl im Laufe des 
1750 130 761 19. Jahrhunderts fchreibt fih von 1818 ber, als ein Hauptzoll- 
1800 160 854 Amt in der Stadt errichtet wurde, und dann bat feit 1845 die 
1850 438 4176 Anlage der Derlin- Hamburger und der Magdeburg Wittenberger 
Eifenbahn, wodurch Wittenberge ein Ainotenpunft im Straßen» Syſtem geworden if, 
wejentlich dazu beigetragen. Dadurch hat ſich Wittenberge aus einer einfachen Ackerſt adt 
zu einer Gewerbeſtadt erhoben, wozu durch Anlage einer Olfabrik, einer Tabadsfabrif 
und «einer Wollzupffabrit, in welchen die Naturprodukte und die gewebten Stoffe 
(wollene) verarbeitet und verzupft werden, der Anfang gemacht worden ift. Daran knüpft 
ſich ein lebhafter Handel mit Getreide, Holz, Steinen, Kalf und der davon abhangende 
Schifffahrtsbetrieb. Wittenberge hat 1 Kirche, welche 1751, ala die Stadt ganz abgebrannt 
wear, neü erbaut worden ift und dem damaligen Bedürfniffe vollfonmen entſprach; mas 
aber. gegenwärtig, da die Einwohnerzahl um das Sechsfache geftiegen, natürlicher Weiſe 





66) Riedel, a.a D. und beſſ. Cod. dipl. Brand. Bp I. p. 15, 122, 123, 242, 282, 282, 293, 336. 
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nicht mehr der Fall fein kann, daher die Erbauung eines neuen, größern ober eines zweiten 
Gotteshaufed eine Nothiwendigkeit iſt An anderen öffentlichen Gchaüden befigt die Stadt 
1 Rathhaus und 2 Schtlhaüfer, in die I Klaffen vertheilt find. Das geiftliche Perfonat 
beiteht aus 2 Prebigern. 2 a5 
Wittftod if 946 im Stiftungäbriefe des Bisthums Havelberg als Stadt auf 
geführt, umd der Name bald Wizaca, bald Wizoca oder Wizofa gefchrieben. In der 
Folge verwandelt er fich in den Urkunden verfchiedener Zeitalter im Wiſtoht, Wiſtoch 
Witſtock, Wirsftoe, Wizſtok, Wiztof, se. Man bat den Namen, indem bei feiner Ety+ 
mologie die jegige Form zum Grinde gelegt wurde, entweder durch die rein deütſchen 
Wörter Witt und Stod, oder durch die flawifche Prapofition „W, Wi, Wo" ic, d. 6. 
im, auf, nach, und das Hauptwort „Stock“, der Abfluß, zu erklären verſuchts); allein, 
wenn man auf die urfprüngliche Schreibung von 946, die in den verfchiedenen Abdrüden 
der Havelberger Stiftungs-Urkunde nur wenig Abweichungen zeigt, zurüdgebt und Die 
felbe als die unverftümmeltfte Korm des Namens anfleht, fo muf man darin das flas 
wiſche Eigenfchaftswort wyßoki, a, e“, hoch, erbaben, erfennen, das feines Hauptworts 
nämlih „Woda“, Waffer, im Lauf der Zeit verluſtig gegangen ift. Hiernach hieß Witt 
ſtock ſehr wahrfcheinlih „Woda wyßoka“ nach rufftfcher, und „Woda wuſoka“ nach. wen 
difcher Mundart, d. b. Hochwafler, was zur Lage der Stadt Wittſtock an der leicht am 
fchwelfenden und dann reifend werdenden Doffe (S. 377) ſehr aut paſſen dürfte, 
Vielleicht, daß bei einem folchen Übertreten des Fluffes der Ort großen Schaden erlitt, 
um Wilhelm, den 15ten Biſchof von Havelberg, 12191244, zu veranlaffen, ihn an 
einer andern Stelle, der heütigen, wieder aufzubauen. Von feinen Nachfolger im Epis⸗ 
kopat, Bifchof Heinrich T., erhielt dann Wittftod 1248 deütſche Stabt- Verfaflung nach 
Stendalſchem Necht‘S), ’ 
Die Burg zu Wittſtock war feit dem Ende des 13. Jahrhunderts die gewöhnliche 
Nefivenz der Kavelbergifchen Bifchöfe, die einen zahlreichen Hofitaat von Mittern und 
Geiftlichen um fich verfammelten. Die Burg war ein prächtiges und wohl zu bers 
theidigendes Schloß, deffen Anbau dem funftliebenden Biſchof Johann TIL, der von’1385 
bis 1401 die Stiftsregterung führte, zugeſchrieben mirde?), Aber diefe alte Herrlichkeit 
der Burg Wittſtock iſt Tängft verſchwunden; was nah dem Eintritt der Kirchen-Verbefs 
ferung davon noch vorhanden war, bat der. 3Ojährige Krieg gerftört, und jetzt bezeichnen 
nur die Überrefte von drei Thürmen umd ein Theil’ der Ringmauern die Stelle, wo einſt 
die Mejidenz mächtiger Kirdhenfürften ftand. ). KAB0: 


Tr Tr 2 pn. 


67) Belmanne, Chur und Mark Brandenburg, Ed. II, Theil V, Buch II, p. 250. 

en Gbendaf. p. 251. Riedel, Cod. dipl. Brand. Gefdichte, Bo. I, p. 394, 395; Br. I, 
. ‚403. 
. 69) Diefer Biſchof war ein Bürgereſohn aus Wilsnaf, Namens Mopelig, alfo flawifcher Abs 
flammung. Gr hatte feine Studien in Paris gemacht, wo er auch den Magillergrad erbielt, und ers 
warb fich nach feiner Heimfehr ins Bateyand durd feine ausgezeichneten Fähigkeiten fo fehr die Gunſt 
des Biſchoſs Dietrich ven Brandenburg, aus tem Haufe Schulenburg, daß er von biefem bei Er— 
ledigung des Havelberger Epiefcpats im Jahre 1385 dem Papfte Urban und dem Gardinals-Gollegio 
jur Berorderung als Bifchef von Havelberg angelegentlihit empfchlen wurde. Biſchof Johann I 
richtete feine Hanptthätigfeit auf die Eteigerung der Verehrung des Wilsnader Wunberblutes, wobei 
ihn vorzuadmeife der finanzielle Sefidytepunft geleitet zu haben fcheint: denn der ungeheüre Bulauf von 
Pilgern und deren Opfergaben wurden eine überaus reiche Ginnahme:Quelle, die der Biſchof zur Bes 
friedigung feiner Bauluſt verwendete. Gin rigenes er von 1396 beilimmie, daß die Ginfünite 
zu Ys für Bauten des Birbofs, N; für Bauwerfe des Domfaviteld wad "z für die Bauten zu Wilsnad 
and zur Anfchaffung von Büchern und Gerätben verwendet werben folle. Mit der befondern Vorliebe 
für die Architeftur und bildende Kunft vereinigte fich in dem Bifchofe eine befondere Hinneigung fir 
den Mariendient, wevon mehrere Bilpwerfe, die bis auf die heütige Zeit gefommen find, Zeügniß abs 
legen. Eein Name hat fi im dem zu feiner Zeit angelegten Kapitels:Borwerfe Wettelig bei Havels 
berg erhalten, welches dem Bilder zu Ehren urfprünglich —* wurde, wie es, heben 
jenem erften Namen, amd) noch heüte heißt. Riedel, a. a. O. Br. IL, p. 412, 413. 
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Die urfprünglich der Stadt Wittftod beigelegte Feldmark mag nicht bedeütend ge— 
wefen fein; aber fie erweiterte ſich frühzeitig durch mehrere anfehnliche Bejigungen, welche 
die Stadt theild durch Schenkung, wie die Feldmark Rackſtede, theild durch Kauf erwarb. 
Die beträchtlichjte Erwerbung war der im Jahre 1436 gegen eine nicht genannte Summe 
Geldes erfolgte Ankauf der in der Nachbarſchaft von Wittftod belegenen Befigungen bes 
Gifterzienjer-Mönchö-Klofterd Kamp im Erzftift Köln. Sie befanden urfprünglih aus 
dem Hofe zu Koge, dem jegigen Mönchöhofe bei Wrebenhagen, dem Dorfe Kywe und 
den Dörfern. und Dorfitätten Glawe, Groß-Berlin, Wüfterode und Schönfelde, welche 
ſchon damald wüfte lagen, mit allen dazu gehörigen Gewällern und KHolzungen und mit 
allen Rechten, womit die Mönche diefe Güter beſeſſen hatten. Nicht lange nachher ent» 
ftand über die erfauften Güter Streit mit den Herzögen von Medlenburg, weldye fich 
viele Rechte daran zufchrichen,. Die Stadt Wittftod jah fich daher im Jahre 1445 ge 
nötbigt, von den erfauften Kamper Gütern den Hof zu Koge, das Dorf Kywe und Die 
Feldmark Winterfeld, ein in dem Kaufbriefe nicht mit erwähntes Pertinenzftüd des Kotzer 
oder Mönchbofed, den Herzogen zu überlaffen, deren Nachfommen diefe Güter noch be» 
figen, außerdem die Landeshoheit (Bede und Dienft) der Herzöge. über die der Stadt 
verbleibenden Feldmarken Schönfeld, Großen Berlin, Glawe und Wüfterode anzuerfennen 
und denfelben freies Brenn- und Bauholz, fo wie die Jagd und Maftung in der Koger 
Heide, dem jetzigen Wittſtocker Stadtforft zuzugeftehen. Wegen jener läfligen Bedingung 
der Bede-Entrichtung und der Dienft-Keiftung bat ed die Stadt Wittftodf für angemeſſen 
gebalten, die genannten vier Dorfjtätten unbejegt zu laſſen und ihre Feldmarken zur 
Vergrößerung der Koger Heide zu verwenden. 

Wegen des Vorbehalts der Herzöge von Medlenburg an den Walbungen der Stadt ent- 
ftanden fpäterhin mehrfache Streitigkeiten, welche durch Vergleich befeitigt wurden, deren 
legter vom Jahre 1671 eine beftimmte Anzahl der Maftjchweine für das Haus Wreden- 
hagen feſtſetzte. Auch mußte die Stadt Wittftof noch im 16. Jahrh. wegen diefer che» 
maligen Klofter Kampſchen Güter den Herzögen von Mecklenburg zwölf Lehnpferde ftellen, 
alfo zu Gunften eines fremden Landesherrn eine Lehnspflicht ausüben, die, wie es fcheint, 
erſt 1787 durch einen Vertrag abgeldft worden ift?). 

Das Gebiet der Stadt Wittftod ift, ohne die Gebaüde in der Stadt und bie 
fonftigen Baulichfeiten zu rechnen, deren Slächenraum eben jo wenig befannt ift, ald Die 
der Heerftraßen und Wege, über 1 preüſſ. Quadratmeile groß. Es enthält nämlich in 

orgen an — 


Aderbaren Feldern . » 2... a RER Der Doden ift im Allgemeinen ſandig; 
—* BEE ET EEE 606 doch wird am einigen Orten mit Erfolg 
Tg gemergelt. Der Aderbau wird in Dreis 
Waldunge... en ne 12000 felder⸗ und in Koppelwirtbichaft betrieben 
An unbenupter Blihe. » x 0. 50 und ift auf den Anbau von Gerealien 


Zufammen 22434 befchränft. BZweifchürig find die Wicfen, 
davon ein Fleiner Theil entwällert werden muß. Hütungen giebt es im Wittftoder 
Stadtfelde nicht. Die Gartennugung ift nicht der Rede wertb, und der Obftbau Tiegt 
ganz brach. Der Viehftand ift im Allgemeinen unbebeitend, das Schaaf dad erbinaire 
Landvich. Mit der Federviehzucht befchäftigt man fich jehr wenig, und ebenfo verhält es 
ſich mit der Bienenzucht. Die Fifcheret in der Doffe und Glinze ift aüßerft gering. Der 
vorherrfchende Baum in den Waldungen ift die Kiefer. Der Beftand im Hoch⸗ und 
Niederwald ift gut und gewährt einen durchfchnittlichen Ertrag von 10000 Thlr. Die 
Verpachtung der Jagd, für die nur Wechfelwild vorhanden if, gewährt eine jährliche 
Einnahme von 110 Thlr. 


70) Riedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, Bd. I., p. 417. Rudloff, Geſch. von Medlenburg, 
Bb. U., p- 766, 9035 Bb. III, p. 237, 297, 332. ©. W von Raumer, in L. vom Pebebur, Archiv, 
3b. VIIL, p. 332, 333. Riedel, Cod. dipl. Brand, Geſchichte, Bd. L, p. 405 — 407. 
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Die Stadt Wittſtock hatte: — 


1750 — er Die Wohnhatfer beftehen mit wenigen Ausnahmen aus Fach— 
1800 534 352; werksbau. Bor hundert Jahren wohnten 5 bis 6 Menfchen in 
1850 663 6880 einem Kaufe, jetzt 10; damals Hatte jede Familie ihr Haus, jetzt 
begnügen fih 2 bis 3 Familien mit einem Haufe. Die Hauptnahrung von Wittſtock, 
die Tuchfabrifation, it ein uralte8 Gewerbe. Die älteften Zunftprivilegien, deren gedacht 
wird, find Freiheitöbriefe der Tuchmacher von 1325 bis 1333. Ihr Gewerk war von 
jeher aüferft bebeittend und zählte noch im Anfange des 18. Jahrhundertd gegen 200 
Meifter?). Am Schluß deſſelben Zeitabfchnitts hatte Mirtftod 176 Tuchmacher, 
10 Tuchfcheerer, 4 Walfmüller und 4 Bärber, die für 110000 Thlr. Tücher, Briefe, 
Boie und Blanelle verfertigten. Gegenwärtig, 1854, giebt e8 nur 100 Tuchmacher und 
8 Tuchfcheerer, dafür aber auch aufer 6 Färbern 4 Tuchfabrifen, welche mit Dampfkraft 
arbeiten. Doch Flagt man, daß die Tuchfabrifation feit mehreren Jahren ſehr darnieder⸗ 
liege. Die anderen Hauptgewerfe waren die Weißbaͤcker, Echufter und Schneider. Seit 
den Iegten fünfzig Jahren hat die Zahl der Bäder abgenommen, die der Schufter iſt 
fteben geblieben und die der Schneider bat fich übermäßig vermehrt. Sodann ift ein 
Gewerbe ganz verfchwunden, wogegen zwei andere entftanden find, von denen ber ehrſame 
Bürger vordem nichts wußte, weil er das Bebürfniß ihrer Fabrifate nicht Fannte. Das 
find in der Sitten- und Kultur-Gefchichte unfere® Jahrhunderts intereffante Züge, für 
die fih aus allen Städten, großen wie Fleinen, Beifpiele beibringen laffen. Es gab 
in Wittſtock — 


1800. 1854. Alto Figelt der Wittſtocker Bürgerdmann 

SuSE Eau = J jest feinen Gaumen mit Kuchen- und Con⸗ 

Bantoffelmahet > > 222.25 27 Ditor-Gebäd, wenn vor fünfzig Jahren 

Ehneiter - » " 2» 220. 17 55 höchſtens an hohen Fefltagen und bei an« 

ne Kuchenbaͤcker . = 5 deren feftlichen Gelegenheiten der Kuchen 
miede ee — 

— er un Sepmebeiun — 15 in der Familie felbft gefnetet und zubereitet 


und beim Nadıkar Bäder in den Ofen gefchoben wurde! Und während vor einem halben 
Jahrhundert 1 Schneider genügte, um für 207 Menfchen die nöthigen Kleidungsftüde 
zu verfertigen, bedarf es jegt eines Kleiver-Künftlerd für 125 Menfchen, um all’ die An- 
forderungen zu befriedigen, welche in Form und Schnitt von der täglich wechfelnden Laune 
des Tyrannen, Mode genannt, vorgefchrieben wird. Vor fünfzig Jahren ſchmückte fich des 
Wittſtockers Hausehre und feine Tochter mit echtem Gefchmeide; das ift nicht mehr der 
Ball, denn e8 findet nicht ein einziger Goldfchmied mehr Nahrung in Wittftod, wol aber 
die Zunft (?) der — Pantoffelmacher, die gewaltig angefchwollen ift, etwa um hülfreiche 
Hand zu leiften zur Ausübung bes weiblihen Regiments und des Schußes, den es ben 
achtbaren Manufakturftätten für Putz, Lurus und Flitterftaat angedeihen läßt? 

Die Pfarrkirche der Stadt iſt der Mutter Gotted und dem heiligen Martin geweiht 
und befteht noch gegenwärtig größtentheils in ihrem urfprünglichen, im gothifchen Stil 
aufgeführten Gebaüde, deffen Erbauung vermuthlich der erften Hälfte des 13. Jahrh. 
angehört. Die Kirche ift In den Jahren 1843 — 46 im Innern reftaurirt und mit einer 
neüen Orgel gefhmüdt worden. Faſt eben fo alt, als die Pfarrkirche fcheint auch die 
Kirche zum heiligen Geift zu fein, wenigftens wird ihrer ſchon in einer Urkunde von 
1309 gedacht. An beiden Kirchen wirken 3 Geiftliche, wie e3 ſchon feit 1572 der Ball 
iſt??). Dreihundert Jahre haben hierin nichts verändert, wiewol die Zahlen-Verhältniffe 
ber Bevölkerung ganz andere geworden find! Bu den öffentlichen Gebaüben gehören 
außer dem Nathhaufe ein Kreisgerichts- und ein Neben-Zollamts-Gebaüde, fo wir vier 





71) Küfter, Opuscul. Coll. XIIL p. 87. Riebel, a. a. O. p. 409. — 
72) Riedel, a. a. O. p. 400.' 
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Schulhaüſer, von denen das Knabenſchulhaus im Jahre 1838 neh gebant il. An den 
Unterrichts Anftalten der Stadt, zwei Elementare und zwei mittlern Bürgerfchulen, wirken 
21 Lehrer und Lehrerinnen, einjchließlich zweier MNectoren, Mit der Hauptſchule iſt eine 
Bibliothek und eine Naturalien- Sammlung verbunden, die zum Gebrauch des gefammten 
Lehrperſonals beitimmt find. Zur Unterhaltung der Schulen werden aus der Stadtkaſſe 
jäbrlich ungefäbr 7500 Thlr. zugefchoifen. Schulgeld wird nur von Auswärtigen und 
Beamten gezahlt. Die Gewährung von freiem Unterricht an Wittftoder Stabtbürger- 
Kinder ſtaumt aus dem 16. Jahrbundert. Damald war es in Wittjtod, wie in allen 
Erädten der Prignig Eitte, daß die Schullehrer, welche Gehülfen des Rectors oder 
ShubMeifterd waren und daher Geſellen bießen, bei den Bürgern freien Tiſch batten. 
Allein ſchon zeitig im 17. Jahrhundert war die Bürgerfchaft nicht mehr wie früher fo 
bereitwillig, den armen Schulgefellen dieſe Unterflügung zu gewähren. Doch dauerte Die 
Eitte bis gegen dad Ende des ebengenannten Jabrbunderts, da im mehreren Städten 
Eprifegelder ans den Stadtkaſſen an die Stelle der Epeifung traten??). Ob die Bürger- 
fchaften die Freitifche der Schulgefellen durch Kapitals» Einzahlung abgelbſt haben, oder 
auf welche Weife der Schul-Fonds dotirt wird, iſt nicht erichtlich. Ubrigens iſt Das 
Schulweſen in Wittſtock feit Der Neformation, wabricheinlich ald ein Erbtheil aus Der 
legten bifchöftichen Zeit, Fajt immer in blühenden Zuftande geweſen; ſchon 1600 wurde Die 
Errichtung einer Mädchens, imgleichen einer Schreibs und Rechenſchule angeordnet. Zu 
den Gommunals-Anjtalten der Stadt gehört auch ein Krankenhaus, weldyes fih aus dem 
Siechenhauſe St. Gertraud entwidelt zu baben feheint, wiewol deſſen Gebaude im 30« 
jährigen Kriege verwüſtet und feine Ginfünfte der Bfarrfirche zugefchlagen wurden. Drei 
Hospitäler oder Verſorgungs-Anſtalten für alte, arbeitöunfäbige Leute, welche zur bifrböftichen 
Zeit beitanden, find theils ſchon in der Neformation, thrild im 30-jährigen Kriege unter: 
gegangen. An ihrer Stelle it — | 

Die Landarmen- und Invaliden- Anftalt bei Wittſtock entflanden, die unge— 
fäbr. 4a Meile von der Stadt liegt und einen eigenen Gemeindebezirk bildet. Cie nimmt 
ein Terrain von 13 Morgen 29 Ruthen ein, davon 5. 125 auf die Gebaüde und 7. 84 
auf die dazu gehörigen Gärten treffen. Was die Stelle Getrifft, auf der die Anftalt 
errichtet worden ift, fo verhält es ji Damit folgender Maßen: — Nach dem Tode des 
letzten Fatbolifchen Biſchofs von Havelberg wurde aus den Zubehörungen der Burg Witt» 
ſtock ein anfinglih den Markgrafen oder Kurprinzen, welche poſtulirte Bifchöfe von 
Havelberg waren, dann den Kurfürften unmittelbar gehöriges Amt gebildet, das ſehr ausgedehnt 
war und in der erften Zeit fo beibehalten wurbe, wie die Bilchöfe folches benugt hatten, 
(58 enthielt bei Wittſtock nur ein Vorwerk, welches 1549 errichtet war, im 30 jährigen 
Kriege aber zerftört wurde und bei feinem Wiederaufbau den Namen VBohnenfamp erbielt. 
Daijelbe war mit ausgedehnter Schäfereigerechtigfeit verfehen, und feine umfangreichen 
Ader und Wicfen wurden ganz durch Hofedienfte der Unterthbanen aus den zum Amte 
gebörigen Dörfern beſtellt?). Nach 1817 wurde aber dad Amt Wittſtock aufgelöft, und 
die dazu gehörigen Ortfchaften mit dem Amte Goldbeck vereinigt, in Folge deſſen Die 
Schande des Vorwerks Bohnenkamp nachmals zu ihren gegenwärtigen Zwede auserſehen 
worden find. Nichts deitoweniger ift der Name Bohnenfanp im Wunde des Volks 
gelaufig geblieben und wird ſelbſt noch in den amtlidyen Nachweifungen des Amtes Goldbeck 
geführt. Auch Scheint das nur durch die Stadtmauer von der Stadt getrennte, ebemalige 
Amtsvorwerk MWittftod, fammt den Haüfern auf der einftigen Burg Wittftof oder Der 
fogenannten Amtöfrelheit, die in der Stadt felbft liegt, noch eine felbjtändige Gemeinde 
zu bilden und nicht mit der Stadt vereinigt zu fein. 


73) Riedel a. a. DO. p. 401. — 74) Niebel a. a. D. p. 392. — 


:@r. 33. Die Städte der Prignitz: Zehlin. 635 


Zech lin iſt urſprünglich eine Kolanie ded int Großherzogihum Mecklenburg an Der 
Küjfte der Oſtſee belegenen ehemaligen Ciſtercienſer-Kloſters Doberan, welches vor 1700 
geftiftet und mit Mönchen aus dem Klofter Amelungsborn, im braunfchmeigiichen Amte 
Stadt Oldendorf an der Weſer befegt wurde 7°). Die Doberaner Mönche erwarben im 
13. Jahrhundert durch Schenfung des Fürften Nicolaus von Werle 50 Hufen Landes 
in dem Lande Turne an einem Platze (loco) welcher Ezichalin hieß, imgleichen zwei 
Seen, weldye von diefen Ländereien eingefchloffen wurden’). Ob diefe Stelle um vie 
Zeit, als die Anfiepelung 1237 erfolgte, bewohnt geweſen, ift in der Urfunde zwar nicht 
gejagt; doc war ſehr wahrfcheinlich ſchon ein Ort in der Nähe vorhanden, für den man 
das heütige Dorf Zechlin zu halten berechtigt ‘zu -jein  fcheint. Die urfprüngliche Form 
des Namens verwandelt jich in den nachfolgenden Urfunden bald. AZuerft findet man 
die Schreibung Gzechelin 1244, dann ſchon Zechelin 1251, darauf Zechgbelnn 1306, 
Zeeghelyn 1320, Gzechelina 1406, Gzechellin 1555, und gleich Darauf Die heütige Form 
Zechlin bald nadı der Meformation 1556. "Daß es ſich um einen ſlawiſchen Namen 
bandelt, ift Far. Ohne Zweifel wurzelt er in dem männlichen Hauptworte „Sſig“, 
womit die Anwohner der Zechlinfchen Seen eine Art Yarhöforelle bezeichnen mochten, die 
in diefen Waſſerbecken lebte. Noch beüte nennen die Ruſſen Sſig einen Fiſch, der Salmo 
lavaretus fein foll, d. i. entweder S. Wartmanni, der Blaufölchen, ein in Den Seen 
der Schweiz lebender Fiſch, der vorzüglich aus dem Vodenſee berühmt, und von Dem es 
gar wol möglich ift, daß er in früheren Jahrhunderten auch die märfifchen Seen bewohnt 
hat oder S. oxyrhynchus, der ſogenannte Schnäpel oder, die Schnabeläfche, die 
eigentlich ein Seefiich, Doch in unfern Flußgewäſſern, namentlich. in der Elbe, noch, gegen« 
wärtig vorfommt und in. Schweden audy.das ganze. Jahr in Seen lebt. Die Doberaner 
Mönche haben bier anfcheinend. einen fürmlicdyen Wirthſchaftshof geführt, und es ift ſogar 
nidyt unmöglich, daß fie den erſten Grund zu der Zechliner Glashütte 1273 gelegt 
baben??). 1306 ging dieſe Klofterbefigung Zechghelyn durch Taufch an den Pürften 
Heinrich 1. von Medlonburg-Stargard über, der den klöſterlichen Mönchshof vermuthlic) 
in eine förmliche Burgfefte umbauen lich, da nach Diefer Zeit der Drt in Urkunden als 
Scyloß und Dorf bezeichnet wird. Zechlin blieb aber nicht lange im Beſitz des Fürſten 
Heinrich. Bald nad) 1320 wurde der Ort von Neuem eine geiſtliche Beſitzung durch 
Beraüßerung defjelben an den Biſchof von Havelberg. Dem Bistbum Havelberg war 
Die Zechliner Befisung außerordentlich beauem gelegen. Diefelbe wurde daher aud) 
bis zum Grlöfchen des Bisthums ala bifchöfliches Tafelgut beibehalten und von Witte 
ſtock aus, der Nefidenz des Biſchofs, verwaltet, 


Beſonders aber erhielten die Zubebörungen Zechlins - einen beträchtlichen Zuwachs 
in Folge der Erwerbung, welche der Biſchof 1431 an den mitten inne zwifchen Zechlin 
und Wittſtock gelegenen, zu dem Wirthſchaftshofe (euria) des Klofterd Amelungsborn 
in Dranfee gehörigen Bellgungen machte. Diefe Gijterzienfer Kolonie wurde 1233 
gegründet durch Schenkung des Sees Dranß oder Dranz und von 60 um dieſen See bele- 
genen Hufen Landes Seitens des Fürften Nicolaus von Roſtock an den Abt Gottjchalf 
von Amelungsborn,. Schon 1243 beftand der Hof Dranß, von welchem aus Die wirthe ' 
jchaftlihen Mönche die uͤmgegend in Cultur brachten. Nach einer Beſchreibung aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts beftanden dieſe auf der Lytze belegenen Amelungs- 
korner Kloftergüter aus folgenden Dorfichaften: Dranß, das heüte Draufee genannte 
Dorf, Klein Berlin (Berlinchen), Groß Tale (war dazumal ſchon eine wüſte Dorfſtätte) 
Zewecow, (Sewikow); Zempow, (ging im 15. Jahrhundert ein und iſt erſt unter der 


— — — — 


75) W. ©, von Raumer, in L. von Ledebur, Archiv, Bd. VITT, p. 320, nach Westphalen, 
Mon. Cimbr. Tom. 111, *8 1476. Urſunde von 1219. — 76) Raumer a. a. O. p. 315, 363. 
77) Naumer a. a. O. p. 310, nach Wesiphalen Tom. TIT., p. 1514. 5 
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Regierung König Friedrich J. im Jahre 1701 wieder aufgebaut worben); Klein Rede— 
tanfe und Groß Neberanfe, waren 1574 jchon nicht mehr vorhanden; doch trugen müfte 
Felder in der Nähe von Sewifow, Zempow und Luhm noch fortdauernd den Namen 
Raderang, und ed erhielt fi) die Sage von den darauf einft beftandenen Dörfern. Das 
Heine Amtsvorwerf Lubm wurde 1753 einem Rittmeifter von Probft in Erbpacht gegeben 
mit der Verpflichtung, eine Kolonie dabei anzulegen; und ebenſo 1747—50 die wüfte Feld- 
marf Naderang, auf der der neüe Anbau, weldyer von den Gemeinden zu Zempow und 
Sewekow vollendet wurde, 1752 zu Stande Fam, und Swinrid (Schweinrih). Alle 
Diefe Dörfer waren von Slawen bewohnt. Man flieht das daraus, daß in ihnen das 
flawifche Recht galt, und diefes Recht befland darin, daß den Bauern ihre Höfe ohne 
Weiteres abgenommen werden konnten, wenn fle der Herrjchaft die bedungenen Präftati- 
onen nicht entrichteten. In dem Kaufbriefe von 1431 werden die an den Bifchof und 
das Domkapitel von Havelberg überlaffenen Amelungsborner Kloftergüter auf der Lytze 
folgender Maßen genannt. — „De hoffitede to deme drange, bat dorpp to deme 
dranze unde de nagefereven dorpere Swynreke, Sewekow, beyde Bale, beyde Roderanke, 
Zempow, Vchtorpe, luttiken Berlin unde de zee to groten berlyn, de kulemollen (Mühle) 
den ſchild unde ſchildermolen“?s). Über das Verhältniß, in welchen dieſe Kloſtergüter 
zu den Mecklenburgiſchen Fürſten ſtand, iſt ſchon oben (S. 635.) geredet worden. 


Nach dem Ableben des letzten katholiſchen Biſchofs von Havelberg, Buſſo von 
Alvensleben, im Jahre 1548, war Zechlin faſt ununterbrochen bis in die Zeit des I0jäb- 
rigen Krieges die Mefldenz kurfürftlicher Prinzen, was dem Orte und der Umgegend viel 
Nahrung und Wohlftand verfchaffte. Der letzte Prinz, welcher zu Zechlin fein Hoflager 
batte, war wol der Marfgraf Eigismund, Großvater ded Kurfürften George Wilhelm, 
dem dieſe Reſidenz 1625 zugeftanden wurde. Diefer fürflliche Wohnftg war übrigens 
nicht ein prächtig eingerichteter Palaft, fondern ein theils Flofter-, theild burgartig aufge» 
führtes Gebaüde von höchſt befcheidener Einrichtung, aber fo feft, daß noch im 3Ojährigen 
Kriege ein feindlicher Angriff vom Amtögefinde glüdlich abgewehrt werden konnte. Das 
Schloß erhielt ſich im ziemlich unverändeter Geftalt bis ins 18. Jahrhundert, ald es nad 
1721 von einer Feüerobrunſt vermüftet wurde. Jetzt find nur noch ausgedehnte Grund- 
mauern in der Erbe, mweldhe den großen Umfang des Gebaüdes anzeigen, und einzelne 
Mauertheile übrig, die bei der Erbauung neüer Amtsgebaüde benutzt worden find. 


Das Schloß Zechlin umgeben viele theild dazu gehörige, theild für fich beftchende 
Gebaüde und Haüfer, welche den Flecken Zechlin ausmacten. Zur Zeit der prinz« 
lichen Hofbaltung hatte derfelbe einen gemiffen Anftrich ftädtifchen Lebens erlangt; allein 
mit Aufhören derfelben ift der Ort, obwol er noch immer das Prädikat eines Fleckens 
führt, in die Klaffe der ländlichen Wohnpläge zurüdgefunfen. Er befam zwar 1729 eine 
eigene Kirche, deren jetziges Gebaüde unter der Regierung des großen Königs im Sabre 
1775 gebaut worden ift; aber fle war und blieb eine Tochter der Mutterfirche im Dorfe 
Zechlin, deren Kirchfviel auch über die Pilialficchen zu Zempow, Klein Zerlang und 
MWeißglashütte bei Zechlin ausgedehnt ift. 

Die durch ein Hiftorifches Zeügniß einigermaßen unterftügte Anficht, daß bereits 
die betrichfamen Mönche des Gifterzienfer Ordens auf ihren Beflgungen bei Zechlin eine 
Glashütte gehabt haben können, läßt über den Ort, mo diefe Anlage Etatt gefunden, 
gar Feine Vermuthung zu. Die Glashütte, weldhe dem Orte Zechlin im 18. Jahrhundert 
eine Art von Berühmtheit gab, ift ein Werk des Königs Friedrich Wilhelm I. Es be 
fand eine Glasfabrif bei Potsdam und zwar unfern der Etelle, wo die Nuthe in die 
Havel mündet; — „wann nun die Stadt Potsdam“, fo bie es in einem Königl. Erlaß 





78) Raumer, a. a. D. p. 35 — 345, 348, 349. NRiebel a. a. O. Br. L p, 391, 443 x. 
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an das General-Direftorium vom 7. December 1735, „jährlich ſowohl wegen des fort« 
währenden flarfen Baues, als zur confumption für Die Einwohner, eine eonjiderable 
Duantität Holg zum Bauen und Brennen gebrauchen, Indeſſen die bißherige Potsdam- 
ſche Glafhütte gleichfallß entjeglich viel Holg wegfrißt, welches mehr Schaden ald Vor— 
tbeil hieſelbſt thut: alfo haben höchft gedachte Se. Königl. Maj. ein vor allemahl reſol— 
viret, daß diefe Glafhütte nach die Neümark an einen folchen ortb, wo das Holg weit 
von dem Waſſer ablieget und nicht mit Wortheil verfilbert werden fan, bingeleget . . 
werden foll.“ Auf weitere Borftellung genehmigte aber der König im darauf folgenden 
Jahre die Anlegung einer Hütte für Kroftalle, Kreide- und ander gemeines Glas, in- 
fonderheit auch für Kutfchentafelglas nach Böhmifcher Art zu Zechlin, um das Holz der 
dortigen Forften, welches in den Wäldern verfaulte, zu verwertben?®). Im der Folge 
fievelte König Friedrich II. ausgemanderte Würtemberger im Jahre 1755 daſelbſt an, 
und gegenwärtig iſt Zechliner Glashütte ein Rittergut. 


4. Die früheren Feftungen 


Im 14. Jahrhundert beftanden in der Prignig folgende fefte Pläbe (munitiones), 
deren Namen ich fo fchreibe, wie fie in den urfundlichen Quellen angegeben find®®): — 

1) Markgräfliche: Kyrig, Havelberg, Perleberg, Wittenberge, Lentzen, Prisöwalk, 
Breberichftorff, Dad heütige Fretzdorf. 

2) Bifchöflich Havelbergifche: Wiſtock, Plattenburg, Czechelin. 

3) Bafallen-Schlöffer: Meyenburg, Freienftein, Goltbecke, Puthliſt, Stabenow, 

Außer diefen werden noch angeführt: Neühauſen, Lobeke oder die Winterfeldsburg, 
die um die Mitte des 15. Jahrhunderts von den Perleberger Bürgern erobert und zer= 
ftört wurde, Wolfshagen®!), Damlad, Eldenburg, Kerberg, Kumlojen, Kletzke. 

Als Spuren einftiger Burgen finden fih am nörblicdyen Gränzzuge der Weſtprignitz 
zwifchen Neübaufen und Dalmin (d. h. das ferne Ende, von „Dal“ die Berne, und 
„minuju*, zu Ende fein): — 

a) Die Burg auf Neühaufen, von der noch ein Theil des Thurmd und der 
Treppenthurm fteht; auch befinden fich unter dem jegigen, im Jahre 1738 erbauten 
Schloffe mehrere alte Kellerraüme. Die Bauart (gemifchter Rund⸗ und Epitbogenftil) 
läßt auf die Mitte des 13. Jahrhunderts ſchließen. Died kann die Winterfeldsburg 
füglich nicht fein, da Georg der Altere von Winterfeld erft 1618 von Hans von Rohr 
Neühaufen erfaufte, es fei denn, daß die Winterfeldſche Familie Neühauſen ſchon ein 
Mal vor der Robrfchen Familie befeflen hätte. Aber letztere Fam erft im 14. Jahrhundert 
mit dem baterifchen Markgrafen aus Baiern in die bieffeitigen Lande. 

b) Zwifchen Neühauſen und Dalmin gehört zu einer Mühle, — die bis 1738 
unter dem Namen der großen Mühle einen Beftandtheil von Neühaufen au&machte, jegt 
aber von Karwe (vom Ibis genannt, Ibis Falcinellus Euv., Tantalus Falc. 2., der, 
im Slawijchen „Karawaika“ heift, bei uns gber eine feltene Erſcheinung ift) beſeſſen und 
Karwer Mühle genannt wird, — ein Terrainftüd, welches Burgmwall heißt. Auf Diefem 
find, obwol fein Gemaüer mehr vorhanden, die unverfennbaren Spuren einer nicht uns 
bedeütenden Burg in der Anordnung des Terrains, ald Graben, Wäfle, Zugang 'u. f. w. 
Diefe Burg muß aber mindeftens 4 bis 5 Jahrhunderte ſchon aufgehört haben, Burg zu 
fein. Dit am Burgwalle liegt ein etwa 16 Morgen großer Mühlenteich, welcher durch 
Bermallung und Aufftauung des Waſſers entftanden if. Durch diefen führt, wie man 
bei hellem Wetter deütlich erkennen kann, ein von der Burg abgeleiteter breiter Stein- 
damm, eingefaßt von mächtigen Eichen, deren abgefägte Stänme noch jeßt 10’ tief unter 
Mafler fihtbar find. Daß aber der jepige Teich ſchon 400 bis 500 Jahre eriftirt, 
möchte durch Folgendes zu erweifen fein: Ums Jahr 1820 war im Frühling beim großen 


79) Kiedel a. a. D, Bb. II. p. 358, 359. — 80) Garol. Landbuch p. 42. 
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Waſſerandrang die Mühlenarche fortgerifien, und die Erde ſo tief auögefpült, day nicht 
nur die Trümmer einer vormaligen unterjchlächtigen Müble, fondern auch fünf eichene, 
mächtige Spundmwände oberfchlächtiger Mühlen zu fehen waren. Es mußte aljo die 
Mühle (in der Art mit dem Teiche) ſchon fünf Mal net erbaut fein, und zwar fo, daß 
eine nee Spundwand, welche eine Dauer von mindeftend 100 Jahre bat, nöthig wurde. 

Die Burg lag alfo an einem Bache, der die Karwe beißt, und von dem Das Gut 
Karwe vielleicht feinen Namen trägt (f. oben). Im Munde des Volks wird aber noch 
beüte diefer Bach, wie jeder andere Bach, auf niederbeütjch die Bed genannt. Das 
Waller in diefem Bach ift Flar und heil; vielleicht heißt ein dem beütjchen Worte „Lohe“ 
ähnlich Flingendes flawifches Wort ebenfalls hell, dann wäre Lobek als klarer Bach ge— 
rechtfertigt. So meint der Berichterftatter, Dem dieſe Mittheilungen verdbanft werden*). 
Seine Bermuthung ift nicht ohne Grund, denn im Ruſſiſchen beißt „Loßk“ der Glanz; 
dies ift aber ein ziemlich veraltetes Wort, indem die heutigen Ruſſen zum Ausdruck des 
Glanzes, der Helle, fich mehrentheild ded Wortes „Sſwjet“ bedienen, dem „Swietlo“ 
im beütigen Wendifch entipricht. Ungefähr 500 Schritte von jenem Burgwall liegt in 
einem Bauergarten noch die Ruino eines Wartthurms mit Kellerraum. Der Name Lobeck 
ift übrigens in der Gegend völltg unbekannt. 

ec) Dit beim Gute Dalmin, noch im berrichaftlichen Wildgarten, Tiegen im Eumpfe 
die Spuren einer frübern Burg, am Wallgraben u. f. w., zu erfennen. Selbſt das 
1808 zu Dalmin erbaute berrichaftliche Schloß fteht auf alten Grundmauern früherer 
fefterer Baulichfeiten und birgt große, alte Kellerraüme. 

d) Eine Viertelmeile von Dalmin noch auf dem Dalminer Bauernfelde bart an einer 
Durchfahrt der Loöcknitz zwifchen Dalmin und Boog liegt auch eine Baulichfeit, Die Burg- 
wall genannt wird. Diefer Burgwall foll nah der Meinung Vieler die Winterfeldsburg 
fein. Died muß aber beftritten und behauptet werben, daß der genannte Burgmwall nur 
ein vorübergehbendes Werk Des 30jährigen Krieges ift und in nichts weiter, als einer, vier— 
feitigen Nedoute von 1 Morgen Lagerraum beftebt. Solcher Nedouten finden fih auf 
einer Ausdehnung von 1'% bis 2 Meilen längs der Löcknitz ſechs bis fieben, wovon die 
gedachte wol die Mitte if. Cie find unlehgbar aufgeworfen, um an der Lödnig cine 
fefte Stellung zu behaupten, oder den rechten Flügel einer ftrategifihen Operation zwiſchen 
Elbe und Oder zu decken, indem die Flüſſe während des 80jährigen Krieges von den 
Schweden vorzugsweile ala Operations-Linien benugt wurden, indeß fie in allen andern 
Kriegen die Baſen waren. 

Zu Damlak fand man 1830 Spuren von einer Schloßruine, Die aber gegenwärtig 
völlig vernichtet find. 

Bei Kerberg fteht in der Elslake eine alte Burg, die mit einem breiten Graben 
umgeben ift, in welchem man beim Ausmodern viel altes Gifen gefunden bat; außerdem 
giebt es noch verfchiedene Stellen, welche zur Bertheidigung gedient haben ſollen. 

Zu Kletzke ficht man im Gutsgarten noch heütiges Tage die Nuine der alten 
Burg, auf der einft die Quitzows ihr Wefen trieben. 


3. Die geiftlichen Stiftungen. 


Das VBisthum Havelberg. Unter den geiftlichen Stiftungen, welde in ber 
Brignig feit der deütfihen Eroberung gegründet wurden, ftebt Das Bisthum Havelberg an 
der Epige. Urfprünglich war daſſelbe febr reich mit Grundbefigungen ausgeftattet worden; 
allein dies war, wie man zu fagen pflegt, nur auf dem Papier gefcheben und nur em 
Theil derfelben wurde ihm wirklich eingeraitmt. Die einzige unmittelbare Beſitzung, 


— nn 


*) Eie rühren von dem in ber Alterthumeſunde der Wels Prignig wohl bewanderten Lieutenant 
Bommert, Befitzer des Winterfeldſchen Lehnguts Muggerkuhl, her, ver fie mir mittelft Schreibens 
vom 8. Februar 1854 zugefertigt hat. . 
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welche" dem Bisthum von feinen in dem Stiftungäbriefe von 946 ihm überwieſenen Dotal- 
gütern, außer dem Bändchen Klieg, dem fpätern Amte Schönbaufen mit Fiſchbeck im 
Jerichowſchen Kreiſe dauernd verblieb, war in der Prignig Wittftof mit Golpber, 

Gegen die an den urfprünglichen Beflgungen erlittenen Berlufte traten jedoch ber 
deüttende fpätere Erwerbungen ein, worunter befonders die Erwerbung des Pandes Bellin 
den Tafelgütern des Biſchofs einen anfehnlichen Zuwachs gewährte. Diefer Erwerb ges 
fchab durch Kauf von den Markgrafen im Jahre 1294. An diefen Fnüpfte jih 1319 
die Erwerbung der Plattenburg, zu der auch Wilsnack gefchlagen wurde, und das Jahr 
: Darauf der Ankauf von Zechlim, dem im Lauf des 15. Jahrhunderts der Anfauf des 
Amelungsborner Mloflergutes Dranfee mit feinen Zubehörungen 1431 und des Schloffes 
Fregdorf mit 13 dazu gehörigen Ortfchaften 1438 folgte. Die Fregdorfer Güter wurden 
zwar zertheilt, und der größte Theil derfelben nebft dem Hauptorte ſelbſt an Privat 
perfonen zu Lehn gegeben; der Liberreft aber wurde, gleich den Amelungsborner Kloftere 
Dörfern, zur Vergrößerung der zu den Wirthfchaftshöfen in Wittftod und in Zechlin ge 
börigen Beſitzungen benußt. 

Die Zahl der zum biſchöflichen Tafelamt Wittftof gehörigen Ortfchaften muß 
außerſt beträchtlich gewefen fein, urtbeilt man nach einem Werzeichnif der Ortichaften, 
welche 1574 zum Furfürftlihen Amte Wittſtock gebörten, nachdem fchon mancher Beſtand⸗ 
tbeil der ehemaligen bifchöffihet”Befigungen inPrivathände übergegangen war. In der 
gedachten Periode wurden, aufer dem een Städtchen Doffow, noch 20 Dörfer zum 
Amte Wittſtock gerechnet, nämlich: Teetze oder Tietze, Papenbrok, Blandikew, Gabel 
oder Yabel, Glinif, Wulfersdorf oder Wulfsdorf, Bieſem oder Bieſen, Wernifow ober 
Mernife, KleinsHaflgwe; im Dorfe Groß-Haßlow das Schulgengericht, Kirchenlehn und 
drei Hüfnerböfe; In Doife Zaatze oder Sapfe zehn Hüfner umd ein Koſſäth; in Herz— 
fprung acht Hüfner; im Dorfe Königsberg Zins nnd Macht von adıt Hüfnern; das Dorf 
- Krügdorf oder Ghriftorf, fo wie die Dörfer Berlinchen, Babitz, Dranfee, Seewekow, 
Schweinrich und Zechlin. Außerdem erhob das Amt noch Körnpächte aus dem Dorfe 
Nägelin im Nuppiner Kreife und aus dem zum ehemaligen Klofter Dobbertin gehörigen 
Dorfe Schwerge im Mecklenburgiſchen, auch Heüerkorn für Theile wüfter Feldmärken aus 
Fregdorf, fo wie von den Gemeinden der dem Klofter Heiligengrabe angebörigen Klofter- 
dörfer Bleſendorf, Willmersdorf und Techow, wegen der Feldmarken Reckensdorf, Eg— 
geftorf, Woltersdorf, Rotkendorf und Ferchow, Hufenzins, Wortbzins und Hofedienfte, 
Man erficht aus diefer Nachweifung, daß im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
die ehemaligen Vifchofsgüter Zechlin und Dranfee von Wittſtock aus verwaltet wurben. 
Das Amt Zechlin wurde fpäter eingerichtet umd erft 1719 vollftändig organifirt. 

Goldbeck war ein Lehn des Bistums Havelberg und befand ſich 1325 im Beſitz 
der Grafen von Pindow und Herren zu Nuppin, von denen e8 1375 als Afterlehn an 
die Familie Boſel oder Vögel verlieben wurde. Als dieſelbe um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts ausftarb, fiel Goldbeck an die Herren von Nuppin zu unmittelbarem Beſitz 
zurüc, worauf dieſe die Beſitzung verwalten Tiefen. Wegen der langen Verbindung, 
worin Goldbeck mit der Herrfchaft Ruppin geftanden hatte, pflegte man es felbft als 
einen Beftandtheil des Landes Nuppin zu betrachten; allein es bildete urfprünglich gewiß 
ein Zubehör der umfangreichen Burgwarte Wittftor, welche dem Bisthum Havelberg bei 
feiner Stiftung 946 überwieſen wurde... Nach dem Landbuche der Herrfchaft Nuppin von 
1525, welches Wolfgang Redorf verfahte, gehörten zum Schloffe Golpbe folgende Ort: 
Ichaften, deren Namen in der Form der Urkunde gefchrieben find: — „Goldbegke 
Schloß mit Vorwerk, Viehhoff vndt Schefferey; Nyendorff iſt eine wuſte Felbtmarf; 
Bagwitz, Died Dorf geborett den Bijchoff. von Hauelberge, giebt zur Goldbegke jerlichen 
Wiſſenzins; Nepente, ‚eine wueſte Dorfftede; bei Nepente liegt einAderland heißt der Lume 
das pflegen zu miethen die imwohner der Dorfer Betzk undt Wliet (Peetſch und Fleeth) 
Buchholg, eine wuſte Feldmarcke; Schwerg (im Mecklenburgiſchen) giebt Noggenfzins zur 
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Goldbegke (ſiehe bei Wittſtock); Luetcken Scharlanf wuefte Feldtmark; Tigüg, itzo wirbt 
es Zotzen (Zoozen) genandt; dieß Dorf hatt ein Lehngerichte. Gadow iſt eine wueſte 
Feldtmarck geweſt, iſt itzundt (1525) newlich beſetzt vndt ſindt darinnen mit den Schultzen 
und 2 Coſſaten 19 Erben.“ Ohne auf die ſpäteren Veränderungen, welche mit Goldbeck 
vorgegangen find, einzugehen, möge nur der Wiederanbau der genannten wüften Feldmarken 
erwähnt werden. Auf der Neüendorfer Mark wurde im. 17. Jahrh. eine Schäferei gleiches 
Namens angelegt und auf den Gemarfungen von Mepente und Luhme zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts zwei Vorwerke, welche 1752 in Erbzinsgüter verwandelt wurden, wobei Die 
Grwerber Die Verpflichtung übernehmen mußten, Koloniften anzuſiedeln. Die wüſte 
Mark Buchholg wurde 1780 — 1786 mit dem Vorwerke Briedrichögüte, und die 
Mark Lütken Scharlanf 1752 mit Koloniften befegt und zu einem neüen Dorfe Namens 
Klein Zerlang eingerichtet. Die Gegend, in welcher die Kolonie Pfalzbeim ftebt, hat 
auch zu Goldbeck gehört. Zur Ergänzung und Grlaüterung deffen, was weiter oben 
(S. 384). über diefe Gegend gejagt worden, tft anzuführen, daß die Edlen von 
Plotbo, unter Genehmigung der Markgrafen Johann und Otto, im Jahre 1238 dreißig 
Hufen Landes in Rogelin (NRögelin) dem Gifterzienfer Klofter Dünamünde in Livland 
fchenkten, daher die ortsübliche Sage von dem ehemaligen Vorhandenſein eines Klofters 
Dünamünde in der genannten Gegend, die ſich auf einen Klofterhof beſchränkt, ber dieſen 
Namen wirklich geführt zu haben fcheint, der aber wieder einging, ald die Dünamünder 
Mönche ihre märfifhen Bejigungen an den Bifchof von KHavelberg veraüferten. Das 
Klofter Dünamünde beſaß bier auch durch Plothoſche Schenkung 30 Hufen in Trampig 
(Iramnig) und gleichzeitig die beiden medlenburgifchen Dörfer Nyzzeband (Nepeband) 
und Roſſow. Wir fehen mithin das ganze Land auf der. Oftfeite der obern Doffe im 
13. Jahrhundert im Befig des Gifterzienfer Ordens, der durch feine Haüslichkeit und 
ordnungsmäßige Arbeit, durch feine Beförderung alles Nützlichen und durch eine weife 
Okonomie fo recht geeignet war, die landwirthſchaftliche Cultur unter den Slawen in 
böhern Schwung zu bringen. 

Wann die Plattenburg gegründet worden, ift nicht befannt. Die Urkunden nennen 
fie zuerft 1316, in weldhem Jahre ſie von Markgraf Woldemar an den Bifchof und die 
Stiftöfirche zu Havelberg verkauft wurde. 1548 beftanden die Zubebörungen der Burg 
in einer Wafjermühle bei derjelben mit mehreren Teichen und dem ganzen Fluſſe, einer 
Windmühle bei Keppin, der Feldmark Zernidow und der darauf befindlichen Schäferei, 
der Feldmark Klein-Leppin, der wüjten Mark Dalen mit dazu gehörigen Fifchereien, der 
wüften Markt Sichtow, dem vierten Theil von ber Feldmark Begenthin, dem Städtchen 
Wilsnack mit den Gerichten und Gerechtigkeiten in der Stadt, mit dem Wedenhofe, einer 
Waſſer⸗ und einer Windmühle; ferner in der Schäferei Luben, den Dörfern Groß-Leppin, 
Sellentin, Belgaft, Abbendorf, Haferland, Legde, Klein-Luben, dem halben Dorfe Welle, 
drei Hüfnern und ſechs Höfen zu Belin; dem Schulen, acht Hüfnern, fünf Koſſäthen 
mit den Gerichten zu Bendelin; acht Unterthanen nebft mehreren anderen Gerechtigfeiten 
zu Werder; und außer vielen Holzungen und Fifchereien, auch in Gerichten, Zinfen, 
Pächten und Dienften von den fogenannten Beibergen zu Kavelberg, die fpäter der 
Saldernberg genannt wurden. 

Zu dem feiten Schloſſe Friedrichsdorf oder Friedestorf, 1439 Vretftorpe und jetzt 
Fretzdorf genannt, gehörten, ald der Bifchof Konrad von Havelberg daffelbe 1438 kaüflich 
erwarb und es unter landesherrlicher Genehmbaltung mit feinen Tafelgütern förmlich 
vereinigte, die 13 Ortſchaften Lütken Doffe, Theeg, Wulkow, Tornow, Bantefow, Wo- 
tefe, Barentin, Lellichau, Herziprung, Carntzow, Borde, Iramnig und Rogelin®?). Von 


82) Die Nachwelſungen über die Befigungen der Bifchöfe von Havelberg find entlehnt aus Richel a- 
a. D. Bw. I. p. 393. Br. Ft 86, 86, 14, 302—305, 318, 319, 323— 227, 339— 341. 412, 431. Ricbel a. a- 
D. Urfunden » Sammlung Bd. L p. 20. Riedel, Mark Brandenburg im Jahre 1250, ®b. I. p- 
374, 376. W. ©, von Naumer in Ledebur Archiv, Bd. VIIL p. 320. 
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den beiden zuletzt genannten iſt bereits oben unter Goldbeck die Rede geweſen. Dieſe 
Orte waren jedoch ſchon 1438 nicht ſämmtlich mehr angebaut, ſondern Tagen zum Theil 
wüſte, u.a. 2ellichau, welches erſt 1747 und 1750 wieder aufgebaut wurde und von da 
an den Namen Lellichom- oder Lellichov führt. 

Biſchof Johann J., der in den Jahren 1291—1304 den Havelberger Krummſtab 
führte, war es, der von den Markgrafen Dtto, Conrad, Heinrich, Johann und;Otto dem 
Jüngern 1294 das bis dahin landesherrlich geweſene Land Bellin erwarb. Die Ber: 
anlafjung diefer Abtretung der Grundberrfchaft Durch die Markgrafen an ein Biöthum, 
welches nicht einmal die Didcefan-Rechte über das Ländchen befaß, indem daſſelbe zum 
Brandenburger Sprengel gebörte, Tag theild in einer Geldforderung, welche dem Bisthum 
gegen bie Landesherrfchaft zuftand, tbeild in dem immerwährenden Geldbedürfniffe der 
legtern, welchem ber Bifchof abzubelfen um fo mehr ftetö bereitwillig war, als die 
Markgrafen feiner Erbebung auf den Bifchofitubl zu Havelberg feindlich entgegengetreten 
waren, und er auf dieſe Weife ihre Gunft zu erwerben die ficherfte Ausficht hatte. Die 
abgetretene Beſitzung wurde zu einem Werthe von 2000 Mark angenommen. Davon er— 
hielten die Markgrafen 1200 Mark haar ausbezahlt, inde mit den vom Bisthum ein- 
behaltenen 800 Darf die bifhöfliche Kaffe wegen ihrer Anfprüche an die leere, landes— 
berrliche Kaffe befriedigt wurde. Im dem SKaufvertrage werben die noch heüte zum 
Ländchen Bellin gehörigen Ortſchaften (S. 415), unter theilmeife etwas anderer, ald der 
gegenwärtigen Schreibform aufgeführt, nämlich die Stadt (civitas) Bellyn, und die 
Dörfer Lentezik, Brunne, Butfin, Karwefe, Degete, Lynum, Hakenberge und Tarmom. 
Das unmittelbar an der Stadt Fehrbellin Tiegende Dorf Feldberg wird in dieſer Urkunde 
nicht genannt, daher es vermuthlich erft fpäter angelegt worden if. In der Folge er- 
warben die Bifchöfe von einigen ihrer Lehnsleüte im Lande Bellin noch Theil-Be— 
figungen: fo von Eggert von Cziten (Zieten) deffen in Brunne gelegenen Höfe 1337; 
von Peter von Bredowe 1436 und 1439, fo wie von Olde Matbiad van Bredow 1438, 
und von Junge Mathiad van Bredom 1440 mehrere Beflgungen und Hebungen, die dens 
felben im Lande Bellin zuftanden u. f. w. Andrer Seits belehnten fle aber auch die 
abligen Gefchlechter des Ländchend aufs Neüe mit ihren dortigen Befigungen; fo bie 
Bellin und die Czytten oder Czyteynn, Czeyten. In einer folchen Beleibungs-lirfunde 
wird dad Dorf Feltberge, Feldberg, 1522 zum erftien Mal genannt. Bemerkenswerth 
ift es auch, daß fchon im 15. Jahrhundert bei Linum ein Schifffahrts-Kanal vorhanden 
war. Man erfleht Died aus einer Urkunde von 1490, worin Bifchof Buffo feinem 
Kapellan Blaſius Steweken, welcher der Pfarre dafelbft vorftand, „den Scheepgrauen 
Im Lughe by lynem (auch lynhem gefchrieben) Jegen de Tantwere an to refende vpward 
nba fremmen belegen“ verlieh. 

Mit Aufhebung des Bisthums Havelberg fielen den Furfürftlichen Domainen ſechs 
bifchöfliche Amter zu, nämlich Wittftod, Goldbeck, Zechlin und Plattenberg in der Prig— 
nig, Bellin im Havellande und Schönhaufen im Jerihomfchen Kreife. Nach ihrem ges 
genwärtigen Nutzungswerthe würden dieſe fümmtlichen Tafelgüter des Bijchofs einen 
jährlichen Ertrag von’ mindeftensd 100,000 Thlr. abwerfen. Der Grundbeſitz des Bifchofs 
von Havelberg war daher beträchtlich genug, um bemfelben die Mittel zu einem ſtandes— 
mäßigen Unterhalt zu gewähren. Bon den ſechs Tafelämtern ging die Plattenburg bald 
nad Auflöfung des Bisthums an die Familie von Saldern über, und Schönbaufen mit 
Fiſchbeck vertaufchte der Kurfürft an die Familie von Bismark gegen das derfelben durch 
Verleihung des Markgrafen Ludwig angehörige Amt Burgftal in der Altmark®3). 


83) Riedel, Cod. dipl. Brand, Geſchichte, ®b. IT, p. 101-113, 432; Bb. VIT, p. 80 fi. 
Buchholtz, Oeſchichte, Bo. IV, Urfundens Anhang, p. 55. — Nach ber im Tert gegebenen Darftellung 
if die auf S. 406 enthaltene Angabe zu berichtigen, wonach die Familie Bellin das ganze Ländchen 
gleiches Namens befeffen haben fol. Sie trug mur einzelne in demfelben belegene Fefigungen vom 
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Dem Domkapitel zu Havelberg gehörten bis auf die neüeſte Zeit an Grund« 
befigungen zuvörderſt mehrere Schäfereten und Meiereien, nämlich die Domfchäferei, die 
MWettelig oder Wopeligfche Schäferei (S. 631, Note69), ferner die Jederigfche, die Kümmer- 
nische und die Schönermarkſche Schäferet und „Meierei. Zur Kümmernigfchen Meierei 
waren die Grundftücde des chemaligen, 1284 erworbenen Dorfed Kümmernig gelegt 
worden, was wahrjcheinlich fchon im Anfange des 15. Jahrhunderts geſchah. Die 
Schönermarkfche Meierei wurde furz vor dem 30jährigen Kriege aus wüſten Bauergütern 
gebildet, dann aber in diefem Kriege wieder verwüftet und blieb darnach lange unaufs 
gebaut. Demnächft befah das Domkapitel 16 Dorfichaften, nämlih 5 auf den Bergen, 
wovon der Köper- (Fiſchkaüfer⸗) oder Langeberg 1747 abbrannte, aber bald wieder her— 
geftellt wurde, ferner Jederitz, Toppel, Nitzau, Netzow, Schönhagen, Döllen, Gumtom, 
Granzow, Görife, Breddin und Schönermarf; desgleichen Antheile an den Dörfern 
Bendelin, Stüdenig und Strodehne, fo wie bi8 1660 auch an dem Dorfe Berge und 
endlich die wüſte Feldmark Dablen, auf der 1747—50 ein Koloniftendorf angelegt wurde, 
fo wie die wüften Gemarfungen Zeterbow, Hoppenrode, Begenthin und Zärenthin, die 
zum Theil in der jüngflen Zeit wieder angebaut find. 

Die regelmäßigen, jährlichen Einfünfte aus dieſem Grundbeflg und vielen anderen 
Hebungen und Gerechtigkeiten überfchritten 1413 nicht den Betrag von 2000 Mark 
Eilber; fie wurden aber in der Folge bedeütend erhöht und hatten aus milden Gaben, 
die dem Kapitel immer zufloffen, einen nicht unbeträchtlichen Zufchuß. Bis zur Refor— 
mation waren die Einfünfte fo gefteigert, daß fortdauernd Erſparniſſe gemacht werden 
konnten, die vom Kapitel gegen bobe Zinfen ausgethban wurden. Nach der Reformation 
dauerte das Domkapitel ald evangelifches Stift unverfürzt mit feinen ſämmtlichen Bes 
figungen fort; allein jene Beränderung, fo wie die Greignifle des 30jährigen Krieges 
wirften fo nachtheilig, daß noch 100 Jahre nach dem weftfälifchen Friedensfchluffe, die 
gefammten Geldeinnabmen auf 13072 Thlr. zufammengefchmolgen waren. In der 
zweiten Hälfte des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts wurden jedoch mandı« 
faltige Verbefferungen in der Haushaltung des Kapiteld getroffen, wodurch eine beträcht- 
liche Steigerung der Einfünfte bewirft wurde. Sie betrugen bei der Aufhebung des 
Stifts nach einer von einem Kommiflartus der Staatöregierung vorgenommenen Veran— 
fchlagung 31403 Thlr., während das Kapitel felbft fle nur zu 26939 Thlr. gefchägt 
batte. 

Durch den Krieg gegen Frankreich, welchen der Tilfiter Friede 1807 beendete, und 
Durch die gegen diefe Macht übernommenen Berbindlichkeiten waren die Finanzen des 
Preüfjifchen Staates in eine Miflage gefommen, der nur durch außerordentliche Maaß— 
regeln abgeholfen werden fonnte. Zu dieſen aufßerordentlichen Maafregeln gebörte die im 
dem Königlichen Edikt vom 30. October 1810 verordnete Einziehung fämmtlicher ehemals 
geiftlicher Güter in der Monarchie. Die bald darauf eingetretenen Zeitverbältniffe verzö— 
gerten die wirfliche Aufhebung des Havelberger Domftifts bis nach dem Befreiungsfriege 
und wurde endlich im Laufe des Jahres 1819 vollzogen, von wo ab die Stiftsgüter unter 
die Verwaltung ded Domainen-Rentamts Dom-Havelberg geftellt worden find®*). 

Das Gifterzienfer Iungfrauen-Klofter Marienflich an der Stepenig 
wurde im Jahre 1230 von dem ältern Johann Gans, Edlen Herrn zu Putlig, in der 
frommen Abficht geftiftet, eine Neliquie von dem Blute, was der Erlöfer am Kreüze 


Biihof von Havelberg zu Lehn. Auch if die Angabe, dag die Plattenburg durch Furfürftliche Schenk⸗ 
ung an die Familie von Ealdern gelangt fei (S. 407, Note 27), nicht richtiaz im Gegentheil erwarb 
Mathias von Saldern die Burg mit ihren Zubebörungen gegen Griegung von 31000 Gulden, was nach 
dem damaligen Geldwerthe, eben fein fehr vortheilhaiter Kauf war. Die betreffenden Verhandlungen 
wurden von 1546 bis 1560 gepflogen. — Riedel, a. a. D. 2b. II, p. 91. 

84) Riedel, a. a. ©. Bp. T, p. 41; Bd. IIT, p. 20, 28, 29, 77. 
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vergofien, und bie, fo will e8 bie Sage, Kaifer Dito IV. aus dem gelobten Lande mit 
beimgebracht, von den jungfraulichen Händen frommer Nonnen aufbewahren zu lafien. 

Als erfle Ausftattung zur Gründung des Klofters gab Johann Gans innerhalb 
feiner Herrichaft Putlig eine Blähe von 50 Hufen Landes an der Stepenig ber, auf’ 
der die Gebaüde des neüen Etifts erbaut und zur Ehre Gotted und der heiligen Jung— 
frauen Maria und Maria Magdalena, der Schüßerinnen befjelben, geweiht wurden, Da 
die aus dieſem Randgebiete zu erwartenden Ginfünfte als unzulänglich für den Unterhalt 
ber frommen Jungfrauen erachtet wurden, fo fügte Johann Gans, der fich damals von 
Mittenberge nannte in libereinftimmung mit feinem Eohne im Jahre 1246 das Dorf 
Janderftorp, jegt Jaͤnnersdorf, den Beſitzungen des Stiftes hinzu, genehmigte es auch in 
demfelben Jahre, daß einer ihrer Wafallen 12 Hufen Landes, die er von ihnen zu Lehn 
trug, nämlih 6 im Dorfe Stepenig und 6 im Dorfe Krempendorf, verleihen durfte. 
Diefe bedeutenden Zugaben von Seiten der Stifter wurden wahrſcheinlich Dadurch erfor« 
derlich, daß die Verehrung des heiligen Blutes durch Spenden und DOpfergaben glaübiger 
MWallfahrer nicht den erwarteten Beitrag zum Unterhalt des Klofters Teiftete, Seine 
meiſten Befigungen erlangte das Klofter durch die Schenfungen, womit Jungfrauen aus 
begüterten Familien darin eingefauft wurden, und durch VBermächtniffe, wodurch den Nonnen 
die Verpflichtung der immerwährenden Fürbitte nach dem Tode ihrer Wohlthäter auferlegt 
wurde. Die Hauptwohlthäter des Klofterd blieben aber in der Folge die Edlen Herren 
zu Putlig. So ſchenkte der jüngere Johann Gans im Jahre 1259 beim Gintritt feiner 
Schwefter ins Stift demjelben das ganze Dorf Krempendorf, jo wie 1295 bie Hälfte 
des Dorfes Porep; und fehr bedeütend war der Landfig, den das Klofter im Lauf des 
13. Jahrbunderts im benachbarten Gebiet bed heütigen Großherzogthums Mecklenburg 
erwarb. Mit feinen Grund-Beflgungen find aber große Veränderungen vorgegangen, bie 
bis auf die nelere Zeit fortgewirft haben. Denn das Klofter bat beim intritt der 
Reformation, welche im Bereich der KHavelberger Dideefe, zu der e8 gehörte, erft nach 
1548 erfolgte, die Geftalt eines weltlichen Etifts für Jungfrauen abligen Standes an« 
genommen und beftebt, troß der Erfdrütterungen von 1806 und ihrer Folgen, für ben 
wohlthätigen Zweck einer Berforgungsanftalt bis auf den heütigen Tag ungefährdet fort. 
Der 30jährige Krieg brachte Marienfließ an den Rand des Nbgrundes. Die alten 
Kloftergebaude, von denen jetzt außer der Kirche keine Spur mehr vorhanden ift, wurden 
völlig verwüftet, und die Beſitzungen des Stifts verbeert. Lange Zeit ſcheint es gänzlich 
unbewohnt gewefen zu fein, bis c8 in den fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts allmälig 
bergeftellt wurde. Die Jungfrauen bauten fih nun in eigenen Saüfern, Gurien genannt, 
wieder an und fuchten mit Hülfe eined aus der benachbarten Mitterfchaft genommenen 
Klofterverorbneten oder Norftebers, den fie auf beftimmte Jahre fich zum Beiltande 
erwählten, ihre Befigungen wieder zu gewinnen und wieder einträglich zu machen. Seit— 
dem bildete fich die heütige Verfaſſung des Stifts, die unter der Megierung des großen 
Königs durch ein Statut von 1783 geregelt worden ift®®). 

Das Stift Marienflieh liegt mit feinem zufammenbangenden Gebiet im Tanbräth- 
lichen Kreife der Oft-Prignis und bildet die aüferfte Spitze deſſelben längs der mecklen— 
burgifchen Gränze. Bor 1816 gebörte das Stift felbit mit der kleinern Oftbälfte bes 
Gebiets zum Prigmwalffchen, die größere Wefthälfte aber zum Perlebergichen Diftrikte. 

Die Urfunde von 1231, worin der Bifchof Wilbelm von Havelberg die Stiftung 
des Klofters beftätigt, eine Urkunde, die freilich nur aus einer im Anfange des 18. Jahr» 
hunderts abgefaßten Überfegung befannt ift, nennt das Klofter „der heiligen Marien 
Bach“s6); in zwei Original-Urfunden von 1246 führt es den Namen „Kirche der gebe 
nebeiten Jungfrau Maria in Etepenig“ und „die heilige Klofter» Unfieblung im Dorfe 
Stepenig”, und in einer Urfunde von 1271, welche, wie jene, Tateinifch gefchriehen ift 





85) Riedel a. a. O. Bb. I. p. 229 x. — 86) Gbend. p. 241. 
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Aãchen-Inhalt des Stiftsgebiets von Marienflief. 
Morgen und Quabdratruthen. 
Gärten 


Drtfchaften. | Ader. | Wiefen | Hütung. 











Ge 
Wald baüde 





Wege” | Überhaupt. 


Grundherrliche Befigungen. 
Stift Marienflief 
und Gut — 934. 108] sus 73. cal 3. Am ss 3. | 11. | 3393. 62 


Baerliche Befigungen. 


Zännerttorf . 5495. 147] 792. 51| 850. 44] 20. —! 831. 15] 14. 1501164. 126] 8768. 173 
KRrempenborf . 4004. 54| 327. 35| 747. 77| 78.169] 642.165! 41. 12} 87. 16) 5928. 168 
Klein Banfow . 2395. 141| 249. 80| 380. 32] 51. 50 — 110. 25] 69.175) 3256. 143 
Rılin » ..» 3034. 121) 495. 24| 452. 43| 43.127| 139. 49/129. 152] 70. 4] 4364. 160 
Stepenig*""). » 5255. 142] 274. 61| 606. 38] 24. 71| 674. 39] 12. 481263. 8j 7110. 47 
Etolpe, Kolonie 85. 14 2. 78] 172. 89] 6 — - 6. —I 6. —| 278. 1 


Summa . 120271. 79]2140. 109]3208. 143]224. 57]2287. 88|314. 271660. 148|29607. 112 
otal . . . |21206. 62/2235. 8413281. 31227. 5715060.124]317. 27]671. 149133000. 174 
*) Unter den Wegen find auch bie Triften, Gräben sc. enthalten. — **) Auf der baüerlichen 


Beldmarf Etepenig liegt eine Fläche von 15 Morgen 153 Nuthen unbenugt, die den Wegen und 
den ertraglofen Ländereien überhaupt binzugerechnet worden ijt. 





beift es in rivo sancte marie, qui dieitur Stepeniz®”),. Der flawifhe Name des 
liches und Dorfed Stepenig wurzelt entweder in dem Worte „Sftepna” oder in bem 
Worte „Sftep". Beide geben einen Begriff, welcher ſich auf die natürliche Befchaffenbeit 
der Gegend bezieht. Es ift oben (S. 310) nachgewiefen worden, daß der Diuellbezirk 
der Stepenig verbältmigmäßig fehr hoch liegt, und das Thal der Gtepenig ſich gleichſam 
flufenartig abdacht. Diefe Eigenthümlichkeit in der Boden-Geftaltung Fann die ſlawiſchen 
Anfiedler zu dem Namen veranlaft haben; denn „Sftepna” heißt im Ruſſiſchen die Stufe, 
Staffel, „Step“ Dagegen ift das auch in die deütſche Sprache aufgenommene Wort Steppe, 
Das befanntlidy eine große Strede waldlofen Landes, einen mit Gricaceen bedeckten Land— 
ſtrich oder eine Heide bezeichnet, wie Die Gegend an der obern Stepenig geweſen fein 
mag, ald die Vorhut der Slawen bei ihrer Wanderung nach Welten im 5. oder 6. Jahr- 
hundert die Elblandjchaften zuerft betrat. Noch heüt zu Tage ift Das Gtiftsgebiet von 
Marienfließ verhältnigmäßig fehr wenig bewaldet. 

Das Stiftungsgebiet hat, nach Ausweis der vorftehbenden Tafel, eine Ausdehnung 
von 1,43 preüſſ. Q.Meilen. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts erftredte es ſich auch 
über den dritten Antbeil von Porep und die Hälfte von Suckow; allein dies jcheint nicht 
mebr der Fall zu fein. Diefe beiden Dörfer, davon dad zweite eine Mutterfirche bat, 
fteben unter preüfjlfcher und medlenburg = fchwerinfcher Landeshoheit, Preüſſiſche Unter« 
tbanen, die gegenwärtig ausjchlichlich zum Majoratsgute Nettelbeck gebören, find in Porep 
13 und in Sudom 22 Hofwirthe; medlenburgifche find dort 7 und bier 23 Hofwirtbe. 

Das Stift Marienfließ und das Gut nebft der ehemaligen Klofterfirche, welche jegt 
Die gemeinfame Pfarrfirche ift für Jännersdorf, Krempendorf, Etepenig und Stolpe, Tiegt 
etwas norböftlich und faft unmittelbar im Anfchluffe des Dorfes Stepenig. Die Feld— 
mark ift flach und fandig und fteigt füböftlich in eine geringe Anhöhe, und nördlich dicht 
hinter dem Etifte und Gute zieht ſich Die Stepenitz als kleines Fließ entlang. Der Ader 


87) Riedel, a. a. ©. Br. I, p. 242, 245. 
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beſteht faft durchweg aus einem Falten, fteinigen Sande und fterilen ocderartigen Inter 
grunde. Weide und Wiefen, wobei ber Untergrund ebenfalls ockerartig und torfhaltig ift, 
gewähren einen geringen und fchlechten Ertrag. Diefelbe Geftaltung und Beichaffenbeit 
des Bodens zeigt fih auf den baüerlichen Feldmarken von Stepenig, Krempendorf und 
dem Fleinen Felde der 1747 — 50 angelegten Kolonie Stolpe, die fämmtlich am Stepenig 
Fließe liegen. Im Befondern ift die Weide bei Etolpe fehr mager und beſteht größten- 
theild aus einem Gricasfelde, das fich vielleicht beſſer verwerthen Tiefe, wenn e8 mit ber 
Kiefer angefaamt würde, Auch die Lage der übrigen, außerhalb des Stepenitz-Thals 
belegenen Stiftödörfer iſt der gefchilderten vollfommen ähnlich; micht minder auch bie 
Bodenbefchaffenheit ihrer Gemarkungen. 

Die guftäherrlichen Ländereien werben in fleben Schlägen bewirtbfchaftet und aus— 
fchlieglich nur zum Anbau von Eerealien. Auf den baüerlichen Feldmarken fennt man 
fo wenig Dreifelder-, noch Koppelwirthfihaft. Die Veftellung des Aders iſt ganz will 
türlich, je nach der Güte des Bodend. Bei der im Allgemeinen fchlechten Vodenbeſchaf— 
fenheit wird der Ader in 5—7—8 Jahren beftellt, und dann drei Saaten genommen; 
Dagegen der weniger gute Ader faft jährlich beftellt. Die Guts-MWiefen find ein-, auch 
zweifchürig und können weder bes, noch entwäffert werden. Die baüerlichen Wieſen find 
mit wenigen Ausnahmen nur einfchürig und in Stepenitz felbft nur da, wo Bewäfferungd- 
anlagen gemacht find. Gemein-Hütungen find nicht mehr vorhanden, indem das Gut fowol, 
als jeder Hofwirth Kühe und Schaafe auf den feparirten Plänen hütet. Won einer 
Gartennußung, noch viel weniger von Obftbau ift weder auf dem Gute, noch auf ben 
Dörfern die Rede. Der Gutsforft befteht durchweg nur in Kiefern und großen Theils 
in fungen Schonungen. Der geringe Ertrag wird noch fortwährend zu den Kulturfoften 
aufgewandt, und Nebennugungen finden nicht Statt. Auch die Fleinen Waldflächen der 
Bauerndörfer haben Kieferbeftand und in Jännersborf nur zum eigenen wirthfchaftlichen 
Bedarf an Bau- und Brennholz. In Krempendorf find 20 — 30jührige Beſtände, ebenfo 
in Klein Pankow, Redlin und Etepenig zum nothdürftigen, wirtbfchaftlichen Gebrauch, 
“Das Nindvich befteht im ganzen GStiftögebiete, felbft auf dem Gute nur aus der gewöhn— 
lichen Landrace; die Schaafe auf dem Gute find aber fhon etwas veredelter Art. Die 
Milchnugung ift binfichtlich der magern Weide fehr gering und gewährt nicht den Bedarf 
an Butter. Dom Pichter des Guts werden burchfchnittlich 15—20 Kühe, 12 Pferde 
und etwa 500 Schaafe gehalten. Auf den Dörfern wird von jedem KHofwirth im 
Durchſchnitt ae 


Zur Milchwirthſchaft. Als Zugvich. An Schaafen. 
Sinmerstorf . . . - [24 Kühe. 2 4 Sergei. 2 Fam 2 Stiere — Stüd. 
Kremvendorf . . x. 12-4 — — 7 — — 15-30» 
Klein Banfom . . . 1-5 5 8-10 ⸗ 3—4 — — 50-60 = 
Mein « - . .. . 3—4 ⸗ re : ⸗ 24 2 25-30 ⸗ 
Stepeniz. 226 + ⸗ 1-3 =: [2-4 Dohſen 5—30 ⸗ 
Stolpe. . 12-3 > ie ieich als Zugvieh dienen. 3—5 = 


Federvieh, Hühner und Gänfe werben nur zum wirtbfchaftlichen Bedarf gehalten und gezo⸗ 
gen, Bienenzucht findet gar nicht Etatt. Das Etepenigflich ift in feinem Oberlauf auf 
dem GStiftögebiet noch jo Flein und unbebeütend, daß die Fifcherei in demſelben mit Erfolg 
nicht betrieben werden kann. Ber Klein Pankow iſt ein Feiner See, Kriffin genannt, der 
indeffen auch nicht fehr reich an Fifchen iſt. Von fehädlichen Thieren bat ſich nur auf 
der Feldmark Stepenig periodifch Die Heüfchrede gezeigt, welche an den Kornfeldern nicht 
unbedeütenden Schaden angerichtet bat; feit einigen Jahren ift fle aber in verheerenden 
Maflen nicht bemerkt worden. Vom Wildftande giebt es im GStiftsgebiet weder Rothe, 
noch Schwarz«, noch Dammwild. Bon Mineral-Produften finden fih nur geringe Mergel- 
und Lehmlager, die da, wo fle vorfommen, zur Bodenkultur benußt werben. 

Die Wohngebaüde (Curien) im Stifte find von Holz mit ausgemauertem Fachwerk 
und mit Ziegeldach aufgeführt, und die Wirthfchaftsgebalide des Guts chen fo, aber mit 
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Mohr gedeckt. Im den Dörfern beftehen die Wohnhaüfer ſowol, ald Wirthſchaftsgebaüde 
ans Fachwerk mit Rohr- oder Strohdach; doch werben die neü entftehenden Gebaüde, 
deren ed fchon mehrere giebt, mit Ziegeln gebedt. 

Die Stiftskirche Marienflieg ift ein Bauwerk des 13. Jahrhunderts, maſſiv von 
Mauerfteinen und tbeilweife von Feldfteinen im alten Bauftil mit Spitzbogen-Fenſtern 
und einem boben, fehlanfen und fpigen, hölzernen Thurm erbaut. Das Schiff der Kirche 
ift in alter Zeit wahrfcheinlich gewölbt gewefen, jegt aber mit einer Balkendede verjehen. 
Der öftliche Theil, worin der Altar ſich befindet, bildet einen Halbbogen und ift noch 
mit einer fchönen, gewölbten Dede verſehen. Überhaupt ift das Gebaüde im Innern 
regelmäßig, freundlich und reinlich, ohne weitere Ausſchmückung. Das Altarblatt teilt 
die Kreüzigung Ehrifti dar, und ein darunter befinbliches, Feines Gemälde Die Einfegung 
des heiligen Abendmahls. Beide Olbilder find alt und ohne befondern Kunftwerth. Die 
Kirche ift mit einer Orgel verfchen. Die Kirchen zu Klein-Pankow und Redlin find in 
gewöhnlicher, ländlicher Bauart von Holz mit ausgemauertem Fachwerk und Ziegeldach. 
Schulhauſer, die gleichfalld von Fachwerk mit Strohdach find, giebt es zu Jänneräborf, 
Krempendorf, Medlin und Stepeniß; eine jede dieſer Schulen bat ihren Lehrer. Der 
Königl. Steüer-Fiskus bat in Redlin ein Gebaüde für dad dortige Neben-Zoll-Amt; 
es it ebenfalls von Holz mit ausgemauertem Fachwerk und Ziegeldach un 1840 neü erbaut. 

Die Kirchen zu Klein-Banfow und Redlin find Töchter der Mutterfirche im Dorfe 
Groß- Pankow, welches auf Medlenburgifhenm Grund und Boden liegt; doch ift dad Stift 
Batron beider Filiale, fo wie auch feiner eignen Mutterfirdhe im Stifte, zu der die 
Tochterirche von Telſchow, mwofelbft dem Gonvent gleichfalld das Patronatsrecht zuftcht, 
und die von Frehne eingepfarrt find. Das Pfarrhaus ift im Dorfe Stepenig. Auch 
das Kirchfpiel Halenbek mit der dortigen Mutter und der Tochterfirche zu Rapshagen, 
fteht unter dem Patronat des Stifts Marienfließ. Sämmtliche Kirchen im Stiftägebiete 
reffortiren von der Superintendentur PButlig. Jeder Ort bat, wie gefagt, feine Schule 
im eignen Gebaübde, mit Ausnahme der Kolonie Stolpe, die nad Krempendorf eingefchult ift. 

Die. Hauptnahrung der Etiftödörfer befteht in Erbauung von Getreide, — Roggen, 
Hafer, Buchmweigen, — und Kartoffeln. Der Überfhuß wird von Jännersdorf und 
Krempendorf auf den Wochen- und Jahrmärften der mächfigelegenen Städte Putlig, 
Meyenburg und Pritzwalk abgelegt; Die Bewohner der übrigen Dörfer befuchen biefe 
Märkte nicht. Cine nicht unwichtige Nebenbefchäftigung in hiefiger Gegend befteht darin, 
daß die Hausfrauen von dem eigen gewonnenen Flachs, und jwar von Dem daraus ges 
zogenen gröbern Garn Sad: und Padleinen weben, welches Fabrikat insbefondere auf 
dem im Dorfe Etepenig jedes Frühjahr Statt findenden Jahrmarkte, — im Herbſte 
jedes Jahrs wird daſelbſt noch eim zweiter Jahrmarkt abgehalten, — geſucht wird und 
reichlichen Abfag findet. Don Gebaüden zum Gewerbebetrieb giebt es im Etiftsgebicte 
4 Mühlen, und zwar zwei oberfchlächtige Waffermühlen auf der Stepenig, die eine bei 
Krempendorf, die andere im Dorfe Stevenig, und zwei Windmühlen, eine Bod- bei Etes 
penig und eine Holländer-Müble bei Krempendorf. 

Eine große Heerſtraße Durchfchneidet das Stiftögebiet nicht. Die nächite ift bie 
dftlich etwa 1 Meile von Marienflich entlegene, von Meyenburg nah Echrepfow zum 
Anſchluß an die Berlin-Hamburger Heerfiraße führende Steinbabn. Meblin wird von 
der Zollftraße berührt, Die von Lübz in Medlenburg nach Putlig führt. Diefelbe ift, 
wie alle Wege des Stiftsgebiets, ein gemöhnlicher, fandiger Landweg, der zu allen Jahred- 
zeiten troden und zu pafliren if. 

Einen eigenen Gefundheitsbeamten unterhält das Stift nicht. In Kranfheitäfällen 
werben die Arzte und Wundärzte zu Prigmalf und Meyenburg zu Mathe gezogen, und 
die dortigen Apotheken benutzt. 

Das Eifterzienfer Jungfrauen-RKlofter zum Heiligen Grabe verbanft 
feinen Urfprung der Frevelthat, welche der Sage nah ein Jude aus Breiberg im Meifner 


Erl. 38. Das Stift zum heiligen Grabe. 647 


Lande an einer aus ber Kirche zu Techow entwendeten Hoflie verübte, aus der In Folge 
dieſes Mißbrauchs der geweihten — Oblate Blut bervorquoll, nach der Vorftellung des 
Mittelalters das Blut des Gefreizigten. Dies foll 1287 gefchehen, die Ausfertigung 
bes Stiftungsbriefes für das Klofter aber erft zwei Jahre darauf durch Markgraf Otto 
den Langen erfolgt fein. Die betreffende Urkunde ift nicht auf unfere Zeit gekommen, 
daher denn auch Die Befigungen, mit denen dad Klofter bei feiner Stiftung ausgeftattet 
wurde, nicht befannt find. Sicherlich aber gehörte dazu das Dorf Techomw, auf deſſen 
Grund und Boden die Stätte zur Aufbewahrung des heiligen Blutes erbaut wurde. 

Der Biſchof von Havelberg foll dem Klofter einige Beflgungen in der Altmark 
überwiefen haben, die fpäterhin gegen andere, näher gelegene Güter eingetaufcht worden 
zu fein fchlenen, zum Theil aber auch noch heüte dem Stifte gehören, wie der Werben« 
fche Zebent und einige Präftationen der Wendemark in der MWifche, die 1782 vererb= 
pachtet wurden. Die Territorial-Gefdichte des Klofterd Heiligengrabe iſt durch eine 
ziemlich reichhaltige Sammlung von Urkunden beglaubigte. Für die ältefte hält man dies 
jenige Urkunde ohne Jahreszahl, vermöge deren zwei Ritter, Do von Königemarf und 
Degenbard von Krakow, ihren ind Klofter aufgenommenen Töchtern eine Getreidehebung 
aus der Mühle zu Bapenbrod durch Schenkung überweifen, und man glaubt, daß fle noch 
den 13. Jahrhundert angehören werbe®®), 

Zu den DOrtfchaften im Gebiete des beütigen Fraüleinftifts Heiligengrabe gehört 
auch dad Dorf Kolrep, von dem es urkundlich feitfteht, daß hier noch im 14. Jahrh. 
eine Familie von Culrep oder Golrep, auch genannt von Saden oder Sadene, ein Rit— 
tergut gehabt hat. Im Jahre 1692 erfchien im Patronatsort, Stift Heiligengrabe, "ein 
Ernſt Bogislav von Gollrep (fo fehrieb er ich), um eine Befcheinigung zu erlangen, daß 
fein Urältervater Michael von Golrep vor etwa 170 Jahren in Kolrep, dem Stammhauſe 
der Familie, gewohnt hätte. Cr felbft fei erbgelejlener ‚Herr zu Veſſin und Vilgelow 
in Bommern. Die zur Erklärung aufgeforberte Gemeinde beftätigte das daſelbſt noch 
umlaufende Gerücht, es babe in Kolrep vor Zeiten ein Herr von Culray oder Kublray 
(der Teste Buchftabe foll vielleicht ein p fein) gewohnt. Daffelbe bat auch der damalige 
Befiger von Wutife, Herr von Prignig, bezeügt. Auch iſt im Stifts-Archiv die Abjchrift 
eines Kaufbriefs vorhanden vom Jahre 1300 und? (dad Ende der Zahl tft nicht mehr 
Ieöbar)®9), woraus hervorgeht, daß „Henning und Klaus, Brüder, Fabian und Heinide 
oe Brüder, geheyten von Kolrepe, anners gebeyten von Sacene (Saden) das Dorf to 
Kolrepe an das Klofter tom hilgen Growe verfaüft und das Geld to ener Nüghe betalet 
hebben.* Auch weiß man in Kolrep die Stelle nachzuweiſen, wo das alte Rittergut 
geftanden hat. Diefe Stelle ift bei den etwas feitwärts liegenden, jegt fogenannten Ortfchen 
Höfen, wo unfern der drei Bauern-Wirtbfchaften noch alte, verfunfene Grundfteine zu 
finden find. In der Nähe find die ſchönen und fehr fruchtbaren Hinterhöfe mit vortreff« 
lihen Wiefen und Laubholz. 

Während Marienfließ feine meiften Erwerbungen nur durch Ausftattung der Nonnen, 
die dafelbft Das Gelübde der ewigen Keüfchbeit ablegten, oder aus Mermächtniffen für 
Serlenmefien entnahm, murden von dem Klofter zum Heiligen Grabe die meiften feiner 
Befigungen baar erfauft. So groß, fagt Riedel, war alfo das Maaß der Opfer, welche 
von frommen Händen auf dem Altare des heiligen Blutes Dargebracht wurden. Im der That 
muß man über die zahlreichen Gutskaüfe ftaunen, Die der Mehrzahl nach dem 14. 
Jahrhundert angehören; in diefer Zeit müffen ed die Betfchweftern zum Heiligen Grabe 
ſehr gut verftanden haben, ihren Genoffinnen zu Stepenig den Rang abzulaufen und in 
Gemeinfchaft mit ihrem Propft den Wahn einer fündigen und unmiffenden Menge aus— 
zubeüten zum Beſten des Klofterfedeld, deffen Kapitalien durch Ankauf Tiegender Gründe 
— —— — [Bortiegung S. 649.] 

88) Miebel, Cod. dipl. Brand. Geſch. Bd. I. p. 466, 479. 


89) Riedel, a. a. O. p. 467, 492, fest diefe Urkunde, deren Abfchrift alt und zerriffen ift, ins 
Jahr 1390, mit Hingufügung eines Bragezeichens, welches ſich auf die SchlußeWinheit bezieht. 
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Slähen-Inhalt des Stiftsgebiets zum Heiligen Grabe. 
In Morgen und Quadrat-Ruthen. 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — —— — 
Ortſchaflen. adetland. Wieſen. | Sütungen. | Gärten. — . Wege. | 3ufammen 
— — —— — — — — — — — — 6 — — — — —— — 6 — — 


Grundherrliche Beſitzungen. 











Etiit Heili⸗ | | 

gengrabe . I 2112. 54. 256. — | 107. — | 123. — 8 — | 60.126] 40.— | 2717.— 
Soheheide u. 

Blumenthal — — — — 5554. 35 — — 5662. 127 
KRönfendorf. — — — — 32.107) — — 1495. 122 
Rapshagen. _ — — — — are — 2437. 101 

Eumma . - I - I - 1 - Is1e2l — | — Fizsı2. 189 

Baüerliche Befigungen. 

Bläfenborf 905.— I 272 — — — 41. — — 30.— ] 1248. — 
Pobtin.. . | 2200. — 154. — 146 — 8 — 1239, — — 39.— | 37896.— 
PBreitenfeld. | 1500. — 26. — | A — 5, 1546. — 3.— 130 1] SI88- 
Damlad . 1483. 94| 372. 151| 952. 126 ! 150. 166 | 4080.150] 8.1101108. 55] 6857. 132 
Kemnig. — 2952. 45| 183. — 383. — — 563.— 105. — — 4186. 45 
Koltev -. . | 2977.108| 782. 151| 950. 31 17. 9% | 959. 127 — 51. 54 5889. 21 
Alt-Krüfow 1487. — 63 — 215. — 16. — 867. — 18. — 7.— | 2673.— 
Mei: Krüfow| 987.— ! 104. — 65. — 15. - 112.— — — 123.— 
Lanfenow 930.— | 102. — — 16. — 1230, — — — 22738: — 
Sudenbed 3805.— | 450. — 50. — 30. — | 100. — 20.— i 33.— | 48. — 
Sarnow . | 1500.120| 195. 133] 113. 49] 38 — 542.125) 12.— | 36.— | 2437. 70 
Schoͤne beck 2392. 78! 103. 126] 209. 103 13. 116 139. 4 9.116] 14.170] 2885.153 
Techow A 2015.108| 319. 160] 404. 134 20. — 526.172] 10. — 76. 155] 3340. 10 
Wilmers⸗ 

dorf . 12140 — 50. — — — 210.— | 21.— = 2421.— 
Klein⸗ Wol⸗ 

terdborf . 1365. — 158: — 91. — 9. — 169. — 3. ⸗ 20. — 1815. — 

Summa . 128611. 1313337. 1]3505. 83] 339. 12] 12326. 4] — 1 ar [48722. — 
ER | ee |... | ee [1832 1. 3] ef 0. + |61085. 60 





Gine ganz ausführliche Vermeffung hat im Gtiftegebiet nicht Statt gefunden. Man ſieht das 
aus den runden Zahlen bei den meıflen Feldmarken fo wie an den NAuslaffungen des Flächeninhalts der 
Gebaüde und der Wege und anderer ertragslofen Grunbitücde auf einigen derfelben, daher denn auch 
die Summe beffelben nicht gezogen werben funnte. Die Materialien, melche der Tabelle zur Grunds 
lage dienten, waren auch nidyt immer jo vollftändig, klar und deütlih, wie es zu wünſchen geweſen 
wäre. Beim Stift Heiligengrabe giebt es 3 Morg. Teiche, die den Gärten zugerechnet worden find. Im den 
übrigen Stiftegütern find die meiſten Kulturarten ihrer Sröße nah nicht ausgeworfen. Unter den 
Etiftsdörfern find von dem Gärten in Breitenfeld 3 Mergen mit Obftbaimen bepflanzt; in Damlad 
eben fo 24 Morgen 73 Ruthen. Die große Zahl 105 in der Gebaüdefpalte bei Kemnitz dürfte bie 
Anzahl ber Gebaüde ausbrüden, und doc ift fie in den ganzen Flächeninhalt dieſer Feldmark mit aufs 

enommen. Bei Kolrep beftcht die Hälfte des Garten: Areals aus Obftgärten. Im Sadeubeck find 3 

orgen unbenugter Fläche den Wenen zugerechnet; und in Sarnow 10 Morgen Obfigärten dem 
GartensAreal und 14 Morgen unbenugier Fläche ebenfalls den Wegen. In Schönebed verbält es fich 
eben fo: die in der Spalte der Wege Hehende Zahl ift die Größe der unbenugten Fläche; der Inhalt 
ber Wege felbit ift nicht angegeben. Wilmersdorf . einen Teich von 1 Morgen Größe, die in der 


GebaüdesSpalte fleht. Unter den Gärten zu Klein Moltersdorf find 6 Morgen dem Objiban 
gewidmet. 


Zum Stiftsgebiet gehören auch noch: — Die Förfterel Hoheheide beim Heiligen Grabe und bie 
brei Waffermühlen Grävendiefsmühle bei Breitenſeld, Heivelbergemühle bei Boͤlzke und Mittelmühle 


bei Sabenbed. Souſt find noch Windmühlen bei Bläfendorf, Damlad, Sadenbeck, Schönebed und 
Wilmersdorf. 
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Werben die oben erwähnten Areals:Auslafjungen berücfichtigt , fo dürfte e8 von der Mirk- 

Tichfeit nicht fehr abweichen, wenn bie 
Größe des ganzen Stiitsacbiets zu 2%, preüfl. Duadratmeilen 

angenommen wird. Eeit 1469 ehäch zu demfelben auch das Gut und Dorf Halenbeck von 2021 
Morgen 147 Q.Ruthen gutsherrlidhen und 2583 Morgen 3 Q.Ruthen baũerlichen Bodens, zuſammen 
4605 Morgen 6 D.Rutben, mit der dafelbft angelegten Kolonie Aderfelde. Diefe Befigung wurde aber 
1821 vererbpachtet und 1838 für 19000 Thlr. anderweitig verfauft. Jetzt macht das GErbzinsgut, im 
Folge der Geſetzgebung von 1850, darauf Anſpruch, ein Nittergut zu fein. 


nugbar angelegt wurden. Ginem fehmachvollen Mißbrauch der von liſtigen Pfaffen mit 
den Lehren der Religion der ewigen Liebe getrichen worden ijt, haben die heütigen Stifts— 
Jungfrauen zum Heiligen Grabe die Anftalt zu verdanken, in der ſie eine Verſorgung 
finden. Die meiften Erwerbungen laffen ſich urfundlich nachweiſen. Nächft Kolrep, deifen 
Erwerb der Zeit nach jedoch zweifelhaft ift, gehört Breitenfeld zu den älteſten Anfaüfen 
des Klofters, denn dieſes war fchon vor 1306 in defien Beſitz. 1317 Eauften die Nonnen 
vom Markgrafen Woldemar das Dorf Künfendorf, 1318 von Autbger von Blumenthal 
den Drt Hennefendorf, der unter dieſem Namen nicht mehr befannt ift, 1320 von der 
Familie von Plane das Dorf Kemnig, 1326 von Markgrafen Ludwig die Grävendieks— 
müble, 1328 von den Gebrüdern von DOfterburg das Dorf Heidelberg, welches nicht 
mehr vorhanden ift, an deſſen Standort aber die Heidelbergsmüble erinnert, die vom 
Klofter 1381 angelegt wurde. Und jo geht die Reihe der Gutsanfaüfe auch durch das 
14te, fo wie durch das folgende Jabrsundert fort, Doch hatten die Beſitzungen des 
Klofters durch die Verheerungen der innern Kriege jener Zeit, von denen die Prignig 
vorzugsmeife der Schauplag war, fehr viel zu leiden, und der 3Ojährige Krieg verwüſtete 
das Klofter vollftändig, das feit der Reformation, wie Marienjließ, ein weltliches Fraü— 
leinftift geworden war unter Beibehaltung mancher Gebraüche der Ordensregel, was nod) 
ein volles Jahrhundert fortdauerte. Mit großer Hartnädigkeit widerfegten fich die from— 
men Nonnen der neüen Klirchenordnung,, die der Kurfürft 1542 erlieh, was bis zur 
Steiter-Vermweigerung ging, worauf mit Entfernung des Convents vorgefchritten, und eine 
Iandesherrliche Verwaltung der Kloftergüter eingefegt wurde, die bis 1549 dauerte, in 
welchem Jahre der Kurfürft fich verfühnen lief. Er übertrug dem Stifte auf Neüe 
alle früher erworbenen Rechte und Bejigungen, und fo Echrte die Abtiffin mit ihren Con— 
ventualinnen nad) ſechsjähriger Abweienbeit, den Dienftag nach Misericordias domini 
mit Lob- und Feüdenliedern in ihr Klofter zurüf. Diefer Tag ift noch lange nachher 
jährlich gefeiert worden. Man nannte ihn das Klofter- Einzugs-Fefl. Die Ummwandlung 
des Klofterd Hciligengrabe in ein evangelifches Stift führte zugleich mandye Veränderung 
feiner aüfern Berfaffung mit fih. An die Stelle des Propftes, der Die weltlichen Klo» 
fter- Angelegenheiten verwaltet hatte, trat ein Stiftsbauptmann, deffen Amt, trogdem es 
nur mit 86 Gulden baaren Gehalts dotirt war, fo einträglich wurde, daß er gleicdhfam 
einen Fleinen Hof balten und die althergebrachte Gaftfreibeit des Klofterd in fo hohem Grade 
ausüben Fonnte, daß König Friedrich Wilhelm J., diefer die Sparſamkeit und Einfachheit 
der Lebensweiſe fo fehr liebende Monarch, nachdem er 1714 felbit ein Gaft des Stifts 
gewefen war, fofort befchloß, diefer Verfchmendung der Hauptmannfchaft ein Ziel zu fegen. 
Der König ließ die Angelegenheiten des Stifts noch in demfelben Jahre durch eine Im— 
mebiat- Kommifflon unterfuchen und regeln, was die Abfafjung eined Statuts zur Folge 
hatte, welches mit einigen Veränderungen, die es im Lauf der Zeit erfahren hat, nod) 
beüte maafßgebend ift und mit der Verfafjung von Marienflich in den meiften Punften 
übereinftimmt?9). 

Auch das Stift Heiligengrabe Tiegt mit feinem 2%, Duabrat-Meilen großen und 
mit Ausnahme des abgefondert Tiegenden Dorfed Damlack von feiner andern Grund» 


90) Rietel, a. a. D. p. 470-478, woſelbſt die aus Urfunden gefchöpfte Geſchichte von Heiligen 
Grabe ausführlich befchriehen iR. n geſchoͤpfte Geſchich 8 
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berrfchaft unterbrochenen Gebiete im landraͤthlichen Kreife der Oſt⸗Prignitz und gehörte 
zum vormaligen Diſtrikte Prigwalf, deſſen dftlichen, an Wittftod und Kyrig grängenden 
Theil es ansmachte. Don der malerifchen Lage der Etiftögebaüde, beftebend aus dem 
Klofter, der Abtei, den kirchlichen Gebaüden ıc., und mit deren Erbauung man nod 
1319 beichäftigt war, ift bereitd früber (S. 373) Die Rede geweien. In Den älteften 
Urfunden wird das Stift nur das Klofter Techow (1306) oder bei dem Dorfe Techow 
befegen (1317) genannt; aber gleich darauf (1318) kommt die Benennung Cenobium 
sancti sepulchri vor, die fich auch ſchon im der deütſch gefchriebenen Urfunde von 130? 
findet, welche auf Kolrep Bezug bat. Die Namen der meiften Etiftövörfer find ſlawiſch, 
daher diefe felbjt wol alle flawifchen Urfprungd. Der Name Techow, oder Tegbom, wie 
er in Urfunden von 1320 und 1326 gefchrieben ift, fcheint in dem flawifchen Zeitworte 
„Teku", fließen, rinnen, zu wurzeln, daher er von der Lage des Orts an dem kleinen 
Bach entnommen fein fann, der einen obern Zufluß der Jägelig (S. 377) bildet. 

Gröftentheild auf der MWaflerfcheide zwiſchen diefem Bluffe und den linkſeitigen 
Zuflüffen der Stepenig gelegen, bildet das Etiftgebiet von Heiligengrabe cine der höheren 
Gegenden ber Prignig (S. 312, 373). Bläfendorf, an der nirdliden Epige bed 
Stiftögebiet, bat eine wellenförmige Oberfläche. Der Ort Tiegt auf der ſüdöſtlichen Ab- 
dachung einer ſolchen Bodenwelle, die aber bedeütend niedriger ift, als die vorbergebende 
und folgende. Gegen Norbweft ift Ebene bis zur Gränze der Feldmark, wo eine Senf- 
ung Statt findet, auf welche dann die allmälige Steigerung der netten Bodenwelle folgt. 
Gegen Südoſt Ift fanfte Abdachung, die in Wiefen endigt. Die wellenformige Geftaltung 
ſetzt in ſüdweſtlicher und füdlicher Richtung fort auf die Feldmark von Sadenbed, welche 
von der Dömnig oder Temnitz bewäffert if, und meiter über Wilmersdorf, Neit« und 
Alt-Rrüffow, nach Kemnig, deſſen Feldmark von dem bafelbft eine Müble treibenden 
Quellarm der Temnig bewäffert wird, der von Bölzke berabfommt (S. 312), und über 
Sarnom gegen die Gränze von Boddin und Lanfenow, wo der Boden fich beträchtlich 
bebt. Auf der Feldmark des zulegt genannten Dorfes, deffen Name, der von dem jla- 
wifchen Worte „Lan“, dem Hirſch, abzuftammen fcheint, in nelerer Zeit Langnow ge 
fehrieben zu werben pflegt, — reiben fih Hügel an Hügel, unter denen der Voßberg, 
ber böchfte, eine Rundſicht gewährt, welche bis hinter Kyrig und bis Putlig reicht. 
Hier liegen feit etwa 1830 abgebaute Höfe 1) auf Dem Bourfein, 2) auf dem Brod, 
3) Dalein, 4) auf den Lindenftüdfen. Andere feltfjame Namen von Schlägen oder Feld— 
gegenden find: Die Baumeifen, die Chmilfenftüfen, Rabein oder Rabain. Sie bilden 
die wüſte Feldmark Follmerdtorf, auch mit einem DB gefchrieben, welche als bewohntes 
Dorf vom Klofter Heiligengrabe In der Mitte des 14. Jahrbundertd von Joachim von 
Pinnow, dem Borbeflger, angefauft wurde, und beilen Stelle man bisher nicht aufzu— 
finden vermocht hat?!). Die Sage gebt, daß Lanfenow das ältefte Etiftsdorf fe. Da 
der Ort in feiner Urkunde genannt wird, fo iſt e8 wol möglich, daß es zu den Gütern 
gehört, mit denen Markgraf Otto das Klofter bei feiner Stiftung ausflattete. Die Feld- 
marfen von Klein-Woltersdorf, Schönebef und Breitenfeld liegen in der füblichen Fort- 
fegung jener Bodenhebung, die bei Kolrep ihren Scheitel zu erreichen fcheint. Won ber 
höchften der dortigen Hügelfpigen, dem Wahröberge (von wahrnehmen? oder vom fla- 
wifchen Worte „Warten“, fochen, fleden, genannt?) bat man eine fchöne Ausjicht über 
den größten Theil der Oft-Prignig. Man ficht die Thürme von Kyrig, Wufterhaufen, 
Neüſtadt und Wittſtock; den Havelberger Dom nicht wegen zwifchenliegender Waldhöhen; 
die oberfte Laterne des Wittjtoder Thurms ragt eben noch über die Horizontlinte empor. 
Das Land fällt zum Theil fehr fteil nach Süden ab. 

Der Boden ift im Stiftsgebiet meift von fandiger Befchaffenbeit, den man durch 
Mergeln tragbarer zu machen, nicht verſaumt. Auch fehlt e8 nicht an Stellen und grö- 
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Beren Strichen, die von Natur fruchtbar find und einen Boden enthalten, welchen der 
Landwirth Gerfiland umd Welzenland nennt. Weizenboden findet fich namentlich auf den 
Feldmarfen der Stiftsvorwerfe und des Dorfes Damlack. Breitenfeld bat eine ſehr ge— 
ringe Tragfähigkeit, Kemnitz eine mittelmäßige. Die Feldmarf Kolrep bat Teichten Sand- 
boden, aber auch Gerft- und gutes Noggen- und Haferland; ihr Aderbau bat aber mit 
febr vielen Gefchieben zu kämpfen, was auch in Neü⸗Krüſſow der Fall it. Am. fchlech« 
teften ift die Feldmark Lanfenow; bier tft wenigftens die Hälfte des Flächenraumsd unbe» 
nutzt und unbenugbar, weil ſie aus rotbem, loſem Flugſande befteht. 

Auf den Stiftsvorwerfen wird der Getreidebau in fleben Schlägen betrieben, auf 
ben Dörfern in drei, vier, auch fünf, ja bis zu fieben und neün Feldern. Man baut 
vorzugsweiſe Noggen und Kartoffeln, : doch auch je nach Vefchaffenbeit des Bodens Hafer, 
Gerſte und Weizen, fodann Ölfrücte, Klee und andere Rutterfraüter, die Nunfelrübe 
und in Damlack ganz befonders viel Weiffohl. Die Wicfen find durchgängig einfchürig, 
fünnen aber dur Düngung umd durch Ente und Vewäflerungs-Anlagen, welche bin 
und wieder Statt gefunden haben, in zweifchürige verwandelt werden. Die befferen Hü— 
tungen ſchneidet man ein Mal, ehe fie dem Vieh übergeben werden, Die fchlechten behütet 
man das ganze Jahr mit Kühen, Schaafen und Pferden. Der Garten» und Obſtbau 
wird, im Ganzen genommen, ſehr ſpärlich getrieben; nur das Stift ſelbſt und Kolrep, wo 
der Pfarrer in neherer Zeit mit gutem Beifpiel vorangegangen ift, fo wie Alt-Krüffomw 
machen eine Ausnahme, und bier ımd da beginnt man mit der Anpflanzung von Obit- 
baüimen länge der Verbindungswege. In den Waldungen ift Die Kiefer der vorberr- 
fehende Baum; doch finden fich auch BVBeftände von Birken und Elfen, letztere jedoch meift 
nur als Gebüfch in den fogenannten Laaken und Viehweiden. Die bedeütenden Beftände 
an Eichen, Buchen u. a. Laubbolz, die es 5. B. im Kolreper Forft noch vor einem 
Menfcenalter um -1820 gab, find gänzlich Herfehwunden, mit Ausnahme des Dorfes, 
das fich Durch feine mit herrlichem Laubholz (Eichen, Buchen, Eſchen, Elfen, Berberigen) 
beftandenen Hinterhöfe auszeichnet, wo auch der Botaniker reiche Ausbeüte findet, Hier 
bat die Natur das gethan, was in den Umgebungen des Stifts und im Dorfe Sadenbed 
die Landfchhaftsgärtneret geleitet bat, Berfchönerung der Gegend, die in dem ges 
nannten Dorfe feit 1820 durch ben Lehnjchulzen mit lobenswertheſtem Gifer angebahnt 
und vollführt worben tft. j 

Das Rindvieh ift im Stiftögebtete faft überall der gewöhnliche Landfchlag und wird 
nur zur Milchwirtbfchaft für den eigenen Bedarf gehalten. In Damlad indeſſen bat 
man eine Heerde vorzüglichen Oldenburger Viehs, beftchend aus 150 Stüd, und in Kolrep 
wird eine ftarfe und große Art gezogen und theilweife zur Maft beſtimmt: Das Kolreper 
Maftvieb ift auf den Märkten berühmt. Auch in Neü⸗Krüſſow giebt es einen guten, ſelbſt⸗ 
gezogenen Rindviehſchlag. Die Schaafe auf den Stifts-Vorwerken liefern eine mittelfeine 
MWolle durch forgfältiges Sortiren; auf den Dörfern wird nur das gewöhnliche Landſchaaf 
gehalten, mit Ausnahme von Damlaf, wo e8 balbverebelt ift, und von Neü⸗Krüſſow, 
wo ein Iangbaariges Vieh gezogen wird, deſſen Wolle, vorzugsweiſe zur Strumpfiwirferet - 
geeignet ift und dazu auch verwendet wird. Biegen giebt e8 nur wenige: Schweine von 
verfchiedener Mace werden zum eignen Bedarf gehalten. Es befinden fich darunter auch 
halb⸗ und ganzenglifche. Auf den Stifts-Vorwerken tft das Pferd von tüchtiger Medien» 
burgeHolfteinfcher Race, auf den Dörfern der einheimifche Schlag, auf deſſen Zucht und 
Wartung in Kolrep große Sorgfalt verwendet wird, fo daß die Pferdezucht daſelbſt einen 
Erwerböziveig bildet. Die Wirthe fchonen ihre Pferde beim Ziehen und fehen mehr auf 
den Verkauf tüchtiger, junger Pferde, die bisweilen mit über 100 Ihle, bezahlt werden. 

Die Zucht von Hühnern und Gänfen wird meiftens nur zum Hausbedarf betrichen 
und hat im Bezug auf Gänfe in denjenigen Dörfern, wo die Separation zu Stande ge— 
kommen tft, fehr abgenommen. Mit der. Bienenzucht befchäftigt man fich wenig, in 
einigen Dörfern gar nicht. In Damlack, einem Dorfe, das fich überbanpt durch Bes 
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triebfamkeit auszeichnet, iſt die Zucht der Seidenraupe begonnen worden und befindet fich 
im beiten Gedeihen. Der Ortsfchulge und der Schullehrer haben eine Plantage von zu- 
fammen 1400 Maulbeerbaumen angepflanzt, welche ein fröhliches Fortkommen verfprechen. 
Fiſcherei giebt's nur in den Stiftöteichen von Heiligengrabe, deren Anlage aus den frü— 
beiten Klofter-Zeiten ftammt, und im Teiche zu Wilmersborf; doch ift fie unbebeütend. 
Eben fo verbält es ſich mit Dem Ertrage der Jagd. 

Bon DVlineral: Produkten, die in der Landwirtbfchaft und ben technifchen Gewerben 
nutzbar find, giebt c8 Thon, Lehm und Mergel auf den Feldmarken der Stifts-Vorwerke; 
Diergel bei Vläfendorf auf dem Ader, baüfig an Anböben, doch auch in der Ebene und 
der Niederung; bei Boddin ift Mergel in haufig vorkommenden Neftern, und Ziegelerbe, 
die in einer Ziegelei verwerthet wird; Mergel zu Breitenfeld, Damlad, vielleicht zu Rolrep; 
etwas Lehm, Mergel und Kies zu Neü-Krüſſow, Lanfenow und Sadenbeck. Auf der 
Sarnower Feldmarf ſteht Mergel unter 4° bis 6’ Abraum bis 20° mächtig in oft um« 
unterbrochenem Lager, bin und wieder aber auch durch Sand- und Lehmſchichten von 2° 
bis 3° Höhe unterbrodyen. Schoͤnebeck bat etwas Mergel, cben fo Tehow, wo aud 
Lehm und Kies vorfommt, und. Klein: Woltersdorf. Torflager finden fi nur auf den 
Stifts-Vorwerken und zu Kolrep, wo ſie von bedeütender Ausdehnung find, fo wie zu 
Lankenow, wofelbft fie aber wegen fehlender Abwäflerung, die von der Mühle Grävenbief 
verhindert wird, nicht audgebeütet werben können. 

Der Hauptnabrungäzweig ber Bewohner des Stiftsgebiets von Keiligengrabe ift der 
Aderbau und der Betrieb der damit zufammenhangenden ländlichen Gewerbe. Zu ben 
lesteren gebört die Leinweberei, die nach alter, angeftammter Weife betrichen und auch 
nor an einzelnen Orten, namentlich zu Bläfendorf, Neü-Kräffow, Lankenow, Eadenbed 
und Terbow gefunden wird. Kemnitz, Kolrep, Sadenbed und Sarnow treiben einen 
nicht unanfehnlichen Viehhandel mit Rindvieh und Pferden auf den Jahrmärkten der bes 
nachbarten Städte. Der Abfap der Aderbau- Produkte findet vorzugsweiſe auf ben 
Mochenmärften zu Wittſtock und Pritzwalk Statt; Damlack indefien gebt nach Havelberg 
zu Markte. Die Wege find zu jeder Jahreszeit fabrbar, nur im Sommer meiftens ſehr 
fantig. Die Strafe von Prigmalf nach Wirftod durchſchneidet den nörblichen Theil des 
Gebiets. Die Berlin-Hamburger Stein und Gifenbabn ift 34 Meilen von Heiligen» 
grabe entfernt. Damlack aber liegt an der letztern. 

Mit Ausnahme der Hanptgebaüde auf dem Etift, welche maſſiv find, beftehen die 
Wohnhauüſer im ganzen Etiftögebiete aus Fachwerk, das zum Theil ausgemauert, meiftend 
aber nur geftaaft und lementirt und tbeild mit Strob, theild mit Zlegeln gedeckt if. 

Das Stftsgebiet beſteht aus 4 Kirchfpielen, die ihm allein angehören, und einigen 
Kirchivielen, bei dem ed mit Tochterkirchen betbeiligt ift. 

Bon den eigenen Parochien ſteht unter Königlichem Patronat das Kirchfpiel Kem- 
nig mit der Mutterfirche daſelbſt und den Tochterfirchen zu Alt- und Neü⸗Kruſſow und 
zu Wilmersdorf. Die Kirche zu Kenmig ift maſſiv und nachdem 80jährigen Kriege ges 
baut. Alt-Krüſſow war in der katholiſchen Zeit durch ein wunderthätiges Bild der hei— 
ligen Anna oder der beiligen Maria berühmt, zu welchem viel Wallfahrten Statt gefunden, 
und durch deſſen mit Opfern begleitete Anbetung viele Kranke gefund geworben fein 
follen.. Das Dorf verdanft dieſem Aberglauben Die große, ſchön gewölbte Kirche, welche 
Biſchof Jobann IV. von Havelberg, aus dem Haufe Schlaberndorf, ein eben fo frommer, 
ald prunkſüchtiger, halb mönchifcher, balb ritterlicher Kirchenfärft, der fich mit dem glän- 
zenditen Hofhalt umgeben hatte und fürftliche Ehren in Anfpruch nahm, gegen das Ende 
feines Lebens aufführen lieh. Ihr Bau wurde 1520 vollendet. Neü⸗Krüfſow bat 1850 
ein neües Gotteshaus erhalten; der Königliche Patron, Friedrich Wilhelm IV., ließ. es im 
gothiſchen Etil erbauen und im Innern mit Kunſtſinn geſchmackvoll ausfchmäden. Die 
— zu Wilmersdorf iſt, nachdem fie 1811 abbrannte, 1814 in Fachwerk neü erbaut 
worden. 
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Unter dem Patronate des Stifts Heiligengrabe fteht die Mutterficche Kolrep mit 
ben Tochterficchen Breitenfeld und Lanfenow. Die Kolreper Kirche ift, mafjiv von Feld» 
fteinen, mit Balfen und Bretterboden von uralter Bauart. Renovirt wurde dad Gebaüde 
1601 und 1844 und ift jegt einfach, aber recht freundlich und würdig. eingerichtet, im 
einfachen Holzbauftil mit gewölbten Fenftern und Thüren. Die Breitenfelder Kirche ift 
von Holz mit gemauertem Fachwerk, eben fo die Kirche zu Lanfenow, welche im Jahre 
1777 erbaut worden ift. Die zweite ftiftiiche Mutterkirche ift die zu Sadenbed mit dem 
Bilial Bläſendorf. Die Sadenbeder Kirche ift maſſiv nach Dem JOjährigen Kriege erbaut, 
Aus der Zeit vor demſelben fcheint nur eine Feine Vorhalle zu ftanımen, in welcher fich 
noch eine runde Vertiefung in der Wand, augenfcheinlich zur Aufbewahrung des geweihten 
Waſſers beſtimmt, vorfindet. , Diefe Nifche zeigt gothiſchen Bauſtil Die Kirche zu Blär 
fendorf ift ein Längliches Viereck. Die Weft- und cin Theil der Südſeite haben ein Chor, 
von ftarfen Holzjaulen getragen. Der Thurm endigt in einer, fehr ſchlanken Spige: Zur 
Mutterkirche Techow, deren Gebaüde maſſiv von gewöhnlicher Bauart der Landfirchen ift, 
gehören die Zochterfirchen im Etift Heiligengrabe umd zu Bölzke. Zu, der gleichfalls 
unter dem Patronat des Stiftes ſtehenden Mutterkirche zu Buchholz gehören die Tochter- 
firchen Schönebeck und Klein Woltersdorf, deren Gebaüde nur von Fachwerk find. 

Sarnow bat eine Mutterkirche, deren Patron der Magiftrat zu Pritzwalk und der 
Defiger ded Ritterguts Horft it. Dagegen ſteht unter dem Stiftö- Patronat die dazu 
gehörige Tochterficche zu Bobdin. Das Kirchengebaüde zu Sarnow ift mafjiv, die Fenſter 
find ES pigbogen, die Zeit der Gründung wahrfcheinlich der Anfang des 15. Jahrhunderts, 
Das Gebaüde war baufällig, weshalb e8 in dem Jahre 1853—54 wieder hergeftellt und 
ausgebaut wurde; eben fo war in derfelben Periode die Kirche zu Boddin im Neubau 
begriffen. 

, Die unterm Patronat des Stift Heiligengrabe fiehende Kirche zu Damlack ift eine 
Tochter der Mutterfirche Nigo,r, Königlichen Patronats. Nach der im Taufitein vorge» 
fundenen Urfunde ift die Damlader Kirche 1655 neu erbaut, zwar nur von Fachmauern, 
aber ‚im Innern durch Malerei und. die Fenſter ſelbſt mit Glasmalereien geſchmückt. 
Die Filialfirhe Navshagen gehört zum Kirchfpiel Halenbeck, dejien Patron das. Stift 
Marienflich it. Ein Schulhaus, allermeift in baulichen Würden, giebt eö in einer jeden 
der zum Gtiftgebiete gebörigen Ortichaften. Auf dem- Stift Heiligengrabe ift eine Erzies 
hungs-Anftalt für Mädchen mit 1 Lehrer und 2 Lehrerinnen. . ie wird. aus den Vers 
waltungs-Überfchüfien des Stifts erhalten. Auch, befteht daſelbſt eine Volksbibliothek. 

Alle. Kirchen im Etiftögebiete von Heiligengrabe ſind der Superintendentur Prig- 
walk untergeordnet, mit Ausnahme der Kirche zu Damlack, welche zum Kirchenkreiſe von 
Dom-Havelberg gehört. 213 

Das Stift unterhält einen Arzt und einen Wundarzt, ‚welche zwar in Pritzwalk 
wohnen, aber regelmäßig jede Woche wenigſtens ein Mal und in dringenden Fällen 
öfters nach Heiligengrabe kommen. Auch beſteht daſelbſt ein Krankenhaus, welches aus 
eigenen Bonds unterhalten wird und mittelloſe Kranke aus den Stiftösdörfern ‚aufnimmt, 
außerdem auch eine Bade-Anftalt. Sonft werden die Arzte zu Prigwalf, Wittſtock und 
Havelberg zugezogen, und die dortigen Apotheken benußt, Cine Hebeamme aber gicht es 
zu, Bläfendorf, Boddin, Eadenbed und Techow. Armenhaüſer beftehen in Kolrep, Lanke— 
now und Klein Wolterödorf. Cie werden aus Gemeinde-Mitteln ‚unterhalten, ; +7 4 


6. Die 8 des ehemaligen Herteuftandes- in der Mark, beſouders der 
Mn *Edlen Sans, N I hen Putlig. En 


Es gab fagt, Niedel??) im 13. Jahrhundert mehrere hochadlige Familien in der 
Mark Brandenburg, welche durch den Umfang ihrer Beflgungen, durch die Rechte, mit 
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denen ſolche ihnen verliehen waren, und durch die im damaligen Kanzleiſtil ihnen perfön« 
lich beigelegten Titel und Prädifate fich weſentlich vom Nitterftande unterfchieden. Zu 
diefem Herrenftande der Mark gehörten in dem gedachten Zeitraume folgende Kamilien: 

1) die Burggrafen zu Brandenburg und Grafen zu Domburg, die im 12. Yahrb. 
auftreten und eigentlich einer füchfifchen Familie entforungen waren, und deren bebeütende 
Lehne theilmeife Die Grundlage der ausgedehnten Beſitzungen gebildet zu haben fcheinen, 
welche demnaͤchſt auf die Rochowſche Familie zum Haufe Golzow überging (S. 586) 
obne daß diefelben der perfönlichen Borrechte tbeilbaftiga w uten, welche die Burggrafen 
befaßen, deren Eriftenz ſchon im Anfange des 13. Jahrhunderts aufhört. 

2) die Herren zu Ruppin und Grafen von Lindow, die mit ben Grafen von Arn— 
ftein, Mühlingen und Barby eines Gefczlechts waren und in einer Urfunde von 11598 
mit einem Grafen Werner zuerft genannt werbden®?), nachdem ein Walther von Arnftein 
fon 1135 in den Gefchichtöquellen auftritt). Die beglaubigte Stammtafel der Grafen 
von Lindow geht aber nur bis 1256 zurüd?*), obwol die Familie in mehreren Nadıs 
sichten ſchon Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrh. ald Herren zu Net - Ruppin 
vorfommen?‘). Der letzte Graf von Lindow und Herr zu Ruppin war Wichmann. An 
den Poden erkrankt, ftarb er 1524 in fo ſchlechten Umftänden, daß er weder Wagen noch 
Pferde hatte, einen Arzt aus Berlin holen zu Taflen, auch zu diefem Zwecke erft 100 
Gulden aus Neii-Ruppin leihen wollte. Nach dem Erlöfchen dieſes Gefchlechts fick 
die Herrfchaft Ruppin dem Kurfürften Joachim I. ald Lehnsherrn heim, ver auch die 
OGrafſchaft Lindow, welche die Grafen 1457 an das Haus Anhalt wiederfaüflih abge- 
treten batten, wieber einldfen wollte, die aber endlich dem gedachten Fürftenhaufe als 
BPrandenburgifches Lehn gelaffen wurde. 

3) Die edlen Herren zu Vryſach oder Frieſack oder die Befiger derjenigen Herrſchaft, 
welche noch beüte den Namen ded Landes Friefak trägt und feit Anfang des 14. Jahr- 
bunderts im Befig des jetzt gräflihen Zmeiges des Hauſes Bredow ift (S. 417). Die 
Vryſach werden im 13. Jahrhundert öfters mit dem gedachten Prädifate genannt, wodurch 
fie in dieſer Beziehung den Familiengliedern regierender Kürftenhaüfer ganz gleich gefegt 
werben. Auch bezeichnen fie fich in einer Lehnd-Empfängniß-lirfunde, die fie den Mark- 
grafen 1287 außjtellten, alö liberi barones und fügen in Anfebung der Eigenthümlich- 
keiten des Lehnsverhältniſſes foldher Herrfchaftäbefiger hinzu, fle hätte ihre Lehne in einer 
Weiſe empfangen, wie es Gebrauch fei für edle freie Herren ihre Güter zu Lehn zu neb— 
men (sient moris est nobılium et Baronum susceipere bona sua)?”), Im Übrigen 
waren die Herren von Frieſack den Mecklenburgiſchen Fürften, den Herten von Werle, 
anvermandt?®) und, wie diefe, ſlawiſcher Abfunft, woraus fich ihre eigenthürmliche Stellung 
in der Mark leicht erklärt. Es war ein Überreft figen gebliebener ſlawiſcher Hauptlinge, 
der zur chriftlidden Deligion und zur Anerkennung der marfgräfliden Oberberrfchaft 
bewogen war und daher, meint Riedel, geduldet (?) wurde. Jedoch fehon im 14. Jabrh. 
findet fih von dieſer Familie in der Marf weiter Feine Epur. 

4) Die Edlen von Plotbo, melde im 12. Jahrhundert die Stadt Genthin im 
Magdeburgiſchen anlegen, zeigten fich im folgenden Jahrhundert durch Verleihung des 
Deütfchen Stadtrechts an die Orte Kyritz und Wurfterhaufen und durch mehrere die Um— 
gegend betreffende Handlumgen ald Inhaber einer bedeütenden Herrſchaft diefer Gegend, 
die ſich über den größten Theil der Weſthälfte des heütigen Ruppiner Kreiſes erſtreckte 
Sie waren’d auch, weldhe von den Feldmarken der in dieſer Herrſchaft belegenen Orte 
ſchaften Trampitz (Tramnitz) und Rogelin Rögelin) 60 Hufen Landes im Jahre 1238 


— — 


Buͤſching. J III. ar IL. Bb., p. 2141. 
94) Riedel, Mark Brandenturg, Bb. I 377 ff. 

95) Riedel, Cod. dipl. Brand. Sci Br. IV, p. 17. — 96) Riedel, a. a. D. p. 4: 
9) Serden, Cod, dipl. Brand. ®v; I, p. 244. — 98) Gerden, a: a. ©. Br. III, p. 79. 
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dem Gifterzienfer Mönchöffofter Dünamlınde fehenkten (S. 640), welches fhon im Ans 
fange des 12. Jahrhundert® am fer der Temnig Ländereien befaß, auf denen fie 
einen Wirthſchaftshof angelegt zu haben ſcheinen, der ſich in der Folge zu einem Dorfe 
erweitert haben muß, weldied den Namen ded Klofterd Dünamünde geführt hat. 
Daß in der Folge die livländifhen Mönche ihre biejigen Beſitzungen an den Bifchof 
von Havelberg veraüßerten, ift fchon gejagt worden. Wann die Dorfitätte Dünas 
münde wüjt geworben, ift nicht befannt. Bid gegen dad Ende des 17. Jahrhunderts 
war die Feldmark mit Wald bewachjen, dann aber lieh das furfürftliche Amt Gold«- 
bed Ne aufraumen und that fie an die Mögeliner Unterthanen gegen Heüerkorn 
aus”?). 

Das Stammbaus der Edlen von Plotbo lag im Magdeburgifcben; es ift das heü— 
Jige Alten Platho bei Genthin. "Hier hatten fie, wie noch jegt zur Herrſchoft Parey, 
feit alter Zeit einen bebeütenden Lehnbof!?), Noch heüte führen die Städte Kyrig und 
Wufterhaufen die Plothofche Lilie im Wappen, und dieſelbe erfcheint auf noch vorhandenen 
Münzen der Stadt Kyrig, woſelbſt die Edlen von Plotho eine eigene Münzanftalt beſaßen. 
Ihre Herrfchaft in der genannten Gränzgegend der Prignig und bed Ruppiner Landes 
war fchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts mit der Markgrafichaft vereinigt, und 
fie fchieden damit zugleid; von dem Kreife des märkifchen Adels faft gänzlich aus, mit 
Ausnahme. einiger £leineren Befigungen, die fie im 14. Jahrhundert im Barnim und in 
der Ufermark batten!),. Im 15. Jahrhundert und noch zu Ende des 16. Jahrhunderts 
befaßen fie Prögel und Harnefop im Ober-Barnim?), auch im 16ten und 17ten Grabow 
bei Ziefar”), wo die Edlen von Plotho gemeinfchaftlih mit der Familie von. Wulffen 
gegenwärtig noch einen Lehnhof befigen. Zum Plothoſchen Lehnhof zu Alten Platho 
gehört innerhalb der Provinz Brandenburg nod) heüte der Falkenbergswerder zwifchen 
Plaue und Brandenburg, der vordem mit Holz beftanden war, gegenwärtig aber als 
Adler und Wieſe, zum Vorwerk Görben gehörig, benugt und mit dem bie wer * 
denburg beliehen wird'). Das Geſchlecht der Edlen von Plotho ſtammt, nach G. W. 
von Raumer's Vermuthung, höchſt wahrſcheinlich, wie auch — 

5) Die Edlen Gans zu Putlitz von ſlawiſchen Haüptlingen ab, welche bei der 
Unterwerfung der Mark Brandenburg im 12. Jahrhundert das Ghriftentbum annahmen 
und deshalb im Beſitz ihrer ausgebreiteten Güter und mehrerer Vorrechte verblieben, 
welche ſie fid; zum XTbeil biß auf den heutigen Tag erhalten haben. Bei allen flawifchen 
Fürftengefchlechtern war es, nach deſſelben gründlichen Geſchichtsforſchers weiterer Aus« 
führung, Sitte, den nachgebornen Söhnen Unterberrjchaften mit vorzüglichen Rechten 
abzutreten, weshalb z. ®. in Rufiland im 12 Jahrhundert blos durch Theilungen der 
Söhne an 50 Fürftenthümer entftanden waren, Bon ben Breiberren, jegt Würften zu 
Putbus, wiffen wir ed mit biftorifcher Gewißheit, daß fie von einem abgetheilten Zweige 
der alten Kürften von Rügen abjtammen und ihre großen Güter von jeher mit befonderen 
Rechten und einem Lebnbof befaßen, wodurch fie in ein ſchwankendes Verhaͤltniß zwifchen 
hohen und niedern Adel gerietben. Ebenfo gewiß ift es, daß es im 11. Jahrhundert in 
der Prignig flamijche Haüptlinge gab, und daß einige unter dieſen, 3. B. Wittefind in 
Havelberg, Chriſten geworben waren; und es läßt ſich gar nicht annehmen, daß dieſe bei 
der deütfchen Eroberung ihre Güter und Vorrechte verloren baben follten, oder gar 
fämmtlich ausgerottet worden wäre; vielmehr bleibt es wahrfcheinlih, daß einige im 
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9) G. W. von Raumer, in Ledebur, — IX, p. 289 ff. Riedel, a. a. O. Bd. I, p. 270. 

100) Treger, Cod. dipl. Pomeran. ®v. I, p. 168, 190. Riedel, Mart "Brandenburg, Bo. 8 
p. 375, 376. Riedel, Cod, dipl. Brand. —* B. I, p. 20; Gefchichte Bd. I, p- 366; Bd. ıl, 
p. 304, 327. — 1) Garol. Landbuch, p. 87, 152 

2) Ebendaf. p. 326, und Eicſtedt, Beiträge zu einem neüern Landbuche, p. 17. 
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Befig ihrer Güter blieben und ihr Gefchlecht fortpflanzten, wie denn auch 1208 ausdrüdtich 
Selavi nobiles in der Prignitz erwähnt werben?). 

In fehr früher Zeit finden wir nun die Gänfe zu Putlig in ber Prignig mit vielen 
Gütern verbreitet und als ein vorzüglicheres Gefchlecht in Urkunden ausgezeichnet. Zum 
erften Mal zeigt fich die Familie in zwein ihrer Glieder: Gerhard und Johann, 1190 am 
Hofe des Markgrafen Dtto 11.%). Schon der Name Gans Ddeütet an, daß cd mit ber 
Familie eine befondere Bewandtniß habe. Bekanntlich führten die flawifchen Könige in 
der heidnifihen Zeit Thiere ald Götterbilder in ihren Bannern 3. ®. die Pommerfchen 
Fürften einen Greifen, die Medlenburgifchen einen Etierfopf; und die Vermutbung, daß 
ed mit der Gand der Breiberren von Putlig eine ähnliche Bewandtniß habe, liegt nicht 
fern, da die Pommerfchen Fürften fi auch „die Greifen“ zu nennen pflegten. 

Sehr zu beachten ift es, daß die Edlen Gans ihre Herrfchaft Purlig von alter Zeit her 
von dem Bifchof von Havelberg zu Lehn trugen, Wielleicht wollten fie, als fie Chriften 
wurden, ihrem Güterbefig dadurch mehr Achtung verfchaffen, daß fie ihn der Kirche auf: 
trugen, wie denn in dem Veftätigungsbriefe des Havelberger Bisthums von 1150 „die 
Stadt Pochluftin in der Provinz Linagga“ zu ben Havelbergiſchen Gütern gerechnet 
wird’). Echon im 13. Jahrhundert werden die Gänfe als nobilis dominus bezeichnet, 
alfo zu einer Zeit, wo man mit dem Worte nobilis nur den hoben Abel bechrte; es 
wird ihnen eine regio propria zugefchrieben, in welcher fie das Klofter Marienflich an 
der Stepenig flifteten, weldyes Iegtere fie unmöglich von Tandesherrlichem Pfandgute thun 
konnten, noch durften. 

Im 14. Jahrhundert nannten ſie fih Junker von Gottes Gnaden, Herren zu 
Putlig, und Sprechen von ihrer „Herſcop to Putlig", zu der ein eigener Rehnhof (Manfcop) 
gehörte, und „Edle Leute“ werben ſie nicht allein von ihren Unterfaffen, fondern auch von 
den Landeöherren 3. B. 1373 vielfach benannt. In die meiften Friedensſchlüſſe des 
Mittelalterd werden die Freiberren, neben den Grafen von Pindow, ausdrücklich mit ein- 
gefchloffen, was niemals mit gewöhnlichen Rittern, fondern nur mit Perfonen des hoben 
Adels gefchab, denen man eine Art Unterlandesherrlichkeit zugeſtand. 

Übrigens befaßen die Freiberren von Putlig von uralter Zeit Güter in Der altmärs 
kiſchen Wiſche auf dem linken Elbufer. Dort liegt Die nach wendiſcher Art aus einem 
Wall in einem tiefen Sumpf beftehende Oanfenburg und das Dorf Wendiſch Pollig (Borlig ?) 
ehemals Boͤlzgüßen, vom niederdeütfchen Güße oder auch vom flawifchen „Gosz“ („Guß“ 
im Ruſſiſchen, ‚Gfanzor“ im Wendiſchen, Gänferich) genannt, ferner die Eikerhöfe (von 
Auca, Gans) — alte Stammgüter aud der wenbifchen Zeit, beren Kirchen noch im 

48. Jahrhundert zur Infpection Putlig in der Prignitz gehörten.) 

Gegen die flamwifche und für die deütſche Abkunft des Geſchlechts der Edlen Gans 
ftreitet Riedel, indem er, auf alte Bamilien-liberlieferungen geftügt, Die Abſtammung ber 
Edlen auf das gräflihe Haus Mansfeld zurüdführt. Der diefem Haufe angebörende 
Graf Hoyer foll in der Schlaht am Welfesholze im Jahre 1145 am 41. Februar 
gebließen, und fein Sohn Gebhart in Gefangenfchaft gerathen fein. Diefer Gehbart”fet, 
fo mwill e8 die Sage, an Kaifer Lothar's Hoflager verblieben, habe fich aüßerſt brav in 
Allem gehalten, und ihm fei daher nach dem Kriege, welchen Lothar 1131 wider bie 
Slawen geführt, em Stück Landes, die Burgwart Putlik, zu Lehn gegeben. Eine befon- 
dere Beglaubigung findet Riedel in dem Beſtehen eines Dorfes Mansfeld in der Nähe von 
Putlig, welches, von der Familie der Gänfe angelegt, zu Ehren ihred am Fuß des Harzes 
gelegenen gräflihen Stammhauſes den gedachten Namen erhalten haben foll?). Das fann 
zugegeben werben, wiewol ed auch möglich ift, daß bei den unaufhörlichen Kriegen, von 


5) Buchholg, Geſchlchte Bp. TV., Urk. p. 46.—6) Leng, Urfunden: Sammlung Bd. II. p. 864.— 
7) Buchholß a. a D. Bb. L p. 417.— 8) ©. W von Raumer a. a. O. p. 290, 291.— 
9) Ried od. dipl, Brand. Geſchichte Br. I. p. 16, 277, 
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denen die Prignig-in früheren Jahrhunderten faft immer der Schauplag war, die Edlen 
Gänfe einem ihrer Knappen, der ſich in einem dieſer Feldzüge mannhaft ausgezeichnet 
baben mochte, zur Belobnung feiner Dienfte ein Stüdf Land zum Anbau überwiefen, dem 
fie den Namen Mannsfeld beilegten. .AlS Hauptgrund gegen die flawifche Abftammung 
der Edlen Gänſe wird die allgemeine Unwahrfcheinlichfeit angeführt, die darin liegen foll, 
daß Markgraf Albrecht der Bär, oder. König Lothar. gerade die feiten Gränzichlöffer des 
Landes flawifchen Haüptlingen, deren Freiheitöliebe doch fo oft den Glauben an ihre 
Treüe gefchwächt hatte, eingeraumt oder gelaffen habe. Dagegen kann eingewendet wer— 
den, daß die Gänfe, indem fie auch auf dem linfen Ufer der Elbe in der Altmärkifchen 
Wiſche angefeffen waren, wo die Ganfenburg, vielleicht ihr wirkliches Stammhaus, ftand, 
ſchon frühzeitig im 10, oder 11. Jahrhundert das Chriſtenthum angenommen und durch 
die Nachbarichaft des Sachfenlandes deütſches Weſen und deütfche Sitte ſich zu eigen 
gemacht haben mochten, wodurch fie fich befäbigten, in der zweiten Hälfte des 12. Jahr« 
hunderts in einem Striche der Prignig ala Wächter der neiten Gränze Deütfchlands auf- 
zutreten, in welchem jle jelber von Alters ber angefeflen waren, daher ein perjönliches 
Intereffe dabei hatten, ihren Grund und Boden gegen die Angriffe ihrer im Heidenthum 
verharrenden Stamm- und Standesgenoffen zu vertheidigen. - 

Die Edlen Gänfe, denen im Jahre 1373 das Oberniarfchalld-Amt der Mark Bran« 
denburg vom Markgrafen Otto erblich verlieben murde, treten mit dem Anfange bes 
13. Jabrbunderts als Befiger eines bedeutenden Theils der Prignig und der angrängenden, 
jest medlenburgifhen, damald aber auch der marfgräflichen Herrſchaft unterworfenen 
Pande auf. Wittenberge, Putlig, Berleberg und Grabow maren fefte Punkte ihres 
Gebiets, welches fich mit den Zubehörungen des erfigedachten Orts, wie ſchon gefagt, 
auch über die Elbe indie Altmark hinein erftredite. Grabow ging ihnen aber noch in 
demjelben Jahrhundert und fpäter der Marfgrafichaft felbft verloren (S. 617). Witten- 
berge beſaßen die Gänſe fhon im 13. und 14. Jahrhundert, wenn auch mit öfteren 
Unterbrechungen dieſes Veſitzes durch andere Inhaber; doch wurden fie noch 1571 vom 
Kurfürften Jobann Georg damit belehnt und blieben in diefem Lehn bis in's 18. Jahr» 
bundert hinein, wohingegen Perleberg fhon am Ende des 13. Jahrhunderts oder im 
Anfang des 14. Jahrhunderts in unbekannt gebliebener Weife aus ihrer Hand in den 
unmittelbaren Beſitz der Markgrafen überging. Ununterbrochen aber beſaßen fie die Herr- 
ſchaft Putlik, und zwar dieſe, wie ſchon erwähnt, ald ein bifchöflich havelbergiſches Lehn, 
während jene Beligungen von der Marfgrafichaft zu Lehn getragen wurden. Zu 
diefem Lehne gebörten in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts fehr wahrfcheinlich 
auch Güter im Lenzener Diftrikt, vielleicht die Burg Lenzen jelbft, von der und dem dazu 
gehörigen Yande fie auch wieder im Anfange des 15. Jahrhunderts Pfandinhaber waren. 
Die Gänfe nannten fi) bald nach Perleberg, bald nach Wittenberge und nach -der Burg 
Butlig (Potleft), wie e8 fcheint, zum erften Male im Jahre 12749), Ihre Beſitzungen 
beftanden — 

Am Ende des 15. Jahrhunderts: 


1) Aus der Stadt und Burg Potleſt und den dazu gehörigen Dörfern Baberftorp*, 
Buckow, bald Burow, Dammoften*, Dornig*, Grabow, Gülig, Hamfendal*, Helle, Hagen 
Vyren, Janderftorp, (heüte Iännersdorf genannt), Jaſtorp (ob Jakobsdorf?), Kobyr, 
(Kuhbier) von den Quitzows 1498 erkauft, Kohwalk (ob Kuhblank?), Krempendorf, 
Lange Wiſch, Lockſtede, Manßfeld, Martensdorp, Nettelbecke, halb Pirow, ſechs Hufen in 
Lütken Rettin (Retzin), (Groten), Rettzin, Roſekendorp, Selwerſtorp, (Sillmersdorf?) 
Simerſtorp (Ziemersdorf), Smarſow, Tacken, Tankendorf, Telltzkow (Telſchow) Theddien 
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10) Buchholtz a. a. O. DH. IV, UrfundensAnhang p. 100. In der Überfchrift der betreffenden 

Urfunden, welche den Bergleich — Graͤnzirrungen zwiſchen dem Biſchof von Havelberg und einigen 
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(Zeddin oder Seddin), Tridbecke*, Triggelitz, Trugeborg*, Tütkelinde (mahrfcheinlich Schreib⸗ 
oder Druckfehler für Lütkelinde), Vrehnen (Frehne), Waßke*, Weydendorp, (Weitkendorf?), 
der Wulfeshagen mit Zubehörungen (Wolfshagen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
bundert3 von der Familie von Blankenburg erworben), ſechs Höfe in Wulfeftorp*, 
Wüften Garft* und Wulmeftorp*, 

Auch baben, fo heißt e3 in dem Lehnbriefe des Biſchofs von Havelberg vom Jahre 
1492, aus dem dieſes Verzeichniß entlehnt iſt!'), der Herren zu Potliſt Vorfahren einige 
vorbenannte Ortfchaften mit mehreren anderen Dörfern und Gütern im Lande zu Potleft 
nelegen, als die Stepenit, Suckow halb, Drendomw halb (Drenifom), Porep halb, Jander⸗ 
forpe, Bukow und Krempendorp ı1e. dem Klofter to der Stepenige gegeben (S. 643). 

2) Aus der Stadt und Burg Wittenberge, mit der Borburg, dem Bauhofe oder 
Vorwerk nebft der Fifcherei in der Elbe, dem Elbzoll (Elptoll) und der Elbfähre dafelbft!?). 
Die Dörfer, welche zu diefer Burg gehörten, find nicht nambaft gemacht. 

3) Aus den Gütern zwifchen der Elbe und dem Aland, in der Altmark, beftchend 
aus Aland*, Barsvom*, einem Hofe in Oberbeüfter, Im. Bufche*, dem Ederbof auch 
Ederfühle genannt, dem Giderhof (jegt Eickhof), Garchou oder Jarkow*, einem Hofe zu 
Gottberg, Heäftorf*, Antheil an Lofenrabde, Zur Queeß*, Sanne*, Scharbeüfter (Schade- 
beüfter), Steinfelde, halb Tuſchendiekes (Zyeifchendeich), halb Wartenberg (Wahrenberg) 
und den Zahmen Gütern*'3), 

Die Ganfenburg und Pollig waren zu der bier in Rede feienden Periode nicht 
mehr im Beſitz der Edlen Band. Grftere iſt als Wirthſchaftsgut feit länger, als hundert 
Jahren mit dem Gute Scharpenhufe vereinigt, indeß der Überreſt ihrer Gebaüde zur 
Wohnung eines Fifchers benugt wurde. 

Die mit einem * bezeichneten Ortfchaften find theils nicht mehr vorhanden, theils 
nicht mehr unter dem angeführten Namen befannt. Die unter 3) aufgeführten Ortfchaften 
geben einen hiftortfchen Beweis von den Veränderungen, welche im Lauf der Elbe vor- 
gegangen find. Schadebeüfter, Steinfeld und Zwiſchendeich: die noch zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts auf dem linken Ufer des Stromes lagen, liegen jegt auf feinem 
rechten (S. 324). 

Die Edlen Gand hatten dabei jowol zur Herrſchaft Putlig, ald zur Herrfchaft 
Wittenberge einen bebehtenden Lehnhof rittermäßiger Bafallen. Eine zu Wismar im 
Yahre 1354 vom Junker Otto Gans, Herrn zu Putlig andgeftellte Urkunde nennt ald Zeugen 
„onfe treuen man Vicko Dupow (deffen Familie auch noch Ende des 15. Jahrhunderts 
mit dem Dorfe gleiched Namens belchnt wurde!“), die aber feit Anfang des 17. Jahr- 
hunderts verfchwindet); Jobann Karftede, Johann vnd Bernd vebderen von Warnitede, 
Johann von Quigow und Gerife und Henning Glovegin'?). Im einer früheren Urkunde, 
die „Günzel Sand, von der ghnade ghodes heere to Potliſt“ 1319 zu Pritzwalk aus 
flellte, und worin er fi den Fürften von Mecklenburg mit allen feinen Mannen ver- 
pflichtete, nennt derfelbe Droyſeke und Heinrich von Kröchern, Heinrih von Blücher, 
Buflo und Gevert von der Dolle, Wipert Lützow, Meimer von Wedel, Neymar von 
Mallin und Johann von Pleffen feine Ritter, was fich vermuthlich jedoch nur auf ein 
militatrifche8 Dienftverbälmiß gegen den Fürſten Heinrih von Medlenburg bezog; aber 
außerdem Godeke „von Warntebt, Henning Obrzinf, Gerold und Henning von Quitzow 
und Henning Strup als feine zu Mitlobern genommenen Bafallen!®). Diefe gehörten 
zur Herrſchaft Putlig. Die marfgräfliche Belehnung im Lande zu Wittenberge ging, wie 


11) Riedel a. a. D. Bb. I. p. 325.— 12) Niebel a. a. D. p. 31832 

13) Riedel a. a. D. p. 330. Eickſtedt, Beiträge zu einem neien — der Marken Branu⸗ 
benburg p. 125, 214—218, 219, 260, 262.— 14) Riedel a. a. O p. 328. 

15) Belmanns ger | der Chr und Marl Brandendurga Bd. IT., Tb. IL, Buch H., 
Kap. VIII. p. 322 323.— 16) Belmanns a. a. D. p. 320, 321. Riedel a. a. a. D. p. 271. 
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der Lehnbrief des Markgrafen Otto yon 1373 nachweiſet, ausbrüdlich/auf-die Mannfchaft 
und die Mannlehn im Lande Wittenberge, und der Marfgraf verhieß darin noch befonders 
den Edlen Mannen, Ganfen von PBontlig behülflich zu fein, daß Niemand ſich weigere, 
feine Lehen von ihnen zu empfangen, ſowie auch feiner Seits ihnen alle Lehnslcüte darin 
gänzlich zu verlaffen. Noch jegt haben daher auch bei font fehr veränderten Verhält- 
niffen nicht alle von den Edlen Gans früher verliehenen adligen Lehen_aufgehört!?). 
Am Ende des 18. Jahrhunderts 

beftanden die Befigungen der Edlen Gans aus den zwei Mebiatfläbten Putlig und 
Wittenberge, von deren Gerichtsbarkeit ihnen zwei Drittbeile und dem Meagiftrate ein 
Drittheil gehörte; fodann aus zwei bei der Stadt Putlig gelegenen Rittergütern, dem 
Burg- und dem Pbilippshofe umd folgenden Ortjchaften: Buckow, Greügburg, Vorwerk 
Dannenhof, % Düpomw, Helle, Kolonie Hohenvier, Hülfebed, Y, Iakobsdorf, Kleinow, 
4, Kubbier, Vorwerk und Kolonie Laaske, Vorwerk und Kolonie Sein Langerwiich, 
Lockſtedt, Lütkendorf, Mandfeld, Mertensdorf, Pankow, Pirow, Kolonie Quigdorf, 
Retzin, Röſekendorf, Sagaſt Y Kolonie Steinfeld, Taden, Tangendorf, Wolfshagen, 
Zeddin oder Seddin und Kolonie Ziemersdorf. 

In der weiblichen Linie gehört der Familie dad Mittergut Mettelbe mit feinen 
Zubehörungen Drenifow, Vorwerk Krumbed, "/, Porep, Ys Sudow, Teljchow und das 
Vorwerk nebft Kolonie Weitfendorf. 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts 

haben die Beflgungen der Edlen Gand, welche im 15. Jahrhundert über einen Raum 
ſich erftredten, der nach Abzug der Stepeniger Stiftögüter auf mindeſtens 7 Geviert« 
meilen geichägt werben kann, nur noch einen Umfang ‚von 0,89 preüſſ. Quadratneile. 
Neün Rittergüter find es, welche die Familie gegenwärtig befist. Davon liegen fünf in 
ber Wet-Prignig, nämlich Mandfeld, Putlitz-Philippshof, Retzin, Rohlsdorf und Wolfs- 
hagen mit den dazu gehörigen Vorwerken Dannhof und Hellburg und den vier anderen 
in der Dft-Priegnig nämlich Laaske, Klein Langerwifch, Groß Panfom und Vehlow. 
Sieben dieſer Güter find alte Beftandtbeile der ehemaligen Herrſchaft Putlig , für 
die die Erlen Gans einft die Neichöunmittelbarkeit in Anspruch nabmen'®), zwei find 
neue Ermerbungen, die im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts gemacht worden find, 
nämlich Rohlsdorf und Vehlow. 

Die Größe eines jeden diefer Güter ergiebt fih aus der Tabelle (Seite 361), 
die zugleich die Benupung des Bodens nachweilt. Dabei ift zu bemerken, daß in ber 
Spalte der Wege auch andere, ertraglofe Grundftüde mit enthalten find. 

Bon der hervorragenden Stellung, welche dad altehrwürdige Gefchlecht der Edlen 
Gans einft an der Spige ber mürkifchen Mitterfchaft eingenommen und bis zum Anfange 
des 15. Jahrhunderts behauptet haben, tft e8 feit den Tagen des Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg, des erſten Hohenzollerſchen Herrfcherd in der Mark, allmälig herabgeftiegen, 
um ſich den Reiben der übrigen „beichloßten Leüte“ oder der Gefchlechter niedern Adels 
anzufchließen, die weiter feine Vorrechte genießen, ald diejenigen, welche bis jegt noch an 
ihren Grundbbefig gefnüpft find. Im diefen Reihen tbeilen die Edlen Gand die von 
Alters berftammenden, im Lichte der Gegenwart aber als Folge der ſich allmälig ent- 
wicelnder Begriffe wahrhaft chriftlicher Staatsfunft bedeutend gefchmälerten Vorrechte 
mit anderen Menfchenkindern, Die ed nicht vermögen, ihren Stammbaum auf ein hohes 
Alter zurückzuführen, fih aber bemühen, ein neites Gefchlecht zu ftiften, deſſen poli— 
tifche Fortdauer an die mit ber Verpollfommnung der Landwirthſchaft Schritt haltende 





17) Nievel a. a. D. p. 271, 309. 
18) Riedel a. a. D. p. 278 und die barauf Bezug habende Urfunde vom Jahre 1584 
6 337 340) worin Kurfürſt Johann Georg die Geuettern und Brüder Herren zu Putlitz und 
olfshagen“ wegen ihrer an dem kurfürſtlichen Boll-@innehmer zu Lockſtedt verübten Gewaltthat und 
wegen ungeziemenber Borftellungen zurechtweiſt. 
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und alle Richtungen der Agrikultur Ind Auge faffende Ausbeütung des Bodens eben fo 
geknüpft ift, ald an die Erbaltung der zur Erhöhung des Volksvermögens und fomit 
der Staatäfraft wirtbichaftlich bearbeiteten Landflächen in Einer Hand. 

Weder das Eine, noch dad Andere ift von den Edlen Gans zur rechten Zeit 
erfannt worden. Statt in den Stand der Nährer zu treten, auf den fie bei veränderten 
Kultur» und politifchen Verhältniſſen durch ihren großen Grundbefig und die baüfigen 
Berwüftungen, die ihre Burgen, Städte uud Landfchaften unter den Vorältern erlitten 
baben, bingewiefen wurden, haben fie e8 beim Umſchwung der Ideen, den jedes YJahr- 
hundert mit fich bringt, vorgezogen, Miethlinge für die Bew irthſchaftung ihrer Güter zu 
nehmen und Zebrer zu bleiben, wie die Vorfahren ed waren und im Geift ihrer Zeit 
es fein mußten. Das vornehmfte und begütertfte Geſchlecht in der Prignig, diefer Graͤnz⸗ 
provinz, Die mehr wie jede andere Provinz der Mark den Anfällen aüferer Feinde aus. 
gefegt war, fanden die Edlen Gans mit. ihren zahlreichen Bafallen und: Dienfimannen 
von jeber an der Spite der Landesvertheidigung, was, abgefeben von dem -außerordent- 
lichen, ihre Einfünfte erichöpfenden Aufwand, fle und die  gefammte prignitzſche Ritter⸗ 
fehaft den Künften des Friedens entfremdet und zu Friegerifchen Gewohnheiten und Sitten 
geführt hat, die felbit dann noch fortgewirkt haben, ald die Erfindung - des Schießpulvers 
und die dadurch völlig veränderte Kriegführung die Bedürfniſſe der Landeswehr ganz 
umgeftaltet hatten. 

Seitdem die Reformation den bequemen geiftlichen Berforgungs-Anftalten des jün- 
gern adligen Nachwuchſes zum großen Theil ein Ende machte, und feitbem in den Tagen 
des Großen Kurfürften die periodifchen Moßdienfte der Ritterſchaft und die Nüftwagen 
der Städte für den Kriegsdienft entbehrlich und durch eine ftehende, bewaffnete Macht 
erfegt wurden, war diefe neüe Einrichtung der beite Ausweg, der das ſchon vor der 
Reformation maffenweife verbandene, adlige Proletariat vor dem Verhungern und vor 
der Nötbigung fchüßte, zu arbeiten wie andere ehrliche Leüte. So haben denn auch die 
Edlen Gans ſtets ein eben fo zahlreiches, ald achtbares Gontingent zum Brandenburgiſch- 
Preüffiihen Heere geftellt, ohne daß, — was bei der langen Reihe der Kriegsleüte aus 
dieſer Familie!) bemerkenswerth iſt, — es einem von ihnen gelungen zu fein fcheint, ſich 
zu der „Hogeen Stellung eines Heerführers emporzufchwingen, mit umbau lan: eines 
einzigen ?®) 

Vorzugsweiſe aber hat zur Schmälerung des politifchen Anfehens der Edlen Sans 
die große Zertbeilung, ja Zerjplitterung ihrer Beſitzungen beigetragen, die bei der öfters 
zahlreich fich ausbreitenden Familie ſchon frühzeitig ihren Anfang genommen bat. Statt 
ihre Herrichaften in urfptünglicher Einheit zufammen zu halten, und durch neue Erwer— 
bungen zu verftärken, trennte die Familie fic im Jahre 1489 fogar in zwei Linien, die 
rothe und fchwarze; und innerhalb jeder Linie fanden dann neue Theilungen Statt. Mit 
dem Grlöfchen der fchwarzen Linie im Jahre 1657 fiel ihr Antheil zwar an Die rotbe 
Linie zurück, doch ohne daß diefe die Einheit der Stammberrfchaften wiederbergeftellt bätte: 
neue Veraüferungen, die fich zulegt jogar auf das ehrwürbige, gefchichtliche Denkmal der 
— — (Fortſetzung S. 662.) 
19) Bon 1789 bis 1853 kommen in jeder der jährlich erſchelnenden Rangliſten des Preüſſiſchen 
Heeres ziemlich regelmäßig fünf Putlitze vor. 

20) In der „Kurggefaßten Stamms und Ranglifte der Rönigl. Breüffifchen Armee für das Jıbr 
1759 (Berlin bei Himburg)“, die eine Nachweifung aller Regiments:Inhaber vom Großen Kurfüriten 
an bis auf König Friedrich Wilhelm II. enthält, fuht man unter diefen den Namen eines Edlen Gans 
eben fo vergeblich, als auf des Großen Könige Denfmal in Berlin Dagegen war im Befreinnass 
Kriene ein Putiig General:Major und Anführer einer bauptfächlich aus Kurmärfiicher und Oſtpreüf⸗ 
ſiſcher Landwehr beſtehenden Divifion beim 4. Heerkörper unter dem Beſehl des General-Lieutenants 
von Tauenzien. Wis mach der Groberung von Wittenberg eine Abtheilung dieſes Heerfürpers im Jas 
nuar 1814 zur Ginfchließung der Feſtung Wefel an den Rhein rüdte, lernte id) den General von Puts 
lig perjönlich fennen, wobei mir das Vergnügen zu Theil wurde, ihm mit * zu feinen Marſch⸗ und 
Blokade-Einrichtungen erforderlihen Epezialfarten zu verforgen. 
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Flähen-Inhalt der Gefammt-Begüterung der Edlen Gans, Freiherren 
zu Putlitz, 1850. 


Morgen und Quadrat-Ruthen. 


Namen der Güter. adetland. Wieſen Hütun | Gärten. | dorſtgtund == 


gen. | Wege. | Zufammen 


e 
Kaasfe 


fe. 2... | 1978. 451 66. 1] 25. 96] 17.178] 429. 90] 6.179] 52. 87| 2576.136 
Kleinsfangerwifch « | 539. 10| 77. 91] 14. 681 — 145. 56| 3. 54| 30, 76) 809. 175 
Mansfeld 960. 23| 41. 81] 27. 95| 4. 67| 286. 27| 3. 74| 5. 36 1328. 43 
Groß⸗Pankow mit 


Berwerf .„ „ „| 191.123] 67. 96| 72. 87] 9. 97| 445. 66,16. 601109. 116) 2632. 105 
Philippshof⸗Putlitz. | 1620.. 6]134. 74| 23.167] 28. 55| 553. 48) 5. 24 — 2365. 14 
Retzin . 2.» 732: 51) 98. 145| 56. 1481 16. 29° 174. 155] 6. 10] 18. —| 1103. 98 
Robletorf . . . 564.126| 58. 110| 29.145] 3.103] 58. 123] 4. 65j 32. 34] 751. 166 
Bhlw .. ... 731. 94|191. 57| 95. 419] 16.125) — 4. 70| 2. 50] 1041. 55 
Molishagen. . . | 1824.131]135. 39| 98. 42| 9. 83, 1424. 49|11.101|187. 117| 3691. 22 
Dannhof, Borwerf 696. 66| 54.164) 20.156 — 611. 147| 3. 51 48. 144| 1435. 142 
Hellburg ⸗ 735 1021 65. 21} 20. 126 — 1004. “| 6. 32] 93.162] 1925. 146 
Byron . .. — I — 1.19] — I — — — 164. 108 


Summa 77 571990 159|649. 172 106. 17 5133. 10470. 134|580. 102 119826. 15 
— — — — — — — — — — — — — — — — — nd 


Das Rittergut Laacke wurde 1747—50 anf einer wüſten Feldwark gleiches Namens als Bors 
werk und. Kolonie angelegt. Unter dem Geſammt⸗Komplex des Gutes befinden ſich ungefähr_1500 
Morgen conteibuabler (grundſteüerpflichtiger) Ader, deſſen Gräuze nicht mehr genau nachzuweiſen find. 


Mit dem Rittergut Klein-Pangerwifch verhält es fich Hinfichts der Anlage ebenfo. Bewirth—⸗ 
fchaftet wird es gemeinſchaftlich mit Groß⸗Pankew, welches gemeiniglich nur Banfew genannt wird. Unter 
den Flächen beider Güter befinden ſich contribuable Grundſtücke, die fih aber befonders nicht mehr 
nachweifen laffen, da fie mit den Feldmarfen der Rittergüter gutammen vermeflen find. — Die Gutes 
Feldmark Panfow liegt im einem genen das Etevenig-Thal fich öffnenden Keſſel, indem dieſelbe von 
einem Heinen Höhenzuge umgeben ift, und da fie in Folge diefer Lage übermäßig viel Quellwaſſet 
entbält, fo bat eine beveütende Abgrabung Statt finden müfen, welche theils in ſich alle Jahre große 
Koften verurfacht, theils die Bewirthfcbaitung durch die vielen dadurch entitandenen Meinen Flächen 
fehr vertheüert. Die Anlage von unterirdiichen Mbleitungsröbren (Draine) würbe, wenn auch im Ans 
lagesKapital etwas foftbar, doch in. der Unterhaltung minder koſtſpielig, dem Übel an der Wurzel abs 
helfen und zugleich die ertraylofe Fläche der offenen — gig befeitigen. An Real-Berechtigungen 
fiehen dem Gute Bantow ein ähnlicher Kanon von 12 Thlr. aus Klein-Gottſchow, und von 3 Thlr. 
vom. Krüger in Banfow zu. An Neallüften ruben auf dem Gute Naturalleiftungen an die geiſtlichen 
Juſtitute dajelbit. 

Das Gut Regin befteht aus wüflen, contribuablen Hufen, einem Koffäthenhofe im Dorfe Retzin 
und aus dem fleüerfreien Lande der ehemals wüſten Feldmarf Wulfersvorf (Wulweſtorp? im 15. Jahrh.), 
2* das Gut Vankow, das Dorf und Gut Klein-Gottſchow und das Dorf und Gut Retzin Theil 

atten. 

Das Gut Nohledorf, welches 1800 im Befig der Girävenig’ichen Erben und 1828 in den Händen 
bes Gutsbeſitzers von Dargentin, Gieſe, war, wurde 1829 für 14500 Thlr. erkauft. Vom Forſtboden 
diefes Gutes find 3 Morgen 89 Quadrat:Ruthen Grbpachteland der Kirche. 

Vehlow, im vormaligen Kyritz'ſchen Kreiſe belegen und 1800 und noch 1828 im Beſitz der 
Familie von Blumenthal, wurbe, wie es fcheint, 1839 für 25000 Thlr. Faüflih erworben. Bel diefem 
Gute befindet fich eine mwüfte Hufe, welche des angegebenen Areals beträgt, jedoch nicht näher bes 
zeichnet werben fann. 

Unter den Grundflüfen von Wolfshagen und Dannhof find contribuable mıt inbegriffen, welche 
ſich aber nicht mehr beſonders aueſcheiden laſſen. Bon der Geſammt⸗Fläche find 396 Morg. 53 OR. 
von der Gemeinde Kubbier verfteüert. Das Vorwerk Hellburg, eine im Laufe des 19. Jahrhunderts 
entitandene Anlage, fo wie der Plan in Pyrow, der 1845 von einzelnen Bauern ale Ablöfung von 
Dienften erworben wurde, entrichten die volle landesübliche Grumdfleier. Der Boden von Wolfshagen 
und feinen Zubehörungen ift, bie auf eine geringe Fläche, nur leicht und größtentheils ur und da 
der Gutshof am der einen Spige ber Feldmark liegt, und diefe fi im die Länge zieht, fo ift die Bes 
wirtbichaftung zeitraubend und darum Foflfpielig. An Neallaften ruyen auf diefen Gütern baare und 
Naturalgefälle an die geiftlichen Inftitute, fo wie bie Verpflichtungen ale Patron von Wolfshagen, 
Bebvin, Kreügburg, Taden und Gülig. 
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Familie, die Putligburg, das heütige Rittergut Burghof⸗-Putlitz, erſtreckt haben, Tießen 
vielmehr die Herrfchaft Putlig und Wittenberge immer mehr auseinander fallen?!). Wit 
tenberge und Die überelbifchen Güter find den Erlen Gänfen ſchon im 18. Jahrhundert 
verloren gegangen, und die Herrſchaft Putlig ift ihnen nur in Überreften verblieben, die 
zwar noch fo anfehnlich find, daß die Familie in Bezug auf Größe des Grundbeſitzes 
auf der zweiten Stufe der Nangletter der Nitterguts-Beflger In der Prignig ſteht, für 
den politifchen Ginfluß der Edlen Gand aber der Vereinigung in Einer Hand entbehren. 
Der angefeffene Theil der Familie fpaltet fich 1854 Im vier Linten, nämlid: 


4) Putlitz-Philipps hof; derzeitiger Beſitzer: Albert Edler Gans, Breiberr zu 
Putlig; (an dieſes Gut ift das Erbmarfchall-Amt der Mark Brandenburg 
geknüpft). 

2) Regin, mit Laaske, Manöfeld und Rohlsdorf; d. B. Eduard Albert. 

3) Wolfähagen, mit Dannhof, Hellburg und Pyrow; d. B. Hermann, 

4) Pankow, mit Klein-Langerwifch und Vehlow; d. ®. Theodor Karl. 


Nicht unmöglich ift ed, daß an der Schmälerung und Abnahme des durch Meich- 
thum geftügten, politiſchen Anſehens der Familie auch der Widerftand feinen Theil gebabt 
bat, welchen eins ihrer Glieder dem vom Kaifer als DVerwefer der Marf eingefegten 
Burggrafen Friedrich von Nurnberg entgegenftellte (S. 589). 8 verhielt ſich damit, 
nach Riedel's Darftellung, alfo?®): 


Nachdem Gasvar Gans, diefer angefehene, mächtige Edle, im Jahre 1409 vom Marfarafen Jchfl 
r Landeehauptmann in der Prignig beftellt, und er 1411 vom Könige Sigismund in dieſem Amte 
efätigt werden war, nahm er Anftand, der vom Burjgrafen erforterten Huldigung Bolge zw leihen, 
weil ein daranf Bezug habendes, befonderes, landesherrliches Motififatorium, wie er es im feiner amts 
liyen ſowol, als StanvesEtellung erwarten durfte, ihm nicht zuaefertigt worden war, und er in Ber 
bindung mit feinem Schwiegerichne, Wichart von Rochow, den Duigoms, Bredowe, den Holzendorfs, 
einem Uchtenhagen nnd anteren befdyleßten Gdelleüten der Marf, vor Ableitung des Huldigunge » Fides 
an den König von Ungarn eine Botſchaſt adzufenden beabfichtiate, Die deſſen Willen näher vernehmen 
follte. Daß die Forderung des Burggrafen fo gar als eine -Bflicht:Berfegung gegen den. rechten Erd⸗ 
herrn des Yandes, den König Sigismund, nicht aber als eine flrafbare Widerfeplichfeit gegen deſſen 
unzweiveütige Gebote angeſehen worden ei, ‚glaubt Riedel in einem von Gaspar Gans und ten Ge 
brüvern Dietrich und Hans von Duigow um dieſe Zeit an dem Biſchof von Havelberg erlafienen 
Schreiben zu erfennen, worin fie verfihern, «6 nicht glauben .zu können, daß der Biſchof ſich „od 
fetten willen von unfen beren den Rüninge vam Ungarn, und willen to dem Buragräffen””). Dieſe 
milde Anficht von den Geſinnungen Gaspar's Gans und feiner beiven Lehnleüte iR aber nicht ſiich⸗ 
haltig, wenn man in dem furzen Briefe weiter liefet, worin es beißt, daß, wenn fie erfübren, ber 
Biſchof fei Willens, dem Burggrafen zu huldigen, fo müfle er (der Biſchof) „unfer Frindichapt bar 
zumme entbehren, und wi müllen dat Juwe darumme amwallen“ d. b. anfallen, doch wel mit ben 
Waffen in der Hand! Auch ſſteht es hiferifch feſt, daß die Landesobeſchädigungen und Oraüelthaten, 
welche bie märtifchen Goelleüte der machmalinen DOppofition und vor Allen bie Quitzows, fich zu 
Schulden fommen ließen, dem Künige Sigismund vorzüglich die Beranlaffung gaben, die Statt 
halterfchaft der Mark ver fräftigen Hand des Buragrafen Friedrich anzuvertrauen?*), von defien Gefühl 
für Recht und Drbnung und von feinem eifernen Willen die Beruhigung des Landes im der Kürze zu 
erwarten fland. Daß Gaepar Gans am dem offenen Kriege, den feine Bafallen und verkündeten 
Breünde gegen ben Burggrafen alsbald eröffneten, nicht perfönlich Theil mehmen fonnte, entiprang mur 
aus dem Umflande, daß er gleich im Aniange der Infurreftion von dem Hauptmann des Biſchofe zw 
Brandenburg, vom Redern, in tem Derie Dalchew, bei Eraudew, aufgehoben wurde. Gr befand ich 
während dee Krieges auf dem bifchöflichen Schloffe zu Ziefar in flrenger Haft, aus ber er erft 1416 
entlaffen wurde, als ver Burgaraf in tem bleibenven Befig der Darf gelangt war und über feine 
Miderfarber obgefiegt hatte, Mn die Areilaffung Gatpar’s Gans fmüpite aber der Kurfürft, in ähn⸗ 
licher Weiſe wie es mit Wichart von Rochow geſchehen war (S. 533), die Bebingung der unentgelts 
lichen Herausgabe der Burg * und der dazu gehörigen Güter, welche Markgraf Jobſt dem Edlen 
Caspar Sans für 2000 Schock böhmiſcher Groſchen verpfändet hatte, ein Betrag, welcher mach heütiger 
Münge eiwa 15500 Thlr. ausmacht. 


21) Riedel, a. a. D. p 275: — 22) Wiebel, a. a. D. p. 287, 288. 
23) Riedel, a. a D. p. 309. — 24) Riedel, a. a. O. Bb. II, p. 199. 
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7. Die ern milien m S des 18. 
die rm der ie eie —— nn 

Außer den Gänfen zu Butlig uud Wittenberge gab es in der Prignit noch eilf 
angefeflene ‚Gefchlechter, deren feit ber Regierung des Luremburgifchen. Haufes in der 
Markt bid auf den großen Kurfürften im Kanzleiftil der damaligen Zeiten das Prädikat 
„Edle Herren”, wiewol mißbraüchlich, beigelegt wurde. Von diefen Gefthlechtern waren 
drei am Schluf des 18. Jahrhunderts in der Prignis nicht mehr vorbanden, nämlich die 
Bofel oder Bözel auf Stavenow, 1373; die Blanfenburg zu Blankenburg und Wolfs- 
bagen 1373, 1577 und 1612; und die Warnftedten zu Königsberg 1577 und 161225). 
Innerhalb der zulegt vergangenen fünfzig Jahre find noch zwei andere dieſer Gefchlechter 
in Abgang gefommen, nämlich die Quigow zu Klegfe, Gldenburg und Stavenow 1373, 
1577, 1612; und die Blumenthal zu Horft 1577, 1612; fo daß von den angefefienen 
Familien der Prignig, die in den Kanzleiliften des 14. 16. und 17. Jahrhunderts als 
befchloßte Geſchlechter aufgeführt re gegenwärtig in der Mitte des 19. —— 
mit Einſchluß des Geſchlechts der Edlen Gans noch ſieben vorhanden find. 


8. Die angeſeſſenen Geſchlechter in der Prignitz im Jahre 1800. = 


Die Zahl der begüterten Familien belief fih, mit Einfchluß der Edlen Gans, auf 
65, davon waren 51 abligen und 14 bürgerlichen Standes. Sie befaßen, wie überall 
in der Mark aufer ihren eigentlichen Gütern, die fle entweder felbft bemirtbfchafteten, 
oder durch Pächter bewirtbfchaften ließen, in verfchiedenen Dörfern Renten oder Pächte, 
welche theild in Geld, theild in Naturalien abgeführt wurden, fo wie Hand» und Spann« 
dienfte der baüerlichen Wirte, Nugnießungen, welche, von den Belebnungen im frübeften 
Mittelalter berftammend, in's 18. Jahrhundert fich fortgepflanzt haben, bis diefelben fchon 
unter der Regierung des Großen Königs, ganz befonderd aber Durch die neüere, auf rich« 
tigere Grundfäge der Volkäwirthichaftölehre, zugleich aber auch auf den zur Geltung 
gebrachten Sinn der Humanität geftügte Gefeggebung feit 1810: der allmäligen Ablöfung 
entgegengeführt morden find. Die eigenthümlidyen Verhaͤltniſſe ber Prignitz als Gränz« 
provinz der brandenburgiſchen Marken gegen das noch lange im Slamentgnm verbarrende 
Nachbarland Medlenburg hatten es zu Wege gebracht, daß man fie feit der Eroberung 
durch die Deütjchen im 12, Jahrhundert mit fehr vielen Kriegsleüten beſetzte, denen zu 
ihrem Unterhalt von den Marfgrafen, flatt unmittelbarer Piegenfchaften, Ginfünfte aus 
den Dörfern überwiefen wurden, die ihnen von den baüerlichen Wirthen geleiftet werden 
mußten. Dieſes BVerhältniß bat zwar im der ganzen Marf Statt gefunden, nirgends aber 
find die Nugniefungen jo getbeilt gewefen, als, der angeführten Gründe wegen, in der 
Prignig; daher es gefommen ift, daß felbft noch im 19. Jahrhundert nicht felten fünf, 
ja fogar fichben Familien an einem ‚einzigen Dorfe beteiligt gewefen find. Wenn daber 
in der folgenden Nachweifung bei einem Dorfe ein Bruch ſteht, z. B. Ya oder ', fo 
beißt das nicht, daß die betreffende Bamilie die Hälfte oder den fiebenten Theil des Orts 
befefien babe, fondern nur fo viel, daß 2 oder 7 Familien an den Einkünften betheiligt 
gewefen find; das abjolute Maaß dieſer Vetheiligung liegt außerhalb der Gränze unferer 
Nachweiſung. Diejenigen Bamilien, welche im Jahre 1854 nicht mehr in der Prignig 
angefeffen geweſen find, bezeichne ich mit einem F 
Die adligen Familien und ihre Befigungen. 
Arensdorf: "5 Boberew, Yz Bochin, Y Deybow, Lantz, . Mellen, Y, Milow, Nansborf, 
— 
Avemann: Ellershage 
Barſewiſch: Y, — 1, Er. Brefe, Kl. Brefe, — . Kuhblank, Y, Lütfken⸗ 
Beide, Neüburgg.. — ee a t 





25) Riedel, in den Maͤrliſchen Ferſchungen, Bp, I, p. 278. 
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Bafineller: Ys —** Us Pr Stredenthin.: » + 
Blumenthal: Brüffew, Ya Deybom, ", Garlin, Görnig, Hol feelen, Krienig, "Pröttlin, Ranıbow, 
—— Blumenthal, Un Briefenhagen, Dahlhauſen, Grabow, Horſt, ——— 


Beblow . t 
Bredow: Ye —5 . Laelich, i Mebelin, y Boberow, Sofedahl, Mantnuf, ! is Mellen 
Milow, Y Berbig, Zapel. z 
Bröfide: — + 
3 KraNesen, a Bid, Bur Hagen, Y, Rteinow, = Benip. — Die alte Bamilie "von n Burgbagen 
1830 im -m — Stamme aus. . ü + 
Calbo: Wuldm. .. . + 
Flothow: * —— ör. "Eottihew, Y Gr. Linden 5 Lütfenheide, % Motrich, Diefeens 
dorf, Gr. olterburf, Un — thin. — J 

Gansauge: ac a TE ze Glöven, Yennewig, Ouigöbel, Rodtan. . 


Grabomw: Bantifow. — 

Grävenig: 8 Bendewifch, "Roblsvorf, (Bel: sPrignig), Schilde, Frehne, Grabe, Y, Robl 
(Of: Primip), Schmarfow. 

Gühlen; Ganz, Kattenfliegemüble, 4 Königsberg. re er ar Ba Te 

Hagen (vom der): Tetſchendorf. 

Heidebrandt: Eggersporf, NY, Gr. Woltersdorf, Tornow. Be 

Zagıw: ', Blüthen, Dalmin, . Garſedow, "a Hınzdorf, In gütfenheibe, Baar, Befandte, 
Erneſtinendorf, Gaarg, Kiep oder Cangersiifebe , Ya Moͤdlich, Roſendorf, unbefandie, 
Gr. und Ri. Bug, B low, Alts Buchholz, a Glöven, Gnewodorf, Nüchftedt. 

Jena: Drenifow, Krumbed, Metteibed, Y, Berep, a aut, Telfchow, Weitgendorf, (ſ. oben 659.) 
die weibliche Linie der Golen Gans n8). 

Jürgaff: Jakobsdetf, "a Bihenspagen, — — Bamilie Mablens Järgefl ie . 
ausgeltoıben. » » » . s ar . t 

Kaphengſt; iR rt 

Karfledt: Y, ®r uchbol y Düpow, 1), Släwjin, Y, "Sr. Geitſchow. Ghrantow ‚mit der tortigen 
Mühle, —2 Een Karftebt, Gr. Linde, Kl. Linde, ’/, Lübzow, Ys ae Chriſt⸗ 
dorf, Fretzdorf, Karitentshof. 

Kitfher: Burg Wittenberge (S. 630). | 5 

Kleift: Y, Blüthen, Breiche, ", Gläwzin, ij, "Rarftedt, Mefetom, Mollnitz bei Brefche, Vremelin 
Reetz, Semlin, Stavenom, Banefow, Dargard, Y, Garlin, — Marieuhof. + 

Klinggräfz Gr. und Klein Werzin, Yz Findenberg, ' a Scyrepfow 

Kliging: Seetze, Kolrep, Krams oder KRrampow, Bord, Ya —— Demerthin, Drewen, 
, ®antifow, Karngom, Rebjielb. 

Klodomw: Y, Er. Luchhol; r 

Rnobelsdorf: '; Düyem, Y, Gr. Goitſchow, Haaren, Karthan, , Rleinoto, " Klepfe, @iefete, 
Vädenthin, Yg Saar, 5 Kunow, Yz Lindenberg, NRedenthin, Y, Schrepfow, Tuchen „+ 

Königsmarf: Berlitt, Kötzlin, Bendelin. 

Kröcher: Lütkendorf, Yz Sapaft, Yz Steinield, Babe, Helenenhef, Jcahimshof, Lohm, Roban, 
Sophiendorf, — Krüllenfampe, 

Lud: Warnevorf. . 

£üderig: Y Bendewifh, Y , Gr. Brefe, y, Kubblanf, RE gttenbeibe, Kofenbagen, Y, Weiten. | 

Möllendorf; VBärenheide, ‚A Bendewiich, Y, Gr. Brefe, "a al. Brei; Gr. Buchholz, Gumlcfen, 
, Sarferom, RI. Gottſchew, Jagel, Krampier,  Rubblant, „, Gr. Linde, Linden 
berg, Y, Kütfenheide, Lütfenwiſch, Vlittelborft, , Mei, Müggendorf, Qui — Silge, 
Uhlenkrug, Wentdorf, Babekuhl, Bärwinfel, Saten. /ı Yang, Kangermähle, ung Bengen, 
Stansdorfer Müble, — SPEER: 1. .» Woltersdorf. 

Bauly: Darfitow... » — er area + AR 

Peters dorf: Boop, . Sarlin. - 

Blaten: Y, Bendemifh, Y, Dergenthin, Kuhwinkel, Y, Laaelih, Motrich, Nebelin, 
het Schönfeld, ", Sudow, Wüften: Barenthin, Gantikow, Ya Medom, 

uttife. 

Plötz; NRofenwinfel, ET RE EEE 

Podemwils: Strefom. . . 

Duigow: Bullendorf,.'/, Baitentagen, 'h Sarg, Gardehagen, Giefendagen, Grube, * — * 
Kuhsdorf, Proͤddoͤhl. N 

Rathenow: Pinnow, ; 

Retzdorf: Ya ‚Denen, i Gr Brefe, Y, Al. Breſe, i uhblaut, Y, "güffenheibe, Reihe 

ei h 

Repom: !, Or. Breie, Be en ee ee u ee ee A 

Romberg: Sillmersporf. 

Rohr: rügge, Dannenwalde, Y2 Balfenhagen, Strauch⸗Gühlitz, Er. Langerwifch, Meyenburg 
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Penzlin, Rapehagen, Schmoldte, Y, ——— Yz Eteffenshagen, Holzhauſen. 

Salbdern: 4 Hinzderf, iz Bütfenheide, Echatebeniter, Melle im chemals Berleberner Diffrift 

Vehlin im Kurisichen und Kolpin nebſt Saldernberg im Havelbergſchen Diſtrift, fo wie 
den ganzen Plattenburgiſchen Kreis von 2, D,Meilen Auedehnung, enthaltend: Abben⸗ 
dorf, Bendelin, Damrow, Haverland, Yadel, Leade, Gr. und Kl. Leppin, Gr um 
KL. üben, Ovelgünne, Plattenburg, Saldernholg, Saldernhorit,, Scharleüf, Sölenthin, 


Tedtenfop, Uhlenberg, Vehlgaſt, Werder, — Zernikow, Zichtow. 
Strahlendorf: Lirbentbal. - ». 


T 

Wartenberg: Y, Blüthen, , Gr. "Sottfchow, "Sühlevorf, 1, Karfleht, UA Paaslich, YA Sübzomw, 
Enggenderf, ' 4*8 

Martensich en (Graf): Bangfe, Schäferei Barentbin, "a Königsbern. . f 

MWinterjeld: "2 Bäd, Gr. und Kl. Berge, Blüthen, Burow, Devenrahl, (Fiefenthal), Y „St; 
— Guhlow, Karwe, Kleeſte, Kriöbbe, Möllnitz -bei Neuhaufen, Yühlenlamp, 
Diuggerfubl, MNeübaufen, Pofllin , Nambow, Scweinefaven, Eteinberg, Strehlen, 
Baurnow, Wüften-Baarnow;, ' . Dilow, Mendifh:-Warnow; Beveringein Buchholz, 
Köln, Sainholsice Mühle, Kerberg, ' x Lindenberg, Niemerlang, Seejeld, Bettin; Here 


fprung,. 4 —— * haufen, Deienberf 
Wulffen: . Wutide x * Ye. 


. . * . . . * . * * * + 
Bieten: ; ©r. Gettipem; ı / ‚ Kleinow, I > Bonip. 


Die bürgerlichen Familien und ihre Be fitungen. 


eivomins :Müftbudiholg  .7’Ff 
anne nehm, TE Helm: Chringteben. . ..: Bänder Gihenietes, Yun 
Gore: Bluthen, Klodows + Hilgendori; Diaulberrwalde. Rogge: /. Blütben, Dergen⸗ 
Rreier: 1, Sark, Gonpenrad Kapbengft: Berfpell u. thin, *), Lanelich, '/, Nebelin. + 
$ 3 4 venge Köllmerz Nepente.o. + + > Schulze: Rlöfterhür.ı'. . f 
raubmanm: — Strucks:Mellen.. ; 


9. Die begütertfien Gefchlechter im Jahre 1850. 


In Diefer Epoche gab ed in der. Prignig, wiederum mit Einichluß der. Edlen Herren 
Gans, 50 angeſeſſene Familien, davon. 37 dem adlichen und 43 dem ‚Qürger- Etande 
angehörten. Außerdem war die Geſammt-Bürgerſchaft der, Stabt ‚Kenzen, im Befig ber 
zwei vormals ‚Königlichen Vorwerke Nudow und ‚Sterbig, die von ihr ‚im Jahre 1816 
erkauft worden ſind, ſo wie die Bauerngemeinden Abbendorf und Hayerland im Bejig des 
chemals Saldernfcben. Nitterguts Abbendorf, das fie im Jahre, 1803 gegen. einen. jührli- 
hen Canon von 200 Thlr. erworben haben. 14 von den Gütern haben urjprünglich vie 
ritterfchaftlichen Rechte nicht befeffen, fondern waren fogenannte Erbzius⸗ oder Erbpachtd- 
güter; theils haben fie diefe Rechte durch den Verfauf — doch gehören Ne alle 
mit zu dem großen Grundbeſitz. 


Unter den ablichen Geſchlechtern beſinden ſich 19, Bern jedes mit 2 Gütern und 
darüber angeſeſſen ift, und unter den bürgerlichen Gutsbefigern find e8 3, welche dieſer 
Kategorie angebören. - Diele 22 Familien, mit Ginfchluß der Lenzener Bürgerfchaft find 
in der unten folgenden Tabelle in alphabetifcher Ordnung überſichtlich zufammengeftefft. 
Bei den Familien, welche auch im Nuppinfchen Kreife angefeflen, - find die betreffenden 
Güter der Überficht megen gleich hinzugefügt worden. Im diefer Tabelle enthält die 

Spalte der ertragälofen Grundſtücke die Heerftraßen- und- Wege und da, wo in der Spalte 
der Gebaüde der Rlächenraum nicht anägeinbeien ft, Aft derſelbe gemeiniglich mit unter 
dem Areal der Gärten- enthalten. 


Von den 22 begütertſten Gefchlechtern mit 2 Gütern und darüber beſitzt die 
Familie von Wartenberg die Fleinfte und die Familie von Winterfeld die größte Boden— 
fläche. Wird das Areal der erften, welches etwas über Yo preüfl, Quadratmeile groß 
if, — 1 genannt, fo_ergiebt. ſich die folgende Stufenleiter, in der die dem Namen der 
Grundbefiger vorgefegte Ziffer die Zahl der Güter bezeichnet, und in die auch die Familie 
der Edlen Gans zu Putlig mit anfgenommen ift. Diefe Skale enthält nur die Güter, welche 
in der Prignig liegen. 
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2 2. König225 A Dh’... eh 
2 *3 > daft = ? 3. Gdartlein » 2» 2: .:29 6. Jam » 22 66 
r Bieten 8 1 > KRönigemarf » .29 6. Karſtedt . - 6,8 
2 he Dee Be Er er 15 2 Grävenitz Ba — — 3 7 Kröcher 70 
ER vr — — 0" 8. Ri » : 2 2 2.981 6. Rohr . . 81 
n a. vr er — — 23 u 3,1 7. Salvern .. 8,9 
2. Sit 0 d if En —— 25 5. Blaten 5 . . D ” . 4 12. Putlig . * . . ” 9 
vilgendorz + ©. «hr 9. Moöllendorf (2) -» -» 64 12. Binterfß ....97 


Es giebt aber au 11 Familien, die nur mit einem Gute angefeffen find, deſſen 
Ausdehnung jedoch der der Wartenbergfchen zwei Güter nicht allein gleichfommt, fondern fie 
übertrifft. Werden diefe Bamilien mit dem Namen ihrer Güter in die obige Bergleichung 
gezogen, fo geben fle nachflehende Reihe: 
ng Groß Sotifhew . — 1 v. NRibbed, Soft . .—= 12 9, Treüenfele, Gertehagenm1,6 
v. Galbo, Königsberg (*) . 1 Ernft, Etefow . -» » .13 Kaphengſt Erben Birkhelz 1,7 
Claſen, Warnevorf . . . 1,1 Graf Wangenheim, Givens v. Burgstorf Erben, Ganz 2,0 
Schlecker, Grabow bei Ayrig 1,1 burg: 29022 0000.85 Bielhack, Darfilom . . . 2,6 

Was das Alter der in der Prignig angefejjenen Familien betrifft, fo befinden ſich 
unter benfelben viele, die in den Brandenburgifchen Urkunden ſchon in der erften Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, andere erft in der zweiten Hälfte, wieder andere noch etwaß fpäter 
genannt werben. Dahin gehören —— 


Die Bredomfche Familie, yon der ich im $ 34. beim Havellande fprechen werde. 

Die Familie von Jagow oder Jachom, wird zuerft in Pommerſchen Urfunden als 
eim der Ukermark angehöriges Gefchlecht, mofelbft der Ort Jagow ihm ficherlih den Nas 
men gegeben hat, im Jahre 1243 mit einem Ritter des Vornamens Heinrich und 1250 
mit zwei anderen, Johann und Berengar, genannt?®). Inder Prignig fommt die Familie 
zwanzig Yahre fpäter vor. Johann von Jachow oder Jachowe tft 1271 Zeüge bei einem 
Schenfungsbriefe Hermannd von Mepentin an das Klofter Marienfließ an der Stepenig?”), 
und 1275 bezeugt Arnold von Jagow den Vertrag, vermöge deſſen die Markgrafen Dtto 
und Albrecht den Grafen von Schwerin das Obereigentbum über bie Lehne der Söhne 
des Heren Johannis, genannt Gang, abgefauft haben?®), forte er auch im dem nämlichen 
Jahre als Zeüge in dem Kaufvertrage auftritt, welchen das Klofter Chorin mit denfelben 
Markgrafen megen des Dorfes Cythene oder Zietben abgefchloffen hat. Im diefer am Wer- 
belin audgefertigten Urkunde ift der Name Jagoue gefcrieben®?). 1280 ficht man 
Arnold von Jagowe in einer Urkunde, die zu Arneburg in der Altmark gegeben ift39), 
und am Schluß des 13. Jahrhunderts, 1294, find zwei Kriegsleüte (milites), des Na— 
mens Johann und Henning von Jagow Zeügen, erfterer In dem Vertrage, mittelft deſſen 
die Markgrafen das Land Bellin an den Bifchof von Havelberg veraüßern, und letzteret 
in der Urkunde, worin die Landeöherren der Stadt Rathenow das Dorf Gezeritz verleihen?). 
Endlich wird ein Betheco von Jagow 1298 in des Markgrafen Albrechts Urkunde ber 
Stiftung des Soldiner Doms genannt, und 1299 in einem Schenfungsbriefe deffelben 
Markgrafen an das Klofter Neü Doberon oder Samerigkou, worin daſſelbe die Mühle 
Bogelfang bei Neu Landesbergk (a. d. Warte) zum Gigenthum erhält??). 

Im Jahre 1850 waren die Beilgungen der Familie von Jagow unter drei Par 
teilen vertheilt: (Bortfegung ©. 697.) 


— 


: *) Diefes Gut ift 1852 durch Kanf ım den Befig von 7 bauerlichen Wirthen zu KRönigeberg 
übergegangeu' 
s 96) Dreger, Cod. dipl. Pomer. p. 324. Gruntmann, Udermärf. Abelshiflerie p. 43. 

27) Buchholtz, a. a. D. p. 98. Riedel, a. a. D. Geſch. Br. I. p. 245.— 

28) Riedel. a. a. D. p. 297.— 29) erden, a. a. ©. Br. II. p. 4:6.— 

30) Gerden, a. a. D. Bd. I. p. 49. — 

31) Buchholg a. a. D. p. 129, Riedel a. a. DO. Br. VII p. 85,409. — 

32) Buchholg a. a. D. p. 137., Gerden a. a. D. ®b, V, p. 171. 
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Heberficht des Grundbefitzes der begütertften Geſchlechter in der Prignitz. 


Flächen-Inhalt in Morgen und Duabrat-Ruthen. 


[Die Buchftaben O., W. und R. bezeichnen bie Lage ber Güter in ber DM: und Weſt⸗Prignitz und 
im Ruppınfchen Kreife.) 
Ge: | Brtraglofe 


— — EEE —ñe)t 
— aaeriand. Wieſen. | Sütungen.| Gärten: | Borftand. | baübe. Srunnag| Zufammen 
—— — — — — — — — 


Steiperrlihe Familie von Echartſtein. 


























Kletzke .. W.| 1714. 149] 65. 77 — 22. 161 253. 5110. 75] 153. 5] 2218.147 
Kartyan . ⸗539. 66| 153. 16 — 8. 129| 2342. 1501 6. 96 — 3050. 97 
Haaren . » | 211. 90| 527. 49 — 2. —| 356. 1101 3. 44 — 1100.113 
— — — — — — — — — — — — — — — — 

Summa . |2465. 125] 745. 142] - | 32.145] 2952. 85[20. 35] 158. . 5| 6369. 177 
— — — — — — — — — — — — — 6— 

Familie von Freier. 

— 2531. 135| 272. 10| 868. 97 | 15.129 — — — 3088 11 
oſenwinfel-J861. 17| 413. 166 | 106. 9 6.139| 201. 431 7.1651 47. 10] 1644. 9 
— — — — — — — — — — — — —— — 

Summa . |4440. 16] 686. 1211394. 61 | 22. 88] 201. 43| 7.165] 47. 10] 6799. 35 
— — — — — — — — 6 — — 


Familie von Gräavenitz. 





Schilde . W. 1955. 114) 97. 124 | 378. "| 9 Er 1078. a 6. 90] 38. 116 | 3564. 19 
Grehne . O. 2161. 150| 385. 64 — 46. 56| 414. 25|21.158| 60. 121 | 3195. 3 
— — — — — — — — — — — — — — — 
Summa.4117. 84| 483. 41 378. 35 | 56. 6] 1492. 155128. 681 99. 5716758. 22 


Familie von Jagow. 
Dalmin . ®.| 2599. 9) 494. 45| 272. 155 | 65. 2] 1007. 102]15. 15] 52. 46] 4506. 14 


walde . » |] 1078. 162 — 155. 361 9. — 13893. 114) 2. 94) 96. 98| 5235. 144 
QDuigöbel u. 
— J1ObGõ. 176) 266. 136 | 913. 145 | 16.138] 375. 103] 7. 26 — 2646. 4 
uhſtaͤdt. 
Fri s | 671. 33] 286. 140 | 565. 29 | 21.158 — 7. 95 — 1552. 95 
uhſtaädt, 

Lehnſchulzengj 129. 1000 18. 86] 46. 5 — — — 146 — 194. 157 
Borchmanne: | 

bof .. s 130. 166] 30. 83] 233. 177 | —. 170 — — Uaol 15. 1272| 412.173 


ee — — — — — — — — 
Summa . | 5675. 106|1096. 130 |2187. ? |113. 108] 5276. 139]34. 11] 164. 86 114548. 47 





Samllie von Iena; Majoratsgut Nettelbech. 


Nettelbeck. D.| 1247. 152] 304. 20 | 177. 80| 25. 88] 463. 38]19. 145] 83. 125 | 2321. 108 
Krumbed . » | 1152. 129] 119. 15| 372. 73] 13.127] 249. 5112. 1100 70. 42 | 1990. 7 
Meitgendorfs | 1359. 38] 168. 34 | 299. 136 | 7.1341 676. 20] 2:124| 57. — | 2570.126 

















Summa . 1/3759. 1391 591. 691 849. 1091 46 1691 1388. 109135. 191 210. 167! 6882. 6ı 





1) das Rittergut Dalmin mit den Vorwerken Tiefenthal und Wid- oder Wietmoor 
gehörte dem Friedrich Wilhelm Auguft von Jagow. 

2) Die Rittergüter Friedrichswalde und Quigöbel mit Lennewig fammt dem in 
ber Glövener Feldmark belegenen Schulgengute Borchmanndhof waren im Bell von 
Karl Eduard Georg von Iagow. Dad Gut Duigöbel war in der genannten Epoche 
gegen feine frühere Größe erweitert worden durch einen Bauern⸗ und einen Koflätbenhof 
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mm mn — — — — — — — — — — — — — 
* 
ro agerland. Wieſen. | Sütungen. | Gärten. | Borittant. | — —S Iufammen 
— — — — — — — — — — 


Familie von Aarſtedt. 
. L. Majoratsbegütirung Fretzderf. 


‚Bregtorf . O1 1002 S6] 304. 119 | 531: 100 12. 20 382: 2) — 3101 23 - 1 6557. 23 
‚Lütchenterf = | 360.139). 50. 42] 140. = -.20l..9. 30) 591.137 
Hriprung — 751. 1525 103. 115 | 182. TR 136 200 so] 1 — 1141 76. 1318| 1327. 164 
Kartientshofs | 698. 10| 95. —| 36. — |. 5. salzıee. 331 5 66| 30. — | 2009. 23 


Summna . | 3708. 34] 553. 06 | 910. 80 | 31. 61] 6119. 98] 17. 51] 140. 148 | 11476. 28 


II. Andere Begüterungen. _ 


Kaltenhof 21: 761. 132 145. 10] 202. 166] 9. 90] 2. — ]ı3. 15] 40.15] 1174. 68 
Klein:linde s ; 592. 1 82. 4131 68. 734 414. 727-601. 61] 21082} 53 75) 1412. 26 


Gramzow, 
Vorwerk . = 623. — 32. 114 18. 168.1 8.1171 465. 119) 2. 90| 37. 110 | 1188 178 
Eumma . | 1976. 421 260. 571 200. 471 29. 991 1009. — 118. 871 131. 01 3775. 92 


‚Summalu.I1| 5629. 176] 813. 153 |1199. 127 | 60.160] 7188. 98|35. 136] 271 168 |15251. 120 





Familie von Alitzing. 


























Demertbin D.] 1184. 156] 724. 31] 625. — | 34.107 — — 4. 4J— 2573. 57 
Wilhelms⸗ 
grille . = 671. 171] 97. 26 71. 119 2! 105. 171 — 30. 20 | 987 114 
-- Summa °. |1856. 105. 127) — | 34. 123] 3500. 171 
Familie von Kröder. 

Lohm, 1. | | 

Anth. . D.| 338. 121 567. 68| 442. 100 | 11.110 80. — — —8 1439. 110 
Modan . . s | 1000. — ut 7. 24 760 — 0. 2 ver 3500.— 
Aube... s 500. — | Bi8, — 85. 2 2. —ı 200. — | 3.— 6. — | 364, 8 
Lehm, IUIII. 

u. IV. Anth. 

mit Neibhris] 822. 170 761. 39 638. 138 | 23. 131 8. 241 — 2332. 145 
Helcnenbof = | 290. 174] 402. 67 283. 165 | 1. 80) s50.156| — — 1389. 112 
Seadimshois | 709. 171] 926. 112 11173. 115 | 16.165 — 8. 40 — 2925..63 
Borisbrügger | 125. 39 751. 34 | 732. 136 | 17. 13 — 4. J 22. 124 4652. 72 
Bustlow . R.| 832. 86| 452. 102) 69. 171 417.109 — —— — , 14391484 

me —ñe SgGC —ñ —ñ — — — — — — — — — — — 

Gumma . |] 4729. 11215479. 62 [5118. 133 | 97. st] 1319. — |25. 46] 28. 124 |16897. 18 
Te — — — — — — — — — — ——————— —— — — — — 


in Quitzoͤbel von zuſammen 159 Morgen 53 Q.-Authen, durch den Lennewitzer Schulzen— 
bof 207 Morgen 31 Q.Muthen, jo wie durch Dienft-Ablofungs-Pändereien im Betrage 
von 507 Morg. 119 Q.Muth. der Quigöbler Vollbüner, und 61 Morg. 50 D.-R. 
an Grundſtücken auf der Lennewitzer Feldmark. 

3) Ruhſtaͤdt gehörte Dem Friedrich von Jagow, Zum urfprünglichen Umfang des 
Nittergut3 waren gefehlagen worden: der Ochjen- Werder 162 Morgen 44 Q.Ruthen, 
der Bufc-Werder 38 Morgen 72 O.-Nuthen und an banerlichen Dienftablöfungs-?an- 
dereien 101 Morgen 67 Q.-Nutben. Der Lehnfchulzenhof Muhſtadt war aus derſelben 
Veranlaſſung um 101.M. 134 M. erweitert worden. 

Die Familie von Karſtedt ſcheint in den Urkunden zum — Mal im Jahre 1270 
aufzutreten. Man ſieht fie da gleich in der Prignitz. Reinikin von ſtarſtede bezeügt bie 
in dem genannten Jahre ansgefertigte Urkunde, vermittelft deren Johann Gans von Wit 

(Zortfegung ©. 669 .) 


Erl. 33. Die begütertiten Familien der Prignitz 1850. 660 


es | Ertragleſe 


Manıen der | Aderlant. | Wiefen. | Sütungen. | Gärten. Berftlant. | — | Suſammen 


Güter. 
Pie DPoppel-fFamilie von Möllendorf. 
I. Die MajoratssStiftung der erfien Familie im Laändche Kumleſen. 


Gadow mit..] | | | | 
Damrow W.| 708. 53 141. 107 | 413. 29| 9. 80| 531. 5| 6. 19) 87. 89 | 1907. 22 





Feldmar⸗ 2 — 

ſchallshof » |-1597. 20] 407. 164 743. 58138. ss 578. 18/31. 30| 163. 105 | 3535. 94 
£indenberg = 537. 48] 464. 2) 591. 36 | 13. 73 532. 28] 6.169] 123. 36 | 2268. 32 
Mentvorf 193. 2] 118. 58| 330. 114 3. — 70. 68! 4.162] 16. 24, 735.118 
Koſſaͤthenhof 

in Motrich⸗ 130. 70 8 3| 2. 66 — — — — .122| 171. 81 
Luͤtkenwiſche 

mit Jagel » | 199. 128] 67. 12 3. 8585| 2167| —. 49] 2.117| 15. 14| 202. 32 
MWulrew. » 460. 30 141. 107 74. 156 9. 80| 531. 5] 6. 19] 13. 89 | 1236. 126 
Burglenzens |-- . — 139. 110 5. 142 — — 1:8 — 145. 154 
Lauzer Mühle- 126. 1171 44. 163 1. 137) — 50 — 5|—. 7 174. 39 
- Eumma . } 3952-1381 1533. 612196. 103 | 51.1491 2242. 173159. 531 430. 176 1104167. 78 


U. Die Begüterungen ber zweiten Familie Möllentorf. .. . - — 








Kl. Geitſchow 
mit Wulfers: 
tor ..M.| 122. 149 7. 137 — 2.143) 161. 3]j—.117) 13. 38| 308. 47 
Krampfer » | 1444. 112 181. 12| 540. 178| 22. 52| 186. 40| 6.139) 20. 88 | 2402. 81 
Simonshagens| 737. 100) 35. — — 3. 601 275. — J 4 20 — 1055. — 
Ganzer, II. s | 

14. 85 33. 138 6. 8 — — — 270. 166 


„Autheil . u 218. 115 


Summa . | 2521. 116| 338. 54] 574. 136| 34. 83| 622. 43|11. 96] 33. 126] 4036. 114 


Familie von Platen. 
Kubwinfel W.| 762. 53] 340. 67] 485. 711 15. 8] 830. 87| 6. 57| 51. 104] 2491. 87 


Platenhof =» | 522. 95! 113. 46| 83. 98) 3. 37 — 2. — 10. — 735. 96 
Gantikow O. 1254. 28! 132. 178| 205. 100 — — 15. 101 34. 26| 1662. 73 
Medew ,„ = 543. 1236| 71. 42 68. 23 — — 8. 60 — 691. 71 
Hntife, I. 

Antheil. = | 2055. 145! 269. 112 | 477. 151 | 10.— | 310. — I 6. —!| 30. — 1 31590. 48 


— — — —ñ — — e ,j — — — — — e — —æ — — — — — — — — 
Summa . | 5138. 87] 928. 85 |1320. 83 | 28. 45] 1140. 87|38. 38| 145. 130 | 8740 15 
— — —— — — — — — — — 





Familie von Pleſſen. 


Drewen. O.! 974. 108] 154. 85] 60. 10! 14.1161 253. 731 — 11457. 32 
Kram . u 1493| 36 3 | 112. 107 | 15.1701 176. 167| 3. 30| 24. 145 | 1469. 76 


Summa . | 2024. 77] 740. 110] 172. 117 | 30. 6| 430. 60] 3. 39] 24. 145 | 2926. 108 








tenberge dem Klofter Martenfließ an der Stepenig die Kirche zu Verene (Frehne) anftatt 
ihrer Hebungen zu Lofenrotte (Loſenrade) giebt??); und 4271 erfcheint Neinold von Kars 
ftede in der fchon oben erwähnten Stepeniger Urkunde, die dem Kloſter eine Schenfung 
von acht Hufen Landes in dem Dotfe Kreyen von Hermann bon Nepentin verfchafft?t). 
Weiterhin im 13. Jahrhundert fommt der Name von Gliedern der Familte von Karftedt, 
(Fortfegung ©. 671.) 


Sf *— Buchheltz, a. a. O. p. 98. Riebel, a. a. O. Bo. Ip. 246. ſetzt dieſe Urkunde in das 
ahr 1275. J 
34) Buchholth, m: a: O. p. 99. Riebel, a. a. O. Bb. I, p- 245. 
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Baus 
Biiter, 


Griragioje 


re GG ee ee Rn ——— ee ee ee 01 
Namen der aderlaud. | Wiefen. obutuugen. | Gärten. | Berftam. | — 866 | 3ufammen 
— — — — — — — — — — — — — ——— ———— — — — 


Familie von Bohr. 
er 2168. en 380. 63] 559. 123! 24. —| 1392. 123112, — 115. 




















1 | 4652.1152 


Hehpaufen 11225. 100 199. « 293. 68 — — J4. 04) 9. 168! 1798.73 
Mm. IL = 

ae 491. 52. 181. 246. 155) — 153 _ 1.140 — 902. 43 
Vieyenburg + | 2494. 137 360. 3 94 106) 7. 33; 611.133|10. 17] 93. 158| 8692. 76 
Benzlin . = | 2330.170] 194. 321 — 12. —| 224. 90| 6.151 — 3768. 83 
MWulfow . » . 2117. 92] 306. 14] 152. 33.178] 1465 2| 6.168| 143. 41] 4224. 136 
Ganzer, I.» | 477.122] 4. 57! 32. 138 2.161 — — _ 556. 118 

Antheil R. 

Leddin .: 578.130! 85. 170) 165. 1481 14. 83| 18.135) 2 —ı — 166) 888. 121 
Sromaip : | 14 174. 591 33. 62] 14. 83| 1000. =| z | — | 1875. 140 
Trieplag = | 1142.138| 110. 88| 218. 70| 12. 67| 600. —| — — 2083. 163 
In der Prignig 10828. 10711631. 99|1346. 93| 83 147] 3693. ar 0 362. 119]17979. 23 
J. Ruppinfchen 2832.153| 305. 14| 470. 56| 44. 16| 1618. 135| 2 — 4166| 5383. — 
Summa 13681. 80/2016. 11311816. 1491127. 163! 5612. 103144. 30! 363. 10523362. 23 
Familie von Womberg. 
Ternow D| 1009. 27| 276. 117] 266. 60! 22.113] 440. Piti2. 161] 61. 82] 2180. 1 
Baapfe . :| 42. 8 & 731 26. mi 7. — 1267. —I — 30. 2) 2338. 5 
Brann .R.| 1347. 116| 155. 145 _ 4.10 23 —| — _ 1553. 51 
Summa 1889. 36, 497. 1571 292. 150) 54. 83| 2232. 91j12. 1641| 91. 84 6071. 57 
Familie von Saldern. 
zer W.] 973. 881 343. 143] 390. 43] 12. =] 285. 3914. —]| 31. 6! 2049. 39 

r.u. . 

güben. » 196. 134 3. — 86 137 — 1. 90 — — 288. 91 

velgünde, 

Vorwerhe⸗ 392. 86| 127. 13 — 5. 48 2943. 66, 6. —| 73. 99 3547. 132 
Tortenfopf, 

Dieierei =» | 648. —| 350. —| 600. —| 8. —| 804. 95| 4.147| 33. 74] 2448. 136 
Klein» ?erpins! 1157.105| 221. 40| 649. 12] 11. 97! 151, 43] 6 108 — 2197. 45 
Piattenburg u. 

Zernitow » | 1885. 13] 376. 13) 624. 117] 35. 84! 2779. 90118.143| 101. 50| 5820.150 
Tamrom .» | 230.149) 832 176j2052 3] 5.1481 208. 93] 3.1031 63. 115] 3198. 69 

— — — — — — — — — — —— — — 
Summa 5500 35/2054. 25'4402. 1321 78. 171 7168. 156163. 143) 305. 164119552. 42 
Samilie der Grafen von Woh- Bud. 
Dargartt m. \ 
Goſedahl W. 834. 93| 243. 51} 96. 331 4. 1760 1246.157| & 5) 81. 1140 2515. 86 


Mebelin mit 
Meielow un. 


Premelin =» | 1618. 29] 120. 76) 56.141] 7. 35 86. 96 6. 66| 4A. 


117) 1940. 20 


Müble daf. 1451. 139) 704. 158 — | 11.164] 175. 32) 4. 62) 65. 1" 2415. 157 


Etavenom = | 3660 13| 600. 63| 378. 41] 35 1489| 1591. 138] 14. 177] 2ıı. 
&umma 8412. 181707. 14) 531. 35: 63. 101) 3126. 32144.1781 421. 


Familie von Wartenberg. 
Guhledorf W.| 602. 166 = 72. A 7. 2 MW. De 2. u 
10. 


Luggendorf D.| 710. —| 80. Br 170. 
Summa 1312. 166 180. — 142. 170| 17. 115| 440. —|.2. 122) 40. 


110| 6493. 1 
133,14303.151 


na) 836 33 
—| 1400. — 


—| 2236. 33 
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— — — — — — —— — — — — — — — — 
e⸗ x 

— der Adcerland. Wieſen. | Sütungen Gärten. dorſtland. | a. FR Zuſammen 

— — — — — — — — —— — — 


Familie von Winterleld. 











Karme .. W.! 717. 42] 101. 126 u 13. 90, 116. — 4. 45] 26. — 978 123 
Diuggerfuhl s 872. 87] 31. 102 6. 75 5. 150. 568. 169 | 6. 56] 146. 105 |! 1699. 24 
Meühaunfen » 458. 1090| 50. — — 2. 45 356. 40 2. — 31. 90 000. 104 
Burow, VBw.⸗ 869. 48| 114. 125 — 3. 60 — 2. — 23. ı5| 1012. 69 
Etrefow. s 555.122] 320. — 11. 24 3.109! 80. — 2. 35] 19. 32/ 992. 62 
Neuhof mit | 

Moltnig » | 1887. 2 254. 57 40. 153] 12. 64 269. 85| 6. 41 86. 71] 2556. 96 
Dahrnow = | 1510. 55| 126. 50, 51. 3] 22.104 212.149 | 6.161, 73. 17| 2002. 179 
Men. Wars 

now, Lehn⸗ 

aut... 382. “| 41. 93| 261. 36 7.161° 18. 169| 3. 32] 23. 80| 739.122 
Wend Mar. | 

now, Grb: ä 

zinsaut . = 57. 3 — — — 122. 34 — 2. 156 182. 13 
Freienftein D.! 1665. 4| 628. 173 8. 78 .— | 300. — 9 —| 93. 147] 2991. 42 
Kerberg . = | 2129.170] 304. 172] 212. 106 | 18 25: 558. 26 6. 49) 98. 114 | 3328. 122 
Neüendorf s | 1240. 9?7| 879. 511 865. 33| 14.141) 818. 94,13. 20] 108. 43 | 3939,119 
Megelihin mit: ' | 

Bückwitz und 

Gartow . R. 1606. 95] 156. 78 | 202. 651 5 128] 30. — — — 2000. 126 


— —— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 
Summa . |14152. 25]3009. 127 |1799. 133 |116. 177]3451. 46.|61. 62] 732. 150 |23323. 120 
ee Te — — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — — — 


Jamilie Hilgendort. 


Putlig-Buras 

bot... Wi 1545. 90| 273. 311 324. 361 2. 45| 245. zılıs. 121 105. 155! 2511. 80 
Maulbeer: i 

walde . . ©.| 1400.137| 1590. 6 | — 3. — I1s50 ıslı2. —| — | 3025. 36 











ee — — — — — — ee en 
Summa . | 2946. 47| 442 071 324 361 5. 45]1495. 84 127. 121 105 1551 5536. 116 
nn, 


Samilie König. 











Rarnjow . D.| 608.— | 106. 27]1281. 76] 42. 2| 913. 5] — | 532. 3] 3002. 113 
Groß⸗ Lan⸗ 
gerwiich . » 1721. 133) 234. 71] 188. 108 | 23 167| 174. — 8. 151 103 o2 | 2454. 46 


Summa . | 2329. 133] 340. 98]1470. 4| 65. 169]1087. 5| 8. 15| 155. 95 | 5456. 159 
— — —— — — — — — 6 —— — — — — — — — — — — 


Senzener Bürgerfhaft. 


Rutow IM. 10. — — 5. 151 937. 25 a 7. 30] 1426. 121 
Stebip . + 8 1 8. 30) 15. — 5.129] 636. 170 45 | 1526 171 
Summa . | 1246. 150| 96. 30| 15. — | 10 144] 1574. En 2. 58| 8. 751 2953. 112 


dem Anfihein nach, in Urkunden nicht mehr vor. Dagegen findet man ſie wieder 1305: 
Da belehnt Otto, genannt Gans von Putlig, Herr in Wittenberge, feinen getreuen Lehns— 
träger Johann, genannt von Karftedte, mit der Hälfte des Dorfcd Lofenrode (Rofenrade), 
und deſſen n Urkund find Zeugen: Hand Meldyior, genannt von Karſtedt und Meimer 
fein Sohn??) 

Die — der Familie von Karſtedt befanden ſich 1850 ſämmtlich in Einer 
Hand, in der des Majoratsherrn Carl Otto Sigismund von Karſtedt auf Fretzdorf. 





35) Rictel, a a, D. p. 298, 299. 
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Frehdorf, in früheren Zeiten Friedrichsdorf (Vrederikeſtorp) genannt; kommt -guerft 
1316 vor. Der Ort enthielt ein feſtes Schloß (S. 637), das der Sig einer nicht 
unbeträchtlichen marfgräflidhen Vogtei war, welche in unbefannter Weiſe an die Familie 
von Kröcher verpfändet wurde, von der ſie Markgraf Ludwig der Altere mit 200 Mark 
Brandenb. Mark Silbers, welche er von Johann von Buch entlieh, 1335 wieder ein— 
löfte. Uber fchon vier Jabre darauf war das Hand Friedrichsdorf mit den Dazu gehö- 
rigen Dörfern Bantifow, Stolpe, Lellichow, Herzfprung und Lütfen-Doffe abermals im 
Pfandbejig der Brüder Heinrich und Jordan von Kröchern, denen der Zandesherr 3000 
Mark Brandenburg. Silbers ſchuldig war; doch blieb es nicht lange in ihren Händen, denn 
fehon 1341 verpfündete derfelbe Markgraf Ludwig die Bogtei an Otto von Helbe, der 
die Gebrüder von Kröcher fehr mährfcheinlich befriedigt hatte und einige Jahre fpäter 
des Markgrafen „Leber getrwer voygt und amptmann ze friedrichftorp" genannt wird. An 
deſſen Stelle ift 1350 Alard von Rohr getreten. 1364 gehörte Ffridrichſtorff mit zu 
den marfgräflihen Domainen der Prignig, welche die Marfgrafen Ludwig der Nömer 
und Dtto damals dem GErzbifchofe Dietrich von Magdeburg für Die demfelben fchuldigen 
1000 Mark Brandenburgifchen Silbers und Gewichts zum Pfande festen. Die letzte 
Nachricht aus dem 14. Jahrhunderte ift die des Garolinifchen Landbuchs von 1375, in 
welchem Freberichjtorff als marfgräfliche Pandesfeftung aufgeführt if (S. 657). Sehr 
wahrjcheinlicd; war der Erzbifchof von Magdeburg um dieſe Zeit noch Pfand-Inhaber der 

ogtei. — — 
vos Nun vergeht eine geraume Zeit, bevor die Urkunden ber Burg Friedrichsdorf wieder 
Grwähnung thun. Grft 1435 hört man wieder ven ihr Bei Gelegenheit, daß Marfgraf 
Friedrich Das erwähnte Schloß, was bier Friedesdorf genannt wird, dem Grafen Albrecht 
von Pindow, Herrn zu Nuppin, für 800 Schock Böhmifcher Grofchen unter Vorbehalt 
des Wiederfaufsrechtß verfchreibt. Don diefem. Fam die Vogtei 1438 an den Bifchof 
Konrad von Havelberg mit Genehmigung ded Markgrafen, der nicht allein feinen frühern 
Vorbehalt fallen lieh, fondern aud) das Schloß fammt allen feinen Zubehörungen als 
volles Eigenthum den Tafelgütern des Bisthums. förmlich überwied. Um diefe Zeit war 
die Burg Schon eine halbe Ruine. Behufs Wiederberftellung berfelben verlieh der Bifchof 
das Schloß und das halbe wüſte Dorf Lütkendoſſe im Jahre 1439 an die Familie von 
MWarnftedt, in deren Händen es fich noch 1470 befand. Um diefe Zeit, wie überhaupt 
in den Urkumden des 15. Jahrhunderts, wird das Schloß ſchon beitändig Fhretzſtorpe 
genannt?®). Bon den Warnjtedtd Fam es an die Familie von Stille, wie es ſcheint noch 
zur Bijchöflichen Zeit, und dann an die Familie von Karftebt auf Kaltenhof und Karitedt, 
der ed vom Landesherrn zu Lehn gegeben wurde, alfo nach der Neformation, doch zu einer 
mir unbefannten Zeit. 

Die Verwandlung des Lehngutes Fretzdorf in ein Majorat für die Karſtedtſche 
Kamilte gebört dem Jahre 1808 an. Auf diefe Weile bat ſie für ihre an den Boden 
gefnüpfte Fortdauer mit Sicherheit und mehr geforgt, als die meiften alten Familien der 
Prignig. Familien-Überlieferungen laffen die Karſtedte im 12. Jahrhundert mit den 
deütſchen Groberern in die Prignig einzieben und ſich an einem Orte niederlaffen, den 
fie nach ihrem heimathlichen Eige in der Altmark Karftede nannten und an dem jie noch 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts Antheil hatten. - Ihrem militairifchen Urfprunge getreit, 
haben fie an der Pandesvertbeidigung der Gränzprovinz Prignig ſtets Antheil genommen 
und auch fpäter in den Brandenburgifch-Preüffifchen Heeren die Waffen getragen (noch 
1844 findet man einen Karjtebt in der Armee); auch ſteht man ein Glied der Familie, 
Meimar mit Vornamen, ald Domdechant zu Havelberg 1601—1618; vorzüglich aber find 
die Karftedte ald Hauptleüte der Burg Lenzen, als Stiftshauptleüte zu Heiligengrabe und 


— — — — 


36) Riedel, a. a. O. p. 370,372, 410, 485, Bo. II, p. 283, 300317. Carol. Landbuch p. 42 
Gerden, Cod, dipl. Brand. Bd. VII, p. 269. Raumer, Cod, dipl. Brand, cont. ®b.I,p. 106108 
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demnäct als Landräthe der Prignig in der Verwaltung thätig geweſen und haben dieſe 
amtliche Stellung dazu benupt, ihren Pflegebefohlenen durch Verbeſſerung der eignen 
Güter in der Landesfultur mit gutem Beifpiel voranzugeben.. 

Das Majorats-Gut Fretzdorf beftcht aus dem damit innig verbundenen Vor— 
werke Ernftenswille, dem Rittergute Herzfprung, dem Vorwerke Karſtedtshof, welches 
Nitterguts-Qualttät befigt, dem Vorwerke Lütchen- (Rütfen-, Pütten-) Doß (nicht Lütchen— 
dorf, wie ©. 668 fteht), der Karftedthöfer Ziegelet ncebft Krug und dem unter Medlen- 
burgiſch⸗ Schwerinſcher Landeshoheit ſtehenden Rittergute Roſſow. 

Die Größe des Ritterguts Roſſow beträgt 2656", Moftoder Scheffel Einfaat?”). 
Wird die Ausdehnung der Landflähe für 1 Scheffel Ginfaat im Durchſchnitt zu 155 
meeflenburgifchen Quadratruthen angenommen, fo ergiebt ſich die Bodenfläche des Gutes 
zu 412700 medlb. Q.Ruth., und biefe betragen im Preüff. Maaße?s) 3425 Mg. 2O.N. 
Die Gutäfläche in der Prignig iſt nach der Tabelle (S. 668.) . 11476 = 8 = 


Mithin beträgt die Größe des Majorats-Gutes Freßborf . . : 14901 Mg. 30 O.R. 


Früher gehörte auch das Pfarrkirchdorf Chriftvorf zum Majoratsgut; allein die dor- 
tigen bauerlichen Wirthe haben ihre Dienfte und fonftigen Präftanden vollftändig akgelöft. 
In alten Zeiten hieß diefer Ort Kründorf (Kreüzdorf), weil es an einem Strelziwege 
gelegen; jedoch feit 4602 Aft der Name Chrifvorfi gefchrichben und im Laufe bes 19. 
Jahrhunderts, des Wohlflangs und der fchönen Bedeütung worgen, in Chriftborf verwan— 
delt worden. Die Feldmark ded Orts ift 2874 Morgen 96 Q.Ruthen groß. Nad) den 
Dienftablöfungen betragen die Ländereien der baüerlichen Wirthe in — 


Merg. u. D Ruth. Fretzdotf Herzſprung Ir der erſten Hälfte des 18. Jahrhuns 
Adeland .. 428. 43 1059. 131 derts erwarb das Haus Bregdorf gegen eine 
Wilen . . 0. 214. 179 139. 158 jährliche Getreidepacdt vom Amte Wittftod 
— — 00. 132.166 250 31 die wuſte Feldmark Langenfelde, die im 
ärten j . R 10. 133 2. 25 vet 

Maltungen . = 648.159 493. 14 Sabre 1752 — 53 von den bamaligen 
Gebaüde und Hofraüme 6. 81 9 9 Beſitzer Fretzdorfs, dem Landrathe von Kar— 
Heerſtraßen und Wege 47. 92 21. 10 ſtedt, unter dem Namen Karſtedtshof zu 

Zufammen .  . 1482. 133 199. 18 einem Vorwerk mit fünf Büdnern und einer 


Ziegelei mit einigen Ginliegern wieder angebaut wurde. Lütfendoß war lange Zeit auch 
eine zu den Gütern Ganz und Königsberg gemeinjchaftlidy gehörige wũſte Feldmark, bis 
auch fle von dem zulegt genannten Gute zu einer ungenannten Zeit als Meierei und 
Schäferei wieder angebaut murde.?°). Königäberg war früher im Befig der Bamilie 
von Nübl, von der es an die Grafen von Wartenölchen und darauf, feit etwa 
1812, an die Famille von Galbo Fam, die das Gut im Jahre 1852 an fichen 
Königäberger baücrliche Wirthe veraüfert hat, welche es bis jegt (1854) zum größten 
Theil abgefondert von ihren anderen :Grundftüden. bewirthfihaften. Das Vorwerk 
Grnftensmwille ift nach dem Willen Ernft! von Karſtedt im Jahre 1812 erbaut worden. 
Was Die übrigen nicht zum Majorat gehörenden Güter der Familien von Karftedt anbes 
langt, fo gehörte Klein Linde, mit dem Vorwerf Gramzow, bis gegen Anfang des 17, 
Jahrhunderts einem Zweige der Rohrfchen Familie. Als das Vermögen dejjelben im 
Coneurs gerieth, wurde das Gut von der Winterfeldfchen Bamilie erworben, die cd 1734 
an einen Zolldireftor Echald veraüferte. Von diefem ift es durch Verheirathung der 
Grbtochter ald Lehn an die Familie von Karftcdt gekommen. 

Der Name. der Familie bon Kliging findet fih in den brandenburgiichen 
Urkunden zuerft 1230 oder 1237, in einem Briefe der Gebrüder von Ploto, worin Dies 


37) Etatıiftifchtopograpbifches Jahrbuch des Großherzogthums Medienburg: Schwerin. Bweiter 

Theil des StaatssRalenters 1839; p. 94.— ’ 
38) J. W. Schneider, Tafchenbuch der Maaß- und Oewichtefunde. Berlin, 1839; p. 343. — 
39) .Vergl. Riedel, Cod. dipl. Brand. Geſchichte Bd. II, p. 302. 309. 


Berghaus, Landbuch d. Prod. Brandenburg. 85 . 
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felben ihren Bürgern der Stadt Kyrik gewiſſe Rechte beftätigen; Johann von Cletſim 
(Gliging) dient Darin als Zeüget‘). Der Name der Familie in der Form Glizing 
fonımt zuerft 1265*') und in der Form Kliging zuerft 1354 vort?), aber auch in dieſen 
beiden Faͤllen in der Prignitz; namentlich bezieht ſich die Urkunde von 1354 auf des 
Markgrafen Ludwig des Roͤmers von Nifolaus von Kliging veranlafte Schenkung des 
Sperlingöberges an das Domkapitel zu Havelberg. 

Die Familie von Königämarf ift im Bejlg einer Majoratöftiftung, deren Güter 
fowol in der Prignig, ald im Ruppinſchen Kreife und im SHavellande und aud auf der 
medlenburgifchen Exelave Negeband belegen find, weshalb ich die Nachweifung derfelben 
für den $ 34. verfpare. 

Die Familie von Kröcher wird, mie es fcheint, zuerft 1256 in der Urkunde 
genannt, vermittelt deren die Markgrafen Johann und Otto das Stadtrecht von Sea 
haufen in der Altmark auf die Stadt Prigwalf übertragen. Im diefer Urkunde ift 
Ulrich von Grochen, Grücer, Cruche, ald Zeuge aufgeführt*?), Zwanzig und einige 
Jahre fpäter bezeugt Johann von Krochere den Vergleich, welchen die Markgrafen 
Johann Il., Otto IV. und Konrad zwifchen dem Bifchof von Havelberg und einigen von 
deſſen Nachbarn wegen Gränzirrungen vermitteln; die betreffende Urkunde iſt von 127444). 
Derſelbe Johann kommt bis 1282 in noch mehreren anderen Urkunden in gleicher Gigen- 
fehaft als Zeige vor; man. erfährt aber nicht, wo er feinen. Wohnort gebabt habe, was 
auch von dem folgenden Martin von Kröcher gilt, der mahrfcheinlich ein jüngerer Bruder 
von Sobann war. Grft mit Johann, genannt Droifefe, dem berühmteftin Gliche des 
Kröcherfchen Geſchlechts'), erhalten wir Kunde, wo daſſelbe angefefien war. Außer 
mehreren Gutern, welche Droifeke in der Altmark befaß, erwarb er 1303 in der Prignig 
Fahjlich das Gigentyum über die Dörfer Bocholte (Buchholz) und Spigbelbagen (Epie- 
gelbagen) bet Perleberg, auch die Neüemühle daſelbſt, Güter, die aber zwanzig Jahre 
fpäter von feinen Söhnen Jobann und Heinrich an das heilige Geift-«Haspital zu Perle 
berg veraüßert murden?®). Nach 1332 waren die genannten Brüder im Pfandbeſitz des 
Haufes Friedrichsdorf (Fregdorf), das fle aber drei Jahre darauf gegen Zablung von 200 
Mark Brandenburgifchen Silbers an den Markgrafen Ludwig zurüdgaben!?). Im Jahre 1336 
verlieh ihnen der Markgraf den Nodan, der da liegt zwifchen dem Rhin und der Doſſe, für 
20 Stüde Gelvest®), jo wie die Güter des verftorbenen Heinrich von Karftcht??), 
1337 am 6. Juni befannte Markgraf Ludwig, daß er feinen „truwen manen Herrn 
Hinriche und Jordan broderen beiten van Krocheren” geliehen habe zur gefamten Hand 

„dath Dorp tho den Groten Drepe ond Lütfen Drege in dem lande tbo Wuſterhuſen“ 
(im Auppiner Kreife) und „dath Dorp tho deme Lume“ (in der Prignig)?0). Die 
Familie Kröcher empfing dieſe Befigungen als Entſchädigung für eine große Summe 
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Geldes, welche Droifeke dem Landesherrn dargeliehen hatte und dieſer nicht zu erflatten 
im Stande war. Die Familie blieb im Theilbefig von Dreetz bis 1774, als Friedrich 
der Große das legte von den fünf Mittergütern, aus denen der Ort beftanden hatte, 
gegen das Dorf Blankenberg eintaufchted?). Lume aber, — oder Luhm, auch Lohme, mie 
man den Namen zu verfihtedenen Zeiten gefchrieben findet, indeß man ihn gegenwärtig 
Lohm ſchreibt, — ift mit geringen Unterbrechungen bis auf den heütigen Tag im Beſitz 
der Kröcherfchen Bamilie geblieben. Buskow erwarb diefelbe 1784 durch Kauf, 

Unter dem in der Tabelle angegebenen Areal befindet fich bei dem erften Ritter- 
gute Lohm (I. Antheils) eine Bläche von 116 Morg. 42 Muth., melde es durch bie 
Dienftablöfungen der baüerlichen Wirthe erworben bat; bei dem zweiten Rittergute Lohm, 
welched aus dem II., IM. und IV, Antheil zufammen gelegt ift, beträgt dieſe Fläche 
315 Morgen 81 Ruthen. 

Die Kröcherfihhen Güter find 1854 unter fünf Glieder der Familie vertheilt. 
Es gehören: — 

1) Lohm I. Antheil® und Rodan ober re dem Dtto 

Auguft Ludwig ß ; Gebrüdern von Kröcher. 

2) Babe dem Karl Heinrich Albert } 

3) Lohm M., IN. und IV, Antbeils mit den Vorwerken Neühof und Helenenhof 

dem Hans Joachim Adolf, Vetter der vorigen. 

4) Joachimshof und Vortsbrügge (Moigtöbrügge) dem Ludwig Alerander Leopold, 

Oheim der vorigen. 

5) Buskow im NRuppinfchen Kreife dem Georg Ernft Friedrich, älterm Bruder des 

vorigen. 

Die Vorwerke Helenenhof und Neühof ſind von Hans Ernſt Wilhelm, dem Vater 
des gegenwärtigen Beſitzers von Lohme II. — IV. Antheils erbaut worden, erſteres auf 
dem ſchon früher der Familie gehörigen Antheil von Rodan, letzteres auf Lohmer Grund 
und Boden, beide im Jahre 1795 — 96. 

Es giebt zwei Familien von Möllendorf, welche ihren Gefchlechtsnamen von 
einem und demſelben Orte in der Altmark führen, nicht aber mit einander verwandt 
ſind, wie ihre Wappen beweiſen. Dieſe Doppel-Familie, die hier nicht getrennt werden 
kann, tritt in den brandenburgiſchen Urkunden, welche ſich auf die Prignitz beziehen, zum 
erſten Male im Jahre 1264 auf, und zwar im dem Beſtaͤtigungsbriefe der Stadt Witten- 
berg, für deſſen Aufrechthaltung Gerhard Mollendorp und fem Bruder Rudolf fich ver« 
Gürgen®?). Viel fpäter erft, und zwar 1302 findet ſich ein Gerefin von Molendorp im 
Gefolge des Markgrafen Hermann auf der Burg Werbelin als Zeüge der Urkunde, welche 
die Comthurei Nemerow im Lande Stargard beftätigt??). Als Angefeflene in der. Prignig 
werden die Möllendorfs dem Anfcheine nach zuerit im Jahre 1343 genannt; in einer 
am Tage nach Michaelis dieſes Jahres audgefertigten Urfunde verfprechen Goske und 
Gerfe van Molndorf dem Marfgrafen Ludwig ihm und feinen Amtöleüten ihr „Hus ge 
Zubene* zu Öffnen und gegen Jedermann zu diemen®!). Dieſes Haus zu Lubene kann 
wol nicht anders, als in einem der Orter Groß und Klein Lüben geftanden haben, vie 
beide bis zur zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts einem Zeige der Familie Königsmarf 
gehörten und, als dieſer ausgeftorben war, vom Markgrafen Albrecht 1472 dem Bijchof 
von Havelberg überwiefen wurden; in der betreffenden Urkunde iſt der Name Lubenn 
geichrieben?d). Zu den bifhöflichen Tafelgütern der Plattenburg gehörig, famen beide 
Ortfchaften nach der Meformation an die Familie von Saldern, der fie bis 1827 dienſt⸗ 
pflichtig gemefen find. Es bat den Anfchein, daß die Möllendorfs in vermandtfchaftlichem 
Verhaͤltniß mit einer Familie von Kumelofen geftanden habe, die zum erſten Male 1246 
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genannt wird®®) und noch zweimal im 13. Jahrhundert, u. a. auf dem Berliner Landtage 
1250 verfommt??), dann aber um die Mitte des folgenden Jahrhunderts aus tem lir- 
kunden verichwindet; ein Frig von Gumenloje jcheint der legte zu fein, der 1352 in einer 
Perleberger Urkunde ji verbürgt”). Am Schluß des 14. Jahrhunderts erblickt man die 
Möllendorfs als Lehnsleüte der Grafen von Lindow, Herren zu Ruppin; denn Thidecke 
Mollendorp, des Knappen Friedrichs Mollendorf Sohn, verkauft 1392 in feinem und 
feines Bruders Karften Namen an Johann, Bijchof von Havelberg, das vom Grafen zu 
Lehn gebabte Torf Palſtorp, (Das unter diefem Namen nicht mehr vorhanden it), welcher 
Kaufvertrag vom Grafen Ulrich von Lindow britätigt murde??). Als ein Guriofum und 
zur Beurtbeilung des Zuflandes der geiftigen Bildung jener Zeiten ift ein Befehl des 
Papſtes Bonifaz vom Jahre 1393 anzuführen, worin der beilige Vater den Dechanten 
des Gollegiatftifts zu Stendal beauftragt, den Havelbergifchen Domherrn Johannes Mol«- 
[endorp zum Propſte des Domfapiteld zu bejtellen, nachdem er fih von deſſen Fäbig— 
Eeiten im Leſen, Schreiben und Eingen durch vorbergegangene Prüfung überzeugt habe*®). 
Im 16. Jadrbundert, und zwar 1523, waren Achim und Arndt die Mollendorfe in der 
Prignig angefejfen zu Kleinow, Garge und Krampficher®’), auf Gütern, die fie vom 
Biſchof von Havelberg zu Lehn trugen und 1565 ftellten alle in der Brignig angeſeſſenen 
Glieder der Familie vier Pferde zum Roßdienſt; 1588 aber follten fie ſechs Pferde 
ftellen, oßwol fie nur vier zur Mufterung vorfübhrten, bei welcher Gelegenbeit auch ange» 
führt wird, daß ſie außer zu Gars und Krampfer auch in Kumlojen ſeßhaft waren®?). 
Bei der Verpflichtung zu vier Pferden fcheint es verblieben zu fein bis. 1610, in welchem 
Jahre fünf aufgeführt werden, und zwar noch ein Pferd wegen der Güter, jo fie von den 
Retzdorffen und Plotowen zu Quitzow erfauft, die Cumloſiſchen GErbgüter genannt‘). 
Zu Ende des 16. Jahrbumderts verzweigte ji die Familie in fünf Pinien, darunter eine 
zu Gartz, Die zweite zu Kumlofen und Gadow®*). In der zweiten Hälfte des 17. Jabr- 
hunderts ſehen wir die Familie, noch immer in mehreren Zweigen, zu Gumblojen, Berrin- 
beide, Gedow, Yindenberge, Krampfer, Garge, Brunifendorff, Wenbiih Gogfow um 
Gaulstorf; eins ihrer Güter, dasjenige, weldhes dem Johann von M. gehörte, lag ganz 
öde und müfte®). 

Im Jahre 1684 fvaltete jich die Möllendorfihe Doppelsfamilie in der Prignig 
in ſechs Linien, und ihre Beſitzungen bejtanden aus folgenden Gütern‘); — 

Gadow, ein Ritterfig allein, gehörte Hand Ernft; 

Behrenheide, deögleichen, gehörte Marr Matbias; 

Lindenberg, ein Ritterfig, wozu die Dörfer Cumlos, Jagel, Lütfenwifche und 
Müggendorf gehörten; Gigenthümer: Burdard Hartwig; 

Bulftorf, darin drei Nitterjige; zmei davon gehörten Danielö Erben; 

Klein Gogfomw, ein Ritterjig, gebörte Demfelben; und 

Brünnifendorf, ein Nitterjig, gebörte Joachims Grben. 

MWichard Joachim Heinrich von Möllendorf, Königlich Preüſſiſcher General- Fıld» 
marjchall, welcher auf feinem Stammgute Lindenberg geboren war und 1816 veritark, 
bat zu Gnde des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts das Gut Feldmarfchallber, 
welches 1511 aus ben Gütern Behrenheide I. und U. Antheils und den Vorwerken 
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Bärenwinkel und Babekuhl gebildet wurbe, fo wie die Güter Wentborf, Lütgenwiſch mit 
Jagel, und Gadow mit Damrow von feinen Vettern von Möllendorf, Wuftrom dagegen 
von der Familie von Warnftedt 1816 und endlich die Burg Kenzen von dem Landrent- 
meifter Bär erfauft und ſämmtliche Güter einer Majoratd-Stiftung gewidmet. Mit dem 
Stammgute Lindenberg ift der Zollbafen von Gumlofen verbunden. Der Königliche 
Kammerberr Hugo Friedrich Erdmann von Wilamowig-Möllendorf, ein Adoptivfohn des 
Feldmarſchalls (2), bat als erfter Majoratöherr die Güter gegenwärtig im Befig. Man 
pflegt fie unter dem Geſammtnamen Ländchen Kumlofen- zufammen zu faflen. 

Die in der Prignig und dem Nuppiner Kreife belegenen Güter der. zweiten Familie 
Möllendorf waren 1850 im Bejig von Wichard Ernft Friedrih von Möllendorf, Die 
urfprüngliche Größe des Gutes Krampfer hatte fih um 8I0 Morg, 52 Q.Muth. durch 
Dienjtablöfungsd» Ländereien vermehrt. 

Don der Familie von Platen zeigt fich der erfte diefed Namens, ein Kriegsmann 
(miles), Alto von Platin, im Jahre 1244 im Gefolge der Markgrafen Otto und Johann, 
und zwar als Zeüge in der Etiftungsurfunde der Stadt Vredelande (Friedland) im Lande 
Stargard‘), Weiterhin im 13. Jahrhundert jcheinen Glieder diefer Familie in Urkunden 
nicht vorzufommen, dagegen finden ſich ihrer in den Urkunden des folgenden Jahrhunderts. 
Die Familie it ein in der Prignig altbegüterteö Befchlecht, welches im Jahre 1684 
daſelbſt folgende Güter beſaß: — Roſenhagen, Nitterfig mit dem Dorfe Lübzow; Meeſen— 
dorf, zwei Nitterfige mit dem Dorfe Motterich, Damertin, Nitterjig ; Bantkow, Ritterſitz; 
Mechow, zwei Nitterfige mit dem Dorfe Bord; Wohtigke, Ritterjig; Quitzow, Nitterjig; 
Dergentbin, Nitterjig mit den Dörfern Suckow, Bentwifch, Groß Linde und Schönfelde; 
außerdem noch Belowẽs). Im Jahre 1850 theilte fich die Familie in vier Linien. Es 
gehörte: — 

1), Kubmwinfel dem Karl Heinrich Friedrich Wilhelm ; 
2) Platenhof, womit zwei Bauerhöfe in Eufow vereinigt find, dem Friedrich; 
3) Gantifow und Mechow dem Karl und 
4) Wutife, I Antheild dem Karl Hans Ernft von Platen. 

In der genannten Epoche gehörte zu. den Befigungen Karls von Platen auch noch) 
das 617 Morgen große Gut Klofterbof, welches aber 1854 veraüßert wurde. Kuhwinkel 
foll Biß zum Anfange des 18. Jahrhunderts Kur-Winfel genannt worden fein, weil es, 
fo meint man, bis zum Interregnum bie legte Burg in der Kurmarf. war. 

Die Familie von Rohr gehört nicht zu den ſächſiſchen Gefchlechtern, welche 
urfprünglich die brandenburgijchen Marken eroberten, fondern ift, wie allgemein. ange- 
nommen zu werben pflegt und fchon oben (S. 637.) erwähnt wurde, nach dem Aus 
fterben der Asfanier mit dem bairischen Markgrafen aus ihrem Heimathlande Baiern 
nach der Mark gefommens?). Familien » Überlieferungen laſſen die Rohrs von einem der 
32 Söhne des Grafen von Abensberg abflammen, der unter Kaifer Heinrich, dem Vogel- 
ftelfer, lebte und mit biefer reichen Kinderſchaar in der oft erzählten Weiſe am kaiferlichen 
Hoflager erichien. Graf Abensberg foll e8 geweſen fein, der die Stadt Regensburg mit 
32 runden Thürmen zum Gebächtnig an feine 32 Söhne und mit 8 vieredigen zum 
Gedächtnig an feine 8 Töchter befeftigte und daſelbſt 4 Thore erbaute zum Gedächtniß 
an feine vier Frauen. Giner von den Söhnen ward mit dee Stadt Rohr in Baiern 
belehnt, und einer von deſſen Nachkommen war es, welcher ald Feldobrifter unter Ludwig 
dem Baiern nach der Mark Fam, wofelbft er mit Meyenburg, Neühauſen und Freienſtein 
in der Prignitz belehnt wurde, nachdem dieſe Beflgungen von den Fürften von Werle, 
welche fie pfandweiſe inne hatten, mit Rohrſchem Gelde eingelöft worden waren. Marf- 
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graf Ludwig nahm die Mark 1323 in Beſitz. Die brandenburgifehen Urfunden gedenken 
des Namens Rohr aber ſchon zwanzig Jahre früher, noch ımter der Regierung der 
legten Aöfanier. Gin Alard van dem More war unter den Rittern melche das Gefolge 
der Marfarafen Dtto, Konrad und MWoldemar bildeten, als diefe Fürſten fich mit ihrem 
Schwager Heinrich don Medlenburg wegen des Landes Etargard verglichen; das gefchah 
im Jahre 1304?%). Unter Ludwig von Baiern war Alarde vthen More marfgräflicher 
Vogt zu Kyritz, wie Urkunden aus den Jahren 1337 und 1350 darthun; und in ter 
zweiten dieſer Epochen war ein andered Glied der Familie, Johann vthen More Provft 
des Stifts Heiligengrabe?!). Die Epoche, warn die Familie mit den oben genannten 
Burgen in der Prignig und deren Zubehör belehnt morden, ift zmar nicht genau befannt. 
aber es giebt Spuren, welche andeitten, daß fie fchon in der erften Hälfte des 14. Jahr« 
bundert8 im Befig von Freienftein war, und daß fie, namentlich 1345, das Dorf Holz= 
hauſen befeh??), welches ihr noch heütiges Tages gehört, Gewiß aber faß fie um bie 
Piitte des 14. Jahrhunderts außer in Friedrichsdorf (S: 672.) auch in Meyenburg; denn 
in einer Urfunde der Markgrafen Ludwig des Nömers und Dtto vom Jahre 1364 fegen 
diefelben dem Erzbiſchof Dietrih von Magdeburg für eine Anleise von 1000 Mark 
Brandenb. Silberd und Gewichts u. a.: „Alarhde Mor mit der Menenburg Hus und 
Stab, umd waz Mohr darin hat, das zu der Meyeburg gehort“ zum Pfande??). Außer 
dem fahen die Rohrs um dieſelbe Zeit auch auf dem Newenhuſe, Nyenhus oder der 
Burg Neübaufen bei Perleberg; ein Hand Nor wird daſelbſt mit Beſtimmtheit 1396 
genannt?*), und 200 Jahre fpäter ein Joachim Roer 157278). 

Die Rohrs waren als reiche Leüte in Die Marf gefonmmen; doch fcheint der ur- 
fprüngliche Neichtbum der Familie im Laufe der Zeit allmälig Einbuße erlitten zu baben. 
Schon im 15. und 16. Jahrhundert fieht man fomwol die Veflger von Menenkurg, als 
die Beſitzer von Freienftein und Neühauſen öftere Anleihen machen. 1618 führte aber 
die Verfchuldung der Rohrſchen Güter jo weit, daß die beiden zuletzt gedachten Güter 
ganz veraüfert wurden, mit allem Zubehör, wie Neüendorf, Vaarnow, Groß und AI. 
Linde 20.79) Nach der Zeit fcheint Die Familie das Gt Freienftein wieder erworben zu 
haben; denn man findet fie 1684 angeſeſſen zu Breienftein, worin ein Mitterfiß, zu dem 
die Dörfer Buchbolg, Berering und Lehmerlang gebören; zu Meyenburg, woſelbſt drei 
Nitterfige, von denen zwei in Beſitz der Rohrſchen Familie find, und wozu die Dörfer 
Schmolde, Echönhagen, Rehlſtorff und Falckenhagen gebören; zu Pentzlin, zwei Ritterfige 
mit dem Dorfe Nophbagen, und wovon ein Gut den Rohrs eigen ift; zu Gerigbagen, 
drei Mitterfige, davon ein Mohrfcher, mit den Dörfern Bruf und Predöhl; und zu 
Holghaufen, worin drei Mitterfige find, melde fammt dem Dorfe der Familie Nobr 
eigen find ?”). Im Jahre 1850 wären die angefeffmen Gfteder der Kamilie zu — 

1) Meyenburg und Ganger I. Antbeils, Otto von Nohr: Wahlen» Jürgap?®) ; 
2) Benzin, Ernft Chriſtoph Friedrich vor Rohr; 
3) Holzbaufen und Zernig, Bodo Auguft Karl Georg von Rohr; 
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4) Wulfow, Karl von Rohr, 

5) Dannenwalde, Friedrich von Nobr,. — Unter bem Areal dieſes * ſind 
494 Morgen 121 Q.-Ruthen enthalten, um a. es durch Dienftablö- 
löfungs»Ländereien vergrößert worden iſt. 

6) Leddin, (Vorname?) von Mohr, Rittmeifter. 

7) Tramnitz, Otto von Rohr-Tramnig, 

8) Trieplatz, Otto von Rohr-Trieplag, 


Die Kamille von Saldern ift ein fehr altes niederſä hfifehes Gefchlecht, das — 
Namen vom Dorfe Saldern bei Schöppenſtedt im Herzogthume Braunſchweig führt 
und ſchon um die Mitte des 12. Jahrhünderts in einer Urkunde von 1154 genannt 
wird?9). Im der Mark Brandenburg iſt ſie verhältnißmäßig jung. Nachdem fie um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts zu dem Kurfürften von Brandenburg in ein Lehnsverhältniß 
getreten, fiebt man ein Glied der Familie, Asmus von Saldern, im folgenden Jahrh. 
bei der Huldigung des Kurfürften Joachim IE zu Havelberg 153680); beſonders aber 
ſtand Mathias von Saldern bei dieſem Kurfürſten in bobem Anſehen; er bekleidete das 
erſte Hofamt am brandenburgiſchen Hofe, und er war der Saldern, dem das vormals 
bifchöfltch-Havelbergifche Schloß Plattenburg mit allem Zubehör erblich verliehen wurde 
(S. 641, 642). Die hierauf Bezug habenden Verhandlungen haben von 1552 Bis 1560 
gefchwebt®N), und fümmtliche ehemals zur Plattenbürg gehörige Tafelgüter des Biſchofs 
wurden zu einem befondern Diftrift, den Plattenburger vereinigt, der bis auf das Jahr 
1816 beftanden hat (S. 42, 641). And ohne Majorats-Stiftung bat ſich die Familie 
Ealdern feit drei Jahrhunderten im Beſitz dieſer Güter erhalten, welche 200 unter ‘vier 
Parteien vertheilt waren. Es gehörte: — 

1) Wilsnad, Groß. und Klein-Füben, Övelgiinde und die Hälfte don Todtentopf 

— dem Friedrich Ludwig Siegfried von Saldern. 

2) Die andere Hälfte vom Todtenkopf, fo wie der 2te von drei Antheilen an 
Damrow und Kfein-Leppin — dem Julius Karl Benno, Bruder des vorigen. 

3) Die Plattenburg und Zernifom — dent Adolf von Saldern. 

4) Damrow 4. Antbeild dem Ealdern auf Grof- Nlaften in Mecklenburg; und der 
Ite Antheil den DOberjägermeifter don Galdern in herzoglich Anhaltſchen 
Dienften zu Deffau. 

Morgen Q.-M: 

Wird zu diefen Gütern In der Prigniß, melde ein Areal von . 19552... 42 
baben, die Majoratd:Begüterung ıc. des Brafen Hermann Eduard Emil 
von Saldern-Ahlimb in der Ukermark (S. 438) mit -» . 2. 27.1907. 106 
binzugezählt, jo wie auch noch eine Grundflähe von... 80. 90 


welche der gegenwärtige Landrath der Weftprignig von Saldern zu 

Spiegelberg im Nuppinfchen Kreiſe befigt, fo ergicht ſich die Boden— 

4 der Saldernſchen Familie in den drei Landestheilen zu 38740. 58 

oder 1,74 preüſſ. Quadrat⸗Meilen Be — 
Die Familie von Voß, chcmals bald Fuchs, bald Voß genannt, ſtammt aus 

Medlenburg, da cin Nitter Nicolaus Voß 1274 im Gefolge Des Grafen von Edhwerin, 

Dido Voß und Conrad Voß in ven Jahren 1304, 1305 und. 1309, fo. wie Heinrich 

Voß, Domberr zu Güftrow, im Jahre 1320 im Gefolge des Fürſten Johann von Werle, 

und ein Hermann Voß ald Nath der Herren von Werle und ald Zeige des Vertrages, 

welchen viefelben 1374 mit dem. Kaifer Karl IV. zu Prenzlow ſchloſſen, namhaft gemacht 





79) Behrens, Geſchichte ber —* von Steinberg, Anhang P. 95. Riebel,a. a. D. Br.IT, p. 86. 
80) Riedel, a. a. O. BP. I, p. 60. 
81) Rictel, a. a. D. 3. ii, p. 89, 91, 104—t13. 
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werben®?). Doch werden Glieber dieſes adligen Geſchlechts auch von ber früheften Zeit 
ber in der Prignig und am marfgräflichen Hofe erblidt. Eo war in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ein Conrad Voß Propft des Kloſters Heiligengrabe, und Wilhelm 
Fuchs oder Voß nahm ald vertrauter Math und Hofmarfchall der Kurfürjten Friedrich 1. 
und 11. befonders in den Jahren 1436 bis 1444 eine wichtige Stelle ein?s). Anſäſſig 
gemacht bat fich die Familie Voß in der Prignig erft 1819, indem Otto Karl Friedrich 
von Voß, Königl. Preüff. Staats-Minifter und Präfldent des Staatsraths, das Haus 
Stavenow und feine Zubebörungen von dem Feldmarſchall Grafen Kleift von Nollendorf, 
in deſſen Familie es fo ungefähr 1720 gewefen war, Fauflih übernahm. Nach dem Ab- 
Ichen des erftien Voß auf Etavenow (} 1522), gingen Die prignigfchen, fo wie die im 
Barnim gelegenen: Güter Vuch ı. auf feine Söhne Friedrich Wilhelm Marimilian und 
Karl Otto Friedrich über, von demen der erjtere vom Könige Friedrich Wilhelm IV. am 
4dten Dftober 1840 unter dem Namen Voß-Buch nach dem Medyte der Grftgeburt in 
den Grafenſtand erboben wurde, welche Würde, da er 1847 ohne Nachkommen ftarb, 
‚auf feinen (unbeweibten) Bruder mit dem Anfügen ausgedehnt worden ift, daf fie auf 
jeden der Voß'ſchen Familie angehörigen Nachfolger in den Bideifommifgütern Buch und 
Garow übergeben joll. 

( Stavengw, der Mittelpunkt der Voß'ſchen Begüterung in der Prignig, gebört zu 
den älteſten und bedeütendſten Mitterburgen diefer Provinz. Man findet jie 1254 im 
Beſitz eines rittermäßigen Geſchlechts, das ſich nach ihr nannte, um die Mitte des fol- 
genden Jahrhunderts aber aus den Urkunden verfchwindet, entweder weil «3 außftarb, 
oder diefen Namen ablegte?“). Um jene Zeit war aber Stavenpw nicht ein unmittelbares, 
fondern ein brandenburgifches After-Lehn der Grafen von Schwerin, mas es trog eines 
Vergleiche von 1356, in welchem Jahre der Mitter Kerften Bozel (S. 639) als Gräflich- 
Schwerinſcher Ammann auf Stavenow und in der Bolge als Lehnbefiger erfcheint, auch 
ferner noch bis ins 18. Jahrhundert geblieben ift. 1405 fam die Burg in den gemein- 
fchaftlichen Pfandbeſitz der Familien Lügow, Kruge und Duigow, von denen die beiden 
erften ausfchieden, jo dag man 1438 die Quitzows ald alleinige Inhaber von Stavenow 
erblidt. Ein Jahrhundert fpäter verwandelte ſich der Pfandbefig dieſer Familie in einen 
wirklichen Lehnbejig, 1533 und 1534 unter Lüdtfe von Quitzow; und als dieſe Familie 
in Schulden gerathen war, welde cine gerichtlide Beranßerung ihrer Bejigungen zur 
Folge batten, ging die Burg Stavenow mit ihren Zubehörungen 1647 an die Familie 
von Blumenthal über, ein der Prignig angehöriged Geſchlecht, welches fchon 1241 ge— 
nannt wird, und von der Stavenow mit feinen Zubebörungen um 1720 an die Familie 
von Kleift überging, die in der Prignig und der Mark Brandenburg überhaupt nicht 
von alteröher einheimifch gewefen ift®°). 

B Das Haus Etavenom, fagt Niedel?®), Tiegt gefichert durch die Lödnig und durch 
fumpfige Umgebungen. Der Wafferftand dieſes Fluſſes war chemals beträchtlicher, als 
gegenwärtig; gewiß bildete daher auch die nächſte Umgebung der Burg in früherer Zeit, 
wenigftens zu gewiffen Jahres-Zeiten, mehr einen See, als eine Wieſe. Dazu umwehrte 
die Burg ein tiefer Graben, der zu allem Jahreszeiten mit Waffer angefüllt war, und 
über welchen, fo rote über die vorbeifliefende Lödnig, mır auf Zugbrüden der Übergang 
Etatt fand. Im der älteften Zeit foll die Burg auf einem andern Plaß geftanden haben, 
für den mehrere Stellen angegeben werden, u. a. an dem fogenannten Heideberge, der 
auch Den Namen Alt-Stavenom trug. Die Verlegung der Burg von diefen Plage zu 
ihrem heutigen Etandorte und die Begründung des noch jegt ſtehenden Aurggebaübes ger 
ſchah wahrfdreinlih 1556. In feiner gegenwärtigen, aüßern Geftalt fieht das Burghaus 


82) Gerden, Cod, dipl. Brand. ®b. II, p. 621. 2b. VI, p. 571. Raumer. Cod, On 
eont. ®p. J, p. 23. Liſch, Medienburg. Jahrbücher, Bd. II, p. 240, 251, 253, 255. Riedel, a. a. O. 
Br. IT, p. 193. — 83) Riedel, a. a. DO. — 84) Riedel, a. a. D. p. 18%. 

85) Riedel, a. a. O. p. 186—193. — 86) Riedel, a. a. DO. p. 192. 
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Stavenow's zwar einer Anlage fpäterer Jahrhunderte fehr ähnlich; doch iſt demfelben 
dieſes Anſehen vermutölich erſt durch Amgeftaltungen im 16. und 17. Jahrhundert, 
namentlich durch einen Quigow, der 1560 die Burg net ausbauen und die Gräben reinigen 
ließ, zu Theil geworden. 1647 war Die Burg febon wieder fehr verfallen, weshalb 
abermals durchgreifende Meparaturen erforderlich wurden. Diefer Neränderungen unge 
achtet gehört Etavenow noch gegenwärtig zu denjenigen Burgen der Prignig, worin man 
das Bild einer Stiftung des Mittelalterö leicht erkennt. 

Die Familie von Wartenberg, oder Wardenberg, Warbenbergbe, wie fie in den 
Urkunden abwechfelnd genannt wird, ift eins der älteften Gefchlechter in der Prignig, das 
mit den fächjlichen Groberern aus der Altmark, wo das Stummbaus, nah dem die 
Familie ſich nennt, belegen ift, ins Land gekommen ift. Den erften Warbenberg, Frie— 
drich mit Nornamen, fiebt man ſchon 1239 im Gefolge des Edlen Herrn Gans, ale 
derfelbe der Schuſtergilde feiner Stadt Perleberg ein Privilegium ausfertigts). Won 
1264 an bis zum Echluß des 13. Jahrhunderts erfcheint die Familie in ſehr vielen 
brandenburgifchen Urfunden®®) ald Zeüge marfgräflidier Gnabenbriefe und anderer landes⸗ 
berrlicher Verhandlungen, und zwar in einer hervorragenden Stellung, indem die betrefe 
fenden Glieder der Familie in der Regel gleich nach den Zeügen geiftlichen Etandes auf- 
geführt werben®?). Als Eingeſeſſene der Prignig erblidt man die Wartenberg am 
Schluß des 13. Jahrhunderts; denn Friedrich von Wartenberg verleibet 1293 das 
Schulzengericht zu Doberfin und Epigbelbagben frei von Braüleinftcher und bergleichen 
Bede mit der Gerichtöbarkeit über Hald und Hand binnen Zauns an Dietrich Arnfe aus 
Perleberg?®). In den folgenden Jahrhunderten ift die Familie auch im Havellande, fo 
wie auch in der Ufermarf begütert geweſen. Luggenborf, früher Luckendorf gefchrichen, 
befipt die Familie feit länger, alö zweibundert Jahren; Guhlsdorf, fonft Gnelödorf ge— 
nannt, jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts, Luggendorf, im vorigen Jahrhundert » 
von Hans Baltbafar von Wartenberg, Königl. Vreüſſ. General-Lieutenant und Kriegs— 
minifter unter der Megierung des Großen Königs, zum Majorat grftiftet, iſt gegenwärtig 
im Befig Georg's, und Guhlsdorf im Beſitz Guftav's von Wartenberg. 

Die Familie von Winterfeld, ein ebenfalls aus der Altmark ftammendes und 
nad dem Dorfe Winterfeld, im heütigen Kreife Salzwedel, benanntes Gefchlecht, tritt im 
den Urkunden zwar erft im Sabre 1329 auf, bier aber jogleich als begütert in der 
Prignig, indem drei Brüder, Heinrich, Ghifo und Volmer von Winterfeld dem Heiligen- 
Seifthospital zu Perleberg eine Schenkung in ibrem Dorfe Bluten, d. i. Blüthen madıen?"), 
Angenfcheinlic; gebört Die Familie mit zu den früßiten der jächfifchen Kriegsleüte, welche 
die Prignig eroberten, deren urfprüngliche Gränzen fie fogar überjcritten baben muß, 
um fich außerhalb derfelben anzuſiedeln. Man fieht dies aus den Namen der Güter, 
welche das den Gifterzienfer-Mönchen zu Klofter Kamp gehörende Gebiet bei Wredenbagen 
bildeten, ein Gebiet, welches von den gebachten Mönchen ficherlich ſchon im 12. Zahrh. 
erworben wurbe??). Darunter befinder fidh ein Ort Winterfeld, ber ohne Zmeifel von 
den erften Anfümmlingen der Bamilte erbaut ift, und der noch vor 1311 von einzelnen 
ihrer Glieder bewohnt gemefen fein foll®®). Im 14. Jabrbundert weifen die Urkunden, 
welche fich auf die Prignit beziehen, den Namen Winterfeld öfters nach, und 1344 ver— 


— — 








87) Riedel, a. a O. Br. I, p. 123. 
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leiht Markgraf Ludwig dem Conrad von Winterfeld die Erfpectanzg auf mehrere Hebungen 
in Dalmin, Steele und Blüthen?). Bon der Winterfildsburg hab’ ich ſchon oben 
geiproden (S. 673). 

Don jeher in der Prignig reich begütert, befaß Die Familie von Winterfeld dafelbit 
im Jahre 1684 zu Neüenhauſen ein Nittergut-mit den Dörfern Schwerin, Kofen, Kleft, 
Großenberg, Kleinenberge, Gulow, Steinbef, Griue, Bede und ein Vorwerk Varnow; 
zu Dalmin zwei Nitterjige mit den Dörfern Poſtlin, Streclen, Kleinlinde, Rambow und 
Buchholz, und zu Kaltenbofe einen Nitterjig ohne Dorf??). 

Die bedeütenden Bejigungen, welche das Gefchlecht von Winterfeld in ber Prignig, 
fo wie auch im Ruppinſchen Kreife gegenwärtig beilst, und bie einen Rlächenraum von 
beinah' 4 preüſſ. QuabratsDeile umfpannen, fpalteten fi im Jahre 1850 unter neun 
Glisder der Familie auf folgende Weife: — 

1) Karwe und Muggerfuhl gehörte dem Adolf, 

2) Neühauſen, Burom und Streſow dem Rudolf, 

3) Neuhof mit dem Vorwerke Mollnig dem Philipp, 
4) Vahrnow dem Auguft, 

5) Wendiſch Warnow, beide Güter dem Wilhelm, 
6) Freienjtein dem Guftav, 

7) Kerberg dem Morig, 

8) Neüendorf dem Theodor Wilhelm, 

9) Mepeltgin ꝛc. dem Philipp Otto von Winterfelb. 

Das Nittergut Karwe (S. 637) ift erit 1738 von Auguft Albrecht von Winter 
feld erbaut worden. Bis dahin war Dad dazu gehörige Feld ein Gichenwald mit wenig 
Ackerſtücken. Indeß kann es früher auch bebaut gewefen fein; denn es giebt eine Urfunde 
von 15956), worin Achim von Wardenberf (Wartenberg) bezeügt, daß cr das halbe 
Schulzengericht zu Karme an Hans von Kaphingft (Kaphengſt) für 100 Gulden verfauft 
babe; doch iſt der Name Karıwe fo undeütlich gefchrieben, Daß er auch Kriwe gelefen 
werden kann. Das Areal des Mittergutd bat ſich durch Dienftablöfungs-Pindereien der 
Gemeinde Kribbe um 151 Morgen 168 Q.⸗Ruthen vergrößert. Eben fo find von Große 
Berge und Schmweinefofen 101 Morgen 65 D,-Ruthen ald Weiderechts-Ablöfung an das 
But Muggerkubl abgetreten worden. Der Name Muggerfuhl Fommt auch in der Form 
Munfel- und Munkerkuhl vor, und fo fpricht auch der Yandmann; jedoch ſteht in einer 
Gutstaxe von 1618, wo Georg der ältere von Winterfeld, geb. 1580, von Hans von 
Rohr Neühaufen, Neühof, Striegleben, Vahrnow, Freienftein, Muggerkubl, Neitndorf ıc. 
fauft, Muggerkubl; eben fo find in diefer Tare zwei Bauern, Namens Muggerkubl ge 
nannt. Die Feldmark befteht zur Hälfte aus einem wüſten Felde, einem frübern Dorfe 
von 15 Hufen, das hobe Feld genannt, Doc ſcheint diefer Name zweifelhaft zu fein, 
da ein angränzendes wüſtes Feld, welches zu Mecklenburg gehört, gleichfalls bebant if 
und Bauerfubl genannt wird. Beide waren wabhricheinlich Ein Dorf und führten nicht 
nur den legten Namen, jondern gebörten auch zu Muggerfubl. Das vorermwäbnte hohe 
Feld ift der hochliegende Theil des Gutes und bildet zugleich Die Vorberge der im Med- 
lenburgifchen liegenden Marniger, in der Prignig die Ruhnen Berge genannt (S. 311). 
Der niedriger liegende Theil des Guts ift eine flache, früher mit Heidekraut bewachſene 
Ebene leichten Sandbodend, die früber auf den Lehm- und mergeligen Stellen mit Eichen, 
auf den verfumpften Stellen aber mit Pirfen beftanden gemwefen if. In Mitten dieſes 
Terrains ift eine fait Ereisrunde, 2 Morgen große und 5’ tiefe Verfenfung mit Waſſer 
gefüllt. Diefe wird Karutfchenfuhl genannt, bat weder Zus noch Abflug und birgt im 
Untergrunde Mergel. Einige hundert Schritte Davon befanden fich zerftreüt Tiegende Hügel, 


94) Riebel, a. a: O. Bb. II, p. 253. 282. — 95) @idfledt, Beiträge, p. 438. 
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über 60 an der Zahl, die wol einen Durchmeijer von 2—3 Ruthen haben, wovon bie 
meiften und namentlich die vom Sande entblöhten immer ein Auficgen von 12-—20 
Steinen im Oblongum zeigten. Diefe Gefchiebe find roh und von der Größe, daß 2 oder 
3 Mann. einen Stein tragen fünnen. Die Hügel liegen bald 20, bald bis 100 Schritte 
von einander entfernt. Bei Gelegenheit, daß der Boden zu Ader gemacht wurde, find 
diefe Hügel mit eingepflügt, und die Steine, wo fie zu Tage kamen, bei Seite geichafft 
worden. Nur einer und zwar der größte diefer Hügel, der wol 4 bis 5 Ruthen im 
Durchmeiler bat, über 12° hoch ift, von einem Graben, woraus die Erde genommen, 
umgeben wird und einen befondern Zugang auf der Südfeite bat, ift geblichen; auch bat 
ihn der zeitige Vefiger von Muggerkubl mit Birken bepflanzt. Lange Zeit bat derſelbe 
dieſe Hügel für fogenannte Hühnengräber (im Munde des Volks Hundegräber) gehalten; 
allein die genauefte Unterfuhung, welche mit mebreren derfelben vorgenommen wurde, 
brachte nichts zum Vorſchein, was auf eine Grabftätte hätte hindeuten Fünnen, fo daß 
er auf die Anficht gefommen ift, diefe Hügel haben in den früher funpfigen Boden nicht 
zu Grab-, jondern zu Wohnftätten, etwa einem Lagerplag gedient, auf denen Hütten oder 
Zelte errichtet waren. Vielleicht trug der große Hügel das Zelt des Führers, oder war 
die Stätte des Gottesdienfted. Hiermit ftcht vermuthlich aud die Karauſchenkuhl, als 
der Ort, wo geopfert wurde, in Verbindung, wenn man geneigt ift, den Namen Mugger: 
kuhl für halb ſlawiſch, Halb deütfch zu nehmen, und Die Wurzel des flawifchen Theile 
in dem Worte „Muka“ zu fuchen, wo dann der Name fo viel ald Martergrube bezeichnet 
würde. Urnen, d. b. Thongefäße, mit flachen Steinen bedeckt, in denen Aſche, Koblen 
und liherrefte von Knochen, findet man bei Muggerfuhl viele, namentlich am Rande eines 
fleinen Bachs 1’ bis 2° tief im Sande. Der Bah wird Verlorenbeck genannt, weil er 
ſich an einer Stelle im Sande verliert und auf 500 Schritte wieder zum Worfchein 
Fommt, was auf das Norbandenfein von Kalk- oder Gipsfchlotten ſchließen läßt. Auch 
bat man Opfermeffer und Spieße oder Dolche aus Fcüerftein gefunden. In der dortigen 
Gegend giebt es viele fogenannte wüfte Feldmarken, Die in früheren Zeiten zu ben 
benachbarten Gütern herangezogen, oder auf denen, wenigftend auf einem Eleinern 
Theile derfelben, Koloniften ald Arbeiterfamilten angeſtedelt wurden, während das betref- 
fende Gut das Hauptftüd für fih nahm. Man pflegt diefe Gemarfungen für Überbleibſel 
von im 30jährigen Kriege zerftörten Ortfchaften zu halten. Dem muß aber wider— 
fprochen werden, weil man jegt nicht ein Mal mehr die Nanıen diefer wüften Orte Eennt, 
und viele Kirchenbücher bis an diefe Zeit und felbft darüber hinaus reichen, dieſer Otte 
aber nicht Erwähnung thun; und weil Bodenftüde, die man in Ackerbeete getbeilt bat, 
mit mehr denn 400 Jahre alten Eichen beftanden find??). Von ben anderen. Gütern der 
Familie Winterfeld ift noch anzuführen, daß auch Das Rittergut Strefow zu feiner urfprüng- 
lichen Größe einen Zuwachs von 225 Morgen 2 O,-Nutben an baüerlichen Grundftücen 
erhalten bat. 
Don den übrigen in der Tabelle aufgeführten Familien find — 

Die Pleffen zwar ſehr alt, indem ein Gottichalf von Pleſſe in den branden- 
burgiſchen Urkunden- fchon 1235 genannt wird?®); allein in der Prignig, wie im der 
Mark überhaupt, haben fie fich erft in der neüelten Zeit angefichelt: in Dreven Karl von 
Pleſſen im Jahre 1844; in Krams Ernft von Pleſſen im Jahre 1842. 

Die Familie von Grävenig, Gräwenig, Grewenig, gleichfalls aus der Altmark 
ſtammend und in der Prignig, wo fie Vafallen der Biſchöfe von KHavelberg waren, ge- 
wiß eben fo alt, als die übrigen fächfifchen Gefchlechter, zeigt fich in den Urkunden erft 
im erften Viertel de8 16. Jahrhunderts mir Achim und Buſſo, Gebrüdern von Greueniken 
zu Roloffftorp, welche 1526 für den Schirm eines Kalandsbanern zu Düdeſchen Gotzkow 


mn 
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(deütfch Gottſchow) das Dienftgeld empfangen). Bon da ab findet man jie beftinbig 
in der Prignig, 1610 außer Schilde auch noch zu Ruelsdorf!oo), 1850 gehörte Schilde 
dem Heinrich Morig Albert von Grävenitz, Grbtrugfeß der Kurmarf, und Frebne dem 
Wilhelm Friedrich von Grävenig. Im Unfange des 18. SJabrbunderts faufte Sans 
Georg Heinrich einen Theil des jegigen Ritterguts Frehne, welches aus 7 Xfterlebrr= 
Gütern der Erlen Gans zu Putlig beftand. Georg Ernft Chriſtoph, Bater des jegigen 
Veiigers, erwarb durch Kauf in den Jahren 1787 und 1790 die Iegten zwei Güter, und 
der jetzige Beſitzer hob mit den Edlen Gans das Lehnverhältnig auf, jo daß Frehne jegt 
ein freies Allodium iſt. 

Die Familie von Romberg, deren Heimath Weftfalen ift (2), ift in der Prignig, 

wie überhaupt in der Marf Brandenburg ganz neu. Marinilian, Freiherr von Romberg, 

bejigt das Gut Brunn im Nuppiner Kreife feit 1833; die Güter Tornow, und Zaatzke 

in der Prignig, bat er im Jahre 1850 durd Kauf erworben, 

Die Familie von Jena iſt unter der Megierung des Königs Friedrich Wilhelm T. 
in den Adelſtand erbobm und in der Prignig zu Ende des 18. Jahrhunderts anfäfjig 
geworden durch Heirath in die Familie der Edlen Sand, davon einer das Gut Nettelbeck 
nebſt Zubehör zu einem Majorat. für feine. einzige Tochter unter der Bedingung erboß, 
daß fie einen ebenbürtigen Mann heirathen müſſe. Von dieſem Gefichtspunfte ift Nettes 
bet am Schluß des 18. Jahrhunderts weiter oben (S. 659) als zur Familie der Edlen 
Gans, in weiblicher Linie, gebörend, aufgeführt worden. Das Majorat ift feit 1821 im Beſitz 
Karl’s von Jena. Es gebören dazu auch die Ortichaften Telfchow, Borep, Drenifow und Eudfow. 

Die Familie von Erfartftein iſt ein neües adliches Gefchledht. Granit Jakob Eckart, 
ein Hannoveraner, der in den erften Feldzügen des franzöfifchen Nevolutiondfrieges im 
Flandern bei dem englifchen Heere unter dem Herzoge von Dorf fehr einträgliche Lieferung 
gefchäfte gemacht hatte, fiedelte fich im Preüſſ. Staate durch Güterfauf an und wurde 
vom Könige Friedrich Wilhelm N. im Jahre 1799 baronifirt. Das Rittergut Kletzke, 
wozu die Vorwerfe Kartban (meiſt Forftland) und Haaren (größtentheils Wieſe und 
Weide) gehören, Faufte der Freiherr von Eckartſtein 1805 von dem Vorkefiger von Kno— 
belsdorf. Gegenwärtiger Beſitzer ift Arnold Freiberr von Eckartſtein. 

Die Familie von Freier, das jüngfte der adlichen Gefchlechter in ber Prignig, 
indem ſie von König Friedrich Wilhelm IV, am 15. Oktbr. 1840 in den Adelſtand er« 
boben wurde, iſt feit der Mitte des 17. Jahrh. durch Güterbeig im der Mark anges 
feffen. 1684 findet man Andreas Freyer im Havellande zu Gremmen begütert, und Hop⸗ 
penrade in der Prignig befigt Die Familie mindeftens feit hundert Jahren. Roſenwinkel 
wurde von ihr 1844 für 45000 Thlr. angefauft. Unter der Bodenfläche des Gutes Garz 
find 306 Morg. 36 Ruth. Pfarr, und 75 Morg. 134 Ruth. Kirchengrundftüde, welche 
das Gut in Erbpacht bat. Der gegenwärtige Beſitzer iſt Friedrich Wilhelm von Freier. 

Von den beiden in der Prignig anfehnlich begüterten bürgerlichen Familien ift die 
Hilgendorfiche fihon feit dem letzten Viertel des 18. Jahrh. durch Anfauf von Maul— 
beerwalde angefeflen, welches 1752 —3 auf den wüſten Feldmarken Berchom und Stedels- 
dorf von Ehriftian Sigisnnnd von Horne ald Erbzinsgut angebaut worden if. Das 
Mittergut Putlig-Burgbof, das alte Stammhaus der Edlen Gans, Faufte die Famifie 
Hilgendorf im Jahre 1836.  Gegenwärtige Befiger find zu Maulbeerwalde: Wilhelm 
Ludwig, und zu Butlig- Burghof: Friedrich Auguſt Hilgendorf. — Die Familie König 
endlich iſt erft feit dem erften Viertel des 19. Jahrh. in der Prignig angefeflen; fie er 
warb durch Kauf das Mittergut Karnzow 1822 und das Mittergut Groß-Langerwiſch 
1825; dort war im Jahre 1854 Johann Peter Heinrich, bier Karl König Beflger. 


—— —— 
99) Riedel, © a. O Geſchichte, Bb. I, p. 209. — 100) Eickſtedt, a. a. O. p. 142. 
Ende des erſten Dandes. 
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